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Überfegungsredht vorbehalten. 


Vorrede. 


Obwohl der mir für die Bearbeitung der vorliegenden zehnten 
Auflage meines Lehrbuches geſtattete Zeitraum nur beiläufig 21 Jahre 
betrug, ſo war derſelbe trotz ſeiner engen Begrenzung doch verhält— 
nismäßig ſehr fruchtbar an wichtigen kirchenhiſtoriſchen Forſchungen 
und Ergebniſſen, die dabei zu verwerten waren. Die durchgreifendſte 
Neugeſtaltung und größte Erweiterung erfuhr dabei die Darſtellung 
der mittelalterlichen Geſchichte der beiden großen Bettelorden (8 99, 
3—9. 11) und des Waldenſertums ($ 109, 10—16; 121, 9. 10), 
jowie die der wiedertäuferifchen Bewegung im NReformationszeitalter 
'$ 150). Für die beiden eritgenannten Abjchnitte boten mir bie 
dezüglichen epochemadenden Studien des Herrn Prof. Dr. K. Müller 
in Gießen hochwillkommenen Anlaſs und cbenjo reiche wie zuver- 
läjfige Mittel dar; während die bezüglidhen Arbeiten des Herrn 
Staatsardivars Dr. v. Keller in Münfter mich zu einer (freilich 
von jeinen Grundanſchauungen wejentlicd abweichenden) neuen und 
umfaſſendern Darjtellung der an dritter Stelle genannten weitver- 
jweigten und in ihrer derzeitigen Wichtigkeit vorher nicht gebührend 
gewürdigten Bewegung aufforderten. Bon einer auch nur annähernd 
vollftändigen Aufzählung aller übrigen neubearbeiteten, resp. neu 
hinzugefommenen Abjchnitte geringern Umfangs muſs bei deren 
großer Menge Abjtand genommen werden. Doch möge es mir ge- 
jtattet werben, unten auf die bedeutjamften derjelben, wo nötig mit 
Beifügung des Namens derjenigen Gelehrten, deren betreffenden 
Yeiftungen ich insbejondre Antrieb u. Förderung dabei verdanfe, hin- 
zuweiſen*). Selbftverftändlich ift auch die Kirchengejchichte der Neu— 
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*) Bd. I: $ 27, 7. Die Apoſtellehre (A. Harnack ꝛec.). 
$ 33, 3. Die klerikalen Ordines minores (A. Harnack). 
s 41, 2.4.5. Schismata der erſten Periode (O. Ritſchlre.). 
8 47,1. Der Liber pontificalis. 
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IV Vorrede, 


zeit bi8 auf die Gegenwart, joweit mir dies erforderlich jchien, fort- 
geführt worden. Auch mag noc) bemerkt werden, dafs die bisherige 
Berjelbjtändigung, resp. Ablöjung des apojtolifchen Zeitalters von 
nachapoſtoliſchen und altfatholiihen, bei der Periodenteilung als 
mehrfach unzuträglich bejeitigt worden iſt; was mic) dazu bewog, iſt 
in $13,1.3 angedeutet worden. Schließlich bittet der Berf., die zum 
Schluſſe von B. Il, 2 anzugebenden Berichtigungen nachſichtsvoll be 
achten zu wollen. 


Marburg im April 1887. 
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Ginleitung. 


8 1. Begriff und Aufgabe der Kirchengeſchichte. 


Die Hrijtlihe Kirche ftellt fi) dar in der einheitlich glied- 
hen Zufammenfaffung aller derer, welche fi zu Jeſu von Na— 
jareth als dem Chrift, d. 5. als dem in der Fülle der Zeit 
erichtenenen Weltheilande befennen. Zwed und Aufgabe der Kirche 
ift die fortjchreitende Fruhtbarmahung des in Chrifto dargebotenen 
Heiles für alle Bölfer und Individuen, wie für alle Lebens- und 
Bildungsftufen; und Aufgabe der Kirchengeſchichte ift es, den 
Entwicelungsgang vorzuführen, den die Kirche im ganzen, jowie ihre 
mannigfadhen Faktoren und Imftitute insbejondere, von ihrer Be— 
gründung an bis auf unfere Tage in Fortichritt und Rückſchritt, in 
Förderung und Hemmung, in Entartung und Erneuerung durd)- 
gemacht haben. 


$ 2. Die fahlidhe Gliederung der Kirchengeſchichte. 


Die Darftellung der KG. fordert bei ihrer vielfachen Verzwei— 
gung eine Gliederung ihres Stoffes, ſowohl in der Yänge, d. h. 
nad bejtimmten Zeitepodhen, im welchen ein bis dahin vorherr- 
ſchendes Streben der Gejamtentwidelung zu einem wejentlichen Ab- 
ſchluſs kommt, und nen eintretende Kräfte diejelbe von neuem be— 
(eben, oder doch ihr eine andere Richtung geben; wie aud in der 
Breite, d. 5. nad den verichiedenen Momenten des Strebens und 
der Entwidelung, die fich gleichzeitig geltend mahen!). Bet diejer 
legtgenannten Gliederung kann zweierlei in betrat fommen: erſtens 
die Gruppierung nad) Landeskirchen, injofern diefe eine jelbit- 
ftändige und eigentümliche Richtung verfolgt haben, oder nah) Par— 
tikularkirchen, die, 3. t. mit jenen noch zujammenfallend, aus 
der Spaltung der Geſamtkirche wegen durchgreifender Unterjchiede 
in Lehre, Kultus und BVerfaffung entjtanden find, — und zweitens 
die Gruppierung nah der Sahordnung des kirchengeſchichtlichen 
Strebens?), das allen Landes- und Partikularkichen zur Lebens— 

Kurh, Lehrb. d. RG., 10.4. I, 1. 1 


2 Einleitung. 


bethätigung notwendig, und daher zwar allen gemeinjam iſt, fich 
jedod in ihnen z. t. eigentümlich und abweichend geftalten mujste. 
Daſs die Gliederung nad) Zeitepochen?) zunächſt die ganze Dar- 
ftellung beherrſchen müfje, liegt im Begriff der Gejchichte, zumal 
der Univerfalgejchichte der Kirche begründet. Welche von den bei- 
den andern Gruppierungen aber jedesmal in den Vordergrund zu 
ftelfen jei, ift material durch den Verlauf der Gejhichte und formal 
durch die Überfichtfichkeit der Darftellung bedingt. 


1. Die verfiiedenen Richtungen des Firchengefchichtlihen Strebens. 
— Der Kriftlihen Kirche ift die Aufgabe geftellt, alle Bölter und Zungen in 
ſich aufzunehmen. Daher wohnt ihr das Streben inne, ihr Raumgebiet durch 
Belehrung nichtchriftlicher Völker zu erweitern. Die Darftellung des Fortgangs 
oder der Hemmungen biefes Strebens, nämlih die Geſchichte der Aus» 
breitung und Befhränfung des Chriftentums, ift alfo ein wefentlicher 
Beftandteil der KG. Da meiter die Kirche zu ihrem Beftehen und Gebeihen 
eine rechtlich geficherte Stellung nad) außen, fo wie eine fefte, in einander grei- 
fende Gliederung, Zufanmenfügung und Ordnung nad) innen erftreben muſste, 
fo erfcheint als weitere Aufgabe unferer Wiſſenſchaft die Geſchichte der firdl. 
Berfaffung, fowohl der äußern Stellung der Kirhe im und zum Gtaate, 
al® ihrer innern Gliederung durch Über», Unter» und Nebenordnung, durch 
Kirchenzucht und kirchliche Geſetzgebung. Nicht minder wefentlid, ja noch wid 
tiger ift für ben — Fortgang der Kirche die Fortbildung und Feſt— 
ſtellung der Heilslehre. Zwar beſitzt die Kirche in der h. Schrift die alleinige 
Duelle und Norm, fowie die allgenugfame Kraft und Fülle aller Heilserkenntnis. 
Aber die Worte der Schrift find Geift und Leben, Iebendige Samenförner ber 
Erkenntnis, die unter der Aufficht desfelben Geiftes, der fie gefäet, zu einer 
immer mehr fid entfaltenden Saat entwidelt werden können und follen, damit 
die Fülle der Wahrheit, die im ihnen wohnt, immer reiner, Marer und voller 
erfannt und für alle Stufen und Formen der Bildung, für Glauben, Wiffen- 
haft und Leben immer fruchtbarer gemacht werde. Demnad liegt der KG. 
auch ob, die Ausbildung der kirchl. Lehre und Wiffenfhaft auf allen 
Degen und Jrrwegen, die fie durchgemacht bat, zu verfolgen. Die Kirche be 
darf ferner eines Öffentlichen Gottesdienftes als notwendigen Ausdruds der Ge- 
fühle und Empfindungen der Gläubigen gegen ihren Herrn und Gott, als Mit- 
tels zur Erbauung und Belehrung. omit iſt auch die Geſchichte des 
firhl. Kultus eim weſentlicher Beftandteil der KG. Weiter muſs auch die 
Kirche danad) traten, das neue Lebensferment, deſſen Trägerin fie ift, in das 
praftifche Leben und in die Sitte des Volles einzuführen. Dies bedingt ala 
neuen Beftandteil die Geſchichte des chriſtl. Lebens im Volke. Endlich 
gehört hierher, aus der Sauerteigs-Natur und «Aufgabe (Matth. 13, 33) des 
Ehriftentums refultierend, auch noch die Darftellung der Einwirkungen, welde 
dasjelbe auf die Entfaltung der Kunft (vom welder mehrere Zweige: Ardi- 
teltur, Skulptur, Malerei, Muſik in unmittelbare Beziehung zum chriſtl. Kultus 
traten), ferner der Nationallitteratur, der Bhilofophie und der weltlichen 
Wiſſenſchaft überhaupt gelibt hat; fo wie auch umgefehrt die ——— dieſer 
weltlichen Kulturmächte auf die kirchlichen und religiöfen Zuftände nicht überſehen 
werden darf. Die Reihenfolge im der geichichtlichen Darftellung dieſer ver- 
ſchiedenen Lebensbethätigungen der Kirche ift übrigens nicht nad) einem abftraft- 
logiſchen Schema flir alle Zeitepochen gleicherweiſe zu ordnen, vielmehr jedesmal 
eine ſolche Reihenfolge einzuhalten, in der die bei jeder Periode in den Vorder— 
grund tretenden und auf die fibrigen am entjchiedenften einwirkenden Momente 
aud) zuerft behandelt werben. 


5 2. Die jahlidhe Gliederung der Kirchengeſchichte. 3 


2. Die kirchengeſchichtlichen Einzeldisziplinen. — Die genannten Be- 
ftandteile der KG. find von folder Wichtigkeit, daſs fie auch als jelbftändige 
Wiſſenſchaften behandelt werden können und auch meift vielfach behandelt twor- 
den find. Es wird dadurch nicht nur ein genaueres Eingehen in das Einzelne 
ermöglicht, fondern es kann auch, was noch wichtiger ift, die Einzelwiffenichaft 
nad den in ihr felbft liegenden Prinzipien naturgemäß konftruiert werden. Die 
Geihichte der Ausbreitung (und Beſchränkung) des Ehriftentums tritt dann als 
Miffionsgefhihte auf. Die Gedichte der kirchl. Berfaffung, des Kultus 
and der chriſtl. Volksſitte bezeichnet ji als kirchl. Ardhäologie, freilich eine 
dem Namen wie der Sache nad unangemeffene Zufammenfaffung heterogener 
Elemente mit unbegründeter Beihränfung auf die alte Zeit. Die Bearbeitung 
diejer Disziplin wird fid) daher der wifjenfchaftlihen Forderung, das Hetero» 
gene zu fheiden, und es felbftändig gejondert und in feiner Entwidelung bis 
auf die Gegenwart fortgeführt, als Tehliche Berfaffungs-, Kultus- und Kultur- 
geichichte zu behandeln nicht entziehen dürfen. Die Gefchichte der Lehrentiwide- 
lung gliedert fih zur Dogmengefhichte, wenn fie die Entwidelung der 
firdl. Lehre geſchichtlich verfolgt, zur Symbolik, wenn fie die relativ -abge- 
Ichloffene und im den öffentlichen kirchl. Belenntniffen (Symbolen) firierte 
Kirchenlehre der Geſamtkirche ſowohl, wie der einzelnen Partikularkirchen ſyſte— 
matiſch aufftelt (und mit einander vergleicht: fomparative Symbolik), zur 
Patriftil, wenn fie die jubjektive Lehrentwidelung, wie fie fi in den aus— 
gezeichnetften Kirchenlehrern (Kirchenvätern, meift mit Befchränkung auf die erften ' 
6 bis 8 Ihdd. der Kirche) dargeftellt hat, fi zum Gegenftande wählt, und end» 
lich zur Gefhichte der Theologie im allgemeinen oder der einzelnen theol. 
Biffenfchaften, wenn fie die wiſſenſchaftliche Auffaffung und Behandlung der 
Theologie oder ihrer einzelnen Disziplinen nad ihrem geichichtlichen Verlaufe 
fchildert, während die theol. Litterärgeſchichte, welche auf die Kirchenväter 
beichränft Batrologie heißt, die —— litteräriſche Thätigkeit in der Kirche 
nach den ſie bedingenden Perſonen, Motiven und Leiſtungen darzuſtellen und zu 
würdigen hat. Als Abſchluſs und Reſultat der KG. in je einer beſtimmten 
Zeit tritt die kirchl. Statiſtik auf, welche den Zuſtand der Kirche nach allen 
ihren Beziehungen, wie er in einer beſtimmten Gegenwart vorliegt, beſchreibt, 
leichſam ein Querdurchſchnitt ihrer Geſchichte“. Die bedeutendſten Schriften 
auf dieſen Gebieten ſind folgende: 


a) Miſſionsgeſchichte: J. A. Fabricius, Salutaris lux Evang. 
toti orbi exoriens. Hamb. 731. 4. P. C. Gratianus, Geſch. d. Urſpr. 
u. d. Fortpflanz. d. Chriſtt. in Eur., 2 B. Tübg. 766 ff., u. Geſch. d. Pflanz. 
d. Chriſtt. in d. aus d. Trümmern d. röm. Kaiſert. entſtand. Staaten Eur., 
2 B. Tübg. 778 fi. G. Leonhardi, Die MG. d. alt. K. in Kultur» u. 
Lebensbild., 2. X. 2p. TI. W. Brown, Hist. of the Propagation of 
Christianity since the Reform., 2 Tt. Lond. 14. € ©. Blumhardt, 
Beri. e. allg. MG. d. K. Chrifti, 2 Th. in 5B. Baſ. 23 ff. I. Wiggers, 
Geih. d. evang. M., 2 3. Hamb. 47. 51. Blumbardt, Handb. d. MO. 
u. MGeogr., 3. 4, 2 B. Stuttg. 62. Chr. H. Kalkar, Geh. d. dr. M. 
unt. d. Heid., 2 B., aus d. Dän. v. A. Micdeljen. Gütersl. 79 f. 3.9. 
Brauer, Das MBei. d. ev. 8., 23. Hamb. 47. 51. G. Warned, Abriſs 
e. Geſch. d. proteft. M. 2. X. Lpz. 83. — Baron Henrion, Allg. Geld. d. 
kath. M., aus d. Franz. v. Wittmann, 3. B. Schaffh. 45 fi. 9. Hahn, Geid. 
d. tath. M., 5 8. Köln 57 fi. 


b) Bapftgefhihte: U. Bower, Unpart. Hift. d. röm. Pp., aus d. 
Engl. v. Rambah, 10 B. 4. 2p. 7561 ff. Chr. W. F. Wald, Entw. e. 
vol. Geſch. d. Bapftt., 2. U. Gttg. 758. Ph. Müller, Die röm. Pp., 
178. Wien 48 ff. Artaud de Montor, Hist. des Papes, dtid. v. Booft, 
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882. Augsb. 48 ff. W. Wattenbadh, Geld. d. röm. Pp. Borträge. Bıl. 
70. R. Barmann, Die Politik d. Pp. v. Gregor I bis Greg. VII, 2 2. 
* 68 f. P. Lanfrey, Polit. Geſch. d. Pp., aus d. Sram. v. Wyß. Bern 

3.3. Rambach, Geſch. d. röm. Pp. feit d. Ref., 2 8. Mgdb. 779. 
* 'v. Ranke, Geſch. d. röm. Pp. ſeit d. Ref. 3 B., 7. A. * 78. M. 
Broſch, Geſch. d. K.-ftaats (ſeit d. 16. Ihd.). 2B. Gotha 80 f. 8% Paſtor 
(tath.), Seid). d. Pp. feit d. Ausgang d. MA. I. Freib. 86. F. Gregoro- 
vius, Geh. d. Stadt Kom im MA. 3.4. 8 B. Stuttg. 75 ff. Av. Reu— 
mont (fath.), Geſch. d. Stdt. Rom, 3 B. (in 4 Th.) Brl. 67-70. Hage- 
mann, Die röm. 8. in d. 3 erft. Ihdd. Freib. 64. J. Langen, Geld. d. 
röm. 8. bis Leo I. Bonn 81 und: bis Nilol. I. Bonn 85. DO. ns Papſt⸗ 
wahl u. Kaiſert. Brl. 74. Janus, Der Papſt u. d. Konzil. Lpz. 6 


ec) Mönchsg eſchichte: R. Hospinianus, De Monachis s. : orig. 
et progressu Monachatus. Tig. 609. 9. Helyot, Geſch. aller Klöfter u. 
Nitterorden, aus d. Franz, 38 B. Lpz. 753. (Muffon), Pragm. Geſch. d. 
vornehmſten Mönchsord., im Ausz. v. Crome, 10 B. Lpz. 774 fi. I. Fehr, 
Geſch. d. Mönchsord., nach d. Franz. d. Baron Henrion (Bar. 35), 28. 
Tübg. 45. K. I. Weber, Die Möndherei, od. geſchichtl. Darft. d. Klofterwelt, 
38, 2.9. Stuttg. 34. Döring, Geh. d. Möndsord., 2 B. Drsd. 28, 
Bol. noch bei $ 86. 


d) Konziliengefdidte: E. Richerii hist. concill. gener. Par. 
680, 3 Tt. 4& Chr. W. F. Wald, Entw. e. vollft. Geh. d. K.Verſamml. 
Lpz. 59. €. 3. Hefele, — nad d. Quell., 7 B. (bis z. trident. 
Konz. exclus.). Freib. 55 ff. 2.0. 73 ff. (5.8. 860.9. Knöpfler bearb.). 
A. 3. Binterim, Pragmat. ðeſch. d. dtſch. National⸗, Provinz.» u. Diözeſ.⸗ 
Konz., 6 B. Mainz 35 ff. 


e) Kirchenrecht: 2. Gitler, Geld. d. Quell. d. ER. Bısl. 63. Fr. 
Maaßen, Geld. d. Du. u. d. Pitt. d. KR. J. Grab 70. 3.5.0. Schulte, 
Geld. d. Du. u. d. Pitt. d. fanon. R. v. — * di Ggw., 3 B. Stuttg. 
5f. 3.8. Bidell, Geſch. d. KR., Fe W. Röftell, J. II. Gieß. 
43. 49. €. —— Geld. d. diſch. KR I. —— 78. — Fd. Walter 
(kath.), Lehrb. d. KR. aller Konfeſſ., 14. v. H. Gerlach. Bonn 71. G. 
Philipps, KR., — Rgsb. a u. Lehrb. 3. A. Rgsb. 81. €. Fr. 
Rofshirt, KR., 4. Hi. 70. 3. F. v. Schulte, Lehrb. d. kath. u. ev. 
AR., 4. U. ieh. —* H. Bering, Lehrb. d. KR. 2. A. Freib. 31. R. 
v. Scherer, Hdb. d Il Graz 86. H. Lämmer, Inftitutt. d. fath. ER. 
Freib. 86. — K. 5. Eihhorn — Grundſätze d. SR 28. Ettg. 31. 
A. 2. Richter, Lehrb. d. ER, 8. A. v. R.W. Dove u. W. Kahl. Lpz. Sch 
E. Friedberg, 2. A. Lpz. 84. P. Sinfgins, Das KR. d. Kath. u. Prot, 
4B Brl. 69 ff. O. Meier, Lehrb. d. diſch. KR., 3. A. Gttg. 69. 


f) Arhäologie: Bon Kath.: Mamachii, Origg: et antiquitt. chr. 
5 Voll. 4. Rom 749. Pellicia, De chr. eccl. p0 itia. 3 Voll. Neap. 
777. U. 3. Binterim, Denkwürdigkk. d. hr. kath. K. 17 B. Mainz 25 ff. 

5 9. Krüll, Chr. Altstde., 2 B. Rgsb. 57. (93. v. Radowitz), Ikono— 
gan d. Heiligen. rl. 34. Didron, Iconogr. chröt. Par. 41. F. X. 

raus, Nealencyll. d. dr. Altertümer, Freib. 80. — Bon Broteft: J. 
Bin eh: am, Origg. s. nie ecelst. 1708, ex Angl. reddid. Grischo- 
vius, 10 Voll. 4. Hall. 722. 93. Chr. ®. Augufti, Dkwogkl. aus d. dır. 
Ard., 12 B. Lpz. 16 fi. Deff. Ho. d. dr. Ard., 3 B. Lpz. 86. G. F. H. 
Rheinwald, Kirchl. —* Brl. 30. G. W. R. Böhmer, Die dr. Altwiſſſch., 
2 8. Brel. 36. 9. E. 5. Gueride, Lehrb. d. dir. kirchl. Ard., 2. U. 
Lpz. 59. Siegel, Hbb. v dr. kirchl. Altt, in alphab. Ordn., 42. Op. 36 ff. 
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Th. et: Pralt. Theol., Theorie u. Geld. d. — 28. Erlg. 77. 
H. A Köoſtün, Geſch. d. chr. Gsdſt. Freib. 87. ©. J. vᷣlang, —2 
— ürchi Seielichaftenen, 58. Hann. 08 ff. 9. 3. Beftmann, Seid. d 

Sitte. I. II. Nördt. 80 ff. F. Piper, Mythol. u. nn Ar. Kunft, 
2 B. Beim. 47. W. Menzel, Ehr. Symbolit. Rgsb. 55. ©. Portig, 
Rel. u. Kunft in ihr. ggſeit. Verb. dargefl. 2 B. SIferl. 79. 


8) — — Petavius, De theologicis dogmtt., 4 Voll. 
Par. 644, c. notis m Alethdi F Cleriei), 6 Voll. Amst. 700. 
3. Zobl, DE. d. Tath. K. — 65. H. Klee, Lehrb. b. ee 22. 
Mainz 37. — Bon Broteft.: Chr. W. Fr. Wald, Volt. Hift. d — 
(bis z. Bilderſtr. incl.), 11 B. Lpz. 762 ff. Lehrbüder fchrieben: I. ©. 
Engelhardt, 2 8. Erlg. 39; D. 8. ©. Baumgarten-Erufius, 2 8. 
Lpz. 40; W. uote "ob. "(bie 604), 4 B. 3.4. Marb. 17 u. Lehrb. 
3. X. mit d. Quell. dv. D. v. Cölln und Neudeder, 2 Abtt. Kaff. 32. 88; 
Ph. Marheinele. Bit. 49; 8. F. Meier, 2. A. v. ©. — Gieß. 54; 

Chr. an 3.4. — 67 u. Vorleſſ., 3 B. Lpz. 65; EN. Hagen» 

ad, 5. Lpz. 67; 3. €. 8, Gieſeler (Borteff.). Bonn 55; L. Noad, 

. 56; * Neander Bortefl) Berl. 57; 9. ——— 4. X. neubearb. v. 
ã. Saud. Nördl. 87; ; 8 Nitzſch, L Brl. 70; Thomafius, 282. 
1 greib. 86. 2. U. bearb. onwetſch u. Seeberg. 1. en. 86; Abd. Harnad, 
. Frei 


h) Symbotit ea Bolemil: Ph. Marheinefe, Chr. Symb. I Holb. 
10. Köllner, ©. aller dir. Konf., 2. B. Lpj. 46, ©. B. Winer, Kom- 
or Ar d. Be d. vericied. dr. K.part., 4. 9. Lpz. 82. Gue⸗ 
ee Hr. ©., 3. Lpz. 61. Marheinele, Vorleſſ. Berl. 48. 9. 
Ada: de. a. Protſtsm. n. Kathzom., 2 B., 2. A. Erlg. 48. 
— omp. ©. Lpz. 54. A. H. Baier, © I Grfsw. 54. R. 
Hoffmann, & . od. ſyſt. Darft. ꝛc. Lpz. 56. a W. R. Böhmer, Die 
Lehrunterfchiede db. kath. u. ev. 8. Brel. 57. M. Schnedenburger, Lehr- 
begrr. d. Heinern prot. K.part. Frkf. 63. Fr. — Der Glaube d. Kt. u 
K.partt. Baf. 75. 3. an — Lehrſyſt. d * röm. K., J. Gotha 75. 
B. Wendt, ©. d. röm. kath. K. L u 80. ©. F. Debhler, Lehrb. — 
S., hrsg. v. I. Delitzſch. Tüb. 70. 8. 9. — v. Sceele, Theol. S 
aus d. Schwed. v. A. Micelfen, 3 2. Gotha st J. Möhler (kath. * 
S. Mainz 32, 9. A. 84. De: n Chr. a. Der Ggſatz. d. Kathlzom. 
u. Protftsm., 2. A. Züb. 8. 3. Nitzſch, ——— Beantwortg. 2. 
Hamb. 35. Hilgers (tath.), —— Bonn 41. K. Hafe, Hoͤb. d. 
prot. gg 99. d. kath. K., 4. A. Lpz. 78. P. Tihadert, Ev. Polemik 
gg. d. röm. 8. Gotha 85. — W. Gaſs, ©. d. grieh. K. Brl. 72. 


i) Batrofsgie und theol. Litterärgefhicdhte: Bon Katholiken: 
Ellies Dupin, Nouv. Biblioth. des auteurs ecelst., 61 Tt. Par. 686 ss., 
und Biblioth. des auteurs söpares de l’ögl. Rom., 3 Tt. Par. 718; dazu: 
Rich. Simon, Critique ete., 4 Tt. Par. 730. R. Ceillier, Hist. des 
auteurs sacres et ecelst. des six pr&m. sieoles, 16 Tt. 4. Par. 693 ss. 
Hist. litt&raire de la France, par des relig. Benedictins de St. Maure, 
eontin. par des Membres de l’Institut, 25 Tt. 4. Par. 733 ss. Buſſe, 
Grumdr. d. dr. Litt., 2 B. Münft. 28. 3. U. Möhler, Patrologie, hrög. 
dv. Rheitmayr, I. Rgeb. J. Fessler, Institt. patrol., 2 Tt. Oenip. 50. 
Be Magon, Hob. Batrol. u. Littgeſch. Koeb. 64. 3. Alzog, 

rundr. d. Batrol., 3. F Freib. 76. ill Lehrb. d. Patrol. u. Patrift., 
3 8. Mainz 82 fr. — Bon Proteft.: w.C ave, Scriptt. ecelst. hist. lite- 
raria, 2 Tt. f. Lond. 668. C. Ondin, Comm. de Seriptt. ecelst., 3 Tt. 
fol. Lps. 722. J. A. Fabricii, Biblioth. Graecs, 14. Tt. Hamb. 705 83., 
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nova ed., cur. Harless., 12 Tt. 4. Hamb. 790 ss. Ejusd. Biblioth. me- 
diae et infimae Latinitatis, 6 Tt. Hamb. 734 (aucta a J. D. Mansi, 3 Tt. 
4. Pat. 754). G. Schönemann, Biblioth. patr. lat. hist. liter., 2 Tt. 
Lps. 792. Oelrichs, Comm. de Seriptt. eccl. lat. Lps. 790. 93. Chr. 
5. Bähr, Geſch. d. röm. Litt., Suppl. I-II. Karlör. 36. A. Ebert, Allg. 
Geſch. d. Litt. d. MA. im Abdld. I. II. Lpz. 74. 80. ©. Teuffel, Geld. 
> — Litt. Lpz. 75. ©. Bernhardy, Grdr. d. griech. Litt., 3. A. 2B. 


k) Geſchichte der theol. Wiſſenſchaften: C. M. Pfaff, Introd. 
hist. in theol. litterariam, 3 Tt. Tubg. 724. J. Fr. Buddeus, Isagoge 
hist.-theol. ad theol. univ. Lps. 727. 4 J.G. Walch, Biblioth. theol. 
selecta, 4 Tt. Jen. 757. Chr. ®. Flügge, Einf. in d. Geſch. db. theol. 
Wſch. Halle 799, und: Geſch. d. tb. Wſch. (bis 3. Ref.), 3 3. Halle 796. 
8. F. Stäudlin, Geld. d. th. Wi. ſeit d. Verbreitg. d. alt. Litt., 2 B., 
8.4. Gttg. 10. ©. Frank, Geſch. d. prot. Theol., 38. Lpz. 65 fi. 3. 
A. Dorner, Geld. d. prot. TH. in Diihl., 24. Münd. 68. 8. Werner, 
Geſch. d. kath. Th. in Diichl. feit d. trid. Konz. Münd. 66. — =. d. 
Exegeſe: Rich. Simon, Hist. commentatt. — V. et NT. J. G. 
Rosenmüller, Hist. interpretat. libror. ss. in ecel. chr., 5 Tt. Hildb. 
795 ss. ©. W. Meyer, Geſch. d. Schrifterkl. feit Wiederherft. d. Wſch. 58. 
Gttg. 02 fi. 8. Dieftel, Geſch. d. AT. in d. hr. 8. Iena 68. O. Zödler, 
Geſch. d. Beziehh. zſch. Theol. u. Naturwſch. mit befd. Rückſ. auf d. Schöpfgsgeſch., 
2 B. Güterl. 77. — Geſch. d. Apologetik v. H. G. Tzſchirner. I. Ypz. 05; 
G. H. van Senden, 28. Stuttg. 46; K. Werner, 3 B. Schaffh. 61. — 
Geſch. d. Dogmatik v. Heinrich. Lpz. 790; Schickedanz. Bruſchw. 27; 
W. Herrmann (prot. Dgmtk.). Lpz. 42; W. Gais (prot. D.), 4 B. Bıl.. 
54 ff. — Geſch. d. Moral: v. K. F. Stäudlin, Geſch. d. Sittenlehre Jeſu, 
4B. Ettg. 799 fi. und: Geſch. d. M. ſeit d. Wiederaufleb. d. Wſch. Gttg. 08; 
L. de Wette, Allg. Geſch. d. chr. Sittenlehre, 2B. Lpz. 19. W. Gaſs, Geſch. 
d. dir. Ethil. 2 B. Brl. 81. 86. Th. Ziegler, Geſch. d. Ethil. II: d. dir. 
Ethik. Straßb. 86. — Geſch. d. Predigt v. I. W. Schmidt, Jena 00; Fr. 
Ammon, 8. I. GEttg. 04; Lenk, 2B. Brihw. 39; Baniel, Lpz. 39. BB. 
9. Schuler, Geh. d. Berändr. d. Geihmads im Predig. 3 B. Halle 92 ff. 
A. Nebe, Zur Geſch. d. Predigt, Charakterbilder 2c., 3 ®. Wiesb, 79. R. 
Rothe, Geh. d. Prögt., hrsg. v. A. Trümpelmann. Bremen 81. — 
Geſch. d. Katechetik in ®. v. —W Syſtem d. dir. Kat. 2. A. 73; 
für die gefamte prakt. Theol. in Th. Harnad, Pralt. Th. 2 B. Erlg. 77. 


l) Biographieen: L. Surius, Vitae Ss., 6 Tt. fol. Col. 570 u. ö. 
Acta Sanctorum, 63 Tt. fol. Antv. 643 ss. (fog. Bollandiften). J. Ma- 
billon, Acta Ss. ord. S. Benedicti, 9 Tt. f. Par. 666 ss. 93. €, Stadler 
n. 5. 3. Heim, Bollft. Heiligenfer. Augsb. 56. Räſs u. Weiß, Leb. d. 
Vät., Märt. u. Heil., 238. Mainz 21 ff. — M. Flacius, Catalogus testium 
veritatis 556. Die Zeugen d. Wahrh., Lebensbild. 3. evang. Kalend., hrsg. 
v. F. Piper, 48. Yp. 75. 


8 3. Die zeitlihe Gliederung der Kirchengeſchichte. 


Die Geſchichte der hriftl. Kirche beginnt mit der Gründung der- 
jelben durd die apoftolifche Verkündigung des in der Perſon Chrifti 
dargeftellten Heil und durchläuft von da an drei Hauptftadien. In 
der alten Kirche ftellt fich deren Durchbildung durch die griechiich- 
römischen Bildungsformen dar; — in der mittelalterlich ger- 


8 3. Die zeitlihe Gliederung der Kirchengeſchichte. 7 


manifch-romanifchen Kirche entfaltet und vollendet fich die Aneig- 
nung und Berjchmelzung des innerhalb der klaſſiſchen (griedh.röm.) 
Kulturwelt gewordenen Alten mit dem in den german.roman. Bil 
dungsformen werdenden Neuen; — wogegen die firchengefchichtliche 
Entwidelung jeit der Reformation in der eben durch die Re- 
formation zur Reife und jelbftändigen Geftaltung gelangten germa- 
niſch⸗chriſtl. Bildung ihre Triebkraft hat. 


Die —— des kirchengeſchichtl. Stoffes geſtaltet ſich uns demnach als 
Entwicklungsgeſchichte der Kirche: 


I. In den griechiſch-römiſchen und a N sbyzantinifdhen 
(antil:MHaffifhen) Rulturzuftänden: 


Erfter Abſchnitt v. 3. 30—323, bis zum endlichen Siege des Chriften« 
tums über das griechiſch-römiſche Heidentum (Apoftolifches Zeitalter, 
30—70; nahapoftolifches, 70—170; altkatholifhes, 170—323). 

Zweiter Abſchnitt v. I. 323— 692, bis zum vollendeten Abſchluſs der 
altkirchlichen (öfumenifchen) Lehrentwidelung (680) und dem Eintritt nachhaltiger 
Entfremdung zwiſchen der orientalifhen und occidentaliſchen Kirche (692), dem 
bald auch der Übergang des Papfttums aus der byzantiniſchen im die fränfijche 
Mactiphäre folgt (Stumeniſch-kathol. oder römiſch-byzantiniſche 
Reichskirche). 

Dritter Abſchnitt v. J. 692-1453, bis zur Eroberung Konſtantinopels. 
Siechtum und Untergang der altkirchlichen Bewegung im byzantiniſchen Reiche; 
volfändiger Bruch und vergebliche Unionsverfuche zwifchen Orient und Deci« 
dent (Byzantinifhe Reichskirche). 


U. In den mittelalterlih-germanifh:romanifhen Kultur: 
zuftänden: 


Erfter Abſchnitt, 4.—9. Ihd., von den erften Anfängen bes germani« 
Shen Kirchentums bis zum Ende der farolingifchen Zeit (911): Allgemein 
germaniſches Zeitalter. 

‚Zweiter Abſchnitt, 10.—13. Yhb., bis auf Bonifaz VIII (1294): 
Steigen der mittelalterl. Bildungsfaltoren (Papfttum, Möndtum, Scolaftik); 
Deutihland im Bordergrunde der kirchenpofitifchen Bewegung. 

Dritter Abſchnitt, 14. 15. Ihb., bis zur Reformation (1517): Ent- 
artung und Niedergang der mittelalterl. Bildungsfaltoren; Frankreich im 
Bordergrunde der firdenpolit. Bewegung. 


III. In den modern europäifhen ſalturzuſtänden: 


Erfter Abſchnitt, 16. Ihd., Zeitalter evangelifch- proteftantifcher Refor- 
mation und römifch-katholifcher Kontrareformation. 

Zweiter Abſchnitt, 17. Ihd., Zeitalter der Ortbodorie auf proteftan- 
tifcher und fortgefettter Reftauration auf Fatholifcher Seite. 

Dritter Abſchnitt, 18. Ihd., Zeitalter fteigender Aufllärung (Deismus, 
Naturalismus, Rationalismus) in beiden Kirchen. 
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Vierter Abſchnitt, 19. Ihd., Zeitalter wiedererwachenden chriſtl. und 
firdhl. Lebens; Unionismus, Konfejfionalismus und Liberalismus im Kampfe 
mit einander auf proteftantifcher, und Wiedererftarfung des Ultramontanismus 
im Kampfe mit der Staatsgewalt auf fathol. Seite; beiden gegenüber Über- 
handnahme pantheiftiicher, materialiftiiher und fommuniftifcher Beftrebungen. 


8 4 Quellen und Hülfsmittel der Kirchengeſchichte. 


F. Wald, Krit. Nachr. v. d. Duell. d. KHift. 2. A. Gtig. 773. C. de 
Smedt, Introd. generalis ad hist. ecel. eritice tractandam. Gandavi 76. 
Ul. Chevalier, Repertoire des sources hist. du moyen-äge. I. Par. 77. 


Die Quellen der KO. find teild urjprüngliche, nämlid Denk— 
mäler und Urkunden, teil® abgeleitete, nämlich Überlieferungen 
und Forihungen aus ſeitdem verloren gegangenen Urquellen. Bon 
größerer Bedeutung als die ſ. g. ftummen Quellen (kirchliche 
Bauten, Geräte, Gemälde ꝛc.) find für die KG. die aus ber ältern 
und älteften Zeit ftammenden Inſchriften; von der allergrößten 
aber die noch vorhandenen eigentlihen Urkunden, 3. B. die Alten 
und edle der Kirchenverfammlungen, die Regeſten und amt- 
lichen Erlajfe der Päpſte (Defretalien, Bullen, Breve’s) und Bi— 
ſchöfe (Hirtenbriefe), die auf kirchliche Angelegenheiten bezüglichen 
Staatsgejege und Regeſten, die Regeln geiftlicher Vereine 
(Möndsregeln), die Liturgieen, die Befenntnisjchriften, 
die Briefe einflujsreiher Kirchen und Staatsbeamten, Berichte 
von Augenzeugen, Predigten und Lehrſchriften von Kirchen- 
lehrern ꝛc. Wo die vorhandenen Urkunden nicht ausreihen, da 
müſſen früher oder jpäter firierte Überlieferungen und geſchicht— 
lihe Forſchungen, denen jett nicht mehr vorhandene Urquellen 
noch zugebote ftanden, den Mangel erjegen!). — Sülfswiffenfoaften 
der KG. find folhe, die zur Fritifchen Beurteilung und Sichtung, 
wie zum alljeitigen Verftändnis der kirchengefchichtl. Quellen uner- 
fäfstih find. Dahin gehören: Die Diplomatif, welche die Echt— 
heit, Vollftändigfeit und Glaubwürdigkeit der betreffenden Urkunden 
beurteilen lehrt, die Philologie, welche das ſprachliche Berftändnis 
der Quellen eröffnet, die Geographie und Chronologie, welde 
den Schauplag und die Zeitfolge der in den Quellen enthaltenen 
Thatjachen erfennen Iehren?). Zu den Hülfswifjenichaften im wei- 
tern Sinne gehören auch die Staats-, Rechts-, Kultur-, Litterär-, 
Philofophie- und allgemeine Religionsgefchichte, injofern deren Kennt: 
ih wegen ihrer Beziehungen zur kirchl. Entwidelung unent- 
ehrlich ift. 


. 1. Ritteratur der Quellen. — a) Denkmäler und — ee F. 
Ber Einleit. in die monument. Theol. Gotha 67. D. Vallarsi e 

indemonti, Sacre antiche inseriz. Veron. 772. G. B. de Rossi, 
Inseriptt. 'christ. urbis Rom. T. I. II. Rom. 57 ss. E. le Blant, In- 
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seriptt. chret. de la Gaule. 2 Tt. Par. 56. — Bgl. aud) d. Litt. vor 8 39. — 
b) Konzilienfammlungen: J. Harduin, Coneill. colleetio regia maxima 
(bis 1715). Par. 715. 12 Voll. f. J. D. Mansi, Coneill. nova et ampliss. 
coll. (bis Mitte d. 15. Ihd.). 31 Voll. f. Flor. et Venet. 759 ss. (Ein 
neuer falfimilierter Abdrud erfcheint feit 85 in Berlin). — c) PBäpftliche Alten: 
"Ph. Jaffe, Regesta pontifi. Rom. (bis zum 3. 1198). Berol. 51, in 2. Aufl. 
bearb. v. Kaltenbrunner, Ewald u. Löwenfeld. Lpz. 81 f. A. Pott- 
hast, Regesta pontiff. Rom. (1198—1304). 2 Tt. Berol. 73. J. v. Pflugf- 
Harttung, Acta pontiff, Rom. inedita, Urkdd. v. 748—1198. 3 B. Tübg. 
80—86, Urfod. d. päpftl. Kanzlei v. 10.—13. Ihd. Mind). 82 und: Iter Ita- 
licum (Beridterftattung ü. f. Forfchgsreife unter Mitteilg. vieler Negeften, Briefe 
u. Urfon.). Stuttg. 83. 84. — Die päpftl. Defretalien find gefammelt bei P. 
Coustant, Epistt. Rom. pontiff. Par. 721; neue Ausgg. v. Schöne- 
mann, Gttg. 796 u. v. Thiel, I. Braunsb. 67, auch verarbeitet im Corp. 
jar. Canonici, ed. Böhmer (Hal. 747), Richter (Lips. 33) und Fiss. 

erg (Lps. 79 ss... L. Cherubini, Bullarium Rom. Ed. IV. Rom. 
672. 5 Voll. C. Cocquelines, Bullarum, privileg. ac diplomatum 
ampliss. coll. Rom. 739. 28 Voll. fol.; A. Barberi, ullarii Rom. con- 
tinuatio. 18 Voll. Rom. 35—57; am vollftändigften iſt die turiner Ausg., 
25 2. fol. 57 ff. Einen Auszug der wichtigften Bullen in dtfch. Überf. Tie- 
ferte: Eifenfhmid, Röm. Bullar. 2 8. Neuftadt 31. E. Münd, Bollft. 
Samml. ält. u. neuer Konkordate. 28. Lpz. 31; vollftändiger: Vince. Nussi, 
Conventiones de rebus ecelst. inter s. Sedem et eivıl. potest. initae. 
Mogunt. 70. Cenni, Monum. domination. Pontiff. Rom. bei Muratori 
III, 2. A. Theiner, Cod. diplom. dominii temporalis s. Sedis. 3 Tt. 
Rom. 61. — d) Möndöregeln: Luc. Holstenii Codex regularum mo- 
nastic. et canonic. 3 Voll. 4. Rom. 661, auctus a Mar. Brockie. 6 Voll. 
f. Aug. Vind. 759. — e) Liturgieen: J. A. Assemani Cod. liturgicus 
ecel. univ. 13 Voll. 4. Rom. 749 ff. H.A. Daniel, Cod. lit. ecel. univ. 
4 Voll. Lips. 47—55. C. E. Hammond, Ancient Liturgies, either Ori- 

inal or 'Translated. Oxon. 78. A. M. a Carpo, Ord. Min., Biblioth. 
turg. compendiosa. Bonon. 78. — f) Symbole: C. W. Fr. Walch, 
Biblioth. symbolica vetus. Lemg. 770; 4. Hahn, Biblioth. der Symb. u. 
Glaubensregeln der alt. 8. 2. A., hrag. v. 2. a Bısl. 77. E.J. Kim- 
mel, Libri symboliei ecel. Orient. Jen. 43. J. T. L. Danz, LI. symb. 
ecel. Rom. cath. Vimar. 35. Streitwolf et Klener, Ll. symb. eccl. 
cath. Gttg. 35. C. A. Hase, Ll. symb. eccl. evang. ed. III. Lps. 40. 
3. T. Müller, Die fymb. Bb. d. luth. 8., lat. u. dtih. 6. A. Gütrsl. 86. 
H. A. Niemeyer, Collectio Confess. eccl. ref. Lps. 40. 8. 9. Nitzſch, 
Urfobud, zur Gef. d. Union. Bonn 53. Ph. Schaff, Biblioth. symb. eccl. 
univ.; aud u. d. T.: The Creeds of Christend. with a Hist. etc. and Crit. 
Notes. 3 Tt. N. Tork 82. — 5 Märtyrerakten: Th. Ruinart, Acta pri- 
morum Mart.; neue Ausg. vd. B. Galura. 3 Tt. Aug. Vind. 02; Supple- 
ment dazu vd. E. le Blant im 30. ®. der Extraits des M&m. de l’Acad. 
des inscript. et belles lettres. Par. 82. Surius u. die Bollandiften 
($ 2, 2.1); St. E. Assemani, Acta Sanctor. Mart. Orient. et Occid. 
Rom. 748. 2 Voll. fol. — h) Griechiſche und Iateinifche Kirhenväter und 
Kirchenlehrer: Maxima Bibliotheca Patrum et ant. Script. ecelst. 
(die griech. nur in lat. Überf.), 27 Tt. f. Lugd. 677. A. Gallandi, Biblioth. 
vett. Patr. et ant. Scriptt. ecelst. 14 Tt. f. Venet. 765 (meift Schriften 

eringern Umfangs und Fragmente; die griech. mit lat. Überf.). J. P.Migne, 
ee cursus completus, s. Biblioth. universalis ss. Pp. et Serr. 
ecelst. Series I: Ecel. Graecae (mit lat. Überf.), 162 Tt. Par. 57—66; 
Series II: Ecel. Lat., 221 Tt. Par. 44—57 (meift unfelbftändige Abdrücke 
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der beften ältern Ausgg.); Fortfegung dazu: Horoy, Medii aevi biblioth. 
patrist. s. patrologia ab a. 1216 usque ad conc. Trident. temp. Series I: 
Doctores ecel. Lat. Par. 79 ss. (auf c. 100 8. beredinet). Corpus Scrip- 
torum eccelest. latin., ed. consilio et impensis Acad. litt. Vindob. 66 fl. 
J. E. Grabe, Specilegium ss. Pp. et Haerett. Sec. I—III. Oxon. 698. 
3 Voll. M.J.Routh, Reliquiae ss. 4 Voll. Oxon. 14—18. — i) Ge 
fteller des orient. Altert.: J. S. Assemanus, Biblioth. Orientalis. 4 Tt. 
f. Rom. 719. — k) Byzantinifhe Scriftfteller: Histt. Byzant. Scriptt. 
42 Tt. f. Par. 645. (22 Tt. f. Ven. 729). B. G. Niebuhr, Corp. Ser 
hist. Byzant. 48 Tt. Bonn. 28—55. C.N. Sathas, Biblioth. graeca 
medii aevi. T. I—-VI. Athen. 72—77. — Latein, Schriftiteller des MA. 
vgl. vor $ 75. — Biblioth. d. Kov., Auswahl im diſch. Überf., hrag. v. 
Thalhofer, bis jett 374 Boch. Kempt. 69 ff. 


2. Ritteratur der Le See — a) Diplomatif: J. Mabillon, 
De re diplomatic. Ed. II. Par. 709 f. Schönemann, Bollfl. Syſt. d. 
allg. Dipl. 2 8. Hamb. 01. — b) Philologie: C. du Frèsne (Domi- 
nus du Cange), Glossarium ad scriptores mediae et infimae latinitatis. 
6 Voll. Par. 733; ed. G. Henschel. Par. 40. ss. 7 Voll. 4. Du 
Fresne, Gloss. ad. scriptores med. et infim. graeeitatis. 2 Voll. f. 
Lugd. 688. J. C. Suiceri Thesaurus ecolesiast., e patribus graeecis. 
Ed. 2. 2 Voll. f. Amst. 728. — c) Geographie und Statiftif: Car. a 
S. Paulo, Geogr. s., cura J. Clerici, Amst. 703. fol. Nic. Sansonis, 
Atlas ant. sacer, emend. J. Clericus, Amst. 705. fol. 3. €. Th. Wiltſch, 
Handb. d. kirdl. Geogr. u. Stat. 2 B. Berl. 46; Derf., Atlas sacer s. 
ecelst. Goth. 43; €. F. Stäubdlin, Kirdl. Geogr. u. Stat. 2 B. Tübg. 
04. 3. Wiggers, Kirchl. Stat. 2 8. Hamb. 42 fi. — Mich. le Quien, 
ÖOriens christianus in quatuor patriarchatus digestus. Par. 740. 3 Tt. f. — 
€. F. Böttcher, Germania s., e. topograph. Führer dur d. 8.- u. Schul» 
geſch. dtich. Lande. Lpz. 74. — d) Chronologie: F. Piper, K.rechnung. 
Bıl. 41. Chr. 2. Ideler, Hdb. d. mathem. u. techn. Chron. 2 B. Bıl. 25, 
u. Lehrb. d. Ehron. Brl. 31. L’art de verifier les dates, par d’Antine, 
Clemencet, Durand etc. Nouv. ed. par Courcelles. 19 Tt. Par. 21—24. 
9. Grotefend, Hdb. d. hiſt. Ehron. d. dtſch. MA. u. d. Neuzt. Hann. 72. 
F. 3. Brodmann, Syftem d. Chr. Stuttg. 83. 
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C. F. Stäudlin, Geld. u. Litt. d. KG. Hamb. 27. F. Ehr. Baur, 
Epochen d. kirchl. Geſchichtſchreibg. Tübg. 52. 


Der Vater der eigentlichen Kirchengefchichtichreibung war der 
Bid. Eufebius v. Cäjarea (F 340). Er fand im 5. Ihd. nam— 
hafte Fortjeger in der griech. Kirche. Die abendländifhe Kirche 
bfieb hinter dieſen Yeiftungen zurüd, indem fie ftatt felbjtändiger 
Forfchungen nur Überjegungen und Bearbeitungen des von den 
Griechen überlieferten Stoffes aufſtellte. Im Mittelalter find 
bei der engen Verbindung von Staat und Kirche die griedh. Scrip- 
tores historiae Byzantinae, fowie die latein. Nationalgejchichten, 
DBiographieen, Annalen und Chroniken als Quellen für die KG. 
ihrer Zeit von der größten Bedeutung). Den Geiſt eigentlicher 
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fritifcher Forihung und wiffenjchaftlicher Behandlung der RG. wedte 
und belebte erjt die Reformation, denn das Zurücgehen der Refor- 
matoren auf die reinern Gejtaltungen der kirchl. Vorzeit forderte 
gebieterifch Firchenhijt. Begründung, und dieje nötigte auch die kath. 
Kirche zu entjprechenden Studien. Die luth. wie die fath. Kirche 
beruhigten ſich jedoch bis in die Mitte des 17. Ihd. bei den groß: 
artigen Leiſtungen ihrer beiden Firchenhift. Bahnbreder Flacius 
und Baronius. Seitdem aber erwachte neuer Wetteifer in firchen- 
hiſt. Studien, am erfolgreichiten während des 17. Ihd. in der kath. 
Kirhe?). Bon dem freiern Sinne der gallikaniſchen Kirche getragen 
blühten diefe Studien bejonders in Frankreich im Schofe der Maus 
riner und Dratorianer. Hinter ihnen blieben aber in Kampf und 
Wetteifer die NReformierten, bejonderd in Franfreih und den 
Niederlanden faum zurüd. Im 18. Id. treten wieder die Leiftun- 
gen der [uth. Kirche in den Vordergrund, denen die Reformierten 
rühmlich nadeifern, während bei den Katholifen Eifer und Fähig- 
feit, auf der Ruhmesbahn des 17. Hd. neue Yorbeeren zu ernten, 
faft erlahmt find. Aber mit dem Rationalismus auf dem dogma= 
tijchen, fand auf dem kirchenhiſtor. Gebiete ein Pragmatismus Ein- 
gang, der als höchftes Ideal der Geihichtichreibung die Kunft pries, 
alles in der Gejchichte, aud das Höchſte und Tieffte in ihr, aus 
dem Zufammenwirfen von AZufälligfeiten und Leidenſchaften, von 
Willkür und Berehnung abzuleiten’). Erſt das 19. Ihd., das wie- 
der zu gründlihem uellenftudium zurückkehrte und eine möglichit 
objektive Auffajjung und Darftellung als die Aufgabe des Hifto- 
rifer8 aufitellte, überwand dieje VBerirrung?). 


1. Bis zur Reformation. — Die KG. des Eufebius, die bis zum I. 324 
reicht, wurde durch feine Vita Constantini gewiffermaßen bis zum 9. 337 
fortgeführt ($ 48, 2). Die von 318— 423 reichende, nur in einem Auszuge 
des Photius auf uns gelommene KG. des Philoftorgius war eine nicht un« 
bedeutende arianiſche Parteifchrift.e. Des Eufebius KG. aber wurde im 5. Ihd. 
fortgeießt dur die Katholiter Sokrates, Sachwalter zu Konftantinopel, bis 
439, eingehend und unparteiifch, auch nicht ganz ohne Kritik, und mit einem 
geroiften Maße von Freifinnigkeit, — Sozomenns, ebenfalls Sachwalter in 

onft., bi 423, den Sokrates großenteil® plagiatoriſch ausjchreibend (vgl. Ad. 
Harnad, RE.? XIV, 415), im Eigenen unkritifch, wunderfüchtig und anekdoten- 
baft ausjchmüdend, — und Theodoret, Biſchof dv. Kyros in Syrien, bis 428, 
manches wertvolle Urkundenmaterial darbietend, im übrigen aber auch wie feine 
beiden Borgänger faft ausfchließlich fih auf den Orient beichränfend. Aus 
ihnen bat dann im 6. Ihd. der Lektor Theodorus zu Konft. einen Auszug ges 
madt, den er felbftändig bis auf feine Zeit (527) fortjegte (nur noch Erzerpte 
bei Nikephorus Kallifti). Die Fortfegung des Evagrius zu Antiodhien, von 
431—594 reichend, zeichnet ſich durch Sorgfalt, Gelehrſamkeit und Unparteilich- 
feit bei eifriger Rechtgläubigkeit und unkritiſcher Wunderſucht aus. Gefamtaus- 
gaben aller diefer Arbeiten lieferten H. Balefius (Par. 659) und W. Rea- 
ding (Cantb. 720) in je 3 Bd. fol. (vgl. 8. Jeep, Duellenunterfj. zu d. gried). 
Kirchenhiſt. Lpz. 84). — In der lat. Kirche überjettte der Presbyter Rufinus 
9. Aquileja das Werk des Eufebius und erweiterte e8 (noch vor ben drei griech. 
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Fortfegern) völlig kritillos bis auf feine Zeit (bie 3%). Sulpicius Severus, 
ein galliſcher Presbyter, jchrieb um diefelbe Zeit feine Historia sacra in 2 Bil- 
hern von Erfhaffung der Welt bis zum J. 400. Im 6. Ihd. verſchmolz 
Gaffiodor auszugsweife die drei griech. Fortſetzer des Euſebius zu einem ein 
heitlichen Werke unter dem Xitel Hist. ecclesiastica tripartita in 12 Bb., 
welches mit Rufln vereint bis zur Reformation das gewöhnliche Lehrbuch blieb. 
Bon einer fyriich gefchriebenen KG., die der monopbuftilche, überaus wunder⸗ 
fühtige Bſch. Johannes v. Ephefns im 6. Ihd. abfafste, ift erft kürzlich der 
dritte die Geſchichte feiner sn umfaffende Teil befannt geworden (ed. — 
Oxon. 53, überſ. v. J. Schönfelder, Münd. 61, vgl. J. P. N. Land, 
Joh. v. Eph., d. erfte ie K.-Hiftorifer. Leyd. 57). — Aus dem lat. MA. 
ift als Univerfalbiftorifer zu nennen Haymo dv. Halberftadt um 850, mit ftarfer 
Anlehnung an Rufin und Eaffiodor. Dasfelbe gilt für die alte RO. von dem 
Abte Ordericns Vitalis in der Normandie um 1150, deffen LI. XIII histo- 
riae ecclesiasticae im Übrigen die bebeutendfte Leiftung des MA. darftellen. 
In den 24 Bb. der KO. des Dominifaners und päpftl. Bibliothefars Tolomeo 
v. Lucca um 1315 geftaltete fid) dagegen die KG. faft als ein hiftor. Kom- 
mentar zu dem damals gültigen Kirchenredhte, d. h. als ein Verſuch alle Filtio- 
nen und Fälfhungen, welde Pleudorfidor im 9. ($ 88, 2—4), Gratian im 12. 
und Raimunbus de Pennaforti im 13. IHd. ($ 100, 3) kirchenrechtlich firiert 
hatten, in zufammenhängende Gefchichte umzufeten. Gegen Ende des 15. Ihd. 
erwachte jedoch unter dem Cinfluffe des Humanismus in fporadifhen Erfchei- 
nungen auch auf firdenhift. Gebiete fhon das Bedürfnis nad Kritif, das dem 
MA. gänzlich gefehlt Hatte. Im der griedh. Kirche ſchrieb erft wieder Nitepho 
rus Kalliſti aus Konſt. (14. Ihd.) eine bis 610 reichende, ebenſo geſchmack⸗ wie 
kritilloſe Bearbeitung der KG. 


2. Das 16. u. 17. Jahrhundert. — Schon in der Mitte des 16. Ihd. 
brachte die luth. Kirche ein großartiges lirchenhiſt. Werk zuſtande, die ſ. g. 
Magdeburger Centurien von einem Vereine luth. Theologen (Joh. Wigand, 
M. Juder, Andr. Corvinus :c.), an deren Spige Matthias Flacius aus 
Ilyrien in Magdeburg ftand, in 13 B. fol., deren jeder ein Ihd. umfajst. 
(Ecel. Hist., integram eccl. ideam complectens, congesta per aliquot stu- 
diosos et pios viros in urbe Magdb. Bas. 55974). Sie ruhen durdaus 
auf gründlichem Duellenftudium, teilen viele bis bahin unbefannte Dokumente 
“ mit und widmen mit fchonungslos herber Polemik gegen die römifche Lehrent- 
artung ber .. enhift. Entwidelung bejondern Feih, Shnen ftellte der röm. 
Oratorianer Cäfar Baronius feine in 12 B. fol. bis 1198 reichenden Annales 
ecclesiastici (Rom. 588—607) entgegen, ein in röm.-fath. Anſchauungen ganz 
und gar befangenes und bei allem Scharffinn zur Aufredhterhaltung derjelben 
völlig Fritiflofes, aber durch Mitteilung vieler bisher unbelannter und für an- 
dere unzugänglicher Urkunden wichtiges Werk, das feinem Berfaffer den Kardi- 
nalshut einbrachte und beinahe ihn auf den Stuhl Petri erhoben hätte. Schari- 
finnig fritifiert wurde e8 im Intereſſe ebenfo gelehrter wie wahrheitsliebender 
Serien von dem franz. Franzisfaner Anton Pagi (Critica hist.-chronol. 

Voll. f. Antw. 705), fortgejegt im 17. Ihd. von 1198—1565 in 9 8. 
durch DObderic. Raynaldi, im 18. von 1566 — 71 in 3 B. durd I. de La— 
derchi und im 19. von Auguftl. Theiner bie 1585 in neu ——— 
mit — Sortfegung und Pagi's Kritif von I. D. Manfi i (43 Vol 
738 fl.) — Im 17. Id. trugen franzöfiih-Tath. Gelehrte die Palme der Kir- 
hengeſchichtſchreibung davon. Für die allgemeine KG. eröffnete der gelehrte, 
aber jcholaftiich-fteife Dominilaner Natalis Alexander den — (Selecta 
hist. ecel. capita et diss. hist., chron. et do 24 Voll. Par. 676 88.). 
Diefe erfte Ausgabe wurde . ihres Gallilan smus in Rom verboten, eine 
fpätere von Roncaglia in Yucca mit berichtigenden Anmerkungen verjehene 


85. Geſchichte der allgemeinen Kirchengeſchichte. 13 


wieder frei gegeben. Seb. le Nain de Tillemont bei Paris ftellte mit der 
Gemwiffenhaftigkeit feiner janfeniftijchen 0... alte KG. in einer 
geihicdten Aneinanderreihung forgfältig ausgewählter Quellen dar (M&moires 
pour servir & l’hist. eccl. des six premiers siecles, justifies par les cita- 
tions des auteurs originaux. 16 Voll. 4. Par. 693 ss.). für den Unter- 
richt des Dauphins ſchrieb Boſſuet (nad) Hafe’s treffendem Urteil): „kirchliche 
Weltgeſchichte mit rebnerifcher Dialektit und mit einer Einficht in die Wege der 
Borjehung, als Habe der kluge Biſchof von Meaur nicht nur in des Königs, 
jondern auch in Gottes Rate gejefjen‘ (Discours sur l’hist. universelle depuis 
le commencement du monde jusqu’a l’empire de Charles M. Par. 681), 
und Claude Fleury erging ſich mit erbaulicher Tendenz in redegewwandter Breite 
(Histoire ecelst. 20 Voll. 4. Par. 691 ss. bis 1414). — In ber refor- 
mierten Kirche bezeichnet die dem Nachfolger Calvin's Theod. Beza (wahrid. 
irrig) zugefchriebene Geſch. der franz. »ref. Kirche (1580) den Anfang kirchlicher 
Geſchichtſchreibung. Im 17. Ihd. erftieg fie, befonders durch gelehrte Spezial- 
forfchungen ſich auszeichnend ($ 164, 7), den Gipfel firchenhift. Ruhmes, wobei 
auch die Univerfal-K®. nicht leer ausging. Bedeutender als J. H. Hottinger's 
Zeiftungen, der feine Hist. ecelst. N. T. (9 Voll. Tig. 651 ss.) durch Herbei- 
ziehung der Gefchichte des Juden» und Heidentums fowie des Mohammedanis- 
mus mit viel ungehörigem Stoffe überlud, waren die Arbeiten von Friedr. 
Spanheim (Summa hist. ecel. Lugd. B. 689) und Jak. Basnage (Hist. 
de l’egl. 2 Voll. Rotd. 699); am bebeutendften die jcharffinnige Kritik der 
Annalen des Baronius von Iſaak Caſaubonus (Exercitt. Baronianae. Lond. 
614) und von Sam. Basnage (Exerecitt. hist. crit. Traj. 692. 4°, und 
Annales polit.-ecelst. 3 Voll. f. Rotd. 706). 


3. Das 18. Jahrhundert. — In der [utherifhen Kirche waren feit 
dem magdeburger Opus palmare die firhenhift. Studien auffällig in den Hinter» 
grund getreten. Erft in und mit G. Calixt (f 1658) und den dur ihn ver» 
anlafsten ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten erwachte wieder ein neuer Eifer für die— 
felben. Auch Gottfr. Arnold's koloſſal parteiifhe „Unparteiifhe 8.» u. Ketzer⸗ 
hiſt.“ (Fr. 699, 2 8. fol. u. ö.), welche lebendiges Ehriftentum faft nur bei 
Kegern und Schwärmern anerkannte, gab dem Forihungsgeifte und Geredhtig- 
feitsfinne nad) diefer Seite hin einen mächtig fördernden Anftoß, der ſich ſchon 
bei dem irenijch- vermittelnden Weismann in Tübingen (Introd. in memora- 
bilia ecel. 2 Voll. Tubg. 718) geltend machte. Der kirchenhiſt. Glanzftern 
des 18. Ihd. war aber J. Lor. v. Mosheim in Helmftedt und Göttingen, aus- 
gezeichnet gleich, fehr durch gründliche Forſchung mit divinatoriihem Scarffinn, 
wie durch geiftvollen Pragmatismus und fünftlerifhe Darftellung in edeler Lati⸗ 
nität (Institutionum hist. ecelst. Ll. IV. Helmst. 755 überf. u. fortgef. von 
3. v. Einem in IB. Lpz. 769 fi. und von I.R. Schlegel in TB. Heilbr. 
770 ff.). 3. 9. Eramer in Kiel liberjettte Boffuet’s „Einl. in die Geld. d. 
Welt u. d. Rel.“ und gab ihr eine ſich vorzugsweife mit mittelalteriger Theo» 
fogie fleißig und gründlich befaffende Fortſetzung (7 B. Lpz. 757 fi.). 3. Sal. 
Semler in Halle rüttelte mit zweifelflichtiger Kritit an vielen bis dahin als un- 
antaftbar geltenden Anſchauungen der kirchengefchichtl. Überlieferung (Hist. ecel. 
selecta capita. 3 Voll. Hal. 767 88.5; Verſuch e. fruchtb. Auszugs d. KG. 
3 8. Halle 773 ff.). Dagegen lieferte Joh. Matth. Schrödh in Wittenberg 
ein firhenhift. Rieſenwerk mit tüchtiger, die Mittel feiner Zeit erihöpfender For⸗ 
ſchung in weitfchweifiger, nüchterner und zuverläffiger Darftellung (Ehriftl. KO. 
45 B. Lpz. 772 ff. die legten 2 B. von Tzſchirner). Der württembergiſche 
Staatsminifter Freiherr v. Spittler entwarf in kurzen, geiftreich-Teden Zügen 
einen vielfach karilierenden „Grundrifs” der KG. (5. N. v. Pland. Gttg. 12). 
In feine Fußftapfen trat H. Ph. 8. Henke in Helmftebt, der bei aller Aner- 
fennung des moralifchen Segens, den das wahre Chriftentum der Menſchheit 


14 Ginleitung. 


gebracht, doc die „Allg. Geſch. d. K.“ vorherrichend als eine Bedlamsgallerie 
religiöfer und fittliher Berirrungen und Entartungen in frifcher und lebens- 
voller Sprache bdarftellte (6 B. Brſchw. 788 fi. 5. U. revid. u. fortgef. v. 
Se. Bater in 9 B.) — Im der reformierten Kirche zeichnete ſich Herm. 
Benema zu Franeker, der Mosheim diefer Kirche, durch quellenmäßige Dar- 
in ireniſch-maßvoller Haltung aus (Imstitutt. hist. ecol. V et N. T. 
7 Voll. 4. Lugd. B. 777 ss.); und von Joſeph's II NReformbeftrebungen 
begünftigt konnte in der fatholiichen Kirche Casp. Royko zu Prag feiner anti- 
hierarchiſchen Freifinnigkeit in faft Aynifchederber Darftellung ungeftraft die Zügel 
hießen laffen (Einl. in d. hr. Rel.- u. KO. Prag 788.) — (F. Flöring, 
G. Arnold als K.hiſt. Darmft. 83.) 


4 Das 19. Jahrhundert. — Chr. Schmidt zu Giefen trat 1801 im ſ. 
„Handb. d. hr. KO." (in 2 A. fortgei. v. Rettberg. 7 B. Gieß. 34) mit 
der nachdrücklich en Forderung auf, daſs gründliches Quellenftudium 
und treu objektive Wiedergabe der dabei erzielten Rejultate als die höchften und 
einzigen Bedingungen echter Gefchichtichreibung anzuerkennen feien. Aber unter 
Objektivität verftand er Gleichgültigkeit und Kälte des Subjelts gegen das Ob- 
jeft, wobei die Darftellung notwendig dürr, farb» und leblos werden mufste. 
3 ©. 2. —— in Göttingen (F 1854) veredelte dieſe Richtung und lieferte 
in feinem „Lehrbuche““ (5 8. ın 8 Abt. Bonn 24—57, B. 4. 5. hrsg. v. Rede» 
penning) ein Meifterwerk erften Ranges, das die im äußerſt gedrängter Kürze 

ehaltene — Darſtellung durch exquiſite Quellenauszüge mit ebenſo gründ— 
icher wie beſonnener Kritik unter dem Texte belegt, erläutert und erweitert. 
Eine nüchterne, objektive und quellenmäßige Haltung ſtellte auch das „Handbuch““ 
von J. ©. V. Engelhardt in Erlangen dar (5 B. Erlg. 32 ff.). Unter den 
d. 3. Kompendien war die „Univerfalgeihichte d. 8." von C. Fr. Stänblin in 
Göttingen (Hann. 07, 5. U. von Holzhaufen 33) das beliebtefte. Verdrängt 
wurde e8 duch das „Lehrbud von K. Hafe in Jena“ (Lpz. 34, 11. X. 86), 
welches eine überaus prägnante und künſtleriſch geihmadvolle Darftelung mit 
oft umübertrefflich jchlagender Charakteriftif, geiftreicher Auffaffung und fteter Be- 
jiehung zu den Quellen darbot. Fr. Schleiermacher's nad) jeinem Tode (+ 1834) 
von Bonell hrsg. „Vorleſungen“ (Brl. 40) jegen das gewöhnliche Material 
voraus und ftellen in allgemeinen Zügen den Entwidelungsprozefs der Kirche 
fragmentariich dar. Ehr. W. Niedner’S „Lehrbuch“ (2. A. Brl. 66) zeichnet 
fi) durch philof. Geift, felbftändige Auffaffung, umfichtiges Urteil und Reich— 
tum des Inhalts mit Umgehung des landläufigen Materials, aber auch durch 
ſcholaſtiſch⸗ſchwerfällige, ungelenke Darftellung aus, U. F. Gfrörer's (+ 1861) 
KB. (7 B. bis z. 3. 1000. Stuttg. 40 ff.) betrachtet das Urchriſtentum ledig— 
lich als Produft der Zeitbildung und kennt feine andern Triebfedern der kirchen— 
geichichtl. Bewegung als klerikale Selbftfucht, politifche Intereffen, Berechnungen 
und Intrigen. Dennod bietet da8 Buch befonders in den das MA. bearbei- 
tenden Bänden eine reihe Fülle an —— Quellenforſchungen und neuen 
Ergebniſſen im friſcher, lebensvoller Darſtellung, obwohl auch hier der Ver— 
faſſer ſeinen rear Scharffinn ———— walten läſst. Nach ſei— 
nem Übertritt zur kath. Kirche, mündeten feine kirchenhiſt. Arbeiten in einer 
bändereihen Geſchichte Gregors VII, die als Fortfegung feiner nur bis dahin 
fortgeführten KG. angefehen werden kann. — Chr. Baur in Tübingen be» 
gann die Herausgabe monographifcher Darftellungen der einzelnen Zeitalter, die 
i8 zur Reformation gelangten (3 B. 2 4. Tübg. 60 ff.) und nad) feinem 
Tode von feinem Sohne Fr. Baur (Neuere Zt.) und Schwiegerfohne €. Zeller 
(19. Id. 2. 9.) durd; Veröffentlihung feiner Borlefungen fortgefegt wurden. 
Souveräne Beherrihung des immenjen Stoffes mit fcharffinniger Kritif und 
vielfach neu begründender Auffaffung zeichnen auch diefe Arbeiten des unermüd- 
lihen Forfchers aus. Fr. Böhringers gediegene Leiftung (Die K. Ehrifti u. 
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ihre Zeugen, od. KG. in Biogr. 24 Teile. Zürih 42 ff.; 2.9. T. 1—12. 
Zür. 61 ff.) hat aufgrund felbftändiger Forſchung die einzelnen Zeitalter bis zur 
Reformation durd eingehende Schilderung ihrer hervorragendften Berjönlichkeiten 
harafterifiert. Die zweite unter maßgebender Mitwirkung feiner beiden Söhne 
entftandene Bearbeitung bat den vorherrfchend panegyrifchen Charakter der erften 
Aufl. durch eine frengere krit. Forſchung und Beurteilung verdrängt. Rich. 
Rothe's nad feinem Tode lüdenhaft (d. 5. mit en der aus Gieſeler, 
Neander u. Hafe herübergenommenen Stüde) von H. Weingarten mit Er- 
änzungen aus feinem fonftigen litterariihen Naclafje hrsg. Vorlefungen (2 2. 

dIib. 75 f.) find für die Gebiete der Berfaffung und des Lebens in der Kirche 
bedeutend, entiprechen aber im Übrigen mehrfach nicht den Hohen Erwartungen, 
die man an diefen Namen zu knüpfen berechtigt war. Endlich hat denn aud) 
der d. 3. Neftor der proteft. Theologie Karl (v.) Hafe, nachdem er 1877 die 
10. Aufl. feines Lehrbuchs für alad. Borlefungen veröffentlicht hatte und dieſe 
bereits geraume Zeit vergriffen war, beim Abjchlufs feiner faft 605. akad. Lehr- 
thätigfeit ſich entichloffen, eine ef reg auf der Grundlage akad. Bor- 
leſungen“ in 3 Bd. zu bearbeiten (Bd. I. Lpz. 86). Sein Augenmert war da— 
bei weniger auf die Theologie ftudierende Jugend, als vielmehr auf die größre 
Gemeinde aller Gebildeten gerichtet, denn meint er, „wir gehen einer Zeit ent- 
gegen, in der man die KG. zur allgemeinen höhern Bildung rechnen wird“. Er 
bat deshalb, „um jedem Gebildeten verftändlich zu fein, alles bloß gelehrte An- 
ſehen verlöſcht“, und nicht nur alle Quellen» und Litteraturangaben beifeite ge- 
faffen, fondern fogar auch die wenigen griedh. termini, die er nicht glaubte 
unterdrüden zu dürfen, mit fat. Lettern druden laſſen. Bei diefem Streben nad) 
allgemeiner Berftändlichkeit und Anpaffung au die Bedürfniffe und den Gefhmad 
eines gebildeten Publikums ift da8 Buch zwar für diefes zu einer geiftvollen, 
anregenden und genufsreichen Lektiire geworden, hat fi aber von den beſondern 
Bedürfniffen der Studierenden jo weit entfernt, dafs ein eigentliches Lehrbuch, da— 
neben für fie nicht zu entbehren war; weshalb denn auch nachträglich (mie es 
fcheint gegen die frühere Abfiht) noch eine 11. Aufl. feines Lehrbuches veran- 
ftaltet wurde. 


5. Faſt gleichzeitig mit Giejeler begann Aug. Neander in Berlin F 1850 
die Herausgabe feiner „Allg. Geſch. d. hr. K.“ (6 Abteill. in 11 3. bis 1416. 
Hamb. 24--52), die nad einer andern Seite hin Bahn brad. Mitergriffen 
von der relig. Erregung, die fich feit dem Freiheitskriegen der edelften Geifter 
Deutſchlands bemädtigte, und in Schleiermader's Gefühlstheologie eingehend, 
vindizierte er der fubjektiven Frömmigkeit ihre Rechte in der wiſſenſchaftlichen 
Behandlung der KG. und ſuchte fie als einen großartigen Kommentar zu dem 
Gleichnis vom Sauerteige fruchtbar zu machen. Mit bejonderer Vorliebe geht 
er den Entwidelungen des inmern Lebens nad), weift das Chriftlihe aud im 
miſsachteten und kirchlich verurteilten Erfcheinungen nad und fühlt fih vom 
objektiven Kirchentum meift als von einer Verknöcherung des chriftl. Lebens 
und der Kryftallifierung des Dogmas abgeftoßen. Ebenſo mifsachtet er die Be- 
deutung der politifchen Koeffizienten und hat für die äfthetiichen und künſtle— 
riſchen Beziehungen feinen Sinn. Die Darftellung ergeht ſich meift in ermüden— 
der Breite und Monotonie, aber gründliche Quellenkenntnis leuchtet allenthalben 
hervor. Sein Schüler K. R. Hagenbach in Bajel F 1874 vereinigte feine vor 
einem gebildeten PBublitum gehaltenen Borlefungen über einzelne Perioden der 
KG. zu einer fi) über das ganze Gebiet derfelben erftredenden Gefamtausgabe 
(7 B. Lpz. 68 ff.). Sie zeichnen ſich durch lichtvolle, ansprechende, mitunter 
etwas breite, allenthalben aber von warmem driftl. Geifte durchhauchte Darftel- 
lung und durch umfichtige, von milder, Eonfeffionell- weitherziger Richtung ger 
tragene Beurteilung aus. (Neue, durdgängig [jedod) ohne — urſpr. Cha⸗ 
rafter weſentlich zu alterieren] überarbeitete Gelamtausg. mit lit. frit. Anhange 
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vd. Friedr. Nippold in Jena. I. II. Lpz. 856.) — Was bei der fubjektivi- 
ſtiſch- und peftoraliftiih-frommen Innigfeit der Neander’ihen Richtung auf kon— 
feifionellefirchliher Seite etwa vermijst werden fonnte, hat 9. €. F. Gueride 
in Halle + 1878, ebenfalls Neander’s Schliler, in feinem „Handbüch“ (2 8. 
Lpz. 33; 9. A. 3 B. 66) durch Hinzubringung feiner eigenen Begeifterung für 
die Inth. Kirche im kräftiger und jchwerfälliger Darftellung zu —— geſucht; 
im Übrigen aber iſt die Einſeitigleit des Neander'ſchen Standpunites nicht über- 
wunden, obwohl neben Neander’s Darftellung auch Stoff und Urteil anderer 
Standpunkte fleißig benutt und oft wörtlich herübergenommen wurden, wobei 
es jedoch keineswegs an eigenem gediegenem Urteil fehlt. Bon merklich freierem 
tirchl. Geifte getragen, mit befonderm Fleiße die bogmengefchichtliche Entwidelung 
verfolgend und auch das Mitwirken polit. Faktoren gebörig wirdigend, ftellte 
fi) ihm das „Lehrbud” von Bruno Lindner (3 B. %pz. 48 ff.) zurjeite. Das- 
felbe Ziel in eingehenderer Ausführung mit förderlich erſcheinenden Quellen⸗ 
belegen erſtrebte auch das „Handbuch“ des Verf. des vorliegenden Lehrbuchs 
(B. I in 3 Abt. 2. A., II. 1, bis ende der Karolingerzeit. Mitau 58 ff.) R. 
Haſſe's in Bonn nad) ſ. Tode v. A. Köhler (2.%. Lpz. 72) hrsg. „Vorlefun- 
en“ liefern eine anfpruchslofe Darftellung, die faum noch eine Spur von einer 

urhbildung ihres Verf. durch Hegel’s Schule erkennen laffen. E. Kölfner’s 
in Gießen „Ordnung u. Überficht der Materien der dr. KG." (Gief. 64) ift 
eine fehr ftoffreiche, aber etwas dürre und formlofe Arbeit. H. Schmid in Er- 
langen hat fein fchlicht und farblos gefchriebenes, fompendidjes „Lehrb.“ (2. U. 
56) zu einem ebenfoldhen, zwei mäßige Bände umfafjenden „Handbuche“ (Erig. 80) 
erweitert, und DO. Zödler in Greifswalde für das von ihm hrsg. „Handb. d. 
theol. Wſchſch.“ einen orientierenden „hronolog. Überblid* (2.4. Erlg. 85) ge- 
liefert. — 8. 9. Ebrard's „Handbuch“ (4 B. Erlg. 65 ff.) will in organischer 
—— der K.⸗ u. Dogmengeſchichte den genuinen Geiſt reformierter Ge— 
ſchichtſchreibung endlich wieder einmal zu voller er gebracht wiffen. Der 
vorliegende Verſuch dazu ift aber, wie Hafe fi) ausdrüdt, in „mehr paradorer 
als orthodorer‘ Richtung durchgeführt. Bejonnener, milder und unbefangener 
tritt uns Geift und Sinn der ref. Kirche, von Neanderfhem Peltoralismus be- 
fruchtet, in dem fich befcheiden als „Abriſs“ ankündigenden Handbuche von 3. 
3. Herzog in Erlangen (} 1882) entgegen (3 B. Erlg. 76 ff.), das fich aber 
doch die allerdings zu hoch gegriffene Aufgabe geftellt hat, „Gieſeler's und Nean— 
der's weitläufig angelegte und ſchon dadurd) leider mande vom Lefen derfelben 
abſchreckende Leiftungen durch eine neue, die feitherigen fo bedeutenden Fortichritte 
der kirchl. Gefhichtsforfhung in fid) aufnehmende, und doch minder weitläufige 
Darftellung der gefamten KG. zu erſetzen“. Die Hist. du Christianisme des 
genfer Prof. Et. Chastel (5 B. Bar. 81 ff.) fteht im ihren erften Bänden 
weſentlich noch auf Neanderihem Standpunkte und Läfst öfter forgfältige Ver— 
wertung Kg Refultate fpäterer Forfhung vermiffen. Bei der neuern KG. 
machen bei allem Streben nad) Objektivität und Unparteilichkeit F doch aud) 
Ihon neologiſche Sympathieen geltend. Dagegen werden in Ph. Schaffs um» 
faffender Hist. of the Christian Church (T. I—-IV. NYork 82 ff., bis auf 
Gregor VII) die reihen Ergebniffe der nachneanderſchen Forſchung umfichtig in 
ben Rahmen Neanderiher Geihichtsauffaffung hineingearbeitet. — Vielfache Be- 
reiherung verdankt die KG. der von Illgen feit 1832, dann von Niedner 
und zulett von Kahnis redigierten „Zeitjchrift für hift. Theol.”, an deren 
Stelle feit 1876 mit ftrengerer Prüfung und Sichtung der aufzunehmenden Ar- 
beiten die „Zeitfchrift für KG." von Th. Brieger getreten ift, — ſowie 
der „Hift. Zeitſchrift“ von 9. v. Sybel (feit 1859). Herzogs „Reale 
encyflopädie für proteft. Theol. u. Kirche“ hat inbeziehung auf ihre firchen- 
bit. Artikel in der 2. v. Herzog u. Plitt, nad) beider Lob v. A. Haud 
redig. Aufl. (die wir als „RE. zitieren) durch Herbeiziehung mancher neuen, 
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tüchtigen Kräfte an Gediegenheit ungemein gewonnen (18 B. Lpz. 77—87). Ein 
adıtbares franz. Seitenftüd dazu bietet E. Lichtenbergers (vormals Prof. d, 
zb. in Straßburg, jest in Paris) „Encyclopedie des sciences relig.“ (13 Bde, 
Par. 77—82). Das von William Smith und a Eee mit muſter⸗ 
bafter Umſicht und Sorgfalt redigierte „Dietionary of Christian Biography, 
Litterature, Sects and Doctrines during the first eight Centuries“ ver- 
bindet mit jonft nirgends erreichter Bollftändigkeit und Reichhaltigkeit auch gründ- 
lihe, quellenmäßige Forſchung (T. I-II. A—M. Lond. 77 fi.). Endlich ift 
bier auch noch der von Erſch und Gruber in Halle begründeten f. g. halle» 
ihen Enchflopädie (Allg. Encykl. d. Wſch. u. Künfte. Halle 18 ff., Lpz. 31 ff., 
bis jegt 156 B. 4. in drei Sektionen) zu gedenken, deren meift monographiidh- 
ausführliche Artifel auch das kirchenhiſt. Gebiet umfaffen. — Dem Bedürfnifie 
der Studierenden fommen H. Weingarten’3 „Zeittafeln z. RO." (2. U. Brl. 74) 
als meueftes und beftes derartiges Hülfsmittel entgegen. 


6. Auch in der fath. Kirche Deutichlands entfaltete ſich eine große Reg— 
ſamkeit auf firdhenhift. Gebiete. Fir allgem. KG. ftellt ſich zunächft das meit- 
läufig angelegte in gemütlicher, Fritiffofer Breite fich ergebende Werk des Kon- 
vertiten Friedr. Yeop. v. Stolberg dar (Geſch. d. Rel. Jeſu. 15 B. big 430. 
Hamb. 06 fj., fortgef. v. Fr. dv. Kerz [einem penfionierten Offizier], 8. 16—45 
und dv. Briſchar B. 46-52. Mainz 25—59). Ihm folgte, von gleich mildem 
Geifte befeelt, aber ftrenger wiſſenſchaftlich gehalten, die ——— e Arbeit von 
Th. Katerkamp (KG. 5 B. bis 1153. ünſt. 19 ff.). Freiſinnig, ſoweit es 
damals noch, ohne mit der Hierarchie zu zerfallen, thunlich war, ſchrieb J. Ign. 
Ritter ein „Handbud der KG." (3 B. Bonn 26 fi. 6. A., hrsg. v. Ennen. 
23. 62). Locherers ausführliche „Geſch. d. hr. Rel. u. K.“ (8 B. bis 1073, 
Kavensb. 24 ff.) erinnert nicht bloß durch die Weitfchweifigkeit der Darftellung 
an Schröckh's Borbild. Spezifiich-ultramontane Gefhichtsauffafjung vertrat zuerft 
wieder mit oft jchneidend fcharfem Witze Hortigs „Handbuch (2B. Landsh. 26 f.). 
3. Iof. Ign. Dölfinger lieferte 1828 als 3. B. dazu ein „Handb. d. neuern KG.“, 
das im gleicher Richtung doc einen ernftern Ton anſchlug; und übernahm dann 
eine durchaus neue und felbftändige, aber unvollendet gebliebene Bearbeitung des» 
jelben in erweitertem Maßſtabe (Geich. d. hr. 8. B. I, 1. 2, teilweiſe bis 680. 
Landsh. 33. 35), welche mit oftenfibler Freiſinnigkeit offenfundige Kabeln röm. 
Geihichtsdichtung preisgab, dagegen aber alles, was an ultramontanen Ans 
fhauungen und Satungen auch nur halbwegs der Verteidigung fähig ſchien, mit 
länzendem Scharffinn aufrecht zu erhalten befliffen war. ein nur bis zur 
eformation reichendes „Lehrbuch“ (I. I,1. Rgsb. 36 ff.) befchränkte fich in gleicher 
Haltung auf einfache Darlegung des als thatſächlich Erfannten. Unterdeſſen hatte 
bereits auh Adam Möhlers Auftreten in feinen monographifcden Erftlings- 
arbeiten und noch entfchiedener in feiner weitgreifenden tübinger Lehrerwirkſamkeit 
den Anbruch einer neuen Epoche fath. Rirhengeidichtfchrei ung verheißen, ſich 
darftellend im ebenfo inniger Befreundung mit der Form und den Mitteln proteft. 
Biffeufchaftlichkeit, wie in entjchloffener Abweifung und Belämpfung ihres In- 
baltes und trenem Fefthalten an allen das Wejen des röm. Katholizismus fon» 
ftitwierenden Elementen. Doch gelangte der Meifter felbft, durch frühzeitigen Tod 
binmweggeriffen (1838), nicht zur Herausgabe einer Geſamtgeſchichte, und das erft 
faft 30 Jahre nad) feinem Tode von Gams aus feinen hinterlaffenen Papieren 
mit vielfacher ultramontaner Purifizierung zufammengeftellte Werl (86. 3. 2. 
Rgsb. 67 f.) trägt alle Mängel ſolcher Ylidarbeiteng mit verhältnismäßig nur 
wenigen fruchtreihen Daſen an fih. Ein Nachwehen feines Geiftes läfst ſich 
nod) verjpüren in den aus feiner Schule Hervorgegangenen Lehrbüdern von 
Alzog (+ 1878), Krans u. Funk. Die "Univerfalgefejichte d. 8." von J. Alzog 
(Mainz 41; 9.4. 28. 72) ſchloſs fi in ihren erften Auflagen enge den Bor- 
trägen feines Lehrers an, verfchmähte es auch nicht, von Hajes frifchiprudelnden 
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Quellwaſſer einiges auf feine mitunter noch etwas dürren Auen hinüberzuleiten, 
„wurde aber in feinen fpätern Auflagen immer felbftändiger, gediegener in der 
j — friſcher und lebensvoller in der Darſtellung, mit anerkennungswertem 
‚Streben nach Mäßigung und Unbefangenheit des Urteils, jedoch mit wachſend 
ſtrengem Feſihalten des kath. Standpunktes, zuletzt bis in den obligaten Glauben 
an die päpftl. Unfehlbarkeit hinein; — die 10. Aufl. erſchien 1882 in neuer 
Bearbeitung durch X. Kraus, der fie mande Berichtigung und Bervollflän- 
digung verdankt. Das eigene „Lehrbuch von Zav. Kraus in Freiburg (2. 4. 
Trier 82) war immerhin das bis dahin wiffenichaftlich gediegenfte, und bei 
diplomatifch refervierter und vorfichtig abgewogener Haltung aud) das beziehungs- 
weife freifinnigfte unter allen damaligen röm.-Fath. Lehrbüchern und zeichnete ſich 
durch ebenfo gewandte wie fachkundige Darftellung aus. (Über das durch jefuit. 
Anfeindung diefem Buche bereitete Schidfjal vgl. $ 194, 7.) Gleiche und noch 
höhere Anerkennung verdient das in möglidhft fnapper, überfichtliher Faſſung, 
und objeftiver, durchaus würdiger u. friedliher Haltung eine hervorragende Ger 
chidlichkeit mit tüchtiger Sadjfenntnis und einem auf fath. Seite feltenen Maße 
geichichtlicher Unbefangenheit bewährende Lehrbuch von F. XRav. Funk (Rottenb. 86). 
Dagegen hat ber (damals würzburgifce) Normal» und Bertrauenstheologe des 
Vatikans J. Hergenröther (jeit 1879 Kardinal und päpftl. Ardhivar in Rom), 
aus ber reichen Fülle anerlannter Gelehrſamkeit ſchöpfend, ein „Handbuch“ ge- 
liefert (3 B. Freib. 76 ff., 3. A. 84 ff.), aus deſſen geidhidter und ftoffreicher 
Darftellung fih mit unzweifelhafter Sicherheit erkennen läfst, „wie die Geſchichte 
der Kirche, ja der ganzen Welt, durch eine korrelt geichliffene röm. Brille an- 
geiehen * ausnimmt“, wobei jedoch der ruhige, leidenſchaftsloſe Ton der Dar- 
ftellung alle Anerkennung verdient. An wiffenschaftl. Bedeutung tief unter ihm, 
an obftinatem Ultramontanismus es jedoch noch überbietend, fteht das Lehrbuch 
von H. Brüd (2. A. Mainz 77) da. Eine beffere Leiftung ftellt fi im den 
„Dissertatt. seleetae in hist. ecelst.' des Prof. B. Jungmann zu Löwen dar 
(t 1885), welche in chronol. Reihenfolge hervorragende kirchengeſchichtl. Partieen 
und Streitfragen eingehend und quellenmäßig, freilich nicht ohne ftarfe vatikaniſche 
Boreingenommenheit und Parteilichkeit behandelt (I—VI. Ratisb. 80—86, bis 
zum Ende d. 15. Ihd. reichend). — Das Kirchenlexikon“ von Weber und 
Welte (12 B. Freib. 47 ff.) nahm in feinen von den namhafteften kath. Ge— 
lehrten abgejajsten umd größtenteils im Geifte Möhlerſcher Wiſſenſchaftlichkeit 
gehaltenen firchenhift. Artikeln eine achtungswerte Stellung ein. Die unter ben 
Aufpizien des Kard. Hergenröther von Frz. Kaulen in Bonn in ihrer Art 
vortrefflich redigierte, fehr reichhaltige 2. Aufl. (Freib. 80 ff.) hat eine weit 
ftrammere papiftifch-vatilfanifche Haltung angenommen, die öfter felbft die grellften 
Ausgeburten mittelalterl. Aber-, Bahn- und Wunderglaubens, als auf zweifellos 
biftoriiche Thatfächlichkeit fic gründend anzuerkennen u. zu verwerten fich nicht 
heut, und in der Schön- u. Schwarzfärberei bisweilen Unglaubliches leiftet. — 
Bedeutender ift die hift. Forfhung in dem feit 1880 von G. Hüffer, feit 83 
von V. Gramich hregg. „Hill. — der Görres⸗Geſellſchaft (wir zitieren: 
„Hiſt. Ib. d. GGſ.“), das ſich als „Vereinigungsmittel für diejenigen Hiſtoriker“ 
eingeführt hat, „denen Chriſtus der Mittelpunkt der Geſchichte und die kath. 
Kirche die gottgewollte Erziehungsanſtalt des Menſchengeſchlechts“ iſt. — In der 
franzöſ. Kirche treten als die namhafteſten Leiſtungen hervor die „Hist. de l'égl.“ 
von Berault-Bercaftel (24 Tt. 12. Par. 778 ff.), welche mehrfache franz. Fort- 
feßer und auch einen deutfchen Überfeger gefunden hat (24 B. Wien 784 fi.); 
ferner die von Migne (25 Tt. Par. 52 ff.) breg. Hist. ecclst. depuis la 
er&ation etc. des Baron Henrion; endlich die breit angelegte, Fompilatorifche, 
nur auf Berbherrlichung des Papfttums und feiner Juftitute bedachte „Hist. uni- 
verselle de l’egl. cath.“ des lothringiih franz. Abbe Rohrbacher (29 Tt. 
Par. 42 ff.; aud im deutfcher Bearbeitung v. Frz. Hülskamp u. andern kath. 
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Gelehrten. Münſt. 60 fj.). — Ein rühmlides Zeugnis, mit welder Geſchicklich— 
feit, Gründlichfeit u. Unbefangenheit die KG. jetzt in der orthodoren Kirde 
des Drientes den angehenden Geiftlichen vorgetragen werden fann, bietet die 
’Ewxhroraorich loropla des in der Schule Döllingers zu München durdjgebil- 
deten, die proteft. wie die fath. Litt. Deutichlands, eritere ſogar mit Vorliebe, 
forgfältig verwertenden Arhimandriten u. Prof. am theol. Seminar zu Chalfe 
Fhilaret Waphidis (I. II. bis 1453, Konftant. 84. 86). 


Vorgeſchichte. 


Die vorchriſtliche Welt in ihren propädeutiſchen Beziehungen zur 
chriſtlichen Kirche. 


86. Der weltgeſchichtliche Geſichtspunkt. 


Der Mittelpunkt der Zeiten und Entwickelungen des Menſchen— 
geichlechts ift die Offenbarung Gottes in Chrifte. Mit ihr beginnt, 
auf ihr beruht die Fülle der Zeit (Gaf. 4, 4) und zu ihr fteht die 
ganze vorchriſtliche Gejchichte in vorbereitendem oder anbahnendem 
Berhältnis. Bei den heidniſchen Kufturvölfern der alten Welt 
bleibt die Entwidelung den menihlihen Kräften und Fähigkeiten 
allein überlaffen; im Judentum dagegen als dem erwählten Volke 
wird fie durch fortlaufende göttliche Offenbarung getragen. Beide 
Entwidelungsreihen, verjchieden nicht nur durch die Mittel, fondern 
auch durd Aufgabe und Ziel der Entwidelung, laufen nebeneinander, 
bis fie in der Fülle der Zeit im Chriftentum zujammentreffen und 
demfelben mit den Früchten und NRefultaten ihrer beiderjeitigen eigen- 
tümlichen Entwidelungen dienjtbar werden. 


87. Das Heidentum, 


Die Religion des Heidentums ijt ihrem allgemeinen Charakter 
nach, wenigitens auf den Höhenpunften ihres Kultus, ein ſich Ver— 
ſenken in die Tiefen des Naturlebens, Naturvergötterung, Natur: 
anbetung (Röm. 1, 21 ff.), aljo Naturreligion!), wodurd auch 
der Charakter feiner Sittlichfeit ?) bedingt war. Am entjchiedenften 
hat das Heidentum durch feine Geiftesbildung ?) der Geiftesarbeit 
der Kirche vorgearbeitet. Aber auch das heidn. Staatstum mit 
jeinem Streben nad) Weltherrichaft, jo wie der lebhafte Handels— 
verfehr in der alten heidnifchen Welt Haben der Kirche Bahn ge— 
broden °). 

1. Die Religiofität des Heidentums. — Die geheimen Kräfte des Natur« 
und Seelenlebens, weniger in abſtrakter Erfenntnis begriffen als in unmittelbarer 
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Praris ergriffen und in Spekulation und Myſtik, in natürlicher Magie und 
Mantik entwidelt und auf alle Beziehungen des Menjchenlebens angewandt, er- 
ſchienen als Offenbarungen des ewigen Naturgeiftes und fchufen, meift durch Ver— 
mittelung hervorragender Perfönlichkeiten und unter Einwirkung verſchiedenartiger 
geographifcher und ethnographifcher Eigentümlichkeit, mannigfahe Syfteme ber 
Naturreligion. Allen gemeinfam und im Wefen des Heidentums tief begründet 
ift die Unterfcheidung von efoterifcher Priefter- und eroterifcher Volksreligion; jene 
ift ihrem Weſen nad) fpekulativeideeller Bantheismus, diefe meift mythen⸗ und 
zeremonieenreiher Polytheismus. Bon der Kraft und Energie, mit welder die 
Naturreligion in der Zeit ihrer Blüte die Gemüter ergriff und beherrichte, zeugen 
die fonft unerhörten Aufopferungen und Selbftverleugnungen (z. B. Helatomben, 
Kinderopfer, Entmannung, Proftitution u. dgl.), zu welchen fie ihre Anhänger 
willig machte, und nicht minder der faft ummiderftehliche Reiz, welchen fie immer 
wieder von neuem auf das ifrael. Bolt während des ganzen Verlaufs feiner ältern 
Geſchichte ausübte. Es find die Elemente der Wahrdeit in ihm, die dem Natur- 
dienfte diefe Macht gaben; es find die, wenn auch nod) jo verzerrten Antizipa» 
tionen zulünftigen Heils, welche ihm diefen Reiz verliehen; es find die geheimnis- 
vollen Erfcheinungen der natürlichen Magie und Mantif, die einen göttl. Charakter 
zu bewahrheiten ſchienen. Aber der Naturdienft hatte das Schidjal aller unnatür- 
lichen, vorzeitigen Entwidelung. Die Blüten fielen ab, ohne Früchte angefett 
zu haben, Müfterien und Orakel, Magie und Mantif wurden leere Formen oder 
Organe abfichtlicher Betrügerei. Es kam dahin, dafs ein Harufper den andern 
nicht anfehen Fonnte, ohne zu lachen. Der Unglaube verfpottete alles, der Aber- 
glaube nahm die ausjchweifendften und wahnmwigigften Geftaltungen an, und une 
finnige Religionsmengerei fuchte vergebens das entnervte und entfeelte Heidentum 
wieder zu beleben. 


2. Die Sittlichleit des Heidentums. — Keligiofität und Sittlichkeit 
gehen immer bandinhand. So war auch das fittliche Leben im heidnifchen Volls— 
tum in demfelben Maße ernft, kräftig und wahr, aber auch jchlaff, mangelhaft 
und verkehrt, wie die gleichzeitige Religiofität es war. Die fittlihen Gebrechen 
des Heidentums floffen aus feinen relig. Gebrehen. Es war eine Religion des 
Diesfeits, deren Göttern daher auc unbedenklich alle Mängel des Diesjeits zu- 
geichrieben wurden. Der z. t. umfittlihe Mythus heiligte oder entſchuldigte durd) 
das Beilpiel der Götter auch grobe Unfittlichkeit. Der Begriff der reinen Hu- 
manität fehlte im Heidentume gänzlid), e8 kannte nur den Begriff ber Na- 
tionalität, und feine Tugenden waren nur Bürgertugenden. Im Orient 
unterdrüdte der Despotismus, im Dccident dünfelhafter Nationalftolz die An— 
erfennung der allgemeinen Menjchenrechte und Menſchenwürde, worauf der Aus— 
länder und der Sklave feine Anfprücde hatte. Da der Wert des Menfchen 
nur nad) feiner politiichen Stellung gemeffen wurde, fo war die Bedeutung des 
Weibes vielfach verfannt, Es galt oft nur als die Magd des Mannes, und 
war im Orient vollends durch die herrichende Polygamie herabgewürdigt. Bei 
allen dieſen großen und durdjgreifenden fittlichen Gebrechen hatte dennoch das 
Heidentum in den Zeiten feiner Blüte und Kraft in den nicht von Pantheisinus 
oder Polytheismus aufgelöften Gebieten des fittlichen Lebens, z. B. im ftaatlichen 
und bürgerlichen Leben, vielfach hohen fittlichen Ernft und bewunderungswürdige 
Energie bewährt. Wo aber die väterliche Religion zur Leerheit und Ohnmacht 
berabgefunten aufhörte, die Seele und der Träger diefer Lebensgebiete zu fein, 
war auch aus ihnen die fittliche Kraft geihwunden. 


. 3. Die Geiftesbildung des Heidentums hat für die Kirche eine zwiefache, 
einander entgegengejette Bedeutung gewonnen, nämlich eine vorbildende und 
eine verbildende. Heidniſche Wiſſenſchaft und Kunft, infofern ihnen eine allgemein 
bildende und für die hriftliche Kirche fpeziell vorbildende Bedeutung zukommt, 
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find aber faft ausschließlich Refultate der in Philofophie, Dichtkunſt und Geſchicht— 
ſchreibung ſich fundgebenden Geiftesthätigkeit unter den Griehen und Römern 
und in zwiefacher Weife (ald Form und als Inhalt) vorbildend, bahnbrechend 
und bodenbereitend für die hriftliche Kirche geworden. Sie ſchufen nämlich einer- 
feits Formen für die Bewegung des geiftigen Lebens, die durh Schärfe und 
Klarheit, durch Mannigfaltigkeit und Bieljettigfeit dem neuen Geiftesgehalte des 
Chriftentums als Mittel zu feiner formalen Darftellung und Ausbildung ſich 
darboten. Aber fie ſchufen amdererfeits auch aus tieffinniger Betrachtung und 
Erforihung der Natur und des Geiftes, der Geichichte und des Lebens Ideen 
und Anihauungen, die mehrfad den Heilsideen felbft Bahn bradyen und für fie 
den Boden bereiteten. — Bei der andern Seite der Einwirkung des Heidentums 
auf die fich ausbildende Kirche, nämlich der verbildenden, konkurrierte der 
Orient nicht minder, wie das Maffifhe Griehen- und Römertum. Hier war es 
ausschließlich der Inhalt, und zwar der ungöttliche Inhalt, die fpezifiich-heidnifche 
Subftanz der heidnifhen Philofophie, Theofophie und Myfteriofophie, welche 
mit den zuläffigen Bildungsformen ins Chriftentum einzubringen und es voll» 
ftändig zu paganifieren ſuchten. Dem hochgebildeten, aber im Dinkel feiner 
fublimen Weisheit fi brüftenden Heidentum erjchien das Chriftentum, durch 
defjen ahmungsreihe Tiefen es fid) angezogen gefühlt hatte, doch gar zu einfach, 
unphilofophiich, unjpelulativ, um den vermeintlihen Forderungen der Zeitbildung 
genügen zu können: es bedürfe, meinte man, der Befruchtung und Bereicherung 
durch die gefamte Weisheit des Orients und Dccidents, um in Wahrheit als 
abjolute und volllommene Religion auftreten zu können. 


4. Die hellenifche Philoſophie. — Ift an der ihre Geiftes- 
bildung eine formale und materielle Seite hervorzuheben, die teil vor», teils 
verbildend auf das im feine umiverjale Beitimmung eintretende Chriftentum 
einwirkten, fo gilt dies vornehmlich von der griech. Philofophie. Bei ihrer 
für das Ehriftentum vorbildenden Bedeutung haben wir eine negative, das 
Heidentum auflöjende und eine pofitive, dur Form und Inhalt dem Ehriftentum 
entgegenlommende Seite zu unterfheiden. Bonhausaus hat die helleniiche Philo- 
ſophie an diefer negativen Vorbildung gearbeitet, infofern fie nämlich den 
heidn. Bollsglauben untergrub, den Sturz des Götendienftes anbahnte und die 
Berzweiflung des Heidentums an fich felbft hervorrief. Erſt mit Sofrates (ff 399) 
beginnt die pofitiv-vorbildende Bedeutung der gried. Philoiophie entjchie- 
dener hervorzutreten. Die Demut feines Nichtwiffens, die Grundlegung feiner 
Weisheit auf das Tyodt oeaurdv, die Zurücdführung jeiner tiefften Gedanken und 
Antriebe auf göttliche Eingebungen (feines Aaxrusdwov), feine wirdevolle Refignation 
auf das Diesfeits und feine freudige Hoffnung auf ein befferes Jenfeits können 
——— als ſchwache Anklänge und weisſagende Ahnungen chriſtlicher Glau- 
ns- und Lebensanſchauungen gelten. Plato (F 348) hat die zerſtreuten Keime 
der Weisheit feines Lehrers mit felbftändigem fpekulativ-poetifchem Geifte zu einer 
organifch-gegliederten Weltanfhauung verarbeitet, welche in ahnungsreichem Zief- 
finn der hriftl. Weltanſchauung näher gelommen ift, al® irgend eine andere aufer- 
halb des Gebietes der Offenbarung. Seine Philofophie läjst den Menjchen feine 
ottverwandte Natur ahnen, führt ihn über die Sichtbarkeit und Sinnlichkeit 
— zu den ewigen Urbildern alles Schönen, Wahren und Guten, von denen 
er abgefallen iſt, und erweckt in ihm ein tiefes Heimweh nad den verlorenen 
Gütern. Materiell fteht Ariftoteles (FT 322) dem Chriftentum nicht jo nahe wie 
Blato, aber in formaler Beziehung hat er dem logiichen Denken und Syftemati- 
fieren der fpätern chriſtl. Wiffenfhaft entjchiedener als er bahn gebroden. In 
Beiden ftellen fi) aber die Höhepunkte des philofophierenden Denkens der Griechen 
an fi) ſowohl wie in feiner pofitiv vorbildenden Bedeutung für die Kirche dar. 
Wie die Philoſophie bis dahin, wiffend oder unmwiffend, an der Auflöfung der 
Bolfsreligion gearbeitet hatte, fo fchreitet fie fortan num auch zu ihrer Selbft- 
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auflöfung fort, und bringt die Verzweiflung der heidn. Welt an ſich felbft zu 
immer tieferm, vollerm und klarerm Bewuſstſein. Am deutlichften zeigt fich dies 
in den drei Geftaltungen der Philofophie, welche beim Eintritt der Kirche in die 
griechifch-römifche Welt am allgemeinften verbreitet waren, nämlich im Epilureis- 
mus, Stoiziemus und Sfeptizismus. Epifurs (+ 271) Philofophie fucht 
das höchſte Gut in der Luft, erfennt in der Entftehung der Welt nur ein Spiel 
des Zufalls zufammentreffender Atome, erflärt die Seele für ſterblich und läfst 
die Götter in feliger Zurücdgezogenheit fi) um die Welt nicht fümmern. Der 
Stoizismus (geftiftet von Zeno, 260) fest dem epifureifhen Deismus einen 
hylozoiſtiſchen Pantheismus gegenüber, macht die Weltentwidelung von der unab— 
änderlichen Notwendigkeit des Fatums abhängig und läſst diefelbe einem Welt- 
brande Sing ir ge aus weldhem eine neue Welt zu gleihem Kreislaufe — 
geht. Die Luſt zu verachten, dem Schmerz zu trotzen und im Notfalle dem 
verfehlten Leben durch freiwilligen Tod ein Ziel zu ſetzen, iſt der Kern aller 
Weisheit. Auf ſolcher Höhe der Selbſt- und Weltbeherrſchung iſt der Weiſe ſein 
eigner Gott, der alles Genügen in ſich ſelbſt findet. Im Kampfe gegen die Stoa 
entwickelte ſich endlich der Skeptizismus der neuern Alademie (Arkeſilaus 
+ 240 und Karneades + 128), der auf alle Erkenntnis der Wahrheit, die doch 
nicht gefunden werden Tann, Berzicht Teiftet, und in dem Anfichhalten (droyx) 
alles Urteils die Summe theoretifcher, wie in dem Bermeiden alles leidenichaft- 
lihen Strebens die Summe praftifcher Weisheit erfennt. 


5. Das heidnifhe Stantstum. — In dem Grundftreben des Heidentums, 
fi) aus eigenen Mitteln ein Heil nad) eignem Wohlgefallen zu fchaffen, war das 
Beftreben nad) koloſſaler, einheitliher Machtlonzentration weſentlich beſchloſſen. 
Alle Geiftes- und Yeibeskräfte des gefamten Menſchengeſchlechts und durd fie 
aud alle Naturfräfte und die Produkte aller ._ und Länder auf einen Punkt 
zu fammeln und unter einen Willen zu fielen, und dann in diefem Willen die 
perjönliche und fichtbare Repräfentation der Gottheit anzuerkennen, dazu murde 
das Heidentum mit innerer Notwendigkeit hingetrieben. Aus diefem Streben 
entftand, und twegen der Berfehrtheit desjelben ftürzte ein Weltreich nad) 
dem andern, bi® es endlich im römischen Weltreiche feinen Gipfel fand. Die für 
die Kirche bahnbereitende Bedeutung der aufeinanderfolgenden Weltmächte mit 
ihrem Streben nach abfoluter Weltherrſchaft ift aber vornehmlid darin zu 
fuchen, dafs durch die Gliederung der Welt zu einem einzigen Staatsorganismus 
die verfchiedenartigen Bildungsftufen und Bildungselemente der einzelnen, fonft 
abgeichloffenen Kulturvölter zu einer univerfalern Bildung zufammenwirkten, und 
die Möglichkeit und Leichtigkeit einer fchnellen Zirkulation des neuen, durd) bie 
Kirche den Völkeradern infundirten Lebensblutes bereitet wurde. Mit befonderer 
Kraft und allgemeinerm Erfolg wurde dies Ziel feit und dur Aleranders d. Gr. 
Auftreten angebahnt und unter der röm. Weltmacht vollendet. Bor allem gehört 
dahin die immer allgemeiner werdende Herrihaft einer einzigen Sprache, der 
griehifchen, die beim Eintritt der Kirche allenthalben im weiten röm. Reiche 
geſprochen und verftanden wurde. Und wie der heidnifhe Staat nad) der Kon— 
zentration aller Macht, fo ftrebte Induſtrie und Handel, von demfelben Prinzip 
getrieben, nad) Konzentration des Reichtums und der Genüffe. Indem aber der 
Weltgeift fi für feine Zwede im Welthandel Bahnen brady durch Wüften und 
Meere, und die entfernteften Länder und Zonen durch Handelsverbindungen mit 
einander einte, diente auch er in der Beförderung der Botichaft des Evangeliums 
höhern heilsgefhichtlichen Zweden. 


$ 8. Das Judentum. 


In einem Lande, weldes wie das Volk jelbft den Charafter 
injelartiger Abgejchlofjenheit mit dem der Zentralität in der alten 
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Belt vereinigte, follte Iſrael feinem weltgejhichtlihen Berufe, Träger 
und Bermittler der das Fünftige Heil in Chrifto anbahnenden göttl. 
Dffenbarung zu fein, jtill und abgezogen leben, ohne ſich um die 
Welthändel zu kümmern. Aber nur zu oft vergaß es dieje feine 
Stellung und Aufgabe; nur zu oft mifchte es fi in die Welthändel, 
die es nichts angingen; nur zu oft ftellte es durch Abfall von feinen: 
Gotte in Religion, Kultus und Sitte den heidnifchen Völkern fid) 
gleich, und mufste darum gar oft zur Zudht und Strafe unter ihr 
hartes Joch fich beugen. Aber der „Reſt heiligen Samens“ (Ief. 4, 3; 
6, 13), der aud in den Zeiten allgemeinen Abfall® immer noch 
übrig blieb, hielt jeinen Beruf aufrecht, bis er zu. feinem Ziele ge- 
langt war. 


1. Das Judentum unter der Zucht des Geſetzes und der Brophetie. — 
Mofes gab feinem Bolke theokratifhe VBerfaffung, Gejet und Kultus. Der 
ng N aus Ägypten war die Geburt des Volles und die Gefeggebung am Sinai 
feine Weihe zum Heiligen Bolfe. Joſua ftellte die fette Bedingung einer felb- 
ftändigen Eriftenz dar, den Beſitz eines der Aufgabe des Volles angemefjenen 
Landes, des Heimatlandes feiner Bäter. Jetzt konnte und follte die Fheokratie 
in der Form des Volkstums unter ber Pflege des Prieftertums Früchte 
tragen, aber bie Richterzeit bewies, dafs diefe beiden Träger der Entwidelung 
nicht ausreichten, darum traten jetzt zwei neue Kräfte ein: das BProphetentum 
als befonderes und ftetiges Amt, mit der Aufgabe, der Mund Gottes und das 
Gewifjen des Staates zu fein, und das Königtum zur Sicherung ber Theo- 
fratie nad) außen und zur Befeftigung des Friedens nad) innen. Durch Davids 
Eroberungen gewinnt der Gottesftaat feine ihm gebührende politische Bedeutung, 
und durh Salomos ZTempelbau der Kultus feine reichfte Entfaltung. Aber 
diefen Höhepunkt feiner Stellung nad außen und innen vermag das immer mehr 
feinem Berufe ſich entfremdende Bolt trotz Prophetie und Königtum nicht zu be- 
haupten. Die Trennung des Reiches, der Bruderfampf im Innern, das un- 
berufene fi) Hineinmengen in die Welthändel, der zunehmende Abfall vom Jahve- 
und die Aufnahme des Höhen-, Kälber- und Naturdienftes führen unaufhaltjam 
das göttliche Strafgericht herbei, durch welches fie den Heiden zur Beute überant- 
wortet werden. Diefe Zucht blieb indes nicht ohne Erfolg. Cyrus geftattete 
ihnen Rüdkehr und felbftändige Organifation, und aud die Prophetie wird der 
zurüdgelehrten Gemeinde noch eine zeitlang zu ihrer Gründung und Befeftigung 
gegönnt. 


2. Das Judentum nah dem Zurüdtreten der Prophetie. — Die Zeit 
war nun gelommen, wo da® auserwählte Volk, begleitet von dem Zuchtmeifter 
bes Geſetzes und der Leuchte der prophetiihen Weisfagung, auf eigene Hand feinen 
Beruf bewähren follte. Der Bernichtungslampf, dem der heidnifche Fanatismus 
des Antiohus Epiphanes dem Judentum bereitete, wurde glüdlid und fieg- 
reich zurüdgefchlagen, und nod einmal erhielt das Volk unter den Makkabäern 
politifche Selbftändigfeit, die aber endlich doch bei dem zunehmenden Berderben 
des maflabäifchen Herriherhaufes von der Arglift römischer Herrihaft umgarnt 
wurde. Die ſyriſche Religionsverfolgung und fpäter der Drud der Römer ftei- 
gerten das Nationalgefühl und die Anhänglichkeit an die väterliche Religion zu 
äußerfter Abgefchloffenheit, fanatiſchem Hajs und hochmütiger Verachtung alles 
Fremden, und verflachte die Meffiashoffnung zu einer bloß politiihen, unfinnig- 
fleifhlihen Erwartung. Die wahre Frömmigkeit ging mehr und mehr unter in 
Heinlihem Gefetesdienft und Zeremonieenwefen, in dünkelhafter Werk- und Selbft- 
gerechtigkeit. Priefter und Schriftgelehrten waren eifrig befliffen, durch Häufung 
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und Schärfung äußerliher Sagungen und durch verkehrte Schriftausfegung dieſe 
Richtung zu nähren und die Unempfänglichkeit der Vollsmaſſe für die Geiftigfeit 
des num nahe bevorftehenden Heiles zu fteigern. Aber trotz aller diefer verfehrenden 
und weit um ſich greifenden Tendenzen erhielt fi dennoch auch im ftiller Un- 
ſcheinbarkeit eine heilige Pflanzung echten Sfraelitentums (Joh. 1, 47; Luk. 1,6; 
2, 25. 38 :c.), als ein Garten Gottes für die erfte Aufnahme des Heils in Chrifto. 


3. Die Synagogen. — Bon der größten Bedeutung für die Weiterbildung 
des nacerilifhen Judentums wurde das Inftitut der Synagogen. Sie waren 
hervorgegangen aus dem Bewufstfein, dajs neben der Fortjegung des fymbo- 
liſchen Tempelkultus aud ein Kultus des Wortes zur Erbauung durd die Offen- 
barungen Gottes im Geſetz und in den Propheten, jett nach dem Erlöfchen der 
Prophetie um jo dringender Bedürfnis und Pflicht ſei. Aber in ihnen fand —* 
das Streben nach Erweiterung und Umzäunung des moſaiſchen Geſetzes dur 
rabbiniſche Satzungen, die Richtung auf äußerliche Geſetzlichkeit und Werkheiligkeit, 
der nationale Dünkel und die fleiſchliche Meſſiaserwartung ihre Pflegeſtätte und 
wurde von hier aus in das Volksleben übergeleitet. Dagegen gewannen die 
Synagogen aber auch, beſonders außerhalb Paläſtinas (in der Diaspora), durch 
ihre miſſionierende Tendenz eine weitgreifende Bedeutung für die Kirche. Denn 
hier, wo an jedem Sabbat die h. Schrift des ATs. in griech. Überſetzung (nad) 
den LXX) gelefen und erflärt wurde, war den heilsbedürftigen Heiden eine will- 
fommene Gelegenheit zur Belanntichaft mit den Offenbarungen und Berheifungen 
Gottes im alten Bunde geboten, und hier war aud) den erften Boten des Evan- 
geliums eine Stätte bereitet, von wo aus fie ihre Botfchaft einem zahlreich ver- 
fammelten Bolfe aus Juden und Heiden verfünden konnten. 


4. Bharifüer, Sadduzäer und Efjäer. — Die ftrenge, traditionell gejeß- 
liche, partifulariftifch fleifchliche Richtung des nachexiliſchen Judentums hatte ihre 
Bertreter und Pfleger befonders in ber Selte der Bharifäer (nrönne = dpw- 
progdvor), jo genannt, weil die ftrengfte Abjonderung von allem Heibnifchen, 
Fremden und Berunreinigenden der Grundzug ihres Strebens war. Durd 
ine zur Schau getragenen Gefeßeseifer, ihre Beratung alles Ausländifchen, 
ihre demofratifchen Grundfäge und ihren dünfelhaften Batriotismus erwarben fie 
ſich die entichiedenfte Gunft des Volles, zerfielen ebendadurd; aber ſchon mit den 
maftabäifchen Fürſten, wurden die bitterften Feinde der Herodianer und hafsten 
mit glühendem Fanatismus die Römer. Der Synagogen hatten fie ſich in dem 
Maße bemächtigt, dafs die Namen Schriftgelehrte und Pharifüer als gleichbedeu— 
tend galten, und auch im Synedbrium (dem Hohenrate) nahmen fie zahlreiche Site 
ein. Im Zeitalter Jeſu befämpften ſich die Schulen des Hillel und Shammai, 
von denen jene (befonders über Eheiheidung und Eibdesleiftung) larere, dieſe 
rigoriftiiche Grundjäge predigte. Gemeinfam aber war beiden die Anerkennung 
der mündlichen Überlieferung (der napadsseıs tüv rareswv) als bindender Auto- 
rität und wejentlicher Ergänzung des mofaifchen Gefeßes. Ihnen gegenüber, dem 
BVolksgeifte entfremdet und mit der Tradition vollftändig brechend, fich den Hero- 
dianern und Römern anfhließend, ftanden die Sadbuzäer. Ihr Name bezeichnete 
fie urfprünglicd; als Anhänger der alten, durd die Familie des Hohenpriefters 
Zadok repräfentierten Tempelariftofratie, und bot durch die Affonanz der Worte 
DIPITE und DATE eine Beziehung zu ihrem Anſpruche, durch ausichliehliches 
Halten am moſaiſchen Gejete die eigentlichen umd wahren „Gerechten“ zu fein. 
Bon dem Sate ausgehend, dafs die Tugend als freie That des Menfchen ihren 
Dert und Lohn fowie das Lafter feine Strafe in fich felbft habe, beftritten fie bie 
Lehre von einer jenfeitigen Vergeltung, Teugneten die Auferftehung, das Dajein 
von Engeln und Dämonen fowie die göttliche Borherbeftimmung. — Eine dritte 
(im der Bibel nicht erwähnte, aber durch Philo, Jofephus und den ältern Plinius 
näher befannte) Selte ftellte fi in den Eſſäern od. Effenern dar. Ihr Name 
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ift vielleicht von Ron = fromm abzuleiten. Der Kern ihrer Gemeinfhaft hatte 
fih, von dem übrigen Juden abgefondert, in eignen Kolonieen am toten Meere 
angefiebelt, wo fie in vier verſchiedene Stufen der Einweihung gegliedert einen 
in fi ftreng abgefchloffenen Orden bildeten. Die Aufnahme fand erft nad) einem 
3j. Noviziat ftatt und verpflichtete zur Geheimhaltung der Myfterien des Ordens. 
Gütergemeinfchaft in den einzelnen Ort- und Sippfchaften, gemeinfame von relig. 
Zeremonieen getragene Mahlzeiten, häufiges (früh Morgens der aufgehenden Sonne 
zugewandtes) Gebet, zahlreihe Waſchungen und Reinigungen, fleißige Beſchäfti— 
guug mit Aderbau und andern friedlichen Künften bes Lebens, Verbot des Fleiich-(?) 
und Weingenufjes, des Handels und jeder Zriegerifchen Thätigkeit, der Sklaverei 
und des Eides, vielleicht aud) Enthaltung von der Ehe in den höhern Ordens: 
graben waren die Grundbedingungen der Teilnahme an ihrer Gemeinihaft. Der 
Sabbat wurde mit großer Strenge gefeiert, dagegen der blutige Opferfultus ver- 
worfen und jede Art von Olfalbung als Beihmutung angejehen. Dod) bethä- 
tigten fie ihren Zufammenhang mit dem Judentum durch Weihgefchente an den 
Tempel. So weit künnte füglich (mit Ritſchl) her Orden als eine aus jüdi— 
ihem Boden jelbftändig erwachſene vergeiftigende Überſpannung des moſaiſchen 
Begriffs der Priefterlichleit gelten, und zwar insbejondere als ein Verſuch, den 
durch Erod. 19, 5. 6 geftellten und durch Erod. 20, 16 vereitelten Beruf aller 
Sfraeliten zum geiftlichen Prieftertum zu verwirklichen. Wenn aber andererfeits 
die Eſſener nad Joſephus den Leib als einen Kerker betrachteten, in welchem bie 
Seele aus ihrer ätherifchen Eriftenz herausfallend eingeferfert worden, bis fie durch 
den Tod von biejer Feſſel befreit fich wieder himmelmwärts emporfchwingt, fo wird 
man dies ſchwerlich anders als aus heidniſchen, namentlich aus damals land- 
läufigen neupythagoräifhen ($ 20) Einflüffen fi erklären können. Lucius 
(Str&b. 81) leitet Namen und Urfprung von den Aſidäern (Chafidim = Fromme) in 
I. Maft. 2,42 u.7,13; II. 14, 6 ab. Sehr anſprechend ift auch Hilgenfelds 
forgfältig ermogene Anficht (Ketergeih. S. 87—149), daſs ihr Stammbaum auf 
die kenitiſchen Rechabiten (Jer. 35; Richt. 1, 16) und ihr Name auf die Stadt 
Geraja, weſtlich vom toten Meere, zurüdzuführen fei, die nach Iofephus auch 
Eifa hieß (Ger-Affa, v. GR = Tor — fundavit), wo die Rechabiten, das 
Zeltewohnen preisgebend, ſich niedergelaffen hätten. Zur Zeit des Joſephus zählte 
die effeniihe Gemeinfchaft gegen 4000 Mitglieder. Infolge der jüdifchen Kriege, 
die ihnen gleiche Bedrängnis wie den Ehriften brachten, befreundeten fie ſich größten- 
teil® mit dem Chriftentum, jedoch nicht ohne mandhe ihrer frühern Anſchauungen 
in dasfelbe mit hinüber zu nehmen (8 25). 


5. Die Samaritaner, bei dem Untergange des Reiches Iſrael entftanden 
aus der Bermifchung ifraelitifcher und heibniicher Elemente, wünfchten Gemein- 
ichaft mit der aus dem babylonijchen Eril zurüdgelehrten jüdiichen Kolonie, wurden 
aber von ihr wegen ihrer vielfachen Berjegung mit heidn. Weſen zurückgewieſen. 
Und obwohl ein vertriebener Jude namens Manaffe ihre Religion von heidn. 
Elementen thunlichft reinigte und ihnen einen Tempel und Kultus auf dem Berge 
Garizim gab, wuchs dadurd nur der Haſs der Juden gegen fie. Feithaltend an 
dem ihnen von Manaffe überfommenen Judentum blieben den Samaritanern bie 
Aus» und Berbildungen des jpätern Judaismus gleich ſehr fremd. Ihre Meifias- 
erwartungen blieben reiner, ihr Partifularismus gemäßigter. Während beides 
fie zu einer unbefangenern Würdigung des Ehriftentums befähigte, ftimmte fie 
im allgemeinen aud der Haſs und die Beratung, die fie vom pharifäifchen 
Judentum zu erdulden hatten, günftiger gegen das gleichfalls von demſelben ver- 
ftoßene und verfolgte Ehriftentum (Joh. 4, 41; Apg. 8, 5 ff). Andererſeits 
machte ſich aber aud) das heidnifch-fynkretiftifche Prinzip, das dem Samaritanismus 
noch von feinem Urfprunge ber im Blute ſaß, dem Chriftentum gegenüber in 
pofitiven Ermeuerungs- und Reaktionsverjuchen geltend ($ 21, 2). 


26 Die vordriftlihe Welt. 
' 


8 9. Berührung zwifchen Judentum und Heidentum. 


Die Welteroberung Aleranders d. Gr. bradite die verfchieden- 
artigften Bildungselemente der alten Welt mit einander in Be— 
rührung. Am wenigjten Eonnte ſich das außerpaläjt. Judentum 
(die Diaspora), mitten unter den Einwirkungen heidnifcher (helle 
niſcher) Kultur und Weltanfhauung lebend, der fynkretiftiichen Zeit- 
ftrömung entziehen‘). Im näherer Geiftesverwandtichaft und Ver— 
bindung mit dem exkluſiven paläft. Rabbinismus blieben die Juden 
des öftlichen Afiens, und die heidnifchen Elemente, die hier in ihre 
relig. Anſchauung eindrangen, wurden meift durch den Talmıd 
zum Gemeingut des nachchriſtl. Judentums. Aber auch das Heiden- 
tum, jo verädhtlih ihm aud das Judentum erichien, öffnete ſich 
doch, durch feinen tiefern relig. Gehalt angezogen, zwar nur in 
fporadifchen, aber feineswegs jeltenen Fällen, den Einwirkungen 
besjelben ?). 


1. Einwirkung des Heidentumd auf das Judentum. — Am ftärkiten 
war diefe in Ägypten, dem eigentlichen Herde und Ausgangspunfte der fynkretifti- 
ſchen Zeitftrömung. Durd Aufnahme gried. Bildung und vornehmlich platonifcher 
Philofophie fich eine univerfellere Bildungsgrundlage ſchaffend, fam in Alerandrien « 
ber jüdifhe Hellenismus auf, deffen Hauptrepräjentant nächſt Ariftobulus 
(Einyfoes rüs Mwvodws ypapfis, um 170, nur noch Fragmente von ziweifel« 
hafter Authentie) und dem Berf. des Buches der Weisheit, der alerandrinifche 
Zude Philo zur Zeit Chrifti wurde. Sein von altteft. Offenbarungselementen 
und eſſeniſchen Auſchauungen befruchteter Platonismus hat auf vielen Punkten 
feine Spekulation an die Grenzen des Chriftentums —— und ſie zur Brücke 
für die chriſtl. Philoſophie der Kov. gemacht. Alle Bölfer, lehrte er, haben Anteil 
an der göttl. Wahrheit empfangen, aber der eigentliche Begründer und Vater 
aller — Philoſophie iſt Moſes geweſen, deſſen Geſetzgebung und Lehre Quelle 
der Erkenntnis auch für die griech. Philoſophie und Myſterioſophie geweſen iſt. 
Aber nur mittels allegoriſcher Auslegung vermag man ihre Tiefen zu er— 
gründen. Gott ift 7d 5v, die Materie rd an öv; eine mittlere Welt (entjprechend 
der platonifchen Ideenwelt) ift der xdomos vonrds, beftehend aus unzähligen 
Geiftern und Kräften (Engel und Menfchenjeelen), aber einheitlich zufammen- 
gefafst und hervorgegangen aus dem Worte Gottes, das als Adyos Evdruderds 
von Ewigkeit her in Gott beſchloſſen, behufs der Weltihöpfung als Adyos mpo- 
popixds aus Gott hervortrat (Gedanke und Wort). Die fihtbare Welt ift eine 
(wegen des phufifchen Unvermögens der Hyle) unvolllommene Nachbildung des 
xÖdouos vonrds 20. — [Aufgrund der vermeintlich philoniſchen Schrift De vita 
contemplativa hat man die darin geſchilderten , Therapeuten“ (= Gottesverehrer) 
für eine mit den Effäern verwandte, von alerandriniich-philof. Geifte befruchtete, 
in der Umgebung von Aler. Hofterartig lebende, beſchaulich asketiiche Sekte ge- 
halten, bis Lucius (Straßb. 79) fie aus dem Gebiete der Geſchichte in das der 
tendenziöfen utopiftiihen Dichtung verwies, indem er die Unmöglichkeit philonifcher 
Abfafjung jener Schrift darthat, und diefelbe ala eine gegen Ende d. 3. Ihd. im 
Intereſſe chriſtl. Mönchtums abgefaiste, idealifierende Apologie desfelben zu er- 
weifen ſuchte. Lebteres ift aber von Weingarten (RE?. X, 761) beftritten, 
und die —— Buches vielmehr in die jo mannigfach religiös und philo— 
fopbifch bewegten Kreife der jüdifch-hellenift. Welt bald nad) Philo geſetzt worden.) 


2. Einwirkung des Judentums auf das Heidentum. — Der heidnijche 
Staat erwies ſich im allgemeinen duldfam gegen das Judentum. Alerander d. Gr. 
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und feine Nachfolger, die Ptolemäer, 3. t. auch die Seleuciden, gewährten ihm 
freie Religionsübung und mancherlei Privilegien, und die Römer verliehen ihm 
die Rechte einer Religio lieita. Dennody waren die Juden im allgemeinen ver- 
achtet und verhajst (Tac.: despectissima pars servientium, teterrima gens), 
und felbft beffere Schriftfteller (Manetho, Juſtin, Tacitus ꝛc.) verbreiteten ab— 
geihmadte Märchen und gehäffige Berleumdungen über fie, wogegen befonders 
der jüdifche Gefchichtsjchreiber Flavius Joſephus bemüht war, die Vorurteile 
der Griechen und Römer gegen fein Bolf dadurch zu zerftreuen, dafs er ihnen 
die Geichichte und Inftitutionen desfelben im vorteilhafteften Lichte vorführte, 
Auf der andern Seite bot aber auch die griech. Überfeung des AT. (die Septua- 
ginta), fowie die Menge jüdiſcher Synagogen, die zur Römerzeit tiber dem 
ganzen Erbfreis zerftreut waren, jedem Heiden, dem es darum zu thun mar, 
Gelegenheit, das eigentümliche Wejen des Judentums aus eigner Einfiht und 
Anſchauung kennen zu lernen. Da konnte es denn bei der damaligen Verkommen⸗ 
beit des Heidentums nicht fehlen, dafs das Judentum trog aller Verachtung, die 
auf ihm laftete, dennoch durch fein hohes Alter und die hehre Einfachheit eines 
Glaubens, die Bedeutſamkeit feines Gottesdienftes, ſowie durch feine meifianifchen 
Berheigungen viele der befjern, jehnfüchtigen Heiden, denen ihre eigne tief gefun- 
fene Religion nicht mehr genügen konnte, an fi zog. Und wenn aud) nur wenige 
ſich entichloffen, ala „Proſelyten der Gerechtigkeit“ ſich durch die Befchnei- 
dung dem jüdiichen Volke einverleiben zu laffen, fo war die Zahl der „Pro- 
felyten des Thores“, die fi ohne Beobachtung des ganzen Zeremonialgefetes 
zur Meidung des Götendienftes und zur Berehrung Jahves verpflichteten, unter 
Bornehmen und Geringen, am meiften unter den Frauen, um fo größer, und 
gerade bei ihnen fand das Chriftentum die willigfte und freudigfte Aufnahme. 


8 10. Die Fülle der Zeit. 


Die Fülle der alten Zeit war gefommen, als die Morgenröte 
einer neuen Zeit aus Judäas Bergen hervorleucdtete. Was Juden— 
tum nnd Heidentum zur Anbahnung diefer neuen Zeit hatten leiten 
fönnen und jollen, war erzielt. Das Heidentum war zum Selbit- 
bewuſstſein feiner Ohnmacht und Unfähigkeit, die relig. Bedürfniſſe 
des Menjchengeiftes zu befriedigen, gelangt, juchte und verlangte, 
wo es micht ödem Unglauben oder wüſtem Aberglauben anheim- 
gefallen war, ſehnſüchtig nad) etwas Beſſerm. Daburd war der 
Kirche negativ die Bahn bereitet. In Wiſſenſchaft und Kunft, fo- 
wie in Geiftesbildung überhaupt hatte das Heidentum Großes und 
Unvergängliches geleiftet, und jo unkräftig fich diefe aud an ſich 
erwiejen, der Menjchheit den verlornen und gejuchten Frieden wieder 
zu geben, jo kräftig fonnten fie, dem wahren Heile dienftbar ge- 
macht, feinen Sweden förderlich werden. Und infofern hat das 
Heidentum auch pofitiv der Kirche vorgearbeitet. Die Ahnung, dajs 
ein Wendepunkt der Zeiten nahe bevorftehe, war unter Juden und 
Heiden allgemein. Der tief empfundene Mangel war zur Weis» 
jagung auf die Fülle geworden. Alle rechten Iſraeliten warteten 
auf den verheißenen — und auch im Heidentum war die uralte 
Hoffnung auf eine Wiederherſtellung des goldenen Zeitalters wieder 
in den Vordergrund getreten und hatte aus den h. Schriften und 
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den Synagogen der Juden einen neuen Anhaltspunkt und eine be- 
ftimmte Richtung gewonnen. Auch der heidniihe Staat hatte das 
Seinige zur Bahnbereitung der Kirche beigetragen. Ein Zepter und 
eine Sprade einte die ganze Welt, ein allgemeiner Weltfriede herrichte 
und der ausgedehntejte Handel und Verkehr förderte die leichte und 
jchnelle Verbreitung der Ideen des Heils. 


Iefus Chrikus der Weltheiland. 


8 11. Das Leben Yefn. 


„Da die Zeit erfüllet ward, jandte Gott jeinen Sohn, geboren 
vom Weibe und unter das Geſetz gethan, auf dajs er die, jo unter 
dem Geſetz waren, erlöfete, daſs wir die Kindihaft empfingen‘ 
(Sal. 4, 4—5). BZufolge der Weisjagung warb er als Davids— 
john zu Bethlehem geboren, und trat, nachdem der lekte der Pro— 
pheten des alten Bundes, Johannes der Täufer, ihm durch 
Bußpredigt und Bußtaufe den Weg bereitet hatte, im 30. Lebens— 
jahre jeine Geſetz und Prophetie erfüllende Lehr- und Lebensthätig- 
feit an. Mit zwölf auserwählten Jüngern zog er umher im jüdischen 
Lande, lehrend vom Reiche Gottes, helfend und heilend, und durch 
Wunder und Zeichen feine göttliche Sendung und Lehre befräftigend. 
Die Pharifäer widerſprachen ihm und verfolgten ihn, die Sadduzäer 
mifjsachteten ihn und das Volk ſchwankte zwifchen Zujauchzen und 
Veradten. Nah 3j. LYehrthätigkeit hielt er unter dem Jubel des 
Volks feinen fünigl. Einzug in die Stadt feiner fünigl. Ahnen. Aber 
dasjelbe Volk, fih in feinen politiichefleifchlichen Meifiaserwartungen 
getäuscht jehend, vief einige Tage nachher: Kreuzige, kreuzige ihn! 
So litt er denn nad) dem gnädigen Wohlgefallen des Vaters den 
Tod am Kreuze für die Sünden der Welt. Dod der Fürft des 
Lebens konnte nicht vom Tode behalten werden. Er brad die 
Pforten des Hades, wie die Niegel des Grabes und erftand am 
dritten Tage. Noch vierzig Tage weilte er hienieden, verhieß feinen 
Jüngern die Gabe feines h. Geiftes, und weihte fie zu Verkündern 
des Evangeliums unter allen Völkern. Dann ward er aufgenommen 
gen Himmel und figet nun „zur Rechten der Kraft als das Haupt 
jeiner Gemeinde und ein Herr über Alles, das genannt werden mag 
im Himmel und auf der Erde“, bis er dereinft der Verheißung zu- 
folge zur Vollendung aller Dinge wiederfommen wird fichtbar und 
in Herrlichkeit. 

1. Über das Geburts: und Todesjahr des Erlöfers wird ſchwerlich 
jemals ein ficheres Refultat gewonnen werden. Die übliche hriftl. Zeitrechnung, 
von Dionyfius Eriguus im 6. Ihd. aufgeftellt, von Beda Benerabilis zuerit 
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angewandt und durd Karl d. Gr. in offiziellen Gebrauch gebracht, nimmt das 
Jabr 754 nad Erbauung Roms an, jedenfalls irrig, da Herodes d. Gr. bereits 
(750 oder) 751 p. U. c. geftorben if. Sanclementius (Rom. 793), 
Fr. Münter (Kopenh. 27) u. A. W. Zumpt (2pz. 69) nehmen das 7., andere 
das 3., 4. oder 5. Jahr vor unferer Zeitrechnung an. Die Dauer des Lehr- 
amtes Chrifti beftimmten viele Kirchenväter nad) Jeſ. 61, 1. 2 und Luk. 4, 19 
auf ein Jahr und nahmen demzufolge an, daſs Chriftus 30 Jahre alt (Luk. 3, 23) 
efreuzigt fei. Die Synoptifer ſprechen freilich nur von einem (dem letzten) 
Baffafefte während der Lehrthätigkeit Chrifti; Johannes (2, 13; 6, 4; 12, 1) 
aber von dreien und außerdem nod (5, 1) von einer Eoprn ray ’loudaluv. 


2. Unter den nichtbiblifchen Zengnifien von Chrifto ift wahrſch. das ältefte 
ein forifher Brief des Mara an f. Sohn Serapion (bei Cureton, Spicil. 
Syriacum. Lond. 55), geſchrieben ums J. 73. Der Bater, ein in griechifcher 
Weisheit hochgebildeter, aber von ihr nicht befriedigter Mann, fchreibt aus dem 
Eril Worte des Troftes und der Belehrung an den Sohn, worin er Chriſtum 
neben Sokrates und Pythagoras ftellt, und ihn als den weiſen König ehrt, durch 
deffen Mord die Juden den jchnellern Untergang ihres Staates verfchuldet hätten, 
der aber, obwohl getötet, in dem neuen Gejete, das er gegeben, ewig fortlebe. 
Aus derfelben Zeit ftammt das Zeugnis des jüdifhen Geſchichtſchreibers 
Joſephus, das in feinen wahrjch. echten Beftandteilen Jeſum als Wunderthäter 
und Lehrer der Weisheit preift und feinen Kreuzestod unter Pilatus fo wie bie 
Stiftung der Gemeinde auf feinen Namen bezeugt. Entſchieden und ganz unecht 
ift aber der zuerft von Eufebius (h. e. 1, 13) aus dem edefjenifchen Archiv in 
mwörtficher Überfegung aus dem Syrifchen mitgeteilte, auch in der ſyr. Doctrina 
Addaei ($ 29, 6) enthaltene da krtondamn Chriſti mit Abgar Udomo (Uffama), 
Fürften von Edeſſa, der Ehriftum bittet, zu feiner Heilung nad) Edefja zu fommen, 
und vom Herrn auf die Sendung eines feiner Jünger nach feiner Himmelfahrt 
vertröftet wird. Gleiches gilt von den apofryphifchen Acta Pilati, ſowohl den 
heidnifchen, nicht erhaltenen ($ 18, 7), wie den nod vorhandenen chriftlichen 
($ 29, 4). Ein Brief des Lentulns, angeblicd) eines in Paläftina wohnenden, 
dem Pilatus befreundeten Römers, eine Beichreibung der Geftalt Chriſti ent- 
haltend, wird zuerft, und zwar jchon als erdichtet, bei Laur. Valla in deſſen 
Schrift über die Schenkung Konftantins erwähnt. Da er vielfad mit der Bes 
jhreibung übereinftimmt, welde die KG. des Nifephorus Kalliftt ($ 5, 1) von 
der Perſon Chrifti nad) maßgabe des damals feftftehenden byzant. Maler-Typus 
($ 61, 6) giebt, ift er als eine erft im 15. Ihd. entftandene apofryphe lat. Überarbei- 
tung diefer Beihreibung anzufehen. — Zu Edeffa wufste man im 4. Ihd. (nad) 
der Doctr. Addaei) von einem Bilde Chrifti, welches, durch Abgars Gefandte 
zu Jeruf. aufgenommen, dorthin gebracht worden jein foll. Seit dem 4. Ih. 
ıft aud) (zuerft bei Eujebius, der fie jelbit gefehen), die Rede von einer Statue 
Ehrifti, die das blurflüffige Weib (Mt. 9, 20) ihm in Paneas gefetst haben foll; 
die fnieende, um Hülfe Mehende Frau vor dem hohen, die Hand ihr entgegen- 
firedenden Manne, zu deſſen Füßen ein Heilfraut fprofft, war aber wohl ein dem 
Heilgotte Äskulap gewidmetes Votivbild. Die feit dem 5. IHd. fi) ausbildende 
Sage von dem Schweißtuche der BVeronika (entweder = vera ikon, wahres 
Abbild, oder = Bernike od. Beronile, wie in der apofryph. Sage das ne 
Weib heißt), auf welchem das damit abgetrodnete Geſicht des Erlöjers fid; ab- 
gevrägt hatte, ift wahrſch. durch Übertragung der edeffeniichen Sage auf andere 

erhältniffe entftanden (über eine analoge Übertragung vgl. $ 58, 6). 
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8 12. Jnhalt, Gliederung und Begrenzung diefer Entwidelungsphaje. 


Die objektiv göttliche Subjtanz des Heils, wie fie Chriſtus dar- 
gejtellt und feine Apoftel fie verfündigt hatten, wurde mit Daran 
gabe der judaiſtiſchen Hülfe, in welcher der Kern gereift war, der 
röm.-gried. Welt zur jubjektiv-menjhl. Aneignung und Durchbildung 
mittel8 der Bildungselemente, die hier gereift waren, überantwortet. 
Die Aufgabe war nunmehr GEntwidelung des Chriftentums in der 
Form griedh.sröm. Bildung. Die alte Kirche der römiſchen und 
byzant. Welt hat diefe Aufgabe erfüllt, freilich nicht, ohne das Re— 
jultat gefunder evang.-fath. Entwidelung auf allen Seiten mit Ele: 
menten faljcher, weil unevang. Katholizität verjett zu haben. Der 
Schwerpunkt der kirchengeſchichtl. Bewegung fällt dann in die ger- 
maniſch⸗romaniſch⸗ſlaviſche Welt. Die röm. Kirche rettet und fteigert 
ihre Bedeutung durch Anſchluſs eben an dieje neue Welt, deren 
Erziehung fie übernimmt. Die byzant. Kirche dagegen, innerlic 
ftagnierend und äußerlich vom Islam bedrängt, geht ihrem Unter- 
gang als Staatsfirche entgegen. 
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1. Die Geſchichte der erften Entwidelungsphafe der Kirche gliedert fih uns 
in drei Perioden: Die erfte reicht bis auf Konftantin d. Gr., welder dem 
Ehriftentum und der Kirche den endlichen Sieg über das Heidentum erringt 
(333); die zweite erftredt fich bis zum Abichlufs der gemeinfam-fath. (ökumeni— 
jchen) Lehrausbildung, welche die Kirche in der alt-Haffiihen Kulturform erreichte, 
d. h. bis zum Abſchluſs des Monotheletenftreites ($ 53, 8) durch das 6, öku— 
meniſche Konzil zu Konftantinopel (680). Da indes das Concilium quinisextum 
(692) ſich als eine Ergänzung zu den beiden legten öfum. Synoden inbeziehung 
auf Berfafjung und Kultus darftellte und bier der erfte Grund zu der großen 
Kirchenſpaltung zwiichen Orient und Dccident gelegt wurde ($ 64, 5), fo ziehen 
wir es vor, die zweite Periode mit dem J. 692 abzugrenzen. Die dritte findet 
dann ihren Abichlufs in der Eroberung Konftantinopels durch die Türken (1453). 
Am augenfälligften tritt der unterfchiedliche Charakter der beiden erften Perioden 
in der äußern Stellung der Kirche hervor. Bor Konftantin lebt und erftarkt fie 
unter dem Drude und der Verfolgung des heidn. Staates; dur ihm wird ber 
Staat jelbft ein chriſtlicher und die Kirche erfreut ſich aller Vorteile, aller Pflege 
und Förderung, die irdiſcher Schub ihr gewähren kann. Doch mit dem weltlichen 
Glanze dringt auch weltlicher Sinn in de ein, und der Staat verwechſelt jeiner- 
feits den Schuß der Kirche mit der autofratiichen Herrſchaft über fi. Auch in 
der innern, vornehmlich dogmatifchen, —— der Kirche unterſcheiden ſich 
die beiden Perioden dieſes Zeitalters weſentlich. Bei dem Streben der Kirche, 
in die Bildungsformen des antiken Heidentums einzugehen und deſſen ungöit— 
liche Subftanz auszuftoßen, machte fich diefe noch oft genug durch Vermiſchung 
mit dem Ehriftentum geltend, und eine gleiche Gefahr drohte ihm auch nod vom 
Judentum. Daher lag der Kirche in der erften Periode hauptfählich die Aus- 
fcheidung des eindringenden antichriftlich-jüdifchen und heidniſchen Elementes ob. 
Dabei ift die Ausbildung des genuinschriftl. Lehrgehaltes noch eine durchaus ſub— 
jeftive, nur von der perfönlichen Autorität der betreffenden Kirchenlehrer getragene; 
in der zweiten Periode dagegen fchreitet die durch Öfumenifche Synoden reprä- 
fentierte Geſamtkirche mit ganzer Kraft zur Ausbildung und Feiftellung eines 
objektiv firchl., ökumeniſch-kath. Lehrbegriffs als Gegenjat zu den fubjeltiv-häreti- 
hen Bereinfeitigungen desjelben. In ihr haben fich aber auch bereits die Bil- 
dungsfräfte der antifen gried.-röm. Welt erjhöpft. Das Maß von Entwidelung, 
das diefe der Kirche geben konnten, ift erihöpft und ihre Zukunft liegt jett im 
den neuen Völkerſtämmen germanifcher, romanifcher und ſlaviſcher Abftammung. 
Während das byzant. Reich und mit ihm die Glorie der alten Kirche bes Orients 
durch den Islam bedrängt und bedroht ift, erfteht im Dccident ein neues Welt- 
reich in jugendlicher Kraft und wird der Träger einer neuen Entwidelungsphafe 
in der KG.; und während die Kirche hier einem neuen Höhepunkte zuftrebt, finkt 
fie dort unter äußerer Bedrängnis und innerer Schwäche immer tiefer. Und die 
Spaltung zwifchen Orient und Dceident, die am Ende der zweiten Periode ſich 
anbahnt und in der dritten fich unheilbar vollzieht, jchmeidet der Kirche des Orients 
den Zuflufs neuer ſowohl politifcher wie kirchlicher Lebenskräfte ab, der ihr viel- 
feiht vom Dccident aus hätte zuteil werden fünnen. Durch den Untergang des 
oftröm. Reiches wird ihr der letzte Stüßpunft ihres Glanzes und ihrer Lebens- 
bethätigung geraubt. Damit ift die Geſchichte der Kirche in den antik-Haffiichen 
Bildungsformen auch äußerlich zu ende. Denn die Mefte der Kirche des Orients 
—— unter dem Drucke der Türkenherrſchaft keiner lebensvollen Geſchichte mehr 
ähig. 
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Geſchichte der Kirche in den drei erjten Jahrhunderten. 
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8 13. Die drei Zeitalter diefer Periode, 


Die vorkonftantinifche Entwicdelungsgefchichte der Kirche verläuft 
in drei aufeinanderfolgenden, jedoch mehrfach, teils vorwärts, teils 
rückwärts, ineinander übergreifenden Zeitaltern !), welche 'einerjeits 
zwar einen gemeinfamen Gegenjat zur nachkonſtantiniſchen Zeit dar- 
ftellen, andrerjeit8 aber doch auch in ihrem Verhältnis zu einander 
einen weſentlich verjchiedenen, in den Mitteln, Zielen und Erfolgen 
ihres Strebend eigentümlid) ausgeprägten Charakter an fich tragen. 
Das apoftolijche Zeitalter ift das für die ganze Kirchengejchichte 
grundlegende und maßgebende ?),, das nahapojtolijche ?) jtellt 
dann die DVermittelung und den Übergang zum altfatholijchen*) 
dar, welches jeinerjeits in die Verftaatlihung der Kirche unter und 
durch Konftantin mündet, und dadurch ſich zu dem die ganze fol- 
gende Periode umfafjenden Zeitalter der öfumenifch-fath. (oder 
byzantiniich-röm. Reichs⸗Kirche umgeftaltet. — Wie das nadhapoft. 
Zeitalter fih in dem Streben nad) lebens- und gejtaltungsfräftiger 
Aneignung und Sicderftellung der von den Apofteln überlieferten 
Heilsgedanfen entfaltet und als Reſultat feines Ringens, Irrens 
und Siegens die altfath. Kirche als eine einheitliche, nad innen 
feſt zuſammen-, nad außen jtreng abgejchloffene darjtellt, jo geht 
die lettere auf der aljo gewonnenen Grundlage neuen Kämpfen, 
Srrungen und Erfolgen entgegen, dur welche die Unterlage für 
die durch ihre Verſtaatlichung ermöglichte Ausbildung zur öfum.-fath. 
Reichskirche dargejtellt wird. 

1. Die Grenzen der drei Zeitalter. — Sowohl Anfang ($ 11,1) wie 
Abſchluſs des apoft. Zeitalters laſſen fid nicht gemau und fiher chrono⸗ 
logiſch feſtſtellen. Doch wird man ſchwerlich Ye fehlgreifen, wenn man fr 
jenen etwa das I. 30 und für diefen das 3. 70 unferer Zeitrechnung als un— 
gefähr zutreffend annimmt. Das letzte völlig fichere und Bann Datum 


der apoft. Zeit ift das — xtyrium des Apoſtels Paulus im J. 64 (67? vgl. 
815,1). Dafs —22 d. Alt. um 44 und Jalobus d. Gerechte um 63 geſtorben, 
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wird uns glaubwürdig bezeugt ($ 16, 3); Petrus foll gleichzeitig mit Paulus das 
Martyrium erduldet haben ($ 16, 1); um diefelbe Zeit oder doch nicht gar lange 
nachher werben aller Wahrjcheinlichkeit nad; auch die meiften der übrigen Apoftel 
bereits Heimgegangen fein; wenigftens erfahren wir über deren etwaiges nad)- 
pauliniſches Leben und Wirken nicht das mindefte, was aud nur —— 
Anſpruch auf Geſchichtlichkeit machen könnte. Nur der Ap. Johannes bildet eine 
Ausnahme von der Allgemeingültigkeit dieſer Behauptung. Gewichtigen Zeug— 
niſſen aus der Mitte und dem Ende des 2. Ihd. (5 16, 2) zufolge trat berfelbe 
nad) dem Tode des Paulus in beffen Hleinafiat. Arbeitsfeld ein und ſoll dort 
(mit zeitweiliger Unterbredung einer —— nach Patmos) bis in die Zeit 
Trajans 98—117 gelebt und gewirkt haben. Aber die dürftigen Data, die ung 
über Wejen und Charakter, Ausdehnung, Erfolg und Ausgang feiner dortigen 
apoft. Thätigkeit berichtet werden, find teils, wenn aud an fi nicht unglaub- 
würdig, jo doc im grunde nur anekdotenhaft-intereffant, teils aber geradezu 
fabelhaft, und darum wenig geeignet, uns zu berechtigen, allein um ihrer willen 
den Abſchluſs des apoft. Zeitalters erft an das Ende des 1. oder gar im ben 
Anf. d. 2. Ihd. zu ſetzen. So werden wir doch wieder darauf zurüdlommen, 
das Todesjahr des Paulus als im allgemeinen abjchließend anzufehen. Da aber 
auch diefes noch ftreitig ift, jo möchte die Annahme der runden Zahl 70 fih um 
fo mehr empfehlen, als mit diefem Jahre, in welchem der letzte Heft national- 
jüdiſcher Selbftändigfeit unterging, zugleid) auch der das apoft. Zeitalter beherr- 
chende Gegenſatz zwiſchen Juden- und Heidendriftentum im ein neues Stadium 
tritt ($ 22). — Als die Grenzfheide zwifhen dem nadhapoft. und alt- 
fath. Zeitalter, fann ungefähr das 3. 170 amgejehen werden. Die daflir 
zunächſt maßgebenden Data find: Juftin d. Märtyrer (F um 165), der den 
Höhepunkt des nachapoſtoliſchen und zugleich den Übergang zum altlath. Zeitalter 
bildet, und Irenäus (etwa feit 170) als eigentlicher Inaugurator des lettern ; 
ferner der Anfang der trinitar. Lehrftreitigleiten um das 9.170; endlich 
die Ausftoßung des Montanismus aus ber fath. Großkirche in den Siebziger- 
Jahren durch das bei diefem Anlafs ins Leben getretene Synodalinftitut. — 
Obwohl diefe drei Zeitalter auf manchen Linien der gefchichtl. Entwidelung ſich 
zeitlich und ſachlich als gegenſätzlich unterjchieden ziemlich fcharf und deutlich von 
einander abgrenzen lafjen, und deshalb eine Darftellung in felbftändigen Perioden 
zu fordern fcheinen, fo ift doch eimerfeits der Übergang des einen zum andern 
vielfach noch und in überwiegender Weife ein fo fließender und verſchwimmender, 
ſowie andererfeits die ihnen gemeinfame Unterfchiedlichleit von und Gegenfätlich- 
feit zu der nachfolgenden ölumenifch-tath. Reichskirche eine jo durchgreifende, daſs 
wir es vorziehen, fie in eine Periode zufammenzufafjen und ihre Abgrenzung 
von einander, wo fie deutlich Hervortritt, auf den einzelnen Bemwegungslinien zu 
ihrem Rechte gelangen zu laſſen. 


2. Das apoftolifche Zeitalter. — Die einzigartige Stellung der Apoftel 
(al8 unmittelbar vom Herrn felbft zu Verkündigern des von ihm dargeftellten 
Heils berufen, durch feinen Umgang u. Unterricht er herangebildet, und durch 
ſeines Geiſtes Erleuchtung u. Kraftbewährung dazu befähigt, ſowie durch alles, 
was fie ſelbſt mit eigenen Augen u. Ohren geſehen, gehört u. erlebt, zu voll- 
gültigen Zeugen feines erlöfenden Lebens, Lehrens, Leidens, Sterbens u. Auf- 
erftehens ausgerüftet) macht ihr Lehren u. Wirken zur lebensvollen Grundlage 
aller künftigen Entwidelung. Was fie gelehrt u. gepflanzt ift Norm u. Bewäh- 
rung für alle kirchl. Entwidelungen und Pflanzungen neben und nad ihnen. 
Auf die apoftoliiche Lehre und Praris hat die Beurteilung jeder jpätern Geftalt 
der Kirche zurüdzugehen, nicht aber als auf eine abgeſchloſſene, alle Entwidelunge®- 
kräfte erihöpfende Bollendungsgeftalt, die weitern Kortiehritt und Wahstum uns 
möglich oder unnötig gemacht hätte; wohl aber als auf die authentifchen, urfräf- 
tigen Keime und Anfänge der Kirche, fo daſs in den fpätern Entwidelungen nicht 
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bloß das als echt chriftlich gilt, was fchon im derſelben Geftalt dort vorhanden 
war, fondern ebenfo das, was ſich als organifche Entfaltung und Weiterbildung 
jener Urgeftalt nachweiſen läjst. — (G. V. Lechler, Das apoft. u. d. nadapoft. 
Ztalt. 3.4. Karlsr. 85. C. Weizſäcker, Das ap. Ztalt. d. hr. K. Freib. 86.) 


3. Das nadhapoftolifhe Zeitalter, — Was das nadapoft. Zeitalter mit 
dem apoft. noch enge verknüpft und den Übergang von diefem zu jenem vornehn- 
fi zu einem fließenden macht, ift die Fortdauer ($ 32, 1) der zur Apoftelzeit 
neben den eigentl. Gemeindeämtern beflehenden charismatifhen Geiftesämter 
($ 31, 5). — Weit bedrohlicher nicht nur als die nach dem Untergange national» 
jüdifher Selbftändigkeit zur Ohnmacht herabgedrüdte jüdifhe Verfolgungsſucht, 
fondern aud) al8 die zu diefer Zeit erft nur ſporadiſch auftretende Verfolgung 
feitens des auerchriftl. Heidentums, wurde die Gefährdung der jungen Kirche 
durd) das mit den Neubelehrten in fie eingegangene innmerchriftliche Juden- und 
Heidentum, — um fo bedrohlicher als fie nach dem Aufhören perjönlicher apoft. 
Leitung noch des Haltes entbehrte, den fie jelbft in der Feftftellung einer NTl. 
Kanons und in der Aufftellung einer normativen Glaubensregel, jowie in der 
Ausbildung einer hierarchiſch-epislopalen Berfaffung erft nod zu erftreben und 
zu erringen hatte. Es handelte ſich alfo bei den von diefem Zeitalter zu beftehen- 
den Kämpfen zunähft und hauptjählih um die Wahrung der Integrität und 
Reinheit des überlieferten apoft. Ehriftentums, gegenüber den von den Neubelehrten 
aus ihrem frühern relig. Leben mit herübergebraditen antichriftlich-jüdiichen und 
-heidnifhen Anjhauungen und Zendenzen, die fid dort im Ebionitismus 
($ 22) und bier im Gnoftizismus ($ 23—25) geltend zu machen ftrebten; fo 
wie um den Sieg des paulın. Heidendhriftentums (foweit diefe Zeit es zu 
erfaffen u. feftzuhalten vermocht hatte $ 27, 2) über das gemäßigte nichthäretiſche 
AYudendriftentum, das ſich mehr und mehr jenem affimıliert und allmählich in 
ihm aufgeht. Dazu kommt dann noch das immer entfchiedener hervortvetende 
Bedürfnis einer Sichtung der noch ohne einheitliche Normierung in den kirchl. 
Gebrauch übergegangenen urchriſtl. Litteratur ($ 36, 1. 2) behufs Feftftellung 
eines NTl. Kanons, d. h. einer Zufammenfafjung der als apoftolifchen Ur— 
iprungs anerkannten Schriften zur fortan in erfter Reihe geltenden Norm und 
Grundlage für Lehr- und Kultuszwede, wie zur Schutzwehr gegen die drohende 

berflutung mit häretifher und nichthäret. Pſeudepigraphie ($ 29); — 
ferner das nicht minder drängende Bedürfnis nach Herausbildung einer allgemein 
gültigen Glaubensregel ($ 34, 2) als eines geiftigen Einheitsbandes und 
Erfennungszeichens aller Über den Erbfreis zerftreuten Gemeinden und Gläu— 
bigen; — während in dem ſich anbahnenden Siege des Episfopalismus über 
den Presbyterialismus und in der Einführung fynodaler Beratung und Pe» 
fchlufsfaffung das erfte Stadium hierarchifcher Berfaffungsausbildung ſich dar- 
ftellt ($ 33). — Die lebte abichließende Aktion diefes Zeitalters endlich war die 
Abdämmung des ſchwärmeriſch prophetiſchen und fanatiſch rigorift. Geiftes, der, 
im Montanismus gipfelnd, hauptſächlich fi) gegen die auf manden Seiten 
ſchon hervortretende Neigung richtete, die rückſichtsloſe Herbigkeit der kirchl. Zucht 
abzuſchwächen, in Berfafjung, Leben und Sitte ſich den weltlich fozialen Zuftänden 
anzupaffen, und unter Hintanfegung der urchriſtlich zuverfichtlihen Erwartung 
baldigften Eintretens der verheißenen Parufie ſich auf eine längere Dauer irdifchen 
Beftandes einzurichten ($ 40, 5). — (A. Schwegler, Das nahapoft. Ztalt. 
28. Tübg. 46. 4. Hausrath, NIIT. Ztgeih. B. IV. 2. A.: Das nad)- 
apoft. Ztalt. Holb. 77. ©. B. Tedler J c.) 

4. Das Zeitalter der altkathol. Kirche. — Die Bezeichnung der hriftl. 
Großfirde als der katholiſchen datiert von der Zeit des Irenäus, aljo vom 
Beginn unjeres Zeitalters her und charakterifiert fie als die von der Apoftel Zeit 
her allgemein (xaS’ SAou) verbreitete und anerkannte, will jomit den Gegenſatz 
der einen, allein auf dem feften Boden der h. Schrift und echter apoft. Über- 
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lieferung ftehenden Kirche zu den mannigfachen partikulariftifch-häretifchen und 
ihismat. Selten ausdrüden. Als die altfath. aber bezeichnet man die Kirche 
dieſes Zeitalters zur Unterfcheidung von der ökumeniſch-kath. der nächſtfolgen— 
den Periode, fowie von der röm.-fath. und der gried).-fath., in welche demnächft 
die öfum.-kath. ſich fpaltet. Wie das Auftreten des (aus dem Orient ftammenden 
und im Dccident wirkenden) Jrenäus (um 170) den Anfang der fih aus- 
bildenden, fo bezeichnen im Dccident Eyprian (} 258) als Hauptrepräjentant 
des durch ihn zum Abſchluſs gebrachten alttath. Kirchenbegriffs ($ 33, 7), ſowie 
im Orient Origenes (f 254) als der bedeutendfte Vertreter kirchlicher (d. h. auf 
dem Boden der kirchl. Glaubensregel entfalteten) Gnofis ($ 28, 5) die Höhepunfte 
der ausgebildeten altkath. Kirche, welche von nun an, auf diefem Standpunfte 
fi) befeftigend, resp. abllärend (aljo feinesiwegs bloß ftagnierend) bis zu ihrer 
Umgeftaltung in die öfumenifch-Fath. Kirche wejentliche Fortichritte weiterer eigen- 
artiger, grundlegender Entwidelung nit mehr madıt. — Zu anfang unferes 
Zeitalter fann wie der häretifche, fo auch der nichthäretiiche Ebionitismus, 
obwohl in dürftigen Heften noch fortbeftehend, doc ſchon als virtuell befeitigt 
gelten. Auch die Blütezeit des Gnoftizismus und mit ihr die Zeit der be- 
drohlichften Gefährdung durch iunerchriſtl. Heidentum in der Geftalt helleniicher 
und ſyrochaldäiſcher Theo- und Diyfteriofophie ift bereits im Schwinden. Aber 
im Manihäismus ($ 26) tritt in der 2, Hälfte d. 3. Ihd. eine neue der- 
artige, von Parfismus und Buddhismus befeelte, nicht minder bedrohliche Ge— 
fährdung auf, der aber die Kirche auf dem Boden der bis dahin erzielten feften 
Grundlagen bereits fräftiger gewappnet gegenüberfteht. Dagegen maächt fid) das 
innerfirchl. Heidentum mittels Eindringens magifch-theurgifchen Aberglaubens 
in die fath. Anſchauung von der Wirkſamkeit der kirchl. Sakramente und Sakra— 
mentalien ($ 59) mehr und mehr geltend ($ 38, 8). Zugleich beginnt jetst aber 
auch (mit Mark-Aurel) das außerchriftl. im röm. Staatswejen verkörperte Heiden- 
tum gegen die immer weiter um fich greifende Kirche einen Bernichtungstampf, 
der fie indes nicht zu bewältigen vermag, vielmehr unter und durd) Konftantin d. Gr, 
in die Chriftianifierung des Staates und die Berftaatlihung der Kirche aus- 
läuft; — während zugleich die episfopal- und ſynodal-hierarchiſche Organifation 
der Kirche fih in dem Auflommen der Metropolitanmwürde weiter zufpitt, 
um dann in der folgenden Periode nad) Berftaatlihung der Kirche in dem In— 
ftitute der ötumen. Synoden ($ 43, 2) und der oligarchiſchen Patriarchen Bentardjie 
($ 46, 1) einen vorläufigen Abſchluſs zu erhalten. — Durch die Verurteilung und 
Ausftoguug des Montanismus, in welcher die innere Entwidelung des nad). 
apoft. Zeitalters ihren eigentlichen definitiven Abjchlufs erlangt Hatte, war das 
Beftreben, das Ehriftentum in die jozialen Formen des Weltlebens einzubürgern, 
gewiffermaßen lirchlich legitimiert und konnte nun ungehemmt immer weiter und 
umfaffender ſich entfalten; — und in den trinitarifhen Streitigkeiten ein« 
zeiner hervorragender Theologen ($ 30) ftellte ſich die Vorftufe zu der die ganze 
folgende Periode ausfüllenden und beherrſchenden ökum.⸗kirchl. Lehrausbildung 
(8 50-53) dar. — (A. Ritſchl, Die Entftchg. d. altkath. 8. 2.4. Bonn 57. 
R. A. Lipfius, Die Zt. d. Irenäus u. d. Entfteh. d. altfath. K., Hift. Ztf. 
B. 28. 9. Weingarten 1. c. vor $ 31.) 


I. Begründung und Ausbreitung der Kirche, 


$ 14. Die vorpaulinifhe Wirkſamkeit der Apojtel, 


Nachdem mittels des Loſes die bedeutjame Zwölfzahl der Apojtel 
wiederhergeftellt war, wurde unter wunderbaren Erjcheinungen am 


3* 
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nächſten Pfingitfefte, zehn Tage nad der Himmelfahrt des Herrn, 
der 5. Geift ausgegojjen über die in einer Halle des Tempels zu 
Jeruſalem verjammelten Jünger. Es war der Geburtstag der Kirche, 
deren Eritlingsglieder durd die Predigt des Petrus an die jtaunende 
Menge gewonnen wurden. Die Gemeinde wuchs täglich durd die 
Thätigkeit der Apoftel, die ſich vorerjt auf Jeruſalem befchräntte; 
eine heftige, mit der Hinrihtung des Almojenpflegers Stephanus 
beginnende Verfolgung jeitend der Juden fprengte fie aber ausein- 
ander, wodurd die Kunde vom Cvangelium über ganz Paläftina 
bis nach Phönizien und Syrien hin getragen wurde (ums 9. 36). 
Mit glücklichem Erfolg predigte namentlih Bhilippus in Samarien. 
Petrus trat bald darauf eine Vifitationsreije durch das jüdiſche Yand 
an und nahm, dur ein eg dazu vorbereitet, in Cäſarea die 
erite Heidenfamilie (Kornelius) durch die Taufe in die Kirche auf. 
Unabhängig hiervon entjtand gleichzeitig im ſyriſchen Antiochien 
dur den großen Zudrang heilsbegieriger Heiden eine aus Juden 
und Heiden gemijchte Gemeinde. Der glaubensftarfe Levit Bar- 
nabas, von Ierufalem dorthin entjandt, nahm fich der Pflege diefer 
Gemeinde an und verjtärkte jeine eigene Thätigfeit durch Zuziehung 
des befehrten Pharifäers Paulus, der jhon vor einigen Jahren 
durd die Chriftuserfheinung vor Damasfus aus einem fanatifchen 
Berfolger zum eifrigften Genofjen und Förderer der Gemeinde um— 
gewandelt worden war. Dadurd wurde das Auseinandertreten der 
apojt. Miffion in eine reinsjüdifche, die ihren Mittel- und Aus: 
gangspunft in der Muttergemeinde zu Jeruſalem behielt, und in 
eine gemijchte, vorzugsweife den Heiden zugewandte, die von An- 
tiohien ausging, angebahnt. 


8 15. Die Wirkſamkeit des Apojteld Paulus. 


Bon der Gemeinde durch Gebet und Handauflegung dazu ge- 
weiht unternahm Paulus mit Barnabas von Antiohien aus feine 
erite Miſſionsreiſe nah Kleinafien (48—50). Trotz vielfachen 
Widerſpruchs und thätlicher Verfolgung feitens der erbitterten Juden 
gründete er gemijchte, aber vorwiegend aus Heidendhrijten beftehende 
Gemeinden zu Antiochien (in Pifidien), Ikonium, Lyſtra und Derbe. 
Bei jeiner zweiten Reife (52—55) fonderte fi) Barnabas von 
ihm, da er von der Begleitung feines Neffen Johannes Markus, 
der ihnen auf der erjten Miffionsreife abtrünnig geworden war, 
nicht abjtehen wollte, und unternahm mit diejem eine. jelbjtändige 
Miffion, zunächft nad Kypern, feinem PVaterlande, von deren Er— 
folg wir nichts wiffen. Paulus dagegen, begleitet von Silas 
und Lukas, zu denen fich fpäter noh Timotheus gefellte, durch— 
reifte Kleinafien und wollte jchon wieder nad Antiochien umkehren, 
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als ein nächtliches Geficht zu Troas ihn zur Überfchiffung nad) 
Europa veranlajste. Dort ftiftete er Gemeinden zu Philippi, Theffa- 
lonich, Beröa, Athen und Korinth, und fehrte dann über Kleinafien 
nah Syrien zurüd. Seine dritte Reife (55—58) trat er ohne 
längern Aufenthalt in begleitung des Lukas, Titus und Timotheus 
an. Der Mittelpunkt feiner diesmaligen Wirkffamfeit wurde Ephefus, 
wo er eine zahlreiche Gemeinde gründete. Sein Erfolg war außer: 
ordentlich, jodajs in Kleinafien jchon die Eriftenz des Heidentums 
bedroht zu werden anfing. Durd einen Auflauf des heidn. Pöbels 
vertrieben, reifte er dur Makedonien, drang bis Illyrikum vor, 
befuchte die Gemeinden Griechenlands und wandte ſich zur Löſung 
eines Gelübdes nad Ierujalem. Hier rettete die Gefangennehmung 
dur den röm. Tribunen und die Abjendung nad) Cäſarea (58) 
jein von den aufgeregten Juden bedrohtes Leben. Cine Appellation 
an den Raifer, zu der er als röm. Bürger berechtigt war, hatte 
jeine Abjendung nad) Rom zur folge, wo er (jeit dem Frühjahr 61) 
mehrere Jahre in milder Haft lebte und predigte. Der weitere 
Berfolg jeines Yebens und jeiner Thätigfeit bleibt einigermaßen 
zweifelhaft. ber die weitern Arbeiten und Schidjale der paulin. 
Gehülfen fehlt uns vollends jede zuverläffige Kunde. 


Dass Paulus zu Rom unter Nero das Martyrium erduldet habe, kann 
als hHinreichend bezeugte und unbeftritten geltende Thatſache bezeichnet werden. 
Dafür bürgt jchon das Zeugnis des Klemens v. Rom (naprupisas Er rov 
Ayovadvwv oUTws ArmaAdyn Tod xdomou) und wird weiter erläutert und beftätigt 
durh Dionyfius von Korinth (bei Eufeb.), Irenäus, Tertullian, Cajus v. Rom 
($ 16, 1). Streitig ift dagegen, ob es während der von der Apgſch. bezeugten, 
oder aber bei einer fpätern (zweiten) röm. Gefangenschaft gejchehen je. Der 
durch Eufebius (h. e. 2, 22) begründeten kirchl. Überlieferung zufolge, die auch 
in unferer Zeit noch durch viele namhafte Gelehrte verteidigt worden ift, wurde 
nämlich Baufus aus der erften röm. Haft furz vor dem Ausbrud der neronifchen 
Ehriftenverfolgung im 3. 64 ($ 18, 1) entlaffen und machte nod) eine vierte 
Miffionsreije, die in nochmaliger Berhaftung und nachfolgender Enthauptung 
zu Rom (im 3. 67) ihren Abjchlufs fand. Die Beweiſe für diefe Annahme 
find aber nichts weniger als zwingend: Allerdings hatte Paulus im 9. 58 
(Röm. 15, 24. 28) die Abficht, nady einem kurzen Beſuche in Rom von da aus 
nah Spanien zu reifen; und als er aus feiner Gefangenfhaft in Rom an 
Philemon (VB. 22) und die Philipper (1, 25 f.; 2, 24) jchrieb, glaubte er die 
zuverfichtliche Hoffnung baldiger Befreiung hegen zu dürfen; aber an eine Reife 
nach Spanien benft er nicht mehr, hat vielmehr jet ganz andere Reifepläne im 
Sinne. Und wie leicht fünnen bald Umftände eingetreten fein, die auch jene 
Hoffnung vernichteten und ihn in die Stimmung einer fo hoffnungslofen Re» 
fignation verjegten, wie die in 2 Tim. 4, 6 fi. ausgeiprodhene. Die Worte des 
röm. Klemens aber c. 5: dmmoodunv Srddfrs OAov rdv wdanov xal dent rd 
reppa rücs dbcews dAdwv ac. find zu unbeftimmt und rhetorijch gehalten, 
um als ein ficheres Zeugnis für eine ſpaniſche Miffionsreife gelten zu können. 
Deutlicher allerdings gedenft das lüdenhafte Muratorijche Fragment ($ 36, 2) 
einer profectio Pauli ab Urbe ad Spaniam proficiscentis, jedoch wahrid. 
nur als eine Reminiszenz aus Röm. 15, 24. 28. Um fo gemwidhtiger, ja nahezu 
erdrüdend ift dagegen das allfeitige Nichtwiffen nicht nur der gefamten patri- 
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ftiichen, ſondern aud) der apofryphifchen Fitteratur des 2. 3. Ihd. von einer vierten 
Miffionsreife und einer zweiten röm. Gefangenſchaft des Apoftels, das ſchwerlich 
als durch die mit einem wagen Adyos Eyer eingeführte Angabe des Eufebius auf- 
gewogen angejehen werden darf. Deshalb hat auch die Mehrzahl neuerer Forfcher 
fih für eine einmalige röm. Gefangenschaft erflärt. Dann aber entfteht die 
—— Frage, ob und wo die als pauliniſch ſich kundgebenden Briefe an 

imotheus und Titus mit dem in ihnen erwähnten oder vorausgeſetzten Reifen 
und Aufenthaltsorten des Apoftels und feiner beiden Gehülfen fi in dem Rahmen 
des Berichtes der Apg. unterbringen laffen. Und an der Beantwortung diefer 
Frage ſpaltet fi) die Reihe diefer Forſcher: die einen, welche ihre Überzeugung 
von der Echtheit der Paftoralbriefe nicht preiszugeben vermögen, nehmen teils den 
faft 3j. Aufenthalt des Apoftels zu Ephefus, teils die 9. Gefangenſchaft zu 
Cäfarea, oder die faft 3j. röm. Haft dafür in anfpruch; — wogegen die andern, 
eine ſolche Auskunft für unzuläffig erflärend, die ihnen auch aus andern Gründen 
verdächtig erfcheinende Authentie der Paftoralbriefe verneinen. 


$ 16. Die übrigen Apoftel jeit dem Auftreten des Ay. Paulus. 


Nur über die hervorragendjten unter ihnen find uns glaub: 
würdige Nachrichten überfommen. Jakobus, der Bruder des 
Johannes, erlitt ſchon frühzeitig (44) zu Ierufalem den Märtyrer: 
tod°). Diejelbe Verfolgung nötigte den Petrus, Ierufalem zeit- 
weilig zu meiden. Neigung und Beruf machten ihn zum eigent- 
lihen Judenapoſtel (Gal. 2, 7—9). Seine auferpaläftinenfische 
Wirkſamkeit bezog ſich nad) 1 Petr. 1, 1 auf die Länder am fchwarzen 
Meere und erjtredte fih nah R. 5, 13 bis nadı Babylon. Zwei— 
felhaft ift die Sage, daj8 er zu Rom unter Nero (gleichzeitig mit 
der Enthauptung des Ap. Paulus) den SKreuzestod erlitten habe 
(Soh. 21, 18. 19), fraglich fogar, ob er je nad Rom gekommen, 
ganz und gar fabelhaft jedenfalls aber, daſs er 25 Jahre lang bis 
zu feinem Tode erjter Bifchof zu Rom gewejen fei'). Johannes 
trat, der firchl. Überlieferung zufolge, nad) des Baulus Märtyrer: 
tod in defjen verwaijtes Eleinafiat. Arbeitsfeld ein, indem er Ephejus 
zu jeinem Wohnfite erwählte). An der Spite der jeruſ. Mutter: 
gemeinde ftand Jakobus d. Gerechte, der Bruder de8 Herrn ?). 
Er ſcheint Jeruſalem nie verlaffen zu haben, und wurde um 63—69 
von den Juden gejteinigt. Betreffs der übrigen Apoftel und ihrer 
Gehülfen befigen wir nur höchſt unzuverläffige, dazu meift aus ſehr 
unlauterer Duelle geflofjene legendarifche Überlieferungen ?). 


1. Das römiſche Bistum des Petrus. — Die Sage, dafs Petrus, 
nachdem er zuvor das antiohenifche Bilhofsamt einige Jahre verwaltet, 
25 Jahre lang (42—67), der erfte Bilchof zu Rom gemweien und dort mit 
Paulus zugleih das Martyrium erduldet habe, Hatte ihre erften Keime in dem 
häretiſch apokryphiſchen Schriftenkreife, aus weldhem der Roman der Femen- 
tiniichen Homilieen und Nelognitionen ($ 25, 2) fowie die (verl. geg.) ebioniti- 
ſchen Petrusakten hervorgingen, gelangte aber, von hier durch die Acta Petri et 
Pauli ($ 29, 6) auf den Boden der Fath. Überlieferung verpflanzt, erft gegen 
Ende des 4. Ihd. zur vollen Ausbildung. Die Haupttriebkraft für die Aneignung 


8 16. Die übrigen Apoftel jeit d. Auftreten d. Ay. Baulus. 39 


und Ausbildung diefer Sage war das in Rom ſich immer entichiedener geltend 
machende Streben, dem röm. Bifchofsftuhl als dem rechtmäßigen Erben und In- 
haber aller dem Ap. Petrus in Matth. 16, 18 angeblich verliehenen Vorrechte 
den Primat über die ganze Kirche zu vindizieren ($ 33, 8; 47). Dafs aber 
Petrus bis zum J. 61, in welchem Paulus als Gefangener nad Rom kam, nicht 
als Berkündiger des Evangeliums dafelbft wirffam geweſen fein könne, ergiebt 
fihh aus der Nichterwähnung desjelben im Römerbriefe (im 3. 58), fo wie im 
Schlufsfapitel der er er Nach letzterer ſaß Petrus im 3. 44 gefangen 
zu Ierufalem, und nad) Gal. 2 befand er fih auch noch im 3. 51 daſelbſt. Über. 
dem mar nad einftimmiger alter Überlieferung, wie fie ſich bei Irenäus, 
Eufebius, Rufinus und den apoft. Konftitutionen ausfpricht, (nicht Petrus, fon- 
dern) Linus der erfte röm. Bifchof, und nur in der Reihenfolge feiner 
nächften Nachfolger (Anakletus und Klemens) tritt eine gewiffe Unficherheit hervor. 
Damit ift allerdings eine in das Martyrium auslaufende Anweſenheit des Petrus 
zu Rom nod) nicht ausgejcloffen. Aber die dafür geltend gemachten Zeugniffe 
find doch aud) nicht danad) angethan, um die Thatjächlichkeit derfelben völlig 
außerzweifel zu ſtellen. Dafs in 1 Betr. 5, 23 Babylon als Abfaffungsort 
diejes Briefes bezeugt ift, wird fchmwerlich als ficheres Beweismittel gelten können, 
da die Annahme, daſs Babylon ſymboliſche Bezeichnung Rome fei, als des Mittel- 
punktes antichriftlichen Heidentums, wenn aud ae A und fhon in der alten 
Kirche weit verbreitet, doch keineswegs ermweislich ift. Klemens v. Rom bezeugt 
gegen das Ende des erften Ihd. ſowohl das Martyrium des Petrus wie das des 
Paulus, aber er fagt nidjt, dafs auch jenes ein römiſches gemejen ſei. Da- 
gegen finden fich allerdings ſchon bei Dionyfius v. Korinth (um 170), dem- 
nächſt bei Cajus von Rom, Irenäus und Tertullian deutliche und unzweifel- 
hafte Zeugniffe für die gemeinfame Wirkfamkeit und das gemeinfame Martyrium 
des Petrus und Paulus zu Rom. Aber diefe Ausfagen find in dem Maße mit 
handgreiflih falſchen und fabelhaften Daten verwebt, daſs dadurd; aud) das an 
fih nit Unglaubwürdige darin wieder unfiher und zweifelhaft wird. Jeden— 
falls aber beweijen fie foviel, dafs man ſchon gegen das Ende d. 2. Ihd. zu 
Rom an ein gemein). Martyrium der beiden Apoftel geglaubt und fi gerühmt 
habe (fo bei Cajus), ihre Gräber zu kennen und ihre Gebeine zu befigen. 


2. Der Apoftel Johannes. — Der kirchl. Überlieferung zufolge, welche 
(wie Polykrates v. Ephefus bei Eus. h. e. 5, 24 und SIrenäus, ein Schüler 
Polyfarps, ebd. 4, 14 bezeugen) zuerft bei den Baffaftreitigkeiten ($ 37, 2) in der 
Mitte d. 2. Ihd. durch Polyfarp v. Smyrna geltend gemad)t wurde und feitdem 
bis in unjer Ihd. hinein als zweifellos feftftchend galt, — hat der Ap. Johannes 
bald nach dem Tode des Paulus fih in Ephefus niedergelaffen und von dort 
aus mit zeitweiliger Unterbrechung durch eine Verbannung nad) Batmos (Offb. 1, 9) 
bis zu jeinem erft im Zeitalter Zrajans (I8—117) erfolgenden Tode der Hein- 
afiat. Kirche vorgeftanden. Nach Irenäus (bei Eufeb. 3, 18) fand, jene Ber- 
bannung unter Domitian ftatt; erſt die im 6. Ihd. entftandene fyr. Überf. der 
Apof. verlegte fie in die Zeit Neros. — Da nun aber, von Offb. 1, 11 abgeſehen, 
weder in den NTI. Schriften, noch in den uns erhaltenen Schriften und Frag- 
menten ber Kov. des 2, Jhd. vor Jrenäus irgendwo ein ephefinifcher Aufenthalt 
des Apoftels erwähnt oder vorausgefegt werde, vielmehr Bapias ($ 27,6) nad 
Georgios Hamartolos, einem Chroniften des 9. Ihd., der die feitdem verloren 
gegangene Schrift des Papias nod) gelefen, ausdrücklich bezeuge (th. Quſchr. 62, 
©. 466), dafs der Ap. Joh. „von Juden‘ getötet worden (vgl. Mt. 20, 23), 
was doc eher auf Paläftina als auf Kleinafien hinweiſe, fo haben neuere Kri- 
tifer jener kirchl. Überlieferung alle Glaubwürdigkeit abgeiprochen und ihre Ent- 
ftehung auf eine Verwechſelung des Ap. Joh. mit dem uns zuerft in dem euſe— 
bianishen Papiasfragmente als uaSnrns Tod zuplov entgegentretenden „Pres- 
byter Johannes" zurüdgeführt. Andere hielten dagegen zwar den ephel. 
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Aufenthalt des Ap. als zu wohl bezeugt feft, juchten fich aber den auffällig ver- 
fchiedenen Stil, Standpunkt und Gedankenkreis einerfeits in der johanneifchen 
Apokalypfe, andrerfeits im joh. Ev. u. den job. Briefen durch die Verteilung der- 
jelben auf die beiden gleichnamigen nasnrat ro xuplov und zwar durch Zu— 
weifung der Apof. an den Presb., des Evang. und der Briefe an den Apoft., 
begreiflicdh zu machen (fo meift die Bermittelungstheologen der Schleiermacherſchen 
Schule); — während die freiproteft. Richtung der Baurfchen Schule die Apot. 
dem Apoft., das Ev. und die Briefe dem Presb. zuteilte, oder auch ftatt des 
Apoft. wohl noch einen dritten, ſonſt ganz unbelannten Johannes zuhülfe zu 
nehmen für nötig hielt, und die fonfervativ-orthodore Theologie bei der Abfafjungs- 
einheit aller job. Schriften beharrte, fid) die Verfchiedenheit des Charakters in 
denſelben aus einem (durdy Verſetzung in die durchaus andersartige kleinaſiat. 
Geiftes- und Bildungsiphäre geförderten) Übergange des Apoft. von dem anfäng- 
lid (GGal. 2, 9) judenchriftlichen, auch in der Avof. ſich mod) Fundgebenden, Stand» 
punkte zu dem ideal-univerfaliftiichen des Ev. und der Briefe erflärte, und den 
— ————— Presb. mit dem Apoſt. zu identifizieren geneigt war. — Schon bei 

ertullian findet ſich die Sage, daſs der Apoſt. unter Nero in ein Faſs ſiedenden 
Ols geworfen worden ſei, und bei Auguſtin, daſs er einen Giftbecher ohne Schaden 
geleert habe. Lieblich wenigſtens iſt die Erzählung des Klemens Aler. von der 
treuen Seeljorgerpflege, die der greife Apoftel einem tiefgefallenen, zum Räuber» 
hauptmann gewordenen Jüngling widmete, — jo wie der Bericht des Hieronymus, 
dafs er in den Tagen hödjfter Altersihwäce fi) in die Gemeindeverfammlung 
habe tragen laffen und mit ſchwacher Stimme immer nur das Eine geſprochen: 
„Kinblein, liebet euch untereinander!’ Nach Irenäus aber foll er auch, zufällig 
mit dem Häretiler Kerinth ($ 24, 1) im Bade zufammentreffend, fofort ge- 
wichen fein, um felbft jede äuferliche Berührung mit ihm zu meiden. 


3. Jakobus, der Bruder ded Herrn und die übrigen Jakobi. — Den 
Namen Jakobus führten zwei der 12 Zünger Jeſu: Jakobus d. Alt, Sohn 
des Zebedäus und Bruder des Sohannes, der ums 9. 44 auf befehl des 
Herodes Agrippa I hingerichtet wurde (Apg. 12, 2), und Jakobus d. Jüng., 
Sohn des Alphäns, Über den jede meitere Kunde fehlt. Ein dritter, in 
&al. 1,19 ala Bruder des Herrn bezeichneter Jakobus, der nad) Hegefippus 
(bet Eus. h. e. 2, 23) wegen feiner treuen Gefegeserfüllung den Zunamen des 
Gerechten erhielt, tritt uns in Apg. 12, 17; 15, 13; 21, 18 umd bei Paulus 
(Gal. 1, 19; 2, 9. 12) als Borfteher der jeruf. Gemeinde entgegen. Nach Hege- 
fippus ($ 28, 7) war er von Kindheit an Nafirder und wurde furz vor der Zer- 
ftörung Ierufalems, ale die Juden zu Oftern von ihm ein Zeugnis gegen Ehriftum 
verlangten, er aber ftatt defjen ein fräftiges Zeugnis für ihn einlegte, von der 
Zinne des Tempels hinabgeftürzt, gefteinigt und für feine Feinde betend von 
einem Gerber mit einer Keule erichlagen; nad; Joſephus aber ließ ihn der Hohe» 
priefter Ananus (nad) Abberufung des Profonfuls Feftus und vor Ankunft feines 
Nachfolgers Albinus) nebſt andern ihm verhafsten Männern eiligft verurteilen 
und fteinigen (ums 3. 63). — Über die Perfon des letztgenannten Jakobus haben 
fi) drei verfchiedene Anfhauungen herausgebildet: a) In der älteften Kirche galten 
die „Brüder Jeſu“, deren neben Jakobus noch drei: Joſes, Simon und Judas 
(Mt. 13, 55; Mrk. 6, 3) genannt werden, unbeanftandet ala nachgeborne Stief- 
brüder Jeſu (Söhne Joſephs und der Maria, Mt. 1, 25) und noch Tertullian 
argumentiert aus dem Vorhandenſein leiblicher Brüder des Erlöſers gegen den 
Doletismus der Gnoftifer. b) Schon bald aber wurde der um ſich greifenden 
asketiſchen Richtung die Meinung, dafs Joſeph nad) der Geburt Jeſu in chelicher 
Gemeinihaft mit Maria gelebt habe, anftößig und man half ſich aus diejer Ber- 
legenheit mit der aus der Luft gegriffenen Annahme, dafs die Brüder Jeſu Söhne 
Sofephs aus einer frühern Ehe geweien feien. ec) Die bibliſche Boden- 
Icfigleit diefer Annahme war wohl die Urfache, dafs man fie fpäter wieder fallen 
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ließ umd, wie zuerft Hieronymus, der Meinung fich zumandte, daſs der Ausdrud 
„Brüder Jeſu“ in weiterm Sinne = Bettern zu faffen jei, wobei man denn 
auch Jalobus den Bruder des Herrn, als vermeintlich mit Jak. Alphäi identifch, 
der Zwölfjüngerzahl einreihte und die 4 oder 5 im NT. genannten Jakobi auf 
zwei (Sal. Zebedäi u. Jak. Alphäi) reduzierte. Aus Joh. 19, 25 wurde nämlich 
geichloffen, das Jak. Alphät ein Mutterfchwefterfohn Jeſu fei, — wobei aber 
ganz willfürlich der Name Klopas (Kleophas) mit dem Alphäus der Synoptiker 
identifiziert, der Ausdrud Mapiz roö Kiorä als „Gattin des KL. gedeutet und 
überdem angenommen wurde, daſs die Schwefter der Mutter Jeſu ebenfalls, was 
doch undenkbar, nadthin Maria geheifen habe. Wir werden daher an dieſer 
Stelle vielmehr die Schwefter der Mutter Jeſu und die Maria des Klopas ale 
zwei verichiedene Perfonen anzufehen haben. Dabei fann immerhin die Gattin 
des Alphäus ebenfalls Maria geheifen und zwei Söhne gehabt haben, die ebenfo 
wie zwei von dem vier Brüdern Jeſu Jakobus und Joſes hießen (Mt. 27, 56; 
Mr. 15, 40; Luk. 24, 10), — ebenio gut aber auch der hier genannte Jakobus 
ein anderer gewejen fein al® der Jakobus Alphäi der Apoftelfataloge, wie ja 
auch Zul. 6, 16 u. Apg. 1, 13 in dem Namen Judas Jakobi (wo der Genitiv 
ohne alle Befugnis ala „Bruder des Jalobus sc. Alphäi gedeutet wird) noch 
ein weiterer fonft unbelannter Jakobus uns entgegentritt. Und wenn in Gal. 1, 19 
Yal. d. Bruder des Herrn Apoftel genannt zu fein Scheint, fo ift dies auch bei 
Anerkennung der Borausjegung, Stellen wie Röm. 16, 7; 1 Kor. 15, 5. 7; 
2 Kor. 8, 23 u. Ap. 14, 14 gegenüber, ohne Beweisfraft für feine Zubehörigfeit 
zur Zwölfjlingerfhar. Für die gegenteilige Auffaffung zwingend ericheint aber, 
dafs die Brüder Jeſu in den Evv. fämtlich und ftets von feinen zwölf Jüngern 
ausdrücklich unterfchieden werden und einen von ihnen äußerlih und innerlich 
getrennten Kreis bilden (Mt. 12, 46; Merk. 3, 31; Zul. 8, 19; Joh. 2, 12); — 
ın Joh. 7, 3.5 werden fie (zu einer Zeit, da Jakobus Alphät und Judas Jakobi 
ichon der Zwölfzahl angehörten) als noch ungläubig bezeichnet, und erft nach dem 
Hingang des Herrn (der dem Jalobus als Auferftandener erſchien, 1 Kor. 15, 7) 
treten fie uns, obwohl nodh immer von den Zwölfen unterjchieden, doch jchon 
als in der engften Gemeinfchaft mit der hriftgläubigen Gemeinde ftehend entgegen 
(Apg. 1, 14 u. 1 Kor. 9, 5). Uberdem eignete ſich nad; Mt. 28, 19 feiner der 
Zwölfe zum bleibenden Borfteher der Muttergemeinde, und Hegefippus fennt 
morrobs Iaxwßous, alfo doch wohl mehr ala zwei. 


4. Die fpätern Apoftellegenden. — Die Sage, dafs nad) ber Himmel- 
fahrt des Herrn feine Jünger, eingedenf feines Befehles in Mt. 28, 19 bei der 
Ergänzung ihrer Zwölfzahl (Apg. 1, 13 ff.) fich auch das einem jeden anzuwei— 
fende Miffionsgebiet ebenfalls durch das Los hätten feftftellen lafjen, ſowie bie 
andere, derzufolge fie vor ihrer fchließlichen Abreife von Jeruſalem (nad) 7» oder 
12j. Verweilen) noch gemeinfam für die ganze Chriftenheit gültige Anordnungen 
betrefis Kultus, Disziplin und Berfafjung getroffen hätten, — bildete fi fchon 
um die Mitte des 2. Ihd. ans und gab Anlajs zur Entftehung ſowohl vieler 
apofryphifchen Apoftelgefhichten ($ 29, 5. 6) wie auch pfeudoapoft. Kirchenord⸗ 
nungen ($ 43, 4. 5). — Ob überhaupt irgend etwas von dem vielfach ausein- 
andergehenden Angaben der apofr. Apgg. umd »Legenden über die Miffionsgebiete 
und die Schidjale der Apoftel als treue Überlieferung aus der apoft. Zeit ans 
gefehen werden könne, muſs dahin geftellt bleiben; jedenfalls ift die legendariſche 
Einfleidung und Ausihmüdung etwaiger echter Reminiszenzen bei allen im 
höchſten Grade phantaftifch und märcenhaft. Alt wenigftens find nad Euſebius 
die Sagen, dajs Thomas in Parthien, Andreas in Skythien und Bartho— 
fomäus in Indien gepredigt habe; jpäter galt Thomas als der erfte Apoftel 
Indiens (8 29, 6). Der bei Eufebius aus alten Quellen mehrfach bezeugten 
Angabe, dafs der Ap. Philippus von Hierapolis (in Phrygien) aus in Klein- 
afien gewirkt habe, liegt vielleicht eine Vermiſchung des Apoftels mit dem gleich- 
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namigen Evangeliften (Apg. 21, 8. 9) zugrunde, Cine angeblid) von Joh. Markus 
geichriebene, aber erft im 5. Ihd. entftandene Geichichte des Ap. Barnabas 
läfst denfelben, anknüpfend an Apg. 15, 39, in feinem Baterlande Kypern mij- 
fionieren und das Martyrium erdulden, während ein anderer, ziemlich gleichzeitiger 
Sagenkreis ihn zum Stifter der Gemeinde in Mailand madt. Johannes 
Markus, des Barnabas Neffe, der in Kol. 4, 10; 2 Tim. 4, 11 u. Philem. 24 
wieder als Mitarbeiter des Ap. Paulus, in 1 Petri 5, 13 als Begleiter des 
Betrus bis nad Babylon (= Rom? vgl. Erl. 1) hin auftritt und nach Papias 
zu Rom als Hermeneut des Petrus fein Evangelimm fchrieb, wird einer andern, 
ebenfalls jehr hoch hinaufreichenden Tradition zufolge (bei Eufeb. nad; einer dem 
Ende des 2. Ihd. angehörigen Chronik, aus welcher noch Julius Afrikanus fchöpfte) 
als Gründer und erfter Bifchof der Gemeinde zu Alerandrien gefeiert. ac. ꝛc. 


8 17. Die nachapoſtoliſche Ausbreitung der Kirche. 


Trotz aller Verfolgungen, welche die Kirche in der vorfonftanti- 
niſchen Zeit zu beftehen hatte ($ 18), verbreitete fie fih in raſchem 
Fortſchritte durch das ganze röm. Neich und jelbjt weit über die 
Grenzen desfelben hinaus !). Die Mittel und Wege zu diejer ftaunens- 
werten Ausbreitung waren mannigfad. Als eigentliche und berufs- 
mäßige Glaubensboten mit der Aufgabe der Begründung neuer Ge- 
meinden in heidn. Gegenden und Orten boten ſich aud in nadapoft. 
Zeit noch zahlreihe „Evangeliſten“ dar, welche wie zur Zeit der 
Apoftel als deren Gehülfen ($ 31, 5), jo jpäter al8 deren Berufs- 
erben felbftändig dem Miffionswerfe oblagen und daher nun auch 
jelbft Apostel genannt wurden ($ 32, 2). Nähere Angaben über 
Namen, Leben und Wirken diefer Männer find uns jedoch nicht 
überliefert. Aber auch durch in Handels: und andern Intereſſen 
reifende Chriften, insbefondere wenn ſolche mit ihren Familien fich 
in noch völlig heidn. Gegenden bleibend niederliefen, wurden bet 
dein lebhaften Verkehr der Provinzen des röm, Reiches unterein- 
ander und mit der allbeherrichenden Hauptftadt, jowie durch Gefandt- 
ihaften, Kriegszüge und Kriegsgefangene, Anlegung von Kolonieen ꝛc. 
aud in fremden Ländern häufig die erjten Samenkörner der Heils- 
botidhaft ausgeftreut und die junge Saat mit Eifer und Grfolg 
gepflegt. Und wo das Chrijtentum einmal, wenn aud in nod) jo 
dürftigen Anfängen, wurzelgefaist hatte, da offenbarte e8 in dem 
Yeben und Wandel jeiner Anhänger, in ihrer innigen Bruderliebe, 
in der Standhaftigfeit und der Zuverfiht ihres Glaubens und vor 
allem in der Freudigfeit, mit welcher fie aud dem qualvolljten 
Märtyrertode entgegengingen, um jo glänzender die ihm innewoh— 
nende Gottesfraft, je ftärfer dagegen die Yeerheit und der alljeitige 
Berfall des umgebenden Heidentums abftah. Das Blut der Mär- 
tyrer insbefondere war eine Saat der Kirche, überwältigender oft 
als die Predigt ihrer Glaubensboten, und nicht unerhört war ber 
Fall, dajs die Henker chriſtlicher Blutzeugen ihre nächſten Nachfolger 
im Martyrium wurden, 
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Edeſſa, die Hauptftadt des Heiches Dsrhoene in Mejopotamien, hatte ſchon 
170 einen chriſtl. Fürften, namens Abgar Bar Maanu, deffen Münzen zuerft 
das Kreuzeszeihen tragen. Gleichzeitig fehen wir das Chriftentum auch in Ber- 
fien, Medien, Baltrien, Partbien fid) einbürgern. Im 3. Ihd. finden 
fih Spuren feiner Ausbreitung in Armenien. In Arabien hatte fhon Paulus 
gewirft (Gal. 1, 17), und im 3. Ihd. wurde Origenes von einem Hyovpevos 
ns Apaßlas, der Auskunft über das Chriftentum zu haben wünfchte, dorthin 
berufen. Ein anderes mal folgte er einem Rufe dorthin, um eine kirdjliche 
Streitigkeit zu ſchlichten ($ 30, 6). Bon Alerandrien aus, wo Markus gewirkt 
haben toll, gelangte e8 auch im andere Gegenden Afrikas (Libyens), nad) Kyrene 
und zu den Kopten (Nachkommen der nationalen Agypter). Die Kirche des 
profonfularifhen Afrilas mit der Hauptftadt Karthago ftand in enger Berbin- 
dung mit Rom; Mauretanien und Numidien hatten im 3. Ihd. fchon fo viele 
Gemeinden, daſs Enprian zu Karthago eine Synode von 87 Biſchöfen zufammen- 
bringen konnte. Durch kleinaſiatiſche Kolonieen und Lehrer bildeten fi in Gal- 
lien mehrere blühende Gemeinden (Vugdunum, Bienna :c.). Später famen von 
Stalien aus fieben Glaubensboten nah Gallien, unter denen der h. Dionyfius 
Stifter der Gemeinde zu Paris wurde. Die röm. Kolonieen in den Rhein» 
und Donaugegenden waren fhon im 3. Ihd. Site blühender Gemeinden. 


I. Befeindung der Kirde durch auferdriftlihes Heidentum und 
Judentum. 
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Chr. Kortholt, De persecutt. ecel. primaevae. Kil. 689. 4 C.W. 
Walch, De persecc. Christt. non solum politicis sed etiam relig., in d. 
Comm. Soc. Gottg. II. 9. ©. Tzſchirner, Der Fall d. Heidt. I. %pz. 29. 
J. Spörlein, Die Berfolg. d. Chr. im röm. R. Rgsbg. 58. F. Görres in 
Kraus, Realencykl. d. chr. Kitentt I, 193. F. W. Gaſs, Das dr. Märtyrt. 
in d. erft. Ihdd. u. deſſ. Idee, Zti. f. bift. Th. 59. 60. H. Kritzler, Die 
Heldenzeit d. Ehriftt. I. 2p5. 56. G. Uhlhorn, Der Kampf d. Ehriftt. mit 
d. Heidt., 4. U. Stuttg. 86. B. Aubé, Hist. des persec. de l’egl. jusqu’ä 
la fin de Antonins. 2 Tt. Par. 75. 78; Les Chretiens dans l’empire 
Rom. (180—249). Par. 81, und: L’eglise et létat a. 249—84. Par. 86. 
8. Wiefeler, Die Ehrift.verff. d. Cäfaren. Gütersl. 58. P. Allard, Hist. 
des persec. pendant les deux prem. ss. d’apr&s les docum, arch£olog. 
Par. 85. TH. Keim, Rom u. d. Chriftt., hrsg. v. H. Ziegler. Brl. 81. — 
B. A. Schmidt, Geld. d. Denf- u. Glaubenöfreih. in d. erft. Ihdd. d. Kaif. 
Bıl. 47. F. DOverbed, Geſetze d. röm. Kſ. gg. d. Chr., in def. Stubd. zur 
Geh. d. alt. 8. I. Chemn. 75. Le Blant, Les bases juridiques des 
poursuites dirigees c. les martyrs. Par. 66. R. Hilgenfeld, Berhältn. 
d. röm. Staat. z. Chriftt., Ztſ. f. wid. Th. 81. III. Rh Maaſſen, Gründe 
d. Kampfes zw. d. heidn. röm. Staate u. d. Chriſtt. ien 82, 


Schon nn ein Zwölftafelgefeg war die Ausübung fremder 
Religionsfulte (Religiones peregrinae, Collegia illicita) im röm. 
Reiche verboten, denn die Religion war ausſchließlich Staatsanftalt 
und durchdrang alle ftaatlihen und bürgerlichen Verhältniſſe aufs 
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innigfte, weshalb die Gefährdung der Staatsreligion auch als eine 
Gefährdung des Staates jelbjt erjcheinen muſste. Politiihe Rüd- 
fiht geftattete aber den befiegten Völkern die Beibehaltung ihrer 
Kulte. Dem ſchon zur Zeit Neros aud von der röm. Obrigfeit 
nicht mehr (wie noch unter Kſ. Claudius) mit dem Judentum ohne 
weitres fonfundierten, feit der Zerjtörung Ierufalems aber völlig vom 
Judentum [osgeriffenen Chriftentume kam dieje Vergünftigung nicht 
mehr zugute. Es trat mit der offen ausgejprodenen Anficht auf, 
alle andern Religionen gänzlich zu verdrängen, und der reißende 
Fortſchritt feiner Ausbreitung zeigte, wie energiſch dieſe Abficht jet. 
Die enge Berbindung und Berbrüderung der Chriften, fo wie ihre 
gejchlofjenen, und zur Zeit der Verfolgung aud) geheimen Verſamm— 
lungen erwedten und jteigerten den Verdacht jtaatsgefährlicher Ten— 
denzen. Ihre Abneigung gegen den von heidn. Zeremonieen durch— 
drungenen Staatd- und Kriegsdienft, insbefondere ihre Weigerung, 
den Büften der Kaiſer Weihrauch zu ftreuen, ferner die Standhaftig- 
feit ihres Glaubens, die gleich jehr aller Gewalt wie Überredung 
troßbot, ihre Zurücdgezogenheit von der Welt ꝛc. wurde als Indolenz 
oder Feindjeligfeit gegen das allgemeine Staatswohl, als unverbejjer- 
lihe Hartnädigfeit, al8 Ungehorfam, Empörung und Meajeftätsver- 
breden angefehen. Das heidn. Volk jah in den Chriften die ruch— 
fojen Feinde und Verädter feiner Götter; und ihre Religion, die der 
Zempel, Altäre und Opfer entbehrte, galt ihm als purer Atheismus, 
Die entjeglichiten Berläumdungen, daſs fie in ihren Berfammlungen 
(Agapen, $ 35, 2) gräuliche Laſter trieben (Concubitus Oedipodei), 
Kinder schlachteten und Menſchenfleiſch äßen (Epulae Thyesteae, 
vgl. $ 35, 6), wurden willig geglaubt. Alle öffentlichen Unglüdsfälle 
ihob man daher auf Rechnung der Chrijten als Zornesäußerungen 
der von ihnen veradjteten Götter: Non pluit Deus, duc ad Chri- 
stianos! | Zudem waren heidn. Priefter, Goeten und Götenbild- 
händler ftetS bereit, im eigenen gemeinen Intereffe die Volfswut 
aufzuſtacheln. Unter joldhen Umftänden kann die Ihdd. andauernde 
Verfolgungswut des heidn. Volks- und Staatstums nicht allzujehr 
befremden. 


1. Claudius, Nero und Domitian. — Über den Kſ. Tiberins (14—37) 
findet fich bei Tertullian die zweifelsohne völlig bodenloje Sage, dafs er, durch 
den Bericht des Pilatus veranlafjst, einen Antrag an den Senat geftellt babe, 
Chriftum unter die röm, Götter aufzunehmen, und, damit abgewiefen, die Ans 
fäger der Ehriften mit Strafe bedroht habe. — Die Nachricht in Apg. 18, 2, 
daſs der Ki. Claudius (41— 54) alle Juden und mit diefen auch manche Chriften 
aus Rom vertrieben habe, wird im ſehr eigentümlicher Weife durch Sueton er- 
läutert: Claudius Judaeos impulsore Chresto assidue tumultuantes Roma 
expulit; Beranlafjung dazu Be alfo wohl tumultuarifche Reibungen zwijchen 
Juden und Judenchriften (51 od. 52). — Die erfte vom röm. Staatsoberhaupte 
ausgehende Chriftenverfolgung, welche den Ehriften als ſolchen galt, veranftaltete 
der Kaifer Nero (54—68) im J. 64, infolge einer neuntägigen Feuersbrunſt in 
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Rom, deren Anftiftung vom Vollke allgemein dem Kaiſer jelbft zugejchrieben wurde. 
Nero aber lieh die Schuld den verhafeten Ehriften zujdieben umd mwütete num 
mit ausgefuchter Graufamleit gegen fie: Im Felle wilder Tiere genäht wurden 
fie den Hunden zum Zerreißen vorgeworfen, andere gefreuzigt, oder mit Werg 
überzogen und mit Pech übergoffen, an fpiten Pfählen befeftigt, in den kaiſ. 
Gärten, wo das Bolf zu glänzenden Feſten verjammelt war, behufs Erleuchtun 

der Nacht angezündet (Tac. Ann. 15, 44). Unter den Chriften verbreitete fi 

nad dem Tode Neros die Sage: berjelbe jei nicht geftorben, ſondern habe ſich 
über den Euphrat zurüdgezogen, von wo er bald als Antichrift zurückkehren werde. 
Die neroniiche Verfolgung jcheint PS auf Rom befchränft zu haben und erloſch 
mit dem Tode Neros. Erft unter Domitian (31I—96) wurden wieder einzelne 
Chriften wegen Gottlofigleit, d. h. wegen Abjalls von der Staatsreligion mit 
Güterkonfiskation und Deportation beftraft. Wahrfcheinlich ift auch die Hinrich— 
tung feines eigenen Betters, des Konſulars Flavius Clemens, wegen feiner 
asedrns und feines dEoxddkerw els ra tüv Iovdalwv Zn (Dio Cass. 67, 14), 
fowie die Verbannung der Gemahlin desfelben Domitilla (95) durch deren 
Chriftentum motiviert gewejen ($ 27, 3); wenigftens ift eine $lavia Domi- 
tilla, wahrſch. eine Schweftertochter des Konjulars, durch zwei Infchriften in 
den Katalomben unzweifelhaft als Chriftin erwiejen. Die Kunde vom Reiche 
Chrifti politifch deutend forderte Domitian auch zwei leiblihe Berwandte Jeſu 
(Enkel des Judas, des Bruders Jeſu) aus Paläftina nad Rom, aber die Schwielen 
in ihren Händen genügten zum Beweis ihrer Berbadhtlofigkeit. Der menſchen— 
freundliche Kaifer Nerva (96—98) rief zwar die Erilierten zurüd und ging auf 
hriftenfeindliche Anklagen nicht ein, aber das Chriftentum blieb nad) wie vor 
Religio illicita, oder war vielmehr jet, nad) vollendeter Ablöſung desfelben 
vom Judentum, erft dazu geworben. — (9. Lehmann, Claud. und Nero, I. 
Goth. 59. A. H. Raabe, Geſch. u. Bild v. Nero. Utr. 72. 9. Sciller, 
Geſch. d. röm. Kf.reichs unt. Nero. Brl. 72. A. Hilgenfeld, Nero d. Antichr., 
Ztſ. f. wid. Th. 69. IV. Hildebrand, Das röm. Antidhriftt., ebd. 74. IL 
. Renan, L’Antichrist. Par. 73. 9. Holtmann, Nero u. d. Ehriften, 
Hift. Ztſ. 8.32. P.Hochart, Etudes au sujet de la pers&c. sous Neron, 
Par. 85. Wiedemeifter, Der Eäfarenwahnfinn in d. Juliſch-Claudiſchen Im— 
peratorenfamilie. Hann. 75. Imhof, Titus Flav. El. u. Domitian. Halle 57. 
&. Seyerlen, Geld. u. erft. Schidj. d. Ehr.gmd. in Rom. Tübg. 74. 
C. Weizſäcker, Die älteft. röm. Chr.gmd., Ibb. für dtſch. Th. 76, IL. Hafen- 
clever, Chriſtl. Profelyten d. höhern Stände im erft. Ihd., Ibb. f. prot. TH. 
8. I I. — Ch. Merivale, Hist. of the Rom. Emperors. V. VI 
Lond. 56. 58. €. Döhler, Die Antonine [96—180], nad) Graf Champagny 
bearb. 28. Halle 76.) 


2. Trajan und Hadrian. — Mit Trajan (98— 117), den die Gefchicht- 
ichreibung fonft nicht ohnegrund als einen gerechten, ernften und milden Regenten 
rühmt, traten die Ehriftenverfolgungen in ein neues Stadium. Er erneuerte das 
alte ſtrenge Berbot gejchlofjener Verbindungen (Hetairieen), das auch füglich 
auf die Chriften angewandt werben konnte. Diefem Gejete zufolge beftrafte der 
jüngere Plinius als Statthalter von Bithynien (111—13) die als Chriften 
Angeklagten, wenn fie dem Chriſtentume nicht entjagen wollten, mit dem Tode. 
Aber durd die große Anzahl der Angeklagten jeden Standes, Alters und Ge- 
ſchlechts, jo wie durch die Refultate Ghärffter Unterfuhung, welche die Tendenz 
der Chriften als fittlich rein und politifch unverdächtig herausftellte und nur mit 
dem Vorwurf hartnädigen Aberglaubens fie belaftete, bedenklich gemacht, erbat 
er fih vom Kaiſer beitimmte Beifungen. Trajan billigte jein Berfahren und 
jeine Borjchläge, die Ehriften zwar nicht aufzufuchen und anonyme Angeberei 
nicht zu beachten, dagegen aber die fürmlich Angellagten und Übertviefenen, wenn 
fie ſich hartnäckig weigerten, den Göttern zu opfern, und den Bildfänlen der 
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Kaifer zu räuchern, mit dem Tode zu beftrafen (epist. 96. 97). Dieje kaiſ. Ber- 
fügung blieb nun langezeit die gefegliche Norm für das gerichtliche Berfahren 
mit den Chriften. Die Berfolgung unter Trajan erftredte fi) aud über Syrien 
und Paläftina. In SIerufalem ftarb der greife Bifhof Symeon, der Nach— 
folger des Jakobus, als Ehrift und Nahlomme Davids angeflagt, nad) grau- 
famer Geifelung den Zeugentod am Kreuze (107). Auch das Martyrium des 
Bid. Ignatius dv. Antiochien ($ 27, 5) fällt wahrid. im die Zeit Trajans, 
Ein angeblich fpäter von diefem Kaifer erlaffenes Toleranzedift, das in ſyriſcher 
und armenifcher Rezenfion ſich erhalten hat, ift durchaus apofryph. Unter Hadrians 
Regierung (117—38) fing das Bolf an, gelegentlich heidnifcher Feſte tumultuariſch 
die Hinrichtung der Chriſten zu fordern. Auf BVorftellung des Profonfuls von 
Kleinafien, Serenius Granianus, erließ Hadrian ein an deffen Nachfolger 
Minucius Fundanus gerichtetes Reſkript gegen ſolche libergriffe, aber der 
ejetliche Weg blieb immer offen. (Die Echtheit des gegen Ende der erften Apo— 
ogie Yuftins d. M. überlieferten Reſtr. ift indes neuerdings auch vielfach an— 
gefochten worden.) In Rom felbit fiel mit noch manchen andern CEhriften der 
Bid. Telesphorus zwifhen 135—37 als Opfer der Verfolgung. Die Sage 
des 4. Ihd., daſs Hadrian Chrifto einen Tempel habe bauen wollen, entbehrt 
alles Hift. Grundes. Seine unglnftige Gefinnung gegen die Chriften erhellt 
Ion daraus, daſs er auf der Todesftätte Ehrifti einen Tempel der Benus und 
über dem Felſen der Grabftätte eine Jupiterftatue. errichten ließ, um den Ehriften 
diefe Heil. Stätten zu verleiden. — (E. Döhler I. c. Erl.1. 9. Frante, 
Traj. u. f. 31. 2.9. Quedlb. 40, F. Görres, Beitr. 3. älteft. 8., Ztf. f. 
wid. Th. 8.21. F. Gregorovius, 8. Hadr. 2.9. Stuttg. 84. Funt, 
Hadr.'s Reſtr. an M. %., th. Qu.ſchr. 79, L) 


3. Antoninus Pins und Marcus Aurelins. — Unter Antoninns Pius 
(138—61) ernmeuerten fid), durd) mandherlei Landplagen veranlafst, die tumul— 
tuarifhen Bollsangriffe gegen die Chriften, gegen welche der mild gefinnte Kaifer 
fe fo viel an ihm wnr, zu ſchlitzen fuchte. Doc ift das feinen Namen tragende 

ejfript Ad commune Asiae fehr wahrſch. von driftl. Hand untergefhoben. — 
Miederum eine neue Wendung nahmen die Chriftenverfolgungen unter Mark: 
Aurel (161—80), der als Menſch wie als Regent eine der edelften Erfcheinungen 
des dermaligen Heidentums war, der aber, im Dünfel feiner ftoifhen Weisheit 
die Begeifterung der Chriften gründlich veradhtend, dennoch nicht nur dem Volke 
haſſe freien Lauf ließ, jondern aud den Anklägern der Chriften deren fonfisziertes 
Bermögen zufprad), jogar aud) die Anwendung von Martern duldete, um fie zum 
Abfall zu zwingen, und dadurch dem chriftl. Heldenmute unerhörte Triumphe be» 
reitete. Zu Rom ftarb, von feinem Gegner dem Vhilofophen Erescens demun- 
ziert, um 165 nad) blutiger Geißelung unter dem Henkerbeile der edle Apologet 
Juſtinus Martyr ($ 27, 9). — Über eine von der Gemeinde zu Smyrna 
erbuldete ſchwere Verfolgung befiten wir noch einen von ihr ſelbſt bald nachher 
an eine befreundete Gemeinde abgeftatteten eingehenden, aber ſchon fagenhaft aus- 
geihmiücdten oder interpolirten Bericht, den auch Eufebius in j. KG. aufgenom- 
men bat. Hauptgegenftand desjelben ift die Befchreibung des glorreichen Zeugen» 
todes ihres greifen Bischofs Polykarp ($ 27, 6), welcher, weil er ſich weigerte, 
dem Herrn, dem er 86 Jahre lang gedient, zu fluchen, den Sceiterhaufen be— 
fteigen mufste und nod in den Flammen jubelte, der Märtyrerfrone gewürdigt 
zu fein. Dem Bericht zufolge jollen dabei die Flammen gleich einem geblähten 
Segel fid) um ihn herumgelagert haben, und als ein Kriegsfnecht ihn mit dem 
Schwerte durchbohrte, — eine weiße Taube aufgeflogen, überdem auch der 
Verklärte einem Gemeindegliede mit weißem Kleide angethan im Traumgeſichte 
erſchienen ſein. [Als Todesjahr galt nad) Euſebius bis vor kurzem das J. 166. 
Nachdem aber Waddingtons auf neuentdeckte Inſchriften geſtützte Berechnung zur 
dem Reſultate gelangt ift, daſs der im chronol. Anhange des ſmyrnenſ. Berichtes 
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als d. z. Profonful von Aſien genannte Statius Quadratus als foldher nicht 
166, fondern 155—56 fungierte, haben ihm eine große Menge gewichtiger Stim- 
men Beifall gezollt und teils 155, teils 156 als Todesjahr bevorzugt. Doch hat 
es auch an beadjtenswerten Gegnern nicht gefehlt, welche auf das Fehlen jener 
dronolog. Angabe des Berichtes bei Eufebius und auf die Unvereinbarkeit mit 
den anderweitig feftftehenden Thatfachen, dafs Polylarpus im 3. 155 noch in 
Rom zum Beſuche war ($ 37, 2), und dafs die Bezeichnung des Todestages im 
Berichte als övros oaßßarou meydiou zwar auf die Ofterzeit des I. 155 (ebenfo 
wie das J. 166), nicht aber auf die des 3. 156 paffe, hingewielen.] — Die 
Sage von der Legio fulminatrix (dafs nämlich in dem Kriege gegen die 
Marfomannen 174 das Gebet der Kriftl. Soldaten diefer Legion Regen und 
Gewitter herbeigeführt und dadurch den Kaifer und jein Heer aus der Gefahr 
des Berdurftens errettet habe, worauf diefer dann umgeftimmt Strafgefege gegen 
die Anfläger der Chriften erlaffen habe) hat ihrem erften Zeile nad) geſchichtlichen 
Grund, nur dafs andererfeits auch die Heiden ihrem Gebete an Jupiter Pluvius 
das Wunder zufchrieben. — Über die Verfolgung zu Lugdunum (Lyon) und 
Bienna im I. 177 befigen wir ebenfalls einen gleichzeitigen Bericht der dor- 
tigen CEhriftengemeinde ($ 29, 8). Der 90j. Bſch. Bothinus erlag den Folgen 
mebrtägiger Marterung in einem efelhaften Gefängnis. Die jugendlich zarte 
SHavin Blandina wurde gegeißelt, auf glühendem eifernen Stuhle geröftet, 
den wilden Tieren vorgeworfen und endlich vollends hingerichtet, aber unter allen 
Martern blieb fie bei dem freudigen Belenntnis: „Ic bin eine Ehriftin umd 
unter uns wird nichts Böfes gethan.“ Gleichen Heldenmut unter gleihen Qualen 
bewies ein 15j. Knabe Namens Bonticus. Die Leihen der Märtyrer lagen 
haufenweife auf den Straßen, bis fie endlich verbrannt und ihre Ajche in die 
Rhone geftreut wurde. — Marl-Aurels fonft nichts weniger ala ruhmmürdiger 
Sohn Commodus (180—92) erwies ſich, durch feine Konkubine Marcia dazu 
bewogen, den Ehriften durch Begnadigung der verurteilten geneigt. Die Ber- 
folgung zu Scillita in Nordafrila im erften Jahre des Commobus, der der 
Märtyrer Speratus mit 11 Gefährten erlag, fand wohl noch infolge der Edikte 
Mark-Aurels ftatt. — (Noel des Vergers, Essai sur M. Aur. Par. 60. 
€. Döhler l.c. E. Renan, M. Aur. et la fin du monde ant. 4. ed. 
Par. 82. — Waddington in Me&m. de l’Institut Imp. ®. 24. Par. 67; 
dafür: Lipfius, Ztf. f. wid. Th. 74. II u. Ibb. f. prot. Th. 78. IV; 
Hilgenfeld, Zti. f. wid. Th. 74. III u. 79. II; €. Egli ebd. 82. II; 
O. v. Gebhardt, Ztf. f. hift. Th. 75; dagegen: Th. Keim, Aus d. Urdriftt. 
S. 90; K. Wiefeler, Studd. u. Kritt. 80. I; Uhlhorn, RE? XI, 105; 
ichwantend: J. Reville, De anno dieque etc. Gen. 80. — Frz. Görres, 
Das Ehriftt. u. d. röm. St. 3. Zt. d. Kf. Commod. Ibb. f. prot. Th. 84. II. III.) 


4. Septimins Severns und Mariminus Thrar. — Auch Septimins 
Severus (193— 211), den ein driftl. Stlave Proculus mit Ol (Jak. 5, 14?) 
von einer Krankheit geheilt haben foll, war anfangs für die Chriſten günftig ge» 
ftimmt. Nod im J. 197 (nad feinem feierlichen Einzuge in Rom) nahm er 
fie gegen die dort aufgeftachelte Vollswut perſönlich inſchutz. Der gerichtlichen 
Verfolgung aber, welche einige Jahre ſpäter (um 200) feine Statthalter in Nord» 
afrifa aufgrund der beftehenden Geſetze gegen die Chriften herbeiführten, weil 
fie ſich mweigerten, dem Genius des Kaifers zu opfern, konnte oder mochte er 
nicht wehren. Dagegen erließ er ſelbſt fchon im 3. 202 ein Edikt, welches 
den Übertritt zum Judentum und Chriftentum verbot. Die dadurch neu angeregte 
Verfolgungswut richtete fich daher zunächft und hauptſächlich gegen die Katechumenen 
und Neophyten, nicht felten aber auch, den Wortlaut des Ediktes überjchreitend, 

egen die ältern Ehriften; doch ſcheint ſich diefelbe auf Agypten und Nordafrika 
ihränft zu haben. In Alerandria wurde Leonidas, der Bater des Dri- 
genes, enthauptet. Cine ſowohl durch Sittenreinheit wie durch Schönheit ſich 
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auszeihnende Sklavin BPotamiäna, von ihrem Herrn, dem fie fich nicht hatte 
preisgeben wollen, als Chriftin angeflagt, follte num den Gladiatoren zur Schän— 
dung übergeben werden. Aber fie *2 ſich dieſer Schande zu entziehen und 
wurde mit ihrer Mutter Marcella in ſiedendes Pech langſam eingetaucht. Der 
Soldat, der fie abführen follte, Bafilides mit Namen, befannte ſich jelbft zum 
Chriftentum und wurde enthauptet. Nicht minder heftig und graufam wüteten 
die Verfolger in Karthago. Eine junge Frau aus edlem Geſchlecht, die 22]. 
Perpetuag, blieb troß Kerfer und Martern, einen Säugling auf dem Arme und 
den flehenden heidn. Bater zufüßen, ihrem Glauben treu und wurbe den Hörnern 
einer wilden Kuh und dem Dolce eines Gladiators überantwortet; die Sklavin 
Felicitas, in demjelben Kerker Mutter geworden, bewies gleiche Freudigfeit bei 
gleichem Leiden; und ihre Leidensgefährten Saturninus, Revolatus u. Saturus 
wurden von Leoparden zerriffen. Die Berfolgung überdauerte im einzelnen fpo- 
radiihen Nachwehen no die Regierung des Septimius, jedod ohne Zuthun 
feines Sohnes und Nachfolgers Caracalla (211—17), der im Übrigen den chriſtl. 
Einflüffen, die auf feine frühefte Jugend eingewirft hatten („lacte Christiano 
educatus“, Tert.), während feiner dur vielfache Graufamleit befledten Regie- 
rung wenig Ehre madıte. In Elagabald (218—222) unfinnigem Religions- 
gemenge follte auch das Ehriftentum mit verfchmolzen werden; eine Abgefhinadt- 
heit, die demfelben jedod Duldung und Ruhe verfchaffte. Seine zweite Gemahlin 
Severina (Severa), der Hippolyt eine Schrift Llept avaoıdoews widmete, war 
die erfte chriftenfreundliche Kaiferin. Alerander Severus (222—35) huldigte 
einen edleren Eklektizismus, ftellte in feinem Lararium die Büfte Ehrifti neben 
die des Abraham, Orpheus und Apollonius von Tyana auf und erwies ſich wohl- 
wollend gegen die Chriften, während zugleich feine Mutter Julia Mammäa 
die gelehrten Studien des Drigenes ſchützte und förderte. Das Wort Ehrifti 
Luk. 6, 31 ließ er in die Wände feines Palaftes eingraben.. Sein Mörder 
Maximus Thrag (235—38) war jhon aus Gegenfat gegen den Vorgänger ein 
Chriftenfeind. it ſcharfem Blid die hohe Bedeutung des Klerus für den Fort» 
beftand der Kirche erfennend, richtete fi) fein Berfolgungsedift allein gegen diefen. 
Seine ufurpierte fail. Stellung hatte aber zu wenig Rüdhalt und feiten Boden 
unter fi, um fie mit dem nötigen Nachdrud zur Ausrichtung feiner Abficht 
eltend machen zu lönnen. Unter Gordianus hatten die Chriften Ruhe und 

hilippus Arabs (244—49) begünftigte fie jo offen und entichieden, daſs er 
jelbft für einen Chriften gehalten werden konnte. — (F. Görres, Das Ehriftt. 
u. d. röm. Staat zur Zt. d. Kſ. Sept. Sev., Ibb. f. prot. Th. 78, II; Krit. Unterf. 
üb. d. Ehr.verf. d. röm. Ki. Maximin. I. d. Thrac., Ztſ. f. wid. Th. 76, IV, 
und: Kſ. Aler. Sep. u. d. Chriftt., ebd. 77, L 9. 3. Müller, Staat u. X. 
unt. Aler. Sev., in ſ. Stubd. z. Geſch. d. röm. Kſrzt. Zür. 74. 8. Fuds, 
Geſch. d. Ki. Sept. Sev. Wien 84. P. Allard, Hist. des persecc. pen- 
dant la pr&em. moitie du 3. s. Par. 86.) 


5. Decius, Gallus und Balerianus. — Aber bald nad) dem Regierungs- 
antritt des Decius (249—51) bradı 250 eine neue, zehn Jahre faft ununter- 
broden andauernde erfte allgemeine Berfolgung aus, die zunächſt gegen die 
bischöfl, Yeiter der Gemeinden gerichtet und erft im weitern Verlaufe über alle 
Stände ſich erftredend, alle bisherigen an Ausdehnung, Planmäßigkeit, Kon 
jequenz und Graufamleit übertraf. ecius war ein tüchtiger Regent, ein Mann 
von ernfter, antiker Gefinnung mit feftem energijhem Willen, Aber gerade dies 
trieb ihn zu dem Entjchlufs, das vermeintlich ftaatsfeindliche und gottfofe Ehriften- 
tum gänzlid auszurotten. Alle möglichen Mittel, Güterberaubung, Verbannung, 
pe Martern und Hinrihtungen wurden angewandt, um die Chriften zum 
Abfall zu bewegen, was auch bei fehr vielen durch die lange Ruhe verwöhnten 
gelang, während andererfeits auc die Sehnfucht nach der Märtyrerfrone Scharen 
von Chriften freiwillig in die Kerler und auf die Schafotte trieb. Man Haffifizierte 
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die Abtrünnigen (Lapsi) in Thurificati oder Sacrificati, die um ihr 
Leben zu retten, deu Göttern räucherten oder opferten, Libellatici, die ohne 
dies zu thun, fi von den Magiftraten eine Beſcheinigung erkauften, dafs fie es 
gethan hätten, und Acta facıentes, welde falſche Erklärungen inbetreff ihres 
Ehriftentums zu Protofoll gaben. Confessores hießen Diejenigen, welche 
Ehriftum öffentlich und auch unter Martern ftandhaft befannten, aber mit dem 
Leben davonkamen, Märtyrer (Blutzeugen), welche um ihres Belenntniffes willen 
den Tod erlitten. Der röm. Gemeinde wurden der Reihe nad ihre Bifchöfe 
—— 250, Cornelius 253, Lucius 254, Stephanus 257 und SirtuslI 
58 dur das Blutgerüft entriffen. Und wie in Rom jo gingen auch in den 
Provinzen nit nur aus dem Klerus, fondern auch aus dem Scoße der Ge- 
meinden Scharen von todesfreudigen Belennern und Märtyrern hervor. Denn 
aud) unter Gallus (251—53) dauerte die Verfolgung, durch Seuchen und Hungers- 
not neu aufgeregt fort, wurde aber auch vielfach durch politiiche Bedrängnis ge- 
hemmt; und Balerianns (253—60) wurde durch feinen Günftling Makrianus 
aus einem Gönner der Ehriften zu ihrem Berfolger umgeftimmt (feit 257). Die 
Geiftlihen wurden anfangs eriliert und, da dies nicht den beabfichtigten Erfolg 
hatte, die Todesftrafe angewandt. Nun erwarb fid) auch der Bid. Eyprian v. 
Karthago, der unter Decius fich auf Furze Zeit der Berfolgungsmut durch Flucht 
in die Wüſte entzogen hatte, die Märtyrerfrone; ebenfo Sırtus II v. Rom 258. 
Dem legtern folgte bald fein Dialon Laurentius, ein Heros unter dem chriftl. 
Märtyrern, der dem goldgierigen Statthalter in den Kranken, Armen und Waijen 
der Gemeinde die Schätze der Kirche vorftellte und dann lebendig auf glühendem 
Rofte gebraten wurde. Aber Balerians Sohn, Gallienus (260—68), hob durch 
ein an die Biſchöfe gerichtetes Edilt die befondern von feinem Bater erlaffenen 
Berfolgungsmaßregeln auf, ohne jedod, wie fein Einfchreiten öfter irrig aufge- 
fafst worden ift, das Chriftentum förmlich als Religio lieita anzuerkennen. 
Seitdem genofjen die Ehriften einer 40j. ungeftörten Ruhe, da die —— grau⸗ 
ſame Chriſtenverfolgung unter Claudius II (268—70) ſich als reine Fabel apo— 
kryph. Märtyreraften erweift und aud die von Anrelian (270—75) gegen Ende 
feiner Regierung beabfichtigte Erneuerung der Verfolgung durch feine von einem 
(heidnifchen) Beamten verübte Ermordung verhindert wurde. — (Th. Bern- 
bardt, Geh. Roms v. Balerian bis Diokletian. Brl. 67. B. Aube, L’egl. 
et l’ötat dans la 2. moiti6 du 3. s. Par. 85. Über Galliens Evikt: Fr. 
Görres, Ibb. f. prot. Th. 77. IV u. Zt. f. wid. Th. 84. I. U. Harnad, 
an 736. — F. Görres, Chrift.verfolg. unt. Claud. II, Ztſ. f. wid. 


6. Diofletian und Galerins. — Als Diokletian (234—305) in Chal- 
fedon vom Heere zum Kaifer ausgerufen wurde, wählte er Nilodemien in Bithy- 
nien zu feiner Refidenz und übertrug dem Feldherrn Maximianus Herfu- 
fins mit dem Titel Cäfar die Kriegführung, nad) deren vw. Beendigung 
er ihn 286 — Auguſtus oder Mitkaiſer erhob. Neue Bedrängniſſe von innen 
und außen bewogen dann 292 die beiden Kaiſer zur Ernennung zweier Cäſaren 
(= Unterkaiſer) mit ſicherer, durch Adoption verbürgter — * auf die Nad)- 
folge zur Kaiſerwürde. Diofletian behielt fi die Verwaltung des Orients 
vor und übertrug feinem Cäſar (und Schwiegerfohn) Galerius Illyrikum bis 
zum Pontus; Marimian übernahm den Decident, behielt für fich felbft Italien 
u. Nordafrifa und überließ feinem Cäfar Konftantius Ehlorus Gallien, 
Spanien und Britannien. — Nach den Martyrologien fol Marimian eine ganze 
aus hriftl. Soldaten beftehende Legion, nämlich die fonft im Orient ftationierte, 
etst aber zum Kriege gegen die Gallier verwendete j. g. Legio Thebaica, weil 
fie ſich nicht zur Berfolgung ihrer Glaubensgenoffen gebrauchen laffen wollte, nad 
zweimaliger erfolglofer Dezimation in den Angustiis Acaunensibus (beim heu«- 
tigen Maurice im Kanton Wallis) mit ihrem Anführer, dem h. Mauritius, 
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famt und fonders (6600 Mann) haben niederhauen laffen. Nach Rettberg (KG. 
v. Dicht. I, 94) befteht der hift. Kern diefer erft im 5. oder 6. Ihd. (in einem 
Briefe des Bſch. Eucherius v. Lyon) auftretenden Sage in dem von Theodoret 
berichteten Martyrium des 5. Mauritius, der als Tribunus militum mit 70 Sol- 
daten auf Marimians Befehl zu Apamẽa in Syrien hingerichtet wurde. — Dio— 
Hetian (als erfter und höchfter Kaifer) war ein trefflicher, wohlwollender, einfichts- 
voller Staatsmann und m. aber aud) ein eifriger Anhänger der alten, aus 
dem Neuplatonismus ($ 20, 2) wiedergebornen Religion, der als folder das 
Chriftentum für manche der innern Wirren des Reiches verantwortlich wähnte. 
Doc; hinderte ihm die feit Gallienus eingebürgerte Toleranzpraris ſowohl wie feine 
eigene wohlmwollende Gefinnung, und nicht am wenigften auch die politifhe Rüd- 
fidht auf die große Zahl der Ehriften an jedem Einjchreiten gegen dieſelben. 
Waren doch feine eigene Gemahlin Prisca fowie feine Tochter Baleria felbft 
dem Chriftentum befreundet; ebenfo die meiften, und grade die treueflen und zus 
verläffigften feiner Hofbeamten. Die unermüdlichen Hegereien und Verdächtigungen 
des Galerins blieben indes nicht erfolglos. Schon 298 durfte er den Befehl 
erlafien, dajs alle Soldaten an den Opfern teilnehmen follten, und dadurch alle 
chriſtl. Offiziere zu freiwilligem Austritt aus dem Heere nötigen. Während eines 
längern Aufenthaltes in Nilomedien vermochte er endlich den Kaifer zu einer all» 
—— Verfolgung; doch beharrte dieſer auch jetzt noch darauf, daſs dabei kein 

lut fließen dürfe, Sie wurde eröffnet mit dem kaiſ. Befehl, die ftattliche Kirche 
in Nifomedien niederzureißen (303). Bald darauf wurde ein Edift angeichlagen, 
dafs alle hriftl. Verſammlungen verboten, die Kirchen zerftört, die heil. Schriften 
verbrannt, die Ehriften ihrer Amter und bürgerl. Rechte beraubt werden jollten. 
Ein Ehrift riis das Edilt ab und wurde hingerichtet. Feuer brach im faif. Pa- 
lafte aus und Galerius beichuldigte die Ehriften der Brandftiftung und einer Ber- 
ſchwörung gegen das Leben des Kaifers. Jetzt erhob fich eine über das ganze 
röm. Reich fi) erftredende Berfolgung (nur Gallien, Spanien und Britannien 
blieben durch die Gunft des bort an Niere Cäſars Konftantius Chlorus 
faſt ganz verſchont). Alle erdenklichen Martern und Todesarten wurden ange— 
wandt und täglich immer neue erſonnen. Diofletian (f 313) und Mari» 
mian legten gemeinfam die Kaiferwürde nieder; an ihre Stelle traten die 
bisherigen Cäfaren, und Galerins als nummehriger Protauguftus ernannte die 
wütigften Chriftenfeinde, welche aufzufinden waren, Severus und Mariminns 
Daza, zu Cäfaren, wodurd die Berfolgungswut, welde ſchon nadzulaffen be» 
gonnen —* in Italien duch Severus, im Orient durch Marimin, wieder 
neu angefacht wurde. Galerius lieh 308 fogar, um die Ehriften unausweichlich 
mit dem Gößenopfer in Berührung zu bringen, alle Ejswaren auf den Märkten 
mit Opferwein oder Opfertwaffer begießen. Bon ſchwerer Krankheit ergriffen, er- 
fannte er endlich die Vergeblichkeit all feiner Anftrengungen zur Ausrottung des 
Shriftentums und erließ ın gemeinfchaft mit feinen Mitregenten kurz vor feinem 
Tode ein Toleranzedift 311, das, weil das Chriftentum nun doch einmal nicht 
auszurotten fei, allen feinen Anhängern freie Religionslibung geftattete und dagegen 
ihre Fürbitte für Kaifer und Reid in aufprud nahm, und Marimin erläuterte 
312 in einer Anmweifung an die Richter es dahin, dafs fie die Chriften nicht mehr 
mit Gewalt, fondern nur dur Güte zur altväterl. Staatsreligion zurüdzurufen, 
die Wibderftrebenden aber nicht weiter beläftigen follten; das Chriftentum blieb 
alfo immer nod nur eine nadjfichtsvoll zu duldende Abweichung von der beftehen- 
den ftaatlihen Ordnung. — Während diefer, acht Jahre lang fortdauernden Ber- 
folgung hatten ſich manche glänzende Proben hriftl. Heldenmutes und begeifterter 
Märtyrerfreudigkeit entfaltet. Andrerfeits war freilich auch die Zahl der Lapsi 
eine ungemein große. Ob überhaupt etwas und wieviel Wahres an der jpätern 
Behauptung der Donatiften ($ 64) geweien, dafs fogar der röm. Bid. Mar- 
cellinus (296—304) mit feinen Presbytern Melchiades, Marcellus und Syl- 
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vefter (die auch feine Nachfolger im Bistum wurden) Ehriftum verleugnet und 
den Göttern geopfert habe, läfst fich nicht mehr ermitteln; Auguftin beftreitet es, 
aber auch der felicianische Papftlatalog ($ 47, 1) berichtet, dafs Marcellin in der 
Verfolgung ein thurificatus geworden, jedod mit dem entfchuldigenden Zufage, 
dafs er bald darauf, von tiefer Reue ergriffen, das Martyrium erduldet habe. 
Der Befehl, die h. Schriften auszuliefern, hatte auc eine neue Klaffe von Ab- 
trünnigen hervorgerufen, die f. g. Traditores. Manche halfen fich freilich damit, 
dafs fie ftatt der heil. Bücher und als folche häretiiche Schriften auslieferten. 
— (Bol. A. Bogel, Der Kaif. Diofl. Gotha 57. Th. Preuß, Ki. Diokl. 
u. ſ. Zt. Lpz. 69. ©. Hunziler, Zur Regier. u. Chriftverf. d. Kſ. Diokl. 
Lpz. 69. Th. Bernhardt, Diokl. u. |. Berh. zu d. Ehrif. Bonn 62. A.J. 
Mason, The Persec. of Diocl. Cambr. 76.) 


7. Mariminns Daza, Maxentius und Licinius. — Nach dem Tode des 
Galerius (311) trat der Dazier Licinius an deffen Stelle und teilte ſich mit 
Mariminus derart in die Herrihaft über den Orient, dafs erfterm der euro» 
päifche, letzterm der afiat. Anteil (nebft Agypten) zufiel. Konftantius Ehlo- 
rus war ſchon 306 geftorben und Galerius hatte die occident. Kaiſerwürde dem 
Cäſar Severus zuerfannt. Aber das Heer rief Konftantin, des Konftantius 
Sohn, zum Herrfher aus. Diefer behauptete fi) auch in Gallien, Spanien und 
Britannien, Nun erhob auch Marentius, der Sohn des abgetretenen Kaifers 
Marimian, Ansprüche auf die Herrichaft Über den Decident, wurde von den Prä- 
torianern zum Auguftus ausgerufen, vom röm. Senate anerfannt und beherrfchte 
nad Verdrängung des Severus Italien und Afrika. — Maximinus blieb für 
feine Perſon chriftenfeindlich bis an fein Ende (313). Er gewährte mehrern an- 
geiehenen Städten die erbetene Ausfchließung der Ehriften aus ihren Mauern und 
pries die Mafregel auf ehernen Gedenktafeln. Er unterfagte den Kirchenbau, 
firafte auch eh Belenner an Gut und Ehre, mitunter aud) an Leib und Leben, 
und verbreitete auf amtlichem Wege jchändliche Läfterungen liber fie. Die Acta 
Pilati, ein heidnifches Pfeudepigraphon mit den ärgften Berleumdungen über die 
Leidensgeſchichte Chrifti angefüllt, verbreitete er im unzähligen Abjchriften und 
führte fie fogar in die Volksſchulen zum Lefeunterricht der Jugend ein. Kon» 
ftantin, der mit dem neuplatonifchen Effektizismus feines Vaters auch deffen To- 
feranz gegen die Chriften geerbt hatte, gönnte ihnen in feinem Gebiete vollftän- 
dige Ruhe. Auch Marentins war ihnen vonhausaus nicht abgeneigt; aber die 
täglich wachſende Rivalität und Feindſeligkeit zwifchen ihm und Konftantin trieb 
ihm doch mehr u. mehr zu engerm Anfchlufs am die heidmifche Partei. Im I. 312 
zog Konftantin mit feinem Heere über die Alpen. Marentius ftellte ihm ein drei- 
fach überlegenes Heer entgegen. Aber Konftantin drang fiegreicd) vor und ver- 
nichtete vor den Thoren Roms feines Gegners Heeresmadt. Marentius ertrant 
auf der Flucht im Tiber, und Konftantin war fortan alleiniger Beherrſcher des 
ganzen Dccidents, Zu Mailand hatte er eine Zufammenkunft mit Licinius, 
dem er feine Schwefter Konftantia vermählte, und mit welchem gemeinjam er im 
3. 313 ein Edit erließ, das volle Toleranz und Gleichberechtigung für alle 
Kulte im ganzen Reiche verkündete, ausdrüdlicd den Übertritt zum Chriftentumt 
geftattete und den Chriſten alle ihnen entriffene Kirchen zurüdzugeben befahl. Bald 
darauf fam es auch zwifhen Mariminus und Licinius zum Entſcheidungs— 
fampfe. Erſterer umterlag und entleibte fich felbft auf der Flucht. Aber auch die 
freundichaftlichen Beziehungen zwiſchen Konftantin und Licinins gingen allmäh- 
fih in Spannung und er Feindſchaft über. Diejer gab ſich mit fteigendem 
Berfolgungseifer gänzlich der heibnifchen, jener der chriſtl. Bartei hin. So wurde 
der im I. 823 zwifchen beiden ausbrechende Krieg zugleid ein Kampf auf Leben 
und Tod zwifchen Heidentum und Chriftentum. Licinius wurde befiegt und Kon- 
ftantin war Herr des ganzen Reiches. — (Fitt. üb. Konftantin bei $ 42, 2, 
Chryſ. Antoniabes, &. Lieinius. Münch. 84.) 


4* 
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Zujag. — Eufebius berichtet in j. Vita Const. 1, 28, angeblid aufgrund 
eidlicher Beteuerung des Kaijers, dafs derfelbe auf dem Zuge gegen Marentius 
312, nad der Hülfe einer höhern Macht ſich jehnend, als die Sonne ſchon zum 
Untergang ſich zeigte, am Himmel eim lichtes, auf der Sonne ftehendes Kreuz 
mit der leuchtenden Umfchrift: rovrw vixa gejehen habe; in der Nacht fei ihm 
dann Chriftus im Traume erfchienen, und habe ihm befohlen, das Kreuzeszeichen 
zum Feldzeichen zu machen und mit ihm des Sieges gewiſs in den Kampf zu 
ziehen. Im feiner KG. weiß Eufeb. von diefer Viſionsſage noch nichts; dagegen 
findet fich hier fchon (9, 9) das von der Kritik (Th. Brieger, Zti. f. KO. IV 
H. 2) als jpäteres, der Vita C. entnommenes Einſchiebſel (dgg. B. Schulke, 
.ebd. VII, 343) ebenfalls angefochtene Datum, daſs nad) dem Siege über Ma- 
rentius der Kaifer in Rom auf dem Forum feine Bildfäule mit dem Kreuze in 
der Hand und der Infchrift: „Im diefem heilbringenden Zeichen... . habe ich 
eure vom Joche des Tyrannen erlöfte Stadt freigemacht“, habe aufftellen laſſen. 
Nach der Vita 2, 9 war auch die kaiſ. Heeresfahne, die fpäter den unerflärbaren 
Namen Labärum hatte, fhon auf dem Zuge gegen Licinius mit dem Kreuzes- 
zeichen und dem Monogramm Chrifti ($ 39, 4) verfehen. Aber aud) dies bie- 
her unbeanftandete Datum hat 2. Jeep (Zur Geſch. K.'s d. Gr., Brl. 84) durd) 
Zurüdführung des vermeintlich hriftl. Zeichens auf ein eigentlich heidnifches be- 
jeitigen zu können geglaubt: es jei urfprünglic; das glüdbringende Zeichen der 
Venus gewefen, nämlich ein Kreis mit darunter ftehendem Kreuze, woraus durch 
furfive Schreibung das Monogramm Chrifti entftanden jei. 


Ss 19. Heidnifche Polemik. 


D. Baumgarten-Crusius, De Scriptt. saec. II, qui novam Chr. 
relig. impugn. Misn. 45. 9. Kellner, Hellenism. u. Chriftt. od. d. geiftg. 
Reaktion d. antik, Heidt. ꝛc. Köln 66. 


Die heidn. Schriftfteller ergehen ſich bei gelegentlichen Äuße— 
rungen über die Chriften und das Chriftentum in gehäffigen und 
wegwerfenden Urteilen (Zacitus, Plinius, Marf-Aurel, der 
Arzt Galenus), oder befümpfen fie, wie der Rhetor Fronto mit 
phrajenhaften Invektiven; während der Volkswitz fie mit dem wohl- 
feilen Spotte eines devoten Ejelsfultus in Wort und Bild über- 
gießt?). Aber aucd der geiftreiche Satirifer Lucian v. Samofata 
begnügt ſich noch damit, fie als blödfinnige Thoren zu verjpotten '). 
Der erfte und zugleich bedeutendfte aller eigentlichen heidn. Polemiker 
war Geljus, der im 2. Ihd. mit glänzendem Scharffinn und fchnei- 
dendem Sarkasmus die Religion der Chriften als den Gipfel der 
Unvernunft zu erweijen bemüht war. An Gemwandtheit, Schärfe 
und Bitterfeit der Polemik ftand ihm der Neuplatonifer Borphy- 
rius faum nad. Tief unter beiden jtand aber Hierofles, Statt- 
halter v. Bithynien ?). Gegen ſolche Angriffe traten die bedeutend- 
ſten chriftl. Lehrer als Apologeten auf. Sie wiejen die Verleum— 
dungen und Angriffe der Heiden zurüd, forderten ein rechtliches Ver— 
fahren gegen die Chriften, verteidigten das Chriftentum durch den 
Nachweis jeiner innern Wahrheit, jeiner Selbftbewährung im Leben 
und Wandel der Chriften, feiner Beglaubigung durch Wunder und 
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Weisfagungen, feiner Übereinftimmung mit den Ausſprüchen und 
Ahnungen der einfichtsvolfiten Philofophen, deren Weisheit fie 3. t. 
jogar mittelbar oder unmittelbar aus dem AT. geihöpft fein liegen, 
und juchten dagegen die Nichtigkeit der heidn. Götter und die reli- 
giöje wie fittliche Verkehrtheit des Heidentums zum Bewußstſein zu 
bringen. Bol. $ 27, 8 ff. 


1. Lucians Satire De morte Peregrini fleidet fi in die Form eines 
Berichtes Lucians an feinen Freund Kronios über die Selbftverbrennung des 
Kynikers Peregrinus Proteus während der olympifchen Spiele im J. 165, 
deren Augenzeuge ex felbft gewefen fein will. Peregrin wird als ein gemeiner, 
verächtlicher Menſch geichildert, der, des Ehebruchs, der Päderaftie, der Böllerei 
und des Vatermordes ſchuldig, heimatsflüdhtig in Paläftina fi) den Chriften aus 
ſchloſs, ihre Saupaoıh oopla erlernte, ihr Prophet ($ 32, 1), Thiaſarch ($ 31, 
3) und Synagogeus wurde und als folcher ihre heil. Schriften erklärte, aud) 
felbft viele verfafste und an die berühmteften griech. Städte Briefe mit neuen An— 
ordnungen und Gejegen richtete. Ins Gefängnis geworfen war er Gegenftand 
der ausfchweifendften Verehrung feitens der Ehriften: ihre ypaldız u. yApa: (Dia- 
foniffen) verpflegten ihn aufs forgfamfte, man hielt deinva morslıx und Adyar 
iceoi (Agapen) in feinem Gefängnis, überhäufte ihn mit Geſchenken ꝛc. Dennod) 
wurde er, aus dem Gefängnis entlaffen, wegen des Genuffes einer verbotenen 
Speife (Gößenopferfleifch) von ihnen ausgeftoßen. Er warf fi) nun dem Kynis- 
mus in die Arme, reifte als deffen Apoftel durch die ganze Welt und beſchloſs 
fein Leben aus eigener wahnfinnig ruhmfüchtiger Wahl anf dem Sceiterhaufen. 
Lucian machte ſich den Spaß, einigen Abergläubifchen zu erzählen, es habe dabei 
ein Erdbeben ftattgefunden und aus feiner Afche ſei ein Geier emporgeftiegen, der 
gerufen: „Die Erde verließ ich, zum Olympus eil ich!“ Dies Märchen wurde 
gr und bald erzählte man ſich auch noch, P. fei in weißem Gewande in der 

alle (als Geift) gejehen worden. — Dajs ein Kyniker Peregrinus zu dieſer Zeit 
lebte, ift duch Aulus Gellius, der ihn einen vir gravis et constans nennt, 
und durch den Apologeten Tatian, der in ihm die vorgeblide Bedürfnislofigkeit 
der heidn. Philofophen verfpottet, außer zweifel geftellt; von feinem Chriftentum 
und feinem fyeuertode wiffen aber beide nichts. Immerhin aber ift es denkbar, 
dafs P. wirklich eine zeitlang zum Chriftentum in Beziehung geftanden; aber aud) 
ohne diefe Annahme ericheint es begreiflich, dafs Lucian in eimer Satire, die 
unter dem Zuſammenwirken perjönlicher und fachlicher Antipathieen in der Per- 
fon des P. zunähft und hauptädhlid) den Kynismus an den Pranger ftellen wollte, 
nebenbei aud) noch das Chriftentum herbeizog, das ihm mit feiner Weltverachtung 
und Selbftverleugnung al® eine neue, vielleicht edlere, nicht aber klügere Geftalt 
des Kynismus gelten mochte. Manche Züge in dem Zerrbilde, das er von bem 
Teben, Wirken und Sterben des P. entwirft, fcheinen ohnehin aus dem Yeben 
des Ap. Paulus jo wie den Martyrien des Ignatius und befonders des Poly- 
farpus ($ 18, 3) auf ihm übertragen zu fein. — (9. Pland, Studd. u. Kritt. 
51. IV. J. Bernays, L. u. d. Kyniker. Brl. 79. J. M. Cotterill, Pe- 
regr. Pr. Edinb. 79. 4. Harnad, RE? VII, 772. €. Egli, Ztſ. f. 
wid. Th. 83. II.) 


2. Die Berfpottung als Efeldanbeter (Asinarii) laftete urfprünglid und 
von altersher auf den Juden. Diefe aber fuchten nun fie auf die Ehriften ab- 
zuwälzen. Zertullian berichtet über ein in Karthago öffentlich ausgeftelltes Ge- 
mälde, das einen mit der Toga befleideten Mann mit Ejelsohren und einem 
Ejelshuf, ein Bud in der Hand haltend, darftellte und die Unterfchrift trug: 
Deus Christianorum ÖOnochoetes. (Der Name wird verfchieden gelefen und 
gedeutet, 3. B. als 500 yonr/s = asini sacerdos). Ein Seitenftüc dazu ift noch 
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neuerlich (1857) bei Ausgrabung der Ruinen des palatiniſchen Pädagogiums für 
faif. Sklaven zu Rom entdedt worden, wo an einer Wand ein vohes, wahrſch. 
anf. d. 3. Ihd. eingerittes Bild eines am Kreuze hängenden Mannes mit einen 
Eſelskopfe gefunden wurde, daneben eine anbetende Karikatur mit den jchülerhaft 
—— Worten: „Alexamenos betet Gott an" (A. oeßere Seov), offenbar 

erhöhnung eines hriftl. Zöglings durd einen heidn. Kameraden. Die Antwort 
bes Chriften bietet wahrfch. die inkrigelung einer andern Wand dar: „A. fide- 
lis“. — (F. Beder, Das Spottfruzifir d. röm. Kſ.palaſt. Brsl. 66. F. X. 
Kraus, Das Spottfruz. v. Palatin. Freib. 72. G. Röſch, Caput asininum, 
e. hift. Studie, Studd. u. Kritt. 82. IIL) 


3. Eigentliche Polemik. — a) Des Celſus Adyos KinSys ift im der 
Gegenſchrift des Origenes ($ 28, 5) —— erhalten. Er identifiziert den 
Verf. mit jenem Celſus, dem Lucian die kleine Schrift „Pſeudomantis od. Alex. 
v. Abonoteichos“ widmete, in welcher er Epikurs Philoſophie ihm derart aupreiſt, 
daſs es ſcheint, man müſſe auch ihn für einen Jünger Epikurs halten. Da nun 
aber der philoſ. Standpunkt unſeres Celſus ſich als ein platoniſcher kundgiebt, ſo 
hat man die Annahme der Identität beider für unzuläſſig gehalten. Aber auch 
unſer Celſus erſcheint nicht als reiner, ſondern als — Platoniker und 
konnte als ſolcher auch Epikurs Philoſophie ein gewiſſes Maß von Anerkennung 
zollen. Jedenfalls ift das Zeitalter dasſelbe: Lucian ſchrieb jene Schrift bald 
nad 180, und der Adyos Kinds iſt wahrſch. (nad) Keim) im J. 178 abgefaſst. 
Faft alles, was fpätere Gegner bis auf unfere Tage gegen die evang. Geſchichte 
und Lehre, gegen chriftliches Glauben, Leben und Hoffen vorzubringen vermocht 
haben, findet fich hier fchon im urmwüchfiger Kraft und Schärfe entwidelt, von 
glühendem Hajs und bitterer Ironie befeelt und reichlich gewürzt mit Hohn, Spott 
und Wig. Zuerſt läjst der Verf. einen Juden auftreten, der die landläufigen 
jüdifhen Afterreden verwertend Jeſum als vagabondierenden, betrügeriidhen Gor- 
ten, feine Mutter als Ehebrecdherin, feine Wunder und Auferftehung als Lügen- 
märden darftellt; dann einen heidn. Philofophen, der Judentum und Chriftentum 
zugleich als abjurd erweift; und entwidelt fchließlich die Bedingungen, unter wel— 
hen allein die Chriften Anfprucd auf Duldung machen könnten, nämlid: Dran- 
gabe ihrer ausſchließlichen Stellung zur Staatsreligion und Bethätigung derjelben 
in der Teilnahme an den vom Staate verordneten Opfern. — b) Der Neupla- 
tonifer Borphyrins wies (um 270) in f. 15 3b. Kara Xproriaviv, wie Hiero- 
nymus berichtet, eine Menge vermeintlicher Widerjprüce in der 5. Schrift auf, 
beutete den Konflikt zwifchen Paulus und Petrus (Gal. 2) aus, erflärte Daniels 
BWeisfagungen für Vaticinia post eventum und zücdhjtigte die allegorifche Aus: 
legung der Chriſten. Unter allen heidn. Polemifern galt der auch bei den Ehriften 
als Philofoph hochangeſehene Porphyrius, trot mehrfacher Berührung feiner ſittlich— 
relig. Weltanfhauung mit der riftlichen, und vielleicht gerade deshalb als der 
ſchlimmſte und gefährlichfte. Gegen feine Streitichrift war daher auch vornehm- 
lich das Berbrennungsedift Theodofins’ II (448 $42, 4) gerichtet; und dem Eifer, 
mit welchem fie ſeitdem vertilgt wurde, erlagen mit ihr auch die fie großenteils 
behufs der Widerlegung reproduzierenden Gegenfchriften des Methodius v. Tyrus 
(8 28, 9), Eufebius v. Cäſarea ($ 48, 2), Philoftorgius ($ 5, 1) und Apolli- 
naris d. Jüngern ($ 48, 5), unter welchen nach des Heron. Urteil die des letzt— 
genannten die gediegenfte war. Doc wird in der kürzlich anfgefundenen Dis— 
putationsfchrift des Mafarins Magnes ($ 48, 6) ein ungenannter heidn. Phi- 
lofoph bekämpft, deffen hauptſächlich auf Evangelienkritit bezügliche Angriffe allem 
Anfchein nad) der Streitichrift des Porphyrius (wenn nicht etwa der feines Pla- 
giators Hieroffes) wörtlich entnommen find. — c) Hierofles, der ale Statt- 
halter v. Bithynien ſich auch am der galerianiichen Berfolgung eifrig beteiligte, 
ihrieb 2 Bb. Adyor puradriders gegen die Ehriften (um 305), die ebenfall® unter- 
gingen. Des Eufebius Streitichrift gegen ihm läfst ſich nur auf Belämpfung 


$ 20. Heidnifhes Neubildungsitreben. 55 


feiner Gleichſtellung Chriſti mit Apollonius v. Tyana ($ 20, 1) ein. Wie fchon 
der Zitel feiner Schrift an die des Celſus fich anlehnt, fo hat er auch dem Zeug«- 
nis des Eufebius zufolge den Inhalt derfelben feinen beiden Vorgängern großen⸗ 
teils wörtlich entlehut. — (B. Aubé, Hist. des persec. T. II: La polemique 
paienne. Par. 78. — Langer, De Celso Epic. Hafn. 28. Jachmann, 
De Celso ete. Berol. 36. F. A. Philippi, De C. philosophandi genere. 
Ber. 36. ©. ®. 93. Bindemann, Üb. €. u. f. Schr. gg. d. Ehr., Zti. f. 
bift. Th. 42. II. TH. Keim, C.'s wahres Wort, hergeft., überf., unterf. u. er— 
läut. 3Zür. 73. E. Pelagaud, Etude sur C. et la prem. escarmouche 
entre la philos. ant. et le christianisme naissant. Lyon 78. Herm. 
Schultz, Th. Studd. u. Kritt. 84. III. — 3.9. Wagenmann, Porph. u. d. 
— e. Ungenannt. bei Mat. M., Ibb. f. dtid. 34 78. I. ©. Loeſche, 

enug. d. Gelfus bei d. fpät. neuplat. Polemifern, Zti. f. wich. Th. 84. III.) 
— Fortſ. $ 42, 5. 
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9. ©. Tzſchirner, Der Fall d. Heidts. I. Lpz. 29. H. Kellner |. c. 
vor $ 19. G. Boissier, La rel. romaine d’Auguste aux Antonins. Par. 
78. J. Reville, La rel. à Rome sous les Severes. Par. 86. 


Daſs das Heidentum einer durchgreifenden Reform und Neu: 
belebung bedürfe, um ſich noch länger halten zu können, Hatte ſich 
jeinen einfichtigern Anhängern ſchon längft aufgedrängt. Im aus 
gufteifchen Zeitalter verjuchte man es mit dem durch Theurgie und 
Magie aufgejtugten Neopythagoreismus, deſſen Hauptvertreter 
Apollonius v. Tyana war!). Im 2. Ihd. wollte man die Ge- 
heimfulte der alten Miüyfterien, der Dea Syra und des Mithras 
wieder beleben. Doc, das alles genügte nit. Es fam darauf an, 
ein — aufzuſtellen, das den relig. Bedürfniſſen, welche das 
Chriſtentum durch ſeinen Supernaturalismus, Monotheismus und 
Univerſalismus befriedigte, in gleichem Maße zu genügen vermochte, 
und von welchem die Ungereimtheiten und Unwürdigkeiten der bis— 
herigen Bolfsreligion abgeftreift waren. Eine ſolche Neuſchöpfung 
übernahm jeit dem Anfange des 3. Ihd. der Neuplatonismus?). 
Aber auch er konnte ebenjo wenig den Siegeslauf des Chriftentums 
aufhalten, wie die heidnijche Polemik gegen dasjelbe es vermochte. 


1. Apollonins v. Tyana in Kappadolien, ein Zeitgenoffe Ehrifti und der 
Apoftel, war ein vom Bolfe als Wunderthäter gefeierter Philoſoph, Aslet und 
Magier. Als eifriger Anhänger der Lehre des Pythagoras, den er aud) in Lebens— 
weile und Kleidung nahahınte, trat er mit dem Anfpruch auf den Befig der 
Weisfagungs- und Wundergabe als fittlid relig. Reformator des altväterlichen 
Heidentums auf. In begleituug zahlreicher Schüler foll er lehrend und Wunder 
wirlend die ganze damals befannte Welt bis im die fabelhaften Wunderländer 
Indiens durchwandert haben. Zuletzt ließ er fich in Ephefus nieder, wo er faſt 
100j. ftarb (nad) 96). Auf Wunſch der Kaiferin Julia, Gemahlin des Septimius 
Severus, verfajste zu anf. d. 3. Ihd. in romanhafter Verarbeitung jchriftlicher 
und mündlicher Quellen Bhiloftratus d. Ältere eine Biographie deselben in 
8 3b. (ed. Kayser, Lps. 70; dtſch. v. Seybold. 28. Lemgo 776), in welder 
er zu einem heidn., an Bolltommenheit in Leben, Lehre und Wunderthaten ihn 
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überragenden Seitenftüde zu Chriftus, der Übrigens gänzlich ignoriert wird, auf- 
geftußt ifl. — - Chr. Baur, A. v. T. u. Ehriftus. Tübg. 32. A. Chas- 
sang, A. de T. Par. 62. 8. Mönteberg, 4. v. T. Hamb. 77. C. 9. 
Petterſch, A. v. T., d. Heiden-Heiland. Brl. 79. 3. Jeſſen, A. v. T. u. 
ſ. Biogr. Philoftr. Hamb. 85. 4°.) 


2. Im Neuplatonismus follte durch Zufammenfaffung des Edelften und 
Beften, was eroteriiche und efoterifche Religion, was Philofophie, Theofophie und 
Theurgie in alter und neuer Zeit, im Orient wie im Dccident bisher aufgebracht 
hatten, eine Weltreligion dargeftellt werden, in welcher Glauben und Wiffen, Phi- 
lofophie und Theologie, Theorie und Praris volllommen verföhnt und geeint, und 
allen relig. Bedürfniffen völlig genüge geleiftet fei, mit einer Fülle und einem 
Reichtum, demgegenüber das Chriftentum, feine Gnofis wie feine Piftis, fein 
Gottesdienft und feine Myfterien, einfeitig, arınfelig und mangelhaft erfcheinen 
müffe. Der erfte Begründer diefer Richtung, welche fid) in drei aufeinanderfol« 
genden Schulen, der alerandrinifch-römifchen, der fyrifchen und der athenienfiichen, 
ausbildete, war der Alerandriner Ammonins mit dem Zunamen Sakkas (= ber 
Sad- od. Laftträger) in Aler. (F um 250). Er ging von dem Streben aus, 
platonifche und ariftotelifche Philofophie mit normativer Autorität der erftern zu 
einer höhern Einheit zu verbinden, und verfchmähte es auch nicht, fie durch Auf- 
nahme chriftlicher Ideen zu bereihern. Das Chriftentum war ihm jedenfalls in 
Klemens v. Aler. und in Drigenes, deffen Lehrer in der Philofophie er war (?), 
nahe getreten. Porphyrius behauptet fogar, dafs er früher felbft Chriſt gewejen, 
fih in reiferm Lebensalter aber zum Heidentum befehrt habe. — Der bedeutendite 
unter feinen Schülern, überhaupt der geiftreichfte und tieffinnigfte aller Neupla- 
tonifer war Plotinos, feit 254 Lehrer der Philofophie zu Rom, + 270. Sein 
philoſ.theol. Syftem ftellt in feinen wefentlihen Grundzügen ſich als eine Ber- 
jhmelzung des platonifchen Gegenfates der vergänglihen Sinnen» und ewigen 
Idealwelt mit der ftoifchen Lehre von der Weltfeele dar: Der ewige Urgrund alles 
Seins ift das eine Überweltlich, unfaſslich und unbeſchreiblich Gute (Td Ev, rd 
&yasdv), aus welchem mittels Ausftrahlung alle Stufen des Seins hervorgegangen 
find: zunächſt der Geift oder die Idealwelt (voüs, xdauos vonrds), das ewige Ur» 
bild alles Seienden; dann aus diefem die Weltfeele (YuyA); aus diefer endlich 
die Erfcheinungsmwelt. Die Grenze diefer Evolution, deren Geftaltungen je weiter 
vom Urgrund entfernt, um fo unvolllommener find, ift die Materie, gleich wie 
der Schatten die Grenze des Lichtes. Sie ift als das Endlicdhe, Vergängliche aud) 
das an fi Böſe. So unvolllommen aber die Sinnenwelt aud) ift, jo wird fie 
doch immer noch getragen und in mannigfacher Abftufung durchleuchtet von der 
Idealwelt, und in diefem ihrem Durdjleudjtetfein ftellt fich das Wefen der Schön- 
heit dar. So hat ſich infolge jener Ausftrahlungen aus dem ewigen Urgrunde 
eine ganze, große, hierarchisch abgeftufte Götterwelt mit zahllofen Dämonen, guten 
und böfen, gebildet, welche Raum ließ für die Unterbringung aller Göttergeftalten 
der hellenifchen wie der oriental. Mythologieen; wobei deren teils unſittliche, teils 
abenteuerliche Mythen als ſymboliſche Hüllen fpekulativer Ideen verwertet werben 
fonnten. Auch die Menfchenfeelen entftammen der ewigen Weltjeele. Sie find 
aber bei ihrem Übergange in die Sinnenwelt von der Leiblichkeit umfangen und 
gefeffelt worden. Ihre Erlöfung vollbringen fie felbft durd) Losreißung von den 
Banden der Sinnlichkeit mittels Askeſe und Tugendübung, durch welche fie zur 
Rückkehr in die ewige Idealwelt und zum Anfchauen des höchften Gutes gelangen, 
— zeitweilig in Momenten efftatifchmyftifcher Einigung mit demfelben ſchon wäh. 
rend des irdilchen Lebens; zu ewig ununterbrocdhener Dauer jedod erft nach voll» 
endeter Losreißung von allen Feffeln der Materie. — Plotins namhaftefter Schüler, 
der aud) das Leben desfelben beſchrieb und feinen ungeordneten Schriftennachlaſs 
redigierte (54 Abhdll. in 6 Enneaden; neuefte Ausgg. v. Kirchhof, Lpz. 56 u. 9. 
F. Müller, Brl. 78, dtich. v. letzterm, Brl. 78), war Porphyrios. Auch er 
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lehrte in Rom und ftarb dort 304. Seine dx röv Aoylaov @rkooopla, eine Samm- 
lung von Drafeljprüchen (ed. Wolff, Brl. 56), war eime pofitive Ergänzung zu 
feiner Beftreitung des Chriftentums ($ 19, 3), und follte dem Heidentum einen 
DOffenbarungstoder, gleihfam eine heidn. Bibel, darbieten, wie Philoftratus ihm 
bereits einen heidn. Heiland zurechtgemacht hatte. Bon großer Bedeutung für 
die Ausbildung der mittelalterigen Scholaftit wurde fein Kommentar zu ben lo- 
giſchen Schriften des Ariftoteles (in d. Ausgg. des ariftotel. Drganons). — Sein 
Schüler Jamblichos aus Chalcis in Cölefyrien (F 333) wurde der Begründer 
der ſyriſchen Schule, welde an Kſ. Julian einen begeifterten Verehrer fand. 
Die —— die er der neuplat. Doktrin gab, beruhte hauptſächlich auf der 
Herübernahme phantaftifdj-oriental. Mythologie und Theurgie, welche letztere ihn 
au in den Ruf eines Zauberers brachte. — Die athenienf. Schule endlich 
bat ihren bedeutendften Vertreter in Proklos (f 485), welder, während er einer- 
ſeits auf der von Jamblichos gebrochenen Bahn dämonologiſchen und theurgifchen 
Wahnwitzes fortichritt, hir a doch auch feiner Schule die Richtung auf ge» 
lehrte und enchyflopädifche Bildung aufprägte. — Die neuplat. Spekulation blieb 
aud nicht ohne nachhaltige Einwirkung auf die Ausbildung der dhriftl. Philo- 
fophie und Dogmatik; denn die philofophierenden Kov., deren Liebling Plato war, 
eigneten ſich deffen philof. Anſchauung mehrfad in der verhältnismäßig nod) 
reinern Weiterbildung an, welche die ältern Neuplatonifer ihr gegeben hatten. 
Insbefondere erftredte fid) der Einflufs ihrer myftiich-theofoph. Doktrin, haupt- 
ſächlich durch Vermittelung der pfeudo-dionyfifchen Schriften ($ 48, 11), aud auf 
die chriftl. Myftif des MA. und darüber hinaus bis feldft in die Neuzeit. — 
(J. H. Fichte, De philos. novae Plat. orig. Brl. 18. K. Bogt, Neu- 
platsın. u. Ehriftt. Brl. 36. 4. Richter, Neuplat. Studien. 59H. Halle 64 ff. 
Bogt-Wagenmann, RE? X, 519. — Kirdhner, Die Philof. d. Plotin. 
Halle 54. E. Brenning, Plotins Lehre v. Schönen im Zufhg. fs. Syſt. 
Gttg. 64. — K. Ullmann, Einfl. d. Ehriftt. auf Porph., Studd. u. Kritt. 32. 
I. 9. Kellner, Porph. in ſ. Berh. z. Ehriftt., th. Qufchr. 65. I. Bouil- 
let, Porph. et son röle daus l’&cole n&oplat. Par. 64. €. Zeller, Philoſ. 
d. Gried. 3.4. II. 2 ©. 419. 4. Harnad, Dgmgeſch. I, 663.) 


Ss 21. Jüdiſche und famaritanijche Reaktion. 


Schon das Judentum der apoft. Zeit war nad) jeinen Haupt— 
richtungen dem Chriftentum vongrundaus feindlich gejinnt. Dem 
Pharifäismus und mit ihm der Maffe des Volkes fonnte bei feiner 
politifchen Meffiaserwartung ein von den Heiden gefreuzigter Meſ— 
fiad nur zum Argernis gereihen (1 Kor. 1, 23), jein National- 
dünfel wurde durch die Gleichjtellung der Samariter und Heiden ge: 
fränft, und feine Werkgerechtigkeit und Scheinheiligfeit durch das 
Chriftentum aufgededt und geftraft. Von der andern Seite wurde 
der Sadduzäismus nicht minder dur das Hervorheben der Aufer- 
jtehungslehre im Chriftentum zum Vernichtungsfampfe angeftachelt 
(Apg. 4, 2; 23, 6). Im der Diaspora herrjchte meift diejelbe feind- 
lihe Gefinnung. Als rühmliche Ausnahme wird die jüdifche Ge— 
meinde zu Beröda gepriefen (Apg. 17, 11). Endlich brach aud das 
Gericht über das Bundesvolf umd die h. Stadt ein (TO n. Chr.). 
Die dortige Chriftengemeinde fand, einem prophet. Mahnworte des 
Herrn folgend (Mt. 24, 16), in dem Bergftädtchen Pella jenjeits 
des Jordans einen WRettungshafen. Als aber der Pſeudo-Meſſias 
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Bar-Cochba (Sternenjohn nad) 4 Moſ. 24, 17) ganz Paläjtina 
gegen die Römerherrichaft aufwiegelte (132), hatten die paläftinenf. 
Chriften, welde die Teilnahme an der Empörung und die Anerfen- 
nung des faljchen — von ſich wieſen, wieder blutige Verfol— 
gungen auszuſtehen. ar⸗Cochba unterlag (135). Hadrian ver— 
bot nun allen Juden bei Todesſtrafe den Zutritt zu der ſchon vor— 
her von ihm auf den Trümmern Jeruſalems gegründeten röm. 
Kolonie Aelia Capitolina. Seitdem war ihnen ale Macht und Ge- 
legenheit zu jelbitändiger Chriftenverfolgung genommen. Deſto 
größer war ihre Freude an den heidn. Chrijtenverfolgungen und ihr 
Eifer die Heiden dazu anzuftacheln. Im ihren Gelehrtenfchulen kur— 
fierten die abjcheulichiten Lügen und BVerleumdungen über Chriftum 
und die Ghriften, die von da auch zu den Heiden übergingen. An: 
dererjeits aber fteigerten fie die antichriftliche Richtung in jich jelbit 
und juchten gegen das überhandnehmende Chriftentum Schuß in der 
Gefangennehmung alles geiftigen Strebens unter traditionelle Schrift- 
deutungen und Menſchenſatzungen. Die hohen Schulen zu Tiberias 
und Babylon waren die Pflegeftätten dieſes Strebens, und der Tal- 
mud, deſſen erjter Teil (die Mijchnah) in diefer Periode entjtand, 
vollendete die antichriftliche Tendenz des in fich ſelbſt erftarrenden 
Judentums. Auch die Johannesjünger!) jchlofien 3. t. fich gegen 
das Chriftentum ab und bildeten unter dem Namen der Hemero- 
baptijten eine befondere Sekte. Gleichzeitig mit den erften Erfolgen 
der apoft. Wirkſamkeit regte fi) auch im Samaritanismus ein 
Streben, das Chriftentum durch Aufjtellung neuer Religionen zu 
überholen. Dofitheus, Simon Magus und Menander traten 
hier mit den Anſprüchen der Meffianität auf, und wurden jpäter von 
den Kirchenvätern, die bei ihnen die erften Keime der gnoftijchen 
Kegerei gefunden zu haben glaubten ($ 23 ff.), als Härejearden 
bezeichnet. ?) 


1. Die Yohannesjünger. — Aucd nad der Enthauptung ihres Meifters 
hielten die Jünger Joh. d. Täufers ihre eigene Gemeinichaft noch aufrecht und 
machten den Jüngern Jeſu den Mangel an ftrenger Faftendisziplin zun Vorwurf 
(Mt. 9, 14; Mark. 2, 18; Luk. 5, 33). Die Johannesjünger der Apg. (18, 25; 
19, 1— 7) waren wahrſch. helleniftifche Juden, die auf ihren Feftreifen durch Joh. 
d. T. auf Ehriftum hingewiefen, ihn als Meffias anerkannten, ohne von den wei« 
tern Entwidelungen der Ehriftusgemeinde ausreichende Kunde empfangen zu haben. 
Dagegen wiffen um die Mitte des 2. Ihd. die Hementinifchen Homilieen ($ 25, 
2), in welchen Job. d. T. aud) als nuspoßantlorns bezeichnet wird, von gnoſti— 
jterenden Johannesjlingern, welde mit den Semerobaptiften (d. i. täglich) 
Zaufende) des Eufebius (h. e.4, 22) identifch fein werden. Wahrſch. entftanden 
diefe aus einer Koalition von Efjenern ($ 8, 4) und Jüngern des Täufer, die 
durch den Tod desfelben verwaift, e8 beharrlich verichmäht hatten, ſich den Chriftus- 
jüngern anzuſchließen. — [Seitdem hören wir über fie nichts mehr, bis der far- 
melitiſche Miffionar Joh. a Jeſu (Narratio orig., rituum et error. Christia- 
nor. S. Joannis. Rom. 652) iiber noch vorhandene, irrtümlich ſ. g. JZohannes- 
Hriften od. Nazoräer in Berfien berichtete. Authentiſche Kunde über Doktrin, 
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Kultus und Berfaffung diefer noch heute in einigen hundert Familien fortbeftehen- 
den Sekte brachte erft die im 19. Ihd. ermöglichte Belanntichaft mit ihrer ſehr 
umfänglichen heil. Litteratur, welche in einem der Sprache des babyl. Talmuds 
nahe verwandten aramätschen Dialekte gefchrieben iſt. Die wichtigfte Dieter Schriften, 
das ſ. g. große Buch (Sidra rabba), aud) Ginza (=thesaurus) genannt, wurde 
zuerft im ſehr willkürl. Tertesrezenfion mit lat. Überf. nebft Leridion und Ono- 
maftifon von M. Norberg u.d. X. Codex Nasoreus, liber Adami appell. 
5 Tt. 4. Lund. 15—17, dann aber in diplomatifchetreuer (metallographierter) 
Nachbildung der urfprüngl. Schriftzeichen und mit frit. Apparate verfehen vom 
9. 3. Petermann unter dem authent. Xit. Thesaurus s. Liber magnus etc. 
2 Tt. Berol. 67 hragg. — Untereinander bezeichnen die Anhänger bei Selte 
fih als Mandäer, nad) einem der vornehmiften ihrer zahllofen Gottweſen (Aonen), 
Manda de chaje (= yywöoıs rüs doñc), das in ihren äußerſt verwidelten, viel- 
fah mit der ophitifhen Gnoſis (5 24, 6) und dem Manichäismus ($ 26) ſich 
berührenden Religionsfyfteme die Stelle des himml. Mittlers für die Erlöfung 
der irdifchen Welt einnimmt. Nac außen bin aber nennen fie fid) Subba (Sa- 
bier, Zabier, v. a2 =r2%, taufen).. Obwohl fie mit den alten Johannes- 
jüngern und SHemerobaptiften nicht ohme weiteres identifiziert werden dürfen, fo 
ift doch eim geſchichtlicher, durch guoſtiſche und orientalifch-heidn. Einflüffe hin- 
durchgegangener Zufammenhang mit deufelben mehr als wahrſcheinlich. Schon 
der Name Sabier fcheint darauf hinzuweiſen; noch entſchiedener aber die Stel- 
lung, die fie Johannes dem T. als dem allein wahren Propheten (Abraham, 
Mofes, Jeſus und Mohammed gegenüber) anmweifen. Als Anhänger des von den 
Zuden verworfenen Joh. d. T. hatten fchon die alten Johannesjünger einen anti- 
jüdifhen, und durch ihre eigene Berwerfung Chrifti einen antichriftlichen Charakter. 
Durch die Berlegung ihrer Wohnſitze nad Babylonien gerieten fie aber im ſolche 
Abhängigkeit von fyro-haldäiiher Mythologie, Theoſophie und Theurgie, dafs fie 
* dem Heidentum verfielen und dabei ihren Gegenſatz gegen Judentum und 
Chriſtentum zu fanatiſchem Haſſe und grauenhafter Verläſterung fteigerten.] — 
(W. Geſenius, s. v. Zabier im Probehefte d. halleſchen Encykl. Lpz. 17. L. 
E. Burckhardt, Les Nazoreens. Strassb. 40. Petermann, Dſch. Ztſchr. 
f. hr. Wi. u. hr. eb. 54 Nr. 23 u. 56 Nr. 42 ff. D. Chwolſohn, Die 
Sfabier. 2 B. Vetereb.56. M.N. Siouffi, Les Soubbas ou Sabeens etc. 
Par. 80. 8. Keisler, RE.?IX, 205. E. Babelon, Les Mendaites, leur 
hist. et doctr. relig. Par. 82.) 

2. Die famaritanifchen „Häreſearchen“. — a) Dofithens fol nad) Ori- 
genes ein Zeitgenoffe Jeſu und der Apoftel gewefen fein und ſich für dem in 
Deut. 18, 18 verheißenen Propheten ausgegeben haben. Er forderte erzentriich 
ftrenge Beobachtung des Sabbatgeſetzes und fol! nach Epiphanius infolge prah- 
leriſchen Faſtens in einer Höhle jämmerlich umgelommen fein. Durdaus fabel- 
haft find die Angaben der pfeudo-Fementinifhen Schriften ($ 25, 3), die ihn mit 
Joh. d. Täufer (als deffen Schüler und Nachfolger) und mit Simon dem Magier 
(als deſſen unterliegendem Rivalen) in Verbindung bringen. Mehr Beachtung 
verdient die Angabe einer arabifch-famaritanifhen Chronif (in S. de Sacy, 
Chrestom. arabe, 2. ed. I. 333), derzufolge die Sekte der „Doftanianer‘ ſich 
Ihon zur Zeit des Simon Mallabi vom famarit. Stamme abgezweigt haben foll, 
zumal aud die fath. Härefeologen ($ 23, 4) die Dofitheaner zu den vordrift- 
lihen Selten rechnen. Nach einer von Photius überlieferten Angabe des Eulo- 
gius, v. Alex. Ddisputierten noch im 9. 588 Dofitheaner und Gamaritaner 
in Agypten über Deut. 18, 18. — b) Simon d. Magier trat nach Apg. 8 
in Samarien mit folhem Erfolge als Goet auf, dafs das bethörte Volk ihn als 
die Syvapıs tod Ssod H xadouuen meyaan pries. Als der Armenpfleger Bhi- 
lippus in Samarien das Evangelium verfündigte, ließ aud Simon ſich von ihm 
taufen, wurde aber von Petrus, dem er die Gabe der Geiftesmitteilung abfaufen 
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wollte, ftrenge gezüchtigt. Auch Joſephus kennt einen derſelben Zeit angehö— 
rigen, aus Cypern ftammenden Magier Simon, welder die herodianiſche Dru— 
fila durch Zauberfünfte ihrem Gemahl untreu machte und fie dem röm. Pro- 
furator Felix verfuppelte (Apg. 24, 24f.). Daſs diefer mit dem Simon der 
Apg. identifch geweſen fein werde, wird ſchwerlich dadurch ſchon als ausgeichloffen 
gelten können, dafs Juſtin d. Märt. den lettern zu Gitton (Gitta) in Sama- 
rien geboren fein läjst, da der viel fpäter jchreibende Yuftin leichtlich den Auf- 
enthaltsort des Magier als deffen Geburtsort angefehen haben könnte. Den 
Namen des Magiers der Apg. umlagerte aber bald ſchon ein reicher Niederfchlag 
fabelhafter Sagen, wozu nidt nur die heidenchriſtlich-katholiſche, ſondern in&be- 
fondere auch die judenchriftlich-häretifche Überlieferung, wie fie uns noch im den 
pi. Hementinifhen Homilieen und NRelognitionen vorliegt und auch in den Acta 
Petri et Pauli als der fath. Überarbeitung und Erweiterung der nicht mehr vor 
handenen ebionitiihen Betrusaften ($ 29, 6) noch erfennbar ift, ihr Kontin— 
gent lieferte. Letztere namentlich gefielen fi) darin, den Namen des Magiers 
durch Übertragung mancher entftellten Züge aus dem Leben und Wirken des Ap. 
Paulus zur durchfichtigen Maske eines gehäffigen Zerrbildes des großen Heiden- 
apoftels zu machen, das aber dennod) in den genannten Alten ſowie den jpätern 
Kov. als dem Magier urfprünglic eignend angefehen wurde. Aufgrund diefes 
Sagen-Konglomerats bezeichnete nad) Zuftins Vorgang Irenäus ihn ald Magister 
ac progenitor omnium haereticorum. Aus einem Bordell zu Tyrus foll 
er fi eine Sklavin Helena gekauft haben, der er die Rolle der weltſchaffenden 
"Ewera Gottes zumwies. Die von ihr behufs der Weltihöpfung erzeugten Engel 
hätten fich gegen fie empört, fie gefuechtet und bald in diefen bald im jenen 
menſchlichen Leib eingefperrt: fo in den der trojanifchen Helena, zuletzt im dei 
der tyrifchen Hure. Um fie und mit ihr die von dem feindlichen Engeln geknech— 
tete Welt zu erlöfen, ſei dann er felbft, der höchſte Gott ( Eorws) herabgelom- 
men in Menfchengeftalt, ohne Menſch zu fein, habe in Judäa jcheinbar gelitten 
und fi) den Samaritanern als Vater, den Juden ale Sohn, den Heiden als h. 
Geiſt offenbart. Das Heil der Menfchen beftehe allein darin, ihn und feine He— 
lena als die hödjften Götter anzuerkennen, Nur durch den Glauben, nicht durch 
Werke werde der Menfc gerecht; das Geſetz ftamme von den böſen Engeln und 
fet von ihnen bloß erfonnen, um die Menſchen unter ihre Gewalt zu knechten. 
Lebteres ift offenbar teil® vom Ap. Paulus, teils von dem Gnoftiler Marcion 
($ 24, 11) ber auf den Magier übertragen und ftammt aus ebionitifcher Ten— 
denzjage. Beſonders reich ift die Simonsfage an Legenden über des Magiers 
Aufenthalt in Rom, wohin er, vom Ap. Petrus in oft wiederholter Disputation 
befiegt, feine Zuflucht genommen, und wo er foldhen Beifall gefunden haben foll, 
dafs die Römer ihm auf der Tiberinfel eine Bildfäufe errichteten, welche Juſtin 
d. Märt. felbft noch gefehen und ihre Infchrift: „Simoni sancto Deo‘ geleſen 
haben will, — ein durch die Ausgrabung derjelben im I. 1574 aufgeflärtes Mife- 
— fie war nämlich dem ſabiniſchen Eidesgotte „Semoni Sanco Deo 
Fidio‘ geweiht. Auch foll er fich durch ein mwohlgelungenes Gaufelftüd (Ent- 
hauptung und Auferfiehung am 3. Tage, indem ftatt feiner einem Bode, dem er 
feine Geftalt angezaubert hatte, das Haupt abgejchlagen wurde) Neros befondere 
Gunſt erworben haben; darauf aber in einer öffentlihen Disputation vor dem 
Kaifer durch Petrus entlarvt worden fein. Um ſich zu rehabilitieren erbietet er 
fi, feine göttliche Kraft durch eine Himmelfahrt zu beweifen; er befteigt zu die- 
ſem Zwed ein hohes Gerüft; Petrus befhmwört die Satansengel, die ihn durd) 
die Lüfte tragen follen, und der herabftürzende Magier zerichellt am Boden; — 
wahrfch. Übertragung deffen, was zur Zeit Nero’8 nad) Sueton (Nero 12) und 
Juvenal (Sat. 3, 79 FF.) einem Goeten geſchah, der ſich fliegen zu können ver- 
maß, auf unfern Magier. [Die Baurfhe Schule ($ 185, 7) hat, nachdem 
Baur felbft in dem Simon Magus der Element. Homilieen einen zerrbildlichen 
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Doppelgänger des Ap. Baulus entdedt hatte, dem Magier auch jogar die Eriftenz 
abgejprochen und die Entftehung der ganzen Simonsfage aus dem Hafie des 
Judenhriftentums gegen den Heidenapoftel zu erflären verjucht; umd zwar mit 
Einſchluſs defien, was Apg. 8 über ihn berichtet, indem fie das Geldanerbieten 
des Magiers auf eine gehäffige Entftelung der durch Paulus vermittelten Geld- 
unterffüßung an die Gemeinde zu Jeruſ. (1 Kor. 16, 3; 2 Kor. 8, 19; Gal. 2, 
9) zurüdführt. Dagegen hat neuerdings Hilgenfeld, der früher diefe Anficht 
teilte, die Überlieferung der Kov., dafs Simon der eigentliche Urheber der Yeu- 
dSovupos yvocıs ei, wieder als wohlbegründet anerfannt und fie in feiner „Ketzer⸗ 
geſch.“ durchzuführen verſucht, — c) Menander war nad) Zuftin d. M. ein 
Schüler Simons, der e8 aber ſpäter vorzog, felbft den Weltheiland zu fpielen, 
dabei jedoch, wie Irenäus berichtet, immer noch bejcheiden genug war, ſich nicht, 
wie Simon, für den höchſten Gott jelbft, ſondern nur für den von ihm gejandten 
Meifias auszugeben. Wer jedoch feine Taufe empfange, ſoll er gelehrt haben, 
folle weder altern noch fterben. — (Ittig, De haeresearch. aevi apost. Lps. 
703. Wald, Ketergeih. I, 182. ©. Simfon, Leb. u. Lehre Simons d. 
M., in d. Ztf. f. Hift. TH. 41, III. 5; Chr. Baur, tübg. Ztf. f. Th, 31, ©. 116. 
E. Zeller, Die old. Stuttg. 54, ©. 171. ©. Bollmar, Üb. d. ©. M. 
d. Apg., tübg. th. Ibb. 56 II. R. A. Lipfins, Die Quellen d. röm. Petrus» 
fage. Kiel 72, und in Schenfels Bibelfer. V, 301. Hilgenfeld, Ketzergeſch. 
d. Urdriftt. S. 163. W. Möller, RE.? XIV, 246.) 


II. Die Gefährdung der Kirde durch innerchriſtliches Juden: 
und Heidentum. 


A. Hilgenfeld, Die Kebergeih. d. Urchriſtt. Lpz. 84 u. dazu: Judent. 
u. Judendhriftt., e. Nachleſe. Lpz. 86. A. Harnad, Dgmgeſch. I, 158. 215. 


8 22. Das Yudendriftentum. 


Der erite Feind, den das Chriftentum in feinem eigenen Schoße 
zu befämpfen hatte, war der bei dem Eintritt mancher gläubig ge- 
wordenen Juden in die junge Chriftengemeinde mit herüber genom- 
mene phariſäiſche Judaismus. Sein Scibbolet war die Berpflich- 
tung aud der Heiden zum moſaiſchen Zeremonialgefeg (Sabbat, 
Speifegefege, Beſchneidung) als unerläfsliche Bedingung der Selig- 
feit. Diefe Richtung hatte ihren Urjprung in der Muttergemeinde 
zu Ierufalem, war aber hier auch ſchon früh durd den Apojtel- 
fonvent!) gerichtet worden. Daſs jolche judaiftiihen Tendenzen 
auch den vorwiegend heidenchriftl. Gemeinden außerhalb Palä- 
ftina® nicht fremd blieben, bezeugt neben Gal. 3 u. Phil. 3 aud) 
die vom Apoftel gerügte Parteibildung in der forinthijhen Ge- 
meinde?). — Das aud nad) dem Fall der h. Stadt und ihres Tem- 
pels ſich vom Heidendriftentum noch abjchließende und einer Ver— 
ihmelzung mit demfelben fic) weigernde Iudenchriftentum nahm teils 
einen gewiſſermaßen nur jeparatiftifchen, teil® aber aud einen ent- 
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ichieden häretichen Charakter an. Beiden Richtungen gemeinſam 
war das Feithalten an der Verpflichtung zur Beobachtung des ganzen 
moſaiſchen Gejetes. Aber während erftere diefe Verpflichtung auf 
die Chriften jüdischer Abftammung als den eigentlichen Stamm und 
Kern der neuen Meffiasgemeinde bejchränfte, und diejelbe den Hei- 
dencdhriften zu erlaffen geneigt war, wollte die leßtere von einer jol- 
hen Konzejfion nichts gi und fteigerte überdem den altteſt. Mono— 
theismus zu einem die Gottheit Chriſti verneinenden Monardianis- 
mus ($ 30, 1). Man unterjchied jpäter beide Parteien al® Nazaräer 
und Ebioniten?). 


1. Das YJudendriftentum und der Apoftellonvent. — Der Herr hatte 
nad) feiner Auferftehung den Jüngern befohlen, allen Bölkern das Evangelium 
zu predigen (Mt. 28, 19), und fomit konnten fie nicht daran zweifeln, dafs die 
ganze Heidenmwelt berufen ſei, ein Erbe der Kirche zu werden: aber ſich durch die 
Ausſprüche des AT. von der ewigen Gültigkeit des mofaischen Gefetses gebunden 
fühlend und nocd nicht zum vollen Verſtändnis des Wortes Ehrifti Mt. 5, 17 f. 
durchgedrungen, hielten fie die Einverleibung ins Judentum durd die Beichnei- 
dung nod für die unerläfsliche Vorbedingung der Aufnahme ins Reid, Ehrifti. 
Eine freiere Richtung indes ftrebte fchon der Seffenift Stephanus an (Apg. 6, 
14); Bhilippus, ebenfalls ein Hellenift, predigte mwenigftens unbedenklich den 
Samaritanern, und die Apoftel ließen durd; Petrus und Johannes feine Aus- 
faat mweihen (Apg. 8, 14 ff.). Dagegen bedurfte e8 noch einer vifionären Wei- 
fung, um den Petrus zur überzeugen, dafs eim heilsbedürftiger Heide auch jchon 
als folder für das Reid, Gottes befähigt ſei (Apg. 10). Doch jelbft diefe Wei» 
fung blieb nod) ohne entjcheidenden Eruflufs auf die Miffionsprarie. Wiederum 
waren es helleniftiiche Juden, die endlich den kühnen Schritt thaten, in Antiochia 
rüdfichtslos fi) der Heidenbefehrung zu widmen (Apg. 11, 19 ff.). Die Apojftel 
fandten zur Überwachung der dortigen Bewegung den Barnabas hin, der mit 
ganzer Seele in biefelbe einging und fih in Baulus einen noch tüchtigern Ge— 
hülfen herbeiholte. Nachdem der gefegnete Erfolg ihrer erften gemeinfamen Mij- 
fionsreife ihre Berechtigung und ihren Beruf als ———— ſchon bewährt 
hatte, veranlafste das Eindringen judenchriſtl. Eiferer in die antioch. Gemeinde 
die Abfendung des Paulus und Barnabas nah Jeruſalem, um die unjelige 
Zwiftigfeit völlig beizulegen (ums 3. 51). Im einem dort veranftalteten Apoftel- 
konvente bewirften Petrus und Jakobus d. Gerechte die Entfcheidung, dafs die 
befehrten Heiden nur, und zwar aus Nüdficht auf die dermaligen Berhält- 
niffe (Apg. 15, 21) einigen gefetlichen Beichränfungen (Enthaltung von Göten- 
opfer, Blut, Erftidtem und Hurerei) unterzogen werden follten. Cine gleich— 
zeitige Verhandlung der beiden antioch. Apoftel mit Petrus, Jakobus und Jo— 
hannes hatte die gegenfeitige Anerkennung, jener als Heiden-, diefer als Juden» 
apoftel, zur folge (Gal. 2, 1-10). Dennod) ließ ſich Petrus bei einer Anweſenheit 
in Antiochien eine praftifche Inkonſequenz und ſchwache Nachgiebigkeit gegen den 
Fanatismus einiger Judenchriſten zufchulden kommen und mufste fi) darüber 
von Paulus derb die Wahrheit jagen laffen (Gal. 2, 11—14). 


2. Die Gemeindefpaltung in Korinth. — Apollos, ein philoſophiſch ge: 
bildeter Jude aus Alerandria (Apg. 18, 24) hatte zuerft das Chriftentum von 
fpelulativer Seite aufgefafst und es zu Korinth in diefem Sinne mit Beredfam- 
feit und Erfolg gelehrt. Paulus beftritt die Zuläffigkeit diefer Behandlungsweife 
nicht, er überließ fie (1 Kor. 3, 11—14) dem Gerichte der —— aber warnte 
doch vor Überſchätzung menſchl. Weisheit (1 Kor. 2, 1—10). ennod fühlten 
fi) manche weisheitsfüchtige Korinther durch die Lehrweiſe des Apollos mehr an- 
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gezogen als durch die des Paulus, wogegen andere mit um fo größerm Eifer für 
legtere Partei nahmen (1 Kor. 3, 4 ff.). Beide fanden auf heidenchriftl. Seite, 
aljo doch immer nod auf gemeinfamem Boden und in gemeinfamen Gegenjate 
gegen die nad) Petrus (Kephas) fid nennende Partei der auch in die Korin- 
thergemeinde eingedrungenen und ihre jubaiftifchen Fordrungen auch hier geltend 
machenden Judenchriſten (2 Kor. 11, 13—15; 1 Kor, 7, 18. 19). Wenn nun 
aber in 1 Kor. 1, 12 nod eine vierte nad) feinem Apoftel, jondern einfach nur 
nah Chriſtus ſich nennende Partei vorgeführt zu fein fcheint, fo wird, weil 
fonft nirgends in beiden Kor.-Briefen irgend eine Spur von einer foldhen vier- 
ten Partei zu finden ift, dies dyw 8t Xproroö wohl nad 1 Kor. 3, 11. 21—23 
zu deuten und auf den Apoftel felbft (ſowie auf die Gruppe derj. Gemeindeglieder, 
die mit ihm alles Parteiweſen von fich wiefen) zu beziehen fein. — Da in dem 
gegen das Ende des 1. Ihd. geichriebenen und insbejondre zur Eintracht mah- 
nenden Brief des Klemens v. Rom an die forinthiiche Gemeinde ($ 27, 3) von 
einer Fortdauer diefer Spaltung und ihrer Parteien fi feine Spur mehr 
findet, fo läjst fi vermuten, dajs es dem Apoftel gelungen fein werde, fie er» 
folgreich zu befämpfen. 

3. Nazarder und Ebioniten. — Die Zerftörung Ierufalems und des 
Tempels als der einzig legitimen Kultusftätte bedingte das Aufhören des ganzen 
jüdifchen Kultus, infomweit derfelbe vom Opferdienfte getragen und beherricht war, 
und bahnte das allmähliche Erlöfchen des nicht fektiereriichen Judenchriftentums 
durch völlige Berfhmelzung mit dem Heidenchriftentum an. In der vom Ki. 
Hadrian auf den Trümmern Ierufalems errichteten röm, Kolonie Alta Capito- 
lina ($ 21) war der erfte Bifchof der fich dort wieder fammelnden Ehriftengemeinde 
ein Heidenchrift namens Markus. Da nad) des Kaifers ftrengem Gebote bei 
Todesftrafe fein Jude fie betreten durfte, und alle, welche dafelbft Sabbatsfeier 
und Beihneidung üben würden, mit den fchwerften Strafen bedroht waren, jo 
wird die dort fid) von neuem bildende Chriftengemeinde größtenteils aus Heiden- 
chriſten beftanden, und werden nur folche Judenchriften ſich hinzugedrängt haben, 
welche Sabbatsfeier und Beichneidung für ihr umd ihrer Kinder Seelenheil nicht 
mehr für unbedingt nötig hielten. Das Borbild der alſo wiederhergeftellten 
Muttergemeinde mag allerdings einerfeits den Fanatismus der Eiferer um das 
altväterliche Gefets mehrfach noch gefteigert, andrerfeits aber doc auch wohl auf 
die übrigen paläftinenf. Gemeinden einen entgegengejeßten Einflufs geübt haben. 
— Als zunähft noch gemeinfamer Unterfheidungsname aller das moſaiſche Zere- 
monialgeſetz (foweit als möglich) noch beobadhtenden Judenchriften bürgerte ſich 
die Bezeichnung derjelben ale Ebionäer ein. Tertullian und mit ihm die meiften 
fpätern Kov. leiten diefen Namen von einem Seltenftifter Ebion ab. Seit 
Giefeler 1. ec. wurde er dagegen allgemein auf das hebr. ZI =arın zurüd- 
geführt mit Beziehung teils auf die leibliche Armut der jeruf. Urgemeinde (Gal. 
2, 10), teil® auf die Korrelation der Begriffe „arm“ und „Fromm in den Pfal- 
men und Propheten (vgl. Mt. 5,3). Daſs auch die Heidendriften von Draußen- 
ftehenden fo genannt wurden, bezeugt Minucius Felix c. 36: Ceterum quod 
plerique „Pauperes“ dicimur, non est infamia nostra, sed gloria. Neuer- 
dings ift aber Hilgenfeld (Ketzergeſch. ©. 436) wieder für die Zuläffigfeit der 
patriftifchen Ableitung des Namens eingetreten. Bei Jrenäus tritt uns zuerft der 
Rame Ebionaei in fhriftliher Firierung entgegen und zwar ſchon als Keter- 
name folcher Judenchriſten, die nur ein Ev. Matthäi (wahrich. das f. g. Ev. der 
Hebräer $ 29, 4) anerkannten, den Ap. Baulus als einen Abtrünnigen verab- 
iheuten, firenge Beobachtung des jüdiichen Geſetzes forderten und im dhriftolo- 
gifcher Beziehung „consimiliter ut Cerinthus et Carpocrates‘ ($ 24, 1. 8) 
lehrten, indem fie die Geburt Ehrifti von der Jungfrau Tengneten und ihn für 
einen bloßen Menſchen hielten. Drigenes (F 254) fafst ie. alle Judenchriſten 
in dem Namen ’Eßtwvaior zufammen, verkennt aber nicht die (auch ſchon bei Juſtin, 
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Dial. c. Tryph. ce. 46. 47 hervortretende) Gegenjätlichkeit zweier Parteien unter 
ihnen (ötrrol’E. und’E. dupsrepor). Ebenfo auch noch Euſebius. Hieronymus 
unterjcheidet dagegen zuerft die gemäßigtere Partei als Nazaräer (Apg. 24, 5) 
von der ſchrofſern als Ebioniten; ebenfo Auguftin und ZTheodoret. Erftere 
erfannten die Geburt Chrifti von der Jungfrau und fomit feinen übernatürlichen 
Urfprung an, ließen Paulus aud; al® Apoftel der Heiden gelten und forderten 
von den Heidendhriften nicht die Beobachtung des mofaifchen Zeremonialgefeges, 
obwohl fie felbft noc an dasſelbe fich gebunden glaubten. Lettere dagegen hielten 
fie für unbedingt zur Seligfeit notwendig und Chriftum zwar für den Meffias, 
aber nur flir einen bei der Laufe mit göttlichen Kräften ——— Menſchen 
(einen Sohn Joſephs von der Maria). Seine meſſianiſche Thätigkeit ſetzten ſie 
in feine das moſaiſche Geſetz vervolllommnende Lehre. Sein Tod war ihnen ein 

rgernis, doc tröfteten fie fi am der Verheißung feiner Wiederfunft, von der 
fie die Aufrichtung eines irdifchemeiftan. Reiches erwarteten. Paulus wurde von 
ihnen verfegert und geihmäht. Ebioniten beider Richtungen erhielten in geringer 
Zahl fid) bis ins 5. Ihd., befonders in Paläftina und Syrien. Beide find aber 
ſchon zu ende des 2. Ihd. zu faft vollftändiger Bedeutungslofigkeit herabgefunfen, 
Daſs insbefondere das nichthäretifche Judenchriſtentum größtenteils ſchon vor 
Ablauf diefes Ihd. feinen national-jüdifchen Charakter und mit ihm feine relig. 
Separatftellung abgelegt und durch Eingehen in die Anſchauungen des d. 3. groß- 
firchlichen, zur altkath. Kirche ſich ausbildenden Chriftentums mit dbemfelben mehr 
und mehr ſich amalgamiert hatte, erweift fi unter anderm auch aus den wenigen 
Reliquien der aus ihm ag Schriften. — (Gieſeler, Naz. u. Eb., 
in Stäudlins kirchenhiſt. Archiv IV.2. 1819, 3.8. Wirthmüller, Die Naz. 
> u ® 8. Lechler ]. c. [$ 13, 3] S. 526. Bol. auch d. Litt. bei 
$ 25, 3. 


8 23. Der Gnoftizismus im allgemeinen. 


Massuet, Diss. praeviae (zu f. Ausg. d. Irenäus) Par. 710. A. Ne- 
ander, Genet. Entwidl. d. vornehmft. gnoſt. Syft. Brl. 18. Fd. Chr. Baur, 
Die dr. Gnofis in ihr geiähtäit. Entwidl. Zübg. 35. J. Matter, Hist. 
erit. du Gnostieisme. 2.ed. 3 Tt. Par. 43, auch dtſch. v. Dörner, 2B. Heilbr. 33. 
J. 3. Schmidt, Verwandtſch. d. guoft. Lehr. mit dem Rel.ſyſt. d. Orients. 
Lpz. 28. H. Ritter, Geld. d. chr. Beilof. I. Hamb. 31. H. Roffel, Geld. 
d. Unterff. ü. d. Gnoftzsm., in deif. th. Schrr. Bıl. 47. J. A. Schmidt, 
Etudes sur Irenee et les Gnost. Brux. 56. €. W. Möller, Geld. d. Kos— 
ig in d. griech. K. bis Orig., mit Spezialunterff. ü. d. gnoft. Syft. Halle 60. 
N. A. Lipfius, Der Gnoftzsm., Wef., Urfpr. u. Entwidl. Lpz. 60. H. L. 
Mansel, The Gnostic Heresies of the 1. and 2. Centuries, ed. by B. 
Lightfoot. Lond. 75. 3. 8. Jacobi, RE.? V, 204. ©. Koffmane, Die 
Gnofis nad Tendenz u. Organif. 12 Thejen. Brol. 82. 


Wie aus dem Beſtreben, das Chriftentum in den engherzigen 
Partifularismus des Judentums einzuzwängen, der Ebionitismus, 
jo ging aus dem Verſuche, relig. Anjchauungen heidniiher Mytho- 
logie, Myſterioſophie, Theojophie und Philofophie mit dem Ehriften- 
tum zu verjchmelzen, die häretifche Gnofis oder der Gnoſtizismus 
hervor. Doc vermifchten fich auch beide Richtungen zu einem gnoſti— 
Ihen Ebionitismus ($ 25), für welchen der Effenismus ($ 8, 
4) Übergangs- und Mittelglied gewejen fein mag. Mit dem heiden- 
chriſtl. Gnoftizismus mehrfah verwandt, aber aud) nad Charakter 
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und Tendenz ſich mehrfah von ihm unterfcheidend ift der fpäter 
aufgefommene Manihäismus (8 26). Die Kirhe mufste alle 
ihre Kräfte aufbieten, um dieje vieljeitige NReligionsmengerei von 
ih abzuwehren und ihren Ader von dem allenthalben ſich ein- 
mwuchernden Unfraute zu reinigen. Verhältnismäßig leicht gelang 
dies mit dem Ebionitismus und jeinen gnojtifierenden Abarten. 
Hartnädiger behauptete ſich der heidenchriſtliche Gnoſtizismus, und 
obwohl e8 der Kirche gelang, auch diejes Unkrautes in ihren Feldern 
Meifter zu werden, erhielten fih doch mande Samenförner des- 
jelben Ihdd. lang im Verborgenen, aus denen unverjehens wieder 
ganze wuchernde Saaten hervorgingen ($ 55. 72. 109). Indeſſen 
hat auch diejer Kampf der Kirche mehrfad, Förderung gebradt: fie 
ging aus ihm mit gewecktem wifjenjchaftlihenm Bedürfnis, mit ge- 
jtählter Kampfesfraft, mit erweitertem und freierem Blicke hervor; 
fie hatte gelernt, der häret. Gnoſis eine chriftliche, dem Miſsbrauche 
von Spekulation und PBhilofophie, von Poeſie und Kunſt einen be- 
ziehungsweife gefunden und heiljamen Gebrauch entgegenzufegen, und 
dadurch das Chrijtentum feiner univerjaliftiichen Beitimmung fräf- 
tiger zuzuführen. 


1. Der Guoſtizismus lag tief im einer eigentümlihen und mächtigen 
Geiftesftrömung der erften Ihdd. begründet. Gin unabweisbares Bewufstjein, 
dais die alte Welt ſich erfchöpft habe und micht mehr vermögend fei, der dro- 
henden Auflöfung zu feuern, durchdrang die Zeit und drängte die tüchtigften 
Geifter dazu, in der Berjchmelzung aller bis dahin ifolierten und heterogenen 
Bildungselemente den legten Verſuch zu einer Wiederverjüngung des Beralteten 
zu maden ($ 20. 21). Auch innerhalb der Kirche machte diefe mit der All 
gewalt des Zeitgeiftes ausgeftattete Richtung bei manchen Höher- und Übergebil- 
deten ſich geltend, denen die kirchl. Heilslehre diefer Zeit zu wenig theoſophiſch 
fundamentiert und fpefulativ ausgebildet, der kirchl. Kultus zu dürftig und arms 
felig erſchien: — und jo geftalteten ſich aus der Berihmelzung kosmologifcher 
Mythen und Bhilofopheme des orientalifchen und hellenifchen Heidentums mit 
riftlicher Heilsgeihichte im Schmelztiegel eigener Spekulation zahlreiche Syfteme 
einer höchſt abenteuerlichen Religionsphilofophie, die mit dem gemeinfamen Na- 
men des Gnoftizismus bezeichnet werden. Das heidn. Element ift dabei in 
dem Maße vorwiegend, dafs in den meiften guoftiichen Syftemen das Chriften- 
tum nicht als Abihlujs und Vollendung der im AT. vorliegenden Heilsent- 
widelung ſich darftellt, jondern oft geradezu als Fortſetzung und Gipfelung 
der heidn. Naturreligion und des heidn. Myfterienkultus. Die Stellung diefer 
häretiſchen Gnofis zur h. Schrift war verjhieden. Mittels allegoriidher Deu- 
tung wollten einige ihr Syftem aus ihr bewähren, andere zogen es vor, die 
Apoftel als Berfältcher der urfprünglichen rein-gnoftiichen Lehre Ehrifti zu ſchmä— 
ben, oder die apoft. Schriften nad) ihren Anfichten umzugeftalten, oder aud in 
gnoſtiſchen Pieudepigraphen fich felbft eine Bibel nad eigenem Geihmad zu 
Ihaffen. — Der häret. Gnoſis gegenüber entfaltete fi) aber auch, befonders 
in der alerandr. Theologenjchule (Klemens und Drigenes $ 28, 4. 5) eine kirch— 
lihe Gnoſis, die nad 1 Kor. 12, 8. 9; 13, 2 von der Piftis gegenſätzlich 
unterfchieden als eine höhere Entfaltungsftufe des relig. Bewuſstſeins angefehen 
und erftrebt wurde. Der weſentliche Unterjchied zwiſchen beiden beftand darin, 
dafs die leßtere von dem allgemein firdl. Glaubensbewufstfein, wie e8 im der 
firhl. Glaubensregel (5 34, 2) fih von der Apoftelzeit her allmählich firierte, 
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fi) gebunden, bejeelt und geleitet wufste, während die erftere, vom derſelbeu 
völlig emanzipiert, fi in ſchrankenloſer Willtür phantaftiiher Spekulation ge 
fil. — (A. Möhler, Urfpr. d. Gnoftzsm. Tübg. 31, auch im f. gef. Schrr. 
I.; J. Hildebrand, De philos. gnost. orig. Berol. 39.) 


2. Die Probleme der gnoftifchen Spekulation find: Entftehung ber 
Melt und des Böen, ſowie Aufgabe, Mittel und Ziel der Weltentwidelung. 
Zur Löſung diefer Fragen entlehnten die Gnoftifer meift aus dem Heidentum 
die Weltentftehungstheorie und aus dem Ghriftentum die Idee der Erlöfung. 
Kart allen gnoftifchen Syftemen liegt ein Dualismus von Gott und Materte 
(An) zugrunde, nur dafs die Materie bald platonifh als wejen- und geftalt- 
lo8 (= un dv) und daher ohne feindjeligen Gegenfat zur Gottheit, bald mehr 
parfiftifch als von einem böſen Prinzip bejeelt und beherrſcht, und daher in 
ſchroffem Gegenfage zum guten Gott gedacht wird. Zur weitern Vermittelung 
des theo- und fosmogonifchen Prozeffes wird meift die Idee der Emanation 
(rpoßorr) in Anwendung gebracht, als durch welche aus dem verborgenen Gott 
eine lange Reihe von göttlichen Geftaltungen (alöve;) entitehen, deren inne- 
wohnende göttl. Potenz in dem Maße abnimmt, in weldem ihre Entfernung 
von dem Urguell zunimmt. Dieſe Äonen treten dann als Vermittler der Welt- 
ſchöpfung, Weltentwidelung und Welterlöfung auf. Das Subftrat für die Welt- 
ſchöpfung ift eine durch Natur, Fall oder Kampf bedingte Mifhung von Ele- 
menten des Lichtreiches (r/pwya) mit den Elementen der Hyle (xdvmapa). Als 
Weltſchöpfer tritt einer der geringften und ſchwächſten Aonen auf, der gewöhnlich 
(nad) Plato im Timaeus) als Anproupyds bezeichnet und mit dem Judengotte 
des AT. identifiziert wird. Die Schöpfung ift der erfte Anſatz zur Erlöfung. 
Aber der Demiurg kann oder will fie nicht vollbringen und fo tritt denn end- 
lich in der Fülle der Zeit einer der höchften Aonen als Erlöfer auf, um die 
vollfommene Befreiung der gefangenen Lichtteile durch Mitteilung der yvaoız 
herbeizuführen. Da die Materie vom Übel ift, fo ericheint er in einem Scein- 
leibe, oder verfenkt fich bei der Taufe in den vom Demiurgen gelandten pfy— 
hifhen Meffias. Der Kreuzestod ift entweder nur optiihe Täufhung, oder 
aber der himmlische Chriftus verläfst, zum Pleroma zurüdfehrend, den Menfchen 
Jeſus, oder giebt irgend einem andern Menſchen (Simon v. Kyrene, Mt. 27, 32) 
feine Geftalt, fo daſs diejer ftatt feiner gefreuzigt wird (Dofetismus). Die 
Menfchenfeelen find, je nachdem Pleromatiiches oder Hylifches in ihnen vor— 
herrſcht, fhon von Natur entweder Brneumatifer, die allein zur yvooıs be- 
fähigt find, oder Piychifer, welche fi nur bis zur rlorıs emporzufchwingen 
vermögen, oder endlih Hyliker (yoixol, aapxıxot), zu denen der große Haufe 
gehört, welcher, den ſataniſchen Mächten verfallen, nur den niedern Begierden 
dient. Die ehe Deich in der Überwindung und Ausscheidung der Ma— 
terie und wird durd Erkenntnis (yvöoıs) und Aslkeſe bewirkt. Sie ift daher 
nicht ſowohl ein ethiiher, als vielmehr ein chemifcher Prozefs. Da der Urfit 
des Böjen in der Materie liegt, fo wird auch die Heiligung aus dem ethi- 
chen Gebiete ins phyſiſche Himeingezogen; fie befteht in der Bekämpfung der 
Materie und der Enthaltung von ihren Genüffen. Die GSittenzucht e daher 
urfprünglich eine ftrenge, Schlägt aber auch öfter im ihr Gegenteil, in Libertinis- 
mus und Antinomismus um, bedingt teils durch die Geringichätung des demiur- 
giſchen Geſetzes, teils durd die Leichtigkeit des berichlagens von dem einen 
Ertrem . das andere, und gerechtfertigt durch den Grundiat des nazayproder 
m vapxi. 


3. Die Einteilung. — Giefeler gruppiert die heidenchriſtl. Gnoftiter 
nad ihrem Baterlande in ägyptische (od. alerandriniiche), bei welchen Emana- 
tismus und Dualismus durch Platoniemus, und im forifche, bei welchem fie 
durch Parfismus beherriht find; — Neander in judaifterende und antijitdiiche 
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mit Gliederung der lettern in folde, die zum Heidentum hinneigen, und folche, 
die das Chriftentum im feiner Reinheit und Selbftändigkeit aufzufaffen ſtreben; 
— Hafe in orientalifche, helleniiche und chriſtliche; — Baur in Solche, welche 
das Chriftentum mit dem Judentum und Heidentum zufammenfaffen, und folche, 
die e8 ihnen entgegenjegen; — Lipfius nimmt drei Stadien der Entwidelung 
on: Berfhmelzung der vorderafiatiihen Mythen mit jüdifcher und chriſtlicher 
Bafis auf ſyriſchem Boden; Hinzudringen belleniicher Philofophie ( Stoizismus 
und Platonismus) auf agupeiigem Boden; Rückehr zu den ethiihen Grund- 
lagen des Ehriftentums (Erhebung der Piftis über die Gnofis). — Keine diefer 
Einteilungen fann aber als allfeitig befriedigend anerlannt werden, und eine 
ſolche aufzuftellen, möchte überhaupt unmöglich fein. Dazu war die Konkurrenz 
der grunmdbildenden Elemente zu groß und ihre Berwertüng ſchon vonhausaus 
zu verjchiedenartig; dazu aud die bald eintretende gegenfeitige Berührung, An- 
näberung und Berihmelzung, für welche bejonders die Weltftadt Rom ein 
Sammelpunft und Zentralherd war, zu mannigfad und die fortwährende Aus- 
und Umbildung zu fehr in lebendigen Fluffe begriffen. 


4. Die Quellen. — So frudtbar der Gnoftizismus im fchriftftellerifcher 
Thätigfeit unter eigenem und fremdem Namen aud war, fo hat ſich doch verhält- 
nismäßig nur wenig davon erhalten. Wir find daher hauptſächlich an die Be— 
richte jeiner kath. Belämpfer gewieſen, denen wir aud die Erhaltung mancher 
autbentiihen Fragmente verdanken. Der erfte Kirchenlehrer, der fi ex pro- 
fesso damit befhäftigte, war Juftin. d. Märt. ($ 27, 9), deſſen Streitichrift 
jedoch, ebenfo mie die des Hegelippus ($ 28, 7) verloren ging. Unter den 
noch erhaltenen find weitaus die bedeutendften des Irenäus 5 B. Adv. hae- 
reses und Hippolyts ”"Exeyyos xara nacwv atpkoewv (die ſ. g. Philoſophu— 
mena $ 28, 3). Des leßteren Zuvraypa x. m. ar. ift im Original nicht mehr 
vorhanden; eine lat. — — desſelben hat ſich allem Anſchein nach in dem 
pſeudo⸗tertullianiſchen Libellus adv. omnes haereses erhalten; auch iſt es neben 
Irenäus eine Hauptquelle für die fpätern Härefeologen Epiphanius und Phi- 
lafter ($ 48, 10. 14) geworden, denen der bebeutendere und ausführlichere (ſpäter 
abgefajste) Elenhus unbekannt geblieben zu fein fcheint. Außer ihnen find noch 
hervorzuheben: Tertulliang ts 28, 10) und -Theodorets ($ 48, 9) bezüg- 
lihe Schriften, die Stromaten des Alerandriners Klemens und die gelegent- 
lihen Erörterungen des Drigenes ($ 28, 4. 5), befonders in ſ. Komm. zum 
Ev. Zoh., ferner die 5 Dialogen des Pieudo-DOrigenes (= Adamantius) gegen 
die Gnoftifer aus dem Anf. d. 4. Ihd. (in Orig. Opp.), von welchen Caspari 
neuerdings Rufins wertvolle Überf. ins Lat. aufgefunden und in ſ. Kirchenhift. 
Anekdota I (Ehrift. 83) Hragg. hat; endlich noch manche Mitteilungen in der 
KG. des Eufebius. Für die Kenntnis der Lehren und Kultusformen der jün- 
gern ſynkretiſt. Bulgärgnofis bieten auch die noch vorhandenen Fragmente der 
apokryphiſch⸗ gnoſtiſchen Apoftelgeichichten, forwie derem oft fehr mangelhaft puri- 
fiierte kath. UÜberarbeitungen ($ 29, 5. 6) noch einige Ausbeute. Auch Plotin 
(8 20, 2) hat eine Schrift „Gegen die Gnoftifer‘ hinterlaffen, die aber wenig 
Berührungspunfte mit den von dem chriftl. Härefeologen belämpften Gnoftilern 
bietet. — (R. U. Lipfius, Zur Quellenkitil d. Epiph. Wien 65 und: Die 
Duell. d. älteſt. Ketzergeſch. %pz. 73. U. Harnad, Zur Quell.krit. d. Geſch. 
d. Gnoftizem. Lpz. 73 und: ti. f. hiſt. TH. 74. I. U Hilgenfeld 1. c. 
€. 1—83.) 
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In der ältern häretiſchen Gnofis erfcheinen die jüdiſchen, heid- 
niſchen und chriſtlichen Elemente, welche fi demnächſt fchärfer fon- 
5* 
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dern, anziehen und abſtoßen, ausbilden, gejtalten und gliedern, 
no in unflarer Miſchung. Auch von Kerinth gilt dies noch!). 
Dagegen hat die aus alerandrinijcher Bildung erwachſene Gnofis 
bereit in Bajfilides, der fi) mehr den Lehren der Stoa ans 
ſchloſs“), und bald darauf in VBalentinus, der Platos Philo- 
ſophie zugrunde legte *), ihre reichfte, tiefite und beziehungsweife edelſte 
Ausbildung erlangt. Aus der Verſchmelzung ſyro-chaldäiſcher My— 
thologie mit helleniſch- und helleniſtiſch-gnoſtiſchen Anjchauungen gin— 
gen die mannigfad) gearteten ophitiſchen Syfteme hervor‘). Aus 
der Beratung des weltichaffenden und gefeßgebenden Judengottes 
erwuchs die antinomiftische Gnofis mit libertinijtifcher Praris®). 
Die genuin-ſyriſche Gnofis mit parfiftiich=dualiftiicher Schroffheit 
jtellte am reinjten fih in Saturninus?) dar, während bei Mar- 
cion!!) und feinen Schülern die Überſpannung des paulinijchen Gegen— 
jates von Geſetz und Gnade zu einer dualiftifchen Entgegenjegung 
des alt» und meutejt. Gottes führte. Seit der Mitte des 2. Ihd. 
macht fi übrigens in der Entwidelungsgeihichte der Gnofis ein 
immer ftärfer hervortretendes Einlenken zu mehr kirchl. Anſchauungen 
bemerkbar, jowohl bei den Begründern neuer Richtungen: bei Mar- 
cion!!), Tatian!‘, Hermogenes!?), wie aud bei manchen Epi- 
gonen älterer Schulen: aus der valentinianiihen bei Herafleon, 
Ptolemäus und Bardejanes?), aus der ophitifchen in der ſ. g. 
Pistis Sophia’); und e8 bildet fich bei diefer einlenfenden Tendenz 
eine Art jynkretiftiicher Populär: oder Bulgärgnofis, welde be- 
jonders in der Abfafjung von apokryphiſchen oder pjeudoepigraphifchen 
Evangelien oder Apoftelgeihichten einen an bibl. Namen und Data 
fich enger anfchließenden Ausdrud erhält ($ 29, 4—6). — Die Blüte: 
zeit des Gnoftizismus war, mit dem Zeitalter Hadrians beginnend, 
das zweite Id. Anfangs des dritten war faum eine der gebilde- 
tern Gemeinden im ganzen röm. Reiche und darüber hinaus big 
nad) Edeſſa hin davon unberührt geblieben. Doc finden wir nir- 
gends feine Fonventifelartigen Gemeinschaften an Zahl den kath. Ele- 
menten überlegen. Bald darauf beginnt die Periode fichtlihen Ver— 
falls: jeine Produktionskraft iſt erjchöpft, und während er einerjeits 
durch die kath. kirchl. Reaktion zurüdgedrängt wird, überbietet und 
überholt ihn andererjeits fraft jeiner gemeindebildenden Organiſation 
der Manihäismus, neben welchem bei gleicher organifatorifcher Tüch- 
tigfeit nur noch der Marcionitismus ſich auf längere Zeit lebens— 
fräftig erweiit. | 


1. Nach dem Berichte der Apoſtel geſchichte (20, 29 f.) fpricht ſich die 
Befürchtung eines bedrohlichen Umfichgrerfens gnoftiicher Irrlehren ſchon in der 
Abichiedsrede des Ap. Paulus an die Meinafiat. Presbyter aus; und in dem 
Koloijer-, fowie in den Paftoralbriefen wird diefe yeudwvuuos yyaotz 
(1 Zim. 6, 20) als in Herübernahme oriental. Theofophie, Magie und Theurgie, 
in willfürlicher Astefe, mit Ehe» und Speifeverboten, in erträumten Geheim= 
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lehren über Natur» und Rangordnung der himml. Kräfte und Geifter und in 
idealiftiicher Berflüchtigung konkreter hriftl. Lehren (3. B. der Auferftehungsiehre 
2 Tim. 2, 18) fi fundgebend ausdrücklich befämpft; während im erften Briefe 
30h. befonders diejenige Geftalt der Gnofis zurüdgemiefen wird, welche die 
Menſchwerdung Gottes in Chrifto mittels dofetiicher Auffaffung leugnete, und 
der 2. Brief Petri, fowie der Br. Judä antinomift. Auswüchſe (zügellofe 
Unfittlichkert und frevelhafte Wolluft im Dienfte magifcher und theurgiicher Be— 
firebungen) vor augen haben. Doc) joll dabei nicht unerwähnt bleiben, dafs die 
Authentie der genannten NIT. Schriften von der modernen Kritik vielfach be» 
fritten und das erfte Auffommen häret. Gnofis in den Anfang des 2, Ihd. ge- 
fett wird. — Die Nikolaiten der job. Apokalypſe (2, 5. 14. 15.20) feinen 
dagegen eine in den d. z. Heinafiat. Gemeinden mehr oder weniger verbreitete 
beidendhriftlih-antinomift. Sekte, vielleicht no ohne gnoſtiſchen Hintergrund, ge- 
wejen zu jein, weldhe in bdireltem und abfichtlihem Widerfpruche zu dem Be- 
ſchluſſe des jeruf. Apoftelfonventes (Apg. 15, 29) an heidn. Opfermahlzeiten teil- 
nahmen (vgl. 1 Kor. 10) und fleiichl. Unzucht rechtfertigten oder doch entſchul— 
digten. — Auch über Kerinth, in welchem fi uns, von Simon Magus ($ 21, 2) 
abgejehen, der erfte namhafte Gnoftifer darftellt, find die Nachrichten noch fehr 
unfiher und jchwanfend. Nach Polylarp (bei Irenäus) war er ein jüngerer 
Zeitgenofje des Ap. Johannes in Kleinafien, der in einem Badehaufe mit ihm 
zufammentreffend, dasielbe eiligft verlaffen haben fol, fürdjtend, dajs es über 
diefem Feinde der Wahrheit zufammenftürzen könne. In feiner Gnofis ftellt ſich 
(nach Hippolyt auf aler.-helleniftiicher Bildungsgrundfage) der Übergang vom 
judenhriftlichen zu einem mehr heiden- als judenchriſtlich⸗gnoſtiſchen Standpunkte 
dar. Die Nachhaltigkeit des erftern zeigt ſich (nad Epiphanius) noch in dem 
Fefthalten der Notwendigkeit der Beſchneidung und der Beobachtung des durch 
Bermittelung von Engeln gegebenen Geſetzes auch für die Chriften, ſowie (nad) 
Cajus dv. Rom, der ihn auch für den Verf. der NII. Apokalypſe hielt) in dhilia- 
ftiihen Erwartungen, — beides jedoch wahrſch. nur in allegorifch » vergeiftigender 
Ausdentung; während zugleich auch bei ihm ſchon (nad) Irenäus und Theodoret) 
die eigentümlich grofifge Geftalt des Demiurgen auftritt, der als Weltichöpfer 
dem bödhften Gott, ohne ihn zu kennen, dienftbar if. Auch Jefus, der 
Cohn Joſephs und der Maria fannte ihn nicht, bis der Avw Xprarös bei der 
Taufe fih auf ihm herabließ. Bor dem Kreuzestode, der ein bloß menschliches 
Mijsgeihid ohne erlöiende Bedeutung war, wid) derjelbe aber wieder von ihm. 


2. Die baftlidianifche Gnofis. — Bafilides (Baotkelöns) war Lehrer in 
Aler. um 120—30. Seine Gnofis will er aus Aufzeichnungen der Geheimlehre 
Chriſti durch den Apoft. Matthias und von einem Hermeneuten des Petrus, 
Namens Glaufias, erhalten Haben. Auch bediente er ſich des Ev. Joh. fo 
wie der Briefe des Paulus an die Röm., Kor. u. Eph. Er felbft hinterließ 
24 Bb. ’Einynrixa und fein gleichgefinnter Sohn Iſidorus eine Schrift u. 
d. &. ’Hsıxa. Fragmente aus beiden finden fich bei Klem. Aler., zwei Stüde 
aus dem erften auch in den Disputationsaften des Archelaus v. Kaslar ($ 26, 
1). Irenäus 1, 24, der ihn als einen Schüler Menanders ($ 21, 2) ein- 
führt, und mit ihm Pf.-Zertullian c. 46, Epiphanius 21 u. Theodoret 1, 4 
ſchildern fein Syftem als ein fchroff dualiftifches und entfchieden emanatiftifches; 
Hippolyt 7, 14 ff. dagegen, mit welchem Klemens wohl vereinbar erfcheint, als 
ein durchaus moniftifches, in welchem die Theogonie fich nicht durdh Emanation 
von oben nad unten, fondern durch Evolution von unten nach oben entfaltet. 
Letzteres, jedenfalls das unvergleichlich genialere (nad) Baur, Uhlhorn, Jacobi, 
Möller, Funk :c. auch das urjprüngliche, während Hilgenfeld, Lipfius, Vollk— 
mar ꝛc. es umgelehrt als „einen helleniich-pantheiftiich umgebildeten Spätling‘ 
anfehen), läfst die Gott- und Weltentwidelung mit dem reinen Nichts beginnen: 
Ta Ste Tv ovddr. Das Prinzip alles Werdens ift 5 oUx By Jess, der aus 
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fich felbft (dE 05x Evrwv) das Chaos ins Dafein rief. Dies Chaos war jelbft 
noch ein dux v, aber doch fchon die navsreppia roü xöcuou, auf welde 
nun der oux wv Seds als axlunros xumrris durch feine Schönheit anziehenb ein- 
wirft. Das pneumatifche Element im neugeichaffenen Chaos ftellt fih in 
einer dreifahen Sohnſchaft (vlörng Tpruepns) dar, deren erfte und voll» 
fommenfte fi fofort nad der Schöpfung mit der Schnelligkeit des Gedankens 
zum feligen Orte des Nichtfeienden (= Pleroma) erhebt. Die zweite, minder 
volltommene Sohnichaft ftrebt der erften nad (daher yrunrıxn genannt), muſs 
aber, an der Grenze des ſeligen Ortes angelangt, den minder vollfommenen Zeil 
ihres Mefens zurüdlaffen, der num als h. Geift (meSczıov nveipa) die Befte 
(orepewpa) oder Grenzicheide zwiichen dem Pleroma (7% Unepxösuo) und dem 
Kosmos bildet, und obwohl von der Sohnſchaft getrennt, doch nod; wie ein Ge- 
fäß, aus dem die Salbe gefchüttet, einen bis zur untern Welt hinabdringenden 
Geruch derfelben an ſich trägt. Die dritte Sohnfhaft mufste als der Reini— 
gung bedürftig noch in der Panſpermia zurüdbleiben und ift als foldhe Gegen» 
fand zukünftiger Erlöfung. Dagegen erhob ſich als volllommenfte Konzentration 
aller Einfiht, Macht und Herrlichkeit, die den pſychiſchen Elementen des Chaos 
innewohnten, als adsnrov Addnrsrepos ber große Archon bis zur Befte, hielt 
fi) in der Meinung, bier ſchon die abfolute Grenze erreicht zw haben, für ben 
höchſten Gott und Herrſcher aller Dinge, erzeugte fid) einen Sohn, der nad) ber 
Vorherbeftiimmung des Nichtfeienden ıhn an Cinfiht und Weisheit liberragte, 
und gründet für fih und ihm (mebft noch jech® andern ungenannten Mächten) 
den obern Himmel, die f. g. Ogdoas. Nach ihn flieg noch ein zweiter, nie» 
derer Arhon mit dem Prädikate Addnros aus dem Chaos empor, der fich 
ebenfalls einen ihm üÜbertreffenden Sohn zeugte und ein tiefer liegendes himm— 
liſches Reich, die |. g. Hebdomas (dem Planetenhimmel) gründete. Die übrig 
gebliebene Panſpermia entwidelte fid dann xar& Yuoıv, d. h. nad) den ihr vom 
Nichtfeienden eingepflanzten Naturtrieben zu „unferer Stufe” (Td Sıdormux 
td xas’ naas). AS die Zeit zur Offenbarung der Kinder Gottes (d. h. der 
aus der dritten Sohnſchaft ſtammenden, pneumatifch angelegten Menfchen) heran» 
nahete, erfaiste zuerft der Sohn des großen Archon durch Bermittelung des 
nesczov nveöge die Heilsgedanken des Pleromas. Mit Furcht und Zittern er- 
fannte num auch der große Archon feinen Irrtum, bereute feine Selbftüberhebun 

md frohlodte mit der ganzen Ogdoas über den Ratſchluſs des Heils, Durd) 
ihn wird aud der Sohn des zweiten Archon erleuchtet und belehrt feinen Vater, 
der num ale der Gott des ATe. durch Gefeß und Prophetie die Heilsentfaltung 
anbahnt. Eingeleitet wird diefelbe durd; Jeſus, den Sohn der Jungfrau Maria, 
der zuerfi den Strahl des obern Lichtes in fi auffing, und als „ Erftling ber 
Kinder Gottes’ auch der Heiland (swrrp) feiner Brüder wurde. Sein leiden 
war notwendig zur Ausfheidung der ihm von der Panfpermia her anhaftenden 
pſychiſchen und fomatifchen Elemente: es war daher auch ein wirkliches, nicht 
ein fcheinbares Leiden. Sein leibliches Zeil fehrte zur Geftaltlofigkeit, aus der 
es ftammte, zuräd, fein pſychiſches erftand aus dem Grabe, blieb aber bei der 
Himmelfahrt in der Hebdomas zurüd, während fein der dritten Sohnſchaft an— 
gehöriges pneumatiſches Wefen zum feligen Orte des dux wv Seds emporftieg. 
Und wie er, der Erftling, fo auch alle Übrigen Kinder Gottes, nachdem fie ihrer 
Aufgabe, die feufzende Kreatur (Röm. 8, 19 ff.), d. 5. alle Seelen, die durd) 
ihre Natur für ewig an „unfere Stufe‘ gebunden find, zu möglichfter Ausbil» 
dung und Bollendung zu führen, genügt —— Dann endlich wird Gott über 
alle Stufen des Daſeins von der unterſten beginnend, die große Unwiſſenheit 
(thv Meydanv ãyvoiav) ausgießen, damit feine durch das Wiſſen von einer 
höhern in ihrer Seligleit geftört werde. So vollendet fich die Wiederbringung 
aller Dinge. — Der milde Geift, der das dogmatiiche Syſtem durchweht, ficherte 
aud) die daraus refultierende Ethif vor Ertravaganzen ſowohl nad) rigoriftifcher 
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wie nach libertiniftiicher Seite hin. Die Ehe wurde — und heilig ge— 
halten, doc auch der Zölibat als förderlich in dem Ringen der Seele nad) 
Befreiung von den finnlihen Trieben anerkannt. 


3. Das von Irenäus ıc. als bafilidianifc überlieferte Syftem ftellt als 
höchſten Gott den Pater innatus od. SYeds Addnros auf. Aus ihm emaniert 
der Noös, aus diefem der Adyos, aus diefem die Dpdynaıs, welche die Zopi« 
und die Avvapıs hervorbringt; aus dem beiden lettgenannten gehen dann bie 
Apyal, "Ekovalar und "Ayyeroı hervor, welche mit der Siebenzahl der höhern 
Götter, den Urvater an der Spite, den höhften Himmel konftituieren. Bon 
diefem ftrahlt dann als fein dyrirunog ein zweites Geiſterreich aus und die 
Emanation fett im dieſer Weiſe fich fort, biß fie in der Zahl von 365 Geifter- 
reihen oder Himmeln unter dem mmoftiichen Namen Appakds od. Appaod 
(nad) dem Zahlenwerte d. Buchſt. — 365) fid) vollendet und erichöpft hat. 
Das letzte, unvolllommenfte diefer Geifterreiche mit fieben Planetengeiftern be- 
wohnt den uns fihtbaren Himmel. Durd) die 365fache Emanation ih aber das 
Pleroma den Grenzen der Hyle, einer Fülle von wild durdeinander tobenden 
Mächten nahe gelommen. Dieje ftürmen gegen dasfelbe an, entreißen ihm ein- 
zelne Lichtteile und bannen fie in die Materie. Aus diefem Gemiſch ſchafft der 
Arhon des unterften Himmels in Gemeinjhaft mit feinen Genoffen die Erde, 
und teilt jedem bderfelben durch das Los ein Bolf zur, ſich felbft das Judenvolk, 
das er Über alle andern Völler erhöhen will und dadurd Neid und Eiferfucht 
im Himmel, Krieg und Blutvergießen auf Erden bewirkt. Endlich fendet der 
höchſte Gott feinen Erftgebornen, den Noös, um die Menichen aus der Ge- 
walt der weltichaffenden Engel zu befreien. Er erſchien in einem Scheinleibe 
und that viele Wunder. Die Juden beichloffen feinen Tod, kreuzigten jedoch 
ftatt feiner den Simon v. Kyrene, mit dem er feine Geftalt vertaufcdt hatte. Er 
jelbft Eehrte aber zum Bater zurüd. Durd) die Gnofis, die er gelehrt, werben 
die Seelen erlöft, ihre Leiber gehen unter. — Die Umbildung des einen dieſer 
beiden Syfteme in das andere möchte fi) doch immer nod am einfachften er— 
Hären, wenn wir das in Hippolyts Elenchus befchriebene als das uriprüngliche, 
und deffen Umbildung als durch das überwältigende Eindringen landläufiger 
dualiftiicher, emanatiftiicher und dofetiftiicher Anfchauungen bedingt anfehen. Alles 
was dort über den „großen Archon“ hinausliegt, mujste dann bejeitigt umd der 
große Archon zum oberften Gott (dem Pater innatus) erhoben werden, während 
der „niedere Archon“ jeine Stellung als Herrſcher des unterften (planetariidhen) 
Himmels behalten konnte. Die 365 Geifterreiche hatten vielleicht auch ſchon in 
dem andern Syfteme zwifchen den beiden Archonten eine Stelle, denn auch Hip- 
polyt erwähnt in 7, 26 nebenbei die 365 Himmel, auf welde fi) auch der 
Name des großen Arhon Abrafar beziehe. — Bon befonderm Gewichte ift es, 
dafs auch Irenäus und Epiphanius von den echten Jüngern des Bafilides die 
f. g. Piendobafilidianer als eine fpätere Entartung derfelben unterfcheiden, 
deren Richtung fih unſchwer aus dem zweiten, ſchwerlich aber aus dem erften 
Syſteme ableiten läſst. Dafs fie mit ihrer Gnofis Magie, Zauberei u. phan- 
taftifhen Aberglauben verbanden, ftimmt durchaus zu dem Gewichte, das fie auf 
Zahlen- und Buchſtabenmyſtik legten, und ihre Libertiniftiiche Praris kann eben- 
ſowohl aus ihrer antinomiftifchen en des Judentums, wie aus der Theo» 
rie, daß ihre Leiber doch zum Untergange beftimmt feien, ſowie ihr Grundjag, 
dafs das Martyrium für den Gefrenzigten (dev ja doch nicht der wirkliche Chriftus 
gewefen), thöricht fei, aus dem Doketismus des Syſtems abgeleitet werden. [Die 
in großer Zahl und Mannigfaltigkeit noch jet vorhandenen Abrarasgemmen 
find auf diefe Bafilidianer zurüdzuführen, fanden aber demnächſt aud) bei andern 
gnoftifhen Selten nicht nur, fondern auch bei den Alchymiſten des MU. nod) 
Eingang und Anwendung als Taliemane.] — (J. L. Jacobi, Bas. philos. 
gnost. sent. Berol. 52; und: Das urſpr. baſ. Syft., Zt. f. 86. 1,9. 4. 
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G. Uhlhorn, Das baf. Syſt. Gttg. 55. E. Gundert, Das Syſt. d. B., 
Ztſ. f. Iuth. Th. u. 8. 55. IV. 56.1 9. Age Pig l.e. ©.19%. %. $unt, 
Iſt d. Baſil. d. Philofophum. Pantheift? th. Qu.ſchr. 81. ©. 277. P. Hof» 
ee Groot, B. als d. erft. Zeuge f. neuteſt. Schrr., bei. d. Ev. Joh. 
p3. 68.) 


4. Die valentinianifche Gnofis. — Valentinus, der tieffinnigfte, geift- 
und phantafiereichfte aller Gnoftifer, war in Alerandria gebildet und fam um 
140 nad Rom, wo er in mehr als 205. Aufenthalte nicht nur eine vielgeftaltige 
eigene Schule gründete, fondern von hier aus auch weithin auf andere gnoftifche 
Schulen bedeutenden Einflufs hatte. Seine Gnofis will er teil® aus der 5. 
Schrift (mit Bevorzugung bes Ev. Joh.), teils aus der Geheimlehre eines an— 
geblihen Paulusſchülers Theodades geihöpft haben. Bon feinen eigenen zahl- 
reihen Schriften (Reden, Briefe, Gedichte) haben ſich einige Fragmente erhalten 
(bei Hilgenfeld, Ketergeih. S. 295). Die VBerichterftatter (Iren., Hippol., Tert., 
Epiph.) weichen im einzelnen mehrfach von einander ab und lafien es öfter 
zweifelhaft, was davon ihm felbft oder etwa der Umbildung durd feine Schüler 
angehört. — Der Grundgedanfe feines Syftems beruht auf der Anſchauung, dafs 
nad) einem im der Gottestiefe felbft begründeten Geſetze die Aonen paarweije im 
geichlehtlicher Polariſation emanieren. Eine folche heilige Aonenehe nennt er 
Syzygie. Damit verbindet er die andere eigentümliche Anfchauung, das ſchon 
in der Entwidelungsgefdichte des Pleromas die drei Kataftvophen der irdiſchen 
Geſchichte: Schöpfung, Sündenfall und Erlöfung fich urbildlich vorfinden, und 
entfaltet auf diefen Grundlagen das großartigfte hochpoetiſche Epos einer chrift- 
lich⸗ mythologiſchen Theo- und Kosmogonie. Aus dem Buꝰ éc oder Abronzrwp 
und feiner "Evvora (od. Zıyy), feinem bis dahin nur in ſchweigender Be- 
Ihauung der eigenen VBolllommenheit fich bethätigenden Gedanfen, emaniert das 
erfte und hödjfte Aonenpaar, der Noös od. Movoysyrs (der allein von allen Aonen 
es ertragen kann, in den Abgrund der Bollfommenheit des Urvaters zu fchauen) 
nebit feiner bräutlichen Senoffin der Adrseıa; ihnen entjprieft als zweites Baar 
der Adyos mit der Zwri, und diefem als drittes der AvIpwros mit der Exxinaia. 
Der Abrondiwp und feine Ennoia bilden mit dem aus ihnen emanierten erften 
Aonenpaar bie höchſte Tetras, und diefe mit der zweiten Tetras zufammen die 
h. Ogdoas. Einen entferntern Kreis mit fünf Paaren (die Dekas) erzeugt 
dann noch der Logos, den letsten emdlich mit fechs Paaren (die Dodekas) der 
Anthropos. Damit hat vorläufig das Pleroma einen Abſchluſs erhalten. Cine 
allumfaffende Umgrenzung erhält e8 dur den vom Urvater dazu emanterten 
"Opos, der, allein dem Gejete der Syzygie enthoben, mit einer zweifachen Evep- 
yelz begabt ift, nämlich einer 2. Stoprstıxr, kraft welder er nad) außen hin alles 
Störende abhalten, und einer E. edpuorıx‘ (derem Symbol das Kreuz), mit wel« 
her er die Harmonie und Ordnung im Innern aufrecht erhalten ſoll. Wie 
nötig dies war, zeigte fi bald. Denn die Zopia, das letzte und geringfte 
Glied der 14 Aonenpaare, reißt fih, von brennender Sehnfucht getrieben, von 
ihrem Gatten los und will fi in den Bythos ftürzen, um den Urvater jelbft 
zu umfangen. Sie wird zwar durch den Horos nod davon zurüdgehalten, aber 
der Bruch im Pleroma ift gefchehen. Um die geftörte Harmonie wiederherzu- 
ftellen erzeugt der Monogenes mit der Aletheia ein neues Honenpaar, den Av 
Xptorös mit dem Ilveöpua Gyros, welches die Sophia von ihrem unordent« 
lichen, leidenschaftlichen Mefen ("Evssung:z) befreit, letsteres aus dem Pleroma 
entfernt, die geläuterte Sophia aber wieder mit ihrem Gatten vereinigt und die 
Aonen alle über des Urvaters unnah- und unſaſebares Weſen fowie über den 
Grund und Zwed der Syzygieen belehrt. Sie alle aber bringen dann unter 
Jubel: und Dankeshymnen, jeder das Beite, das er vermag, zur Ehre des Ur— 
baters als Opfer dar und bilden gemeiniam daraus ein unbefchreibfich herrliches 
Aonenweien, den Ava Zorrp und zu feinem Dienfte Myriaden erhabener 
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Engel, die ihn anbetend umgeben. — Die Bafis für die Entfiehung der ſinn— 
Iihen Welt (des Ze Ri bildet die aus dem Pleroma in das öde, leere 
und wejenlofe Kenoma verftoßene Enthymefis, durch welche letzteres nun erft er« 
füllt und befeelt wird. Sie ift ein Ixrpwua, eine Mifsgeburt, der aber immer 
noch von ihrer göttlichen Erzeugerin her Aonennatur anhaftet und die als folche 
den Namen "Eiw (od. xärw) Zoplz oder Ayauwd (n2377) führt. Darım 
fönnen auch die feligen Geifter des Pleromas nimmer von ihr laffen: fie alle 
feiden mit der Unglüdlichen, bis fie, die aus dem Pleroma ftammt, geläutert 
und gereift demfelben wiedergebracht ift, und darum verloben fie ihr (dem Ektroma 
des letzten und geringften der Aonen!) den Ano-Soter (das edelfte, herrlichite 
und vollfommenfte Gebilde des Honenhimmels!) zum Erlöfer und künftigen 
Gatten. Er beginnt damit, dafs er die Berzweifelnde tröftet und die niedern 
Affelte von ihr ausfcheidet. In den fchlechten (Furcht, Trauer, Zweifel zc.) ift 
das Subftrat für die bylifchen, in den beffern (Reue, Sehnſucht, Hoffnung :c.) 
das für die pfychifchen Lebensftufen (piasıs) dargeftellt. Über die aus dem erftern 
bervorgehenden Geftaltungen Herrfcht als deren Gipfelung Satan, ber die 
pſychiſche als deren höchſte Blüte der Demiurg, der fih zu feiner Wohnun 

die fieben untern Himmel (die Hebdomas) bereitet. Die Achamot aber hatte fi 

mit dem ihr felbft verbliebenen pneumatischen Subftrate in den Toro: ng nead- 
nros (zwiichen dem Pleroma und der untern Welt) zurüdgezogen, von wo fie, 
ihrerfeitd vom Ano⸗-Soter infpiriert, auf den Demiurgen einwirft, ohne dafs 
diefer, der von ihrem Dafein nichts weiß, etwas davon ahnt. Aus Erdenftoff 
und pneumatiihem Samen, den fie ihm unvermerkt zuführte, bildete er den 
Menſchen, blies ihm feinen eigenen (pfychiichen) Lebensodem ein und verjetste 
ihn in das Paradies d. h. in den dritten ie fieben Himmel; verftieß ihn aber, 
als er fein Gebot übertrat, auf die Erde und bekleidete ihn (flatt des erften äthe- 
rischen) mit einem materiellen Leibe. Als nun das Menſchengeſchlecht auf der 
Erde ſich ausbreitete, entfaltete es fich zu dreierlei Naturen: Pneumatiler, 
die frei von der Knechtſchaft jedes äußern Geſetzes und den Trieben der Sinn— 
lichkeit nicht unterthan, fich felbft ein Gefeg, dem Pleroma entgegenreifen; ferner 
Hyliker, die, allem Geift und allen Geſetze feind und ein Spielball aller Be- 
gierden und Leidenfchaften, unrettbar dem Berderben geweiht find, endlih Piy- 
hifer, die unter der Zucht äußern Geſetzes fih zwar nicht zu vollkommenem 
göttlihem Leben, aber doch zu äußerlicher Gerechtigkeit erheben, jedoch aud) zum 
Stande und Weſen der Hylifer hinabſinken können. Die Pſychiker traten be 
fonder® zahlreich im Volke der Juden auf; deshalb erfor der Demiurg e8 zum 
Volle feines Eigentums, gab ihm eim ftrenges Geſetz und verhieß ihm durch 
feine Propheten einen zukünftigen Meſſias. Die Hyliker, welche meiftens dem 
Heidentum zufielen, waren ihm völlig zuwider. Die Pneumatiler mit ihrer an- 
geborenen Sehnfuht nad dem Pleroma verftand er nicht umd miſsachtete fie 
deshalb; erfor aber doch, ohne es zu wiffen und zu wollen, mande aus ihnen 
zu Königen, Prieftern und Propheten feines Bolkes und hörte zu feinem Be- 
fremden aus ihrem Munde Weisfagungen höherer Art, die von der Adamot 
ftammten, umd die er nicht verftand, Als die Zeit erfüllt war, fandte er feinen 
Meſſias in der Perfon Jeſu. Da diefer von Johannes getauft wurde, öffnete 
fih} der Himmel über ihm und der Ano-Soter flieg auf ihn herab. Der De- 
miurg fah es und ftaunte, unterwarf fid) aber ehrfurchtsvoll dem Walten der 
obern Götter. Der Soter blieb nur ein Jahr anf Erden; die unempfänglichen 
Juden ſchlugen fein Organ, den pſychiſchen Meffias, ans Kreuz; aber jein Leiden 
war nur ein Scheinleiden, da der Demiurg ihn bei feiner Entftehung mit einem 
ätherifhen, nur fcheinbar materiellen Leibe angetan hatte. Infolge der Wirl- 
famfeit des Ano-Soter werden die Prreumatiler durch die von ihm gelehrte 
Gnofis, die Piychiter aber durch die Piftis, je ihrer eigenartigen Vollendung 
zugeführt. Wenn fo dereinft alles Pneumatifche und Pfychische, das noch im der 
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Materie gefangen ift, ihr entzogen fein wird, dann hat der Weltlauf fein Ende 
erreicht und die Zeit des fehnfüchtigen bräutlichen Harrens der Achamot ift vor- 
über. Begleitet von Myriaden feiner Engel führt der Soter die erhabene Dul- 
derin in das Pleroma ein. Ihr folgen die Pneumatiker, und wie der Soter mit 
der Achamot, jo vermählen fich feine Engel mit ihnen. Der Demiurg geht mit 
feinen bewährten und erlöften Frommen in den Teros is mecdrmrog ein. Aus 
den Ziefen der Hyle bricht aber ein verborgenes Feuer hervor und verzehrt völlig 
fie und fi felbft. — (H. Rofiel, Das Syſt. d. Gnoft. ®., in defi. th. Schr. 
1. Bıl. 47. ©. Heinrici, Die val. Gnofis u. d. h. Schr. Bıl. TI. U. 
Hilgenfeld, B. u. f. Schriften, Ztf. f. wid. Th. 80. ILL.) 


5. Nach Hippolyt fpaltete fi Valentine Schule in zwei Richtungen, 
eine italifhe, deren Häupter Herafleon und Ptolemäus in Rom Pa da 
und eine morgenländifche, der Arionifus und Bardefanes angehört hätten. 
Heralleon aus Aler. war ein Mann von tief relig. Sinn, der mit feiner 
Spekulation bedeutend zur Kirchenfehre einlenfte und auch den erftien Kommentar 
zum Ev. Joh. fchrieb, aus welchem wir nod) If beträdhtlihe Bruchſtücke, am 
zahlreichften bei Drigenes z. Ev. Joh., befiten (am vollftändigften zuf. — 
bei Hilgenfeld S. 472 ff.). Auch Ptolemäus ſchloſs ſich enger als fein Meiſter 
der Kirchenlehre an. Epiphanius teilt unter ſeinem Namen einen Brief an 
feine Schülerin Flora mit, in welchem, durch Marcions Auftreten (Erl. 11) 
veranlafst, die Unterſchiede des Göttlichen und Demiurgiſchen im AT., ſowie 
deſſen Verhältnis zum NT. erörtert werden. Ein Mittelglied zwiſchen der weit- 
lihen und öftlihen Richtung Scheint der Paläftinenfer Markos mit jeiner Schule 
dargeftellt zu haben. Er verſchmolz Valentins Lehre mit pythagoreifch »Fabbali» 
ftifher Zahlen» und Buchſtabenmyſtik, und verband damit magiſch-goetiſche 
Küinfte. Seine Anhänger, die Markofier, hatten einen überaus jeremonteenreichen 
Kultus mit zwiefacher Taufe, einer pſychiſchen auf den Kato-ChHriftos zur Sün- 
denvergebung und eine pmeumatifche zur Verlobung mit dem künftigen himm— 
liihen Syjygen. Uber den Antiochener Arionifus wiſſen wir nichts Näheres. 
Weit bedeutender jedenfalls war Bardefanes, deſſen Lehrthätigkeit Eufebius in 
die Zeit Mark» Aurels, zuverläffigere ſyriſche Quellen aber erft in den Auf. d. 
3. Ihd. verfegen. Die Hauptquelle über feine Lehre find die 56 (rhythmifhen) 
Reden Ephräms gegen die Ketzer. Am Hofe und in der Gunft des Königs v. 
Edeſſa lebend, 5 er in ſeinen Predigten den kirchl. Lehrbegriff nie an, ver— 
breitete aber feine auf valentinianiſcher Grundlage beruhenden gnoſtiſchen An— 
Ihauungen in ſchwungvollen Hymnen, von welden außer mehrern Fragmenten 
bei Ephräm fi einige in dem apofcyphiichen Acta Thomae ($ 29, 6) erhalten 
zu haben ſcheinen. Unter feinen zahfreihen Schriften befand ſich aud eine 
Streitfchrift gegen die Marcioniten (Erf. 11). In einem ihm zugefchriebenen, 
aber wahrſch. einem feiner Schüler, namens Philippus, angehörigen Dialoge 
Ilepr eiuappevns, aus welchen Eufebius (Praep. ev. 6, 10) ein Fragment mit- 
teilt und deffen ſyriſches Original al® „Bud Über die Geſetze der Länder‘ erſt 
fürzlih aufgefunden wurde (bei Cureton, Spieil. Syr. Lond. 55, dtſch. bei 
Merr ]. e.), werden vom driftl. Standpunkte aus Aftrologie und Fatalismus 
befämpft, obwohl der Berf. felbft nod) vielfach von zoroaftriihen Anfchauungen 
beberricht if. Des Bardefanes reichbegabter Sohn ee zei nete fi 
ebenfalls durch Hymnendichtung im gleicher Richtung aus. — (Stieren, De 
Ptol. ep. ad. Flor. Jen. 43. 4. Hilgenfeld, Zti. f. wid. Th. 81, ©. 214. 
— U Merr, Bard. v. Edeffa. Halle 68. A Hilgenfeld, Bard. d. legte 
Gnoſt. Lpz. 64. A. Hahn, Bard. gnost. Syrorum primus hymnologus. 
Lps. 19. 8. Made, Syr. Lieder gnoft. Urfpr., th. Qu.ſchr. 74.) 


6. Die Ophiten und verwandte Selten. — Die vielgeftaltige ophitiſche 
Gnoſis harakterifiert fi im allgemeinen durch phantaftiiche Verſchmelzung fyro- 
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haldäifcher Mythen und biblifher Geſchichte mit hellenifcher Miythologie, Philo- 
fophie und Müfteriofophie. Im allen ihren Geftaltungen fpielt die Schlange 
(dgıs, üny), bald als Kalodämon, bald als Agathodämon, eine bedeutende 
Rolle. Ausgegangen wird dabei fowohl von der Stellung, welche die Schlange 
in der ägyptiſchen und vorbderafiatifchen Kosmologie, wie von der, welche fie in 
der Bibtifhen Urgefhichte einnimmt. ine der älteften ihrer Geftaltungen be- 
ſchreibt Hippolyt unter dem Namen Naaſſener (v. EN). Das geftaltlofe Ur- 
weſen (ö xpowv) offenbart fi in dem Urmenjchen, dem Adduas (= Adam Kad- 
mon), im welchem die Prinzipien des Pneumatifchen, Pſychiſchen und Hyliichen 
noch zufammengefajst find. Als Vermittler der Schöpfung heißt er Logos oder 
Hermes. Die Schlange wird als Agathodämon verehrt: es ift der vom Logos 
ausgehende, alles Geſchaffene durchzuckende Lebensftrom. Chriftus, der Erlöſer, 
ift der irdifche Repräfentant des Urmenfhen, und bringt allen drei Lebensftufen 
den Frieden, indem er durch feine Lehre einer jeden bie ng Natur gebührende 
Lebensordnung amweifl. — Die Sethianer (bei Hippolyt) lehrten drei Prinzie 
pien: oben <d Hüs, unten td oxdros, zwiſchen beiden rd nveüuz (die bewegte 
und bewegende Luft). Aus einer Miſchung des Lichtes mit der Duntelheit ent- 
ftand das Chaos, in weldhen das Pneuma Leben erwedte. So ging aus dem 
Chaos die Weltfeele ala Schlange hervor, die zum Demiurgen wurde. Das 
Menſchengeſchlecht entfaltete fich dreifah: als ein hyliſches mit Kain, ein pfychi- 
ſches mit Abel und ein pneumatifches mit Seth, dem erften Gnoftifer, an der 
Spite. — Als Stifter der Beraten, die fhon Klemens v. Aler. kannte, nennt 
Hippolyt den Euphrates und Kelbes. hr Name bezeichnet fie als diejeni- 
en, welche aus der finnlichen Welt Hindurchdringen zum jenfeitigen ewigen 
eben (rnepä&v mv PSopdv). Die göttl. Ureinheit, lehrten fie, entfaltete fich zur 
Dreiheit: rd dyevomrov, adbroyeves und yarımrdv = Bater, Sohn und Hhle. 
Der Sohn ift die alles beiwegende und befebende Weltichlange (xasoiıxds Spt7). 
Seine Aufgabe ift e8, alles was aus den beiden obern Welten in die untere 
mit hinabgefunfen ift, und von deren Archon feftgehalten wird, wieder zurild- 
zubringen. Bald wendet er ſich fchlangenartig zum Bater hin und nimmt deſſen 
Gottesträfte in fi auf, bald zur untern Welt, um diejelben ihr mitzuteilen. In 
Schlangengeftalt befreit er auh Eva vom Geſetze des Archonten. Alle von 
diefem Berftoßene: Kain, Nimrod 2c. gehören ihm an; ebenfo auch Mojes, der 
die heilbringende, ihn repräfentierende, eherne Schlange in der Wüſte aufrichtete, 
während bie feurigen, todbringenden Schlangen der Wüfte die Dämonen dee 
Arhonten darftellen. — Berwandt mit den Peraten find die Kainiten (bei Iren. 
u. Epiph.), welde alle im AT. als gottlos dargeftellte Menſchen als echte Pneu— 
matifer und Märtyrer der Wahrheit feierten: der erfte, der im Kampfe gegen 
den Judengott fi) auszeichnete, war Kain; der fette, der den Kampf zum Siege 
führte, indem er dem pſfychiſchen Meffias nad feiner tiefern Einficht ans Kreuz 
brachte, und dadurch die Pläne des Judengottes zerftörte, war Judas Yicharioth. 
— Der Gnoftifer Juſtinus ift uns nur durch Hippolyt, der aus einem „Buche 
Baruch“ ſchöpfte, befannt. Er lehrte: Aus dem Urweſen (5 Ayasds od. Kipa; = 
mir), emanierte ein männlides Prinzip (EAwelp = DIOR), welches pueu⸗ 
matiſcher Natur, und ein weibliches ('Edcéu — 772), welches oben Menſch (piy- 
Hd), unten Schlange (hyliſch) war. Aus der VBermählung beider gingen 12 
ayyaacı rwarpıxol hervor, die des Baters Natur an fich hatten, und 12 Ayy. 
untprxof, in welchen der Mutter Natur fic) ausprägte. Ihre Gejamtheit bildete 
das Paradies, in dem Baruch, ein Elohimsengel, den Baum des Lebens, und 
Naas, ein Edemsengel, den Baum der Erkenntnis repräfentierte.. Clohims 
Engel bildeten den Menſchen aus Paradiefeserde; Edem gab ihm die Seele, 
Elohim den Geifl. Durch feine pneumatifhe Natur nad) oben gezogen, erhob 
fih Elohim bis zur Grenze der ewigen Lichtwohnung. Der Agathos nimmt 
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ihn auf und fett ihm zu feiner Rechten. Die verlaflene Edem rädt fih, in- 
dem fie dem Naas Gewalt giebt, den Geift Elohims in dem Menfchen zu 
quälen. Er verführte die Eva, fi ihm zur Hurerei, und den Adam, zur Päde- 
raftie fi) ihm binzugeben. Um dem geplagten Menjchengeifte den Weg zum 
Himmel zu zeigen, fandte Elohim den Baruch zuerft zu Notes und demnächſt zu 
den übrigen Propheten des AT.; aber der Naas vereitelte alle feine Bemühun- 
gen. Auch aus den Heiden erwedte Elohim Propheten, fo den Herafles, den er 
zum Kampfe gegen die 12 Edemsengel ausfandte (die 12 Arbeiten des Herkules); 
aber einer aus ihnen Namens Babel (od. Aphrodite) raubte auch diefem Gottes» 
helden feine Kraft (in der Geftalt der Omphale). Zuletzt ſandte Elohim den 
Baruch zu dem Hirtenfnaben Jeſus, dem Sohne des Joſeph und der Maria. 
Diefer widerftand aller Berfuhung des Naas, der ihn dafür ans Kreuz fchlagen 
ließ. Jeſus befahl feinen Geift in die Hände des Baters, in deffen Himmel er 
auffticg, Leib und Seele der Edem zurüdlaffend. So aud nad) feinem Bor- 
ang alle Frommen. — (Über d. Beraten insbef. N: R. Barmann, Ztſ. f. 
Bin. Th. 60. II. u. U. Hilgenfeld, Ztf. f. wid. Th. 62. IV.) 


7. Bon der Gnofis der ältern (?) Naaffener unterjcheidet fich die der (von 
Irenäus ꝛc. bejchriebenen) Ophiten durch ihre Berwandtichaft mit valentinia» 
nifhen und dualiflifchen (faturninifhen Erl. 9) Anfchauungen. Aus dem 
Bythos, der als das Urweſen auch der „erfte Menſch“ (Adam Kadmon) heißt, 
emanierte der Gedanke (Zvvor«) feiner felbft als „zweiter Menſch“ oder Menſchen— 
fohn und aus diefem der „heil. Geiſt“ od. die Ano- Sophia, welche ihrerjeits 
den Ano-Ehriftos und die Ahamot gebar. Lebtere, ein unvolllommenes LFicht- 
weien, das auch Ilpovvexos (nad) Epiph. = nipyn) genannt wird, ftürzte fich 
in den dunfeln Ozean des Chaos, über weld;em die gebärende Mutter (der h. 
Geift) ſchwebte, um ſich in ihr eine eigene unabhängige Welt zu gründen. Dort 
vermischt fi die dunkle Materie mit ihrem Sihtimelen, und verdunlelt es im 
dem Maße, dafs felbft das Bewuſstſein ihres göttl. Urfprungs ihr zu ſchwinden 
beginnt. In diefem gottentfremdeten Zuftande erzeugt fie den Demiurgen 
Jaldabaot (mi73 R75) = Sohn des Chaos), der aber, ein ebenſo boshaftes 
wie beichränktes Wejen, voll von Dünkel und Hohmut, in der Welt, die er 
ſchafft, aud) jelbft und allein Herr und Meifter fein will. Dies bringt die Adha- 
mot zur Befinnung. Im gewaltiger Anftrengung aller ihr beimohnenden Licht 
fräfte und geftärkt durch einen Lichtſchein von oben gelingt e8 ihr, aus dem Be— 
reiche des Chaos in den Ténoc rüs neodsrnros fich zu erheben. Unterdeſſen hat 
Jaldabaot jehs Sternen -(Planeten-)geifter nad) feinem eigenen Bilde hervorge- 
bracht, denen er jelbft als Siebenter fih an die Spite ftellt. Aber auch fie 
finnen auf Empörung. Darüber erboft blidt Jaldabaot in den tief unten lie— 
genden Schlamm der Hyle; fein fchredlich entftelltes Angeficht fpiegelt fid) in 
diefem Auswurf des Chaos ab; das Bild wird dort Iebendig und geftaltet ſich 
zum Ophiomorphos od. Satan. Im Auftrage Zaldabaots bilden die Ster- 
nengeifter den Menſchen; aber fie bringen nur eine unbehülfliche, geiftlofe am 
Boden kriechende Geftalt hervor. Um fie zu beleben und aufzurichten bläft der 
Demiurg ihr feinen Odem ein, entzieht fich felbft dadurch aber einen großen Teil 
der ihm von feiner Mutter her innewohnenden pneumatifchen Elemente. Der ſ. 9. 
Sündenfall, bei welchem der Ophiomorphos (die Schlange) nur das unbemujste 
Werkzeug der Achamot war, ift in Wahrheit der Anfang der Erlöfung des Men- 
ſchen, der Durchbruch zu felbftbermufster Erkenntnis und fittlicher Freiheit. Zur 
Strafe feines Ungehorfams verftieß Jaldabaot ihn aber aus der höhern Sinnen- 
welt (dem Paradiefe) in die niedere, wo er den Berationen des Ophiomorphos 
ausgefeßt war, der auch den größten Zeil der Menfchheit, nämlich die Heiden- 
welt, unter feine Herrfchaft bradite, während die Juden dem Jaldabaot dienten 
und nur eine Meine Anzahl von Pneumatikern ſich unter dem Beiftande der 
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Achamot von beiden frei erhielt. Die Propheten, welche Jaldabaot feinem Bolfe 
fandte, waren augleid auch unbewufste Organe der Achamot, und den Meifias, 
der fein Reich über alle Völker ausbreiten follte, lenkte der auf ihn vom Ple— 
roma herabgekommene Ano-Ehriftos. Yaldabaot ließ nun feinen eigenen Meffias 
freuzigen, aber der Ano-Chriftos war bereit8 von ihm gewichen und hatte ſich 
unfichtbar zur Rechten des Demiurgen gefett, wo er ihm und feinen Engeln alle 
Lichtelemente, die fie noch in fid haben, entzieht und die Pneumatifer der Men- 
ſchenwelt um fi jammelt, um fie dem Pleroma zuzuführen. — Das jüngfte 
(Mitte des 3. Id.) und zugleich edelfte Produft der ophitiſchen Gnoſis mit nod) 
ftärferer valentinianifcher Bärrung ift das noch in koptiſcher Überf. vorhandene 
Buch Pistis Sophia (ed. H. Petermann. Brl. 51, lat. vert. Schwartze. 
Brl. 53). €8 handelt vornehmlid von dem Fall, der Buße und Klage der 
Sophia, ſowie von den reinigenden Myſterien zur Erlöfung mit ftarfer Annähes 
rung an firdl. en en. — (8. Mosheim, Geſch. d. Schlangenbrübder. 
Helmft. 2.4. 748 uldner, De Ophitis. Rint. 34. R. A. Yipfius, 
Die oph. Syſt., Ati. 4 wid. Th. 63. I. N. Gruber, Die O. Würzb. 64. 

Giraud, 'Öphitae, diss. de eorum orig., placitis et fatis. Par. 84. 


€. R. Köftlin, Das gnoſt. Syft. d. Bud). Pit. Sophia, th. 306. 54. I. IL) 


8. Antinomiftifch -libertiniftifche Sekten. — Die jpätern Ausläufer der 
alerandriniichen Gnoſis verfielen größtenteils durd) die antinomiftiihe Tendenz 
ihres Syftems in freche Unfittlichleit, die mit dem Grundfaße beſchönigt wurde, 
der „Pneumatifer dürfe und müſſe dem demiurgijchen Gefeße trogen (dvrırds- 
seoSaz:, weshalb fie auch Antitakten hießen), und das Fleiſch müſſe man, 
um die Macht der Hyle zu brechen, durd) Miſsbrauch in fleiſchlichen Lüſten 
ſchwächen und ertöten (rapaypjosaı ri aarxt). Als Selten, die vonhausaus 
ſolchen Grundfägen huldigten, werden genannt: a) Die Nifolaiten, die, um 
fi ein urchriſtl. Relief zu geben, ihren Urfprung auf den Armenpfleger Nito- 
laus (Apg. 6, 5) zurüdführten. Ebenjo wenig wie mit dieſem ftehen fie aber 
aud ‚wohl mit den Nilolaiten ber Apolalypſe (Erf. 1) in Zufammenhang. — 
b) ühnlich wird es fi) auch wohl mit der Zurüdführung der Simonianer 
auf den Magier Simon ($ 21, 2) verhalten. Sie gaben den fagenhaften Ele— 
menten, welche fi um Simons Namen gefammelt hatten, einen Ipefulativen, der 
Philofophie Heraflits emtlehnten Unterbau: Das Prinzip aller Dinge (N Ane- 
pauros Övvapız) fei das euer. Aus ihm gingen in drei Syzygieen (voö; u, 
enivorz, gwvi u. dvonz, Aoyıands u. Evssunges) die ſechs Wurzelu der über 
finnfihen ®elt, und demnächſt die entjprehenden drei Syzygieen der finmlichen 
Welt (Himmel u. Erde, Sonne u. Mond, Luft und Waffer) hervor, in welchen 
die unbegrenzte Kraft als 6 korus, or de u. omoduevos waltet ꝛe. Schon 
Zuftin d. M. fannte die Sekte und Hippolyt, der auch mande Auszüge aus 
ihrer als Arndpasız neydan betitelten Hauptichrift mitteilt (zuj.geftellt bei Hil- 
genfeld S. 454 di; ), berichtet fchauerlihe Dinge über ihren frechen Wolluft- 
dient. — c) Die Karpokratianer. Im Syſtem ihres Stifter Karpo— 
frates, der im der erften Hälfte des 2. Ihd. zu ler. lebte, ift Gott die ewige 
Monas, die unterſchiedsloſe Einheit, aus der, alles Dajein ausgefloffen, zu der 
aud) alles zurüdftrebt. Bon ihm find die &yyskor xoomonceol abgefallen: fie 
haben durch die Weltihöpfung das von Gott losgelöfte Einzeldajein gefetst und 
es durch das von ihmen gegebene Gefeg und die von ihnen erfundenen Bolts- 
religionen des Juden» und Heidentums befeftigt. Deshalb befteht die wahre 
Religion oder der Weg zur Rücklehr des menſchlichen Geiftes in das göttliche Ein 
und AU theoretiih in der Gnofis, praftifc) in ber Losſagung von den demiur— 
gifhen Geboten und in dem Leben xar& pisw. Der Unterichied von guten und 
böfen Handlungen beruht bloß auf menſchl. Meinung; erlöft wird der Menjd) 
durch Glaube und Liebe; und um die mweltichöpferifhen Mächte bewältigen zu 
tönnen, bedarf er der Magie, die mit der Gnoſis weſentlich zufammenhängt. 
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Jeder Menjchengeift, der nicht zu diefem Ziele alles relig. Strebens völlig hin— 
durchgedrungen ıft, wird, bis es erreicht ift, immer neuen Einförperungen unter» 
worfen. Unter den Heroen der Menichheit, welche mit befonderm Eifer und Erfolg 
dem Reiche des Demiurgen durch Verachtung jeiner Gefete und Verbreitung der 
wahren Gnofis Abbruch thaten, nimmt Zejus, der Sohn Joſephs, eine befon- 
ders ausgezeichnete Stellung ein; was er für die Juden, das waren für die 
Heiden ein Orpheus, Pythagoras, Plato ꝛe. Dem talentvollen, frühe (17jährig) 
geftorbenen Sohne des Karpokrates, namens Epiphanes, der feines Baters 
guoft. Syfteme eine jchrankenlos fommuniftifchFibertiniftiiche Tendenz mit Güter: 
und Weibergemeinihaft aufprägte, errichteten bdeffen Anhänger auf Kephalonia 
einen Tempel, in welchem fie aud Bilder Ehrifti und der griedh. Philofophen 
zu göttlicher Verehrung aufftellten. Am Schluffe ihrer Agapen follen fie Con- 
cubitus promiscuos gefeiert haben. — d) Die Prodikianer lebten in der Nähe 
des aler. Klemens und ftanden vielleicht durch ihren Stifter Prodikos in Zu- 
fammenhang mit den Karpofratianern. Zur Bewährung ihrer Herrihaft über 
die finnlihen Lüfte jollen fie in ihren Verſammlungen nadt erfchienen fein (daher 
auch Adamiten genannt). Sobald fie dadurd ben Stand der Unfhuld vor 
dem Süindenfalle wieder errungen zu haben glaubten, hielten fie fid als pneu- 
matifhe Königsfühne über jedes Geſetz erhaben und überließen ſich dem zügel- 
lofeften Libertinismus. 


9. Saturninns (Satornilus) aus Autiochien, nad Irenäus ein Schüler 
Menanders, war einer der älteften ſyriſchen Gnoftifer (im Zeitalter Hadriane) 
und zugleich derjenige, in defjen Syftem der Dualismus die ftärkfte parfiftiiche 
Färbung an fi trägt: Aus dem Seds dyvworos ift die Geifterwelt des Licht» 
reiches ftufenmweife emaniert. Auf der unterften Stufe ftehen die fieben Planeten- 

eifter (Ayysdoı xoouoxpdrepes), am ihrer Spitze der (fpätere) Weltihöpfer und 

Shen, Dem Lichtreiche gegenüber fteht aber von Ewigkeit her in fchroffer 
Feindfeligkeit der Satanas als Herricher der Hyle. Die fieben Sternengeifter 
denfen daran, fi ein vom Pleroma era a A und jelbftändiges Reich zu 
gründen, machen zu diefem Behufe einen Einfall in das Reich der Hyle und 
reißen einen Teil desjelben an fih. Daraus bilden fie die Sinnenwelt und er» 
icaffen zum Wächter derjelben den Menfchen nach einem leuchtenden Bilde, das 
vom guten Gott gejandt, zu ihnen herüberdämmerte. Aber fie vermodten ihm 
nicht die aufrechte Geftalt zu geben. Da erbarmte ſich der höchſte Gott des 
verunglücten Geſchöpfes. Er ſenlt einen Lichtfunfen (omıvsYip) in dasfelbe, der 
e8 mit pneumatiſchem Leben erfüllt und aufrichtet. Satanas aber jet diejem 
pneumatiſchen Menſchengeſchlecht ein hyliſches entgegen und verfolgt jenes un— 
aufhörlih dur feine Dämonen. Daher finnt der Judengott darauf, die Ver— 
folgten durch einen Meifias zu erlöfen, und erwedt Propheten, die jeine Zukunft 
vorherverfünden. Aber auch Satan hat feine Propheten; und der Judengott 
ift zu ohmmädtig, um ihm gegenüber feine Abfichten durchſetzen zu können. 
Endlich jendet der gute Gott deu Non Nodé in einem Sceinförper auf die 
Erde, damit derjelbe als owrrio> die Pneumatiker Iehre, ſich durch Gnofis und 
Asleſe (Enthaltung von der Ehe und allen Fleifchipeifen) nicht nur den Bera- 
tionen des Satans, ſondern aud der Herrichaft des Judengottes und feiner 
Sternengeifter zu entziehen, von aller Gemeinjchaft mit der Materie zu läutern 
und fi) zum Lichtreiche zu erheben. 


10. Tatian und die Enfratiten. — Der Aſſyrer Tatian trat, duch 
Juſtin d. Märt. in Nom zum Chriftentum belehrt, als eifriger Apologet des— 
jelben auf ($ 27, 10). Im feinen fpätern Jahren aber bildete fich bei ihm (ähn- 
lid) wie bei Marcion) durch Überfpannung der paulin. Gegenſätze von Fleiſch 
und Geift, von Gefeg und Gnade eine bis zur Annahme einer gegenſätzlich 
dualiſtiſchen Stellung zwiichen dem Gotte des Gejetes (dem Demiurgen) und dem 
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Gotte des Evangeliums fi verirrende guoftiich-asketifche Richtung aus, die 
jeinen vollftändigen Bruch mit der kath. Großkirche und feinen Anſchluſs an die 
hyperasfetifche Selte der Enfratiten zu Rom um 172 nad fi zog. Er 
wurde 'nun Haupt und Leiter diejer Sekte, die mit ihrer fanatifchen Forderung 
gänzliher Enthaltung von der Che, von allen Fleiſchſpeiſen und allen geiftigeu 
Getränken ihm entgegenfam und dur ihn vielleicht erft ihr dogmatiſch-gno— 
ftifches Gepräge erhielt. Aus Tatians gnoft. Schriften (Mpoßirpara u. Ilep 
od xarı TöV awripa xaraprıonod) find nur einige Bruchſtücke mit bürftigen 
Notizen tiber jein gnoft. Syftem erhalten (zufammengeftellt bei Hilgenfeld 1. c. 
©. 389). Sein dualift. Gegenfag zwiichen dem Gotte des AT. und. dem des 
NT. kann fein durchaus feindlicher geweien fein, da er den im Finftern fitenden 
Demiurgen fi) mit den betenden orten „Es werde Licht!" an den hödhften 
Gott wenden läjst. Dem Adam aber ſprach er als dem lirheber des Sünden— 
falls aufgrund von 1 Kor. 15, 22 die Fähigkeit erlöft zu werden ab. Geine 
Anhänger biegen aud "Ydronapxordrzı (Aquarii), weil fie beim Abendmahl 
ftatt des Weines Waſſer gebrauchten. — (Fitt. bei $ 27, 10.) 


11. Marcion und die Marcioniten. — Marcion aus Sinöpe in Pon- 
tus (F um 170) war nad Tertullian ein reicher Schiffsherr, der bei feiner An- 
funft zu Rom „in erfter Glaubensglut“ der dortigen Gemeinde ein reiches Geld- 
geichen? darbradjte, fpäter aber von ihr als Ketzer ausgeftoßen wurde; — nad) 
Pi.-Tertullian u. A. aber foll er der Sohn eines Biſchofs geweſen fein, der ihn 
wegen Berführung einer gottgeweihten Jungfrau erfommunizierte (eine Angabe, 
die möglicherweife auf einem jpätern Mifsverftändniffe der Anklage, die Kirche 
als die reine Braut Chrifti geichändet zu haben, beruft). Er war ein Mann 
von feurigem und energifhem, aber auch fchroffem und erzentriihem Charakter, 
von durchaus praftiicher Tendenz und geringer fpefulativer Begabung. Sein Ent- 
widelumgsgang trieb ihn wahrſcheinlich durch ſchwere innere Kämpfe hindurch, 
ähnlich wie einft bei Paulus, zum rüdfihtstofen Erfaffen der freien Gnade 
Gottes in Chrifto; aber der Gegenjat zwiſchen Gefe und Evangelium, der ſich 
dem Apoftel in der Erkenntnis der pädagogiichen Bedeutung des Gejetzes zu 
großartiger Harmonie auflöfte, verdichtete fih im ihm zum feindfeligen, unver- 
jöhnlichen Zwiefpalte. In Rom, ums 3. 140, gewann der ſyriſche Gnoftifer 
Gerdo (Kepdwv), der bereits den „guten“ Gott des Chriftentums von dem 
„gerechten“ Gott des Judentums umterfchied, Einflujs auf ihn. Imfolge des 
ſchuf er fi ein gnoftifches Syftem, defjen alles beherrfchender Grundgedanke der 
unverföhnliche Gegenfag von Gerechtigkeit und Gnade, Geſetz und Evangeliumt, 
Judentum und Chriftentum war. Er verwarf das ganze AT. und fuchte den 
Gegenfag zwifchen beiden ZTeftamenten in einer befondern, Antitheses betitelten 
Schrift darzuthun (die Fragmente hat A. Hahn, Regiom. 23 zuf.geftellt), Er 
erfannte nur Paulum als Wpoftel an, da alle übrigen ins Judentum zurüd- 
gefallen, und fie vom ganzen NT., mit Befeitigung auch der Paftoralbriefe und 
des Hebräerbriefes, nur zehn paulinische Briefe und ein verftümmeltes Lukas— 
evangelium gelten (das jedocd von der Baurſchen Schule für das urſprüngliche 
ehalten wird, während Hilgenfeld eine beiden zugrunde liegende Urgeftalt des— 
Peiben annimmt; — 9. Hahn hat auch das marcion. Ev. zu reftituieren ver— 
ſucht, in Thilos Cod. apocr. N. T. I, 401). Bon Geheimlehre und Geheim- 
tradition wollte Marcion nichts wiffen, und die bei den Gnoftifern fo beliebte 
allegorifche Interpretation verwarf er ebenfo twie deren Emanationdtheoreme und 
Unterordnung der Piftis unter die Gnofis. Und während die übrigen Gnoftifer 
als eine Elite von Denkern nur Schulen, keine Gemeinden, höchſtens Konventifel 
bildeten, fchuf Marcion, nachdem er vergebens mit feinem überfpannten Pauli- 
nismus als Reformator der kath. Kirche ſich Geltung zu verfchaffen gefucht 
hatte, ein wohlorganiſiertes Kirchenmwejen, deſſen Angehörige ſich in Perfecti 
(Electi) und Catechumeni gliederten. Bon jenen forderte er ftrenge Askeſe, 


80 II. Innerchriſtl. Juden: u. Heidentum in d. 3 erit. Ihdd. 


Enthaltung von der Ehe und Beſchränkung auf die einfachften und notdürftigften 
Nahrungsmittel. Die Katechumenen aber ließ er im Gegenjage zur fath. Praxis 
($ 34, 1) am ganzen, Übrigens in möglichft einfachen Formen ſich bewegenden 
Gottesdienfte teilnehmen. Der fittlihe Ernft und die praftiihe Tendenz in 
feinem Streben verfhaffte ihm viele Anhänger, die in zahlreihen Gemeinden 
fi viel länger (bis ins 7. Ihd.) erhielten als die Gemeinjchaften der Übrigen 
guoftifhen Selten. Keiner der alten gnoftifchen Sektenflifter ftand in Leben 
und Lehre der fath. Kirche näher als Marcion, und dennod, oder vielmehr eben- 
darum wurde feiner von ihr öfter, eifriger und herber befämpft. Schon Poly- 
farp foll bei feiner Anmejenheit in Rom ($ 37, 2) auf Marcions Frage, od 
er ihn kenne, geantwortet haben: ’Enıyyaoxw Tdv npwröroxov Tod Zarava. — 
Über Umfang und Beſchaffenheit feines Syitems find die Anfichten verſchieden. 
Alle ältern kirchl. Polemiker (Yuftin, Rhodon bei Eufeb., Zert. und Iren.) 
ſcheinen bei Beichreibung und Bekämpfung desfelben nur von zwei Prinzipien 
(Apyat) zu wiffen, die als Sedz Ayatdz und Seds dlxarog einander gegenüber: 
ftehen. Leßterer tritt als Weltfhöpfer (Demiurg), Iudengott und ———— auf, 
vermag aber weder die Juden durch fein Geſetz zu beſeligen und von Übertretung 
besfelben abzufchreden, noch die abgefallenen Heiden zu demfelben zurüdzuführen. 
Aus freier Gnade beſchließt daher der bis dahin völlig unbefaunte „gute“ Gott, 
die Menſchen von der Herrichait des Demiurgen zu erlöfen. Zu dieſem Behuje 
jendet er feinen Logos mit einen Sceinleibe angethan, in die Welt. Aus 
Alfommodation giebt diefer fic für den von Judengotte verheigenen Meſſias aus, 
verfündigt Sündenvergebung aus freier Gnade, teilt allen, die glauben, Kräfte 
göttl. Lebens mit, wird auf Antrieb des zürnenden Demiurgen ans Kreuz ge- 
ſchlagen (Sceintod), predigt den empfänglichen Heiden im Hades, verftößt in 
denfelben den Demiurgen und beruft den. Ap. Paulus zum Lehrer der gläubigen 
Menſchen. — Ebenfo einftimmig berichten dagegen die fpätern Härefeologen (Hip— 
pol.8 Eleuchus, Epiph., Theod., und bejonders eingehend der Armenier Esnig 
$ 65, 3), dajs Marcion drei apyal gelehrt habe, nämlich neben dem guten und 
gerechten Gott auch noch ein böjes Prinzip, die im Satan fid) konzentrierende 
Hyle, fo daſs auch ſchon der vorchriftlice Weltprozejs unter den Gefihtspunft 
eines dnaliftifchen Götterkampfes geftellt erjcheint: Der gerechte Gott und die 
Hyle (als quasi weibliches Prinzip) verbinden fid) miteinander zur Eridhaffung 
der Welt, und da erfterer fieht, wie ſchön die Erde, beichließt er, fie mit nad) 
feinem Ebenbilde erjchaffenen Menſchen zu bevölkern. Zu diefem Zwecke liefert 
ihm auf feine Bitte die Hyle den Staub, aus welchen er, ihm feinen Geift ein— 
hauchend, den Menſchen bildet. Beide erfreuen fi) an ihm wie ein Elternpaar 
an feinem Kinde, und teilen fich im feine Verehrung. Aber der Demiurg trachtet 
nad alleiniger Herrihaft über die Menichen, befichlt deshalb dem Adam unter 
Androhung des Todes, ihn allein anzubeten, und die Hyle rächt fich, indem fie 
eine Menge von Idolen hervorbringt, zu welchen die Nachkommen Adams, größten» 
teil® vom Gejegesgotte abjallend, fich bekannten. — Die Bereinigung beider 
Relationen wird entweder fo herzuftellen fein, dafs man annimmt, die älter 
Kov. hätten ſich bei ihrer Bekämpfung Marcions lediglich an das ihnen Wich— 
tigfte, nämlich feine eigentümliche Entgegenfegung des alt» und neuteft. Gottes 
gehalten, mit Beifeitelafjung alles deffen, worin er mehr oder minder mit andern 

noftifern übereinftimmte, — oder aber durd) die Annahme, dafs jpätere Mar» 
cioniten, wie namentl. PBrepon (Erf. 12), durch die fehr fühlbaren Lücken und 
Unzulänglichleiten des urjprünglidy nur —— Syſtems dazu getrieben, 
demſelben die beſchriebene weitere Ausbildung gegeben hätten. — (A. Hahn, 
De gnosi M. antinomi. Regiom. 20. 25. 4. Harnad, Beitr. 3. Geld. .d. 
marc, Kk., in d. Ztſ. f. wid. Th. 76. I. Lipfius, Das Ztalt. M.'s, in: 
Duell. d. älteft. Ketzergeſch. S. 225. U. Hilgenfeld, Kebergeih. S. 316. 
A. Harnad, Dgmgeſch. I, 197. — 4. Hahı, Das Ev. M.'s in ſ. urſpr. 


8 25. Die ebionitiſche Gnoſis. 81 


Geftalt. Kgéb. 23: Derf., De canone Marc. Regiom. 24. 4. Ritfhl, Das 
Er. M'.s u. d. fan. Ev. d. Lul. ZTübg. 46. F. Baur, th. 366.46. IV. 4. 
Hilgenfeld, Krit. Unterff. ü. d. Evp. d. Juftin, d. klement. Homilien u. M.'s. 
Halle 50. G. Volkmar, Das Ev. M.'s, Tert u. Krit. Nordh. 52, und: th. 
Ibb. 4. ©. F. Frank, Studd. u. Kritt. 55. IL) 


12. Die ſpekulative Schwäche und Lüdenhaftigleit feines Syſtems gab den 
Yüngern Marciond Anlafs zu mannigfaher Aus- und Umbildung desjelben. 
Zwei berjelben, Lukanos und Markos, find als ſolche hervorzuheben, welche 
e8 durch engern Anichlufs an Saturnins Lehre ergänzten. Der Affyrer Brepon 
ftellte den „gerechten Logos als drittes Prinzip zwiſchen den „guten“ Gott und 
den „böſen“ Demiurgen. Unter allen namhaften Marcioniten lenkte Apelles 
(F um 180) am meiften zur kirchl. Anihauung ein. Eufebius berichtet über eine 
Disputation, die zwiichen ihm und Rhodon, einem Schüler Tatians, zu Rom 
ftattfand. An die Spite feines weſentlich moniſtiſchen Syſtems ftellte Apelles 
den Aydvunros Seds als die ulz dApyr. Diefer hat aufer einer höhern himm⸗ 
lichen Welt eine Reihe von Engeln geihaffen, deren erfter und vornehmfter, der 
j. g. Augelus inelytus od. gloriosus nad) dem Borbilde der himmlischen Welt 
und zu Ehren des höchſten Gottes als Demiurg die irdiſche Welt ſchuf. Ein an— 
derer Engel aber, der Ayyeros nuperds verdarb ihm feine an ſich ſchon unvoll- 
fommene Schöpfung durd; Hervorbringung der oap& anazrias, mit der er die 
aus der obern Welt herabgelodten Seelen überfleidete. Er war e8 auch, der aus 
dem — Buſche heraus zu Moſes ſprach und als Judengott das Geſetz des 
Sinai gab. Den Demiurgen gereute daher bald feines miſslungenen Werkes und 
er jelbft bat den hödjften Gott, feinen Sohn als Erlöfer zu jenden. Chriftus er- 
fhien, lebte, wirkte und litt in einem wirklichen Leibe, aber es war nicht die 
sap: auaprias, die er angenommen, fondern aus den vier Elementen hatte er 
fi) einen ſündloſen Leib gebildet, den er bei feiner Himmelfahrt den Elementen 
zurüdgab. Gegen das Ende jeines Lebens fcheint Apelles, von den myſtiſchen 
Offenbarungen einer Brophetin Philumena (derem Pavspwoeıs er aud) heraus- 
gab) beeinflujst, mehr und mehr der Gnofis entjagt zu haben. Schon in der 
Disputation mit Rhodon hatte er zugeftanden, dafs man qud auf fath. Stand- 
puntte jelig werden könne, denn die Hauptfache fei, an den gefreuzigten Chriſtum 
zu glauben und gute Werke zu thun; aud würde er gerne ſich zum kirchlichen 
Monotheismus befennen, wenn nicht die Widerfprüche zwifchen dem A. u. NT. 
ihn daran binderten. — (A. Harnack, De Ap. gnosi monarchica. Lps. 74; 
dazu: Hilgenfeld, Ztiſ. f. wid. Th. 75. L) 

13. Der Maler Hermogenes in Nordafrila (um 200), den Zertullian be- 
fämpfte, nahm ebenjo an der Schöpfungslehre der Katholifer wie an der Ema- 
nation&theorie der Gnoftifer Anftoß, weil beide Gott zum Urheber bes Böjen 
madıten. Er nahm daher ein ewiges Chaos an, aus deffen Widerftreben gegen 
den jchaffenden und bildenden Einflufs Gottes er fi die Entftehung alles Böjen 
und Häfslihen erflärte. — (Hilgenfeld, Keßergefdh. 553.) 


8 25. Die ebionitifhe Gnofis. 


Weſentlich verjchieden von den in $ 22, 3 vorgeführten Ebio— 
niten war eine von Epiphanius unter demjelben Namen bejchrie- 
bene Sekte, in welcher ſich eine von gnojtijchen Elementen durd)- 
drungene, aus einer Verſchmelzung mit den im Dften des toten 
Meeres angefiedelten Eſſäern hervorgegangene, und jonjt unter dem 
Namen der Elkejaiten!) befannte Geitaltung entarteten Juden— 
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Hriftentums darſtellt. In dem pfeudoflementinijhen Lehr— 
freife?) gewann dieje ebionitiſche Gnoſis demnächſt größere Aus- 
bildung, umfafjenderen Gefichtsfreis und reichere Ausbildung. 


1. Die Elkejaiten. — Eingehende und felbftändige Berichte über fie geben 
uns Hippolyts Elenchus, Drigenes (bei Eufeb.) und Epiphanius. Aud) ihre 
Benennung führen die Kov, auf einen Seltenftifter Namens Elrai Elchaſai, 
Elleſai) zurüd, der zur Zeit Trajans gelebt haben fol. Die Selte felbft deu- 
tete nad; Epiphanius den Namen als duvanız xexakvuuuen (9 bir), worauf 
Giefeler (KG.) die Bermutung ftütte, dafs er urfpr. Titel des ihre Geheimfehre 
darftellenden und nur gegen eidliche Berpflihtung zur Geheimhaltung mitzu- 
teifenden Buches geweien fei. Nach Origenes galt dies Bud) ala vom Himmel 
gefallen, nad) Hippolyt als von einem Engel, welder der Sohn Gottes jelbft war, 
geoffenbart. Elxai erhielt e8 von den Gerern in Parthien und teilte es dem 
Sobiai (vieleiht = Fa) mit; der Syrer Altibiades aus Apamea brachte es 
anf. d. 3. Ihd. nad Rom. Der Tehrbegriff der Eifefaiten war nod ein vielfach 
ſchwankender und ftellt fi) bei den genannten Kov. als ein noch wenig aufge- 
Härtes Gemifh von chriftl, Elementen mit jüdifch-gefetlihen, eſſeniſch-asketiſchen 
und heidnifch-naturaliftifchen, befonders aftrologiich-magifchen Anſchauungen dar. 
Das Geje galt als verbindlich, befonders der Sabbat und die Beichneidung ; 
der Opferkultus wurde aber, fo wie die darauf bezüglichen nebft noch andern 
Partieen des AT, verworfen. Die Tauflehre ſchwankt noch zwiſchen einmaliger 
Zaufe und zu Erneuerung derfelben wiederholten öftern Waſchungen an aftrolo- 
giich dazu beftimmten Tagen, fowohl zur Vergebung der Sünden wie zu magi- 
Iher Heilung von Krankheiten. Sie gefhahen unter Anrufung des Vaters und 
des —— und mit Herbeiziehung von ſieben Zeugen, nämlich den 5 Elementen 
nebſt Ol und Salz, letzteres als Repräſentant des Abendmahls, das mit Salz 
und Brot, ohne Wein gefeiert wurde. ———— war verboten, die Ehe aber 
geſtattet und hochgehalten. Ihre Chriſtologie befand ſich noch in trüber Gärung. 
Einerſeits galt Chriſtus als Engel und zwar als ptyac Basıkevs von gigantiſcher 
Größe, 96 Meilen hoch und 24 M. breit, andererjeits lehrten fie aber auch eine 
wiederholte Inkarnation Chrifti als des Sohnes Gottes, zulett in der Geburt 
aus der Jungfrau. Er repräfentiert das männliche Prinzip, dem als weibliches 
der 5. Geift zurfeite fteht. Berleugnung Chrifti in Zeiten der Berfolgung er- 
fchien ihnen zuläſſig. Zur Zeit des Epiphanius, der fie mit den Sampfäern 
(von ÖRd, Sonne, weil fie beim Gebete fid) der Sonne zuwandten) = "Hitaxci 
identifiziert, hatten fie größtenteils noch ihre Urfige in der Umgebung des toten 
Meeres inne, wo fie mit den dort angefiedelten Effäern ſich vermifcht hatten. — Neuer- 
dings hat man die Eifefaiten auch mit den noch heute bejtehenden Sabiern od. 
Mandäern ($ 21, 1) in Berbindung gebracht. Dieje Sabier (von »3x = r3U, 
Partigerv) heißen nämlich bei mittelalterlich-arabiſchen Schriftftelern Mogta- 
filah (die fi Waſchenden), als deren Stifter fie Elchaſaich nennen, der zwei 
Prinzipien (männlich und weiblich) gelehrt habe. — (Fitt. bei $ 22, 3; dazu: 
Nedepenning, Origenes. II. Beil. i: Urfpr. d. Ef. A. Ritſchl, Ztſ. f. hift. 
Th. 53. IV. D. Chmolfohn l.c. $ 21, 1.) 


2. Der pjendoflementinifche Lehrfreis Tiegt uns noch in zwiefacher um 
160—70 entftandener Bearbeitung eines romanhaften hiftorifch-dibaktifchen Stoffes 
vor. a) Die f. g. Homiliae XX Clementis (in grieh. Sprade; erfte noch 
unvollft. Ausg. bei Cotelerius, Pp. apost.; vollft. —— v. Dressel, 
Gttg. 53, demnächſt mit größerer krit. Sorgfalt v. de Lagarde, Lps. 65) wer— 
den eingeleitet durd) zwei Briefe au den Ap. Jakobus zu Jeruſ. als den Exi- 
oxarog Toy Ereoxdcwv, deren erfter vom Ap. Petrus um Geheimhaltung der 
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überfandten „Kerygmen‘ bittet, während im zweiten Klemens Romanus nad 
dem Tode des Petrus berichtet, daſs diefer ala Gründer und erfter Biſchof der 
röm. Gemeinde ihn zu feinem Nachfolger eingefett und ihn beauftragt habe, die 
beifolgenden (20) Berichte Über feine eigene Lebensentwidelung ſowie über die 
von ihm gehörten Lehrvorträge und Disputationen des Petrus während deffen 
zur Berfolgung und Belämpfung des Simon Magus unternommenen Reiſen 
abzufafien und zu feiner Legitimation dem Jakobus als dem Haupte der Kirche, 
„dem Biſchof der Bischöfe, der die Kirche zu Jeruſ. und alle Kirchen regiert”, ein- 
zufenden. Der hiftor. Einrahmung des Buches zufolge entichließt fi, als die 
erfte Kunde vom Chriftentum nad) Rom gelangt, ein vornehmer, philojophifch 
durchgebildeter Römer aus kaiſerl. Gefhledhte, Namens Klemens, von heißem 
Wahrheitsdurfte getrieben zu einer Reife nad; Judäa. Durch einen Sturm nad) 
Alerandrien verjchlagen überzeugt ihn bier fhon Barnabas ($ 16, 4) von der 
Wahrheit des Chriftentums und Klemens folgt ihm nad Cäſarea zu einer dort 
bevorftehenden Disputation des Petrus mit Simon d. Magier ($ 21, 2). Be- 
fiegt flüchtet Simon; Petrus aber verfolgt ihn, begleitet von Klemens und zwei 
vormaligen Züngern des Magiers, Niketa und Aquila, von Ort zu Ort, ohne 
feiner habhaft zu werden, allenthalben aber Gemeinden gründend. Unterwegs er- 
zählt ihm Klemens, wie ſchon längft feine Mutter Mattidia und zwei ältere 
Brüder auf einer Reife nad Athen, demnächſt aud fein fie aufluchender Bater, 
namens Fauftus, jpurlos verfhwunden feien. Bald darauf wird zuerft bie 
Mutter wiedergefunden, und nun ftellt es fich heraus, dafs Nileta und Aquila 
die verloren geglaubten Brüder Fauſtinus und Fauſtinianus feien. Bei 
der Taufe der Mutter wird auch der Vater wieder aufgefunden. Zu Laodicea 
lonımt es endlich zu einer zweiten 4tägigen Disputation mit Simon, weldhe wie 
die erfte endigt. Mit der Ankunft des Petrus zu Antiochien fchliefen die Be— 
richte. — b), Die 10 Bb. der f. g. Recognitiones Clementis find nur nod) 
in der lat. Überf. des Rufinus vorhanden (in Cotelerii Pp. apost.; Separat« 
ausg. v. Gersdorf, Lps. 38). Das Hift.»romantifche Element tritt uns hier 
weiter ausgebildet, das bdidaltiiche dagegen mehr beſchränkt und der kath. kirchl. 
Anihauung bedeutend angenähert entgegen. Die kritifchen Verhandlungen über 
das Berwandtichaftsverhältnis beider Schriften haben immer entichiedener der An- 
ficht zugeführt, dajs ihnen eine ältere judenchriſtl. gnoſtiſche Schrift zugrunde Liege, 
welche im beiden ziemlich gleichzeitig, aber durchaus felbftändig und mit verſchie⸗ 
dener Tendenz, bei den Homilieen in vorherrfchend antimarcionitifhem ($ 24, 11) 
Intereffe, bei den Relognitionen mit dem Streben, ihren Inhalt für fath. Leier 
möglichft unanftößig zu geftalten, umgearbeitet worden jei. Zweifelhaft möchte 
nur nod) fein, ob diefe Grundſchrift, welche wahrjch. den Titel Knpiypara IlE- 
Taou führte, in ihrer Urgeftalt auch fhon den Familienroman des Klemens um- 
fajste, oder nur die Disputationen des Petrus mit Simon Magus zu Cäfarea 
behandelte, und demnächſt erft durch Hinzunahme der Avayvopızuot Kiruevros 
in Berbindung mit den Reifen (Lleplodor) des Petrus zu ihrem dermaligen Be- 
ftande erweitert worden jei. — Unjelbftändige und wertlofe Auszüge aus den 
Homilieen bieten endlich noch zwei griech. ſ. g. Epitomae dar (ed. Dressel, 
Lps. 59). Ebenſo unbedeutend ift die von de Lagarde (Lps. 61) Hrag. ſy riſche 
Epitome, eine Kompilation aus den Relognitionen und den Homilieen. Kir alle 
drei Epitomatoren hatte allein der romantifche Erzählungsftoff noch Intereffe. 


3. Der pjendoflementinifche Lehrgehalt ftellt fih am ausführlichften und 
urjprünglichften in den Homilieen dar. Im den dort mitgeteilten Unterredungen, 
Lehrvorträgen und Disputationen entwidelt nämlich der Berfaffer feine eigenen 
relig. Anſchauungen, und giebt diefelben dadurch, dafs er fie dem Ap. Petrus 
in den Mund legt, für das echte, noch völlig unverfäljchte Urchriftentum aus, 
während er den Urkeger Simon Magus zum Träger aller ihm mifsliebigen 
Lehren des kath. Paulinismus wie des heidenchriſtl. Gnoftizismus, hauptſächlich 
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des Marcionitismus macht, zugleih aber auch eine Berföhnung und Einigung 
aller d. z. relig. Richtungen ha in denen allen er zwar Momente des Irr— 
tums beftreitet, in allen aber doch aud; Momente der Wahrheit anerkennt. Seine 
Polemit richtet fi gegen den Polytheismus des heidn. Bolksglaubens, die alle- 
gorische Ausdeutung der heidn. Mythen feitens der Philojophen, die Lehre von 
der Weltihöpfung aus nichts und den Opferfultus im Judentum, gegen die hypo— 
ſtatiſche Trinitätslehre und die N der Gottheit Ehrifti im Katholizie- 
mus, ſowie gegn den Ehiliasmus der Ebioniten, das heibnifch-naturaliftiiche 
Element im Elfefaismus, den Dualismus, Demiurgismus, Doletismus und Ans 
tinomismus der heidendhriftl. Gnoftiler; feine Ire nik eignet ſich die ebionitijche 
Identität des echten Chriftentums mit dem echten Judentum an, desgleichen die 
effenifch-elkefaitifche Forderung der Enthaltung von Fleifchipeifen, häufiger Faften, 
vielfaher Wafhungen und freiwilliger Armut (bei Empfehlung frühzeitiger Ehe), 
fowie die fath. Lehre von der Notwendigkeit der Taufe zur Vergebung der Siün- 
den, und huldigt der gnoſtiſchen Tendenz feiner Zeit durch Aufftellung eines Lehr- 
fufteme, deffen Grundgedanke die Berbindung ftoifchen Pantheismus mit jüdiſchem 
Theismus und einem durchaus eigentümlichen Dualismus ift: Gott als das ewige 
reine Sein war urjprünglic eine Einheit von nveöpa und söpe, und fein Leben 
bethätigte fi) durch Ausdehnung und Zufammenziehung (Exraoıs u. ovoroir, 
deren jpäteres Abbild das menſchl. Herz darſtellt). Das Reſultat einer folchen 
Exraoıg war die Trennung von nveöne und o@ya, womit der Anfang der Welt- 
entwidelung gefegt wurde. Das IIxcdua ftellt ſich dadurch als Yid; dar, aud) 
Zopia od. Apywv Tod dıövos rob mekkovrog genannt, das Zöpx dagegen als 
die Odota od.” Yan, welche viermal in zwiefaher Entgegenfeßung der Elemente 
auseinandergeht.. Aus der Miſchung diefer Elemente entfteht Satan und wird 
als Weltfeele der "Apywv tod alövos rosrov. Das Zönx ıft dadurd Zubuyov 
und Söov geworden. So hat fid) die Monas zu einer Dyas entfaltet al® dem 
erften Gliede einer langen Kette von zufammengehörigen Gegenfägen oder Sy— 
zygieen, in deren erſter Reihe das Große und Männliche dem Kleinen und 
Weiblichen vorangeht (Himmel und Erde, Tag und Nacht ꝛc.). Die letzte Sy- 
zygie diefer Reihe bildet Adam al® der wahre männliche, und Eva als ber faliche 
weibliche Prophet. In der zweiten Reihe hat ſich jenes Berhältnis ſchon umge- 
fehrt (Kain und Abel, Ismael und Iſaak :c.). Im den Protoplaften war der 
Gegenjag von Wahrheit und Lüge, von Gut und Böſe nod ein phyſiſcher und 
notwendiger; in ihren Nahlommen wird er, weil von den Stammeltern her beide 
Elemente in ihnen gemifcht find, als ein ethifcher, die Freiheit der Selbftbeftim- 
mung bedingender und fordernder gedacht. Satan verführt die Menſchen fort- 
während zu Irrtum und Sünde; aber der wahre Prophet (6 dAnsns npopfrng), 
dem das göttliche Ilveiua als Zupurov und ddvwvaov innewohnt, führt fie immer 
wieder auf den rechten Heilsweg der Gnofis und Gefeßerfüllung zurüd. In Adam 
dem Urpropheten, der jchon die ganze und volle Wahrheit lehrte, war er zuerft 
erfchienen, aber bei immer wieder neu eintretender Verdunkelung und Entftellung 
feiner Lehre trat er auc immer wieder unter wechlelnden Namen und Geftalten, 
aber immer ein und diefelbe Wahrheit verfündend, von neuem auf; fo nament— 
lih und vornehmlid in Henoch, Noah, Abraham, Iſaak, Jakob, Moſe, zulett in 
Chriſto. Ihnen allen ftanden aber auch, vom Geifte der Lüge befeelt, faliche 
Propheten zurfeite, zu denen aud Johannes d. Täufer gehört, und felbft ins AT. 
haben mancde Lehren und Weisfagungen bderjelben neben denen der wahren Pro- 
phetie Eingang — Der Übergang von urſprünglich pantheiſtiſcher zu nach— 
ber theiſtiſcher Auffaſſung, im welcher Gott als perſönlicher Weltſchöpfer, Gefet- 
geber und Weltrichter gedacht ift, erſcheint vermittelt durch die urzeitliche Tren⸗ 
nung des göttl. Seins ın Ilveiuz und TZöna. Für den Widerſpruch aber, dafs 
das Ziel der Weltentwidelung einerfeits als eine Scheidung der Böen von den 
Guten zu ewiger Beftrafung der erftern, andererjeit8 aber auch als ein durd) die 
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Tänterung der einen und die Vernichtung der andern bedingte Rückkehr des Alle 
in das göttliche Sein (die dvanmazusıs) gedacht wird, fuchen wir vergeblich nad) 
einer Bermittelung. Cbenfo unvereinbar ift die Anerlennung unbedingter Not- 
wenbigfeit der hriftl. Taufe mit der völligen Gleichftellung aller Offenbarungs- 
ftadien. — (Eredner, Efjäer u. Ebionit., in Winers Ztſ. f. wid. Th. I. 2. 
F. Chr. Baur, De Ebionit. orig. et doctr. ab Essenis repentenda. Tubg. 
3. 4. Shliemann, Die Klementinen u. d. Ebionitism. Hamb. 44. N. 
Hilgenfeld, Die Hem. Ref. u. Hom. Jena 48 und: th. Ibb. 50. L. 54. IV. 
G. Uhlhorn, Die Hom. u. Ref. d. Klem. Rom. Gttg. 54 und: RE.* III, 
277. 3. Lehmann, Die Mem. Schrr. Gotha 69. R. a. Lipfius, Duell. 
d. röm. Petrusjage. Kiel 72.) 


S 26. Der Manichäismus. 


Is. de Beausobre, Hist. crit. du Man., 2 Tt. Amstd. 734. F. Chr. 
Baur, Das manidh. Rel.ſyſt. Tübg. 31. I. E. Colditz, Die Entfieh. d. 
manich. Rel.fyit. Lpz. 31. Chwolſohn L. c. $ 21,1. ©. Flügel, Mani, 
f. Lehre u. j. Schr. Lpz. 62. A. Geyler, Das Syſt. d. Manihäisın. u. f. 
Verh. z. Bubdhism. Sen. 75. K. Keisler, Unterſſ. zur Genefis d. manid. 
Rel.ſyſt. Lpz. 76; Derſ., RE? IX, 223. F. C. Trechſel, Kanon, Krit. u. 
Ereg. d. Man. Bern 32. A.de Wegnern, Manich. indulgentiae, Lps. 27. 
9. v. Zittwiß, Die Acta disput. Archelai et Manetis, unterf., Ztſ. f. hift. 
Th. 73. IV. A. Harnad, Domgeid. I, 681. 


Unabhängig von dem heidendriftl. Gnoftizismus, der innerhalb 
des röm. Reiches und daher mehr oder minder unter Einflufs griech. 
Bhilojophumena im 2. Ihd. fi) ausbildete, wohl aber mit dem 
Mandäismus ($ 21, 1) und Elkeſaismus ($ 25, 1) in Zufammen: 
hang ftehend, trat um die Mitte des 3. Ihd. im perfiichen Reiche 
der Manihäismus auf. Mit dem Gnoftizismus mehrfah in 
Prinzip und Tendenz zufammentreffend (Emanation, Dofetismus ꝛc.) 
unterjchied er fih doc von ihm hauptſächlich darin, daſs er hrift- 
fich=joteriologifche Ideen und Begriffe noch entjchiedener zum bloßen 
Firnis orientaliſch-heidniſcher (babyloniſch-chaldäiſcher) Theo- 
ſophie benutzte, ſie ſtatt platoniſcher oder ſtoiſcher Anſchauungen, die 
ihm fremd blieben, mit perſiſchem Dualismus fundamentierend und 
mit Elementen buddhiſtiſcher Ethik verſetzend; und daſs er nicht 
bloß eine eſoteriſche Religion für einzelne beſonders begabte Geiſter 
ſein wollte, ſondern von vornherein auch das Streben nach Bildung 
einer eigenen Kirche mit gegliederter Gemeindeverfaſſung und wohl— 
organifiertem Kultus erfolgreich zu verwirklichen fuchte. 


1. Der Stifter. — Was die gried. und lat. Kov. (Titus v. Boftra, Epi- 
phanius, Auguftin 2c.) über Perfon und Gefchichte des Stifters zu wiffen glauben, 
ſtammt hauptfählih aus den um 320 urfpr. fyrifch geichriebenen „Alten einer 
Disputation, welche ein Bſch. Archelaus v. Kaskar in Mefopotamien mit Manes 
od. Manihäus gehalten haben foll, die aber ficher nur fingierte Einkleidung 
für die dargebotene Polemik if. Diefe Akten find vollftändig nur in einer fehr 
forrumpierten, aus einer griech. gefloffenen Tatein. Überfegung noch vorhanden 
(bei Migne Pp. gr. T. 10) und enthalten, namentlich im Gefchichtlichen, viel un» 
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glaublihen und jagenhaften Stoff, während fie in der Darftellung der Lehre 
Manis weit größern Anſpruch auf Zuverläffigfeit Haben. Nach ihnen ift der Ur— 
fprung des Manihäismus auf einen vielgereiften farazenifhen Handelsmann, 
Namens Seythianus, zurüdzuführen, der zur Zeit der Apoftel lebte. Sein 
Schüler Terebinthus, der fpäter in Babylon den Namen Buddas annahm 
und behauptete, von einer Jungfrau geboren zu fein, fchrieb in feinem Auftrage 
vier Bücher (1. Mysteria, 2. Capitula, 3. Evangelium, 4. Thesaurus), die 
nad) feinem Tode in den Befit eines freigelaffenen Sklaven Cubricus (Cor- 
bicus) gelangten. Dieſer eignete ſich die darin gelehrte Weisheit an, bildete fie 
meiter aus, trat in Perfien als Stifter einer neuen Religion auf und nannte rs 
Manes. Selbſt am Hofe fand er Eingang; aber die mifsglüdte (Wunder- 
Heilung eines Prinzen wurde von ber Eiferficht der Magier zu feinem Sturze 
ausgebeutet. Er entkam jedoch aus dem Gefängniffe und fand auf einem alten 
Schloſſe Arabion in Mefopotamien ein ficheres Verſteck. Unterdeſſen hatte er aud) 
die h. Schriften der Chriften kennen gelernt und aus ihnen manches zur weitern 
Ausbildung feiner Lehre angenommen. Er entfaltete nun, ſich für den von Ehrifto 
verheißenen Parakleten ausgebend, durd; Briefe und Boten eine große Thätig- 
feit zur Ausbreitung feiner Lehre, bejonders unter den Ehriften. Dies führte zu 
der obenerwähnten Disputation mit Archelaus, in der er eine vollftändige 
Niederlage erlitt. Bald darauf wurde er auf befehl des perfiichen Königs er- 
Ben — geſchunden und ſeine ausgeſtopfte Haut zur Warnung öffentlich 
ausgeſtellt. 

Viel glaubwürdiger erſcheinen die Nachrichten in den allerdings bedeutend 
jüngern (dem 9. 10. 8. angehörigen) perſiſchen Quellen (bei Silv. de Sacy, 
Memoires sur diverses antiquites de la Perse. Par. 794) und durdjaus zu— 
verläfftg die nod) aus den eigenen Schriften Manis und feiner Anhänger ge» 
ihöpften Data arabifher Quellen des 10. 11. Ihd. Dahin gehört in erfter 
Reihe die —— an-Naddims (Kitab al Fihrist, ed. Flügel et 
Rödiger. Lps. 71), demnädft al-Scaraftanis „Geſch. der relig. u. philoſ. 
Selten“ (ed. Cureton, Lond. 42, dtid. v. Th. Haarbrüder, 2 B. Halle 51) 
und al-Birunis „Ehronol. d. orient. Völker“ (ed. E. Sachau, Lps. 78). Nach 
ihnen ftammte Manis Bater Fatak (in einer noc erhaltenen gried. Abſchwö— 
rungsformel heißt er Ilarexıos) aus vornehmer perfiicher Familie in Hamadan 
(= Efbatana), heiratete eine Frau aus dem fürftlihen Haufe der parthiſchen (nicht 
lange nachher im J. 226 durch die perfiichen Saffaniden verjagten) Afarciden 
und ließ fih mit ihr zu Ktefiphon, der parthiihen Hauptftadt, nieder. Hier trat 
er zu den Mogtafilah (= Mandäern od. Elkeſaiten $ 25, 1) liber, fiedelte fich 
dann in Süddaldäa an uud erzog feinen Sohn (geb. 216) mit großem Eifer in 
diefem Glauben. Aber ſchon in feinem 12, Lebensjahre empfing Mani eine göttl. 
Dffenbarung, die ihn zum Stifter einer neuen Religion weihte, und im 24. den 
Auftrag, diefelbe öffentlich zu verfündigen. Bei feinem erften Auftreten in Per— 
fien am Krönungstage des Könige Schapur (Sapores) I im 3. 242 fand er 
jo wenig Anklang, dajs er ſich genötigt ſah, mehrere Dezennien hindurch, die er, 
fein Syftem weiter ausbildend und für dasjelbe erfolgreich miffionierend, außer 
Landes zubracdhte, das Saffanidenreic zu meiden. Erft gegen Ende der Regie» 
rung Schapurs (F 272) fand er fi) dort wieder ein. & gewann des Könige 
Bruder Peroz für feine Lehre und durd ihn auch Scapurs zeitweilige Gunft, 
bie jedod bald wieder in ihr Gegenteil umſchlug. Schapurs Nadjfolger Hormuz 
(Hormisdas) I zeigte fi ihm andauernd geneigt, um fo feindliher war ihm 
Bahram (Baranes) I, der ihn 276 kreuzigen, die Leiche jchinden und die mit 
Stroh ausgeftopfte Haut am Thore der Stadt aufhängen lief. 

Die Bereinigung der arabijhen Data mit denen der Archelausalten mag 
(nad Kefsler 1. c.) in folgenden Kombinationen zu fuchen fein: Der dort genannte 
Scythianus ift der aus dem Lande der Parther (= Stythen) fommende 
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Fatal: Terebinthus ift — Korruption des aramäiſchen tarbitha = Zög— 
ling, urfpr. Nomen appell. für den Sohn und Zögling Fataks, wurde jedoch 
mijsverftändlih als N. propr. gefajst und gelangte fo zur Geltung eines per- 
ſönl. Mittelgliedes zwifchen beiden; in dem latein. Cubricus aber wird eine 
Entftellung jeines urſprünglichen Namens vorliegen, den er bei jeinem felbftän- 
digen Auftreten mit dem Namen Mani vertaufchte [Mana rabba heißt bei den 
Mandäern einer der höchſten Äonen, wird alſo ungefähr mit dem der chriſtl. 
Terminologie entlehnten „Parakleten“, für welchen Mani den Ehriften gegenüber 
fih ausgab, ſich deden]; der Name Buddas endlich jcheint auf irgend welche 
Beziehung zum Buddhismus hinzuweiſen. Auch die vier Terebinthus-Bücher 
laſſen unter den im Fihrift verzeichneten fieben Hauptichriften Manis ſich wieber- 
finden. Nad einer perfiihen Quelle führte das „Evangelium“ den Titel Er- 
tenki Mani, war von Mani in einer Höhle Turfeftans, in welcher er während 
feiner Verbannung ſich längere Zeit aufhielt, abgefaist und mit prächtigen 
Bildern ausgefhmüdt, und galt als ein direft vom Himmel herab ihm zuge- 
fandtes Bud). 


2. Die Lehre. — In ihren Ausfagen über das manid. Religions- 
ſyſtem gehen die verſchiedenen Quellengruppen mehrfad auseinander, weniger 
wohl in irriger Überlieferung und Auffaffung, als vielmehr infolge verfchiedener 
Ausbildung, welche Manis urfpr. Lehre jpäter erfuhr, wobei diefelbe begreiflicher- 
weile im den weſtlichen (chriſtlichen) Ländern einen ftärkern Firnis von chriſtl. 
Färbung erhielt als in den öftlichen Heidenländern. Allenthalben aber tritt uns 
als Grundlegung magufäifher Dualismus entgegen. Wie im Parfisnus Ahriman 
und jeine Dews dem Ormuzd mit feinen Amſchaspands und Izeds, jo fteht Hier 
dem mit einem Lichtäther, umgebenen Lichtreihe (der Terra lucida) des guten 
Gottes mit feinen zwölf Honen und zahllofen Lichtweſen das Reich der Finfternis 
(Terra pestifera) mit Satan und feinen Dämonen von Ewigkeit her gegenſätzlich 
zurjeite. Jedes der beiden Reiche befteht aus fünf Elementen; dort helles Licht, 
befebendes Feuer, Mares Wafjer, heitere Luft, finder Wind, Hier dunkle Glut, zer- 
ftörendes Feuer, trüber Schlamm, finfterer Nebel, heftiger Sturm. Dort herricht 
vollfommene Eintracht, Güte, Seligkeit, Herrlichkeit, hier wüftes, chaotiſches und 
feindfeliges Durcdeinanderwogen. Angezogen durd einen von dorther hinüber- 
dämmernden Lichtihimmer rüftet fi) Satan zu einem Raubanfall auf das Licht- 
reih. Um ihn abzuhalten emaniert der Vater des Lichtes aus fi die „Mutter 
des Lebens und ftellt fie als Grenzwächterin feines Reiches auf. Dieſe gebiert 
den „Urmenſchen“ (5 npöro; AvSpwros), der mit den 5 reinen Elementen ge— 
mwappnet zum Kampfe gegen die Dämonen auszieht. Da er ihrem wütenden An— 
fturm erliegt, fendet Gott einen zu feiner Rettung neu emanierten Aon, den 
„lebendigen Geiſt“ (Züv rv.), der ihn befreit und die Dämonen vertreibt. Aber 
ein Teil von dem Lichtivefen des Urmenfchen (feiner ——— war bereits von 
der dämoniſchen Hyle verſchlungen und bleibt als Jesus patibilis (bis duspw- 
rov Eurasris) in fie gebannt. Aus dem geretteten Lichtelementen bildet num der 
lebendige Geift Sonne und Mond und verjegt dorthin als Jesus impatibilis 
(vs Aavsp. ana) den befreiten Urmenſchen, während er aus der ſchon mit 
Lichtelementen imprägnierten Hyle die gegenwärtige irdiſche Welt erbaut, damit 
die im ihr gefeffelten Lichtteile (der Jesus patibilis oder die Weltjeele), in ge— 
ordneten Zuftänden erftarkend, allmählich ſich loszureißen und in ihre ewige Hei- 
mat zurüdzufehren befähigt würden. Der in der Sonne wohnende Urmenjd jo 
wie der im Lichtäther thronende heilige Geift Haben die Aufgabe, dieſen Läute- 
rungsprozejs zu fördern und zu leiten. Sonne und Mond find die beiden leuch— 
tenden Schiffe (lucidae naves), welche die der Welt ficdh entringenden Lichtteile 
weiter befördern; wobei der zwölfteilige Tierkreis gleichſam als ein ſich drehendes 
Schöpfrad mit 12 Schöpfeimern dient, während das Meinere Schiff ale Neumond 
fie in fih aufnimmt und als Bollmond fie dem Sonnenſchiff überliefert, welches 
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fie dann dem Lichtreiche zuführt. Um diefen Läuterungsprozeis zu hemmen, er» 
ſchafft aber Satan nad feinem und des Urmenſchen Bilde aus der Hyle und den 
gefangenen Lichtteilen, deren er noch habhaft werden konnte, Adam und Eva, und 
reizte fie zu fleifchlicher Luft und geichlechtlicher Zeugung, durch welche ihre Licht- 
feele zerfplittert und geſchwächt und die Leibeskerler vervielfältigt werden; feine 
Dämonen aber find fortwährend bemüht, durch Aufftellung der falfchen Religionen 
des Juden- und Heidentums ihre Nachkommen immer tiefer in die Macht der 
Finfternis zu verftriden. Darum fteigt endlich der Jesus impatibilis, mit einem 
Sceinleibe angethan, felbft aus der Sonne auf die Erde herab, um die Men- 
ichenfeelen über ihren Urfprung wie über Mittel und Ziel ihrer Erlöjung zu be- 
lehren. Auch fein durch den Fürſten der Finfternis herbeigeführtes Leiden umd 
Sterben war nur ein Scheinleiden; Kreuzestod und Auferftehung nur finnbild- 
liche —— des Unterliegens und endlichen Siegens des Jesus patibilis. 
Wie im Makrokosmos der irdiſchen Welt Befreiung dieſes leidenden Chriſtus aus 
den Banden der hyliſchen Materie, ſo iſt auch in dem Mikrokosmos, den jeder 
einzelne Menſch darſtellt, Herrſchaft des Geiſtes über das Fleiſch, Erlöſung der 
Lichtſeele aus dem Kerker des Leibes und Rückkehr derſelben in die ewige Hei— 
mat der Lichterde Ziel und Aufgabe alles Strebens. Die Mittel und Wege dazu 
ſtellen ſich dar in möglichſt vollſtändiger —— von aller Gemeinſchaft und 
Beſchäftigung mit der Sinnenwelt: Das Signaculum oris inſonderheit fordert 
abjolute Enthaltung von jeder animalifhen und Befchränfung auf vegetabilifche 
Nahrung, denn unter dem Schlachten des Tieres find mit dem Leben desfelben 
alle Lichtelemente aus feinem Fleiſche gewichen und nur hyliſche Elemente allein 
übrig geblieben, während in der vegetabilifchen Koft die dort ohnehin vorherr- 
ſchenden Lichtfubftanzen zur Kräftigung der eigenen Lichtfeele mitgenofjen werben; 
nur Wein und alle beraufchenden Getränke find als „Satans Galle" ebenjo uu- 
bedingt wie das Fleifcheffen verboten. Das Signaculum manuum unterfagt 
jede Berlegung des Tier- und Pflanzenlebens, jede irgendwie zu vermeidende 
Beihäftigung und Arbeit in und an der Materie, weil diefelbe dadurch mur ge» 
fräftigt wird. Das Signac. sinus endlich verbietet jede finnfiche Luft und ger 
ſchlechtliche Bermiſchung. Die Seelen derjenigen Menſchen, welche dieſer drei- 
fahen Pflicht volllommen genügt haben, kehren im Tode unmittelbar zur feligen 
Lichtheimat zurück; die ihr mur mangelhaft nachgelommen find, müflen mittels 
Seelenwanderung (Metempiyhofis) in andern Leibern (von Tieren, Pflanzen oder 
Menfhen, je nah dem Maße der früher erreichten Läuterung) den verfäumten 
Berflärungsprozejs nachholen. Alle aber, welche den Weg der Heiligung nicht 
betreten wollen, verfallen jchließlih ganz und gar dem Satan und der Hölle. Die 
Apoftel mifsverftanden und verfälfchten vielfach dieſe Lehre Ehrifti; in der Perſon 
Manis erjchien aber der verheißene Paraklet, der fie wieder zu ihrer uriprüng- 
lihen Reinheit zurlidführte. Am meiften hielt Mani noch von den paulin. Brie- 
fen, in welchen die Lehre von der feufzenden Kreatur ſowie der Gegenjat von 
Geiſt und Fleiſch ihm befonders zufagen mufste; um jo entjchiedener verwarf er 
die Apoftelgeihichte, deren Bericht über die Ausgießung des h. Geiftes feiner Para- 
kletenlehre direft entgegenftand. Bon dem Jesus impatibilis, der als wahrer 
Erlöfer in einem Scheinleibe auf die Erde herabftieg, unterſchied Mani dem Fihrift 
zufolge noch den hiſtoriſchen Jeſus als Propheten des Teufels und falfhen Meſ— 
ſias, der als Strafe für feine Bosheit ftatt des echten Jeſus wirklich den 
Kreuzestod erlitt. Das AT. verwarf er ganz und gar: der Gott der Juden galt 
ihm als Fürft der Finſternis, die Propheten mit Moſes an der Spike als Ab— 
ejandte des Teufels. Als feine (des Parakleten) echten Vorläufer jah er dagegen 
Adam, Seth, Noah, Abraham, Buddha u. Zorovafter an. 


3. Berfafjung, Kultus und Ausbreitung. — Dani galt auch nad) feinem 
Tode noch fortwährend als das unfichtbar gegenwärtige Haupt (Princeps) der 
Kirche. Als fein fihtbarer Stellvertreter ftand an der Spite der hierarch. Rang— 
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ordnung ein „Imam“ oder Papſt, der zu Babylon reſidierte. Der erſte derſelben, 
den Mani vor ſeinem Tode noch ſelbſt dazu beſtimmt hatte, hieß Sis od. Si— 
ſinius. Unter ihm gliederte ſich die manich. Geiſtlichkeit in 12 Magistri nnd 
72 Biſchöfe mit einer dem Bedürfnis entſprechenden Anzahl von Presbytern und 
Diakonen. Die Gemeinden beſtanden aus Katechumenen (Auditores) und Aus— 
erwählten (Electi, Perfecti). Letztere waren zur ſtrengſten Einhaltung des drei— 
fahen Signaculum verpflichtet. Die zur Erhaltung ihres Lebens notwendigen 
Nahrungsmittel braten ihnen die Auditore® dar, demen fie aus der Fülle ihrer 
Heiligkeit Bergebung für die zur Beichaffung derjelben unvermeidliche Berfün- 
digung am Natur- und Pflanzenleben gewährten. Den Auditores wurde außer- 
dem auch die Ehe und felbft animalifche Nahrung nachgeſehen; durch freiwillige 
Entfagung auf dieſe Nahficht konnten fie fih den Weg zur Aufnahme unter die 
Electi bahnen. Der Kultus der Manichäer war einfach, aber geregelt. Ihre 
Gebete verrichteten fie zu Sonne und Mond gewendet. Der Sonntag war der 
durch vollftändiges Faſten ausgezeichnete, der Verehrung des Sonnengeiftes 
—— Tag des allgemeinen Gottesdienſtes; am Montag feierten aber die 

leeti noch einen beſondern Geheimkultus. Ihr jährlich am Todestage des 
Stifters wiederlehrendes Hauptfeft war das des Lehrſtuhles (Brux), an welchem 
fie vor einem prädtig geſchmückten Thronfeffel, dem Symbol ihres heimgegan- 
genen Meifters, nad) orientaliicher Sitte fid) verehrungsvoll zur Erde niederwarfen. 
Die fünf zu ihm hinaufführenden Stufen repräjentierten die fünf hierarchiſchen 
Gtaffeln der Electi, Diaconi, Presbyteri, Episcopi und Magistri. Taufe und 
Abendmahl, jene mit DI, diefes mit Brot ohne Wein gehörten zum Geheimtultus 
der VBolltommenen: Of und Brot galten dabei als die lichtvollften Träger der 
im Bflanzenleben fi losringenden Weltjeele. — Trotz der wütenden Berfolgung, 
welche fid) nadı Manis Hinrichtung gegen die Anhänger feiner Lehre im ganzen 
perfiihen Reiche erhob, mehrte ſich deren Zahl doch im rafcher — nach 
allen Himmelsgegenden, hauptſächlich nach Oſten, aber auch nach Weſten hin, in 
Syrien, Paläſtina, Agypten ꝛc. Das prokonſulariſche Afrika wurde zum eigent— 
lichen Zentralherde ihrer occidentalen Verbreitung; von hier aus fanden ſie in 
Stalien und Spanien Eingang. Schon um 290 ſoll Diofletian ein Edikt er— 
lafjen haben, durch welches der Prokonſul von Afrika verpflichtet wurde, die Bor- 
fteher diefer aus dem feindlichen Berferreiche ftammenden und daher doppelt ge— 
fährlihen Sekte mit ſamt ihren Büchern zu verbrennen, ihre hartnädigen An— 
bänger mit dem Schwerte hHinzurichten oder in die Bergwerke zu fdhiden und 
ihre Güter zu fonfiszieren. — Fortſ. $ 55, 1. 


IV. Die Yehr: und Wehrthätigleit der Kirche. 


Litt. bi $ 2, 2. i. k. — B. J. Hilgers, Krit. Darftell. d. Härefieen u. 
orthod. Hauptrichtt. J. Bonn 37. J. N. Huber, Die Philof. d. Kov. Münch. 57. 
A. Stöck, Geh. d. Philoſ. d. patrift. Zt. Mainz 64. H. Ritter, Geld. d. 
BHilof. V., 2.9. Fr. Ueberweg, Grdr. d. Geſch. d. pattift. u. jcholaft. Philof., 
6.9. v. M. Heinze. Brl. 81. E. Erdmann, Grdr. d. Geſch. d. Philof., 
3.9. L Bıl. 78. Fr. Nitzſch, Grundr. d. dr. Dgmgeſch. I, 95. Bel. 70, 
— ©. B. Lechler, Urkd.funde 3. Gef. d. dir. Altert. Lpz. 86. 
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A. Hilgenfeld, Die ap. Bo., Unterf. ü. Inh. u. Urfpr. Halle 53. 3.9. 
B. Lübkert, Die Theologie d. ap. Bv., Zti. f. hift. Th. 54. IV. J.Donald- 
son, The Apostolical Fathers. Lond. 74. Stworzomw, Patrofog. Unterff. 
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it. problem. Schr. d. ap. Vo. Lpz. 75. O. v. Gebhardt u. Ad. Harnad, 
Terte u. Unterff. z. Geſch. d. altchriftl. Pitt. I. II. Lpz. 83 f. Th. Zahn, 
Forſchgg. z. Geſch. d. NTI. Kanons u. d. altkirchl. Litt. 3 ®. Erlg. 81-84. 
A. Hausrath, Die Kov. d. 2. Ihd., in ſ. Kleinen Schrr. Lpz. 83; dgg.: 
9. Ziegler, ti. f. wid. Th. 84. IV. 


Als die Erjtlinge patriftiich-hriftlicher Yitteratur?!) gelten die 
an Zahl und Umfang geringen und größtenteil® durch individuelle 
Beziehungen veranlafsten, daher meift in Briefform gefajsten jhriftl. 
Reliquien der ſ. g. apoftolifhen Väter. Sie verdanken dieje 
einerjeit8 zu weite, andererjeits zu enge Bezeichnung der von alters— 
her überlieferten Meinung, dafs ihre Berfaffer ?) fih noch des un— 
mittelbaren Umgangs und Unterrichtes der Apoſtel zu erfreuen ge— 
habt hätten. Ihnen jchließt zunächſt fi, fie alle als kirchengeſchichtl. 
Quelle an Wichtigkeit überragend, die ſ. g. „Apoſtellehre“ an’). — 
Mehr theol.wiſſenſchaftl. Charakter gewann jeit etwa 130 die riftl. 
Shhriftftellerei in dem litteräriihen Schut- und Trußfampfe mit dem 
erg zu welchem fie, jemehr das Chriftentum aud in die 
reife der Gebildeten eindrang, jowohl behufs Abwehr der gegen 
dasjelbe erhobenen Anflagen und Berleumdungen wie dur Nach— 
weis jeined innern Wertes im Gegenjate zu der fittlichen und relig. 
Verfehrtheit des Heidentums fi) demnächſt genötigt jah. Dieſem 
Bedürfnis entſprach eine Reihe von Apologeten‘), deren darauf 
bezüglihe Schriften, joweit fie erhalten find, uns ebenjo interejlante 
wie danfenswerte Einblide in das fonjt fo wenig beleuchtete Leben, 
Lehren und Denfen der Chriften diefer Zeit eröffnen. 


1. Die biblifhe und patriftifche Litteratur. — Nach der kirchlich feft- 
geftellten Lage der Dinge haben wir zwiſchen neuteftamentlidher und patri— 
ftifcher Litteratur fo zu unterfcheiden, dafs der erftern diejenigen Schriften au— 
gehören, denen, als von Apoftelm oder dod unter apoft. Autorität abgefaist, 
die alte Kirche objeftiv-grundlegende und »maßgebende Bedeutung für den weitern 
lirchl. Auf- und Ausbau zuerfannt hat, — während in der leßtern die fub- 
jeftive Auffaffung und Berwertung der die chriftl. Heilsbotichaft ſich aneignenden 
und auf diefem Grunde weiterbauenden Kirchenväter fich darftellt. Als Mittel- 
und Lbergangsglied zwiichen beiden, oder auch als Erftlinge der letztern gelten 
dann die j. g. apoft. Bäter. Zwar ift betreffs ver NTL. Schriften aud) die 
alte Kirche langezeit bei der Auswahl derfelben aus der Menge der dabei fon- 
furrierenden Schriften (Luk. 1, 1; $ 29, 4; 36, 1; 60, 1) unficher und ſchwan— 
end geweſen, und noch Eufebius durfte mehrere der jpäter definitiv anerkannten 
als Avrıkeyöpeva bezeichnen, deren Anzweifelung die moderne Kritik nicht nur 
wieder aufgenommen, jondern fie auch noch auf mehrere andere ausgedehnt hat. 
Aber auch diefe Kritif wird den von ihr beanftandeten NII. Büchern die oben 
angegebene geſchichtl. Bedeutung nicht abfpredhen können, fo fehr fie aud deren 
alttirchl. Begründung beftreiten und die Abfaffung dem nadapoft. Zeitalter zu- 
Schreiben zu müſſen glaubt. Gin näheres Eingehen auf die hier fi) darbieten- 
den fragen bleibt der NTl. Iſagogik, fowie der f. g. biblifchen Theologie als 
felbftändig zu behandelnden Disziplinen — — Wenden wir uns demnach 
zu den ſ.g. apoſt. Vätern, jo erweiſt ſich bei näherm Einblick ſowohl die üb- 
liche Benennung wie auch die herlömmlich angenommene Siebenzahl derſelben 
als zu enge weil die von Apoſtelſchülern abgefaſſten NII. Schriften ausſchließend, 


8 27. Die theol. Litteratur d. nahapoft. Zeitalters. 91 


als zu weit weil auh Namen aufmweifend, die feinen Anſpruch auf apoft. 
Jünger» od. Zeitgenoffenihaft haben, und Schriften enthaltend, deren Authentie 
teil® entichieden verwerflich, teils zweifelhaft und nur bei den menigften unan- 
fechtbar ift. Feſtern Boden finden wir fchon bei den im Zeitalter Hadrians 
auftretenden Apologeten; aber erft im Zeitalter der altfath. Kirche (feit etwa 
170) erweitert, vertieft und verallgemeinert fich die chriſtl. Schriftftellerei durch 
pollere Aneignung und Berwertung der hellenifch-latein. Bildungselemente zu den 
Anfängen einer das Chriftentum als Weltreligion allfeitig vertretenden hriftl. 
Beltlitteratur. — (F. Dverbed, Die Anfänge d. patrift. Pitt., Hift. Ztſ. Bd. 48.) 


2. Die Theologie des nachapoftolifhen Zeitalterd. — Bei weiten bie 
meiften kirchl. Schriftfteller diefer Zeit gehören der heidendhriftlichen Richtung an. 
Demnad follte man erwarten, dafs die paulinische Fehrauffaffung von denjelben, 
wenn auc nicht ſogleich ſchon in ihrer ganzen Ziefe und Fülle erfajst und ver- 
wertet, doc) wenigftens in ihren bedeutjamften und markierteften Grundgedanfen 
anerlannt und feitgehalten worden ſei. Diejer Erwartung entipricht aber die 
Wirklichkeit durchaus nicht. Vielmehr findet fi bei dem Kirchenlehrern diefer 
Zeit eine ihnen felbft unbemwufste, fi als Abihwähung und Berflahung, oder 
als Ignorierung jener Grundgedanken fundgebende Entartung des urfprünglichen 
Paulinismus, die im der Folge, zunächſt als Refultat des Kampfes gegen die 
gnoftifche Richtung, nur 3. t. überwunden, z. t. aber noch gefteigert und erft in 
der Reformation des 16. Ser. völlig erkannt und bewältigt wurde. Einer- 
feits jehen wir nämlich die heilsgefchichtliche Stellung und —— Iſraels als 
des erwählten Volkes Gottes bei dieſen Autoren, wenn nicht völlig ignoriert, fo 
doc weſentlich abgefhwädt und die pädagogifche Bedeutung des mojaifchen Ge- 
fees (Gal. 3, 24) oft in dem Maße verfannt, dafs die rituellen Beflandteile des— 
jelben auf Mifsverftand, Unverftand und Thorheit, ja fogar auf dämonifche In— 
finuation zurldgeführt werden. Andererfeits wird aber auch das Evangelium 
jelbft wieder unter den Geſichtspunkt eines neuen, höhern, von jenem rituellen 
Beifage gereinigten Geſetzes geftellt und daher die Aufgabe des vorweltlich (be- 
hufs der Weltichöpfung) erzengten, nun aber aud) im Fleiſche erſchienenen Gottes- 
johnes (von deſſen Einwirkung auf die Propheten des AT. wie auf die Weifen 
der Heidenwelt auch alle Offenbarungen im vordriftl. Judentum, wie alle ardp- 
para wahrhafter Erkenntnis im Heidentum hergeleitet werden) hauptſächlich als 
die eines göttlichen Lehrers und Geſetzgebers gefajst. Dadurd wird der aus 
dem paulin. Heidendhriftentum ſich herausbildenden altkathol. Kirche von vorn» 
herein eine fortan in ihr feftgehaltene, dem urſprüngl. Baulinismus ganz fremde 
geſetzlich moraliftifche Richtung aufgeprägt und die vom Apoftel gelehrte Glau— 
bensgeredtigkeit, als in dem Gehorfam gegen das „meue Geſetz“ ſich darftellend, 
do unvermerkt wieder in Werfgerechtigkeit umgefegt. Die Berfühnung und 
Erlöfung wird zwar immer noch al® dur den Tod Chrifti, und ihre Aneignung 
als durd) den Glauben des Menſchen bedingt erkannt; aber diefer Glaube ift 
im grunde weiter nichts als die in Buße und Belehrung zu werkthätigem Ge— 
borfam und im der zuverfichtlihen Erwartung der Wiederkunft Chrifti, wie in 
fefiem Bertrauen auf die Vergeltung im ewigen Leben fi; bewährende Überzeu- 

ung von der Göttlichleit der Perjon und der Lehre des neuen Geſetzgebers. — 
Daſs das Eindringen bdiejer gejeglichen Richtung in die heidenchriſtl. Kirche 
nicht aus Beeinflufjung derfelben duch judenchriftl. Gefetlichkeit, nicht als ein 
in der nadjapoft. Zeit ſich vollziehendes Kompromiſs zwijchen dem im apoft. Zeit- 
alter vermeintlich mit unverföhnlicher Feindfeligkeit fi gegenüberftehenden juden- 
riftl. Petrinismus und heidendriftl. Baulinismus (jo Baur, Schwegler :ıc.) 
befriedigend erflärt werden können, hat jhon A. Ritſchl dargethan und das 
Auflommen diefer Ridytung vielmehr der Unfähigkeit des d. z. Heidenchriſtentums, 
in die ATI. Borausfetungen der paulin. Yehre mit vollem Berftändnis einzudringen, 
zur Laft gelegt. Demnädft hat dann Mor. v. Engelhardt an dem maßgebenden 
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Beifpiele Juſtins d. Märt. mittels forgfältiger Analyfe der unzweifelhaft echten 
Schriften desjelben (Erf. 9) und vergleichender Herbeiziehung der dabei bejonders 
in betracht lommenden apoft, Bv. nachgewieſen, daſs alles Außer-, Un- u. Wibder- 
paulinifhe in dem Chriftentum dieſer Väter nicht ſowohl ebionitisc-judendrift- 
licher, als vielmehr heidn.-philofophiicher Herkunft fei, — und zwar berart, daſs 
die ihnen anerzogene und aud nad) ihrem Übertritt zum Chriftentum fie noch 
beherrichende religiössfittlihe Dentmweife des gebildeten Heidentums jener Zeit 
(die mit ihren theo- und Losmologifhen Anſchauungen vorzugsweife in der pla- 
tonifchen, und mit ihren ethiſchen in der ftoiichen Philofophie wurzelte) ſich nicht 
nur in ihrer Unfähigkeit zu tieferm Berftändnis des AT. geltend gemacht habe, 
fondern ebenfo fehr auch in der bei ihnen vorliegenden Serflachung und Umdeu— 
tung oder Außeradjtlaffung fo mancher Grundgedanken des auf ATI. Grundlagen 
errichteten NII.»paulinifchen Lehrſyſtems. — (Schwegler, Baur, Ritſchl 
und Fipfius 11. cc. $ 13, 4. M.v. Engelhardt, Das Chriftt. Juftins d. 
M., e. Unterf. ü. d. Anfänge d. kath. Glblehre. Erlg. 78. H. Behm, Das 
Hriftl. Geſetztum d. ap. Bv., Ztf. f. kirchl. Wſch. u. k. Leb. 86. VI.) 


3. Die ſ. g. apoftolifhen Väter. — (Gefamtausgg. v. Cotelering, 
Par. 672. 2 Tt. fol., mit bereichertem Apparate v. I. Elericus, 2. ed. Amstd. 
724; — neuerdings v. O. dv. Gebhardt, Ad. Harnad u. Th. Zahı, 3 Tt. 
Lps. 76—78 [die auc) eine Editio minor beforgten], von 3. Lightfoot, 2Tt. 
Lond. 77. 85 u. tatholifcherjeits v. 3. Hefele (4. X. Tubg. 55; 5. erweiterte 
Aufl. v. &. Funk, 2 Tt. Tubg. 78. 81.) — a) Klemens v. Rom war einer 
der erften röm. Bifchöfe, wahrſch. der dritte ($ 16, 1). Die Annahme, dajs er 
mit dem in Phil. 4, 3 genannten Klemens identiſch geweſen, entbehrt jeder Be- 
rechtigung; wogegen die Gleichheit der Lebenszeit und des Wohnortes allerdings 
für die Identifizierung desjelben mit dem Konjular und faif. Better Tit. Fla— 
vius Clemens, der wegen feines Chriftentums (?) im 3. 95 Bingerichtet wurde 
($ 18, 1), ein gewifjes Maß von Wahrſcheinlichkeit darzubieten jcheint. Außer 
einer Menge anderer Schriften, die jpäter feinem berühmten Namen untergejchoben 
wurden ($ 25, 2; 43, 4) find ihm zwei ſ. g. „Briefe” an die Korinther zuge- 
fchrieben worden, von welchen indes der zweite ebenfalls ihm ſicher nicht ange- 
hört. Der erfte Brief, der in der alten Kirche gottesdienftlichen Gebrauches wert 
geachtet wurde, ging feitden verloren, wurde aber 1628 in dem ſ. g. Codex 
Alexandrinus ($ 155, 2) lüdenhaft wiederaufgefunden, zugleich mit einem Bruch« 
ſtücke des j. g. „zweiten Briefes“. Neuerdings find jedoch beide Schriftftüde von 
dem Metropoliten VBryennios v. Serrä in Makedonien in einem zu Konftanti« 
nopel befindlichen jerufalemifchen Koder vom 3. 1056 vollftändig aufgefunden 
und hrag. worden (Const. 75). Im folgenden 3. wurde dann aud ein Koder 
des ſyr. NT. zu Cambridge näher befannt (vgl. J. B. Lightfoot, St. Clem. of 
R., an Appendix ete. Lond. 77), in weldem eine vollftändige fyr. Überf. 
beider Schriften zwiſchen den kath. und paulin. Briefen ſich befindet (während 
fie im Cod. Alex. hinter der Apolalypfe ftehen). Der „erſte“ Brief, deffen 
Abfaffungszeit meift in die 3. 93—95 verlegt wird, ift ohne Nennung des Kon- 
zipienten, als welchen jedoch Dionyfius v. Korinth (um 170) bei Eufebius, fo 
wie Irenäus, Klemens dv, Aler. und Origenes den röm. Klemens bezeichnen, von 
Rom aus im Namen ber dortigen Gemeinde an die forinthifche gerichtet, um fie 
zur Wiederherftellung von Frieden und Eintracht zu mahnen. Im der frühern, 
nun ausgefüllten Lüde (c. 58—63) geht die Ermahnung in ein langes Gebet 
über mit Fürbitten für die Obrigfeit und die Gemeinde, wie fie vielleiht damals 
fhon in Rom als Kirchengebet üblid waren. Beide Gemeinden, Rom unb Ko— 
rinth, find unverlennbar als heidenchriftliche gekennzeichnet, für welche die pauli- 
niſche Lehrweiſe, ohne jedod völlig erfajst und gewürdigt zu fein, die eigentlich 
maßgebende geworden iſt. Dabei fteht aber Petrus im gleihem Anſehen wie 
Paulus und von dem Bewufstfein eines Gegenfates zwiſchen beiden Apofteln 
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findet fi hüben wie drüben feine Spur. Die Gottesfohnihaft des Erlöfers und 
feine darin beruhende Weltherrichaft ift Grundgedanke des dhriftl. Bekenntniſſes, 
aber eine irgendwie entwidelte Lehre von der Gottheit Ehrifti tritt nirgends, und 
auch deſſen Präeriftenz nur als Vorausſetzung der Überzeugung hervor, dais er 
durch feinen Geift auch fchon in den Propheten wirfiam geweien. Das AT. in 
(übrigens maßvoll gelibter) allegorifcher und typifcher Verwertung ift daher auch 
Duelle und Beweis für die hriftl. Lehre. Bon einer befondern Ermwählung 38- 
rael8 weiß der Berf. nichts; die Ehriften als foldhe find, gleichviel ob aus Heiden 
oder Juden ftammend, das ermählte Volk Gottes, Abraham durd) feinen Glauben 
ihr Vater, und allein der Glaube an den allmächtigen Gott ift es, durch den zu 
allen Zeiten die Menſchen vor Gott nerecht geworden find. — Im ſ. g. zweiten 
„Briefe“ hat die num ergänzte zweite Sälfte die ſchon früher geltend gemachte 
Meinung zur Gewilsheit erhoben, dajs hier nicht ein Brief, fondern eine, und 
zwar die ältefte uns erhaltene Predigt vorliege. Der Berf., der (als Lektor 
der bezügl. Gemeinde) fie etwa um 140—50 gehalten, hat fie eigener Ausjage zu- " 
folge jchriftlich abgefafst und dann der Gemeinde vorgelefen. Da fie in ihren 
theof. Anfchauungen ſich mehrfach mit dem Hirten des Hermas (Erf. 4) berührt, 
hält Harnad es für wahrfcheinlich, dais ein jüngerer bei Hermas erwähnter röm. 
Klemens Berf. fein könne, während Hilgenfeld geneigt ift, fie als eine Jugend« 
feiftung des fer. Klemens ($ 28, 4) anzuſehen. Ste enthält eine eindringliche 
Mahnung zu durchareifender Buße und Belehrung in der Beobachtung der Ger 
bote Ehrifti, mit Hinweis auf das Gericht und die fünftige Herrlichkeit. Dabei 
zeigt fich in augenfälliger Weife, welche gewaltigen Kortichritte die aus der relig.- 
fittl. Denkweife des d. 3. gebildeten Heidentums mit herübergebradte Richtung 
auf moralifierende Gefetlichkeit und die dadurch herbeigeführte Verflahung des 
ganzen Chriftentums in der heidendhriftl.-kath. Kirche während des halben Ihd. 
zwifchen der Abfaffung des Klemensbriefes und diefer Klemenshomilie gemacht 
bat. Denn in legterer ift das Evangelium jchon zu einem neuen Gelege, zu 
einer höhern göttl. Tugend» und Lohnlehre umgedeutet, in welcher Almofen, Faſten 
und Gebet als befonders verdienftlihe Werfe ericheinen. Die vor Gott geltende 
Gerechtigkeit wird zwar noch aus dem Glauben abgeleitet, aber diefer Glaube re» 
duziert fich auf den an die zufünftige Vergeltung im ewigen Yeben. Chriftus als 
Gottesjohn gilt übrigens dem Berf. als ein vorweltlich geichaffenes, pneumatiſches, 
bimmlifches Weſen, welches, von Gott zur Erlöfung der Menfchen in die Welt 
gefandt, menihlihe osps annahm. Neben ihm kennt er aber nod eine zweite, 
ebenfalls vorweltlic; („vor Sonne und Mond“) erſchaffene pneumatiſche Hypo- 
ftafe, nämlich die dxxinola Looa, die als der himmlische Leib Chrifti zugleich die 
Borausfegung für die Erſchaffung der durch die irdiiche Heilsanftalt ıhr zuzu— 
führenden Welt if. Auf die Eridhaffung diejes göttl. Aonenpaares, nämlich 
Chrifti als des Avlpwrros Enovpdveos umd der Kirche als feiner himmlischen ai- 
Suyos, deutet der Berf. den Schöpfungsbericht in Gen. 1, 27. Bon den ange 
führten Ausfprühen Chrifti finden ſich mehrere in unfern Evangelien nicht. — 
(C. Erbes, Flav. El. v. R. u. d. ältft. Papftverzeichn., Ibb. f. prot. Th. 78. 
IV, dgg.: Funk, Tit. Flav. El. Chrift, nicht Biſchof, th. Du.ihr. 79 IV. 
Hajenclever, l.c. $ 18, 1. C. Franke, Die Lehre d. Elem., Zti. f. luth. 
Th. u. 8.41. II. €. Gundert, Der Br. d. Kl., ebd. 53. 54. M. Lau» 
rent, ebd. 63. II. R. A. Lipsius, De Cl. R. ep. ad Cor. Lps. 55. 
®. Bolfmar, üb. Kl. v. R., th. Ibb. 56. IH. 4. Brüll, Uripr. u. Verf. 
dv. Br. an d. Kor., th. Qu.ſchr. 76. II. und: Der erfte Br. d. El. v. R. u. f. 
geihichtl. Bedeutg. Freib. 83. 8. Wiefeler, Der Br. d. röm. Kl. an d. Kor., 
Ibb. f. dtich. Th. 77. II. A. Harnad, Der ſ. g. 2. Br. d. Kl., in d. Ztf. 
f. 88. I, 2.3. Th. Zahn, Das ältft. K.gebet u. d. ältft. hr. Predgt., Zti. f. 
Proteftem. u. 8. 76. IV.) 


4. — b) Aud) der unter dem Namen des Apoftelgefährten Barnabas (Apg. 
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4, 36) befannte Brief wurde erft im, 17. Ihd. wieder aufgefunden und die 4), 
erften Kapp. aus einer alten lat. UÜberf. ergänzt, bis im 19. Ihd. der Codex 
Sinaiticus des NT. und meuerdings auch der oben erwähnte jeruf. Koder des 
Bryennios (nad) welchem ihn A. Hilgenfeld, Lps. 77 mit d. Uberf. und einem 
gelehrten Kommentar edierte) den vollftändigen griech. Tert darftellte. Die Ab- 
faffung des Briefes wird teils in die Zeit Domitians, teils Nervas, teils endlich 
Hadrians verlegt (von U. Harnad zwiſchen 96—125). Er verrät in ausſchwei— 
fend allegorifcher Ausdeutung des AT. alerandrinifhen Geihmad und geht in 
heidendriftl. Miisachtung des ATI. Zeremonialgefeges jo weit, dafs er deſſen 
buchſtäbliche Auffaffung und Berwertung auf teufelifhe Einflüfterung zurüdführt. 
Eine Bundſchließung Gottes mit Iſrael giebt er zwar zu, behauptet aber deren fofor- 
tige, in der Zerbrechung der Gejetestafeln durch Mofes ſich ausſprechende Wieder- 
auflöfung. Nach alle dem ift die Abfafjung des Briefes durch Barnabas faum 
denkbar; das erkannte auch jchon Euſebius, der ihm zu dem voor, und Hierony- 
- mus, der ihn zu den Apocryphis zählt. In allem Übrigen aber ftimmt feine 
Lehrauffaſſung weſentlich mit der pauliniihen überein, ohne diefelbe jedoch voll« 
ftändig zu umfpannen und ihre Tiefe zu erfchöpfen. Inſonderheit ift er noch 
völlig unberührt von jener moraliftiich-gefeglihen Auffaffung des Chriftentums, 
melde in der Klemenshomilie ſchon fo ſtark ausgeprägt vorliegt. Die Gottes- 
ſohnſchaft, Präeriftenz und weltichöpferiiche Thätigfeit Chrifti befennt und lehrt 
er ausdrüdlich, jedoch noch ohne alle Beziehung zur Logoslehre. — c) Die jeden- 
falls irrig (zuerſt v. Origenes) auf den Apoftelichüler Hermas in Rom (Röm. 
16, 14) zurüdgeführte, uns als Pastor (Ilo:urv) Hermae überlieferte pro» 
en Schrift (Separatausg. mit gelehrtem Kommentar dv. A. Hilgenfeld, 2. X. 
ps. 81) ftand in der alten Kirche im fo hohem Anfehen, dajs fie gleich den 
fanon. Bb. des NT. im Gottesdienft gebraucht wurde. Irenäus zitiert fie als 
h. Schrift, Klemens und Drigenes hielten fie für infpiriert und die afrif. Kirche 
des 3. Ihd. zählte fie noch zu den fanon, Bb. des NT. Dagegen hat der mu— 
ratoriihe Kanou ($ 36, 2) fie Schon zu den Apokryphen gezählt, indem er zwar 
den privaten, nicht aber den gottesdienftlihen Gebrauch derfelben geftattet wiſſen 
will. Bis zur Mitte des 19. Ihd. war fie nur in lat. UÜberj. befannt, jeitdem 
ift aber auc das griech. Original in zweifacher Rezenfion (nämlich einer faft voll» 
fändigen, aus einem Athosflofter ftammenden, und einer ältern, aber minder 
vollftändigen vom Codex Sinaiticus dargebotenen), jo wie eine alte äthiop. Überf. 
(ed. A. d’Abbadie. Lps. 60) zugänglid; geworden. Seinen Titel verdanft 
das Bud dem Umftande, dafs in ihm ein Engel in der Geftalt eines Hirten 
den Hermas belehrend auftritt. Es enthält vier Bifionen, in denen die Kirche, 
welde rxdyrwv porn Extioan, dem Berf. als lehrende alte Frau (mpsodurgpe) 
erjcheint, ferner zwölf Mandata des Engels und jhließlich zehn Similitudines 
oder Gleichniſſe. Seinen heidencriftl. Urfprung bekundet e8 durch die Stellung, 
die e8 der Kirche als jchon mit der Schöpfung der Welt eintretend und von au— 
fangan die ganze Menſchheit umfafjend anmweifl. Die Sendung des Sohnes 
Gottes in die Welt hat nicht die Stiftung, fondern nur die Erneuerung und Voll— 
endung der Kirche zum Zmed, und den 12 Stämmen, denen die Apoftel das 
Evangelium verkünden jollen, find „die 12 Völker, welche die ganze Erde be- 
wohnen‘ (vgl. Deut. 32, 8). Inu allen drei Teilen ftellt das Buch ſich als eine 
fontinuierlide, durch die Hinweifung auf die nahe bevorftehende Wiederkunft 
Ehrifti gejhärfte Bußpredigt dar, die auf allen Seiten von jener bloß geſetzlichen 
Berwertung des Evangeliums als eines neuen Geſetzes, wie fie und auch im der 
Klemenshomilie entgegentritt, beherricht ift, ja noch darüber hinausgreift, indem 
fie fehrt, dajs der wahrhaft Bußfertige nicht nur vollkommen gerecht zu leben, 
fondern aud in guten Werken (Faften, Almojen 2c.) mehr als die Gebote Gottes 
erheifchen, zu thun und dadurch ſich ein höheres Maß göttl. Wohlgefallens und 
ewiger Seligleit zu erwerben vermöge. Bon einer Anwendung der Logoslehre 
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auf die Perſon Chrifti findet fidd auch bei Hermas noch feine Spur und die Be- 
griffe Sohn Gottes u. heil. Geift fließen ihm in eins zufammen, und zwar der— 
art, daſs der h. Geift als zu Gott im Berhältnis der Sohnſchaft ftehend gedacht 
ift. Als folcher ift der h. Geift npayevdorepos ndons is xrioews; unter feinem 
Beirate und durch ihn hat Gott die Welt erihaffen, durch ihn trägt, ftüßt, er- 
hält er fie und durch ihn erlöft er fie auch mittels feiner Menjchwerdung, indem 
der Sohn Gottes als 5. Geift fich bei der Taufe in den Menjchen Jeſus ver- 
ſenkt. Durch feinen Prophetismus, feine gefteigerte Erwartung der nahen Wieder- 
funft des Herrn und feine Verheißung einer neuen Geiftesausgeißung zur Neu- 
belebung der jchon in Berweltlihung übergehenden Kirche charakterifiert ſich das 
Bud als einen noch umbeanftandeten Vorläufer der montaniftiiden Bewegung 
($ 40), obwohl es in den praktifch-fittlichen Fragen (zweite Ehe, Martyrium, 
Faften ꝛc.) vom montanift. Rigorismus abweichend noch eine mildere Richtung 
einhält, und im beziehung auf die Bußdisziplin ($ 38, 9) zwar die Unzuläffigfeit 
der Abjolution von nad der Taufe begangenen Todfünden grundfäglic anerkennt, 
aber doch durch den Eugel eine nochmalige, bei der Nähe der Parufie jedoch nur 
kurze Bußfrift verfündigen Täfst. Die Zeit der Abfaffung des Buches ift noch 
ftreitig. Da in der 2. Bifion dem Hermas befohlen wird, eine Abjchrift feines 
Buches zu defjen weiterer Verbreitung dem „Klemens“ zu überjenden, jo haben 
die meiften ältern Gelehrten (unter den neuern nod Th. Zahn), diejen Klemens 
mit dem berühmten röm. Presbyter-Biſchof diefes Namens identifizierend, die 
Entftehung in deffen Zeit (ums 3. 100) verlegt. Neuerdings haben aber Har- 
nad, v. Gebhardt u. A. mit recht größeres Gewicht auf das Zeugnis des mu— 
ratorifhen Kanons gelegt, demzufolge e8 „nuperrime temporibus nostris in 
urbe Roma“ von Hermas, dem Bruder des röm. Bid. Pius (139—154), ge- 
fchrieben ift, etwa zwiſchen 130—60. — (Für die Editheit d. Barn.br.: E. 
Henke, De ep. quae B.trib. authentia. Jen. 27; Rördam, De auth. 
ep. B. Hafn. 28; Haverkorn van Rysewyk, De B. Arnh. 35.; 
vagg:: Ullmann, Studd. u. Kritt. 28. II; Hug, ti. f. d. Erzbst. Freib. 
9. U; Hefele, Das Sendſchr. d. Ap. B. Tübg. 40; C. Weizjäder, Zur 
Rrit. d. B.br. Tübg. 63; Chr. I. Riggenbad, Der ſ. g. B.br. Baſ. 74; 
Cunningham, Diss. on the Ep. of St.B. Lond. 77; Funk, th. Qu.ſchr. 
34. 1. — ER. Jahmann, Der Hirte d. Hermas. Kgsb. 35. Lücke, Einl. 
in d. Offb. Joh. ©. 337. Hagemann, th. Qu.ſchr. 60. I. Lipfius, Der 
9.2». H. n. d. Montanism. in Rom, Ztf. f. wid. Th. 65. II. Gaab, Der 
9.2.9. Baf.66. Th. Zahn, Der 9. d. H. unterf. Gotha 68. Gu. Heyne, 
Quo temp. Hermae Past. ser. sit, Regiom. 72. A. Brüll, Der 9.2. 9. 
Freib. 82. A. Link, Ehrifti Perjon u. Werk im H. d. 9. Marb. 86.) 


5. — d) Ignatius, Bid. v. Antiochien, foll ein Schüler des Ap. Johannes 
ewejen fein, wofür fich indes auch im dem ihm zugefchriebenen Briefen feinerlei 
nhalt findet. Die (fünffach) vorhandenen Acta martyrii s. Ign. find durdaus 

legendenhaft und einander vielfad, widerſprechend. Nad) einer jüngern Duelle 
(dem byzant. Chronographen Joh. Malalas) joll er zur Zeit des Partherfrieges 
während der Anwejenheit des Kaif. Trajan zu Antiohien im 3. 115 bald nad) 
einem dort ftattgefundenen Erdbeben als Verächter der Götter im Cirfus von 
Löwen zerriffen worden fein; den Martyrien zufolge wurde er nad) Rom trans- 
portiert und erlitt dasjelbe Schidjal, nad; gewöhnlicher Annahme 115, nad) Har- 
nad erft 138. Die ihm zugefchriebenen Briefe an verſchiedene Gemeinden (einer 
an Polyfarp) find in drei an Umfang, Zahl und Charakter von einander ab- 
weichenden Nezenfionen vorhanden: einer kürzern griechiſchen, welche fieben, einer 
längern (tendenziös-paraphrafterten) griedifchen, welche 13 Briefe (12 von und 1 
an Ignatius) darbietet und einer fürzeften im ſyriſcher Überſ. von nur 3 Briefen 
(an die Röm., Epheſ. und den Polyt., ed. W. Cureton, Lond. 49 u. J. H 
Petermann,, Lps. 49). Den beiden erftgenannten zufolge hat Ignatius ſämt— 
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liche Briefe auf feiner Märtyrerreife nad Rom geichrieben, was bei der ſyr. Nez. 
nicht hervortritt. Energifcher Kampf gegen judaiftifche und dofetifche Härefie, felfen- 
feftes Bekenntnis zur Gottheit Chrifti und unabläſſiges Drängen auf Anerkennung 
des Episfopats als der Repräfentation Chrifti, wobei die Presbyter als die Nach- 
folger der Apoftel gelten, zeichnen diefe Briefe (befonders ſtark in den beiden 
griech. Faſſungen) vor allen Schriften diefer Zeit aus und haben ihre Echtheit 
vielen Kritilern mehr als verdächtig gemacht. Bunſen, Lipfius, MRitichl zc. hielten 
die fyr. Rezenfion, in welcher beionders das hieracdhifche Element mehr zurüd-» 
tritt, für urſprünglich und authentifh: — Uhlhorn, Düfterdied, Zahn, Bunt ac. 
die fürzere griechifche, indem fie in der fhrifchen eine zu liturgifchen Zwecken ver« 
anftaltete Abkürzung vermuteten, — wogegen Baur, Hilgenfeld, Volkmar :c. allen 
dreien die Echtheit abfprehen. Aber auch bei diefer Vorausfegung wird man 
in der Beftimmung der Abfaffungszeit der beiden kürzern, mag man nun der 
einen oder der andern Priorität und Originalität zufchreiben, aus innern Grün 
den nicht über die Mitte des 2. Ihd. hinausgehen dürfen, während die paraphra= 
fierten und auf 13 vermehrten Briefe allerdings weit fpätern Urſprungs find 
(8 43, 4). — (Gegen die Edith. fhon: J. Dallaeus, De scrr., quae sub 
Dionysii [8 48, 1 et Ign. nom. eircumfer. Gen. 666. 4; dafür: J. Pear- 
son, Vindiciae St. Ign. Cantabr. 672. 4°; R. Rothe, Anfänge d. 8. I, 
715 fi.; Huther, Ziſ. f. bill. Th. 41. IV; Düsterdieck, De Ign. epp. 
authentia ete. Gttg. 43. — 9. v. Bunfen, Ign. v. Ant. u. f. 31. Hamb. 
47 u. Die 3 edit. u. d. 4 unecht. Vrr. d. Ign. Hamb. 47; dgg.: Ehr. Fr. 
Baur, Die ign. Brr. u. ihr neueft. Kritifer. Tüb, 48. ©. Uhlhorn, Zti. 
f. hiſt. TH. 51. I. IR. A. Lipfius, Üb. d. Verb. d. 3 für. Brr. zu d. 
übrig. Rezenff., ebd. 56. III. u. Abhdll. f. Kunde d. Morgenl. I. 9.3. 2p3. 59. 
Th. Zahn, Ign. v. Ant. Both. 74; dgg.: A. Hifgentet, Ztſ. f. wid. TH. 
74,1. Funk, Die Edhth. d. ign. Brr. Tiib. 83. — 4 Harnad, Die Zt. d. 
Ign. u. d. Ehronof. d. antioch. Biſchöfe. Lpz. 78. C. E. Frande, Lehre d. 
Ign., Zti. f. luth. Th. u. 8. 42. II. — Das biograph. DQuellenmaterial ift zuf.- 
geftellt bei Petermann 1. c. und v. Th. Zahn in d. leipz. Hauptausg. d. ap. Br.) 


6. — e) Bolyfarp, Bid. v. Smyrna, war nad) Irenäus nod; vom Av. 
Zohannes in dies Amt eingejegt worden. Unter Mark-Aurel (Antoninus Pius?) 
ftarb er dajelbft 166 (155) in hohem Greifenalter auf dem Sceiterhaufen ($ 18, 
3). Wir befigen von ihm noch einen, wegen feiner NII. Allegationen wichtigen 
Brief paränetiihen Inhaltes an die Philipper, deffen Echtheit von der neuern 
Kritit jedoch auch beanftandet worden ift; hr fteht und fällt mit der der 7 Ig— 
natius-Briefe, mit welchen er auf gleihem Boden fteht. Eine legendarifche Bio- 

vaphie P.'s aus dem 4. Ihd. befigen wir unter dem Namen des Pionius 
(ed. L. Duchesne. Par. 81). — f) Bapias, Bid. v. Hierapolis in Gala- 
tien, war nad) Irenäus ebenfalls Schüler des Ap. Johannes (melde Angabe 
indes nad) Eufebius und vielen Neuern auf Verwechſelung mit einem jüngern 
Zohannes beruht, dem Papias felbft das Prädilat npeoßsrepos beilegt, vgl. $ 16, 
2) und foll unter Mart-Aurel um 163 ale Märtyrer geftorben fein. Mit großem 
Fleiße jammelte er unmittelbar und mittelbar aus dem Munde der „npesßöre- 
por” (d.h. folder, bie noch mit den Apofteln Umgang gehabt und z. t. fogar, 
wie namentlich auch der eben erwähnte Presb. Johannes felbft noch „nasr- 
at roß xvolou“ gewejen) die mündlichen Überlieferungen über die Reden des 
Herrn und ftellte die Refultate feiner Nachforschungen in der Schrift Aoylay xu- 
praxav EEriynaıs zufammen, aus welcher bei Euſebius h. e. 3, 39 uns ein (megen 
feiner Bedeutung für die Streitfrage, ob P. ein Schüler des Ap. Johannes ge- 
weien und jchon das vierte Evangelium gelannt habe) zum Gegenftande lebhafter 
Kontroverfe gewordenes Stüd der Borrede, ſowie ein anderes Fragment über 
die Entftehungsgefhichte des Matth.- u. Mark.-Ev. (mobei geftritten wird, ob 
ihm bloß, und in welder Faſſung, diefe beiden Eov. befannt geweſen feien), endlich 
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bei Irenäus auch ein angebliher Ausſpruch Ehrifti über die phantaftifch-üppige 
Fruchtbarkeit der Erde im 10005. Reiche ($ 30, 9) erhalten if. Seine maßloje 
Borliebe für phantaftifch-finnlihen Chiliasmus z0g ihm bei Eufebius, der ihn 
ſonſt einen jehr gelehrten und fchriftfundigen Mann nennt, das harte Urteil zu: 
spödpe ydp Tor oumpds av röy voiy. — g) Endlich pflegt man hierher aud) 
nod) einen in der alten u. MAL. Kirche nirgends erwähnten, erft im 16. Ihd. 
aus einem Koder des 13. befannt gewordenen Brief an einen gewiffen Diognet 
von unbefanntem Berf., der ſich felbft als natnrns T@v dnootäiwv bezeichnet hat, 
zu rechnen. Juſtin d. Märt., unter deſſen Schriften ber Brief geriet, kann bei 
völlig abweichender Sprade und Anjhauung unmöglih als Berf. angefehen 
werden. Der Brief bejeitigt im geiftvoller Weiſe die Bedenlen des m gegen 
das Ehriftentum, fieht in den heidn. Göttern nicht wie die Übrigen Kirchenväter 
Dämonen, fondern wejenloje Phantome, erklärt die ATI. Inftitutionen für menſch— 
liche, 3. t. fogar thörichte Einrichtungen und hält an dem Sate, dafs Gott zuerit 
in Chriſto der Menjchheit fich offenbart habe, in aller Schärfe und Ausichließ- 
lichkeit fe. Er tritt dadurdh, wie Dräfele J. c. meint, in eine gewiffe Ber- 
wandtfchaft mit der marcionit. Anfhauung vom AT., weshalb derjelbe es auch 
nit für unwahrſch. hält, dafs ein aus marcionit. Schule hervorgegangener, und 
in fpäterer Wandlung mande ihrer Schroffheiten abftreifender Mann, wie etwa 
Apelles ($ 24, 12), unjern Brief abgefaist haben fünne; als Adreſſaten em- 
pfiehlt er den ftoifchen Philojophen Diognet, den Mark-Aurel als jeinen Lehrer 
rühmt; — wogegen Dverbed die Abfaffung gar der nadjlonftantinifchen Zeit 
zumweift und der Franzoſe Doulcet, auf die Zeit Hadrians zurüdgreifend, in 
dem athenifchen Philofophen Ariftides (Erl. 8) den Verf. entdedt zu haben meint; 
melde Anfiht dann H. Kihn weiter dahin ausgebildet hat, dafs er nicht nur die 
Fdentität des Berf., fondern auch die des beiderjeitigen Adreffaten (aus der Ans, 
rede: Kodtiote Ardymre, d. h. „Großmädtiger Zeusfohn‘ = Hadrian) erweifen 
will. — (8. v. Strauß, Polyl. 2. A. Hdlb. 75. U. Hilgenfeld, Zti. f. 
wid. Th. 86. II. — Über Bapias: Th. Zahn, Studd. u. Kritt. 66. IV. 
®. €. Steit ebdaj. 68. I W. Weiffenbadh, Das Pap.-frgm. bei Euf. 
Sieh. 74; Rüdblid auf d. neueft. Pap.verholl., Ibb. f. prot. Th. 77. II. IH. 
und: Die Bap.-frgmte. ü. Marf. u. Mtth. Berl. 78. 8. Leimbad, Das 
B.frgm. Gotha 75. J. G. D. Martens, P. als Exegeet van Logia d. 
Heeren. Amst. 75. 4. Hilgenfeld, ti. f. wid. Th. 75. II. 77. IV u. 79.1. 
H. Füdemann, Ibb. f. prot. Th. 79. IL. II. — C. A. Grossheim, De 
ep. ad Diogn. Lps. 28. C. T. Otto, De ep. ad D. Jen. 44. W. N. 
Hollenberg, Der Br. a. d. D. Bıl.53. G. Snoek, Introd. in ep.adD. 
Lugd. B. 61. F. Overberg, Studd. 3. Geld. d. alt. 8. I. Chemn. 75; 
dgg.: U. a Ztſ. f. wid. Th. 73. I u. I. Dräſeke, Ibb. f. prot. Th. 
81. IL II. H. Doulcet in d. Revue des quest. hist. Par. 80. ©. 601. 
9. Kihn, Urfp. d. Br. an D. Freib. 82.) 


7. Die f. g. Apoftellehre. — Diefe mit der doppelten Überfchrift: Ardayı 
av droordiwv umd drdayr To xuplou dk Tüv Swdexa anootdiwy vol; Esveoıy 
verjehene Heine Schrift wurde in demf. Koder a. 1056 (Erl. 3), dem wir bie 
Berpollffändigung der beiden j. g. Klemensbriefe verdanken, ebenfalls von dem 
gelehrten Philoth. Bryennios (damals Metropolit v. Serrä, jett v. Nifo- 
medien) twiederaufgefunden und im 9. 1883 zu Konft. mit gelehrten Prolegg. 
und Erläutrr. in griech. Spr. hragg. Sie bietet uns zunächſt eine Gottesdienft- 
und demnächſt (von K. 11 an) eine Gemeindeordnung dar. Erftere enthält in 
8. 1—7 eine Taufordnung (R. 1—6: Taufermahnung, 8. 7: Taufhandlung), 
dann in 8. 8 eine Gebets- u. Faſtenordnung flir den privaten und in 8,9. 10 
eine Abendmahlsordnung für den gemeinfamen Gottesdienft; — während die 
Gemeindeordnung in 8. 11—14 von den charismatifchen Lehrämtern der 
Apoftel, Propheten u. Lehrer, in K. 15 von den Gemeindeämtern der Episfopen 
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u. Diafonen handelt, deren Stellung in u. zur Gemeinde, jowie die beiderjeitigen 
Rechte u. Pflichten erörternd, woran fi dann in K. 16 aufgrund von Mt. 24 
noch ein Ausblid auf die Wiederfunft des Herrn mit der Mahnung an die Ge- 
meinde, ftets dazu gerüftet zu fein, anfchlieft. Die Taufermahnung beginnt mit 
den Worten: "O8or dVo elol, uia rs fofis xt ia tod Savdrou, und entfaltet 
dann dieſe beiden Wege im fittlichen Borfchriften u. Abmahnungen. Es folgt 
num 8. 7, 1 die mit den Worten: Taüra ndyra mposındvres Bantisare dıs rd 
övonz 2c. eingeleitete Befchreibung des Taufaktes. Man hat diefe Worte vielfach 
dahin mifsverftanden, als ob mit dem rpoerrziv ber fatechetiiche Unterricht der 
Tänflinge gemeint fei, wobei es dann höchſt feltfam ericheinen mujste, daſs derf. 
jeder heilsgefhichtl. u. dogmat. Belehrung entbehrt haben jolle. Es ift das Ber- 
dienft des Paftors Bielenjtein in Kurland, zuerft erfannt zu haben, dajs es ſich 
dabei nicht um Fatechet. Unterricht, fondern lediglich um eine liturgifche, dem 
Taufakte unmittelbar vorangehende Taufermahnung handele. So ftellt fih in 
unfrer Schrift ein wohlgeordnetes kirchliches Handbüchlein dar, eingeleitet mit 
Ermahnungen an die Täuflinge zu chriftl. Leben beim Eintritt in die Gemeinde, 
und abfchliegend mit der Mahnung an die Gemeinde, fid) bereit zu halten zum 
Eintritt an das fünftige Reich der Herrlichkeit. — Bielleiht ſchon Juſtin d. M. 
(nad) Th. Zahn, Ztſ. f. RG. VIII, 66), ficher aber Klemens Aler. u. fehr 
wahrſch. auch Drigenes zitiren Stellen aus der Didache nod) als einer heiligen 
Schrift entnommen; Eufebius aber ftellt ſchon die ray droostdiwv Ar keydpevar 
d:dayal mit dem vorangenannten Barnabasbriefe in die Klaffe der avrıksyduerz 
vesa (8 36, 2); Athanafius reiht fie als d:dayn xadouueın rov ar. zugleich 
mit dem Hirten des Hermas, fie demfelben voranftellend, den ATI. Anagınos- 
fomena ($ 60, 1) an mit der Bemerkung, dafs fie wie diefe rap& Toy rardpwv 
den Katehumenen zu lefen empfohlen worden jei. Die jpätern grieh. Kvv. ge- 
denken ihrer nicht mehr, aber fie lebt neugeboren fort in mehrern pjeudepigraphi- 
ſchen Kirhenordnungen des 4. Ihd., deren Grundftamm fie bildet ($ 43, 4.5). 
Auch dem Abendlande war fie nicht ganz unbelannt: die pſeudocyprianiſche Schrift 
De aleatoribus aus d. 3. Jhd. zitiert fie ala Doctrinae apostolorum und ein 
Bruchſtück einer uralten lat. Überfegung (aus dem Abjchnitte von den „zwei 
Wegen“) hat v. Gebhardts Spürfinn entdedt. Im feiner Überjegung der KG. 
des Eufebius führt Rufin fie al8 Doctrina apost. vor, wogegen er in j. Ex- 
pos. Symb. ap., da wo er die athanafian. Anaginosfomena aufzählt, anftatt der 
Didache „Duae viae vel Judicium Petri" nennt, und aud Hieronymus 
De vir. ill. unter den pfeudopetrin. Schrr. ein „Judiecium Petri“ aufführt. — 
Bon den beiden Überfchriften der Didache ift wahrſch. die zweite die urjprüng- 
liche, die erftere dagegen eine fpäter hinzugefügte, die vulgäre (abgefürzte) Be- 
nennung des Buches ae Jene bezeichnet den „Herrn“ (der nicht nur im 
Evang., jondern auch im AT. feinen Willen kundgethan) als den Urquell der 
bier vorliegenden Gebote u. Anordnungen, fowie die 12 Apoftel als Liberlieferer 
derjelben. Daſs das Buch für junge heidenchriftl. Gemeinden beftimmt war, 
bezeugt die (jedenfalls nad) Analogie von Röm. 11,13, Cal. 2,12 u. Eph. 3,1 
zu deutende) Adreſſe rois Esveoıv, mag dieſelbe nun dem ganzen Buche oder 
nur der Zaufermahnung gelten. Uber den Standpunkt des Verf. gehen die 
Meinungen noch fehr auseinander, Die bei weitem größere Mehrzahl der Aus- 
leger hält fich überzeugt, dafs er ein Judenchrift geweſen fei. Dennoch erjcheinen 
uns die daflir beigebrachten Beweife fowenig zwingend, und die von A. Harnack 
geltend gemachten Gründe für die (zwar nicht paulinifch- aber doc vulgär-) 
heidenchriſtl. Abftammung (Erl. 2) fo überwiegend, dafs wir uns ihr anſchließen 
müffen. Der Standpunkt ift fogar der eines antijüdiichen Ciferers, der jede 
auch nur auf bloße Formen bezügliche Gemeinſamkeit mit den Juden, die er 
ſchlechthin „Heuchler“ nennt, perhorresziert, denn in 8. 8, 1.2 verbietet er im 
Anlehnung an Mt. 6, 5. 16 „mit den Heuchlern“ am Montag u. Donnerstag, 
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ftatt nach (heiden-)hriftl. Weiſe am Mittwoch u. Freitag zu faften, und ſich jü— 
diiher Gebete anftatt des B.U. zu bedienen. Was dann weiter die Abfafjungs- 
zeit betrifft, jo zeigt unfer Buch faft durchweg (vornehmlich in feiner Gemeinde- 
orduung 8. 11—15 vgl. $ 32, 1) einen fo fcharf ausgeprägten archaiftifchen 
Charakter, dafs man ſich genötigt fieht, die Zeit feiner Entftehung möglichft nahe 
an das apoft. Zeitalter hinanzurüden (ein franz. Gelehrter, Sabatier, — ſogar 
ſo weit, ſie vor das miſſionierende Auftreten des Ap. Paulus ums J. 50 zu 
ſtellen); aber auch die wenigen, auf eine ſpätere Zeit hinweiſenden Data (z. B. 
die Unterſcheidung einer höhern u. niedern Sittlichkeit, die ſchon feſt geregelte 
Faſten- u. Gebetsordnung für das Privatleben, die Herübernahme des ATI. > 
lingsgeſetzes ꝛc.) nötigen nicht, über die beiden erften Dezennien im 2. Ihd. hin» 
überzugreifen. Als äußere Anhaltspunkte für die Ermittelung der Entftehungszeit 
bieten fich die Berührungen der Didadhe mit dem Barnabasbriefe u. dem Hermas— 
birten (bei beiden hauptiächlich den „zwei Wegen“ angehörig) dar, die jo enge 
und bei erfterm aud) fo zahlreich find, dafs der eine dem andern vorgelegen haben 
zu müffen ſcheint. Die Mehrzahl der Bearbeiter hat fich für die Priorität der 
Didache ausgeiproden; Harnad re die gegenteilige Meinung, und be- 
ſtimmte danach die Jj. 140—165 als Abfaffungszeit, ging aber fpäter von der 
inzwifchen reger Überzeugung aus, daſs der die bezügliche Hermasftelle ent- 
haltende Abjchnitt jpätere Erweiterung ſei (8. 1, 3—6), bis auf das 3. 120 ale 
noch unbedingt zuläffigen terminus a quo zurüd, und ift überdem dur Auf- 
weifung vielfaher PBarallelen aus alten jüdifchen Schriften (Philo, Sibyllen, 
Talmud, Midrafhim) zu der (jedoch fehr zweifelhaften) Annahme geführt worden, 
dafs die urfprünglichen „beiden Wege in der Didache, ebenfo wie die Barnabas- 
Parallelen zu demfelben, auf ein vorchriftlich-jüdifches, für die Belehrung u. Ber- 
pflihtung heidniiher Projelgten beftimmtes Handbüchlein zurüdgehen, meldes 
zugleich mit dem AT. in die äfteften bh ge herübergelommen und 
al heilige Schrift verwertet worden fei. — Über das Vaterland der Didadıe 
läfst ſich nichts Sicheres ermitteln; die Ausleger haben dasj. meift in Paläftina, 
Syrien od. Kleinafien gejucht; Harnad dagegen empfiehlt (mit Berufung auf die 
Beziehungen zwifchen ihr u. dem Barnabasbriefe, ſowie auf die Data bei Klemens 
Aler., DOrigenes u. Athanafius) Agypten, wobei er die Entgegnung, dajs bie 
Bezeihnung des zum vorliegenden Abendmahlsbrote verwandten Kornes als 
exzavwo rov dpdwv gewachſen, dazu nicht pafje, mit der Bemerkung abmweift, daſs 
das bezügliche Gebet dem Berf. höchſt wahrich., jo wie es bei ihm vorliegt, über- 
liefert worden fei. — (Aus der faft unüberfehbaren Menge von Schriften u. Ab- 
bandlungen über die Didache find als die bedeutendften hervorzuheben: I. Aus— 
gaben mit Einleitg., Tert u, Komm. nähft Bryennios dor allen Ad. Harnad 
in f. Terten u. Unterff. B. II. 9.1.2. Lpz. 84. Ph. Schaff, The Oldest 
Church Manual called the Teaching of the 12 Apost. Ed. II. NYork 86; 
D. Hitchcock and F. Brown, Ed. II. NYork 85; P. Romestin, 
Oxf. and Lond. 84; Sabatier, Par. 85. — II. Abhandll.: Th. Zahn 
in ſ. Forſchgg. II, 278; U. Hilgenfeld, Ztf. f. wid. Th. 85. I; 9. Holp- 
mann, bb. f. prot. Th. 85. I; 4. Bielenftein, Warum enthält die Did. 
nicht Lehrhaftes? Riga 85; X. Funk, th. Quart.ihr. 84. Il u. 85.1; I. Langen, 
Hift. Ztſ. 85. ©. 193; C. Taylor, The Teaching of the 12 App. with 
Illustrations from the Talmud. Lond. 85; 4. Harnad, Die Ap.lehre u. 
d. jüd. beid. Wege, erweitert. Abdrud aus RE? XVII, 656 mit Terten. Lpz. 36.) 


8. Die Schriften der älteften chriſtl. Apologeten find verloren ge- 
gangen. An ihrer Spitze ftand Quadratus in Athen, der dem Ki. Hadrian 
eine Schutichrift überreichte, im welder er unter anderm aud geltend machte, 
dais er jelbft noch folche gekannt, die Jeſus geheilt oder vom Tode erwedt habe. 
Seit dem 7. Ihd. ift die Schrift fpurlos verſchwunden. Sein Zeitgenoffe, der 
Philoſoph Ariftides in Athen, überreichte nach feiner Belehrung demjelben Kaifer 
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ebenfalls eine von —— geprieſene Apologie. Aus einer dem 5. Ihd. 
angehörigen armenifchen Überf. dieſer Schrift hat ſich der überſchrift zufolge in 
einem Koder des 10. Jhd. ein von den Medhitariften zu S. Lazzaro aufgefun- 
denes und von ihnen (in S. Aristidis philos. Athen. Sermones duo. Venet. 78) 
mit lat. Überf. hrsg. ragment erhalten, weldes vom Wefen Gottes als des 
ewigen Schöpfers und Regierers aller Dinge, von den vier Arten der Menſchen 
(Barbaren, die von Belos, Ehronos zc., Hellenen, die von Zeus, Hellenos, 
Xuthos, Danaos, Kadmos ꝛc., Juden, die von Abraham, Iſaak, Jakob, und 
Chriften, die von Ehr. abgeleitet werden) und von 9. Ehr. als dem aus einer 
jüd. Jungfrau geborenen Sohne Gottes, der feine 12 Apoftel in alle Welt aus- 
fandte, um die Völker Weisheit zu lehren, handelt und wahrſch. den Anfang der 
Apologie des U. bildete. Der altertümliche Charakter der Auſchauung und der 
gänzlihe Mangel jeder Bezugnahme auf die Logoslehre jowohl wie auf irgend 
welche Härefie fpricht mit großer Wahrfcheinlichkert für die Authentie diejes Frag- 
mentes (wobei jedoch die Bezeichnung der Mutter Jeſu als „Gottesgebärerin‘ 
fpätere Interpolation fein mufs, vgl. $ 53, 3); während die Echtheit des zweiten, 
einem andern armen. Koder entnommenen Stüdes, nämlich einer antidofetiichen 
Homilie De Latronis clamore et Crucifixi responsione (Lut. 23, 42 f.), 
welche aus den Worten Ehrifti an dem mitgefreuzigten Schäder feine Gottheit 
erweift, aus innern und äußern Gründen entfchieden zu bezweifeln if. Nach 
dem armen. Hrsg. hat der bezligliche Koder die Überſchrift: Bon dem athen. 
Philofophen Arifteas, was er für eine Korruption des Namens Ariftides er- 
Märt, wogegen jpäter ein anderer fath. Gelehrter (Dr. Better) bei genauerer 
Unterfuhung in ihm jelbft wirklich und deutlich Ariftides gelefen haben will 
(th. Qu.ſchr. 82. ©. 126). Beide Stüde find von Himpel in der th. Qu.ſchr. 80. I. 
ins Diſch. überſ. und erläutert. — Einer nicht viel fpätern Zeit gehörte ein apo- 
loget. Dialog zwiichen dem Judendriften Jaſon und dem aler. Juden 
Papistus an, im welchem bejonders der — —————— Schreggen geltend gemacht 
und das „In principio“ Gen. 1, 1 ſchon durch „Im filio“ gedeutet war. Der 
heidn. Polemifer Celfus erwähnt zuerft diefe Schrift und bezeichnet fie wegen ihrer 
allegor. Deutungen nicht ſowohl des Lachens als vielmehr des Mitleids und des 
Hafjes, daher aud) nicht der Widerlegung wert. Auch Drigenes drüdt ſich ziemlid) 
geringihägig über fie aus; fpäter aber (im 5. Ihd.) wurde fie u und der Überf. 
ins Lat. (durch) einen afrilan. Bid. Celſus) wertgeadhtet. Der Polemiler Celſus, 
fowie Drigenes, Hieronymus und der fat. Überſ. nennen den Verf. nicht; erft 
Marimus Confeffor bezeichnet als ſolchen Arifton v. Bella. 4. Harnad (l.c. 
I 9.3) hat es als jehr wahrfcheinlid) dargethan, dafs wir in der von Gennadius 
($ 48, 16) erwähnten und einem gewiffen Evagrius zugefchriebenen, im 18. Ihd. 
wiederaufgefundenen „Altercatio Simonis Judaei et Theophili Christiani‘ 
(bei Migne B. 20, bei Harnad I) eine im wejentlichen ihre Vorlage treu wieder- 
gebende lat. Bearbeitung des alten ren Dialogs befigen, im weldyer fi alles 
wieberfindet, was über dieſen uns berichtet ift, und welche, obwohl im 5. Ihd. 
gefchrieben, in ihren Anfhauungen und Beweisführungen doc) faft durchaus auf 
den Gefichtsfreis der Apologeten des 2. Ihd. beichränft if. Als Beweismittel 
gilt hier wie dort übereinkunftsmäßig allein das AT. ; jede Antwort des Chriften 
auf die Fragen des Juden befriedigt fofort letstern; ſchließlich bekehrt der Jude 
fih und bittet um Erteilung der Taufe, indem er den Ehriften als lator salutis- 
u. aegrotorum bone medice (in der Vorlage wahrſch. Wortipiel zu dem Namen 
’Idowv = larpds) anredet, woraus es zugleich begreiflich wird, wie Klemens Aler. 
dazu kommen konnte, den Lukas, der nad) einer alten Tradition Arzt war, für 
den Berf. zu halten. Bedeutfam ift Harnads Reſultat infofern, als es ſich da- 
durch von neuem beftätigen würde, dafs das nidhthäret. Sudenchriftentum um die 
Mitte d. 2. Id. ſchon felbft ganz und gar in die dogmatischen Anichauungen 
des d. 5. Heidenchriftentums eingegangen a. — Dem K. Mart-Aurel überreichten 
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der Bid. Claudius Apollinaris (Apollinarios) dv. Hierapolis und der Rhetor 
Miltiades v. Athen viel gerühmte Apologieen. Ein hochangeſehener Apologet 
war au der Bih. Melito v. Sardes, ein auch auf mandyen andern theol. 
Gebieten fruchtbarer Schriftfteller. Die von W. Cureton in f. Spicileg., Syr. 
Lond. 53, und diſch. v. B. Welte in d. th. On.fchr. 62. III hrög. ſyriſche Über. 
einer Schrift Melitos, die fi) als Rede vor Antoninus Cäfar einführt, ift mit 
deſſen Apologie an Antoninus Pius, aus welder Eufeb. drei Fragmente mitteilt, 
nicht identifh, da eben dieſe ſich nicht darin finden. Die in Pitras Spicileg. 
Solesm. II. III als „Clavis Melitonis“ veröffentlichte weitfchichtige Anleitung 
zu myſtiſcher Schriftdeutung mittels Erörterung des myſtiſchen Sinnes biblifcher 
Namen und Worte, gehört dem lat. MA. an. Melitos fehs Bb. „Eklogen“ 
behandelten das AT. als für Chriftum und das Chriftentum Zeugnis ablegend, 
wobei er den hebr. Kanon zugrunde legte (eat. $ 36, 2). — Die, Fragmente 
feiner Schrr. find gefammelt bei Routh, Reliquiae ss. T. I. — (Über d. bb. 
armen. Fragmente: Himpel, th. Qu.ſchr. 79. IIL Saſſe, innebr. Zti. f. 
kath. Th. 79, III; U. Harnad, l.c. I, ©. 110 u. RE?. XVII, 675. — 
Üb. Melito: Piper, Studd. u. Kritt. 38. I; Steit, ebd. 57. II, u. Harnad, 
l. e. I, 2, &. 240.) 


9. Die uns erhaltenen Schriften der Apologeten des nachapoſt. Zeit: 
alters (in gried. Sprache) find vereinigt in den —— v. Prud. Maranus 
(Par. 742 fol.) u. v. C. T. Otto (Corpus Apologett. sec. Il. 9 Tt. Jen. 42 ff. — 
a) Der ältefte und berühmtefte unter ihnen ift Suftinns d. Märtyrer (Opp. ed. 
Otto. 3 Tt. ed. III. 76, bei Migne T. 6). Zu Sichem (Flavia Neapolis) von 

iech. Eltern geb., fühlte er unter den philof. Syftemen, die er als Heide, Wahr- 
eit fuchend durchlaufen, fi am meiften von der platonifchen Gottes- und der 
ſtoiſchen Sittenlehre angefproden. Aber Befriedigung fand er erft bei den Pro- 
pheten und Apofteln, auf welche ihn ein unbelannter, ehrwürdiger Greis hinwies, 
der einft am Meeresgeftade mit ihm zufammentraf. Er trat nun im 30. Jahre 
feines Lebens. mit Beibehaltung des Philofophenmantels zum Chriſtentum über 
und wurde deffen eifriger Verteidiger, zog fi) dadurch aber den leidenſchaftlichen 
Hass der heidn. Gelehrten zu. Sein bitterfter Feind wurde namentlich der Ky— 
niler Erescens zu Rom, der nad) einer öffentlichen Disputation mit ihm alles 
aufbot, ihn zu verderben. Unter Mark-Aurel ums 93. 165 wurde YJuftin zu 
Rom gegeißelt und enthauptet. — Unzweifelhaft echt find feine beiden an Anto- 
ninus Pins und deflen Sohn Mark-Aurel gerichteten Apologieen, von welchen 
jedod die f. g. zweite (kürzere) wahrfdh. nur ein Anhang oder Nachtrag zur 
erftern ift, — und f. Dialogus cum Tryphone Judaeo, vielleicht eine freie 
Überarbeitung einer wirklich ftattgefundenen Disputation. Bis auf einige Frag— 
mente verloren gegangen ift fein Zyvraypa xark Mapxlwvogs; ftreitig ift, ob das» 
felbe ein integrierender Hauptbeftandteil des von ihm felbft erwähnten Zyvrayua 
xara nasov alpeocwy, oder eine fpätere felbftändige Schrift war.*) Eine ver- 


*) Mehr als —— Authentie ſind dagegen die im 2. Teile der Ottoſchen 
Ausgabe als Addubitata vorgeführten Schriften; nämlich: der Adyos rapar- 
vcusc npds "Erinvag (Cohortatio ad Graecos), der den Nachweis führt, dafs 
weder bei den Dichtern noch bei den Philofophen, fondern nur bei Mofes und 
den Propheten wahrhafte Gotteserfenntnis zu finden fei; was Wahres darüber 
von jenen gejagt fer, hätten fie diefen entnommen; — ferner der kleinere Adyos 
red: "Eiinvas (Oratio ad Gr.) über die Unhaltbarkeit und Unfittlichkeit der heidn. 
Göttermythen; ebenjo die Feine Schrift Teot novapylas, welche die Nichtigkeit 
des Polytheisinus aus eigenen Zeugniffen heidn. Dichter und Philofophen erweift. 
In der Oratio haben neuerdings Nolte (th. Qu.ſchr. 62. II) u. I. Dräſeke 
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fürzte Wiedergabe des leßtgenannten Syntagmas glaubte Lipfius in Iren. I, 23—27 
zu finden, ließ aber fpäter diefe Anficht fallen, die Hilgenfeld jedod von neuem 
aufftellte. — Juſtins theol. Richtung ift eine durchaus heidendhriftliche, von jeder 
Art ebionit. Beeinfluffung völlig freie, dagegen noch vielfach von heidnifch-philof. 
Spekulation und Ethil, wie von der Bee alerandrinifch-hellenift. Auffaffung 
und Auslegung der h. Schrift beherrfchte.e Auf diefe Ouellen ift alles, worin 
er (ohne ſich deffen bewusst zu fein) von biblifch-paulinifcher und katholiſch⸗ortho— 
dorer Anſchauung abweicht, zurüdzuführen. So in feinem Gottes- und Schöpfungs- 
begriff die nicht vollftändig überwundenen, aus der platonifchen Philofophie ftam- 
menden, teil8 pantheiftifchen, teil® dualiftifhen Borausfegungen; — jo in feiner 
Auffafjung von der Perſon und dem Werke Ehrifti, dem er Feine weitere Aufgabe 
zumeift, als die eines göttl. Lehrers, der die wahre Lehre vom Schöpfergotte, von 
der Gerechtigkeit und dem ewigen Leben vorgetragen, und der durch Tod, Auf- 
erftehung und Himmelfahrt die Macht gewonnen hat, und bei jeiner Wiederkunft 
fie bewähren wird, die Gerechtigkeit der Frommen mit feliger Unfterblichkeit zu 
belohnen; — fo ferner die Lehrabweichungen auf anthropologifchem Gebiete, wo 
jein heidn.-philof. Freiheits⸗ und Tugendbegriff ihn nicht zum vollen Erfaſſen 
der paulin. Lehre von der Sünde gelangen läfst. Seine Moraldoftrin wurzelt 
mit ihrer gefetlichen Richtung und ihrer Werkgerechtigkeit nicht im Judaismus, 
fondern in ftoifcher Ethil. Auch fein Chiliasmus ($ 30, 9) ift nicht ebionitiſch, 
fondern entftammt unmittelbar der h. Schrift, hat überdem aud für feine Spe- 
fulation weit geringere Bedeutung als die übrigen eschatologiihen Momente: 
Auferftehung, Geriht und Bergeltung. Sein Ehriftentum befieht wejentlid in 
nur drei Stüden: Anbetung des wahren Gottes, tugendhaftes Leben nad den 
Geboten Ehrifti und Glaube an Lohn und Strafe im ewigen Leben. Der heidn. 
Weisheit gegenüber ftellt es fi) dar als die wahre Philofophie, und dem mofaifchen 
Geſetze gegenüber al® das neue, von der Feſſel des Zeremonieendienftes befreite 
Gefeß. Auch dem natürlihen Menichen wohnt vermöge der göttl. Vernunft, 
die ihm angeboren ift, die Fähigkeit bei, chriftlich zu leben: Abraham und Elias, 
Sofrates und Heraflit ꝛe. haben in dem Grade der Bernunft gemäß gelebt, dafs 
man fie Ehriften nennen mufs. Aber auch fie alle beſaßen nur onedppara Adyov, 
nur ein pepos Adyov; deun die göttl. Vernunft wohnt im Menfchengeichlechte 
nur al® Adyos orepuarıxds; in Ehrifto allein al8 dem menjchgewordenen Logos 
wohnt fie ale & räs Adyos od. To Aoyındv rd GAov. Er ift der allein wahre 
Sohn Gottes, vorweltlich aber nicht ewig, das pürov yevınaa toü Seod od. der 
rpwröroxog T. 2., durch welchen Gott im Anfange alles geichaffen hat. Zwar 
der Bater ift allein Öyrws Seds und ber Logos nur ein göttl. Wejen zweiten 
Ranges: ein Erepos Scds nap& Toy nomrnv Tov oAwv, dem aber als ſolchem ebenfalls 
Anbetung gebührt. Der h. Geift fteht in Juſtins theol. Spekulation noch jehr 
im Hintergrunde, doch nötigt ihn das trinitariiche Tauf- und Gemeindebefenntnis, 
aud ihm die Stellung eines jelbftändigen gätt. Weſens zuzuweiſen, deſſen fich 
der Logos zur Erleuchtung der Propheten bedient hat. Eine beſondere Erwäh— 


(Ibb. f. prot. Th. 85. I) die von Euſebius u. Hieronymus gerühmte, vor dem 
röm. Senate vorgetragene Schutichrift des Senator u. Märtyrers Apollonius 
aus der Zeit des Ki. Commodus wiederzuertennen geglaubt; und die Cohortatio 
wurde von D. Völter (Zt. f. wid. Th. B. 26) dem Bich. Claudius Apolli- 
naris von Hierapolis (Erl. 8), von Dräſeke dagegen, ebenfo wie die pf.jufti- 
nifche Schrift "ExSeors fs rlorews, dem Bſch. Apollinaris dv. Laodicäa vindiziert 
(vgl. $ 48, 5). Nach Profopius dv. Gaza hat Juftin ein Buch Llept dvasıdocws 
geichrieben, welchem wahrſch. ein unter feinem Namen in des Methodius v. 
Olympus Dialog über die Auferftehung ($ 28, 9) angeführtes Fragment ent» 
nommen ift (vgl. Th. Zahn 1. c. ©. 20). 
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lung Ifraels zum Volke Gottes fennt auch Zuftin nicht; auch ihm find die Chriften 
als ſolche das wahre Iſrael, das Bolf Gottes, die Kinder des Glaubens Abra- 
hams. Aus dem AT, erweift er die Göttlichleit der Perfon und Lehre Ehrifti, 
und aus den "Arouynnoveinara ray aroordawv ($ 36, 1) ichöpft er feine Kunde 
von dem gejchichtlichen Leben‘, Lehren und Wirken Jefu. Das Ev. Joh. war, 
obwohl nirgends erwähnt, ihm doch nicht unbelannt, aber es galt ihm mehr als 
Lehr» und Mahnfchrift, denn als Geichichtsquelle, und feine Logosiehre fteht ohne 
zweifel in beziehung zu bemjelben. Mit den Briefen des Ap. Paulus zeigt er 
fi} wohl befannt und hat fie vielfach benukt, zer er fie nirgends auédrücklich 
jitiert. — (8. Semiſch, Yuft. d. M. 28. Bresl. 40; Üb. d. Todesjahr J.'s, 
Studd. u. Kritt. 35. IV. A. Stieren, Üb. d. Todesj. J.'s, Ztf. f. hift. Ih. 42. I. 
J.C. T. A. Otto, De J.M. scr. et doctr. Jen. 41; Zur Charattft. d. 5. 3. 
Wien 52; und hallefhe Encykl. s. v. Juftin. ©. Volkmar, Die Schr. u. d. 
3t. 3.8, th. Ibb. 55. II; dgg.: Otto ebd. 55. III. %. Dunder, Die Logos- 
Iehre 3.8. Gttg. 48. C. Weizfäder, 3.5 Theologie, Ibb. f. dtſch. Th. 67. I. 
Thoma, 3.8 litt. Verh. zu Baulus u. 3. Ev. Joh., Ztſ. f. wid. Th. 75. III. IV. 
!. Baul, Die Logoslehre bei I. d. M., Ibb. f. prot. Th. 86. IV. B. Aube, 
St. J., Philos. et Mart., etude crit. Par. 75. M. v. Engelhardt 1. c. 
Erl. 2; dgg.: A. Stählin, Juſt. d. M. u. f. neneft. Beurteiler. Lpz. 80. 
A. W. Diedhoff, Juſt., Auguftin, Bernhard u. Luther, Entwidl.gang dir. 
a tefit- Lpz. 82. — Eh. Zahn, Studien zu Juſt. M., Zt. f. KO. 
2) 


10. — b) Tatian, ein in Affyrien geb. Grieche (nad) Zahn Semite), wurde 
als Rhetor in Rom durd Juſtin d. M. für das Ehriftentum gewonnen (nad) 
Harnad ſchon um 150), bethätigte feinen Neophyteneifer durch Abfaffung eines 
apolog. Asyos npds "Erinvas (überj. mit Einf. v. A. Harnad. Gieß. 84), in 
welchem er das hellen. Heidentum und feine Kultur mit wegwerfender Beratung 
auch der edelften Erjcheinungen behandelt, und teilte mit feinem Lehrer den Hajs 
und die Berfolgung des Philofophen Erescens. Sein jpäter abgefajstes Eday- 
yerıoy d:a Tioodpwv ($ 36, 1) war eine Evp.Harmonie, in welcher die von 
Theodoret gerügte Befeitigung aller Beziehungen auf die Abftammung Jeſu aus 
dem Samen Davids dem Fleifche nad) vielleicht mehr durch Antipathieen gegen 
den Ebionitismus als jhon durch gnoſtiſche Sympathieen bedingt war. Die von 
Th. Zahn behauptete uripr. Abfaffung in for. Sprade hat A. Harnad entfchieden 
verneint: fchon der auch bei den Syrern ausſchließlich gebrauchte griech. Name 
Diatessaron erfheine als zwingend für die Annahme eines grieh. Originals; 
die vielfache Übereinftimmung mit den Lesarten der ſ. g. Itala ($ 36, 3) bezeuge 
ihre Abfaffung im Abendlande; die Einführung einer fyr. Überfegung desf. in 
den fir. Gebraud, des Oſtens erfläre ſich durd einen längern Zwifchenaufent- 
balt des Berf. im feiner öftl. Heimat; und die Miſsachtung, reſp. Nichtlennt- 
nis feitens fo mancher griech. u. lat. Kov. fei durd die ſpätere (im fernen 
Often unbeachtet gebliebene) häret. Stellung desjelben ($ 24, 10) verſchuldet. — 
ce) Athenagoras, über deffen Perſon alle zuverläffigen Nachrichten fehlen, über- 
gab 177 dem Kf. Mark-Aurel ſ. Ipeoßela (Intercessio) rel Apıoriaviv, die 
in bündiger Harer und überzeugender Darftellung die landläufigen Vorwürfe 
(Atheismus, ödipodeifche Blutſchande, thyefteiiche Mahle $ 18) abweift und die 
Vortrefflichkeit des Chriftentums in Leben und Lehre preif. In dem Traktate 
Ilept dvastdoswg verpwv erweift er, fich mehr auf allgemein philof., als ſpezifiſch— 
hriftl. Boden ftellend, die Notwendigkeit der Auferftehung aus der Beftimmung 
des Menichen in Berbindung mit der Weisheit, Allmacht und Gerechtigkeit 
Gottes. — d) Theophilus, Bid. v. Autiochien (F nad) 180), war von Ge— 
burt ein Heide. Seine Schrift Ilpds Adrdiuxov repl ris rov Xproriaviv rio- 
tewg gehört zu den trefflichften apolog. Leiftungen diefer Zeit. (Autolyfos war 
ein ihm befreundeter Heide.) Eeine Kommentare und Streitichriften find ver- 
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foren gegangen *). — e) Endlich wird hieher gewöhnlich noch eine Meine Spott- 
ſchrift u. d. T. Amovpuds rwv Zw puocdpwv (Irrisio gentilium Be) ge» 
zogen, die in witiger aber oberflädhlicher Haltung den im 1 Kor. 3, 19 gegebenen 
Grundgedanken ausführt, und deren Berf. Hermias, jonft völlig unbelannt, viel- 
leicht erft dem 4. IHd. angehört. — f) Neben den genannten Apologeten ift noch 
des zu feiner Zeit (um 170) weit und breit hodangejehenen Bſchs. Dionyſius 
v. Korinth zu gedenlen, aus deſſen acht an verfchtedene andre Gemeinden er- 
laffenen paränetiihen und vor Härefieen warnenden Sendichreiben uns Eufebius 
Mehreres mitgeteilt hat. — (9. A. Daniel, Tat. db. Apologet. Halle 37. 
9. Dembomstli, Die Duell. d. dir. Apologtf. d. 2. Ihd. I: Tat.'s Apol, 
893. 78. C.A.Semisch, T. Diatess. Wratsl. 56. A. Harnad, Ztf. f. KG. 
B. 4. Th. Zahn, Forfchgg. ꝛe. I: T.'s Diat. Erlg. 81; dgg.: A. Harnad, 
Terte u. Unterff. I. 9. Funt, th. Oufdr. 83. IL Abbe Martin, 
Le Diatess. de T., in Revue des questions hist. T. 33. — Th. A. Cla- 
risse, De Athenag. vita etc. Lugd. B. 19..Hefele in f. Beitrr. 3. 86. I, 60. 
Tübg. 64. — J. C. T. Otto, Gebraud d. NTIl. Schrr. bei Theoph., Ztf. f. 
bift. Th. 59. IV.) 


8 28. Die theolog. Litteratur des altktathol. Zeitalters. 


Energifcher und vieljeitiger al8 in ber apologetifhen und po- 
lemiſchen Notwehr des nachapoſt. Zeitalters entfaltete fich im Zeit: 
alter der altfath. Kirche (etwa feit 170) die wiſſenſchaftl. Tendenz 


— — 





*) Unter den exeg. Schrr. des Theophilus nennt Hieron., jedoch nicht 
ohne krit. Anzweiflung, einen Kommentar zu den Evv., aus welchem er gelegent- 
lid auch eine längere Stelle mitteilt, die fi in einem von de la Bigne in der 
Biblioth. ss. Pp. unter dem Namen des Theophilus v. Aler. ($ 53, 2. 3) hrsg. 
lat. Komm. zu ausgewählten Stellen der 4 Evo. mit lediglich allegor. Deutungen 
wiederfindet. Th. Zahn (Forſch. II. Erlg. 83) hat num diefe Schrift als eine 
der 1. Hälfte d. 3. Ihd. angehörige, wefentl. wortgetreue Überf. des um 170 von 
dem antiodh. Theophilus abgefafsten Evv.-Komm. zu erweifen geſucht und die 
hohe Wichtigkeit desf. nicht mur für die ältefte Kanons-, Tertes- und Auslegungs- 
geichichte, jondern auch für die des kirchl. Lebens, der kirchl. Lehrentwidelung und 
der kirchl. Berfaffung hervorgehoben, — derzufolge um 170 in Syrien das driftl. 
Mönchtum fon ausgebildet, und nicänifch-fonftant. Ausdrudsformen für die 
Trinitätsiehre, ſowie auguſtiniſche Anſchauungen über Erbjünde, Gnade u. freien 
Willen, ferner Namen wie pagani, monachi, catholica ecclesia, cath. dogma 
u. dgl. m. ſchon geläufig gewejen fein follen. Während aber Zahn dieſe uner- 
hörten Refultate von der Überzeugung aus gewinnt, dafs die wörtlich mit dem ver- 
meintlichen Theoph.-Komm. übereinftimmenden Deutungen lat. Kov. d. 3.—5. Ihd. 
jenem entlehnt feien, — hat X. Harnadl.c. I. 9.4. (unterftütt durch ſ. Auf- 
findung eines brüffeler Koder des fragl. Komm. mit einem Prolog, in welchem der 
fi) ohne Namensnennung bloß als famulus Dei bezeichnende Berf. ausfagt, bei den 
Auslegern der Evv. geiftliche Blüten gefammelt und in diefem Buche zuf.geftellt zu 
haben) ihn für eine Trüßeftens der 2. Hälfte d. 5. Ihd. zuzumeifende Kompilation 
erllärt; worauf Zahn, im 3. Bde. fr. Forfchgg. im wetentl. feine frühern Re- 
fultate aufrecht zu erhalten fich bemühte. Cine mittlere Stellung bat demnächſt 
A. Haud (Zur Theoph.effrage, Zt. f. kirchl. Wſch. u. k. Leb. 84. XD) ein- 

enommen; indem er das der Kompilation jenes famulus Dei zugrunde liegende 
auptwer! mit dem von Hieron. beichriebenen Buche für identiih hält, es aber 
wegen vielfaher Abhängigkeit von Irenäus ꝛc. dem Theoph. abſpricht. 
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der chriſtl. Theologie im Kampfe gegen die judaifierenden, ethni- 
fierenden und monarchianiſchen Häretifer, wobei der Eifer für die 
Apologetit ungeſchwächt fortdauerte und aud nad) andern Seiten 
(insbejondere auch der dogmatiſchen) hin das theol. Wiſſenſchafts— 
gebiet fi) mehr und mehr erweiterte. Unter ſolchen Beftrebungen 
bildeten ſich Arge der kath. Kirche drei eigentümliche Richtungen, 
die man als die Fleimafiatifche, alerandrinifhe und nordafrikaniſche 
zu unterjcheiden pflegt. 


. 1. Die theol. Schulen und Richtungen. — Die zahlreichen in der alten 
Kirche hodjgefeierten, aus johanneifcher Schule hervorgegangenen Feinafiatifchen 
Lehrer find uns faft nur und faum dem Namen nach befannt, genauer nur ihre 
beiden abendländ. Ablömmlinge ?). Größern, weitgreifendern und nachhaltigern 
Einfluſs gewann die alexandriniſche Schule‘). Klaſſiſche Bildung, philoſ. 
Geiſt, kühne Freiſinnigkeit und ſchöpferiſche Kraft zeichneten die meiften ihrer 
Lehrer aus, welche fi vornehmlich die Aufgabe geftellt hatten, der falſchen, häret. 
Gnofis gegenüber eine wahre kirchliche Gnofis aufzuftellen, wobei freilich ihre 
nambafteften Lehrer felbft nicht frei biieben von unedang. Verirrungen der Spe- 
fulation. Die — dieſer theol. Richtung war hauptſächlich die Kate— 
chetenſchule zu Alex., die aus einer Anftalt für den Unterricht gebildeter Kate— 
chumenen zu einem theol. Seminar herangewachſen war. Die nordafrikaniſche 
Richtung !°) bildete durch ihren Realismus und ihre durchaus praktiſche Tendenz 
den andern Pol Firdhlihen Strebens zu dem Idealismus und den fpefulativen 
Beftrebungen der Alerandriner. Klaffiiche Wiffenfchaft und Philofophie verwarf fie 
als irreleitend, legte aber um fo größern Nahdrud auf die Reinheit der apoft. 
Tradition und drang mit aller Macht auf Heiligung des Lebens und ftrenge 
Askeſe. — Unferer Periode gehören endlich auch die erften Anfänge der antioche— 
niſchen Schule an, deren Stifter die beiden Presbyter Dorotheus und Lulian 
waren. Letzterer“) insbefondere gab der Schule von vornherein die Richtung auf 
fritifch-verftändige und ——— Schriftforſchung. — (J. Matter, Essai 
hist. sur l’&cole d’Alex. 2 Tt. Par. 20. H.E.F.Guerike, De schola, 
quae olim Alex. floruit, 'eatechetica. Hal. 24. C. F. W. Hasselbach, 
De schola Alex. catech. Sed. 26. J. Simon, Hist. de l’&c. d’Alex. 
Par. 45. E. Vacherot, Hist. crit. de l’ec. d’Al. 3 Tt. Par. 51. — 
®. Koffmane, Geid. d. Kirchenlateins. I: bis Auguftin u. Hieron. Brl. 79.) — 
Fortſ. 8 48, 1. 


I. Griechiſch ſchreibende Kirchenlehrer. 


2. Kirchenlehrer kleinaſiatiſchen Gepräges. — a) Irenäus, ein Schüler 
Polykarps, war von Geburt ein Kleinaſiate. Nach der Vita Polycarpi des 
Pionius wirkte er im Todesjahre Polylarps zu Rom als Lehrer und es 
ift nicht unwahrſcheinlich, dafs er in begleitung desjelben ($ 37, 2) dorthin 
gelommen. Später fiedelte er nad) Gallien über und trat zu Lugdunum (yon) 
in das Amt eines Presbyters ein. Während er als Überbringer eines die mon« 
taniftifche Frage ($ 40) betreffenden Schreibens gefangener lugdunenſiſcher Kon- 
jefforen an den röm. Bſch. Eleutherus fich wieder in Rom befand, wütete in 
Gallien die furchtbare Berfolgung unter Mark-Aurel, als deren Opfer aud) der greife 
Bid. Bothinus v. Lugdunum fiel. Irenäus wurde 178 fein Nachfolger. Liber 
Zeit und Art feines Todes ift nichts Sicheres bekannt. Hieronymus bezeichnet 
ihn zwar einmal ganz beiläufig als Märtyrer; da aber feiner der frühern Kov., 
die über ihm berichten, etwas davon weiß, entbehrt diefe Außerung ficherer Be- 
gründung. Milde und Mäfigung, verbunden mit Ernft und Entſchiedenheit, 
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dazu das Iebendigfte Intereffe für die Katholizität der Kirche und die Reinheit 
ihrer Lehre nad Schrift und Tradition, als deren bedeutendſter und zuverläffigfter 
Zeuge für feine Zeit er von jeher gegolten, machten ihn zu einem der verehrteften 
und einflufsreichften Lehrer der Re und zu einem der gediegenften Belämpfer 
der häret. Gnofis. Sein gegen fie gerichtetes Hauptwerk: "EAeyyos xat dvarporn 
is yevdwvsnou yywwcews (Adv. haereses) in 5 Bb. befchäftigt ſich zunächſt und 
ex professo mit den Balentinianern aus den Schulen des Ptolemäus und 
Markus; daran fließt fih, über feine anfängliche Abficht hinausgreifend, eine 
kürzere Behandlung der übrigen Gnoftifer an, der wahrſch. eine ältere Quellen 
fchrift, vielleicht Juftins verl. geg. Syntagma, zugrunde liegt. Das 2.—5. Bud) 
haben dann die eingehende Widerlegung mit ausführlichen Schriftbeweife ſich zur 
Aufgabe geftellt, ohne dieje jedoch vollftändig zu erichöpfen; zumal der rajche 
Foriſchritt durch vielfahe Digreffionen und Erkurfe aufgehalten wird. Bollftändig 
ift das Werk nur in einer uralten, fhon von Tertullian in j. Sa. ‚gegen die 
Balentinianer benußten, öfter bis zur Unverftändlichfeit mwortgetreuen Überſ. in 
barbariſchem Latein auf uns gefommen; doch verdanken wir die Erhaltung meh- 
rerer anjehnlichen Bruchftüde des Original® (mit oder ohne Nennung feines 
Namens) den häreſeologiſchen Schriften Hippolyts und befonders des Epiphaniue. 
Bon feinen übrigen Schriften haben fi nur dürſtige Reminiszenzen erhalten. 
Zwei an den röm. Presb. Florinus gerichtete Briefe befämpften ebenfalls die 
valentinianifhe Gnofis, der Florinus fich zugemwendet hatte. Während der Bafjah- 
ftreitigleiten ($ 37, 2) madte er fein Anichen zur Berföhnung der Streitenden 
in mehreren Sendſchreiben geltend, jo namentlih an Blaftus zu Rom, einen 
Anhänger der MH.afiat. Prarıs, und im Namen fämtlicher gallifcher Gemeinden 
an den röm. Bſch. Viktor, an welden er demnädjft noch ein zweites Schreiben 
im eigenen Namen richtete. Hauptausgg. v. R. Maſſuet (Par. 710 fol.). A. Stieren 
(2 Tt. Lps. 53) u. W. Harvey (2 Tt. Cantabr. 57), bei Migne B. 7. — 
(H. Dodwell, Dissertt. in Iren. Oxon. 689. A. F. Gervaise, Vie de 
St. Ir. Par. 723. 3. M. Brat, Geid. d. h. Ir., aus d. Frz. v. I. N. Diſchinger. 
Rgsb. 46. C. Graul, Die K. an d. Schwelle d. iren. Ztalt. Lpz. 60. Böh- 
ringer, 8. Chrifti. 2. A. II. 9. Ziegler, Ir. v. L., e. Beitr. z. Geſch. d. 
altlath. 8. Brl. 71. A. Guilloud, St. Ir. et son temps. Lyon 76. 
zb. Zahn, RE? VII, 129. 8%. Dunder, Des h. Ir. Ehriftol. Gttg. 36. 
M. Kirchner, Die Eschatol. d. Ir. Studd. u. Kritt. 63.) 


3. — b) Ein ſchwerlich Heinafiatifcher, vielleicht Iugdunenfifcher, wenn nicht 
römiſcher Schüler des Jrenäus, der im weſentlichen auch deſſen theol. Anſchanungen 
teilte, war der Presbyter und Spätere ſchismatiſche Biihof(?) Hippolyt in Rom, 
ein wegen vieljeitiger Gelehrſamkeit und fchriftftellerifcher Fruchtbarkeit berühmter 
und dennoch nad) feiner perjünlichen Lebensftellung bis vor einigen Dezennien 
höchſt rätjelhafter Kirchenlehrer. Eufebius, der feiner zuerft gedentt, fett ihn in 
die Zeit des Kſ. Aler. Severus (222— 35), nennt ihn Bifchof, ohme jedoch feinen 
(vermeintlich orientalischen) Bifchofefig zu kennen, den aud Hieronymus nicht zu 
ermitteln vermocht bat. Der liberianifche Papfttatalog vom J. 354 ($ 47, 1) 
fäjst ihn (als Yppolytus presbyter) zugleih mit dem röm. Bſch. Pontianus 
($ 41, 1) ums 9. 235 nad) Sardinien verbannt werden. Die röm. Kirche ver» 
ehrte ihn fpäter ala Märtyrer; der Dichter Prudentius (F 413), welcher die Krypte 
ſelbſt ſah, im der feine Gebeine ruhen follten, und in der fein Martyrium ma» 
leriſch dargeftellt war, befingt dasfelbe. Ihm zufolge war Hippolyt ein Partei- 
gän er des novatianiſchen Schismas ($ 41, 3), befehrte ſich aber, als er in Portus 
ei Rom das Martyrium erduldete, zur kath. Kirche. De Roſſi ($ 39, 1) hat 
diefe Grabftätte wieder aufgededt umd in ihr noch Fragmente der von Prudentius 
gelefenen, aus der Zeit des Bſch. Damafus ftammenden Infhrift gefunden. Rad) 
eigener Ausfage bei Photius hat Hippolyt die Lehrvorträge des Jrenäus gehört. 
Eine ihn in figender Stellung repräfentierende Statue, welche 1551 zu Rom 
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ausgegraben wurde, bietet auf der Rüdjeite des Seffels ein Verzeichnis feiner 
Schriften nebft einem von ihm aufgeftellten 16j. Oftercyllus ($ 57, 3). Endlich 
befand ſich unter den Werken des Drigenes eine al8 „Philosophumena“ 
betitelte Schrift über die verfchiedenen philof. Syfteme, die ſich als das erfte Bud) 
einer in Griechenland 1842 aufgefundenen, 10 Bb. umfaſſenden Schrift „Kark 
racov ürpesewv ZAeyyos“ herausftellte. Bon der Überzeugung ausgehend und 
fie begründend, dafs die Häretifer nicht aus der h. Schrift, fondern aus der Aftro- 
logie, den heidn. Myſterien und den griech. Philofophen ihre Lehren gefchöpft 
hätten, ift diefe Schrift von überaus großer Wichtigkeit nicht nur für die Ge- 
ihichte ber Härefieen (Gnoftiler und Monarchianer), fondern auch für die Ge- 
ihichte der Philofophie. Der engliihe Herausg. E. Miller (Oxon. 51) vindizierte 
noch das Ganze dem Drigenes, was fich aber bald bei gänzlicher VBerfchiedenheit 
des Stils, der Anfhauung und Febensftellung als undenkbar erwies. Da ber 
Berf. jelbft fi als Autor des Buches Ilepi räs Tod navros obolag befennt, und 
Photius ein ebenjo betiteltes Buch dem röm. Cajus (Erf. 7) zufchreibt, jo wies 
Baur in Tübingen diefem aud) die Abfafjung des Elenhus zu. Photius grün- 
dete jedoch feine Angabe bloß auf eine apofryphe Randbemerfung feines Koder. 
Ungleich gewichtiger erfheinen die Gründe für Hippolyts Autorſchaft, die jet 
auch faft allgemein als zweifellos anerkannt wird, wie denn auch fchon die deut- 
ſchen Herausgg. Dunder u. Schneidewin (Gttg. 56, danach bei Migne B. 16) 
das Buch ohne weiteres unter diefem Namen einführten. Zwar fehlt der Elenchus 
im Scriftenverzeihnis der Statue, wahrſch. abfichtlich wegen feines für die röm. 
Kirche z. t. ſehr ärgerlichen Inhaltes ($ 41,1). Dagegen befindet fid) das Bud) 
Jlept od ndvros darin; ftammt diefes aber vom Hippolyt, fo auch nach eigener 
Ausfage der Elenhus. Ferner bezeugt der Berf. des lettern, dafs er früher ein 
diefem ähnliches Werk in fürzerer Faffung geichrieben habe, und Photius bejchreibt 
eine folche Meinere Schrift Hippolyts (aus der Zeit feines Umgangs mit Irenäus) 
mit dem Titel Zyyraypa xarı nacöv Arpdoewy, von welcher wir, wie Lipfius 
(l. e. $ 23, 4) zuerft dargethan, höchſt wahrfch. in dem der Schrift Tertullians 
De praescriptione haereticorum angehängten und daher gewöhnlich ale Pſeudo— 
tertullian bezeichneten Libellus adv. omnes haereticos nod eine lat. (ver- 
fürzende) Bearbeitung befiten, da fie wie diefe, mit Dofitheus beginnend und 
mit Noetus abjchließend, ebenjoviel, nämlich 32 Härefieen behandelt; aud haben 
befondere Epiphanius und Philaftrius e8 für ihre eigenen härefiolog. Arbeiten 
fiarf ausgebeutet. Die Darftellung des Elenchus ftimmt in vielen Stüden damit 
überein, weicht aber freilich auch in manchen wefentlid; ab, was jedoch bei weit 
ipäterer Abfafjung jener kein zwingendes Zeugnis gegen die Abfafjungseinheit 
beider ablegt. Der Elendus gewinnt dadurd bejonders ein hohes Intereſſe, 
dafs er auch über die Zuftände der röm. Gemeinde in den erften Dezennien des 
3. Ihd., über die Lebensftellung des Verf., der fi) aud in diefer Schrift als 
einen Schüler des Irenäus fund giebt, Über feine und feiner Gegner Lehr- 
anſchauung und über feine zum Schisma führenden Kämpfe mit denjelben aus— 
führlich, aber freilic im Parteiintereffe berichtet ($ 30,5; 41,1). Ein größeres 
gegen Noets Irrlehre ($ 30, 5) gerichtetes Fragment war vielleicht urjpr. ein 
Beitandteil feines Syntagmas, — wenn nicht etwa des anonymen, die Arte- 
moniten ($ 30, 3) insbejondere (wahrſch. aber aud die Monarchianer im all» 
gemeinen) befämpfenden f. g. kleinen Labyrinths, aus welchem Eufebius 
umfänglihe Mitteilungen (be. über die Theodotianer) macht; dasjelbe wird zwar 
von Photius dem röm. Cajus zugejchrieben, aber ſicher irrig. Große Wahrjchein- 
lichleit hat dagegen die neuerdings mehrfach ausgefprocdene Vermutung, daſs 
Hippolyt auch dies Buch geichrieben haben möge. Die Überrefte feiner ihm 
namentlich zugeichriebenen, aber verlorenen ſehr zahlreihen Schriften hat I. 4. 
Fabricius (2 Tt. 4. Hamb. 716) und demnähft P. A. de Yagarde (Lps. 58) 
gefammelt (bei Migne B. 10). Es waren eregetiiche: ein Kommentar zum 
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B. Daniel 2c., — apologetifche: IIpds "Ioudxtous; — polemifche: gegen 
Gnoftifer und Monarchianer, gegen bie Heinafiat. Praris der Ofterfeier ($ 37,2); — 
dogmatifche: Ilep rüs rob ndvrog obaolas, I1spi rob Avrıyplarou, Ilept ris 
draordoews an bie Kaiferin Severina $ 18, 4, Ilept yaposudrov; — hiſtoriſch— 
chronologiſche: Chronikon, Ofterfanon. — (Litt. bei $ 41,1. Über diefe Philo- 
fophumena insbejondere: Fd. Chr. Baur, th. Ibb. 53. I; dgg.: 3.2. Jacobi, 
dtſch. Ztſ. f. hr. Wſch. u. hr. Leb. 51 Nr. 25 f. 53 Nr. 24 und: NE? VI, 139. 
A. Ritſchl, th. Ibb. 54. II. und &. Funk, th. Ou.fchr. 81. IL G. B. de 
Rossi, Bulletino di archeol. crist. 81. ©. 5; 82. ©. 4. 176; 83. ©. 60. — 
8. B. Caspari, Ungedr. Duell. 3. Geſch. d. Taufiymb. III, 377. F. Over- 
beck, Quaestt. Hipp. specim. Jen. 64. D. Bardenhewer, Des h. Hipp. 
Kom. 3. Dan. Freib. 77. E. Kimmel, De H. vita et scrr. Jen. 39.) 


4. Die alegandrinifchen Kirchenlehrer. — a) Der erfte namhafte Lehrer 
der aler. Katechetenichule war Pautänus, früher ftoiicher Philoſoph. Er unter- 
nahm um 190 eine Miffionsreife nad) dem füdl, Arabien (Indien) und ftarb 
um 202 nad) reich gefegneter Lehrthätigleit. Hieronymus rühmt von ihm: Hujus 
multi quidem in s. Ser. exstant Commentarii, sed magis viva voce eccle- 
siis profuit. Bon ſ. Schriften hat fi nichts erhalten. — b) Titus Flavius 
Klemens war des Borgenannten Schüler und Nachfolger an der Katechetenichule 
zu Aler. Auf feinen von Wiffensdurft getriebenen Reifen kam er als gelehrter 
heidn. Philojoph nad Aler., wo wahrſch. Pantänus ihn feffelte und befehrte. 
Während der Verfolgung unter Septimins Severus 202 entzog er fih nad 
Mt. 10, 23 durd die Flucht der ihm drohenden Rache der Heiden. Aber un- 
ermüdlich blieb er durch Schrift und Nede für die Kirche wirkſam, bis an feinen 
Tod um 220. Bon feinen zahlreihen Schriften erübrigen nur noch wenige 
(ed. J. Potter, 2 Tt. f. Oxon. 715; W. Dindorf, 4 Tt. Oxon. 68; bei 
Migne T. 8. 9; dazu das Supplementum Clementinum in Th. Zahns 

orſchgg. ꝛc. Bd. 3). Die wicdtigfte und umfaſſendſte ift ein bdreigliederiges 
rk, deſſen erfter als Adyos nporpentwds npds "Eiinvas betitelter Teil (Cohor- 
tatio ad Graecos) mit großem Aufwande von Gelehriamkeit durd Nachweis 
der Nichtigkeit des Heidentums die Gemüter der Heiden zur Anerkennung des 
Chriftentums vorbereitet, worauf der zweite Teil O rmöaywyds in 3 Bb. 
(denen eine Hymnus in Salvatorem angehängt ift) fi als Anleitung zum 
hriftlihen Leben darbietet, und der dritte, Itpwmareis (Stromata) benannt 
(d. h. Zeppiche, |. g. wegen feines aphoriftiich bunten und mannigfaltigen 
Inhaltes, in 8 Bb. die Tiefen der chriſtl. Gnofis erfchließen foll, aber in feiner 
unzufammenhängenden, mehr andeutenden als ausführenden Darftellung nur als 
Materialienfammlung und Borarbeit zu diefem Zwecke erſcheint. Das Heine 
Schriften Tis 5 ow£duevos rosa; (Quis dives salvetur) zeigt, wie auch der 
Reichtum zur Seligfeit förderlich fein fönne. Unter feinen verloren gegangenen 
Schriften waren wohl die "Yrorunssers in 8 Bb., eine erflärende Überficht des 
Inhalts der 5. Schrift, die wichtigfte. — (Bgl. A. F. Daehne, De poct 
Cl. Al. Hal. 31. Fr. Kling, Bedeut. d. El. A. f. d. Entfteh. d. Th., Studd. 
u. Kritt. 41. IV. H. J. Reinkens, De Cl. presbyt. Alex. homine, scrip- 
tore, philos., theol. Wratsl. 51. W. Hofstede de Groot, Diss. de Cl. Al. 
Grong. 36. F. R. Eylert, El. A. als Philof. u. Dichter. Lpz. 32. Böh- 
ringer, l. c. V. Hebert-Duperron, Essai s. la pol&m. et la philos. 
de Cl. d’Al. Par. 55. J. Cognat, Cl. d’Al., sa doctr. et sa polém. 
Par. 58. J.H. Müller, Idees dogm. de Cl. d’Al. Strassb. 61. Freppel, 
Cl. d’Al. Par. 66. €. Merl, ©. WU. in ſ. Abhänggk. v. d. griedh. Philof. 
293. 79. F. J. Winter, Stubd. 3. Geſch. d. hr. Ethik. I: Ei. Aler. Lpz. 82.) 


5. — c) So groß aud der Ruhm des Klemens war, fo überglänzte ihn 
doch weitaus fein Schüler und Nachfolger Origened, ein von heidniſchen und 
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Hriftl. Zeitgenoffen angeftauntes Wunder von Gelehriamleit; wegen feine® eifernen 
Fleißes aud) Adaudvrıos genannt, ausgezeichnet als Philofoph, Philolog, Kritiker, 
Ereget, Dogmatifer, Apologet, Bolemiler ıc., den die Nachwelt mit gleihem Rechte 
teils als eigentlihen Begründer einer kirchlichwiſſenſchaftlichen Theologie verehrte, 
theils als Urheber vieler häret. Anſchauungen reprobierte ($ 52; 53, 6). Er war 
ums 3. 185 zu Alerandrien von chriftl. Eltern geboren, wurde von feinem Bater 
Feonidas, fowie von Bantänus und Klemens gebildet, ermutigte, faft nod) 
ein Knabe, jeinen Bater zum Märtyrertum unter Septimius Severus (202), 
wurde der Berforger feiner hülflofen Mutter und feiner verwaiſten ſechs Geſchwiſter, 
und vom Biſchof Demetrius zum Lehrer an der Katechetenſchule berufen (203). 
Um feinem neuen Berufe möglichft Genüge leiften zu können, warf er fih nun 
mit allem Eifer auf das Studium der Böilofophie (unter Leitung des Neuplato- 
nifers Ammonius Saltas). Im Leben war er höchſt genügſam und von Jugend 
anf firenger Aslet. Im eifrigen Streben nad dhriftl. Bolltommenheit (aufgrund 
der mijsverftandenen Stelle Mt. 19, 12) entmannte er ſich, erkannte aber jpäter 
ſelbſt die Berwerflichkeit diefes Schrittes an. Sein Ruhm wuchs indes vontag 
zutag. Um 211 war er zum Beſuch in Rom. Einer ehrenvollen Aufforderung 
folgend (215), wirkte er demnächſt eine zeitlang für die Miſſion in Arabien, 
wurde von der trefflihen Julia Mammäa ($ 18, 4) nad) Antiochien befchieden 
(218) und unternahm um 230 in kirchl. Angelegenheiten eine Reife nad) Griechen- 
fand über Baläftina, wo die Bifhöfe von Eäfarea und Jeruſalem ihm die 
Presbyterweihe erteilten. Sein Biſchof Demetrius, ohnehin eiferfüchtig auf 
den täglich wachſenden Ruhm des Origenes, fühlte fi) dadurch in feinen bijchöfl. 
Rechten gefräntt, berief ihn zurid und ließ ihm auf zwei alerandr. Synoden 
(231 u. 232) wegen Irrlehre, Selbftverftümmelung und Verachtung der Kirchen- 
gefege feines Lehramtes entjegen und erfommunizieren. Drigenes begab fi nun 
nah Cäſarea und eröffnete dafelbft, vom Kaifer Philippus Arabs geehrt und 
unterftügt, eine theol. Schule. Seine litterarifhe Thätigkeit ſchwang fich hier 
auf ihren Gipfel. Unter Decius aber wurde er gefangen genommen und ftarb 
an den Folgen graufamer Martern, die er ftandhaft ertrug, zu Tyrus (254). — 
Bon feinen zahlreihen Schriften (Hieronymus ſchätzt fie auf 2000 und Epiphanius 
redet gar von 6000: wobei gewijs die Taufende von Briefen und Homilieen 
einzeln in betracht famen) ift nur eine verhältnismäßig Heine, aber doch an ſich 
immer bedeutende Anzahl teils im Original, teils in lat. Überſ. uns erhalten 
(Hauptausg. v. d. Mauriner de la Rue od. Ruaeus, 4 Tt. f. Par. 733; Hand» 
ausg. v. Lommatzſch. 24 B. Bel. 31 fi.; bei Migne T. 11—17). In das 
Gebiet der biblifhen Kritik gehört das Werk 27j. Fleißes, die f. g. Herapla, 
d. h. eine Nebeneinanderftellung des ATh. hebr. Tertes (1. in hebr., 2. in griech. 
Lettern) mit den vorhandenen griech. Überfj. (LXX, Aquila, Symmadus u. 
Theodotion), die fi) bei einigen Bb. durd) Hinzunahme noch anderer anonymer 
Überff. bis zur Oftopla und Enneapfa ſteigerte. Durch kritiſche Zeichen waren 
am Rande jorgfältig alle Abweichungen und Berjchiedenheiten augenfällig gemacht. 
Der ungeheure Umfang von 50 Bd. verhinderte die Vervielfältigung durch Ab- 
ichriften; aber die Einfiht in dasſelbe ftand in der Bibliothef zu Cäſarea (mo 
das Rieſenwerk wahrſch. bei der‘ Eroberung der Stadt durch die Araber 653 
unterging) für jedermann offen. Die Fragmente wurden zuerft gefammelt von 
Montfaucon (2 B. f. Par. 713, bei Migne B. 15. 16), neuerdings wieder von 
Fr. Field (Oxon. 67 sqq.). — Seine egegetifhen Arbeiten — ſich in 
Syucitooceic od. turze Scholien über einzelne ſchwierige Stellen, Töpot od. aus- 
führliche Kommentare zu ganzen bibl. Bb. und "OpeAlar oder paränetiſch-erklärende 
Lehrvorträge. Auch bei Drigenes war nad dem Borbilde der Kabbinen und 
Helleniften die allegorifche —————— entſchieden vorherrſchend. In jeder 
Schriftſtelle unterſchied er (als cõna, Yuyr, nveöua) einen dreifachen Sinn, zu— 
nächſt einen buchſtäblichen und dann noch einen zweifach höhern Sinn, nämlich 
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den tropifchen oder moralifchen und den pneumatiihen od. myſtiſchen. Er war 
nicht gerade ein Verächter des buchftäblichen, aber ungleich wichtiger war ihm bie 
Enthüllung des myſtiſchen Sinnes. Alle Geſchichte in der Bibel ıft ein Bild von 
Vorgängen in der höhern Welt. Die meiften Geſchichten haben fich aud fo, wie 
fie erzählt find, zugetragen; etliche aber, deren buchftäbliche Auffaffung Unmwürdiges 
oder Unverftändiges bieten würde, find bloß typiich, ohne äufere Gefchichtlichkeit. 
Das altteftl. Wort ift zwiefach typiich, nämlich für die neuteftl. und die jenfeitige 
Heilsgefhichte, das neuteftl. nur für die letztere. Die ganze Bibel galt ihm als 
infpiriert (mit Einſchluſs der LXX-Zufagbücher), aber das NT. in höherm Grade 
als das AT., und auch jenes hat noch feine Mängel, die erft durch die Offen- 
barung im Senfeits gehoben werden. — Dem dogmatifchen Gebiete gehören 
die 4 Bb. Ilepl dpy@v (De prineipiis) an, die uns in der lat. überſ. des Ru- 
finus mit willtührl. Überarbeitung erhalten find. eine 10 Bb. Irpwwareis, 
welche die hriftl. Lehre und die griech. Philofophie in Einklang zu bringen fuchten, 
find verloren; ebenfo feine zahlreihen Schriften gegen die Häretiler. Dagegen 
iſt uns feine umfafjendfte apologetifhe Schrift, die 8 Bb. Contra Celsum 
($ 19, 3) vollftändig erhalten (ed. W. Selwyn, Cantb. 76; dtſch. v. Mosheim, 
Hamb. 745. 4). Bafilius d. Gr. und Gregor dv. Nazianz ($ 48, 4) machten 
ih Auszüge aus ſ. Schriften unter dem Fiter Pooxailz (ed. Taurinus. 

ar. 618. 4°), die auch aus jeßt verlorenen Schriften mandjes bieten, auch an- 
ſehnliche —— aus der Schr. Ilepl dpyav. Als dogmatiſche Grund- 
gedanken treten bejonders folgende hervor: Es giebt eine zweifache Offenbarung, 
nämlich die primitive im Gewiffen, welcher aud die Seiben ihre ondpuare 
drndelas verdanken, und die hiftorifche in der h. Schrift; — und eine dreifache 
relig. Erkenntnisftufe, nämlid) die der Yan rlorız, d. h. ein ürwahrhalten ohne 
Gründe, von Gott unmittelbar im Herzen des Menfchen gewirkt; die der yvacız 
od. EntorYyun, zu welcher der dentende Geift des Menjchen durch fpefulative Aus- 
bildung der Scriftoffenbarung ſchon in diefem Leben gelangen kann; endlich die 
der oopla od. Sewpla, d. h. des Schauens Gottes, zu defien vollem Genufs er 
erft im ewigen Leben gelangt. Über j. Trinitätslehre vgl. $ 30, 6. Seine fosno», 
angelo- und anthropologiichen Anſchauungen find vielfach platonifierend , gnofti- 
fierend, fpiritualifierend und in eine Menge von Heterodorieen auslaufend, 3. B. 
zeitlofe (ewige) Schöpfung, vorzeitliher Sündenfall der menſchlichen Seelen, Ein- 
ferferung derjelben in irdiſche Yeiber, Leugnung der Auferftehung des Leibes, Be- 
jeeltheit und Erlöfungsbedürftigleit wie «Fähigkeit der Geftirne und Geftirngeifter, 
MWiederbringung aller Geifter zu ihrer uriprünglichen,, vorzeitlichen und vorfünd- 
fihen Seligfeit und SHeiligfeit (droxardoranız rov rdvrwv). — Bon feinen 
asketiſchen Schriften hat fich die Abhandlung TIeot eiyfs mit einer trefflichen 
Erläuterung des Baterunfers und ein Adyos mporperntixds els mapripov erhal» 
ten, — von feinen zahlreichen Briefen die Epistola ad Julium Africanum, 
welche die Authentie der Geſchichte von der Sufanna gegen diefen verteidigt. — 
(P.D. Huetius, ÖOrigeniana. 2 Tt. f. Par. 668. 79, aud) bei de la Rue B. 4. 
G. Thomafius, D,, e. Beitr. 3. Domgih. Nürnb. 37. E. R. Redepenning, 
D., Leb. u. Lehre. 2 B. Bonn 41. 46. Böhringer 1. c. B. 5. Freppel, 
0. 2. éd. I. Par. 755. W. Möller, RE? XI, 92. M. J. Denis, La 
philos. d’O. Par. 84. — 8. F. Schnitzer, O. ü. d. —— d. Glbswid)., 
e. Wiederherſt. verſuch. Stuttg. 36. A. Harnack, Dgmgeſch. I, 512.) 


6. — d) Unter den Nachfolgern des Origenes auf dem Lehrſtuhle zu Aler. 
war der berühmtefte (feit 232) Dionyfins Alexandrinus. Im 9. 247 beftieg 
er den bifhöfl. Thron und + 265. An fpefulativer Kraft des Geiftes ftand er 
hinter feinem Lehrer Drigenes zurüd. Sein Charisma war aber ein anderes, 
nämlid die wußeaunsız. Schon feine Zeitgenoffen beehrten ihn mit dem Namen 
des Großen. Während der becian. Verfolgung bewährte er eben fo viel Weis- 
heit und Befonnenheit wie Mut und Standhaftigkeit. Seinen edeln und milden 


$ 28. Die tbeol. Litteratur d. altlathol. Zeitalter. 111 


Charakter, fo wie feine treue Anhänglichleit an die Kirche und feinen Eifer für 
die Reinheit ihrer Lehre zu bewähren, boten ihm die kirchl. Streitigkeiten feiner 
Zeit mehrfach Gelegenheit, und allenthalben hat feine jelbftverleugnende Liebens- 
würdigleit verföhnend eingewirft. Bon feinen vielgerihmten Schriften eregetiichen, 
asketiſchen, polemiichen (llspi Erayyaalov 8 30, 9 ıc.), apologetijchen (leo 
Hbcews, gegen die Atomiftif Demokrits und Epikurs) und dogmatiichen ($ 30, 7) 
Inhaltes find nur Fragmente erhalten, die meiften (bei Eufebius) aus jeinen 
Briefen ($ 41, 4), unter ihnen auch vollftändig ein Schreiben an Novatian in 
Kom (Eri. 12) mit ernfter Mahnung, von feinem fchismatifch-rigoriftiichen Trei- 
ben abzuftehen (gefammelt bei Migne, B. 10). — e) Ein Schüler des Drigenes 
von Cäfarea her war auch Gregorins Thaumaturgns. Drigenes befehrte den 
wahrheitfuchenden heidn. Jüngling zum Chriftentum, und diefer hing dem ver- 
ehrten Lehrer mit der innigften Piebe an. Später wurde er Bifchof feiner Bater- 
ftadt Neocälarea und fonnte auf feinem Sterbebette 270 ſich defien getröften, daſs 
er feinem Nachfolger nicht mehr Ungläubige (17) in der Stadt zurlidlaffe, als 
fein Vorgänger ihm Gläubige zugebradht hatte. Man nannte ihn den zweiten 
Moſes und jchrieb ihm die Gabe der Wunderthätigkeit zu. Wir befiben von 
ihm eine Lobrede auf Drigenes, einen Brief über Kirchenzucht, eine Merdppasıs 
eis "Exxinsıdormv, eine für die Vorgefchichte des Nicaenums ($ 51, 1) wichtige 
Glaubensformel: "Exsiors rloriwos (Ausg. vd. ©. Voſſius, Mog. 604. 4; bei 
Migne B. 10). Zwei andere dem Thaumaturgen zugefchriebene Zraftate in jur. 
Uberf.: „An Philagrius über die Wefensgleichheit” und: „An Theopompos üb. 
d. Leidensfähigt. Gottes‘ hat PB. de Lagarde in ſ. Analecta syr. 1858 hrsg. 
(dtſch. bei Ryſſel 1. c.). Dräfele will aber nachgewiejen haben, nicht nur, daje 
das — Original des erſtgenannten ſich unter den Werken Gregors v. Nazianz 
als Gratio 45 mit der überſchrift IIede Ebdyprov mövayov mepl Sedrmros Adyos 
befindet, fondern auch, dafs der Nazianzener fein Berf. ſei. — f) Auch der ge- 
lehrte Presb. Bamphilns v. Cäfarea, der Freund des Eufebius ($ 48, 2) und 
Stifter einer theol. Schule, jowie der berühmten Bibliothek zu Käf., der 309 als 
Märtyrer unter Mariminus ftarb, gehört noch hieher. Seine ATI. Kommentare 
find verloren. Im Kerler vollendete er feine mit Eufebius gemeinjam bearbeitete 
Apologie des Drigenes in 5 Bb. der dann Eufebius felbftändig nod ein fechstes 
Buch Hinzufügte; erhalten hat fi nur das erfte Buch im der Über). Rufins. — 
(Th. Förster, De doctr. et sent. Dion. M. Berl. 65 und: D. d. Gr., 
Ztſ. f. bift. Th. 71. IL Dittrid, D. d. Gr. Freib. 67. — V. Ryſſel, 
Greg. Thaum., ſ. eb. u. ſ. Schrr. Lpz. 80; dazu: 9. Dräſeke, Ibb. f. 
prot. Th. 81. 82; dgg. Ryffel, Ib. f. prot. Th. 81. — PB. Caspari, Alte 
u. neue Duell. 3. Geh. d. Taufſymb. Chriftiania 79. S. 1—64.) 


7. Anderweitige Kirchenlehrer grieh. Zunge. — a) Hegefippus ſchrieb 
feine 5 Bb. "Yropuvipara um 180 zur Zeit des röm. Bſch. Elentherus. Eufe- 
bius zieht aus feiner Kenntnis hebr. Sprache, Schriften (des Ev. d. Hebräer) und 
Überlieferungen den Schlufs, dafs er von Geburt ein Jude geweſen. Daſs er 
zur Zeit des Bſch. Anicet (um 155) in Rom ſich aufgehalten und auf feiner 
Reife dorthin auch Korinth beſucht Habe, wird von ihm felbft gelegentlich erwähnt. 
Die früher Iandläufige Meinung, dafs die Hypommemata eine Sammlung hiftor. 
Überlieferungen von der Apoftel Zeit an bis auf feine Gegenwart, alſo eine Art 
von KG., dargeftellt hätten, gründet fi (auch wohl ſchon für Hieronymus, der 
allem Anfchein nad) fie zuerft aufgebracht hat) auf den geihichtlihen Inhalt der 
von Eufebius aus ihnen in feine eigene KG. aufgenommenen acht — 
ſtimmt aber ſchlecht zu der Thatſache, daſs, was Heg. in ausführlicher Darſtellung 
über das Ende des „gerechten Jalobus berichtet ($ 16, 3), micht etwa dem erften 
oder zweiten, fondern dem fünften (fetten) Buche feiner Schrift entnommen if. 
Überdem nennt Eufebius (4, 7) bei Aufzählung derer, weldye Streitihriften gegen 
bie Häretifer (Gnoftifer) abgefaist, an erfter Stelle unfern Heg., wobei er nur 
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deffen Hypomn. im Auge gehabt haben kann. Aus diefer Angabe läjst ſich im 
Berbindung mit allem Andern, was Eufebius aus ihm und über ihm mitteilt, 
mit großer Wahrfheinlichkeit Zwed und Inhalt feiner Schrift dahin feftftellen, 
dafs er, die Härefieen feiner Zeit beftreitend und ihren Urfprung teils auf das 
Heidentum, teils und hauptſächlich auf die vordhriftl. jüdifchen Härefleen (derem 
er fieben aufzählt) zurüdführend, im dem drei erften Büchern von den d. z. Gno- 
ftilern und deren Beziehungen zum Heidentum und falfchen Judentum gehandelt, 
dann im vierten die häretifchen Apofryphen und ihnen gegenüber die orthodor 
kirchl. Schriften (unter ihnen auch insbefondere den röm.-forinth. Klemensbrief) 
beiprochen, und endlich im fünften die von der apoft. Succeffion der kirchl. Bor- 
fteher getragene Einheit und Wahrheit der kirchlich überlieferten Lehre nachgewieſen 
babe. Der geſchichtliche Wert feiner Schrift kann nach der in dem vorliegenden 
Proben ſich mehrfach, kundgebenden Kritiflofigkeit und Konfufion nicht beionders 
hoch angeſchlagen werden. Eine größere Bedeutung legte die Baurſche Schule, 
am weitgreifendſten Schwegler c. $ 13, 3) ihm als einem vermeintlichen 
Bertreter des antipauliniſchen Judenchriftentums feiner Zeit bei. Schon Hegefipps 
Anerkennung des Klemensbriefes mit deffen Hocftellung des Ap. Paulus legt 
aber Zeugnis dagegen ab; und feine Beziehungen zu Rom und Korinth in Ber- 
bindung mit feinem Urteil über die allgemeine &laubenseinheit in der Kirche 
feiner Zeit beweifen, dafs eine Reprobation des Ap. Paulus aus ebionitiſchem Inter» 
effe ihm fehr fern lag. — b) Gajus (Gajus) v. Rom, ein Zeitgenoffe des Bid. 
Zephyrinus um 210, war einer der nambhafteften Belämpfer des Montanismus. 
Eufebius, der ihn ale Avnp dxwinoraorıxds und Aoyıwrarog bezeichnet, zitiert 
viermal feine verl. gegangene, in dialogifcher Form gehaltene Streitichrift gegen 
das d. z. röm. Montaniftenhaupt Broflus. — (Schulthess, Heg. prin- 
ceps autor rer. christt. Tur. 32. T. Jeſs, 9. nad f. fir. hiſt. Bedeut., 
31. f. bift. TH. 65. J. U Hilgenfeld, Zti. f. wid. Th. 76. II. u. 78. III. 
8. F. — Der kirchl. Stdpkt. H.'s, Ztſ. f. KG. I. 2. H. Dann- 
reuther, Du témoign. d’H. sur l’egl. ehr. ete. Nancy 78. C. Weizſäcker, 
RE? V, 695.) 


8. — c) Sertus Julius Afrifanus, nad) Suidas ein geborener Libyer, 
nahm nad) eigenem Zeugnis (in den Keorois) im I. 195 am dem Feldzuge des 
Septim. Severus gegen Djrhoene teil, trat dabei in freundfchaftliche Beziehung 
zu dem (hriftl.) Könige Maanu VIII v. Edeffa, den er in ſ. Ehronographieen 
einen tepdv Avdpa nennt, und war häufiger Jagdgenofje feines Sohnes und 
jpätern Nachfolger Maanus IX. Um 220 finden wir ihn (bei Eufeb. u. 4.) 
an der Spite einer Gefandtihaft aus Nilopolis (= Emmaus) in Paläftina, 
welche um Reftauration diefer Stadt in Rom petitionierte. Daraus daſs Ori« 

enes ihn (um 227) als Ayanmrös dderpds anredet, hat man den umbefugten 
Schlufs gezogen, dafs auch er damals Presbyter oder doch Kleriker gemweien jei. 
Sein erftes und bedeutendftes Werk waren die 5 Bb. Xpovoypaplar, welche fortan 
teils unmittelbar, teil® durch Bermittelung der fie vielfach benutzenden und be» 
richtigenden eufebian. Chronik ($ 48, 2) und ihres lat. Bearbeiters Hieronymus, 
für die Behandlung der Weltgeihichte im byzant. wie lat. MA. maßgebend 
blieben. Mit der Weltfchöpfung beginnend und (nach 1 Mof. 2, 1.2 u. Pf. 90, 4) 
den ganzen Weltlauf auf ſechs Iahrtaufende prognoftifierend, fette er die Mitte 
desfelben in die Zeit Pelegs 1 Moſ. 10, 25, und verfolgte nad) der Zeitrehnung 
der LXX und nad Olympiaden den Syndronismus ber bibl. Geichichte mit 
der der Weltreihe. Die Geburt Ehrifti jegte er im die Mitte der 6. Chiliade, 
nad) deren Ablauf er wahrich. den Eintritt des 1000j. Reiches erwartete. Cine 
Rekonftrultion des alle d. z. Quellen und Hülfsmittel forgfältig ausbeutenden 
Wertes hat, foweit wie möglih, Gelzer 1. c. aus den bei jpätern byzant. 
Ehronographen nod) erhaltenen Fragmenten darzuftellen verſucht. Bon dem übrigen 
Arbeiten des Auf. Afr. ift vollftändig vorhanden nur nocd ein Brief an Origenes 
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(in defi. Opp.), „ein wahres Kleinod geiftvoller, von einem leifen Zuge heiterer 
Ironie durchwehter Kritik“ (Gelzer), der die Authentie und Glaubwürdigkeit der 
pi.danielifhen Gejichichte von der Sufanna beftreitet, jo wie fragmentarifch bei 
Eufeb. ein Brief an einen gewiſſen Ariftides, der fi an einer Ausgleihung der 
Differenzen in den Genealogieen bei Mt. 1 und Luk. 3 mittels Unterfcheidung 
von raldes wduw und rn. Puceı nah 5 Mof. 25, 5. 6 verſucht. Nah Eufebius 
ift der „Chronograph Julius Afrikanus“, nad; Suidas „der Freund des Ori— 
gene® Afrifanus mit dem Zunamen Sextus“ aud der Berf. der ſ. g. Keoroi 
(= GStiderei), eines großen, nur bruchftüdweife noch erhaltenen Sammelwerkes, 
in weldem allerhand wunderbare Dinge aus dem Natur» und Menfchenleben, 
aus Landwirtſchaft, Viehzucht, Kriegswefen ꝛc. berichtet waren, weshalb es aud) 
den Nebentitel Tlapddota führte. Die große Fülle heidnifchen, 3. t. fogar un— 
fittlihen Aberglaubens (3. B. aphrodifiiher Geheimmittel), die bier aufgefpei- 
chert ift, und die fi fundgebende Anhänglichkeit an die hermetiihen Schriften 
der Agypter fcheint nun allerdings ebenfo wenig vereinbar mit dem Standpunftte 
eines gläubigen Chriften, wie mit der Marblidenden feinen und fcharfen Kritik 
des Sufannabriefes. Man hat deshalb dem chriſtl. Ehronographen Julius 
Afr. einen heidn. Sertus Afr. als Berf. der Keften zurfeite ftellen wollen, 
— oder, da die Identität beider durch innere und äußere Gründe allzuftark be» 
zeugt jchien, bie rg der Keften in die Zeit verlegt, da der Verf. noch 
Heide war. Allein der Abjchlufs der Chronographieen mit dem 3. 221 und die 
Dedikation der Keften an Aler. Severus (222—35) ſcheint die frühere Abfaffung 
der erflern zu verbürgen; auch giebt der Berf. der Keften durch Zitation von 
Pi. 34, 9 mit der Bezeihnung Seia Aripara fi als Ehriften fund, und anderer- 
ſeits jagt aud der Verf. der Ehronogr., daſs er mit großen Koften in Ägypten 
fi ein berühmtes hermetifches Bud verfhafft habe. — (H. Gelzer, ©. Jul. 
Afr. u. d. byzant. Ehronogr. 2 B. Lpz. 80.85. Fr. Spitta, Der Br. d. 93. 
A. an Arift., frit. unterf. u. bergeftellt. Halle 77.) 


9. — d) Der feinerzeit hochaugeſehene Bid. Methodins von Olympus in 
Lycien, der um 310 als Märtyrer ftarb, war ein entfchiedener Gegner des im der 
origenift. Schule Herrfchenden Spiritualismus. Sein Zuprdowv rwv dexa napıe- 
vo ift ein Dialog mehrerer Jungfrauen über die Borzlige der VBirginität in beredter 
und blühender Sprache. Bon feinen übrigen Schriften find nur Auszlige und Frag- 
mente (bei Epiphanius und Photius) erhalten. Dahin gehören: Ilepl adbrefovatou 
xal roSty xaxd, eine Belämpfung der platonifch«gnoftifchen Lehre von der Ewigfeit 
der Materie als Urgrumd und Urfache der Sünde, die vielmehr im Miſsbrauche 
menjchl. Freiheit zu juchen jeten; der Dialog Ilept dvaordoews, der die Aufer- 
ftehungs-, und Ilzol tüv yevınrav, der die Schöpfungslehre des Origenes befämpfte. 
Seine Streitichrift gegen Porphyrius ($ 19, 3) ift völlig untergegangen. Neuefte 
Ausg. v. X. Jahn (Hal. 65), bei Migne B. 18. — e) Der Märtyrer Lukian, aus 
Samofata (?) gebürtig und in Edefja gebildet, wurde Presbyter und Mitbegrlinder 
der fpäter fo berühmt gewordenen theol. Schule zu Antiochien ($ 48, 1), wo er ale 
Barteigänger des durd eine ſyriſche Synode 269 abgefegten und vom Ki. Aure- 
lian 272 verjagten Bihs. Paulus v. Samoſata ($ 30, 8) fid unter ben 
drei nächſten Biihöfen (bis 303) von der dortigen offiziellen Kirche getrennt hielt 
und 312 unter dem Ki. Marimin eines qualvollen Märtyrertodes ftarb. Jene 
Sezeifion war aber vielleicht weniger durch dogmatiſch-kirchliche als durch natio- 
nal⸗politiſche (anti-römisch-grifche) Sympathieen mit feinem verfegerten jamojat. 
Landsmann motiviert. Denn fo unzweifelhaft Lukian aud; in dem arianifchen 
Streite ($ 51, 1) al® der eigentliche Bater der erft in feinem Schüler Arius 
feit 318 als häretifh erkannten und befämpften trinitarifch- hriftolog. Lehrauf- 
fafjung hbervortritt, jo ift diefe doch immerhin eine von der des Samofateners 
wejentlich verjchiedene. Über Lukians fchriftftellerifche Thätigkeit ift uns nur dirf- 
tige Kunde überlommen. Am berühmteften war die von ihm veranftaltete krit. 
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Reviſion des griech. Bibeltertes A. u. NTs., welche nad dem Zeugniffe bes 
Hieronymus im antiodh. und konſt. Patriarchatsiprengel offizielle Geltung erhielt 
und daher wahrſch. dem ereg. Schrr. des Theodoret und Chryjoftomus zugrunde 
liegt. Rufins lat. Bearbeitung der eufeb. KG. giebt einen Auszug aus der 
„apolog. Rede, mit welcher er feinen chriftl. Glauben vor feinem heidn. Richter 
öffentlich bekannt und gerechtfertigt haben fol. — (U. Harnad s. v. Lucian, 
RE.? VIII, 767.) 


II. Lateinifch fchreibende Kirchenlchrer. 


10. Die Nordafrifaner. — Duintus Septimius Florens Tertullianns 
war der Sohn eines heidn. Centurio zu Karthago, ale Advolat und Rhetor 
ausgezeichnet, erſt jpät befehrt (um 190) und nad längerm Aufenthalte in Rom 
Presbyter in Karthago (F nad) 220). Er war ein feuriger und energiicher Cha- 
rafter, überhaupt in Schriften wie im Leben ein gewaltiger Mann, mit glühen- 
der Begeifterung für die Wahrheit des Evangeliums, mit rüdfichtslofer Schärfe 
gegen fich und Andere. Sein „punifcher Stil“ ift gedrängt, bilderreich und rhe- 
toriſch, feine Gedanken find originell, geiftreih uud tief, Ilse Beredſamkeit hin— 
reißend, feine Dialektik klar und überzeugend, feine von ſchneidigem Witze und 
beißendem Sarkasmus getragene Polemik zermalmend. Der gründlich geſchulte 
Juriſt tritt in der Anwendung juriſt. Terminologie, ſowie in der Schärfe ſeiner 
Deduktionen und — — hervor. Fanatiſch gegen heidniſche Wiſſen— 
ſchaft, obſchon ſelbſt durch fie gebildet, heftiger Gegner des Gnoftizismus, eifernd 
für firenge Astefe und gegen jede Art von Weltlichkeit, ſchloſs er fi) um 202 
dem Montanismus ($ 40, 3) an. Hier fand er die relig. Form, im der feine 

anze Dent- und Gefühlsweife, die Energie feines Willens, die Glut feiner 
mpfindung, feine ftarfe und gewaltige Phantafie, feine Neigung zu rüdfichts- 
loſer Askeſe, feine Vorliebe für maffiven Realismus, fein Pochen auf die göttl. 
Thorheit des Evangeliums (1 Kor. 1, 20 ff.), ſich in aller Kraft und Fülle, in 
aller Einfeitigfeit und Schroffheit entfalten konnten. Wenn er bei feiner Be- 
geifterung für den Montanismus fi dennoch von manden Berfehrtheiten des- 
felben frei erhielt, jo hatte er dies feinem fcharfen Berftande und, fo jehr er fie 
auch verachtete, feiner gründlichen, woiffenichaftlichen Bildung zu verdanken. Er 
bediente ſich anfangs zu feiner Schriftftellerei der griedh. Sprache, fpäter aus— 
ſchließlich der Iateinifchen, in die er dann aud die widtigften feiner frühern 
Schriften übertrug. Er ift vielleicht nicht der erfte, der chriftliche Stoffe in 
diefer Sprache behandelte (Erl. 12a), dennod gilt er mit recht als eigentlicher 
Schöpfer der lat. Kirchenſprache. Seine Schriften (neuefte doch immer noch 
fritifch unzulänglice Ausg. v. F. Ochler, 3 B. Lpz. 53; bei Migne B. 1. 2; 
dtſch. dv. Kellner, 2 B. Köln 82) gruppieren fi dreifah: a) Schug: und 
Streitjchriften gegen Heiden und Juden, die noch feiner vormontaniftifchen 
Zeit angehören. Die bedeutendfte und gehaltvollfte unter ihnen ift der an die 
öm. Statthalter gerichtete Apologeticus adv. Gentes. Cine für das größere 
Publikum beftimmte Überarbeitung diefer Schrift, weniger gelehrt, aber Träftiger, 
beißender und rüdfichtsfofer find die 2 Bb. Ad nationes. In der Schr. Ad 
Scapulam, der als Profonful von Afrika unter Septimius Severus die Chriften 
mit befonderer Härte verfolgte, ftellt er diefen darüber ernft und freimütig zur 
Rede. In dem B. De testimonio animae liefert er in weiterer Ausführung 
des ſchon im Apologeticus ce. 17 ausgeiprochenen Gedanfens von der Anima 
humana naturaliter christiana den geiftvollen Nachweis, dafs das Ehriftentum 
allein den relig. Bebürfniffen der menſchl. Natur entiprede. Das B. Adv. Ju- 
daeos endlich war angeblid veranlaist durd eine öffentliche Disputation mit 
den Juden, bei welcher der Lärm der Anwelenden ihn nicht habe vollauf zu— 
worte kommen laffen. — b) Streitfchriften gegen die Häretiker. In der Schr. 
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De praescriptione haereticorum führt er den Beweis, dafs die fath. Kirche, 
weil feit der Apoftel Zeit im verjährten Befigftande, nad) dem juriftiichen Grund«- 
fate der praescriptio der Bemweisführung ihres Rechtes überhoben, die Häretifer 
hingegen zur Begründung ihrer Anſprüche verpflichtet jeien; über den irrig ihm 
zugejchriebenen härefeologifchen Anhang zu diefem Bude vgl. Erl.3. Die Gno- 
ftifer befämpft er in den Schriften: De baptismo (gegen die Verwerfung der 
Baffertaufe jeiten® der Gnoftifer); Adv. Hermogenem; Adv. Valentinianos; 
De anima (eine antignoftifche Unterfuhung, welche die Kreatürlichkeit, ja Kör- 
perlichkeit der Seele behauptet, ihre Gntftehung auf die Zeugung und ihre Ber- 
derbtheit auf Adams Sünde zurüdführt): De carne Christi (antidoketiſch; mit 
dem Ausfprud in c. 5; Prorsus credibile est quia ineptum, certum est 
quia impossibile); De resurrectione carnis Scorpiace (ein Gegengift gegen 
das Storpionengift der gmoftiihen Härefie); eudlich die 5 Bb. Adv. Marcio- 
nem. Gegen die Batripaffianer ift das Buch Adv. Praxeam ($ 30, 4) ge- 
richtet; hier verfteigt fi fein Realismus in c. 7 zu der Behauptung: „Quis 
enim negabit, Deum corpus esse, etsi Deus spiritus est? Spiritus enim 
corpus sui generis in gua effigie”, — wobei indes zu beachten ift, dafs cor- 
pus und substantia ihm identifche Begriffe find, weshalb er aud) in c. 10 de 
carne Chr. jagen fanı: „Omne quod est, corpus est sui generis. Nihil 
est incorporale nisi quod non est.” — ec) Bratifg ost Schriften. 
Die vormontaniftifchen zeichnen ſich noch durch eine gewiffe Mäßigung aus, die 
aus montaniftifher Zeit dagegen durch fanatifhen Rigorismus und höhnende 
Bitterfeit gegen die Pſychiker (= Katholifer). Zur erften Klaſſe gehören: De 
oratione (Auslegung des Baterunjers); De baptismo (Notwendigkeit der 
Waſſertaufe, Mifebilligung der Kindertaufe); De poenitentia; De idolatria; 
Ad Martyres; De spectaculis; De cultu feminarum (gegen die Putzſucht der 
frauen); De patientia; Ad uxorem (eine Art Teftament für feine Gattin mit 
der Mahnung, nad) feinem Tode nicht wieder, feinenfalls aber einen Ungläubigen 
zu Heiraten); — aus montaniftifcher Zeit ftammen dagegen: De virginibus 
velandis ($ 40, 3); De corona militis (nimmt einen Kriftl. Soldaten inſchutz, 
der, weil er fich geweigert, den Soldatenfranz zu tragen, eingelerfert worden war); 
De fuga in persecutione (die mit fanatifcher Entjchiedenheit für Abfall vom 
Ehriftentum erffärt wird); De exhortatione castitatis und De monogamia 
(beide gegen die zweite, der Hurerei und dem Ehebruche gleichzuadjtende Che); 
De pudieitia (Widerruf feiner früher in dem ®. De poenitentia ausgeipro- 
henen mildern Grundfäge: Iede Todfünde ift ohme Möglichkeit der Relonzilia- 
tion dem Gerichte Gotte8 anheimzugeben); De jejuniis adv. Psychicos (Ber- 
teidigung der montanift. Faftendisziplin $ 40, 4); De pallio (ein Aufjag voll 
Wit und Laune gegen die Spötteleien feiner Mitbürger über feine Ablegung ber 
vornehmen Toga und Annahme des Philofophenmantels, d. h. des Palliums, 
welches auch die Asketen zu tragen pflegten). — (U. Neander, Antignofticus, 
Geift d. T., 2.9. Brl. 49. Vöhringer II. 8. Hefjelberg, T.'s Leb. u. 
Schrr. Dorpat 48. Engelhardt, Üb. T.s fhriftftell. Char., at f. bift. Th. 
52, U. G. Uhlhorn, Fundamenta chronol. Tert. Gttg. 52; Keller, th. 
Qu.ſchr. 70. 1. A. Haud, T.'s Leb. u. Schrr. Erl. 77. N. Bonwetſch, 
Die Schrr. T.'s nad) d. Zt. ihr. Abf. Bonn 78. 3. Hefele, T. als Apologet, 
th. Qu.ſchr. 38. J. H. Jeep, T. ala Apol., Ibb. f. dtih. Th. 64. P. Gott- 
wald, De Montanismo T. Wratsl. 63. A. Reville, T. et le Montnsm. 
in d. Revue des deux mondes. 64. Nov. K. Leimbad, T. als Duelle f. 
dv. hr. Archäol., Ztſ. f. bift. Th. 71. G. R. Hauſchild, T.'s Pſychol. u. 
Erfenntn.iehre. 293.80. ©. Ludwig, T.'s Ethik. Lpz. 85. E. Nöldedhen, 
T. ale Menih u. Bürger, Hift. Ztſ. B. 54. 3. Kolberg, Berf., Dis. u. 
Kult. d. KR. nad d. Schrr. T.'s. Braunsb. 86.) 
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11. Thascius Cäcilius Cyprianus ftammte aus angefehenem heidn. Haufe 
zu Karthago, war en. Lehrer der Rhetorik, dann nad feiner Belehrung (245) 
Presbyter und feit 248 Bifchof in f. Vaterſtadt. Während der decianifchen Ber- 
folgung entlud fic der Hafs des heibn. ag in dem Rachegefchrei: Cyprianum 
ad leonem! aber er entzog fich demfelben durch die Flucht in einen .. 
Ort (250), von wo aus er briefli die Angelegenheiten der Gemeinde leitete 
und im folgenden Jahre nad) einftweilen hergeftellter Ruhe zurücdtehrte. Bei 
erneuter Berfolgung unter Balerian wurde er 257 in das öde Kurubis ver- 
bannt und al® er dennoch zu feiner bedrängten Gemeinde zurüdkehrte, enthauptet 
(258). Die epochemadende Bedeutung des Mannes liegt nicht ſowohl im fei- 
nen theol. Leiſtungen, al® vielmehr in feinem energifhen und fiegreid; durch— 
dringenden Kampfe für die in der monardifchen Stellung des Episfopats dar- 
zuftellende Einheit der Kirche und die abfolute Abhängigmadhung des Heils von 
der nen zu ihr, ſowie im der durch ihm mächtig geförderten Richtung 
der Fir. Frömmigkeit auf das Opus operatum. Als Theologe und Schrift 
fteller hat er ſich hauptfählid an dem Giganten Zertullian herangebildet, defien 
Gedanken er in f. Schriften, jebocd mit Abftreifung ihrer montaniftifhen Schroff- 
heiten vielfach reproduziert. Hieronymus berichtet, daß fein Tag vorüber ge- 
angen, an dem er micht feinem Amanuenfis zugerufen: Da magistrum! An 
riginalität, Tiefe, Kraft und Fülle der Gedanken wie an fpelulativer und dia- 
(eftifiher Begabung fteht er ihm freilich weit nad, übertrifft ihn dagegen an 
Klarheit und leichtem, anmutigem Fluffe der Darftellung. Cine vortreffliche Ausg. 
ſ. Schrr. beforgten die Mauriner St. Baluzius u. Prud. Maranus (Par. 726. 
fol.; bei Migne B. 4. 5), die in krit. Beziehung aber von der Ausg. Hartels 
(3 B. Wien 68 ff.) nod übertroffen wurde. Nächſt den für die Kirchen u. 
DOREEN feiner Zeit fehr wichtigen 81 Briefen ift die Schrift De 
unitate ecclesiae ($ 33, 7) die bedeutendfte und originellfte. Sein Liber ad 
Donatum s. de gratia Dei, die erfte Schrift nach feiner Belehrung, enthält 
Betrachtungen über die Gnadenführungen Gottes und die Seligkeit des Ehriften- 
lebens auf ber dunfeln Folie des heidn. Weltlebens. Die apolog. Schriften De 
idolorum vanitate und Testimonia adv. Judaeos Li. III entbehren aller 
Selbftändigkeit und Originalität. Dasfelbe gilt auch mehr oder minder von ſ. 
astetifhen Zraftaten: De habitu virginum, De mortalitate, De exhorta- 
tione martyrii, De lapsis, De oratione dominica, De bono patientiae, De 
zelo et livore etc. Dem Einreißen ber Werfheiligkeit hat befonders fein Buch 
De opere et eleemosynis Borjhub gethan. Über die kirchi. Kämpfe, die er 
zu führen Hatte, vgl. $ 41, 2—4. Sein Leben beſchrieb in panegyriſcher Hal- 
tung ein jüngerer Zeitgenoffe namens Bontius. — (J. Pearson, Annales 
Cyprianici. Oxon. 682. H. Dodwel, Diss. Cyprianeae. Oxon. 684. A. 
F. Gervaise, Vie de St. Cypr. Par. 717. F. W. Rettberg, Th. €. C., 
Leb. u. Wirl. Gttg. 31. G. A. Poole, Life and Times of Ü. Oxon. 40. 
Blampignon, Vie deC. Par. 61. Rudelbach, Chriftl. Biogr. I. Böh— 
ringer IV. 9. Peters, Der 5. C., Leb. u. Wirk. Rgsb. 77. B. Fechtrup, 
Der h. C., Leb. u. Lehre, I. Münft. 78. O. Ritſchl, €. v. Karth. u. d. Ber- 
fafig. d. 8. Göttg. 85.) 


12. Auderweitige Kirchenlehrer lat. Zunge. — a) Der röm. Sachwalter 
Minncins Felig, wahrih. aus Eirta in Afrika, fchrieb u. d. T. „Octavius” 
eine geiftvolle, aud in jchöner lat. Diktion fi beivegende Apologie in Form 
eines Geſprächs zwifchen feinen beiden Freunden, dem Chriften Octavius umd 
dem Heiden Cäcilius, welches die Belehrung des letztern zur folge bat (befte 
Ausg. dv. C. Halm, Wien 67; Tat. u. dtſch. v. B. Dombert, 2. 4. Erl. 81). 
Streitig ift, ob der Octavius vor oder nach Tertullians Apologeticus abgefajst 
fei und weichem von beiden demnach bei vielfadher Übereinftimmung in Gedante 
und Ausdrud Originalität zukomme. Neuerdings hat befonders A. Ebert der 
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Anfiht, daſs Minucius der ältere fei, manche Anhänger verfhafft; wogegen 
B. Schulte die gegenteilige Anfiht in dem Maße gefteigert hat, daf er bie 
Abfaffung des Octavius erft den Jij. 300—303 zumeift, — wobei er dann frei- 
lich auch das den Dectavius ebenjo wie dem Apologeticus ausfchreibende Buch 
Eyprians De idolorum vanitate einem Kompilator des 4. od. 5. Ihd. zu- 
jhreiben mufs. — b) Commodianus, aus Gaza gebürtig, wurde durch Leſung 
der h. Schrift für das Ehriftentum gewonnen und fchrieb nun um 250 j. In- 
structiones adv. Gentium Deos, beftehend aus 80 afroftidifchen Gedichten in 
rythmiſchen Herametern und jchmwerfälligem barbarifchen Latein. Sein Carmen 
apologeticum adv. Jud. et Gent. ift = feit 1852 (in Pitras Spicil. So- 
lism. I.) befannt. Am beften hrsg. find beide Schr. v. E. Ludwig, Lpz. 77. 
78. — ce) Was von den Schriften des gleichzeitigen Schismatilers Novatian 
in Rom ($ 41,3) uns noch erübrigt (bei Migne, T. 3) zeugt von nicht gewöhn- 
licher dogmatifcher und ereget. Tüchtigleit. Sein Liber de Trinitate s. de 
Regula fidei ift in ſubordinatianiſchem Sinne gegen die Monardianer ($ 30) 
gerichtet; die Epistola de cibis Judaieis beftreitet die Verpflichtung der Ehriften 
zu den ALL. Speifegejegen; und die Epistola Cleri Romani (in Cypr. epP- 
30) vertritt noch mildere Grundſätze über die Bußdisziplin. — d) Hrnob us 
war geb. zu Sicca in Afrifa, wo er auch als Lehrer der Beredſamkeit ums 
I. 300 wirfte. Langezeit dem Chriftentum feindlich gefiunt, bewog ihn ein 
ZTraumgefiht zur Sinnesänderung. Den Biichof, der ihm nicht traute, und des— 
halb Bedenken trug, ihm die Zaufe zu erteilen, überzeugte er von der Aufrichtig- 
feit jeiner Gefinnung durch die Abfaffung der 7 3b. Disputationes adv. Na- 
tiones. Mangelhafte Einfiht in die chriftl. Lehre verrät ſich allenthalben; glüd- 
licher aber als in der Verteidigung der neuen ift er in der Befämpfung der alten 
Religion (Befte Ausg. v. A. Reifferiheid, Wien 75; bei Migne B. 5.) — 
e) Der Bid. Bictorinus v. Pettau (Petavium in Steiermark), der in der 
dioflet. Verfolgung 303 als Märtyrer ftarb, fchrieb verl. geg. Kommentare zu 
mehrern U. u. NL. Bb. Erhalten bat fi nur ein Fragment De fabrica 
mundi über Gen. 1 und Scholien zur Apofalypfe (bei Migne B. 5). — f) Lucius 
Coelius Firmianus Lactantius (F um 330) ftammte wahridh. aus Italien, ftu- 
dierte aber unter Arnobius in Afrika und wurde von Diolletian zum Lehrer 
der lat. Beredjamleit nah Nikomedien berufen. Hier trat er au um 301 zum 
Shriftentum über und legte beim Ausbruch der Chriftenverfolgung fein Amt 
nieder. Später übertrug ihm Konftantin d. Gr. die Erziehung feines Sohnes 
Crispus (desjelben, der 326 auf befehl des Baters hingerichtet wurde). Aus 
feinen Schriften tritt uns liebenswürdige Aufpruchslofigfeit, vielfeitige Gelehr- 
jamfeit, feine Bildung und ein warmes Herz entgegen. Die Reinheit feines lat. 
Stils und die Eleganz feiner Darftellung, worin er alle lat. Kov. übertrifft, ver- 
ihafften ihm den Ehrennamen des hriftl. Cicero. Grümdlichkeit, Tiefe und Schärfe 
der Gedanken werden dagegen öfter vermiist; namentlich im Theologiichen zeigen 
ſich manche Halbheiten und Miſsgriffe. Er war nit nur mit Begeifterung dem 
Chiliasmus ergeben, fondern hegte aud; manche manichäifierende Anſichten. Sein 
Hauptwerk find die Institutiones divinae in 7 Bb., eine ausführliche Darlegung 
und Apologie des chriftl. Glaubens; die Epitome div. inst. ift ein von ihm 
felbft verfajster Auszug daraus mit manchen neuen Gedanken. Sein Bud De 
mortibus persecutorum enthält eine rhetoriich gehaltene Beichreibung früherer, 
jo wie von ihm felbft während feines Aufenthaltes in Nilomedien miterlebter 
Ehriftenverfolgungen, welche für die Zeitgeihichte überaus wichtig, wenn aud) 
der fihtenden Kritik wegen ihrer tendenziöfen Haltung bedürftig ift (Bewährung 
des Ehriftentums nicht nur durch die Märtgrerfreudigkeit feiner Anhänger, fon» 
dern auch durch den Nachweis der an feinen Berfolgern ſich ftet8 offenbarenden 
göttl. Nemefis). Die Schrift De ira Dei richtet fid) gegen die Unfähigkeit der 
grieh. Philofophie, Gerechtigkeit und Güte im Weien Gottes zur vereinigen. 
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Das Bud; De opificio Dei weift an dem wunderbaren Bau des menſchlichen 
Leibes die Weisheit der göttl. Borfehung nad). Hieronymus rühmt ihm auch 
als Dichter; doch kann unter den ihm zugefchriebenen Gedichten nur das über 
den Bogel Bhönir (defien Selbftverbrennung als Symbol der Unfterblichkeit und 
—— verwertet wird) einigen Auſpruch auf Authentie machen. Haupt—⸗ 
ausgg. vd. Bünemann. (Lps. 739) und Dufresnoy (2 Tt. Par. 748), bei Migne 
8.6.7 (A. Ebert, Tert.'s Berh. zu Min. Fel., Abhdll. d. Fol. ſüchſ. 
Geſellſch. d. . Bid, V; dgg.: ®. Hartel, Ztſ. f. d. öfterr. Oymnaff. 69. ©. 348 
u. 8. Schulße, bb, f. prot. Th. 81. III; gg. Schulge für Ebert: P. 
Schwente, ebd. 53. II u. Red in d. th. Qu.ſchr. 86. IL. €. Behr, Der 
Oct. d. M. F. u. ſ. Verh. zu Cie. De n. D. Gera 70. ©. Loeſche, M. F. 
Berh. zu —5 — Ibb. A; * Th. 82. I. P. de Felice, Etude sur l’Oct. 
de M. F. Blois 8 Kühn, Der Dct. d. M. F., e. heidn. aa Auf- 
tefig. v. Ehriftt. Lpz. 92 — 9 Harnad, 3. v. Novatian, RE.?. — 
G. Th. Müller, Quaestt. Lact. Gttg. 75. €. Overlad), Die — 
Lact. Schwer. 58. H. J. Alt, De dualismo Lact. Wratisl. 39. O-Roih, 
fuchs, Qua hist. fide L. usus sit in l. De mort. persec. Marb. 62.) 


8 29. Die apokryphiſche und pfendepigraphiiche Litteratur. 


C. R. Born, Die pfeudon. - db. älteft. a tb. 366. 51. I. 9. Dill» 
mann, Pjeudepigr. d. ATs. RNE.? nn 341. — —————— nn d. 
NT., RE.: I, 511. €. Neuß, Seid. d. h. Schrr. d . NTE. 5.4. Halle 74. 
Deri. Geſch. d. h. Schr. ATs. Brſchw. 82. 


Die unter Heiden und Juden ſchon in vordrijtl. Zeit jo weit 
verbreitete Neigung zur Abfaffung von Schriften, die unberedhtigter- 
weile als Dffenbarungsurfunden der Ur- und Vorzeit auftreten, 
fand auch bei den Chrijten der erſten Ihdd. Nahahmung, und erhielt 
ji) biß tief in das griech. und lat. MA. hinein. Die Mehrzahl der 
ältern apokryph. (anonymen) und pjeudepigraph. Schriften ging aus 
häret. (=ebionit. od. gnoft.) Intereffe hervor. Indes find auch manche 
ohne häret. Tendenz und verfolgen allein den Zwed, das Chriften- 
tum mittel8 einer damals wenig verfänglich erjcheinenden pia fraus 
durch Vaticinia post eventum zu verherrlichen, oder die Lücken jeiner 
Vor» und Urgeſchichte mit bereits vorhandenen oder zu diefem Zwede 
erjonnenen wunderjücdhtigen Mythen und Fabeln auszufüllen. Sie 
nehmen die Objekte für ihre Dichtungen teil® aus dem Bereich des 
Alten ?, teils und vornehmlich des NIS. in der Form von Evans 
gelien®), Apoftelgefhichten?), apoft. Briefen und Apofa- 
{nppj en?). Daneben furfierten aud) eine Anzahl angeblich von alt= 
heidn. Propheten abgefajster Weisjagungen!). Von größerer Be- 
deutung, mamentlich für die Gejchichte der kirchl. Verfaſſung, des 
Kultus und der Disziplin, find die auf den Namen der Apojtel 
zurüdgeführten Kirhenordnungen‘). Die zahlreihen apofr. Mär- 
tyreraften?) find für gejchichtlihe Verwertung zum größten Teile 
völlig unbraudbar. 


1. Angeblid; uraltheidnifche a ie er — Die hervorragendfte 
Stelle nehmen bier die jüdiſch-chriſtl. Sibyllenſchriften ein. Die griechiſch— 
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römische Sage von den Sibyllen (Drds Bovin, Aolifch für Ards B.), d. h. pro- 
phetifhen Frauen ber heidn. Urzeit, wurde fhon ſehr frühe in jüdifchem und 
demnächſt aud in chriſtlichem (vorherrſchend jedoch häret., beſonders ebionit.) 
Intereffe ausgebeutet. Die uns überlommene Sammlung folder Orakel in 14 Bb. 
(Ausgg. d. C. Alexandre, 2 Tt. Par. 41. 53. 2. ed. 69 mit lat., und v. J. 
H. Friedlieb, Lps. 52 mit dtiſch. Überf.) wurde etwa im 5. od. 6. Ihd. ver- 
anftaltet. Sie enthält in griech. Berfen teils rein jüdiſche, teils jüdiiche von 
hriftl. Hand überarbeitete, teils urjpr. chriftl. Weisfagungen über die Geſchichte 
der Weltreihe, das Leben und Leiden Ehrifti, die Berfolgungen feiner Jünger 
und die eschatalog. Entwidlungsmomente. Die criftl. Beteiligung an der Ab- 
fafjung fibyllinifher Drafel begann ſchon im erften Ihd., bald nad) dem Aus- 
bruch des Veſuvs im 3. 79 und dauerte bis ins 5. fort. Die Apologeten 
madten (am ausgiebigften Lactanz) einen fo reichlichen Gebraud von dieſen 
Beisjagungen, dafs die Heiden fie als „Sibylliften‘ verfpotteten. — Bon den 
dem Hyſtaspes, einem alten perfiichen Seher, zugefchriebenen Weisjagungen 
über die Zutunft Ehrifti hat fich feine erhalten. — (D. Blondel, Des Sib. 
Charent. 649. 4. W. 9. 3. Bleek, Entfteh. und Zuſammenſ. d. fib. Oralel, 
th. Ztſ. Bel. 19. 9.1.2. R. Volkmann, De orac. Sib. Lps. 53. 
Ewald, Ub. Entfteh., Inh. u. Wert d. fib. Bb. Gttg. 58. E. Reuss, Les 
Sib. chret., Nouv. Revue de théol. 61 u. RE.? XIV, 179. 9. Lüben, 
Die fib. Weis. Wrzb. 75. H. Dechent, Ehar. u. Geſch. d. altchriſtl. Sib., 
31. f. 86. UI. 9.4. Besangon, De l’emploi que les Pères de l’egl. 
ont fait des oracl. Sib. Par. 51. — Fr. Walch, De Hystaspe, in d. 
Comm. Soc. Gottg. T. II.) 


2. Altteftamentlihe Bieudepigraphen. — Was ſich (von den apofryph. 
Zufagbüchern der LXX abgefehen) an Schriften diefer Art erhalten hat, und 
damals jchon befannt war, ift — in J. A. Fabricius, Codex pseud- 
epigr. V. T. ed. II. 2 Tt. Hamb. 722; Suppf. dazu finden fi in Gfrörers 
fritiflo8 angelegter Schr. Prophetae vett. pseudepigr. lat. versi (Stuttg. 40). 
— Die meıften find jüdifcher Abfafjung, von welcden mande aber auch bei 
den alten Chriften in hoher Achtung ftanden. So vor allen a) das im legten 
vorchriſtl. Ihd. urjpr. hebr. geichriebene, fhon im Br. Judä 14 angezogene und 
erft 1821 wieder im äthiop. Überſ. bekannt gewordene Bud Henoch. Cine 
fritifch forgfältige Ausg. des äthiop. Tertes (Lps. 51) und eine genaue dtid. 
Über. mit Einl. u. Kommentar (Fpz. 53) lieferte A. Dillmann. In feiner vor 
liegenden Geftalt, in welcher eine größere Zahl älterer Henoch- und Noahichriften 
einheitlich verarbeitet find, umfafst das Buch Berichte liber den Fall eines Teils 
der Engel (1 Mof. 6, 1—4, vgl. Yud. 6 u. 2 Petri 2, 4), ferner Belehrungen 
heiliger Engel über die Geheimnifje des Himmels und der Hölle, der Erde und 
des Paradieſes, liber die meifian. Zukunft ꝛc. — b) Die Assumtio (avzanypız) 
Mosis, welder nad) Origenes der Hinweis im Br. Judä 9 auf den Streit 
Michaels mit dem Satan über den Leichnam Moſis entnommen ift, wurde 1860 
von dem Bibliothefar Ceriani zu Mailand ihrem erften Teile nad in altlat. 
Überf. aufgefunden und veröffentlicht (Monum. ss. et prof. I, 1; auch bei Hil- 
genfeld, NT. extra Canon.): Mojes weisjagt bei der Übergabe jeines Amtes 
an Joſua Über die künftigen Scidjale feines Volkes bis zur Erfcheinung des 
Meifias. Der fehlende 2. Teil wird über die Auffahrt Moſis gehandelt haben. 
Die nähere Beftimmung der Abfafjungszeit (jedenfalls wohl im 1. Ihd. n. Chr.) 
ift ſtreitig. — c) Das ſ. g. 4. Buch Eſra wird zuerft bei Klemens Alex. er- 
ähnt. Es ift eine dem B. Daniel nachgebildete Apokalypſe. Wir befigen nur 
erfegungen des wahrſch. gried. Originals, nämlich eine lateiniiche (bei Fabri- 
cius II, fritiſch jorgfältiger bei Volkmar 1. c. II; auch in den ältern Ausgg. 
der Bulgata, deutih in v. Meyers revidierter Bibelüberj.) und vier orienta= 
liſche (äthiop., arab., for. u, armen.), mittel welcher die Lücken des lat. Tertes 
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fi) ergänzen, und deren fpätere, chriftl. Interpolationen ausſcheiden laſſen. In 
fieben Gefichten verkündigt der Engel Uriel dem über die Zerftörung Jerufalems 
Hagenden Eſra die Vorzeichen des nahen Gerichtes, den Untergang des röm. 
Staates, die Gründung des meffian. Reiches :c. Aus dem 5. Gefidhte von dem 
Adler mit 12 Flügeln und 3 Häuptern fcheint fi als wahrſch. Abfaffungszeit 
die an Domitians zu ergeben. — d) Im J. 1843 fchidte der Mifftonar 
Krapff die Abjchrift eines äthiop. Koder nad; Tübingen, in weldiem Ewald die 
von den Kvv. häufig ale Buch der Jubiläen (Iwßeiai«) od. Kleine Genefis 
(Asrroydveors) angeführte Schrift wiedererfannte. Dillmann gab in Emalds 
Ibb. II. III. 1849. 51 eine dtfch. Überf. und demnächſt auch den äthiop. Tert 
(Kil. et Lond. 59) hrs. Bald darauf veröffentlichte Ceriani in Mailand (Mo- 
num. I. 1) eine alte fat. Überſ., und H. Rönſch bearbeitete 1. c. gründlich das 
ganze Material. Das wahrſch. um 50—60 n. Ehr. gefchriebene Bud, bietet eine 
einheitliche Verarbeitung des d. z. jüdifchen Sagenftoffes über die auf 50 Jobel- 
perioden verteilte bibl. Urgefchichte von der Schöpfung bis zum Einzug in Kanaan 
dar. Den Namen „kleine“ Genefis führte es, trot größern Umfanges, als die 
Genefis zweiten Ranges. — (G. Volkmar, Hob. d. Einl. in d. Apokr. B. 3. 
Lpz. 67. Fr. Lüde, Verſuch e. vollftd. Einf. in d. Offb. Joh. 2.4. Bonn 52. 
A. Hilgenfeld, Die jüd. Apokalyptik in ihr. geichichtl. Entw. Jena 57. — 
9. Ewald, Das B. Henoch. Gttg. 54 u. Abhdl. d. gttg. Geſellſch. d. Wſch., 
hift.phil. Cl. B.6. F. Philippi, Das B. Hen. Stuttg. 68. — v.d. Vlies, 
Disp. erit. de Ezrae libro apoer. Amstd. 39. 4. Hilgenfeld, Eira u. 
Daniel. Halle 63. — H. Rönſch, Das B. d. Jubil. od. d. Hl. Gen., erläut., 
unterf. u. hrsg. Lpz. 74.) 


3. Chriſtlichen Urfprungs find: a) Die Heine, romantiſche Geſchichte der 
Aſſeneth, der Tochter Potiphars und Gemahlin Joſephs (1 Mof. 41, 45). 
Kern derjelben ift die Belehrung Aſſeneths durch einen Engel. Ein lat. Tert 
findet fich bei Fabricius I, 106. — b) Die fhon von Drigenes zitierten Testa- 
menta XII Patriarcharum in grieh. Sprache (bei Fabric. B. 1, bei Migne 
B. 2) gehören wenigftens infofern hierher, als fie, wenn auch wahrſch. in ihrer 
Urgeftalt jüdifcher Abfafjung, uns doc in chriftl. Überarbeitung vorliegen. Wie 
in Gen. 49 dem Jakob, jo werden hier feinen 12 Söhnen Abfhiedsreden in 
den Mund gelegt: ein jeder der 12 Patriarchen erinnert zunächſt an feine eige- 
nen Übel-, resp. Ebdelthaten uud ſchließt mit Weisfagungen über die Zukunft 
feines Stammes, denen jedoch auch zahlreiche Hinweiſungen auf die fünftige Er- 
fheinung Chrifti und fein verfühnendes Leiden und Sterben (in patripaffianifcher 
Faffung $ 30, 4), auf Taufe und Abendmahl, auf die Verwerfung des ATI. 
Bundesvolfes u. die Erwählung der Heiden u. ſ. w. untermifcht find. Nach neu« 
fter, forgfältiger Tertesanalyfe (bei Schnapp 1. c.) ermeifen fich dieſe beiderlei 
Weisfagungen als fpätere Interpolationen, und zwar muſs, da die häufigen 
Mahnungen zu treuem Fefthalten an der Gemeinſchaft mit den leitenden Stäm— 
men Levi und Juda bei einem chriftl. Autor zwedlo® und undenfbar, die Grund⸗ 
lage jüdiichen Urfprungs gewefen fein. Die ſeltſame Erſcheinung, dafs in den 
Interpolationen von driftl. Hand (offenbar im Anjchlufs an jene Mahnungen) 
wiederholt die Abftammung Chrifti von Levi und Juda zumal hergeleitet wird, 
ift entweder fo zu erffären, dajs dem Interpolator Maria als zum Stamme Levi 
gehörig galt, oder (was wahrfcheinlicher) dafs er das hohepriefterliche Amt Chriſti 
als von Levi und fein Lönigliches Amt als von Juda ihm vererbt anfah. — 
c) Bon der Ascensio (Ayzirrızdv) und Visio ("Opasız) Isaiae finden fi 
ihon Spuren bei Juſtin d. M. und Tertullian. Das griech. Original ging 
verloren; eine äthiop. Überf. gab Dilfmann (äth. u. fat. Lips. 77), einen alten 
lat. Tert Giejeler (Org. 32) und eine dtich. Überf. mit Komm. H. Iolowicz 
Epz. 54) hrs. Das fabbaliftisch gefärbte, und daher bei den Gnoftifern beliebte 
Bud berichtet im ſ. erften, einer ältern jüdifchen Quelle entlehnten Teile über 
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das Martyrium (Serfägung) des Jefaia unter dem Könige Manaffe; der zweite 
mit dem bejondern Titel Visio Isaiae erzählt, wie der Prophet in einer Ber- 
züdung von einem Engel durch die fieben Himmel geführt wird, der ihm dabei 
auch die Geheimniffe des göttl. Heilsrates betrefis der Menſchwerdung Cprifti 
enthüllt. — d) Eine vielleicht erit dem 5. od. 6. Ihd. angehörige Sammlung 
ältern Sagenftoffes fiber die Urzeit, fich gruppierend um die Grabesftätte der 
Urväter bis Lamech und die in derfelben aufbewahrten, aus dem Baradieje ftam- 
menden Schäbe, denen bdereinft die Weiſen des Morgenlandes ihre Gaben an 
das Ehriftusfindlein entnehmen follten, bietet die fyriiche „Spelunca thesau- 
rorum* (vorerjt nur handſchriftlich; deutih v. €. Berold, Lpz. 83). Eine 
Erweiterung derſelben ift die äthiop. „Vita Adami‘ (dtich. als „Ehriftl. Adams- 
buch d. Morgenlandes” v. Dillmann in Ewalds Ibb. V.; äthiop. v. Trumpp. 
in d. Abhdll. d. bayr. Afad. d. Wi. 80. Das Buch giebt eine anſchauliche 
fagenhafte Darftellung der durch den Sündenfall herbeigeflihrten Umgeftaltung 
aller Lebensbedingungen der Protoplaften (daher der Titel: „Kampf Adams und 
Evas““), wobei uns auch zuerft Golgatha als Adams Begräbnisftätte entgegen- 
tritt. Ein zweiter fürzer gefafater Keil behandelt die Geſchichte der fethit. Ba- 
triarhen bis Noah; der noch kürzer gehaltene dritte Teil berichtet über die nach— 
fündflutliche Geſchichte bis auf Ehriftum. — (C. J. Nitzsch, De test. XII 
Patr. Vitb. 10. 4. Derf., Das Anab. d. Jeſ., Studd. u. Kritt. 30. IL 9. 
Kayfer, Die Teſt. d. 12 Batr., ſtrßb. Beitrr. zu d. kh. Wih. 9.3. F. 
Schnapp, Die Teft. d. 12 P. Halle 84.) 


4. Nenteitamentlihe Apokryphen und Pſeudepigraphen. — Befonders 
die Gnoftifer ſchmiedeten jolche in großer Menge. Epiphanius fpricht jogar von 
Zaufenden. Aber auch die Katholiker konnten der Berjuhung nicht widerftehen, 
dies zweideutige Fitteraturgebiet zu bebauen. Cine Sammlung der feinerzeit 
zugänglichen veranftaltete g. U. Fabricius (Cod. apocr. NT. 3 Tt. Hamb. 
713), X. Bird) lieferte dazu ein Auctuarium (Hafn. 04). I. Die Evangelien: 
1) Bollftändige, d. h. auch die Zeit der Lehrthätigkeit Chrifti umfaffende, meift 
in guoſtiſch- oder ebionitisch-häretiichem Intereſſe mehr oder minder gefäljchte, 
oder auch jelbftändig verfajste Evv. waren im großer Zahl vorhanden. Nur von 
wenigen aber ift uns dürftige Kunde zugelommen (Fragmente gefammelt in A. 
Hilgenfeld, NT. extra Canonem. 4 9. Lps. 66). Die namhafteften waren: 
das Ev. der Agypter, bei den Enkratiten beliebt, nad Origenes eine der 
in Luk. 1, 1 erwähnten Schriften, ferner das ebionit. Ev. der 12 Apoftel, 
bei den Kov. meift Edayy. «a "Eppalous genannt (?), urjprlingl. aramäiſch, und 
das Ev. Marcions ($ 24, 11). Am bedeutjamften unter diefen ift das Ev. 
der Hebräer wegen feiner Beziehung zu unferm lanon. Matthäus -Ev., das 
vielfaher Bezeugung zufolge urſpr. ebenfalls in äramädiſcher Sprache abgefaist 
war. Hieronymus, der das Hebr.-Ev. auch überſetzte, fagt von demijelben: Vo- 
catar a plerisque Matthaei authenticum; er jelbft teilt aber dieſe Anficht 
nicht, die auch jchon Drigenes und Eufebius verneint hatten. Die nod) vor- 
handenen Fragmente (gefammelt bei Fabricius und bei Hilgenfeld) weifen neben 
großer Berwandtſchaft doch aud manche Abweichungen auf,, die teils als apokr. 
Geihichtsermweiterungen, teils als dogmatiſch intereffierte Auderungen ſich dar- 
ftellen. -— 2) Bon den partiellen, auf die Bor- und Anfangs» oder auf 
die Empdgeichichte des Lebens Jeſu fich beſchränkenden Evv. hat ſich dagegen, 
weil das häret. Element fehlte, oder doch hinter das allgemein KHriftl. Iutereffe 
zurüdtrat, eine lange Reihe erhalten, und manche ihrer jagen» oder fabelhaften 
Data, zumal über die Familiengefhichte der Mutter Jeſu ($ 58, 3), find im die 
fath. kirchl. Überlieferung übergegangen. Bollftändiger und fritiiher als bei 
— —— find fie hrsg. in J. ©. Thilo, Cod. apoer. NT. I. Lps. 32. D. 

iles, Cod. apoer. NT. 2 Tt. Lond. 52, und C. Tischendorf, Evv. 
apocr., ed. II. Lps. 76; dtid. v. 8. 5. Borberg, Biblioth. d. NTl. Apofr. 
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I. Stuttg. 41. Als die bedeutendften find hervorzuheben: a) Das Protevang. 
Jacobi minoris, in gried. Sprache, wahrſch. das ältefte, jedenfalls das ange- 
fehenfte und verbreitetfte, beginnt mit der Berfündigung der Geburt Marias 
durch einen Engel und reicht bis zum bethlehemit. Kindermorde. Hauptſächlich 
der Berherrlihung der Mutter Jeſu dienend hat es zugleich entſchieden anti- 
dofet. Tendenz. Die vorgeführten Szenen aus dem Leben der Maria werben 
malerifh bis ins Meinfte ausgeführt; doch ift dabei die Darftellung noch ein- 
facher, würbiger und weniger überladen als bei den fpätern Leiftungen diefer 
Art. Schon Yuftin d. M. fcheint es gekannt zu haben und Origenes erwähnt 
feiner namentlid. — b) Das demnädft ältefte ift das Ev. Thomae, das fon 
von Irenäus benutzt und von Origenes namentlich vorgeführt wird. Die Aus- 
füllung der zwifhen Mt. 2, 21 u. Luk. 2, 42 Haffenden Lücke durch Herftellung 
einer reich ausgeftatteten Kindheitsgefchichte Jeſu fi zur Aufgabe machend, be- 
ginnt e8 mit der Rücklehr aus Agypten und erzählt eine Menge abentenerlicher 
Wunder, die der Kuabe Jeſus bis zu f. 12. Jahre verrichtet Haben fol. Die 
dofetifche Tendenz des Buches machte e8 bei den Gnoftifern beliebt. — c) Eine 
zufammenfaffende Bearbeitung des Stoffes der beiden vorgenannten Evv., ihn 
jedoch mehrfach erweiternd und die Wunder häufend, bietet das Ev. Pseudo- 
Matthaei dar. — Ergänzung der evang. Endgefcichte bezweden folgende Apo- 
fryphen: d) Das ſ. g. Ev. Nicodemi (oh. 19, 39), gried. und lat., ift eine 
Ipätere Zufammenftelung von zwei verfchiedenen judenchriftl. Schriften. Die 
Gesta oder Acta Pilati bilden den erften Teil. Sie enthalten eine die Be- 
richte der kanon. Eov. vielfach ermweiternde, den Berhältniffen angemeffene Dar- 
ftellung der gerichtlichen Verhandlungen, mit dem fichtlichen Beftreben, Jefu Un— 
Ihuld aus den Anklagen jeiner Feinde jelbft hervorleuchten zu lafjen. Tiſchen— 
dorf behauptet ihre Identität mit den von Tert. und Juſtin angeführten Pilatusalten 
und erflärt die heidnijchen Alten ($ 18, 7) für Erdichtungen zur Verdrängung 
jener; wogegen Lipfius das umgefehrte Verhältnis ftatuiert und die Abfaſſung 
der erftern dem 4. Jhd. zuweiſt. Der zweite Teil mit der Überjchrift Descen- 
sus Christi ad inferos ift ein den Zeitvorftellungen angepafster Bericht 
zweier mit Chriſto auferftandenen Heiligen (Mt. 27, 52), namens Leucius und 
Carinus, Simeons (Luk. 2, 25) Söhnen, über Chrifti Aufenthalt im Hades. 
— e) Die Abfafjung des Buches De transitu Mariae od. De dormitione M. 
wird im gried. Original (aufgrund von Joh. 19, 27) dem Ap. Johannes zu— 
geichrieben, während eine lat. Bearbeitung desf. den Bid. Melito dv. Sardes 
als den (dom Ap. Joh. damit beauftragten) Berf. nennt. Es berichtet über 
den vom Engel Gabriel vorher ihr angekündigten Tod der Maria (dormitio, 
»olungts), der bald darauf im Beifein aller dazır herbeigeeilten (lebenden und 
ihon geftorbenen) Apoftel, fowie einer großen Schar vom Himmel herabjteigen- 
der Engel, und von zahllofen Wundern in Jeruſalem und auf der ganzen Erde 
begleitet, aud) erfolgte; ferner über ihr Begräbnis in Gethfemane, ihr am 3. Tage 
leer gefundenes, aber noch von föftlihem Wohlgeruch duftendes Grab und ihre 
Aufnahme in den Himmel (transitus, assumptio). Im Oriente behauptete fid) 
dieſe (au im fyriichen u. arabijchen Bearbeitungen nod vorhandene) Schrift 
fortwährend in großem Anſehen; und aud im Abendlande blieb, obwohl das 
Decretum Gelasianum ($ 48, 24) fie 496 für non solum repudiata, verum 
etiam ab omni Romana cath. ecclesia eliminata atque cum suis auctoribus 
auctorumque sequacibus sub anathematis indissolubili vinculo in aeternum 
damnata erklärt hatte, der eigentliche Kern ihres pfeudohifter. Inhaltes doc von 
diejer Berdammung unberührt (5 58, 3). — f) Die Historia Josephi fabri 
lignarii hat fich die Verherrlichung des Gemahls der h. Jungfrau dur Be- 
ſchreibung feines Lebens und (befonders ausführlich) feines felgen Todes zur 
Aufgabe gemacht. Der arab. Tert ift Überf. des wahrjch. im 4. Ihd. geichrie- 
benen foptiihen Originale. — (C. Tischendorf, De Evv. apoer. orig. et 
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usu. Hag. 51. J. Variot, Les evv. apocr. Par. 78. R. Hofmann, 
Leb. Jeſu nah d. Apofr. Lpz. 51. ©. W. Genthe, Die Yungfr. M., ihre 
Evv. u. ihre Wunder. Halle 52. — C. Tischendorf, Pilati eirca Chri- 
stum judicio quid lucis offeratur ex Actis Pil. Lps. 55. R. A. Lipfius, 
Die Pil.-Akt. 2. A. Kiel 86. — M. Enger, Joannis apost. de transitu 
b. M. V.liber. Elbf. 54. M. Bonnet, Bemerff. ü. d. ältft. Schr. v. d. 
Himmelf. M., Ztj. f. wid. Th. 80. IL.) 


5. — U. Die überaus zahlreichen apofr. Apoſtelgeſchichten und Apoſtel⸗ 
legenden waren teils häretifhen, teils fath. Urſprungs. Während erftere 
hauptſächlich darauf ausgingen, ihre häret. Lehrmeinungen und eigentüml. Kul- 
tus⸗, Berfaffungs- und Lebensformen als auf apoft. Inftitution beruhend dar- 
zuthun, find letztere meift aus dem lofal»patriotifhen Intereffe, der eigenen 
Yandesfirhe die Glorie apoft. Begründung zuzueignen, hervorgegangen. Unter 
jenen überragen die von gnoftifhem Iutereffe infpirierten an Bedeutung wie 
an Zahl weitaus nicht nur die ebionitifchen, fondern auch die genuinkatholiichen. 
Beſonders jeit aud) die Manichäer ſich diefelben aneigneten, gelangten fie zu grö- 
Berer Verbreitung. Sie mochten felbft in fath. Leferfreifen um jo eher Anklang 
finden, je mehr ihr romanhaft-gejchichtl. Stoff mit feiner phantaftiihen, von 
märcenhaftem Glanz umftrahlten Wunder» und Bifionenfülle dem Gejchmade 
jener Zeit zufagte und die durch Mt. 28, 19 f. angeregte Wifsbegierde zu be» 
friedigen ſchien. — Insbeſondere tritt jeit dem 4. Ihd. eine in gnoftifchen und 
manihäifhen Kreifen als kanonifch geltende Sammlung berielben u. d. X. 
lleplodor röv droordiwv aud in ben Gefichtsfreis der Kov. Als angebt. 
Berf. nennt zuerft Auguftin einen gewiffen Leucius. Denfelben Namen fin- 
den wir einige Dezennien früher bei Epiphanius als den eines Johannes» 
ſchülers und Beftreiters der ebionit. Ehriftologie, fowie bei Pacianus dv. Bar- 
celona als den einer von den Montaniften fälihlih angemaßten Autorität. 
Nach Photins umfaiste dies Sammelwerk die Alten des Petrus, Johannes, An— 
dreas, Thomas und Paulus, und der vollftändige Name des Berf. lautete Leulios 
Charinos, der aud im 2. Teile der Acta Pilati, aber in ganz anderer Um— 
gebung und Berwertung, auftritt. Daſs alle 5 Bücher von einem Berf. herftam- 
men follten, ift unannehmbar; vielleiht trugen uripr. nur die Joh.-Alten den 
Namen des Leufios an fich, der dann von da auf das Ganze überging. Der An- 
fiht Zahn gegenüber, dafs diefe Ileplodor r. ar., insbefondere die Akten des 
Joh. unter dem fäljchlid angeeigneten Namen des Joh.Schülers Leukios zu einer 
Zeit gefchrieben jeien (um 130), in welder die Gnoftifer noch nicht als häret. 
Barter aus der Kirche ausgeichieden waren, auch jpäter noch bei den fath. Kir- 
chenlehrern troß ihres vielfach anſtößigen Inhaltes (modaliftiich-dofetiiche Chriſto— 
logie und enkratitiiche Ethit mit Berwerfung der Ehe ſowie des Fleiſch- und 
Beingenuffes und der Forderung freiwilliger Armut) als echt gegolten und als 
apoft. Geihichtsquellen zweiten Ranges in hohem Anſehen geitanden, — hat 
Lipfinus ihre als im Dienfte der d. z. Bulgärgnofis ($ 24) ftehende Abfaffung 
der 2. Hälfte des 2. und der 1. des 3. Ihd. zugeteilt und den Nachweis ge- 
führt, dais von Eujebius an bis auf Photios, der fie als naons ulpfsews anynv 
za unteoa brandmarkt, die fath. Kirchenlehrer ausnahmslos fie als häretiich 
und gottlos zurückweiſen, und dafs die häufigen patrift. Berufungen auf die 
„Historiae ecclesiasticae“ nicht ihnen felbft galten, jondern den jchon 
frühe bervorgetretenen fath. Über- und Umarbeitungen derjelben, welche man als 
echte und im allgemeinen glaubmwiürdige, von den Manichäern aber mittels frevel- 
bafter Fälſchung zu dem leukianiſchen Schriftenfreife umgeftaltete Originaljichriften 
aniah (vgl. die analoge Anfchauung betrefis der LXX, $ 49, 1). — Katholische 
Umgeftaltungen einzelner gnoftiichen IIcoiodot, ſowie fjelbftändige fath. Schriften 
diefer Art in griech. Sprade find nocd im einer großen Anzahl von Handſchriften 
erhalten und großenteil® aud) gedrudt (bei C. Tischendorf, Acta app. apoer. 
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Lps. 51); eine Sammlung der ſyriſchen mit engl. Überf. veranftaltete W. 
Wright (2 Tt. Lond. 71) und eine engl. Überf. der äthiopifhen S. 0. 
Malan (The Conflicts of the Holy Apostles, Lond. 71); die lateinifdhen 
wurden im 7. Ihd. im irgend einem fränkifchen Klofter einheitlich verarbeitet zu 
ber von W. Lazius (Bas. 551 fol.; bei Fabricius I, 402; dtich. v. Borberg I, 
391) hrsgg. Hist. certaminis apostoliei Ll. X, welche der angebl. Apojftel- 
ſchüler Abdias, erfter Biſchof v. Babylon, in hebr. Sprade — ſein 

chüler Eutropius ins Griech. und Julius Africanus ins Lat. überſetzt haben 
fol. — Zu geſchichtl. Verwertung für das, apoſt. Zeitalter find fie alle völlig 
unbrauchbar, obwohl fie in der Lath.-Firchl. Überlieferung reichlich als ſolche ver- 
wendet find. Bebeutfam dagegen find fie mehrfach, teils für Dogmen- und 
Seltengeichichte, teils auch für die Gefchichte des Kanone, des Kultus, der kirchl. 
Sitte und Denkweiſe des 2.—4. Ihd. 


6. Aus den vielen, noch vorhandenen apokryph. Einzelfchriften über Leben, 
Wirken und Martyrium der bibl. Apoftel und ihrer Gehülfen find (von den 
bereits in $ 25, 2 erörterten pfeudoffementinifchen abgejehen) als die bedeutendften 
etwa hervorzuheben: a) Die griech. Acta Petri et Pauli befchreiben die Reiſe 
des Ap. Paulus nah Rom, den Streit beider Apoftel mit Simon Magus zu 
Rom, fchließlic; das gemeinjame röm. Martyrium beider, und ftellen jo die 
eigentlihe Duelle der noch heute in der röm.-tath. Kirche als echt geichichtlich 
geltenden Peter-Baulsfage dar, find aber, wie Lipſius gezeigt hat, feine Driginal« 
Ichrift, fondern eine um 160 entftandene, duch Hinzunahme heidenchriftlicher 
Paulusfagen erweiterte kath. Überarbeitung der (verl. geg.) ebionitifhen 
(antipaulin.) Betrusalten. Diefe festen, wie fi) aus der kath. Bearbeitung 
noch ertennen läfst, dort ein, wo die Pſeudoklementinen abichloffen, indem fie 
den vom Ap. Petrus allenthalben verfolgten und befiegten Magier Simon 
ſchließlich ſeine Zuflucht nad der Weltftadt Nom nehmen ließen, wo er, auch 
bier durch Petrus eutlarot, ein ſchmachvolles Ende fand ($ 21,2). Hatten ſchon 
die den pſ.klementin. Schrr. zugrunde liegenden Knpöypmara Llitzou fpezifiich 
paulin. Lehren al8 von Simon d. Magier ftammend befämpft ($ 25, 3), 
jo identifizierten ihn die Petrusakten auch perfönlih mit Paulus, indem fie 
böslicherweije allbefannte, aber in gehäffiger Weiſe entftellte Thatjachen aus dem 
Leben des Apoftels als dem Magier eignend darftellten, — melde dann bei der 
tath. Überarbeitung bona fide ale genuin ſimoniſtiſche adoptiert und verwertet 
wurden. — Die gnoftiihen (leuftan.) Alten des Petrus und die des 
Paulus hatten die Samdläufigen ebionit. u. kath. Sagen über die Thaten und 
Martyrien der beiden Apoftel in phantafiereiher Ausihmüdung und Ermweite- 
rung nad) gnoft. Gefchmade und in gnoft. Iutereffe bearbeitet. Ausfithrliche, 
jedod durch kath. Hände des 5. Ihd. oberflächlich purifizierte Bruchſtücke aus 
ihnen bietet wahrfch. die unter dem Namen des röm. Bſch. Linus, des angebl. 
Nachfolgers Petri, uns fiberlommene Passio Petri et Pauli bar (ein lat. 
Tert findet fi in d. Bibl. max. Pp. II, 67; ein kürzerer griech. Xert ift noch 
ungedrudt); die Schidfale beider Apoftel werden völlig unabhängig von einander 
berichtet: Paulus betritt Rom erft nad dem Tode des Betrus. (Bon den nicht» 
häretiihen Baulusalten, die nad Eufebius früher in manchen Gemeinden 
als heil. Schrift galten $ 36, 2, Hat fich bisher nirgends eine Spur auffinden 
fafjen.) — b) Unter den gried. Johannesakten (am vollftändigften gefammelt 
bei Th. Zahn 1. c.) kommen zunächit die ziemlich zahlreichen, z. t. in originaler 
Geftalt erhaltenen Refte der leufianifchen Llsptodo. ’Imdvsov in betrat. Nach 
Zahn ftellen fie einen der älteften Zeugen für die Echtheit des Joh.-Ev. dar und 

eben der Meinung, dafs mit und nad) dem Ap. Joh. no ein von ihm unter» 
Shiedticher Presb. Joh. in Ephefus gewirkt habe ($ 16, 2), den Todesſtoß. 
Lipfius fest dagegen ihre Abfaffung in die 2. Hälfte des 2. Ihd. und ſpricht 
ihnen jeden Wert fiir die Lebensgejchichte des Ap. ab, erfennt ihnen aber um jo 
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größere Bedeutung für die Kenntnis der Lehren, Grundfäße und Kultusformen 
der damals weit verbreiteten Vulgärgnofis zu. [Die ebenfalls von Zahn 1. c. 
edierten, im der griech. Kirche jehr beliebten und vielfah in andere Spraden 
überfegten, im 5. Ihd. von fath. Hand dem jeruf. Almofenpfleger Prochöros 
(Apg. 6, 5) als angebl. Begleiter des Ap. Joh. untergefhobenen Ipd&e:s 
"Iodvvou find eine romanhafte Dichtung mit zahllofen Totenerwedungen, Dä- 
monenaustreibungen 2c. von faft durchaus eigener Erfindung, ohne eine Spur 
der enkratitifchen Richtung in dem leufian. IIcolodot und ohne jede irgendwelche 
dogmatiſche Zendenz.] — c) Demfelben Zeitalter umd derf. gnoftifhen Richtung 
wie die leufian. Joh.- Akten gehören die in mehrern Fragmenten erhaltenen und 
in vielfachen fath. Bearbeitungen verbreiteten UAndreasaften an. Am belich- 
teften unter fetern waren die „Alten des Andreas und Matthäus” in der Stadt 
der Menſchenfreſſer. — d) Die uns erhaltenen fath. Überarbeitungen (griech. u. 
Ir.) der leufian. Thomasalten (erfte vollftd. griedh. Ausg. v. M. Bonnet. 

ps. 83) find von bejonderer Wichtigkeit wegen der vielen gnoftijchen Elemente, 
welche (zumal im gried. Zerte) bei jehr mangelhaft durchgeführter Purifizierung 
unverändert ftehen geblieben find. Als Schauplat der Wirkſamkeit des Apoftels 
gilt Indien. Der Kern feiner —————— iſt immer die Lehre, daſs 
nur durch gänzliche Enthaltung von Ehe und Beiſchlaf die Teilnahme an der 
himml. Hochzeit (5 24, 4) zu erzielen ſei. Ein hochpoetiſcher Hymmus von der 
Hochzeit der Sophia (Achamoth) ift im gried. Terte unangetaftet geblieben, wäh. 
rend der fyrifche am ftelle der Sophia die Kirche jekt. os fommen noch zwei 
poetifche Weihgebete bei Taufe (Berfiegelung) und Eudariftie, bei melden der 
Syrer Chriftum der Achamoth jubftituiert. Außerdem hat ſich aber auch in den 
ſyr. Tert nod ein im griech. fehlender, ſchwungvoller Hymmus über die Schid- 
fale der Seele verirrt, welche, um eine von der — bewachte Perle zu holen, 
vom Himmel auf die Erde geſandt, hier ihres himmi. Urſprungs und Berufes 
vergifst und erft nad wiederholten himml. Bezeugungen ſich deffen wieder be- 
finnt ꝛc. A. v. Gutichmied (Rhein. Mufeum f. Philol. N. 5. Bd. 19) hat es 
wahrſch. zu machen — daſs den Thomasakten für den geſchichtl. Stoff eine 
ältere buddhiftiiche Belchrungsiegende (vgl. $ 69, 9) zugrunde liege. — e) Die 
Acta Pauli et Theclae find nad Tertullian und ————— von einem 
tl. aſiat. Presbyter abgefajst, welcher litteräriſcher Falſchmünzerei überführt, ſich 
damit entſchuldigt habe, daſs er Pauli amore geſchrieben, dennoch aber dafür 
feines Amtes entjeßt worden jei. Ihnen zufolge wurde Thefla, die verlobte 
Braut eines vornehmen —— zu Ikonium, durch eine Predigt des Ap. 
Paulus über die Enthaltſamkeit als Bedingung zukünftiger glorreicher Aufer- 
ftehung für das Chriftentum gewonnen, entjagte ihrem Bräutigam, widmete fid) 
ewiger Birginität und hing fortan mit jchmwärmerifcher Verehrung dem leiblid- 
unanjehnlichen (Hein, mit kahlem Kopfe, großer Naje, krummen Beinen), aber 
von himml. Gnade durcdleuchteten Apoftel an. Zweimal zum Martyrium ge» 
führt, wurde fie, zuerft aus den Flammen des Sceiterhaufens, dann (nachdem 
fie vorher, im einen Graben vol Waſſers fich ftürzend, ſich felbft im Namen 
Ehrifti getauft hatte) aus dem Rachen reißender Tiere, durch wunderbare himml. 
Intervention gerettet, worauf Paulus, jene Art von Nottaufe als gültig aner- 
fennend, fie mit dem Auftrage entließ: „Gehe Hin und Ichre das Wort Gottes!“ 
Nahdem fie dann viele befebrt und erleuchtet, auc viele Wunderheilungen ver- 
ridhtet hatte, wurde fie, ſchon TOjährig, der Berfolgung einiger Wüftlinge da- 
durch entrifjen, dajs ein Berg ſich öffnete und fich über ihr wieder ſchloſs. [Ob- 
wohl auch bei Hieron. de vir. illustr. und im Decretum Gelas. ($ 48, 24) 
unfer Buch noch als ein apofr. verurteilt ift, galt doc im Abendlande die darin 
erzählte Thellalegende als echt geihichtlidy und die „h. Thekla“ wurde das ganze 
lat. MA. hindurch neben und nächſt der Mutter Jeſu als glänzendftes Urbild 
h. Jungfräulichkeit gefeiert. Im der gried). Kirche, wo ihr Name ung zuerft wieder 
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im Sympofion des Methodius entgegentritt, blieb au das Buch unbeanftandet, 
und deffen Heldin wurde als n Andoroias und N npwrduaprus noch enthufia- 
ftifher als im Abendlande verehrt.] — f) Die nad) einem petersburger Koder 
von ©. Philipps (Lond. 76) mit engl. Überf. hrög. fyriſche Doctrina Addaei 
apost. joll nad) eigener Angabe von dem gleichzeitigen edeſſ. Geheimjchreiber 
Labubna abgefajst und in das edeffen. Archiv niedergelegt fein, verrät aber durch 
mehrfache Bezugnahme auf fpätere Perfonen und Zuftände, dajs fie früheftens 
um 280 (nad Th. Zahn um 270—%, nad) Lipfius nicht vor 360) gefchrieben 
fein werde. Die nachweisbar nicht vor 170 ftattgefundene Gründung der edeffen. 
Kirche führt fie der Lolalfage zufolge auf den Ap. Addai (bei Eufeb. u. jonft: 
Thaddäus, vgl. Mt. 10, 3 u. Marl. 3, 18) zurück, der ihr als einer der 
70 Zünger gilt, welchen der Ap. Thomas dem a Udhomo der Berheigung 
Ehrifti gemäß zugefandt haben foll ($ 11, 2). — (R. A. Lipfius, Die apokt. 
Apgg. u. Ap.legenden, 2 B. Lpz. 83 fi. — Derſ., Die Duell. d. röm. Betr.- 
fage. Kiel 72. — C. Thilo, Acta Thomae Ap. Lps. 23. — Th. Zahn, 
Die Acta Joannis. Erlg. 80. — C. Schlau, Die Alten d. Paul. u. d. Thella. 
Lpz. 77. — Lipfins, Die edefi. Abgarfage. Brſchw. 80 und: Apokr. Apgg. 
I, 2 ©. 178, Matthes, Die edefj. Abg.fage. Lpz. 82. Th. Zahn, Gttg. 
gel. Anz. 77 Nr. 161 und: Forichgg. I: Fotians Diatefj. ©. 350. Erlg. 81.) 


7. — II. poftolifche Briefe: Der apokr. Br. Bauli an die Laodiceer 
(Kol. 4, 16) und der auf die Angabe in 1 Kor. 5, 9 fich grlündende an die 
Korinther find geiftlofe Zufammenftoppelungen aus den kanoniſchen Briefen; 
erfterer hat nichtsdeftoweniger Eingang in viele Handſchrr. und ältere Drude der 
Bulgata gefunden. Des Briefmecjiels des Paulus mit Seneca erwähnen 
ſchon Hieronymus und Auguftin. Er umfasst (in den Hdichrr. u. ältern Ausgg. 
d. Seneca) 14 Meinere Briefe. Ein auf Apg. 18, 12 gegrüindetes angebl. Freund⸗ 
ichaftsverhältnis beider Männer (der dort — Gallion war Senecas Bruder) 
bot die Unterlage dieſer Fiktion dar. — IV. Was von apokr. Apokalypſen noch 
erübrigt (in Tiſchendorfs Apocalypses apoer. Lps. 66) ift von geringer Be— 
deutung. Schon Klemens v. Aler. kannte eine Apoc. Petri. Die Apoc. 
Pauli gründete fih auf 2 Kor. 12, 2.4. — V. Apoſtoliſche Kirchenord— 
nungen, vgl. 43, 4. 5. — (8. Ullmann, Der 3. Br. an d. Kor. Holb. 23. 
— €. Weherburg, Urfpr. d. Sage, dafs Seneca Chrift gemw., nebſt e. Rezen- 
fion d. apokr. Brr. ıc. Brl. 80. 3. 2. Kreyber, Nenäus Seneca u. f. Be- 
ziehgg. z. Urdriftt. Brl. 87.) 


8. Anhang: Die Märtyreraften. — Bon den zahlreichen, angeblich 
gleichzeitigen Berichten über hervorragende Martyrien des 2. u. 3. Ihd. können 
als echt die von Eujebius in defien 86. aufgenommenen gelten; namentlich das 
Schreiben der Gemeinde zu Smyrna an die Gemeinde zu Philomelium 
über die von ihr erlittene Verfolgung ($ 18, 3); ferner der Bericht der Ge— 
meinde von Lugdunum und Bienne an die Ehriften in Afien und Phry- 
gien über die Verfolgung unter Mark Aurel 177 (8 18,8) und ein Schreiben 
des Bid. Dionyſius v. Aler. an Fabian v. Antiohien über die aler. Mär- 
tyrer und Konfefloren aus der Zeit der decian. Verfolgung. Als echt find auch 
die Alten der fcillitanifhen Märtyrer ($ 18, 3, früher nur lat., einen beſſern 
griech. Text gab erft H. Ujener, Bonn. 81 hrs.), ferner die in montanifl. An- 
Ihauungen fi bewegende BPaffionsgeihichte der bh. Perpetua, Felicitas und 
ihrer Gefährten ($ 18, 4; 40, 3), fowie die Acta s. Cypriani anerfannt. Auch 
das Martyrium Yuftins des Märt. bei Simeon Metaphr. ($ 69, 4) entftammt 
jeinem mittlern Kerne nad wahrjdh. dem 2. Ihd. Bon 3. t. ehr (und mehr 
als) zweifelhafter Echtheit find dagegen die Martyrien des Ignatius 
($ 27, 5), angeblid von Gefährten feiner lettten Reife nah Rom, — und der 
h. Sympherofa zu Zibur, die mit ihren fieben Söhnen unter Hadrian bin» 
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gerichtet worden jein foll, jo wie alle übrigen, angeblich den 4 erften Ihdd. ent- 
ftammenden Möärtyreralten (bei Ruinart, Acta primor. Mart. sincera et 
selecta. Par. 689). — (E. le Blant, Les actes des M., Mem. de l’acad. 
des inscript. et belles lettres, T. XXX. 2. Par. 82.) 
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3. Schwane, Dogmgidh. d. vornicän. Zt. Münft. 62. 9. Hagemanır, 
Die röm. K. u. ihr Einfl. auf Diszipl. u. Dogma in d. 3 erft. Ihdd. Freib. 64. 
Kuhn, Die theol. un in d. röm. 8. ım 3. Ihd., th. Qu.fchr. 55. III. 
#. Chr. Baur, Die hr. Yehre v. d. Dreieinigk. J. Tübg. 41. ©. A. Meier, 
Die L. v. d. Trinit. I. Hamb. 4. J. 4 Dorner, Die L. v. d. P. Ehr., 
2.9. I Stuttg. 45. 9. Schulk, Die Lehre v. d. Gotth. Chrifti. Gotha 81. 
KA. Kahnis, Die 2. v. h. Geifte. I. Halle 47. 4. Harnad, RE.? X, 
178 u. Dgmgeil. I, 568. R. 4. Lipfius l.o. $23, 4 93. Langen, Geid. 
dv. röm. 8.1. 9 Hilgenfeld, Kegergeich. d. Urchriſtt. Lpz. 84. 


Die Entwidelung des chriſtl. Yehrgehaltes mujste zum Bedürfnis 
werden, als das Chriftentum mit heidn. Bildung in Berührung 
fommend aud in der Form der Wijjenjhaft feinen Charakter 
ald Weltreligion zu bewähren hatte. Im den drei erften Ihdd. Fam 
es indes noch nicht zu offfziell firhl. Dogmenausbildung und Feſt— 
ftellung. Ihr mufste ein gewiſſes Maß freier jubjektiver Entfal- 
tung vorangehen und in ihren Gegenfäten ftreitig werden; es fehlte 
noch ein allgemein anerkanntes Organ dazu, wie es ſpäter in den 
allgemeinen Kirchenverfammlungen gefunden wurde; die Verfolgungen 
liegen feine Zeit und Ruhe dazu; und die Kirche hatte vollauf zu 
thun mit der Sicherftellung des fpezifiich Chriftlichen gegen das Ein- 
dringen des antichriftlich Jüdischen und Heidnifchen, wie e8 im Ebio- 
nitismus und Gnoftizismus fich geltend zu machen ſuchte. Dagegen 
fehlte e8 feineswegs an innerkirchl. Reibungen und Streitigkeiten, 
ald Vorarbeit für die Ausbildung und Feititellung des kirchl. Lehr— 
gehaltes. Weitaus am bedeutendften und nachhaltigften waren die 
trinitarifchen!), nädjt ihnen die hiliaftifchen Streitigkeiten ?). 
Auch an den Kegertaufftreit ($ 41, 4) mag um feiner dogma- 
tiihen Bedeutjamfeit willen hier noc erinnert werden. 


1. Die trinitarifhen Fragen. — Es handelte fich dabei hauptſächlich um 
das Berhältnis der — novapyia (der Einheit Gottes) zur olxovoniz 
(dem trinitarifhen Sein und Walten Gottes). Dabei trat das Verhältnis des 
Sohnes (oder Adyos) zum Vater entichieden im den Vordergrund. Seitdem die 
nähere Beftimmung diejes Berhältnifjes ftreitig geworden war (gegen Ende d. 
2. Ihd.) hielten die angejehenften Lehrer der kath. Kirche vor allem an der per- 
lönlichen Selbftändigkeit des Logos feft (Hypoftafianismus). Aber die Not- 
wendigleit, dieje Anſchauung mit der momotheiftiihen VBorausjegung des Ehriften- 
tums in Einklang zu bringen, rief noch mancherlei Irrungen und Schwankungen 
bervor. An Philos Unterfcheidung des Adyos Evördseros und A. mpopapında 
(89,1) fi anjhließend, dachte man ſich meift die Hypoftaflerung als erft durd) 
die Weltihöpfung bedingt und behufs derjelben hervorgetreten, nicht als einen 
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notwendigen und ewigen Lebensalt, fondern als einen freien und zeitlichen Wil- 
lensaft Gottes. Das eigentliche Weſen der Gottheit fette man mehr in den 
Bater und fchrieb dem Sohne nicht in völlig gleicher Weife wie dem Bater alle 
Attribute der Gottheit zu, indem man das Wort Ehrifti (Joh. 14, 28): „der 
Bater ift größer denn ih“, auch auf die vormenſchliche Eriftenz Chrifti bezog. 
Noch größer war die Unficherheit inbeziehung auf den h. Geiſt. Das Bemujst- 
fein von der Perſönlichkeit und Selbftftändigfeit desjelben war weit minder tief 
und ſicher; man fubordinierte ihn viel unbedenflicher und fchrieb die ihm eigen- 
tümlihen Funktionen (Inſpiration und Heiligung) auch ohne weiteres Chrifto 
ſelbſt zu oder identifizierte ihm gerade mit dem Sohne Gottes. Durch ſolchen 
fubordinatianifhen Hypoftafianismus fdhien aber manden Kirchen 
lehrern einerjeits die amtiheidnifhe Fundamentallehre von der Einheit Gottes, 
wie andererſeits aud die Gottheit Ehrifti allzu fehr beeinträchtigt. Es erſchien 
ihnen daher ratfam, die perfönfiche Unterjchiedenheit des Logos und des Geiftes ' 
vom Bater lieber ganz fallen zu laffen; und dies geſchah entweder im der ſchon 
von den Ebioniten beliebten Weije, die fi) Ehriftum als einen bloßen Men- 
ſchen dachten, der ebenjo wie die Propheten, nur im ungleich höherm Maße 
mit göttl. Weisheit und Kraft ausgerüftet geweien fei (dynamiftifher Mon: 
archianismus), oder andererjeits in der dem hriftl. Bedürfnis mehr entipredhenden 
Weife, dajs man die ganze Fülle der Gottheit ſich in Ehrifto wohnend dadıte 
und entweder den Logos mit dem Bater geradezu ibentifizierte (Batripaffia- 
niemus), oder nur eine Modalität der Wirkſamkeit des Baters in ihm er— 
fannte (modalift. Monardhianismus). Der Monardianismus in allen diejen 

ormen galt den nambhafteften Kirchenlehrern des 3. Ihd. als häretifh, der 

ppoftafianismus dagegen als orthodor. Aber legterer hatte nichtsdeftoweniger 
ein fpäter als irrtümlich erfanntes Element, nämlich den Subordinatianismus, 
und der erftere im feiner modalift. Form ein jpäter kirchlich aboptiertes Ele» 
ment in fi), nämlich die Anerlennung der Weſensgleichheit (önovaia) des Soh- 
nes mit dem Bater, die jenem nod fehlte. Die rechtgläubige Einigung beider 
Gegenfäge wurde zwar fhon im 3. Ihd. im Homoufianifhen Hypoftafia- 
nismus (Erl. 7) gefunden, gelangte aber erft im vierten zu allgemeiner An— 
erfennung ($ 51). 


2. Die Aloger. — Als die erften ausdrüdlichen Gegner der durd das 
%oh.- Evang. und die Apologeten begründeten Logoschriftologie innerhalb der 
fath. Kirche treten uns bald nad 170 in Kleinafien die f. g. Aloger entgegen. 
Sie gingen vom radifalften Gegenfage zu montaniftiihem Chiliasmus und 
Brophetismus aus und verwarfen deshalb nicht nur die Apofalypfe, ſondern 
auch das Ev. Joh.; erftere wegen ihres dhiliaftiich-prophet. Inhalts, der ſoviel 
Unverftändliches, ja Abjurdes und Unmmahres darbiete, letteres zunächſt wegen 
feiner von den Montaniften für ihren Prophetismus geltend gemachten Para 
Hetenlehre ($ 40, 1), dann aber auch wegen feiner vermeintlichen Widerfprüche 
mit und Abweichungen von den Synoptifern; endlich auch wegen feiner Logos— 
fehre, die ihnen, zumal bei dem umvermittelten Übergange von der Enfarkofis 
des Logos zur Berufsthätigfeit Ehrifti, wahrſch. zuviel Anhalt für gnoftifchen 
Doketismus zu bieten jchien. Für den Verf. beider Schriften hielten fie daher 
den gnoftifierenden Judaiſten Kerinth. Über ihre eigenen hriftolog. Meinungen 
fehlen alle nähern Angaben. Irenäus und Hippolyt beurteilen fie noch ziemlich 
milde und ſehen fie noch als zur kath. Kirche gehörig an; erft Epiphanius gab 
ihnen als — ber Logoslehre und des Logosevang. den zweitdeutigen Ketzer⸗ 
namen der Aloger (Adoyor, auch — unvernünftig). Jedenfalls aber Anden wir 
bier zuerft in der Kirche hiſtor. Kritik an bibl. Bb. geübt. 


3. Die Theobotianer und Artemoniten. — Als ein Andoraspa rüs 
ardyov alpsoews bezeichnet Epiphanius auch die Selte der Theodotianer, in 
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Rom. Hauptquelle über fie ift das ſ. g. kleine Labyrinth ($ 28, 3), nächſtdem 
Hippolyt jowohl im Syntagma (bei Pi.-Tert. u. Epiph.) wie in Elenhus. Ihr 
Stifter Theodotus 5 axurevg (= Lederarbeiter), ein in helleniſcher Wiſſenſchaft 
wohl geihulter Mann, fam um 19% aus Byzanz, wo er in der Berfolgung 
Chriſtum verleugnet und deshalb feinen Wohnſitz gewechſelt haben joll, nad) Rom, 
machte bier für feinen dynamift. Monarhianismus (Yıröv Aydpwrov alvar ou 
Xz:osrdv, — Spiritu quidem sancto natum ex virgine, sed hominem 
nudum nulla alia prae caeteris nisi sola justitiae auctoritate) Propaganda, 
und — denſelben mittels einſeitiger Geltendmachung der die Menſchheit 
Chriſti bezeugenden Bibelſtellen (3. B. Deut. 18, 15; Jeſ. 53, 3; Mt. 12, 32; 
Luk. 1, 35; Joh. 8, 40; Apg. 2, 22; 1 Tim. 2, 5). Da er aber die fiber- 
natürliche Geburt Ehrifti (fo wie die Echtheit des Joh.Ev.) anerlannte, und im 
Übrigen mit feinen Gegnern libereinftimmte, fo konnte er noch immer als auf 
dem Boden der altfath. Regula fidei ($ 34, 2) ftehend ſich anfehen. Dennod) 
erfommumizierte ihn und feinen Anhang der röm. Bid. Biltor (189—99). 
Der bedeutendfte unter feinen Schülern war ein zweiter Theodotus (d T;a=- 
relitns = Wechsler). Aus Hebr. 5, 6. 10; 6, 20 f.; 7, 3.17 foll er heraus» 
eregefiert haben, Melchiſedek ſei Suvanis rıs meylorn und erhabener als Chriftus 
geweien; jener das Urbild, diefer nur das Abbild; jener Fürfprecher für die 
Engel vor Gott, diefer nur für die Menſchen; jenes Urſprung ſei verborgen, 
weil lediglich himmliſch, Ehrifti dagegen offenbar, weil von Maria geboren. Die 
ipätern Härefeologen bezeichnen ed feine Anhänger ala Melchijedelianer. 
Antnüpfend an die (nad) Epiph.) auch von Katholitern geteilte Anſicht, PYoar 
av edv ro Seod dv lddan dAvSpwnov tire To Aßpadı repmvevar, und noch 
ebenfo wie der Hirte des Hermas den Sohn Gottes mit dem bei der Taufe in 
den Menſchen Jeſus ſich verjentenden heil. Geifte identifizierend, hat Theodotus 
von dieſen beiden Gefihtspunften aus mahrich. gelehrt, dafs der hiftorifche 
Ehriftus, weil der h. Geift (od. Sohn Gottes) nur dynamiftifch in ihm gewaltet, 
dem rein himml. Melchiſedek als dem eigentlichen ewigen Sohne Gottes nad)- 
ftiehe. Die den Theodotianern von ihren Gegnern gemaditen Vorwürfe fonzen- 
trieren fi) darauf, dafs fie ftatt der üblichen allegoriichen nur buchſtäblich gram— 
matiſche Eregeie trieben, willkürlich biblifhe Textkritik übten und ftatt fih an 
die Philofophie des göttl. Plato zu halten, ihre Weisheit aus den Empirifern 
(Ariftoteles, Euflid, Galen :c.) ſchöpften, und mit folchen verwerflichen Mitteln 
ihre häretiihen Anſchauungen zu ſtützen fuchten. Wir haben alfo in ihnen 
wahrſch. eine Gruppe von röm. Theologen zu fehen, die um die Wende des 
2. 3. Ihd. im wejentlihen fchon denjelben eregetifch-Fritiichen Beftrebungen hul- 
digte, welche feit dem Ende des 3. die antiocheniſche Schule mit größerer Klar- 
heit und Bejonnenheit wieder aufnahm und durchführte ($ 28, 1; 48, 1). Ihr 
Berfuh zu einer jelbftändigen Gemeindebildung in Rom (um 210) mifslang 
aber. Nach dem Berichte des kl. Yabyrinths ($ 28, 3) vermodhten fie nämlid) 
einen ſchwachſinnigen Konfeffor, namens Natalius, fih als ihren Biſchof auf- 
ftellen zu laffen; aber ftrafende Gefichte ängftigten ihn, und als er vollends in 
einer Naht „von Heil. Engeln‘ jämmerlih durdhgeprügelt wurde, bat er am 
folgenden Morgen den Bid. Zephyrinus (199— 217, Biltors Nachfolger) unter 
Borzeigung feiner Striemen fußfällig um Erbarmen und Wiederaufnahme — 
Als letter Ausläufer der theodot. Sekte in Rom trat, wie es fcheint noch unter 
Zephyrin, ein gewiffer Artemon od. Artemas und deſſen Anhang mit der Be- 
hauptung auf, dafs ihre eigene (micht näher befannte, aber doch jedenfalls 
dynamift.) Doltrin von der Apoftelzeit an bis auf den Bich. Viktor in Rom als 
die rechtgläubige gegolten habe und erft von feinem Nachfolger Zephyrin ver- 
worfen worden je, — eine Behauptung, die im hinblick einerfeit8 auf die oben- 
erwähnte lbereinftimmung des jüngern Theodot mit dem röm. Hermas, und 
andererfeit8 auf ben Übergang der röm. Biſchöfe Zephyrin und Kallift zu 
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noetianifhem Modalismus (Erf. 5), nicht als völlig bodenlos angefehen werden 
kann. Artemon muſs noch bis zu den Secdziger-Jahren gelebt haben, da Paulus 
v. Samofata (Erl. 8), der aud; mit feinem ın Rom erfommunizierten Anhange 
Kirchengemeinſchaft hielt, noch brieflih mit ihm verkehrte. 


4. Praxeas und Tertullian. — Als Borläufer und erfte rohe Geftaltung 
des Modalismus kann der Batripaffianismus angefehen werden, welcher 
den Bater jelbft in Ehrifto Menfch werden und leiden läfst. Auch jeine Ge- 
burtsftätte war die im 2. Ihd. fo überaus regfame Heinaftat. Kirche, von wo 
aus diefe Richtung fi nah Rom hin verpflanzte und hier unter leidenſchaftlich 
geführten Kämpfen fi im 3. Ihd. weiter ausbildet. — Der Meinafiat. Kon— 
feffor und Montaniftengegner Praxeas war ihr erfter Vertreter in Rom, wo er 
fie um 190(?) unbeanftandet vortrug. Wie er beim d. z. röm. Bſch. Biltor 
die Berdbammung des Montanismus durchſetzte ($ 40, 2), ſo fcheint er denfelben 
auch für feine hriftolog. Anfchauung gewonnen zu haben (Tert.: Ita duo negotia 
diaboli Praxeas Romae procuravit, prophetiam expulit et haeresim in- 
tulit, paracletum fugavit et patrem crucifixit. — Ps. Tert.: Haeresim 
introduxit, quam Victorinus corroborare curavit). Bielleiht war aud) 
die in bdiefelbe Zeit fallende Erlommunilation des dynamift. Monardianers 
Theodotus d. Alt. (Erl. 3) die Folge einer ſolchen Umftimmung des Biſchofs. 
Bon Rom aus begab fi Prareas, zunähft wohl in antimontanift. Intereffe, 
nad) Karthago und gewann auch hier Anhänger für feine Ehriftologie. Unterdes 
are auch Zertullian nad Karthago zurüd und fchleuderte nad) feiner Be— 
fehrung zum Montanismus eine Streitichrift gegen ihn und feine Anhänger, im 
welcher er mit fcharfer Dialetit die Schwächen und Widerſprüche, jo wie die 
gefährlichen Konfequenzen ihrer Theorie aufdeckte. Wie die Aloger fo wollte 
auch Prareas und fein Anhang von einer Bermwertung der Logoslehre für die 
Ehriftologie nichts wiffen, und befürditete, dajs fie in Verbindung mit der 
Hypoftafenlehre dem Gnoftizismus neues Aufwaffer geben werde. Im Interefje 
des Monotheismus ſowohl wie der Chriftusanbetung hielten fie an der vollen 
Identität des Vaters mit dem Sohne feft: Gott hat fich felbft zum Sohne ge- 
macht dur; Annahme des Fleiſches; unter den Begriff Bater füllt alfo die Gott- 
heit, der Geift, unter den Begriff Sohn die Menfchheit, das Fleifch des Er- 
löfers. — Tertullian jelbft hat in feinem Hypoſtaſianismus den Subordinatia- 
nismus noch feineswegs überwunden, bringt jedoch ein fürderndes Clement 
hinzu, indem er einen dreifachen Fyortichritt im der Hhpoftafierung des Sohnes 
(Filiatio) annimmt. Die erfte Stufe derfelben ift das ewige immanente Sein 
des Sohnes im Bater, die zweite das Hervortreten des Sohnes neben den 
Bater behufs der Weltihöpfung, die dritte emdlich das Eingehen des Sohnes 
in die Welt durch die Menfchwerbung. 


5. Die Noctianer und Hippolytus. — Auf patripaffianiihem Stand- 
punkte ftand aud Noetus v. Smyrna, der feine nur Anfhauung in dem 
Satze, der Sohn Gottes fei feiner felbft und nicht eines Andern Sohn, fonzen- 
trierte. Einer feiner Schüler, Epigonus, bradite zur Zeit des Bſch. Zephy- 
rinus feine Lehre nach Rom, wo fich eine noẽtianiſche Partei bildete, als deren 
Haupt Kleomenes genannt wird. Auch Sabellius aus Ptolemais in Agypten, 
der um 215 nah Rom kam, ſchloſs fi ihr an, bildete aber fpäter ihre Lehre 
jelbfländig zu einem mehr fpelulativen Modalismus (Erl. 7) aus. Ihr ent» 
ſchiedenſter Gegner war der gelehrte Presb. Hippolytus ($ 28, 3). Er beftand 
entfchieden auf der HYypoftafie des Sohnes (und des Geiftes) und forderte göttl. 
Berehrung für fie. Aber indem er auch an der Einheit Gottes mit aller Strenge 
fefthielt, ann auch er die Subordination des Sohnes unter den Vater noch nicht 
entbehren. Der Sohn, lehrte er, verdankt dem Willen des Vaters feine Hypo— 
ftafierung; der Vater gebietet und der Sohn gehorcht; volllommener Logos 
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war der Sohn von Ewigkeit, aber ob Adyos ws; Pwyn, AA dududterog roü 
rävrog Aoyıopös, — aljo nit Hypoftafe, dazu wurde er erft durch die Welt- 
ihöpfung —; vollf. Sohm aber wurde er erft dur die Menfchwerdbung. Der 
Bid. Zephyrin war dagegen der noẽtian. Richtung nicht abgeneigt, fuchte 
aber, um ben Frieden aufrecht zu erhalten, zwiſchen beiden Parteien zu ver- 
mitteln. Flagrant wurde der Streit erft unter feinem Nachfolger Kalliftus 
(217—22, vgl. $ 41, 1). Diefer glaubte auf beiden Seiten Wahrheit und auf 
beiden Irrtum zu finden, und ftellte als Eintrachtsformel die Säte auf: Gott 
ift ein unteilbarer, alles erfüllender, alles befebender Geift, der als folder Pogos 
heißt und nur dem Namen nad als Bater und Sohn unterfchieden if. Das 
in der Jungfrau fleifchgewordene Pneuma ift mit dem Bater perjönlih und 
weientlich identiſch; was dabei in die Erfcheinung eingetreten, der Menſch Jeſus, 
ift der Sohn; man kann daher nicht jagen: der Bater als folcher hat gelitten, 
wohl aber: in dem Sohne hat der Vater mitgelitten. So entichieden monar- 
hianifh auch diefe Kompromifsformel noch immer ift, fo fcheint fie doch die 
Brüde geweſen zu fein, auf welcder die offizielle röm. Theologie fi zu dem 
40 Jahre fpäter ausgefprodhenen homoufianiihen Hypoftafianismus durcharbeitete 
(El. 7). Bei dem gegnerifhen Parteien fand fie aber feinen Beifall: Hippolyt 
insbefondere jchalt den Bijchof einen Noẽtianer, wie diefer ihn einen Ditheiften. 
Infolge des wurden die beiden Parteihäupter, Sabellius und Hippolyt, erfom- 
muniziert. Letzterer begründete mit feinem Anhange zu Rom eine jelbftändige 
ſchismatiſche Gemeinde. (Litt. bei $ 28, 3 u. 41, 1.) 


6. Berylius und Origenes. — Auch Berylius v. Boftra in Arabien 
ehört noch zu den Batripaifianern, aber er bildet ben Übergang zu einem 
—— Modalismus, indem er der Gottheit Chriſti die lölx Sesrns abſpricht, 
fie als narpıxd Scdrms bezeichnet, und fie als eine neue Manifeftationsform 
(rpdswrov) Gottes anfieht. Gegen ihn trat im 3. 244 eine arabifhe Synode 
jufammen, zu welcher auch Origenes eingeladen war. Dur ihn des Irrtums 
überführt, widerrief Beryll. — Alle frühern Bertreter der Hypoſtaſie des Logos 
hatten deſſen Hypoſtaſierung fih als eine zeiliche, behufs der Weltihöpfung und 
Menihwerdung eingetretene gedacht. Origenes löfte zuerft diefen Bann, indem 
er den Sat aufftellte: der Sohn ift von Ewigkeit her vom Bater erzeugt, alfo 
von Ewigkeit her Hypoſtaſe. Die Zeugung des Sohnes geichieht nicht etwa des— 
halb, weil fie die Bedingung der Schöpfung (dur den Sohn) ift, fondern weil 
fie an ſich notwendig ift, weil das Licht nicht ohne Glanz fein kann. Weil aber 
Gottes Leben an keine Zeit gebunden ift, jo muſs auch die Objeftivierung feines 
Lebens im Sohne außer aller Zeit liegen; fie ift daher nicht ein einmaliger ab- 
geihloffener Alt Gottes, fondern eine ewig fortdauernde Lebensbethätigung (ze 
yema öv vidv). Den Subordinatianismus hat zwar auch Origenes noch nicht 
überwunden, aber er ſchränkt ihn im möglichft enge Grenzen ein. Gr verwirft 
den Ausdrud, dafs der Sohn dx is obolas rod marpös fei, aber mur im Gegen⸗ 
fage zu den gnoftifchen Emanationstheorieen. Er behauptet eine Erepörng rüs 
ebalas, aber nur im Gegenjatze gegen das opoobotoc im patripaffianifchen Sinne. 
Er lehrt eine Zeugung des Sohnes dx rod Yelruarog Seod, aber nur weil er 
in ihm den objeftivierten göttlichen Willen fieht, er nennt ihn ein xrioua, aber 
nur infofern er Seororoupevos, nicht abröseos if, wohl aber ift der Sohn 
abrooopia, auromardeıa, Beurspog Sess. Er lehrt alfo nicht eine Subordination 
des Wefens, fondern nur des Seins oder ber —— — H. Schultz, die 
Chriſtolog. d. Orig., Ibb. f. prot. Theol. 75. II. III.) 


7. Sabellius und die beiden Dionyſe. — Zu Rom (Erl. 5) hatte ſich 
Sabellius ein ſpelulativ-monarchianiſches Syſtem ausgebildet, das bei den 
Biihöfen feiner Heimat viel Beifall fand. Ein bedeutender Fortſchritt ift es 
junähft, daß er dem h. Geifte in feinem Syſteme eine weſentliche und not» 
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mwendige Stellung anmwies. Gott ift eine unterfchiedslofe Einheit (novds), im 
fi rubend als Seds orwrwv, aus fich heraustretend (behufs der Weltihöpfung) 
ale Seds Ada. Im Berlaufe der Weltentwidelung ftellt fi die Monas bes 
hufs der Erlöfung fucceffiv in drei verfchtedenen Dafeinsformen (dvdnara, rpd- 
owra) dar, deren jede die ganze volle Monas in fid) fafst. Es find nicht Uxo- 
ordasıs, fondern npdswre (Masten), gleihfam Rollen, die der in der Welt fich 
manifeftierende Gott der Reihe nad; übernimmt. Nachdem das Projopon des 
Baters in der Gefeßgebung fein Werk vollbracht, kehrt es in den abfoluten Zur 
ftand zurlid; tritt demnächſt durch die gan als Sohn auf, fehrt bei 
der Himmelfahrt in das Anfichfein der Monas zurüd; offenbart ſich zulett als 
h. Geift, um nad) vollendeter Heiligung ber Gemeinde wieder für alle Emigfeit 
zur unterſchiedsloſen Monas zu werden. Diefen Prozefs bezeichnet Sabellius 
als ein Ausdehnen (Exraoıs) und Zurlidziehen (ovororAf). Zur Beran- 
ſchaulichung brauchte er das Bild der Sonne dvros iv dv ula bmoordoer, Tptig 
3: Eyovros Tas Evepyelas, nämlich rd Tg nepipepelas; oyfiua, Td Pwriorixdn 
zart rd Sdirov. — Gegen ben Sabellianismus der ägypt. Bifchöfe trat Diony- 
ſius d. Gr. ($ 28, 6) auf einer Synode zu Alerandrien 261 in bie Schranken 
und bediente fi in gutgemeintem Eifer — eo yag Ausdrüde von höchſt 
anftößiger Art (Edvov zart’ obalav abröv elvar tod Ilarpds waren darlv d yawnpyds 
npds nv Aumelov zal 6 vauıınyos npös To oxdpos, — Ws rolmma av obx ru 
nplv yevınrar). Als der Bifhof Dionyfins v. Rom (259—68) über diefe Vor⸗ 
gänge Kunde erhielt, verwarf er auf einer Synode zu Rom 262 die Aus- 
drudsmeife feines aler. Kollegen und ließ eine Schrift ((Avarporh) ausgehen, 
worin er gegen Sabellius den Hypoſtaſianismus und gegen den Alerandriner 
(troß ihrer monardianifchen Anrüchigkeit) die duoovolx und ewige Zeugung des 
Sohnes verteidigte. Mit Tiebenswürdiger Beſcheidenheit nahm der aler. Dionns 
feine übelgewählten Vergleiche zurüd und erffärte fi mit der röm. Auseinander- 
feung einverftanden. 


8. Paulus von Samofata. — In Rom und überhaupt im Abendlande 
erlojch mit Arteımon und jeinem Anhange der dynamift. Monardhianismus. Im 
Orient aber nahm ihn Paul v. Samofata, feit etwa 260 Biſchof der griech.» 
ſyriſchen Hauptftadt Antiochien, die aber damals unter der Herrichaft der Königin 
Zenobia dv. Palmyra ftand, wieder auf. Sid an die ältern Dynamiften, ins- 
beiondere an die Theodotianer und Artemoniten anjchließend, ging er doch mehr- 
fach über diefelben hinaus, — zunächſt dadurch daſs er, zwar wie fie die Ein- 
perjönlichleit Gottes (Ev npöcwrov) fefthaltend, doch eine Unterfheidbung von 
Bater, Sohn (= Adyos) und Geift (= oopla), der beiden legtern nämlıd als 
(mwefentlich identifher) Eigenſchaften des erftern, — und ebenjo die Unterfcheidung 
des Adyog mpopopıxds von dem A. Evördseros (al der in den Propheten wirklſam 
geweſenen von der in Gott latenten dmıoriun avundorarog) zuließ; — ferner 
dadurch, dafs er wie fie die Perfönlichleit Ehrifti in deſſen Menfchheit jegend- 
und feine übernatürliche Geburt aus dem h. Geifte von der Jungfrau aner- 
fennend, ihn (mie in neuerer Zeit die Sozinianer) dx rpoxonns reSeonornosar, 
d. h. durch feine einzigartige Vortrefflichleit zu göttl. Würde und göttl. Namen 
ſich emporarbeiten ließ. — Die fyr. Bifchöfe hielten von 264— 69 drei große 
Synoden zu Antiochien gegen ihn, zu denen auch viele andere angefehene Biichöfe 
des Orients eingeladen waren. Die beiden erften blieben, da er den unkirchl. 
Charakter feiner Anfihten zu verhlillen wufste, ohne Erfolg; erft auf der dritten 
gelang e8 dem Presb. Malchion, einem geübten Dialeltiker und frühern Rhetor, 
ihn in Öffentl. Disputation zu entlarven. Die Synode erklärte ihn nun für 
erfommuniziert und abgefett, überfandte auch die Alten der Disputation nebft 
einem ausführlihen Schreiben, in welchem fie ihn als einen überaus hoffärtigen, 
eiteln, prunkfüchtigen, geldgierigen und felbft unfittlichen (5 38, 5) Menichen 
ſchilderten, an alle fath. Kirchen, zunädhft nad; Rom und Aler. (bei Eus. h. e. 
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7, 27). Dennoch behauptete er fih im feinem Bistum durch die Gunft der 
Königin, ale deren hoher Beamter er mit der geiftlichen aud) eine anfehnliche 
weltl. Gewalt in ſich vereinigte. Als aber Zenobia 272 vom Kſ. Aurelian 
befiegt wurde, verklagten ihn die übrigen Biſchöfe beim (heidn.) Kaijer, der 
dahın entſchied, dajs die Kirchengebäude demjenigen der beiden Gegenbijchöfe zu 
überweijen feien, welcher von den dhriftl. Bifhöfen Roms und Italiens aner- 
fannt ſei. Zweifelsohne hatte bei diefen Kämpfen der dogmatiſch-kirchliche auch 
einen national-polit. Antagonismus zum Hintergrunde ($ 28, 9.e). — Auf der 
Synode des 3. 269 wurde auch der, ſeit Sabellius ihn zuerft gebraucht, nod) 
immer firhlih anrüdige Ausdrud „Spoosaros“ im die Debatte hineingezogen 
und ausbrüdlich verworfen; wobei es zweifelhaft ift, ob Paulus felbft fich beffen 
bediente, oder ob er umgelehrt etwa feine Gegner durch Belaftung mit demielben 
babe als häretijch verdädtigen wollen. 


9. Der Chiliasmus oder die Lehre von einem letztzeitlichen irdiſchen Reiche 
des Meffias voll Glanz und Herrlichkeit für die Anhänger desjelben gründet ſich 
zunächſt auf die buchftäblid) realiftiiche Auffaffung der meiftanifhen Weisfagungen 
des AT., — jowie die Annahme einer 10005. Dauer besjelben auf die Mei— 
nung, daſs wie die Welt im ſechs Tagen geſchaffen worden, fo deren Geſchichte 
er Pi. 90, 4 vgl. 2 Petri 3, 8) da in 6 Yahrtaufenden vollenden werde, 
Unter dem Drude der Römerherrfchaft wurde dieſe Lehre zum Fundbamental- 
bogma jüdifhen Glaubens und Hoffens (Mt. 20, 21; Apg. 1, 6). Für die 
hriftliche Faffung des Chiliasmus wurde die job. Apokalypſe maßgebend, wo 
8. 20 in vifionärer Einkleidung lehrt, dafs nad dem ſchließlich fiegreichen 
Kämpfen der Jetztzeit eine erfte (partielle) Auferftehung eintreten, die auferftan« 
denen Heiligen mit Chrifto 1000 Jahre regieren und dann mad nochmaliger 
bald bemältigter Empörung der Satansmadht der gegenwärtige Weltlauf in der 
zweiten (allgemeinen) Auferftehfung, dem Weltgerichte und der Neufhöpfung des 
Himmels und der Erde feinen Abjchlufs erhalten werde. Welche phantaftifche 
Borftellungen von der Herrlichkeit des 10005. Reiches aber auch auf diefer Seite 
fih ausbilden konnten, zeigt ein angebliches Herrn-Wort des Papias (bei 
Iren. 5, 83) über die wunderbare Fruchtbarkeit der millennifhen Erde, dem- 
zufolge beijpielsweife ein Weinftod 10,000 Wurzelſchöſslinge (palmites), jeder 
Schoſs 10,000 Afte (brachia), jeder Aft 10,000 Zweige (flagella) treiben, jeder 
Zweig 10,000 Trauben (botrus), jede Traube 10,000 Beeren barbieten und jede 
Beere 25 Maaß Wein liefern wird; „et quum eorum apprehenderit aliquis 
Sanctorum, alius celamabit: Botrus ego melior sum, me sume, per me 
Dominum benedic!” Seit Papias wurde der Chiliasmus zur Lieblingslehre 
der unter dem fchweren Drude heidn. Verfolgung der baldigen Wiederfunft des 
Herrn entgegenharrenden Chriften. Zwar gehen bie — *— des 2. Ihd. noch 
mit Stillſchweigen darüber hinweg, vielleicht aber nur weil ihnen eine gefliffent- 
Iihe Geltendmachung bdesfelben in ihren vorzugsweiſe für heidn. Machthaber be- 
ftimmten Schriften als politiſch gefährlich al a wenigftens trägt Juftin 
d. Märt. in ſ. auf andre Leſer berechneten Dial. c. Tryph. ec. 80 fein Be- 
denken, ihm den Ruhm wahrer Rechtgläubigkeit zuzuertennen. Sein Hauptherd 
war Kleinafien, wo der Montanismus ($ ) ihn in ſchwärmeriſcher 
Überfpannung zu einem Yundamentalartitel hriftl. Glaubens machte. Irenäus 
hing ihm mit Begeifterung an und gab ihm im f. antignoft. Hauptichrift (5, 24 
— 36) eine ausführliche, noch ziemlich gemäßigte Darftellung. Auch Tertullian 
verteidigte ihn mit Befeitigung mancher krafs finnlihen Auswüchſe Adv. Marc. 
3, 24 und im einer verl. geg. Schr. De spe fideliam. Als jeine leidenſchaft⸗ 
lihen Belämpfer traten aber die radilalen Gegner des Montanismus, die Aloger, 
der Patripaffianer Prareas fo wie Cajus dv. Rom auf. Letzterer erflärte 
fogar in feiner Streitfchrift gegen den Montaniften Proklus die job. Apofalypfe 
für ein Machwerk des Ketzers Kerinth ($ 24, 1). Auch die aler. Spiritualiften, 


134 V. Die Gemeindeverfafjung in d. 3 erft. Ihdd. 


insbefondere Origenes De princ. 2, 11, waren ausgefprochene Gegner jeber 
Art von Chiliasmus und befeitigten feine bibl. Grundlagen durch allegorifche 
Auslegung. Doch hatte er auch in Agypten zahlreihe Freunde. An ihrer 
Spike fiand um die Mitte des 3. Ihd. der gelehrte Bſch. Nepos v. Arfinok, 
defien gegen die Alerandriner gerichteter "Ereyyos tiv inyopıorav fi) nicht 
erhalten Bat. Nach feinem Tode trennten ſich feine Anhänger unter Leitung des 
Presb. Koralion von der aler. Kirche, deren Bifhof Dionyjius db. Gr, um 
den Schaden zu heilen, fogleih nad Arfinoe eilte. Im einer dreitägigen Unter 
redung mit den Stimmführern der Partei dankten ihm dieſe in aufridtiger Ber- 
ehrung für feine Belehrungen und Koralion felbft ließ fi fogar zu einem 
förmlihen Widerruf herbei. Dionyfins fchrieb nun zur Befefligung der Be- 
tehrten fein Bud: Ilept Erayyerıöv. Aber nicht lange nachher machte der Gegen- 
fa gegen den Spiritualismus der origeniftl. Schule den Bid. Methodius 
v. Olympus zu einem neuen Herolde des Ehiliasmus, und im Abendlande lber- 
boten ſich Commodianus, Bictorinus dv. Pettau, und befonder® eifrig 
Lactantius in finnlidher ———— desſelben. Dennoch war ſeine Zeit 
vorüber. Sein kräftigſter Gegner wurde der Umſchwung der Dinge unter Kon— 
flantin. Über der Freude an der Reichsfirche der Gegenwart verlor man nun 
das Intereffe an der Erwartung eines 1000j. Reiches der Zukunft. [Unter den 
nachkonſtantin. Kirchenlehrern Huldigte allein no Apollinarius d. Jüngere 
($ 48, 5) dem Chiliagmus. Hieronymus magt zwar im Hinblid auf die 
Wollte von Zeugen aus der alten Kirche nicht, ihm zu verfegern, fieht aber mit 
ſpöttiſchem Lächeln auf ihn herab; und Auguftin (De civ. Dei), früher ihm 
nicht abgeneigt, entwurzelte ihn durch die Erkenntnis, dafs die bibl. Schilde- 
rungen des 1000j. Reihe auf die durch dem Untergang der heidn.-röm. Welt- 
macht zur Herrſchaft gelangte Kirche zu beziehen, die 1000 Jahre als ein Zeit- 
raum bon unbeftimmter Dauer zu faffen und die erfte Auferftehfung von der 
Aufnahme der Heiligen und Märtyrer in den Himmel zur Teilnahme an der 
Herrichaft Ehrifti zu verftehen fei.] — ([Eorrodi,) Krit. Geſch. des Chiliasm. 
42. Zürih 794. Münſcher, Lehre v. 1000j. R. in d. 3 erft. Ihdd., Hentes 
Magaz. VI, 2. M. Kirchner J. c. 8 28, 2.) — Fortf. $ 109, 5. 


V. Vie Gemeindeverfallung. 


Litt. bei 8 2,2. f. 3. 9. Böhmer, Entw. d. K.ſtaats d. 3 erft. Ihdd. 
Halle 733. W. Ziegler, Ber. e. pragmat. Geſch. d. kirchl. Berf.formen in d. 
6 erft. Ihdd. Lpz. 798. 3. W. Bidell, Geld. d. K. Rechts. J. II. Frkf. 
43. 49. Fd. Ehr. Baur, Urfpr. d. Epistopate. 2. 38. R. Rothe, Die 
Anfänge d. dr. 8. Wittb. 37. E. Hatch, Die Gefellid.verf. d. dr. Kl. im 
war . In Engl. mit Erturf. v. A. Harnad. Gieß. 83. ©. V. Ledler 
.c.813, 


8 31. Die Berfaffung im apoft. Zeitalter. 


C. Weizfäder, Die K.verf. d. apoft. Zt., Ibb. f. dtih. Th. 73. IV. 
W. Beyihlag, Die K.verf. im Ztalt. d. NT. Harl. 74. 9. Weingarten, 
Die Umwandl. d. urfpr. hr. Gmdeordn. z. kath. K., Hift. Ztſ. B. 45. 


Unter dem einigen Haupte Chrifto zu einem gegliederten Gan- 
zen verbunden, jollte die Gemeinde unter der durd Stellung, An- 
lage und Beruf bedingten und beftimmten Mitwirkung aller Glieder 
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fih bauen und wadjen (1 Kor. 12, 12 ff. Eph. 1, 22f.), wobei der 
natürlihen Anlage und dem innern Berufe in manden Gfliedern 
noch eine Steigerung durd bejondere Gnadengaben (Charismata) 
zuteil wurde!). Die erfte Geftaltung des chriſtl. Gemeindeverbandes, 
jowohl in den judendrijtl.?) wie in den heidendriftl.?) Gemeinden, 
war eine durchaus freie, in jchon beftehende und ftaatlich legitimierte 
oder doc geduldete Organifationsformen zwar ſich einfügende, aber 
von jelbftändig chriftl. Geifte befeelte und getragene. Bedingt durd 
das bei allen jozialen Verbänden ſich herausitellende Bedürfnis nad) 
geregelter Über-, Unter- und Nebenordnung, in welcher jedem Gliede 
feine angemefjene Stellung und Aufgabe angewiefen, fowie Über- 
griffen und Ordnungswidrigfeiten vorgebeugt ift, bildete ſich jchon 
bald auf dem Wege freier Übereinkunft) ein follegialifher Ger 
meindevorftand, deifen an fich gleichberechtigte Glieder ®) in der 
jerujal. Gemeinde rpeoßurepor, in den europäijch-paulinifchen Ge— 
meinden Erloxoror, beiderfeitig in Aneignung einer in ihrer jüdischen, 
reip. hellenifchen Umgebung ſchon üblichen Amtsterminologie genannt 
wurden ?). Ihnen lag insbejondere die Wahrung und Pflege aller 
gemeinfamen Intereſſen nah außen, die Vermögensverwaltung (Be: 
ihaffung und Verwendung der für den Kultus und die Armenpflege 
erforderlihen Mittel), jowie die Handhabung der Yurisdiftion und 
Disziplin ob. Ihnen zurjeite beftanden aber noch mehrere jelbftändige 
Lehrämter, deren Träger als nicht für eine Einzelgemeinde, fon- 
dern für die Geſamtkirche beftimmt, aud nicht wie die Gemeinde- 
voriteher aus der Wahl der Gemeinde hervorgingen, denen vielmehr 
durch bejondern göttlihen Beruf und charismatiſche Yehrbegabung 
die einheitliche geiftlihe Erbauung jchon — Gemeinden 
ſowohl wie die Verkündigung des Heils unter Juden und Heiden 
als Lebensaufgabe zugewieſen war. Dahin gehören nächſt den 
Apoſteln und Apoſtelgehülfen noch die Propheten, Hirten und 
Lehrer. °) 

1. Die Charismata der apoft. Zeit treten uns in 1 Kor. 12, 4 fi. ale 


— 


Kundgebungen (Yavepwoeıs Be. 7) des in der Gemeinde waltenden Geiſtes 
Gottes entgegen, die, an natürliche Begabung und freie perſönl. Singabe an⸗ 
müpfend, und in mannigfacher Stufenfolge vom Natürlichen zum Übernatür—⸗ 
lihen od. von nlüchterner Begeiftrung zu efftatiicher Erregung ſich darftellend, 
gewiffe Gemeindeorgane mit den für den Auf und Ausbau der Gemeinde förder- 
lihen Kräften ausrüften. In Bes. 8—11 merden die Charismata durd das 
zweimalige Erfpw dreifach gegliedert, — ſich fundgebend: 1) als Lehrgaben in 
dem Adyos ooplas und dem A. yvwoews; 2) als niorıs oder Glaubensfülle mit 
übernatürl. Kraftbewährung in den Gaben der Krankenheilung, der Wunder- 
wirfung und der Prophetie, lettere mit der ihr prüfend und fichtend zurfeite 
fiehenden drdxpıoıs nveupdrov; 3) ala elftatifches Zungenreden (yEvn yAwoowv, 
Yıwsoars Andeiv) nebft der zu feiner Berfländlihmahung erforderlichen Zungen» 
auslegung (kpunvela YAwcow). Dazu fommen in Bs. 28 nod die Avrehnipers 
(Armen, Kranlen- u. Fremdenpflege) und xußepvwioes (Gemeindeleitung). — Der 
wefentliche Unterſchied zwiſchen dem Zungenreden und der Prophetie be 
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ftimmt fih nad) 1 Kor. 14, 1—18 dahin, dafs während lettere als vom Geifte 
Gottes infpirierte, aber durch das verftändige Bewuſstſein (dem voös) des Pro- 
pheten vermittelte, und daher ohme weiteres verftändliche Anſprache an die Ber- 
ſammlung zu deren Erbauung auftritt, erfteres als ein von den Anweſenden ab- 
fehendes, Gott allein zugemwendetes (daher in Vs. 13—15 als ein nposesyeodar 
bezeichnetes), efftatifches, d. h. dem menſchl. voös entrlictes, jebod der mensch. 
Sprachwerkzeuge (yAwooaı) fi) bedienendes, für die Anweſenden nur mittels 
charismatiſcher Auslegung verftändliches Reden des vom Geifte Gottes ergriffenen 
menſchl. Geiftes ſich darftellt. In Röm. 12, 6—8, wo ebenfalls (und zwar in 
nod; weiterer Ausdehnung, bis auf die Freudigfeit zu Werken der Nächftenliebe) 
die Eharismen aufgezählt werden, fehlt das yAsooars Ankelv. Es will demnad 
feinen, dafs diefe Art der Geiftes-Bhanerofis eine, wenn aucd nicht ausſchließ— 
lich (Apg. 2, 4; 10, 46; 19, 6; Mark. 16, 17), jo doch mit bejonderer (vom 
Apoftel keineswegs belobter) Vorliebe nur im ber Korinthergemeinde gepflegte 
war. — Die nad Apg. 2, 6. 11 einzigartig erfcheinende Gloſſolalie des erften 
Pfingftfeftes ift ficher nicht fo zu denken, als ob die Apoftel hier in all den 
durch die Anweſenden aus allen Ländern der Diaspora vertretenen Spraden und 
Idiomen zu reden momentan (oder gar bleibend) befähigt worden jeien; jondern 
wahrſch. jo, dajs in beiderfeitig ekftatifcher Erregung eine charismatiſche Einwir— 
fung nicht nur auf die Redenden (mittels der Gabe des Zungenredens), ſon— 
dern zugleich aud auf die betreffenden Hörer (mittel® einer der Zungenaus- 
legung gewifjermaßen analogen Befähigung) ftattgefunden habe (vgl. aud) Apg. 
2, 12. 15 mit 1 Kor. 14, 22.). 


2. Die Berfaffung der jernfalemifhen Muttergemeinde. — Die durd) 
Bitringas gelehrtes Wert De synagoga vetere 1696 zur Geltung gebradite 
Meinung, dajs die apoft. Gemeindeverfaffung nad) dem Borbilde der Syna- 
gogalgemeinden organifiert worden jei, A heute als abgethan angejehen 
werden. Nicht einmal für die rein judenchriftl. paläftinenj., geichweige denn 
für die ganz oder vorwiegend heidendriftl. paulin. Gemeinden kann fie aufredht 
erhalten werden. Bon einer Analogie mit dem Amte der Apyısuvdywyo:, das 
uns in allen Synagogen Baläftinas wie der Diaspora als fundamental-charak— 
teriftifch entgegentritt (Mark. 5, 22; Luk, 8, 41.49; Apg. 13, 15; 18, 8. 17 xc.), 
findet fid) aud) dort ebenfowenig eine Spur wie von dem Urrpermu od. niebern 
Synagogendienern (Luk. 4, 20); — während andererjeits die chriſtl. Gemeinde» 
autoritäten, welche nad) Apg. 6 in den Almofenpflegern, und demnächſt 
nah 8. 11, 30 in den npeoßurdsors od. Alteften der jeruf. Gemeinde ſchon 
frühe den Apofteln in der Leitung der Gemeinde zurjeite ftanden, jeder Analogie 
in den Synagogalgemeinden entbehren, denn die in Mt. 21, 23; 26, 3; Apg. 
4, 5; 22, 5 ꝛc. auftretenden jüdifchen rpeoßdrepor Tod Anod gehören nicht den 
zahlreichen jeruf. Synagogen mit lediglich Iehrhaft-erbaulicher Aufgabe an, fon- 
dern dem aus den Hohenprieftern, Schriftgelehrten und Alteften zuſammengeſetzten 
Synedrium mit legislatorifcher, richterlicher und verwaltender Autorität Über 
das gejamte jüdifche Gemeinweien. Doch waltet auch hier noch ein tiefgreifender 
Unterjchied ob: die jüdiichen Alteften find zwar Repräfentanten des Bolfes und 
haben als ſolche im Hohenrate Sig und Stimme, nidht aber das Bolt jelbft; 
— im driftl. Gemeinderate wird dagegen bei allen wichtigen Angelegenheiten 
die Gejamtheit aller Gläubigen zur Beratung und Beichlufsfaffung — ———— 
(K. 6, 2—6; 15, 4. 22). — Anlaſs zur Erwählung von ſieben Almoſen— 
pflegern (nicht durch die Apoftel, fondern durch die Gemeinde) gab nah 8. 6 
die Klage der hellenift. Gemeindeglieder über vermeintliche Hintanfegung ihrer 
Armen, jowie der Wunfc der Apoftel, ſich mit mehr Muße ihrem Lehrberufe 
widmen zu fünnen. Man hat darin fhon von altersher das erfte Auftreten von 
„Dialonen‘ gefehen, aber mit unreht. Allerdings wird ja den Ermwählten, 
für welche die Apg. (21, 8) nur dem zufammenfaffenden Namen oi irr& dar- 
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bietet, in 6, 2 das dtaxoveiv tpareiars übertragen; aber „Dialonen” in ter- 
minologifhen Sinne hießen und waren fie deshalb noch ebenfowenig wie die 
Apoftel, denen nadı Vs. 4 die Staxovia rod Adyou verblieb. Dafs auch der 
Ausdrud vewrepo: in 5, 6 nicht als ein nad) Analogie des (ohnehin erft in 11, 30 
auftretenden) Bresbytertitels ausgeprägter Amtsname für amtlich fungierende 
Gemeindediener gelten wolle, zeigt Schon die Vertauſchung desjelben mit dem Worte 
vcavioxot in 5, 10. Als dann nad) der Steinigung des Stephanus (ums 9. 36) 
eine heftige Berfolgung die Gemeinde zur Zerftreuung über die benachbarten 
Länder nötigte, wurden auch die Sieben von derſ. mit fortgeriffen (8, 1) und 
Philippus, der nun nambhaftefte unter ihnen, fungierte fortan nur als Evan- 
elift, d. 5. als reifender Berfündiger des Ev. in der Umgebung feines Wohn- 
es zu Cäſarea (8, 5; 21 8 vgl. Eph. 4, 11; 2 Tim. 4, 5), Bei der Reor- 
ganifation der jeruf. Gemeinde jcheint nad 11, 30 die Armenpflege auf das, 
wobl eben jet erft (als die Apoftel ihres eigentlichen Berufes Mt. 28, 19 ein- 
gedenk anfingen, mehr und mehr das Evangelium aud außerhalb Ierufalems zu 
verfündigen und dadurch das Bedürfnis nad) einer aud in ihrer Abwejenheit die 
Gemeindeleitung bejorgenden Behörde ein dringendes wurde), wahrſch. aus dem 
angejehenften der Erftgläubigen (2, 41) fi bildende Presbyterfollegium über- 
gegangen zu fein. An der Spige dieſes Kollegiums ftand Jalobus, der Bruder 
des Herrn (Gal. 1, 19; 2, 9; Apg. 12, 17; 15, 13; 21, 18), und nad) feinem 
Tode wurde (nad) Hegefippus) wiederum ein naher Verwandter des Herrn, Sy— 
meon Sohn des Klopas, als „Nachkomme Davids’ einftimmig zu feinem Nad)- 
folger erwählt. — Der Episfopentitel (ebenfo wie das Dialonenamt) findet 
aber im NT. fi nur erft auf paulin. Miffionsgebiete (Erl. 5), während in der 
judenchriftl. Terminologie nur von Presbytern ala Gemeindevorftänden die Rede 
iſt (Apg. 15, 4. 6. 22; 21, 18; Jat. 5, 14). Jedoch wird in 1 Petr. 5, 2 den 
Presbytern (zwar noch nicht der Amtstitel drioxoros, wohl aber) die amtliche 
Verpflichtung des Enısxoreiv beigelegt. 


3. Die Berfafjung der paulinifchen Gemeinden. — Geftütst auf Mommiens 
und Foucarts bezüglihe Schriften hat zuerft Heinrici (und bald darauf aud 
der Engländer Hat) den Nachweis geliefert, dafs die Berfaffung der ganz 
oder vorwiegend heidenchriſtl. Gemeinden fich in freier Aneignung jener be- 
quemen, weiten und elaftiichen Vereinsformen ausgebildet habe, in welchen die 
mannigfadhen helleniſchen Kultusvereime (Sixoor, Epavor), d. h. Genoſſen⸗ 
Ihaften zur Einbürgerung und Pflege fremder (oriental.) Kulte gediehen; — 
ebenfo wie die röm. Chriftengemeinde ſich die Vereinsformen der dortigen zahl- 
reihen Collegia od. Sodalicıa für foziale und ſakrale Zwede, insbejondere der 
dieje beiden Zwede in fid) vereinigenden Begräbnisvereine (Collegia funera- 
ticia) dienftbar gemacht habe. Hier wie dort habe die Gemeinde durch ihr Sich— 
einfügen in den Rahmen einer jchon beftehenden, vom Staate anerfannten, oder 
do als ungefährlicy geduldeten Affoziationsweife eine Form der Eriftenz ange- 
nommen, welche fie vor dem Mifstrauen des Staates ficher zu ftellen veriprad), 
und ihr zugleid auch Raum und Zeit ließ, fich felbftändig nach ihrem eigenen 
Geift und Weſen auszugeftalten. Wie in jenen hellenischen Kultusvereinen alle 
Stände, aud die in der bürgerl. Gejellihaft durch uniüberfteigliche Schranken 
von einander getrennten Aufnahme fanden und dann bei Feftftellung der Sta- 
tuten, bei Aufnahme von Mitgliedern, bei Ausübung der Disziplin 2c. gleiche 
Rechte Hatten; wie ferner die volle Kenntnis ihrer Myfterien und die Teil— 
nahme an deren Übung zwar nur den Eingeweihten (neuunuevor) erfchloffen war, 
jedoch zu eroteriichen Kultusübungen aud den Auufrors die Thüre gaftlich offen- 
fand; wie an beftimmten Tagen die dem engern Berbande Angehörigen zu ge 
meinjamen feftlihen Mahlzeiten fich vereinigten 2c.; fo findet fich dies alles aud, 
natürlich von chriftl. Geifte befeelt und mit chriſtl. Inhalte erfüllt, in der forinth. 
Gemeinde wieder: auch fie hat (Erl. 7) in den Agapen ihre relig. Beftmahle, in 
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der Eudariftie ihr Myfterium, in der Zaufe ihre Einweihung für die Zeil- 
nahme an demfelben, in der Zmeiteilung des Gottesdienftes einen efoterifchen, 
nur den Getauften zugängliden, und einen eroterifchen, auch den Nichtchriften 
offenftehenden Kultus; alle Stände haben (Gal. 3, 28) gleichen Anfprud auf 
Zulaffung zur Zaufe, alle Getauften gleiche Rechte in der Gemeinde. Selbſt⸗ 
verftändlich ift das Verhältnis der hriftl. Gemeinden zu jenen heidn. Affoziationen 
nit fo zu faffen, als ob, weil dort die Standesichranten aufgehoben waren, 
hier dasjelbe — ſei; oder etwa, weil dort relig. Feſtmahle gefeiert wurden, 
nun erſt in Nachahmung dieſer Sitte die chriſtl. Agapenfeier entſtanden ſei; oder 
weil und wie dort ein nach außen ſtreng abgeſchloſſener Myſterienkult ſtattfand, 
nun auch hier ein abgeſonderter euchariſtiſcher Gottesdienſt eingeflührt worden 
ſei; — ſondern vielmehr ſo, dafs dieſe aus dem innerſten Weſen des Chriſten— 
tums ſelbſtändig erwachſenen und von völlig andersartigem Geiſte beſeelten In— 
ſtitutionen dort äußerlich analoge und ſtaatlich geduldete Einrichtungen vorfanden, 
und, um auch ihrerſeits die Vorteile ſtaatlicher Zuläſſigleit zu gewinnen, ſoweit 
als thunlich deren ſoziale Organifationsformen ſich aneigneten. Daſs auch 
heidniſcherſeits, ſogar noch in der 2. Hälfte des 2. Ihd., die chriſtl. Gemeinde—⸗ 
verbände als eine befondere Art von Miüyfteriengenoffenichaften angefehen und 
beurteilt wurden, zeigt Pucians Satire De morte Peregrini ($ 19, 1), deren 
Schilderung der driftl. Gemeinden, in welchen ihr Held zeitweilig eine Rolle 
fpielte, noch durchaus in Terminologieen fid) ergeht, die in jenen Genofjenfchaften 
gang und gebe waren; dagl. bezeichnet auch Celſus (bei Orig. c. C. 3, 22) fogar 
die Jünger Jeſu als deffen Ldtor Sıacwrar. „Und dafs aud die Ehriftenheit noch 
zu ende d. 2. Ihd. nad) den Rechtsnormen der Collegia funeraticia fi orga- 
nifierte, um dem Staate gegenüber die Bereditigung der Factiones lieitae 
beanfpruchen zu können, fehen wir ausdrüdlid in Xertullians Apologeticus 
c. 38. 39 (um 198) anerfannt, wo das Begräbniswejen und die damit zu» 
fammenhängenden Inftitutionen der Ehriften ganz unter die anerfannten gefeßl. 
Formen jubjumiert werden‘ (Weing.). — (Th. Mommsen, De collegiis et 
sodaliciis Rom. Kil. 43. P. Foucart, Les associat, relig. chez les Grecs. 
Par. 73. ©. Heinrici, Die Ehriftengmd. Korinths u. d. relig. Genoſſenſchſch. 
d. Grieh., Ztſ. f. wid. Th. 76. IV.; Zur Gef. d. Anfänge paulin. Gmbn., 
ebd. 77. I.; Erflär. d. Kor.brr. I. Brl. 80; Zum genoſſenſch. Char. d. paulin. 
Chrgmd., Studd. u. Kritt. 81. III.) 


4. Halten wir uns zunächſt an die ältern (unbeſtritten authentiſchen) Briefe 
des Apoſtels, ſo tritt uns vor allem als Grundlage der Verfaſſung die Auto— 
nomie der Gemeinde in beziehung auf Organiſation, Verwaltung, Die- 
ziplin uud innere Gerichtsbarkeit entgegen, in welche er nirgends von fi) aus 
befehlend und maßgebend, fondern immer nur, fei es perfönlich oder nur im 
Beifte (1 Kor. 5, 3) ihrer Berfammlung beimohnend, mitberatend und mitent- 
ſcheidend eingreift, und dabei fein apoft. Anfehen „micht wie ein Herr (2 Kor. 
1, 24), fondern wie ein Bater (1 Kor. 4, 14f.), der feine Kinder zum felbft- 
ftändigen Urteil, zur Mannesreife zu fördern beftrebt ift (1 Kor. 10, 15; 11,13), 
era macht“. Befondere, ftetige Gemeindbeämter feinen in Korinth zur 

eit des 1. Briefs (ums 3. 57) noch nicht eriftiert zu haben. Eine Mannig- 
faltigfeit der Funktionen (Brapdoeıs dtaxoveöv 12, 4) findet fich zwar auch bier 
ſchon, aber noch nicht (1 Kor. 6, 1—6) an beftimmte, feft geregelte Amter ge- 
bunden. Immer ift e8 noch freiwillige Darbietung zu folden Diakonieen von 
der einen und pietäts- oder vertrauensvolle Anerkennung und Unterordnung von 
der andern Geite, wodurch fie wie begründet, fo aud) fortgeführt werden. Dies 
gilt insbejondere aud von einer eigentlimlichen Art der Diakonie (Röm. 16, 1.2), 
die fih im den chriſtl. Gemeinden auf hellenifhem und röm. Boden als ein 
dringendes Bedürfnis bald herausftellen mufste. Wir meinen das im fozialen 
Leben des Haffifhen Altertums fo tief begründete Batronatswejen, kraft 
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defien die an ſich halt», ſchutz- und rechtelofen Stände der Freigelaffenen, Fremd— 
linge, Proletarier ſich als Clientes einem den bevorzugten Ständen angehö- 
rigen Patronus oder einer Patrona (npoordrns und npoordris) anfchloffen, 
die ihmen in ſchwierigen Lebenslagen Rat, Schub, NRüdhalt und Vertretung zu 
ewähren hatten. ie in bie griech. und röm. Kultusgenoffenfchaften fich dies 
erhältnis fchon längft eingebürgert hatte, und eine ber wejentlichften Quellen 
ihres Gedeihens war, fo ftellte fi) auch in den chriftl. Gemeinden das Bedürfnis 
zu feiner Geltendmahung um fo dringender heraus, je zahlreicher gerade hier 
(1 Kor. 1, 26—29) die eines ſolchen Rüdhaltes benötigten Gemeindeglieder 
waren. Als eine ſolche hriftl. npoorarıs wird die in Röm. 16, 1. 2 fo warm 
empfohlene Bhöbe aus der Forinth. Hafenftadbt Kenchreä vorgeführt, zu deren 
zahlreichen Klienten auch der Apoftel ſelbſt fich zählte. Wie tief eingreifend in 
die Organifation befonder® der röm. Gemeinde, und ihrem Beftande En Halt 
gebend, das Patronatswefen noch gegen Ende des erften Ihd. war, wird durch 
mehrere darauf bezligliche röm. Katafombeninfhhriften bezeugt. Um fo mehr find 
wir bereditigt, auch das „mpoiorduevos dv oroudf“ Röm. 12, 8 darauf zu ber 
ziehen und biefer Stelle die ohnehin allein in den Zufammenhang mit dem 
vorangehenden und nachfolgenden Satzteile pafjende Deutung zu geben: „Wer 
als Patron jemand vertritt, der thue es mit Eifer“. — Die allmähliche Aus- 
bildung ftetiger und felbftändiger, nad Rechten und Pflichten von einander ab- 
gegrenzter Gemeindeämter vollzog ſich alfo teil® in eigener, innerer Entwide- 
lung der Dinge, teil8 in dem Streben, bie Gemeindeorganifation in bdiefelben 
oder —— * und Namen einzurahmen, in welchen die griech. und röm. 
Kultusgenoſſenſchaften ſich ftaatlicher Duldung erfreuten. In den Ältern, nament- 
lich hauptftädtiichen Gemeinden, wie Thefjalonich, Korinth, Rom zc., waren die 
ganz von felbft zu einer autoritativen Stellung gelangten Häupter ber erft- 
gläubigen Familien (wie zu Korinth die vom Saufe des Stephanas, welde 
nah 1 Kor. 16, 15 als bie drapyn rüs Ayalas els dtaxoviav rois Ayloıs 
Erafav kaurovs), die dverdienftvollften der erforenen Patrone und Andere, bei 
denen fich die —— mit den Charismen der xußepwioes und avrektpers 
(Erf, 1) herausftellte, auch die erften Inhaber der ſich bildenden Gemeindeämter, 
und eine förmlihe Wahl fand wohl erft nad) ihrem Ausfterben zu ihrem Erfate 
ftatt; die ſpäter entftandenen Gemeinden wurden dagegen wahrſch. fofort ſchon 
mit folhen Amtern unter Leitung und Zuftimmung des Apoftel® oder feiner 
apoft. Gehülfen verjehen (1 Tim. 5, 9; Tit. 1, 5.) 


5. Gemeindeämter und Geiftesämter. — Während demnady ums I. 57 
zu Korinth nocd feine eigentlichen Gemeindeämter beftanden und der Apoftel 
auch nocd keine Anftalten zur definitiven Einführung derf. trifft, wird uns im 
Apg. 14, 23 berichtet, dafs Paulus fchon, als er zur Rückkehr von feiner erften 
Deiffionsreife fih anfhidte (ums 3. 50), den von ihm begrlindeten Kleinafiat. 
Gemeinden unter Gebet und Faften Altefte (Presbyter) beftellt habe. Nun ift 
es ja wohl denkbar, dafs er hier noch mit engerm Anſchluſs an die damals ſchon 
beftehende Presbyterial- Berfaffung der jerufal. Muttergemeinde (Apg. 11, 30) 
verfuhr, al® bei der jpätern Gründung und Leitung der Gemeinden europäifcher 
Großftädte unter vielleicht ganz andern Zuftänden und Bebürfniffen; — aber 
ebenjo aud, dafs der Verf. der Apg. der am ſich gewiſs micht zu bezweifelnden 
Thatfahe, dafs der Apoftel bei feinem Abjchiede von ben jungen Gemeinden 
dafür Sorge getragen, fie in georbnetem Zuftande zurüdzulafien, proleptiich den 
ihm und BE Zeit geläufigen Ausdrud gegeben habe. — Unter den aud) von 
der heutigen Kritik wenig oder gar nicht beanftandeten paulin. Briefen bietet erft 
das aus der Zeit ber röm. Gefangenichaft des Apoftels flammende Send» 
Ihreiben an die Philipper fihere Kunde von eigentlichen felbftändigen Ge- 
meindeämtern mit bereit8 ausgeprägten Amtsnamen. In 8. 1, 1 entbietet er 
räcı reis Ayloıs rois ovarm dv Prlrnors obv driondzors xal Braxdvars feinen 
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apoft. Gruß und Segen. Episkopat und Diakonat treten hier als die beiden 
einzigen Kategorieen von Gemeindeämtern auf und beide find in ein und der- 
jelben Gemeinde mit einer follegialifhen Mehrheit von Perfonen befegt. Erft 
in den |. * Paſtoralbriefen tritt uns dann auch auf heidenchriſtl. Boden die in 
der jerufal. Muttergemeinde ausjchließlich übliche Benennung der Borfteher als 
Preöbyter, jedoch (ebenfo wie in Apg. 20, 17. 28) als unzweifelhaft identiſch 
mit der der Epislopen und mit dieſer alternierend, entgegen (Tit. 1, 5. 7; 
1 Zim. 3, 1; 4, 14; 5, 17. 19). Aus den jahlic völlig gleihartigen Anfor- 
derungen, welche in 1 Zim. 3, 1 ff. für die Wahl der Episfopen und in Bs. 12f. 
für die der Diafonen geftellt werden, ergiebt fi, dafs beide weſentlich gleichen 
Beruf hatten, und aus der beiderfeitigen Wortbedeutung, dafs den Episfopen eine 
leitende, anordnende und beauffichtigende, den Diakonen dagegen als ihnen unter- 
geordneten Gehülfen eine diemende, handreihende und ausführende Stellung 
zulam. Daſs aud frühe ſchon (ums 3. 58) das Bedürfnis nad weiblicher 
Hüffsleiftung hervortrat und Befriedigung fand, zeigt Röm. 16, 1. Als diejelbe 
jpäter den Charakter einer feften amtlihen Stellung angenommen hatte, galt es 
als Regel, dajs dazu vorzugsmeife Wittwen nicht unter 60 Jahren gewählt mwer- 
den follten (1 Tim. 5, 9). — In einen ganz andern Kreis kirchlicher Autori« 
täten führt uns Eph. 4, 11, wo in erfter Heiße Apoſtel, in zweiter Propheten, 
in dritter Evangeliften, in vierter endlich Hirten und Lehrer genannt werden. 
Was hier unter „Apoftel und Propheten‘ zu verftehen fei (vgl. Erf. 1u.$82,1), 
lann nicht zweifelhaft fein; und aus 2 Tim. 4, 5 u. Apg. 21, 8 (8, 5) ergiebt 
fi, dajs die „Evangeliften‘ als reifende Verkündiger des Evangeliums und 
Gehülfen der Apoftel zu denken find, weshalb fie im weitern Sinne aud) jelbft 
Apoſtel genannt werden (1 Kor. 15, 7 vgl. Be. 5; 2 Kor. 8, 23; Röm. 16, 7). 
Schwieriger ift die Feſtſtellung der Begriffe „Hirten u. Lehrer“ und des 
Berbältniffes derf. zu den eigentl. Gemeindeämtern. Ihre Einführung in Eph. 
4, 11 als gemeinfam eine vierte Klaſſe bildend, ſowie das Fehlen der „Hirten“ 
in der gleichartigen und auf Vollſtändigkeit angelegten Aufzählung in 1 Kor. 
12, 28. 29 hat eine jo enge Zufammengehörigfeit beider Berufsftellungen (einer- 
feits für die Seeljorge, amdererfeits für die Predigt und den Unterricht) zur 
Borausjegung, dafs wir unbedenklich beide, wenn auch nicht immer, jo doch 
meift in einer Perjon vereinigt uns denken dürfen. Man bat fie bisher ge- 
wöhnlic ohne weiteres mit den Episfopen (= Presbytern) identifiziert, zumal 
die Presbyter in Apg. 20, 17. 28 fowie in 1 Petri 5, 2—4 als „Hirten‘ be- 
zeichnet werden, und man die Stellung der Ayoypevor in Hebr. 13, 7, Series 
&dingas Liv rdv Adyov tod Seod, als mit der der Episkopen identiſch anfehen 
zu müffen glaubte. An Letterm hätte freilich fhon Apg. 15 irre machen fünnen, 
wo Männer, die in Bes. 22 ausdrüdlic; von den Presbytern unterfchieden und 
in Bs. 32 vielmehr als Propheten gelennzeichnet find, Ayospevor genannt wer- 
den; und aus 1 Kor. 12, 28 hätte man erkennen follen, dafs die Träger der 
avrordbers und »uBepvfaeis, wobei wir doch unzweifelhaft an eine den Gotern 
Biſchöfen als adminiftrativen und jurisdiktionellen Beamten analoge Stellung zu 
denken haben, auch perſönlich noch von den Apofteln, Propheten und Lehrern 
unterfchteden werden. Nun wird freilich in Tit. 1, 9 angeordnet, daſs bei der 
Wahl von Bifhöfen bejonders auch auf Lehrfähigkeit gejehen werden fol; und 
in 1 Tim. 5, 17 wird für die xaÄös npoestöres npeoßurepor doppelte Ehren- 
bezeugung gefordert, zumal wenn fie aud Ev Adyw xal Sıdaoxaila (Predigt 
und Katecheſe) arbeiten; aber gerade diefe Stelle zeigt, daſs das Fehren nicht 
immer und allenthalben und auch nicht ex professo zur Berufsthätigfeit der 
Gemeindevorfteher gehörte, diefelben vielmehr nur unter befondern Umftänden 
(wenn etwa anderweitige, berufsmäßige Lehrkräfte nicht oder nicht ausreichend 
vorhanden waren), zu ihrem eigentl. Amtsberufe (dem rpoistava:) hinzu auch 
no, ſoweit fie dazu ſich geeignet erwieien, den der Pehrthätigkeit übernahmen. 
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Die Scheidewand zwifchen beiden Ständen, einerjeits den Episfopen und Dia- 
fonen, andererjeit8 den Hirten und Pehrern, beftand in der grundverfchiedenen 
Art ihrer Berufung (vgl. Apg. 13, 1. 2): jene waren Gemeinder, dieſe wie 
die Apoftel und Propheten Geiftesämter; jene gingen aus der Wahl der Ge- 
meinde hervor, dieje hatten mit den Apofteln und Propheten die göttliche Be— 
rufung (wenn aud nad ak. 3, 1 nicht ohne mitwirfende Selbftbeftimmung) 
und die harismatische Lehrbefähigung (wenn auch nicht in dem abjoluten Mate 
wie fie) gemein; jene waren an eine beftimmte Gemeinde gebunden, diefe waren 
wie die Apoftel u. Propheten zunähft Wanderlehrer und hatten wie diefe die 
Aufgabe des Auf- und Ausbaus der Gemeinde (Eph. 4, 12: el; dexodsunv rod 
couaros tod Xproroß); aber während die Apoftel und Propheten den Grund zu 
diefem Bau auf dem Edftein Ehriftus legten, hatten die Hirten und Lehrer auf 
dem alfo gelegten Fundamente weiter zu bauen (Eph. 2, 20). Als —— 
für Stellung und Haltung dieſer Geiſtesämter, ſoweit ſie Wanderämter blieben 
(denn die Propheten, Hirten u. Lehrer konnten auch, wie die Didache der 12 App. 
außerzweifel geſtellt hat, ſich ſeſehaft in einer Einzelgemeinde niederlaſſen $ 32,1), 
galten wohl die Vorſchriften des Herrn bei der präliminariſchen Ausſendung der 
Zwölfe in Mt. 10 und der ſiebzig Jünger in Luk. 10. 


6. Die Frage nad) der urſprünglichen Stellung des Episkopats und 
Bresbyterats, ſowie nad) ihrem Berhältnis zueinander, hat eine dreifach ver- 
ihiedene Beantwortung gefunden. Nah röm.-kath. Auffaffung, der auch die 
anglikaniſch⸗biſchöfl. Kirche noch Huldigt, beſtand die klerikal-hierarchiſche Gliede— 
rung des 3. Ihd., derzufolge jeder größern Gemeinde ein Biſchof mit einer 
Mehrzahl von ihm untergeordneten Presbytern und Diakonen vorſtand, als göttl. 
Inſtitution von anfang an; — wobei man die entgegenſtehenden, völlig unzwei— 
deutigen Zeugniſſe des NIE. für die d. z. Identität der Presbyter und Epis— 
fopen, deren unangetaftete Fortdauer bis an das Ende des Ihd. auch der erfte 
Brief des röm. Klemens (8. 42. 44. 57) bezeugt, mit der Ausflucht bejeitigen 
will, daſs zwar alle Epistopen auch Presbyter, nicht aber alle Presbyter Epis- 
fopen gemwejen wären, vielmehr zwiſchen Presbptern erften Ranges, die aud) 
Biihöfe waren, und zweiten Ranges, die es nicht waren, zu unterjcheiden jet 
(Krex.? II, 865). Die Nichtigkeit diefer Ausrede liegt auf der Hand: in Phil. 
1,1 begrüßt ja der Apoftel in der betreffenden Einzelgemeinde nicht einen, jon- 
dern mehrere Episfopen; nad Apg. 20, 17. 28 find ſämtliche Presbyter in 
der einen ephefinifchen Gemeinde vom h. Geifte (d. h. mittels der Ordination 
durch Handauflegung) zu Episfopen eingejegt; auch Zit. 1, 5. 7 ſchließt eine 
folhe Unterfcheidung unbedingt aus; und nad 1 Petri 5, 2 follen alle Pres- 
buter Ereosxoroövres fein. — Diefer durd das Tridentinum janktionierten Auf- 
fafjung gegenüber behauptete die altproteft. Theologie die urjpr. Identität beider 
Namen und Ämter, und konnte dabet außer auf das NT. und den röm. Klemens 
(demen fich neuerdings nod die Didache der 12 App. zugejellt hat, welche noch 
ganz ebenfo wie Phil. 1, 1 mur Epislopen und Diafonen als den Gemeinde- 
vorftand bildend nennt und fie aus freier Wahl der Gemeinde hervorgehen 
läfst),, — auch nod auf die Sufimmung jpäterer hochgefeierter Kvv. und Kirchen- 
Iehrer, 3. B. Chryjoftomus (Hom. IX in ep. ad Tim.: ot npespurepor 7b 
rahaıdv dxrakoüvro Enloxonor xal Srdxovor Xproroö, xat ol dntoxonor npesßurepet), 
Hieronymus (ad Tit. 1, 5: Idem est presbyter qui et episcopus et 
antequam diaboli instinctu studia in religione fierent... communi pres- 
byterorum concilio gubernabantur ecelesiae), Auguftinus und a. Kov. 
dv. 4. 5. Ihd., ja fogar noch auf Urban II (1091), Betrus Lombardus und 
Gratians Dekret fi) berufen. Bei folder Identififation der Perfon und des 
Amtes wird die Duplizität der Namen aus deren Wortbedeutung etwa fo zu 
erflären jein, dafs der (auf heidendhriftl. Boden entjtandene) Titel dnioxorxos 
mehr auf die amtliche Berufsthätigkeit, der (urſpr. bloß judendriftl.) Titel 
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mpeoßvrepog dagegen mehr auf die Ehrwürdigleit der Perſon (1 Tim. 5, 17. 19) 
hinweiſe; — während die fpätere Herausbildung eines monardiihen Episko— 
palismus aus einer ganz nmatürl. Entwidelung der Dinge ($ 32, 2) begreiflich 
wird. — Eine dritte, auh von Ad. Harnad warm empfohlene und meiter 
ausgebildete Auffaffung hat Edwin — zu Orford 1881 aufgebracht. Nach 
ihr entſprechen die beiden fraglichen Namen einer zweifachen Gliederung der ſich 
bildenden Gemeindevorſtände: dem Presbyterkollegium lag die Gemeindeleitung 
mit Jurisdiftion und Disziplin ob, den Episfopen und deren Gehlilfen dagegen 
die Gemeinbeverwaltung mit Einfchlufs des Kultus, zunächſt und hauptfäd- 
lich aber die philadelphifhe Armen-, Kranlen- und Fremdenpflege mit Be— 
Ihaffung, Bewahrung und Berwendung ber nötigen Geldmittel. Im Laufe der 
Zeit verjhmolzen jedoch die beiderjeitigen Organifationen zu einer einheitlichen, 
indem die Episfopen wegen ihrer eminent wichtigen Stellung und Aufgabe im 
Presbyterium nit nur einfah Sig und Stimme erhielten, jondern demnächſt 
aud den Vorſitz und die enticheidende Stimme barftellten. Zur Begründung 
diejer Auffaffung wird darauf hingewiefen, eimerfeits daſe in der Leitung und 
Berwaltung landihaftliher, ſtädtiſcher und (religiös- wie fopial-)genoffenthaft- 
liher Verbände jener Zeit, im Anſchluſs an welche die hriftl. Gemeindeorgani- 
fation fh ebildet Habe, diefelbe doppeljeitige Gliederung fich wiederfände, und 
daſs insbeſondere die Verwalter der Finanzen im denf. nicht nur ebenfalls den 
Titel Enioxoror geführt, fondern auch den Vorſitz in der bezüglichen Rats— 
verfammlung (yepovola, Bovir;) gehabt hätten; was indes nicht als durchichlagend 
elten fann, da die Führung desjelben Titels auch bei richterlidhen und polizei- 
ihen Amtern nachweisbar ift; — fowie andererfeits darauf, dafs aud nad 
der dur die Paftoralbriefe, die Apg. und den röm. Klemenabrief bezeugten 
Verſchmelzung dod das Bemwufstfein von der urſprünglich verſchiedenen Berufs: 
thätigfeit beider das ganze 2. Ihd. hindurch fich noch im foweit erhalten habe, 
daſs noch öfter eine „begrifflihe Scheidung zwiſchen Episfopen und Pres- 
bytern‘ in der angegebenen Weife fich geltend gemacht Habe. Allein zunächft 
fann doc noch darüber geftritten werden, ob die VBermögensverwaltung mit der 
Armenpflege (avrariıpers) als Hauptaufgabe wirklich eine die Gemeindeleitung 
(zuBepviaers) an Anfehen, Einflujs und Geltung ſoweit überwiegende Stellung 
eingenommen haben, oder ob nicht vielmehr die jurisdiktionelle, disziplinäre und 
fhiedsrichterlihe Autorität die der Bermögensverwaltung und Armenpflege über- 
wogen haben müſſe. Bor allem aber werden wir ja doch wohl die NII. Schriften 
als die beziehungsweife äÄlteften Zeugen des Thatbeftandes wie die des Sprach— 
gebrauchs (mas ja aud don den Paftoralbrr. und der Apg. auch dann nod gilt, 
wenn man ihre Abfaffung in die nahapoft. Zeit verlegt) über ihre Stellung zur 
Sache zu befragen haben. Hier aber finden wir inderthat nirgends irgend 
welhen Anhalt für jene Auffaffung. Zwar wird auf Phil. 1, 1 bingemtefen 
als durd das dem Apoftel aus Philippi „dur Vermittelung der Episkopen 
u. Dialonen‘ zugelommene Geldgeichent motiviert. Aber da, falls in Philippi 
zu diefer Zeit neben den Episfopen auch nod ein Kollegium von Presbytern 
beftand, deren Nichtmitbegrüßung in diefem Briefe (deffen Hauptzwed doch apoft. 
Belehrung und Ermahnung war und der nur zum Scluffe 4, 10 ff. auch der 
überfandten Spende danfend erwähnt) für fie verlegend gemwefen wäre, jo müffen 
wir annehmen, dafs die Epislopen mit ihren Gehlilfen, den Diafonen, damals 
allein den Gemeindevorftand bildeten; dann aber wird die Stelle vielmehr gegen 
als für die Beſchränkung des Episfopenamtes auf die ölonomifche Verwaltung 
iprehen. So häufig aber au im NT. von einem drioxoreiv und dtaxoveiv 
in und an der Gemeinde bie Rede ift, fteht dasfelbe doch nirgends in fpezifiicher 
und ausſchließlicher Beziehung zur VBermögensverwaltung und Armenpflege. Wohl 
aber wird letztere in Apg. 11, 30 geradezu als den Presbytern obliegend 
vorausgefegt; desgleihen wird in Jak. 5, 14 die charismatifche Krankenpflege 
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den Presbytern überwiefen und in 1 Petri 5, 2 werben die Presbyter als 
dnıgxorcövres, in 1 Betri 2, 25 EChriftus als drioxonos ray buy», in 
Apg. 1, 20 das Apoftelamt als drıoxont, fo wie in Apg. 1, 25 und beion- 
ders häufig in den paulin. Brr. als dlaxoviz bezeichnet. — (D. Blondel, 
Apologia pro sententia Hieron. de episc. et presbb. Amst. 646. 4. 
A. Hilgenfeld, Zum Urſpr. d. Episfopats [gg. Hatch), Ztſ. f. wich. Th. 86, I.) 


8 32. Die Berfaflung im nachapoſt. Zeitalter. 


Die Episfopalverfajfung entwidelte ſich jeit d. Anf. d. 2. Ihd. 
immer fräftiger und die Superiorität eines Biſchofs über die Ge- 
jamtheit der übrigen Presbyter ($ 31, 6) kam allmählich zu alige- 
meiner Anerfennung?). Die hierarch. Tendenz, die ihr innemwohnte, 
erhielt neue Kräftigung ſowohl durh das allmähliche Schwinden 
der aus dem apojt. Zeitalter noch tief in das nachapoſtoliſche hinein- 
ragenden !) cdharismatijchen Lehrämter, deren Lehrthätigfeit die Ge- 
meindevorjteher mehr und mehr als ihr Monopol an fich riſſen, 
jowie auch dur die Wiederaufnahme der dee eines bejondern 
Prieftertums als göttl. Imftitution mit Übertragung ATI. An- 
ihauungen auf die Gemeindeleiter. 


1. Die Fortdauer der charismatiſchen Lehrämter im nachapoſt. Zeit: 
alter wird uns durch die kürzlich wieder zugänglich gemachte apoft. Didadıe 
($ 27, 7) nicht nur neu verbürgt, fondern auch deren Stellung in und zu der 
Gemeinde im ein weit helleres Licht geftellt. Sie führt uns in noch weſentlicher 
übereinftimmung mit 1 Kor. 12, 28f. u. Eph. 4, 11 (8 31, 5) ihrer drei vor: 
Apoftel, Propheten und Lehrer; die „Hirten und Lehrer“ des Ephejerbriefs find 
(wie auch in der Korintherftelle) in eins zufammengefafst und die Evangeliften 
(damals Apoftelgehülfen) treten num nad dem Ausfterben der Urapoftel als 
deren Nachfolger und Erben ihres Miffionsberufs felbft als Apoftel auf. Hermas 
redet zwar nur von Apofteln und Lehrern; aber er felbft tritt ala Prophet auf 
und bezeugt da durch auch deren Fortdauer. Auch ihre Berufsftellung und »Auf- 
gabe war noch diejelbe, wie wir fie in $ 31, 5 aus Eph. 4, 11. 12 u. 2, 20 
erfaunt haben. Alle drei find nicht wie die Episfopen und Diafonen von den 
Gemeinden erwählt, fondern gründen Berufung und Befähigung zu ihrem Amte 
auf ein göttlihes Mandat (etwa derart wie in Apg. 13, 1—4) oder auf ein 
ihnen zuteil gewordenes und fichtlich hervorgetretenes Charisma: fie Air auch 
nicht ftändige Beamte einer Einzelgemeinde, ſondern wandern zur Ausübung 
ihres Lehrberufes von Gemeinde zu Gemeinde; doc dürfen Propheten und Lehrer 
(nicht aber die Apoftel) fih auch im einer Gemeinde bleibend niederlaffen. — 
Betreffs diefer „„Apoftel’‘ lehrt die Didache: Bei einem Befuche in einer (ſchon 
beftehenden) Gemeinde dürfen fie dort höchftens zwei Tage verweilen und nur 
eines Tages Wegeloft (nicht aber Geld) zur Weiterreife mitnehmen (vgl. Mt. 
10, 9. 10). Auch Eufebius KG. 3, 37 berichtet, dafs nad) dem Tode der 
Zwölfe das Evangelium in allen Ländern durch umberreifende apoft. Männer, 
für die er aber den ältern Namen der Evangeliften wieder aufgenommen hat, 
erfolgreich verbreitet worden fei und rühmt von ihnen, dafs fie dem Gebote des 
Herrn (in Mt. 10 u. Luk. 10) gemäß ihre Habe unter die Armen verteilt und 
fih firenge an die Regel gehalten hätten, allenthalben nur den Grund des 
Glaubens zu legen, die weitere Pflege ihrer ha ig aber den durch fie be» 
ftellten Hirten überlaffen hätten. — An zweiter Stelle —* in der Didache die 
Propheten: Auch fie find, ſofern fie wie die Apoſtel wandernd umherziehen, 
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befitlos; unterfcheiden fi aber von ihnen darin, dafs auch dann ihre Fehr» 
thätigfeit nicht eine gemeindegrümbdende, fondern nur eine (ſchon beftehende) 
Gemeinden bauende ift, worin fie mit den „Lehrern‘ ſich berühren, vor ihnen 
aber das Charisma der Weisfagung voraushaben, während das Charisma Jener 
wohl in dem Adyos soplas oder dem A. yywocws ($ 31, 1) beftand. Wo fie in 
einer Gemeinde al® Ev rveinarı Aakoövres auftreten, fteht diejer nad) der Didache 
(in direftem Widerfpruche mit 1 Theff. 5, 21; 1 Kor. 12, 10; 14, 29; 1 Joh. 
4, 1) nicht das Recht der Prüfung ihrer Lehre zu, denn das wäre eine Sünde 
gegen dein h. Geift, der aus ihnen redet, wohl aber ihres Lebens, durch welches 
fie fi) als echte Propheten von den falfchen unterjcheiden. Wollen fie in einer 
Gemeinde (mit deren Zuftimmung) fich niederlaffen, fo foll diefe aud) für ihren 
Unterhalt forgen und zwar derart, dafs (nach maßgabe des moſaiſchen Geſetzes) 
ihnen alle Erftlinge der Viehzucht, des Feld-, Ol» und Weinbaus, ſowie der 
Anbruch alles fonftigen Beſitzes übergeben werde, „denn fie find eure Hohen» 
priefter“, d. 5. entweder: fie find mit ihrer Prophetengabe für euch das, was 
der Hohepriefter des alten Bundes mit feinem „Licht und Recht“ für das alte 
Iſrael war, oder nad) e.10, 7: roig npoprirars enrpenere ebyapıoreiv doa Ydlovcın 
(während fonftige Liturgen ſich an die üblichen Formulare zu halten haben), als 
vorzugsweife mit dem Gipfel des Kultus im Abendmahl betraut; find aber feine 
Propheten vorhanden, jo ſollen diefe Erftlinge den Armen zuteil werden. — Auch 
die Berufsftellung der „„Xehrer” (drdöksxaror, Doctores) ift noch weſentlich die- 
felbe wie die in $ 31,5 dargelegte. . Auch fie waren, wie ihre ftetige Zufammen- 
ftellung mit den Apofteln und Propheten vermuten läfst, eigentlich Wanderlehrer, 
nämlich (wie auch die Propheten) für fchon beftehende Gemeinden zur Stärkung 
der. im Kriftl. Leben, Glauben und Hoffen. Wo fie aber in einer Gemeinde, 
ſei es durch deren Bedürfnis feftgehalten, oder (mit deren Zuftimmung) nad 
eigenem Wunſche, fich niederließen, hatte nad) dem Grundfage, dajs ber Arbeiter 
feines Lohnes wert fei, die Gemeinde aud; für ihren Unterhalt zu forgen. Auch 
der Berf. der Didache war nad der ganzen Haltung feiner Schrift wohl felbft 
ein ſolcher Didaskalos. Hermas, felbft ein Prophet, gedenkt der Propheten gar 
nicht, erwähnt aber der Lehrer zweimal, ohne jedoch auf ihre Pflichten und Rechte 
näher einzugehen. — Das Fortbeftehen diefer drei auferorbentl. Yehrämter war 
mittel8 ihres Wanderlebens und ihrer Autoritätsftellung für die einheitliche Ent- 
widelung und dem einheitlichen Beftand und Zufammenhang der zahlreichen, in 
allen Ländern zerftreuten Gemeinden, die noch eines feftftehenden NIE. Kanons, 
eines Symbols als Glaubensregel, jowie jeder autoritativ feftgeftellten Kultus» 
ordnung, und damit jeden feften, äußern Haltes entbehrten, von höchſter Wich— 
tigleit. — Das allmählihe Erlöfchen der darismatifchen Lehrämter war haupt» 
jählid) bedingt durd; das mehr und mehr überhaud nehmende Streben nad) 
Einbürgerung in die beftehenden fozialen Zuflände, weldes unabwendbar ein 
Zurüddrängen des ſchwer in diefelben — enthuſiaſtiſchen Geiſtes, auf 
welche ſich ihre Berufung und amtliche Stellung gründete, im Gefolge hatte. 
Das fanatiſch-exzentriſche Auftreten des Prophetentums im Montanismus mit 
feinem rückſichtsloſen Rigorismus (5 40) und deſſen Ausweiſung aus der kirchl. 
Gemeinſchaft gab ihnen dann wohl den Todesſtoß. Ein weiterer Grund ihres 
allmählichen Schwindens iſt ſicher auch noch in ihrem Verhältnis zu der ſich 
ausbildenden Episkopalhierarchie zu ſuchen. Zur Zeit der Didache war das 
Verhältnis der Gemeinde- zu den Geiſtesämtern noch ein durchaus einträchtiges 
Mit- und Nebeneinanderwirken. Sie mahnt im c. 13 dazu, nur allſeitig tüch— 
tige und bewährte Männer zu Epislopen und Diakonen zu erwählen, „denn 
auch fie leiften euch rhv Astroupylav twv npopnrav zart Srdaoxdiwv, und ftellen 
darum mit biejen die reryanmevor umter euch dar: dem Dienft der Propheten 
(die nad) der Didache als Apyrepeis vorzugsweiſe mit der Segnung der 5. Speije 
im Abendmahl betraut wurden) leiſten fie nämlich, infofern ihnen neben ihrem 
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eigentlichen Berufe als Gemeindevorftehern mit adminiftrativer und bisziplinärer 
Befugnis aud, wo feine „Propheten‘ fi) dazu darboten, bie Leitung des Kultus 
oblag, — und als „Lehrer“ treten fie ein (vgl. 1 Zim. 5, 17), wo Bedürfnis 
und zugleich Befähigung fie dazu aufforderte. Aber dies friedliche Zufammen- 
wirfen beider Stände wird zweifelsohne bald und oft in Rivalität ausgeartet 
fein, und der in den Protepisfopat ($ 31, 6) eindringende hierardhiiche Geift, 
der zunächſt die Kollegen aus ihrer urfpr. gleichberedhtigten Stellung in eine unter« 
eordnete und dienende hinabdrüdte, wird auch ben neben ihnen ftehenden und 
im Gebiet der Lehre und des Kultus fie an Autorität und Anfehen noch über- 
ragenden außerordentlichen Lehrämtern gegenüber fi} geltend gemacht haben. Und 
durch das ihnen gar bald gelingende Anfichreißen auch der diefen Amtern als 
göttlichen Berufes zuerfannten Autorität vollzog und vollendete fid) die hier— 
archiſch- und monardifch-Herifale Stellung des Episfopats mit der Folie der 
vermeintlih in der Ordination ihm verliehenen göttl. Geiftesfülle und geiftl. 
Mahtvolllommenheit. — (Litt. bei $ 27, 7. N. Bonwetid, Die Charismata 
im apoft. u. nadapoft. Ztalt., Ztf. f. kirchl. Wſch. u. k. Leb. 84 9. 9. 10.) 


2. Die Ausbildung der Episkopalhierarchie war das WRefultat einer 
naturgemäßen, ja unter den obwaltenden Berhältniffen faft naturnotwendigen 
Entwidlung. Wurde nämlicd bei gemeinfamer Beratung u. Beichlufsfaffung des 
den Gemeindevorftand bildenden Kollegiums nad; auch anderwärts allgemein 
üblicher und unumgänglider Ordnung einem feiner Mitglieder, meift wohl dem 
älteften oder doch angefehenften unter ihnen, der Borfik und damit die Leitung 
der Beratung, fowie die Formulierung, BVeröffentlihung u. Geltendmadhung der 
Beichlüffe ftetig übertragen, jo mufste diefer bald zu dem hervorragenden Anfchen 
eines primus inter pares gelangen und als Exloxoro; höhern Ranges gelten. 
Bon einem folhen Primate zur Suprematie, und von dieſer zur Mu rien 
Stellung war aber dann der Weg fhon gebahnt; und in dem Maße, wie die 
Amtsbefugnis (die Entoxonn) fi in dem Vorſitzer mehr u. mehr konzentrierte, 
wird auch der Amtstitel driosxoros, erft vorzugsmweife, dann ausſchließlich fich 
ihm zugemwendet haben; was um fo leichter gefchehen fonnte, als bei der Dupli— 
zität der Amtsbezeichnung aud für die Beifiter des Borftandslollegiums nod) 
der Titel npesdöreper übrig blieb. Daſs durch diefe Duplizität die fragliche Um— 
—— weſentlich erleichtert u. beſchleunigt wurde, möchte ſich auch dadurch 
eftätigen, daſs mo u. ſolange erſtere noch nicht Eingang gefunden, auch letztere 
auffällig zurücbblieb; fo z. B. im Baterlande der Didache, die wie in der 
Ramensbezeihnung ber Borftandsglieder ($ 31, 6), fo aud im fachlicher Be- 
ziehung noch völlig auf dem ursprünglichen, in Phil. 1, 1 fi kundgebenden 
Standpunkte fteht ($ 31, 5). [Auch mag hier des mweitern nod auf die analoge 
Beichränfung der früher allgemein biichöfl. Ehrenprädikate „Patriarch“ und „Papa““ 
auf die fpäter ſich ausbildenden Spiten der hierarch. Gliederung ($ 46, 1) hin— 
gewiefen werden.) Freilich ging es bei dem ſiegreich durchdringenden Streben 
des Vorſitzers nad) monardiicher Autorität über die Beifiter eitene der letz⸗ 
tern nicht ohme nachhaltigen Widerfprud ab, der fogar noch im 3. Jhd. ($ 41) 
zu ärgerlihen Parteiungen u. Spaltungen führte. Aber das Bedürfnis nad) 
einheitl. Gemeindeleitung war mächtiger als der Widerftand. Zumeift machte 
fih dies Bedürfnis geltend bei der die Kirdye mit Zerfplitterung u. Auflöfung 
bedrohenden Gefährdung durch das Umfichgreifen häretiiher u. feparatift. Be- 
firebungen; ferner bei den Drangfalen heftiger Ehriftenverfolgungen, und mehr 
noch bei der nad Aufhören derjelben hochnötigen und wegen der großen Meng: 
der während der Verfolgung abgefallenen, nun aber Wiederaufnahme begehren- 
den Gemeindeglieder (8 38, 9) überaus fhwierigen Reorganifation des durch fie 
jerrütteten Gemeindeweſens. Dabei fehlte es aud nicht an alt- u. neuteftamentl. 
Begründung ber erft im Laufe ber Zeit gewordenen Ordnung der Dinge als 
jure divino und von anfangan beftehend. Im AT, bot, nachdem die Idee eines 
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befondern Prieftertums wieder Eingang gefunden ($ 33, 1), die Gliederung des 
Klerus in Hohepriefter, Priefter u. Leviten eine fo genau zutreffende Analogie zu 
dem db. z. Episfopate, Presbyterate u. Dialonate (zumal bei dem allmählichen 
Erlöfhen der charismatiſchen Lehrämter und dem Anfichreißen ihrer göttlich 
motivierten Berufsftellung), dafs man auch die Rangordnung der letern nad 
der der erflern bemeffen zu dürfen glaubte; in den Evv. ſchien das Berhältnis 
Jeſu zu feinen Züngern dem des Biſchofs zu den Presbytern zu entfprechen; 
und aus der Apg. konnte die mafgebende Autoritätsftelung des Jalobus an der 
Spitze des jerufalemifhen Presbyteriums ($ 31, 2) für die Suprematie des 
Biſchofs geltend gemadt werden. Der ältefte und bedeutendfte Vorkämpfer ber 
monarchiſchen Stellung desf. ift der Verf. der ignatian. Briefe ($ 27, 5): er 
fieht in jedem Biſchofe Chriftum und in dem Presbyterfollegium die Apoftel 
repräfentiert. Auch den Klementinen ($ 25, 2) gilt der Biſchof als Ent ic 
Xproroö xasedpas wateodels; diefelbe Anſchauung findet fich felbft noch bei Dio- 
‚nyfius Areopagita ($ 48, 11). Eine andre Anficht, nach welder die Biſchöfe 
Nachfolger der Apoftel und als ſolche Erben der dem Petrus (und in ihm 
allen Apofteln) durch Mt. 16, 18. 19 verliehenen Machtbefugnis find, bildete fich 
im MAbendlande aus und gelangte durch Eyprians beredte Ausführungen 
($ 33, 7) zur Geltung. 


8 33. Die Berfafiung im altlatholifhen Zeitalter. 
D. Ritfhl, Eyprian dv. Karth. u. d. Berf. d. 8. Gttg. 85. ©. 142. 


Der Gegenfag von Ordo und Plebs oder wAnpog (sc. ro) Seoü) 
und Axog (Aauxol) wurde, nachdem er einmal Eingang gefunden hatte, 
immer ausjchließlicher '). Bei der zunehmenden Erweiterung der Ge— 
meinden wurden die Funktionen, Rechte und Pflichten der beftehenden 
tirchl. Ämter näher beftimmt und für die niedern Kirchendienfte neue 
Amter gefhaffen. So entitand eine Gliederung in Ordines ma- 
jores ?) und minores?), Bei gemeinfamen Beratungen in der 
Provinzial-Hauptjtadt, die, anfangs durch jeweiliges Bedürfnis ver- 
anlajst, fpäter zum regelmäßigen Inftitute (Provinzialiynoden) 
ausgebildet wurden), führte der Bijchof der betreffenden Hauptitadt 
den Vorſitz. Unter den Metropolen wurde für die von den Apojteln 
— Gemeinden (Sedes apostolicae), beſonders die zu 

om, Antiochien, Jeruſalem, Alexandrien, Epheſus und Korinth, ein 
höheres Anſehen in anſpruch genommen. An den Begriff der Ein— 
heit und Katholizität der Kirche“), der mit immer ſteigender 
Entjchiedenheit feftgehalten und ausgebildet wurde, jchlojs fich die 
Idee von einer einheitl. Repräjentation der Kirche in dem Apoftel 
Petrus an, fi) gründend auf das mifsdentete Wort des Herrn 
Matth. 16, 18. 19. Rom, als Hauptftadt der Welt, wo Petrus 
und Paulus den Märtyrertod erlitten ($ 16, 1), jah fi als Stuhl 
(Cathedra) Petri an und übertrug die Idee der einheitl. Kirchen: 
repräjentation auf jeine Biſchöfe als die angebl. Nachfolger Petri ?). 

1. Kleros und Land. — Die Anfhauung von der Notwendigkeit einer 
priefterlichen Bermittelung zwiſchen der heilsbedüirftigen Menfchheit und der heil- 
fpendenden Gottheit war dem vorchriſtl. Altertum jo tief eingepflanzt, daſs ein 
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Gottesdienft ohne Prieftertum ihm faft ebenfo unfafjsbar war wie eine Religion 
ohne Gottheit. So nachdrücklich nun aud die NIT. Offenbarungsurkunden das 
Inftitut eines befondern menfchlichen Prieftertums als in dem ewigen und einigen 
Mittlertum des erhöhten Gottes- und Menfchenfohnes erfüllt und aufgehoben 
dargeftellt umd ein allgemeines geiftlihes Brieftertum aller Ehriften mit 
der Befugnis, felbft zum himmlifchen Gnadenthrone Hinzuzutreten gelehrt hatten 
(Hebr. 4, 16; 1 Betri 2, 5. 9; Offb. 1, 6), machte ſich, gefördert durch das 
Anjehen, im welchem das AT. als göttlich geoffenbart ftand, jene Anfchauung 
mehr und mehr doc wieder geltend. Bedingt und gefordert war überbem diefer 
Rüdfall auf den ATI. Standpunkt auch durd die gleichpeifig ſich vollziehende 
Umbildung des als notwendige Grundlage menſchlicher Ordnung entftandenen 
Gemeindeamtes zu einer auf angeblid ——— Einſetzung beruhenden hierarchi— 
ſchen Organiſation; denn der Klerikalismus mit Die Anfprühen auf 
alleinige, göttlich legitimierte Berechtigung zur Bermittelung der göttl. Gnade 
war die unentbehrliche Stütze des Öitrardiemue mit feinem Anfprud auf 
alleinige Befugnis zu legislatorifhem, richterlichem, disziplinarem und organifa- 
toriſchem Borgehen in Gemeindeangelegenheiten. Die Reaktion, weldhe der Mon- 
tanismus ($ 40) im Intereffe der Vollskirche gegen den in der Großfirdhe 
um ſich greifenden Hierarhismus und Klerikalismus erhob, ging mit ihm felbft 
dur eigene Schuld unter. Tertullian betont noch ſehr dar den apoft. Be- 
griff des allgem. Prieftertums aller Chriſten; aber bei Cyprian ift derfelbe 
ihon völlig hinter den des klerilalen zurüdgetreten, und gerät ſeitdem vollends 
in Bergefjenheit. — Dennoch weiſt aud das altfath. Zeitalter noch manche 
Reminiszenzen des urſprüngl. Berhältnifjes der Gemeinde zum Gemeindevorftand, 
oder wie es jetzt fchon heift, des Laos zum Kleros, auf. Daſs amtlicher 
Religionsunterriht und das Predigen in dem gottesdienftl. Gemeindeverfamm- 
lungen, obwohl in der Regel den Ordines majores vorbehalten, doc) auch jetzt 
noch unter Umftänden und bei nachgewiejener Befähigung von Laien geübt wer- 
den durfte, zeigte unter anderm das aler. Katecheteninftitut und das Beifpiel des 
Drigenes, der Schon als Katechet (ohne klerikale Weihe) öfter auch in der Kirche 
predigte; auch die apoft. Konftitt. 8, 31 geftatten den Laien, wenn fie nur er- 
fahren im Worte und von reinem Lebenswandel feien, noch das Predigen mit 
Berufung auf die Verheißung: „Sie werden alle von Gott gelehrt ſein“. Die 
wiederholte Miſsbilligung lailaler Abendmahlsausteilung in den ignatianiſchen 
Briefen hat das öftere Vorlommen derſelben zur Vorausſetzung; Tertullian 
Pre fie im Notfalle auch den Laien, denn „Ubi tres ecolesia est licet 

iei“. Ebenſo lehrt er betreffs der Taufhandlung, daſs diefelbe unter geord- 
neten Zuftänden propter ecclesiae honorem allein dem Bifchofe und den von 
ifm damit beauftragten Kferifern zuftehe, alioquin (4. B. in Berfolgungszeiten) 
etiam laicis jus est; desgleihen das Konzil zu Elvira 306. Daſs wenigftens 
bei außerordentlichen und beſonders —— Disziplinarfällen auch die Ge— 
meinde noch zugezogen wurde, wird durch Cyprians Vorgehen bei Feſtſtellung 
des betreffs der zahlreichen Lapsi feiner Zeit einzuhaltenden Verfahrens bezeugt. 


2. Die Heritalen Gemeindeämter. — a) Die Ordines majores um- 
fafsten die Episfopen, Presbyter u. Dialonen. Dem Biſchofe fam in feiner 
monardiihen Stellung die oberfte Leitung aller Gemeindeangelegenheiten zu. 
Ausſchließlich biſchöfl. Vorrechte waren: die Ordination der Presbyter und Dia- 
fonen, die Abfolution der Büßenden, in der Regel auch die Konfelration der 
Abendmahlselemente, fpäter auch das Stimmredt auf den Synoden, im Abend- 
lande auch die Firmelung der Getauften. Wo in ben Hauptfläbten eine einzige 
Kirche nicht mehr ausreichte, wurden Filiaflirhen angelegt. Die von den Städten 
aus gegründeten Landgemeinden wurden mit Presbytern und Diafonen von der 
Stadt aus verfehen; wurden fie bedeutender, jo wählten fie ſich einen eigenen 
Biſchof, der jedoch ais XKuwperioxoros vom Stabtbifhof abhängig blieb, So 
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bildete ſich ein beftimmter biſchöfl. Amtsbezirt. Und wie die Stadtbiichöfe über 
die Landbifchöfe, fo gewannen bald aud die Biſchöfe der Provinzialhauptftädte 
(Metropolen) ein Übergewicht über die der übrigen Städte, das fi in der Be- 
rufung und dem Präfidium der Synoben, demnächſt aud in dem Rechte, die 
Bifchöfe ihrer Provinz zu beftätigen und zu orbdinieren geltend machte. Der 
Name Metropolit fommt jedoch zuerft in den Alten des nicänifchen Konzils 
(325) vor. — Die Presbyter waren, obwohl Eyprian fie noch öfter Compres- 
byteri nennt, doch aud) zu diefer Zeit fchon nur Gehülfen u. Berater des Biſchofé, 
die er zurate zog und beauftragte, wie und wo es ihm gutdeuchte. Sie waren 
thätig bei der Leitung der Gemeindeangelegenheiten, bei der Saframentsverwal- 
tung, ber Predigt und Seelſorge, aber immer nur im Auftrage oder mit aus- 
drüdlicher Genehmigung des Biſchofs. Erft in der folgenden Periode, als die 
Bedürfniſſe ſich mehrten und die biſchöfl. Autorität einer eiferfüchtigen Sicher⸗ 
ftellung nicht mehr bedurfte, erweiterte fi) ihre Befugnis wieder zu jelbftändiger 
und eigenmäcdhtiger eg Predigt und Saframentsverwaltung. — Ein um- 
gelehrtes Verhältnis fand bei der amtlichen Stellung der Diakonen ftatt: ihr 
Anfehen bob ſich ebenfofehr wie fi die Grenzen ihrer Amtsbefugnis erweiterten. 
Da ihnen von vornherein eine untergeordnete Stellung zu den Presbyter-Epis- 
fopen angewiejen war, fo fonnten fie nicht daran denken mit ihnen zu rivalifieren; 
und die Umbildung des Protopresbyterats zum monarchiſchen Epislopate lag zu 
fehr in ihrem Intereffe, als dafs fie ihr hätten wibderftreben mögen. Zum Bi- 
ſchofe ftanden fie daher in einem weit innigern Verhältniffe als die Presbyter; 
fie waren feine Vertrauten, feine Begleiter auf Reifen, öfter auch feine Abgeord- 
neten und Stellvertreter auf den Synoden. Ihnen —— er auch die Ber- 
waltung des Gemeindevermögens mit der ihr zuftändigen Armenpflege. Dazu 
fam noch mannigfache Beteiligung beim Gottesdienfte: fie tauften im Auftrage 
des Biſchofs, befhafften und bereiteten die Abendbmahlselemente, teilten den Kelch 
aus, brachten nad beendigtem Gottesdienfte den Kranken und Gefangenen Leib 
und Blut des Herrn, verfündigten den Anfang und Ausgang der verjchiedenen 
Abteilungen des Gottesdienftes, ſprachen die Kirchengebete, laſen die Evangelien 
vor, und hielten auf Ordnung während des Gottesdienftes. Auch die Predigt 
wurde ihnen öfter übertragen. Die Zahl der Diakonen betrug (nad) Apg. 6, 3 
gewöhnlich ſieben; nur ganz kleine Gemeinden begnügten ſich mit dreien. — In— 
folge der Herübernahme des ATI. Prieſterbegriffs wurde der Biſchof gerne dem 
Hohenpriefter, die Presbyter den Prieftern und die Diafonen den Leviten 
gleichgeftellt und aud wohl ſchon fo genannt (mie aud noch das deutfche Wort 
„Briefter”, frz. Pretre, ital. Prete = sacerdos, baher ſtammt). Förmliche 
Situngen bes Gefamtpresbyteriums mit dem Biſchof als BVorfiter fanden 
ur Zeit Eyprians nur noch bei befonders wichtigen u. ſchwierigen Fragen (meift 
in fachen der Kirchenzucht) ftatt, Öfter auch unter — benachbarter, oder 
zufällig anweſender Biſchöfe. Den abweſenden oder verſtorbenen Biſchof vertrat 
interimiſtiſch der Geſamtklerus (mit Herbeiziehung auch der Diakonen) unter 
der Oberaufſicht des Metropoliten. 


3. — b) Die Ordines minores treten uns zu Rom um 250 in einem 
Briefe des röm. Bſch. Kornelins an den Bid. Fabius v. Antiohien ($ 41, 3) 
in fünffach abgeftufter, ftreng abgefchloffener Reihenfolge entgegen, nämlich als 
Subdialonen, Aloluthen, Erorziften, Leltoren u. Oftiarier. eſentlich diefelbe 
Reihenfolge bezeugt um bdiefelbe Zeit Eyprian auch für Karthago, nur mit dem 
Unterfchiede, dafs er die Akoluthen zulegt nennt. Im Oriente fcheint es viel 
langſamer und weniger einheitlich mit der Einführung niederer Weihen hergegangen 
zu Fein. Eine alte, in der f. g. apoft. hg 9 ($ 43, 5) aufbewahrte 
Duelle aus der 2. Hälfte d. 2. —* fo wie die apoſt. Didaskalia ($ 43, 4) aus 
der erften Hälfte d. 3. Ihd. kennen neben Bifchof, Presbytern u. Diakonen nur 
den Lektor noch, während die apoft. Kanones ($ 43, 4) ſchon Hypodiakonen, 
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Bialmenfänger u. Leltoren vorführen, und das Konzil zu Laodicea um 360 diefen 
drei Stufen noch Erorziften u. Thürhüter — Aloluthen werden aber 
nirgends genannt. Bezüglich ihrer amtlichen Funktionen charakterifiert die Sub- 
dialomen‘(Urodıdxovor, Innmperae) Schon ihr Name als untergeordnete Gehülfen 
der Dialonen für deren ganzen Berufsfreis. Den Erorziften (dEopxrorat) lag 
die geiftl. Pflege der f. g. Befeffenen (Zvepyospevor, Saruoveiduevor) ob, über 
welche fie die firchl. Gebete u. Beihmwörungsformeln zu ſprechen hatten. Da mit 
der Taufe ſchon der Erorzismus verbunden war, fo erftredte ſich ihre amtliche 
Mitwirkung aud auf die Katechumenen. Aufgabe der Lektoren (dvayvaaraı) 
war die kirchl. Borlefung der längern Bibelabjchnitte und die Aufbewahrung der 
h. Bücher. Für die Leitung des kixchl. Pfalmengefanges dienten (im Morgen- 
lande) befondere Kantoren (yaral). Die Ostiariı od. Janitores (Supwpof, 
zurwpot) hatten die kirchl. Gebäude, fowie den Ein- u. Ausgang zu u. aus den 
firhl. Berfammlungen zu überwachen, was nad der Teilung des Gottesdienftes 
in die Missa Catechumenorum u. M. Fidelium ($ 35, 3, 4), fowie bei Durd- 
führung firenger Bußdisziplin ($ 38, 9) zum Bedürfnis geworden war. Die 
Alolutben endlich bildeten das dienende Gefolge des Bilhofs. — Den Dia- 
fonifjen, meift Witwen, und daher gewöhnlid auch fo genannt, war bie 
Armen» u. Krankenpflege ihres Gefchlechts, die Beratung — Frauen u. 
Jungfrauen und die Beaufſichtigung der Katechumeninnen anvertraut; ſie ent— 
behrten aber des klerilalen Charakters. Letzteres gilt auch von den Katecheten, 
die, dem gelehrten Laienſtande angehörig, in Gemeinden mit höhern Bildungs— 
anſprüchen, wie insbeſondere Alerandria ($ 28, 1), den höhern Unterricht der 
Ratehumenen bejorgten, fowie die Hermeneuten, denen, wo das Bedürfnis 
es forderte, wie z. DB. in den nur punifch redenden Gemeinden Nordafrifas, die 
Dolmetihung der bibl. Lektionen oblag. — Die Bor: u. Urſprungsgeſchichte 
der niedern Weihen hat erft Ad. Harnad 1. c. in helleres Licht geftellt. Zu« 
börderft muſs num die offizielle röm.-kath. Auffaffung, nad) welder ſämtliche 
niedere Klerifatsjtufen aus dem Diakonate abgezweigt jein, und deshalb auch in 
u. mit dieſem auf göttl. Einſetzung beruhen follen, auch ihrem erften Teile nad, 
mindeftens für das Lektorat u. das Erorziftenamt, als handgreiflich falſch ab- 
gewiefen werden. Sie gliedern ſich vielmehr in drei unterfchiedliche Gruppen, 
deren jede ihren befondern Urfprung hat. Die erfte Gruppe bilden die Sub- 
diafonen, deren Beruf allerdings unzweifelhaft fi aus dem Dialonate ab» 
gezweigt hat; und zwar war es nad) dem Papſtbuche ($ 47, 1) der röm. Bid. 
une (236—50), welcher den von altersher beftehenden fieben Dialonen noch 
eben Subdialonen Hinzufügte, und diefe 14 Dialonatsfräfte auf die 14 röm. 
Stadtregionen verteilte. Da das Bedlirfnis unabweisbar eine Vermehrung derſ. 
forderte, andererſeits man aber auch die beftehende Siebenzahl als vermeintlich 
($ 31, 2) apoftolifch normiert nicht zu überfchreiten wagte, jo griff man zu jenem 
Auskunftsmittel. Um diefelbe Zeit werden auch wohl die der zweiten Gruppe 
angehörigen Amter der Oftiarier u. Aloluthen enttanden fein, jene den 
Aeditui od. Tempelhütern, diefe den Calatores od. Aufwärtern der Pontifices 
im beidnifch-röm. Sakralweſen entiprehend. Schwieriger war die Klarlegung 
der Entftehungsgefhichte der dritten Gruppe, nämlich des Leltoren- u. * 
ziſtenamtes. Vorleſung bibliſcher Abſchnitte war vonanfang an als Grundlage 
für die homiletiſche Belehrung u. Ermahnung ein weſentl. Beſtandteil des Gottes⸗ 
dienſtes. Die Schwierigkeit des geläufigen Leſens bibliſcher Handſchriften (mit 
deriptio continua, d. ohne Abgrenzung der einzelnen Worte $ 60, 1), ſowie 
die Forderung deutlichen und ausdrudsvollen Vortrags bedingte viel Übung, 
Geihidlichkeit u. Begabung, die nicht jedermanns Sache waren, und die bei dem 
weiten Umfange, den man dem Begriffe yapıona beilegte ($ 31, 1), fehr wohl 
als ein folches angefehen werden konnte, zumal wenn der Vorlelende dem ver- 
leienen Bibelterte öfter auch felbft noch einen befehrenden u. ermahnenden Vortrag 
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a und dafs es wirklich gefchah, ift mit ziemlicher Sicherheit nachweisbar. 
Sn 1 Tim. 4, 13 find dvdyvaoız, napdrinoıs u. dedaoxaila noch einheitlich 
zufammengefajst dem darismatifchen Lehramte des Evangeliften ($ 31, 5) zu- 
gewiefen. Nach der oben erwähnten alten Duelle in der apoft. Kirchenorbnung 
fol der von der Gemeinde zu erwählende Anagnoft mit gutem Bortrage und 
Auslegungsfähigfeit begabt fein, eldoc Erı edayyeirorod Tonov Epydberar. 
Der ap. Didaskalia gilt der Leltorat als ein dfimopua, dem, wo er als jelbftän- 
diges Amt befteht, aus der Kirchenlaffe gleich den Presbytern ein doppelt 
fo großer Anteil al8 den Diafonen zulommt und zwar eis rıuny av npopnröv; 
und ein im 8. B. der apoft. Konftitutt. ($ 43, 4) aufberwahrtes Weihegebet des 
3. Ihd. ftellt den Lektor dem göttlich erleuchteten Schriftgelehrten Efra zurfeite 
der feinem Bolfe das mof. Geſetz vorlas, und erfleht auf ihn von oben herab 
„den heil. Geift, den prophetifhen Geiſt“ (monad das für dies Amt erfor» 
derlich gedachte Charisma etwa mit dem in 1 Kor. 12, 8 unter den Eharismen 
enannten Adyos ooplas ſich deden dürfte). Ziehen wir nun dazu noch die alte 
lemenshomilie (8 27, 3) in betracht, in welcher der Verf. fid) als dvayısoxwv 
&v üpiv lennzeichnet, und feine Predigt zu haufe ausgearbeitet und der Gemeinde 
in der Kirche vorgelefen zu haben bezeugt, jo wird fi uns über die Stellung 
bes Leltorenamtes im 2. Ihd. (und zumteil aud) 29 zu anf. d. 3) folgendes 
ergeben: Es war, wo ſchon kirchlich fundiert, ein zwiſchen die Lehr- und bie 
Gemeindeämter ber apoft. Zeit ($ 831, 5; 32, 1) geftelltes Amt, mit lektern an 
eine beftimmte Gemeinde gebunden, mit den erftern als charismatifcher Begabung 
bedürftig geltend, die Stelle eines Evangeliften vertretend und deshalb fein In— 
aber wie ein Prophet zu ehren. Durch feine mit der Lektion öfter verbundenen 
omiletifchen Vorträge ftellt der Leftor eine Übergangsftufe vom charismatifchen 
ropheten u. Didaskalos zum prebigenden Presbyter (1 Tim. 5, 17) dar, ohne 
jedoch dem Klerus der Gemeinde zugezählt zu werden. Was insbefondere das 
Amt des Didasfalos über das des Leltors erhöht, iſt deffen Berufung durd) 
den Geiſt —* 13, 1. 2), ſowie feine vom Geiſte getriebene und in unmittel« 
bar freiem Bortrage fich ergehende Beredſamkeit, während der Lektor von ber 
Gemeinde aufgrund des Leftorendarismas berufen ift, feine an den verlefenen 
Bibeltert ſich anfchließenden Homilieen vorher ausarbeitet (und feinem Cha— 
rafter ala „Vorleſer“ getreu im öffentl. Gottesdienfte ablieſt). Wie der Leltor- 
fo wurde auch ber Erorziftenberuf noch zu ben eine gewiffe charismat. Be- 
gabung erfordernden Amtern gerehnet: das für benf. erforderliche Charisma ift 
nad) Constitt. ap. 8, 5 ein dem ydpopa landrwv (1 Kor. 12, 9) nahe ver- 
mwandtes. Da dem Erorziften ebenfalls (mie dem Lektor) eine Borlefung (ober 
doch feierliche Herfagung) der für feinen Beruf kirchlich feftgeftellten Beſchwoͤrungs⸗ 
formeln oblag, fo finden wir beide Amter ftets nebeneinander vorgeführt, und 
zwar den Erorziften als über dem Lektor ftehend, — wahrſch. weil man in jenem 
ein höheres Charisma wirffam dachte. Dafs in der röm. Stufenfolge aber beide 
nicht nur unter die Subdiafonen, fondern fogar aud unter die Afoluthen geftellt 
find, ſcheint darauf Hinzumeifen, dafs fie fpäter als diefe der fich ausbildenden 
hierarchiſchen Klerikalſtala eingereift wurden; und dafs dies fo fpät geſchah, ver- 
ſchuldete grade der ihnen von altersher noch anhaftende charismat. Charakter. 
Als nämlich die eigentlichen (urfprünglichen) Geiftesämter der „Propheten u. 
Lehrer” durd die Hegreidh ——— kleriklal. Episkopalhierarchie bereits ver—⸗ 
drängt waren ($ 32, 1 zu ende), behaupteten ſich die Quaſi-Geiſtesämter der 
Erorziften u. Leftoren, weil für die d. z. Kultusbebürfniffe unentbehrlich und 
zugleich durch ihre Mittelftellung zwifchen den beiden Amtsfategorieen dem hier- 
archiſchen Streben weniger hinderlih, noch eine zeitlang in ihrer hergebrachten 
Stellung, fo unhaltbar und widerfpruchevoll diejelbe auch durch den veränderten 
Stand der Dinge geworden war. Diefe Widerſprüche miteinander auszugleichen, 
gab es jetst fein anderes Mittel, als die fraglichen Amter felbft in den kierikalen 
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Amterkreis hineinzubannen, wobei fie ſich dann freilich gefallen faffen mufsten, 
ihren früher den Presbytern gleichftehenden Rang bis unter die Akoluthen hinab 
zurüdgedrängt zu ſehen. — (A. Harnad, Urfpr. d. Lektorats u. d. andern nie- 
dern Weihen, in ſ. Zerten u. Unterfj. x. 8.29.5 ©. 57.) — Fort. 45, 3. 


4. Über Wahl und Ordination des Klerus im 3. Ihd. geben uns vor- 
nehmlih Eyprians Briefe reichliche Auskunft. Nach erfolgter Erledigung eines 
Biſchofséſtuhles wurden die benachbarten Biſchöfe (episcopi ejusdem provin- 
ciae proximi) davon in Kenntnis gefegt und zur Beteiligung an der Neumahl 
eingeladen. Am feftgefetsten Wahltage wurde der verfammelten Gemeinde ein 
Kandidat, über deffen Perfon der Klerus mit den hinzugezogenen Biſchöfen fich 
fhon im Boraus verftändigt haben mochte, vorgefchlagen (denominatio); bie 
Biſchöfe gaben ihr judicium, der Klerus fein testimonium und das anmefende 
Bolt durch Akklamation (una voce omnium) fein suffragium ab; die anmwefen- 
den Bifchöfe (mindeften® drei) erteilten dem Gemählten durch Handauflegung die 

dinatio in locum antecessoris und er felbft zeigte den nicht anmefenden 
Biſchöfen derſ. Provinz brieflich feinen Amtsantritt an. Wenn in folcher Weiſe 
der Wahlaft einträhtiglic (in pace) verlief, fo galt der Erwählte als nad dem 
Willen und durd das Urteil Gottes in das erledigte Amt eingefegt. Doc ftand 
dem Bolfe wie die potestas eligendi dignos sacerdotes, fo aud) die potestas 
indignos recusandi zu. — Weniger feterlih u. umſtändlich ging es bei ber 
Wahl untergeorbneter Klerifer zu. Der Bifchof denominierte die von ihm 
nad Beratung mit feinem Klerus zur Ergänzung desfelben beftimmten Perfonen, 
die Gemeinde approbierte fie durch ihr zuftimmendes suffragium, und der Bifchof 
führte fie durch Handanflegung in das für fie beftimmte Amt ein; fo wenigftens 
bei Ergänzung der Ordines majores. Bei der Wahl der ven Ordines mi- 
nores zjugezählten Kleriler fcheinen die Bifchöfe meift nach eigenem Gutdünken 
ohne Einholung gemeindlicher Zuftimmung gemwaltet zu haben. Betreffs der Ein— 
führung in ihr Amt, ob mit oder ohne fürmliche Weihung durch Handauflegung, 
war die Praris noch verfchieden; doch fand eine foldhe wenigftens bei den mit 
gottesdienftl. Handlungen betrauten (Subdialonen, Erorziften, Lektoren) wohl 
meift ftatt. 


5. Die Synoden. — Ein Borbild für fynodale Beratung und Beſchluſs— 
nahme lag ſchon in dem Apoftellonvente zu Serufalem (Apg. 15) vor. Aber 
auch in der heidn. Welt beftanden ähnliche Inftitute. Die alten religiös-polit. 
Bündniffe in Griechenland und Kleinafien hatten zwar feit der röm. Herrichaft 
ihre politifche Bedeutung eingebüßt; die von altersher üblichen Berfammlungen 
derfelben (xorvat oövodor, Concilia) in der Hauptftadt der Provinz dauerten aber 
dennoch unter dem erg bes röm. Statthalters fort. Schon die gleiche Be- 
nennung ſcheint darauf hinzudeuten, dafs fie nicht ohne formalen Einflujs auf 
die Entfichung des fir. Synobalinftituts geblieben find. Die erfte gen 
dazu boten die montaniftifhen Bewegungen in Kleinafien ($ 40, 1), bald darau 
die Streitigkeiten über das Ofterfeft (8 37, 2). Anf. des 3. Ihd. hatten ſich die 
Provinzialfgnoden ſchon zu einem ftehenden und jährlich wiederkehrenden Inftitute 
herausgebildet. Zur Zeit Eyprians nahmen nädft den Biſchöfen aud) nod) die 
Presbyter und Dialonen an den Synoden thätigen Anteil und dem Volle war 
die Beimohnung unverwehrt; es follte wenigftens fein wichtiger, in das Gemeinde» 
feben tief einfchneidender Beſchluſs ohne Vorwiſſen und —— der Gemeinde 
gefafst werden. Doc) veranſtaltete Cyprian öfter auch ſchon rein biſchöfliche Sy- 
noden ohne Zuziehung von Klerus u. Boll. Seit dem nicänifhen Konzil (325) 
find die Biſchöfe allein ftimmberehtigt und die Gegenwart von Laien wurde 
immer mehr beſchränkt. Die Synodalbefhlüffe wurden entfernten Ge— 
meinden durch Synodalſchreiben mitgeteilt; und ſchon im 3. Ihd. leitete man 
diefelben nad) Apg. 15, 20 von unmittelbarer Erleuchtung des h. Geiftes ab. — 
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(3. Zhiſchmann, Die Synoben u. Epislopalämter in d. morgenländ. 8. 
Wien 67.) — Fort. $ 43, 2. 


6. Der perfönliche und brieflihe Verkehr. — Schon von den früheften 
Zeiten ber ftanden die hriftl. Gemeinden aller Orte auch im einem regen, duch 
Boten oder reifende Brüder vermittelten Verkehr, deffen ältefte Ordnung uns bie 
apoft. Didache erkennen läfet: Ein jeder, der in des Herrn Namen von auswärts 
fommt, foll brüderliche Aufnahme finden; ein bloß durdjreiiender ſoll aber die 
Gaftfreundfchaft der Gemeinde nicht länger als 2, höchſtens 3 Tage in aniprud) 
nehmen; will er aber in dem Orte ſich bleibend niederlaffen, fo ift er zur Selbft- 
erhaltung durch angemefjene Arbeit anzuhalten, zu deren Beichaffung die Gemeinde 
ihm behülflich ift; will er fih dem aber nicht fügen, fo ift er als ein ypıoria- 
rop05, der mit feinem Belenntniffe zu Chriſto vorteilbringende Geſchäfte treiben 
will (vgl. 1 Tim. 6, 5), zurücdzumeiien. Bon x Fersen des frühern 
Gemeindevorftandes, wie fie bald ſchon nötig und fiblic wurden, weiß die Didache 
noch nichts. Zur Sicherftellung vor betrügerifchem Miſsbrauche diefer Sitte wurden 
folde „avorarızal Enıoroial” (2 Kor. 3, 1) fchon zu Zertullians Zeit, 
der von einer Contesseratio hospitalitatis redet, in eine beftimmte form ge- 
bracht mit geheimen, nur den Eingeweihten als ſolche erkennbaren Echtheitszeichen 
und hießen daher aud) Litterae formatae od. yadupara rerunwueive. Die- 
felbe Vorſicht wurde auch bei wichtigen fommunilatorifchen Briefen von einer 
Gemeinde an eine oder mehrere andere beobachtet. Dahin gehörten 3. B. die 
Synodalfhreiben, die j. g. ypdupara dvSpoveorexd, durch welche die 
neugewählten Bijchöfe ihren Amtsantritt den übrigen Biſchöfen ihres Gefichts- 
freies anzeigten, die Epistolae festales (paschales) betreffs eines zu be» 
weiche Feſtes, infonderheit des Ofterfeftes ($ 57, 3), die Mitteilungen über 

edeutfame Gemeindeerlebniffe, zumal über erbuldete Martyrien ($ 29, 8) 
u. dgl. m. „Totus orbis, fonnte noch Optatus v. Mileve ($ 64, 4) rühmen, 
commercio formatarum in una communionis societate concordat“. — 
(Th. Zahn, Weltverkehr und Kirche in d. 3 erſt. Ihdd. 77.) 


7. Die Einheit und Katholizität der Kirche. — In dem Berufe des 
Ehriftentums zur Weltreligion, die alle Völker und Zungen in fi aufnehmen, 
aber fie alle aud) mit einem Geifte durchdringen und unter einem Haupte 
im Simmel einigen follte, war fchon die Forderung der Einheit und Allge» 
meinheit (Katholizität) der Kirche gegeben. Die innere Einheit des Geiftes 
forderte auch eine entjprechende Einheit in der Erfcheinung. Dais das Einheits- 
bemwufstfein der Kirche Schon im nadapoft. Zeitalter tiefe Wurzeln geichlagen 
hatte, läjst fi u. a. befonders aus der apoft. Didache erfennen. „Die Stüde, 
welche nad ihr die Einheit der Chriftenheit begründen, find folgende: erftlich die 
disciplina nad) den (moral.) Herrngeboten, zweitens die Taufe auf den Namen 
des Vaters, des Sohnes und des h. GBeiftes, drittens die Faften- und Gebets- 
ordnung, infonderheit der regelmäßige Gebrauch des Herrngebetes, viertens endlich 
die Euchariftie, d. 5. die heil. Speife, bei deren Niefung die Gemeinde Gott, 
dem Schöpfer aller Dinge, für die durch Jeſus ihr gewordene Offenbarung (für 
den Glauben und die Erkenntnis und die Unfterblichleit) Dank fagt und die Er- 
füllung ihrer Hoffnung (dem Untergang diefer Welt, die Wiederkunft Chrifti und 
die Aufnahme in das Reich Gottes) erfleht. Wer diefe Lehre hat und darnach 
thut ift ein „Chriſt“, gehört zu den „Heiligen“, ift ein „Bruder” und ſoll auf« 
genommen werden wie der Herr“. Der Kampf mit den Gnoftilern bradte es 
dann mit fi, dafs diefer urchriſtl. Einheitsbegriff aud noch das Bewuſötſein 
von der Notwendigkeit eines gemeinfamen eben durch diefen Kampf reicher aus— 
gebildeten dogmatifchen Lehrgehaltes, der in einer gemeinfamen Regula fidei 
($ 34, 2) einen kurzen volfstümlichen Ausdrud fand, in fid aufnahm, und da- 
durch hauptſächlich der fpeziftiihe Begriff der Katholizität ($ 13, 4) zur Aus- 
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bildung fam. — Das Irreführende und Gefährliche des Strebens nah Bildung ‘ 
und Konjolidierung einer —— kath. Kirche lag aber darin, daſs wie Irr⸗ 
lehre, Unfittlichleit und Abfall, jo auch jede Abweihung in den äußerlichen For— 
men, in Berfaffung und Kultus, als von der einen kath. Kirche (dem Leibe Chriſti) 
und jomit aud), indem man nicht nur dem Haupte den Leib gleichftellte, fondern 
auch das Kleid des Leibes mit dem Leibe felbft identifizierte, als von der Gemein- 
haft mit Ehrifto fcheidend und den Berluft des Heils und der ewigen Seligkeit 
nad fich ziehend, angelehen wurde. Ein Drängen zu diefer Auffaffung machte 
fi} ſchon im 2. Ihd. um fo Iebhafter geltend, je mehr die Einheit der Kirche 
durch Härefieen, Selten und Spaltungen bedroht wurde; ihre —— 
die Magna charta ihrer ſieghaften Feſtſtellung erhielt fie in Cyprians Buche 
De unitate écelesiae. In der monardifchen Stellung des Bifchofs einer jeden 
Gemeinde, als bes Repräfentanten Ehrifti, über dem Kollegium der Presbüter, 
als den Repräfentanten der Apoftel, ſah Ignatius v. Antiochien die Einheit 
der Kirche gewahrt. Nach Eyprian aber hat fie im Apoftolate ihren Aus- 
gangs-, im Episfopate ihren Stüßpunft: die Berheißung Chrifti Matth. 16, 18 
it dem Petrus als dem einheitlichen Repräjentanten (nıcht als dem Haupte) 
der Apoftel gegeben (Joh. 20, 21 ff.); von den Apofteln ging das apoft. Amt 
mit feiner Serdeifung mittels der Ordination auf die Bifchöfe über; diefe reprä- 
fentieren fortwährend durch ihre monarchiſche Stellung für die einzelnen Gemein- 
den (Ecclesia est in episcopo) jo wie durch ihr Zuſammenwirken für die ge- 
fammte Chriftenheit die Einheit der Kirche (Episcopatus unus est, cujus a 
singulis in solidum pars tenetur); wie alle Apoftel, jo find auch alle Bifchöfe 
einander völlig ebenbürtig („pares consortio, jure et honore”); ein jeder der- 
felben ift Nachfolger Petri und Erbe der dem Petrus zuerft, aber für alle ge 
gebenen Berbeigung; wer fi vom Biſchof losfagt, ſagt fi als Schismatiker 
auch von der Kirche los und: Habere non potest Deum patrem, qui eccle- 
siam non habet matrem .... Extra ecclesiam nulla spes salutis. — Als 
Norm der Katholizität in Berfaffung, Kultus und Lehre wurde neben den apoft. 
Schriften die in den apoft. Gemeinden (Sedes apostolicae) fortlebende Tradi- 
tion angefehen; ja diefe mufste fogar vor und zur Feftftellung eines NIT. 
Kanons ($ 36, 2) über die apoft. Schriften geftellt werden, jolange die letztern 
noch nicht allgemein verbreitet und anerkannt waren. — (A. Möhler, Die Einh. 
dv. 8, 2.9. Tübg. 43. 3. ©. Hutber, Cypr.'s Lehre v. d. Einh. d. K. 
Würzb. 73. — 3. 8%. Jacobi, Die kirchl. 2. v. d. Tradit. I. Brl.47. 3.9. 
riedlieb, Schrift, Trad. u. kirchl. Schriftausl. in d. erft. 5 Ihdd. Brol. 54. 
. Holgmann, Kanon u. Trad. Ludwigsb. 59.) 


8. Der röm. Brimat. — Die erft im 4. 5. Ihd. ($ 47, 6) zu vollerer 
Ausbildung gelangenden Anſprüche des röm. Bifchofsftuhles auf den Primat über 
die ganze Kirche gründen fich zunächft und hauptſächlich auf die Behauptung, dafs 
bie Berheißung Mt. 16, 18. 19 allein und ausfhhließlich dem Ap. Betrus als 
dem Primas der Apoftel und dem Haupte der Kirche —5— ſei (unter Nicht- 
beadhtung der Thatjache, dafs in Mt. 18, 18 u. Joh. 20, 21 ff. diefelbe Verheißung 
allen Apofteln zuerkannt ift), ferner darauf, dafs auch durch Luk. 22, 31 in den 
Worten: „Stärke deine Brüder‘ dem Petrus der Primat über feine Mitapoftel 
ar Frege fei; endlich fogar darauf, dafs in Joh. 21, 15 ff. „Lämmer“ = Laien, 
„Schafe aber = Apoftel gemeint fei; — verbunden mit der Annahme, daſs der 
röm. Bifchof Nachfolger des Petrus und fomit auch der rechtmäßige und alleinige 
Erbe aller feiner Vorrechte ſei. Die —— von dem röm. Bistum des Petrus 
($ 16, 1) fand ſchon frühe um fo unbedenkliher Eingang, je weniger man ſich, 
bei ganz anderer Deutung von Mt. 16, 18 f. der Konfequenzen verfah, die fpäter 
daraus gezogen wurden. Nur dafs Rom die vornehmfte unter allen apoſt. Ge- 
meinben fei, dafs dort die apoft. Tradition am reinften aufbewahrt fei und daſs 
deshalb ihren Biſchöfen eine befonders gewichtige Stimme in allen der Ent- 
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fheidung des Gefamtepisfopats zu unterbreitenden ragen zufomme, wurde (we⸗ 
nigftens im Abendlande, wo Rom die einzige Sedes apostolica) willig zugeftanden. 
Weiter reicht auch das vielberufene Zeugnis des Irenäus (3, 3) nit: Ad hanc 
enim (sc. ecel. Rom.) a gloriosissimis duobus App. Petro et Paulo fun- 
datam er potiorem principalitatem necesse est omnem convenire 
ecclesiam, h. e. eos qui sunt undique fideles, in qua semper ab his, qui 
sunt undique, conservata est ea quae est ab Apostolis traditio. &o lehrt 
auch Eyprian (De unit. eccl. 4): Quamvis apostolis omnibus post resur- 
rectionem suam (Christus) parem potestatem tribuat, tamen ut unitatem 
manifestaret, unitatis ejusdem originem ab uno incipientem sua auctori- 
tate disposuit. Hoc erant utique et caeteri apostoli quod fuit Petrus, 
pari consortio praediti et honoris et potestatis; sed exordium ab unitate 
proficiseitur ut ecelesia Christi una monstretur. Wenn aber ebendafelbft 
nad „ab unitate proficiscitur‘ noch gelefen wird: „et primatus Petro datur, 
ut una Christi ecclesia et cathedra una monstretur“, und wenn gleich darauf 
den Worten: „Qui ecclesiae renititur et resistit“ nod hinzugefügt ift: „qui 
cathedram Petri, super quam fundata est ecclesia, deserit“, — fo fehlen 
gerade dieſe Zufäße in den Handfchriften und allen ältern Zitaten. Dafs man 
aber auch die röm. Tradition nicht für unbedingt und ohne weiteres bindend 
hielt, bezeugt der Kampf der Kleinafiaten gegen die röm. Ofterpraris ($ 37, 2) 
und bie bitter fpottende Polemit Tertullians in der Schr. De pudieitia gegen 
die lare Bußpraris des röm. Bſch. Zephyrinus (?Ralliftus?): Audio etiam 
edictum esse propositum et quidem peremptorium. Pontifex seilicet 
maximus, episcopus episcoporum edieit: Ego et moechiae et fornicationis 
delicta poenitentia functis dimitto. O edietum, cui adscribi non poterit: 
bonum factum! Et ubi proponetur liberalitas ista? Ibidem opinor in 
ipsis libidinum januis; — fowie ber Kampf Eyprians gegen bie röm. Keber- 
taufpraris (8 41, 4), in weldhem ber Bi. Firmilian v. Cäſarea in Kappa 
dofien fchreiben durfte: Non pudet Stephanum, Cyprianum pseudochristum 
et ps.apostolum et dolosum operarium dicere: qui omnia in se esse 
conscius praevenit, ut alteri per mendacium objiceret, quae ipse ex 
merito audire deberet. — (Th. Katerfamp, Der Primat d. Ap. Petr. ı. 
f. Nachf. Münft. 20. Rothenfee, Der Prim. d. P., 38. Mainz 36. 8. P. 
Kenrid, Der Prim. d. apoft. Stuhl., aus d. Engl. v. Steinbadher. N. York 53. 
5. Maaßen, Der Prim. d. Bid. v. Rom un. d. ältfl. Patriarchalkirchen. 
Bonn 53. — Dgg.: D. Blondel, Traite hist. de la primaute. Gen. 641 fol. 
Cl. Salmasius, De primatu Papae. Lugd. B. 645. Ellendorf [fath. 
Juriſt), Der Prim. d. röm. P. Darmft. 41. Janus [$ 192,1], Der Papft u. 
d. Konzil. Lpz. 69. I. Langen [Altfath.], Das vatil. Dogma, 4 B. Bonn 72 ff. 
J. Frohſchammer, Der Fels Betri, 5. A. Schaffh. 75. 9. Friedrid, 
Zur ältft. Geſch. d. Primats in d. K. Bonn 79. F. Seiarelli, Da vescovi 
a papi, ovvero la Chiesa crist. primitiva in Roma etc. Fir. 81.) 
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Als unerläfsliches Mittel zur Teilnahme am Heil und als Be— 
dingung der Aufnahme in die kirchl. Gemeinſchaft galt von anfang 
an die Taufe. Daſs die Kindertaufe vortommendenfalls bereits 
apojt. Praris war, läſst ſich nicht ftrenge nachweisen, tft jedoch 
nad) Apg. 2, 39; 16, 33; 1 Kor. 7, 14 wohl benfbar. Später 
war fie, wenn auch nicht allgemein eingeführt, doc, der Theorie nad 
fast allgemein als zuläffig anerkannt. Nur Zertullian ift Gegner 
derjelben, während Drigenes fie als apoft. Tradition anfieht. Alle 
Erwachſenen, welche die Taufe begehrten, hatten fi als Katechu— 
menen einer Vorbereitung durch einen chriftl. Lehrer zu unterziehen!). 
Manche verjhoben aber freiwillig und abfichtlic die Taufe, Häufig 
bis zum Sterbebette, damit alle Sünden ihres Lebens durch die 
Zaufgnade ſicher getilgt würden. Nach vollendetem Unterrichte hatten 
die Ratechumenen ſich dur Gebet und Faften zum Empfang der 
Zaufe vorzubereiten, mufsten vor der Heil. Handlung ?) dem Teufel 
und allen feinen Werfen entfagen (Abrenuntiare diabolo et 
pompae et — ejus) und ein Glaubensbekenntnis?) ablegen. 
Ob die durch Ketzer vollzogene Taufe als gültig anzufehen ſei, 
ef yr: — Gegenſtand eines leidenſchaftlich geführten Strei— 
tes ‚4). 


1. Die Borbereitung zum Empfange der Taufe. — Nach der Taufpraris 
der Apoftel genügte noch, zumal bei erfter Begründung neuer Gemeinden, das 
durch ihre Heilsverfündigung begründete zuverfichtliche u. freudige Bekenntnis zu 
Ehrifto als dem verheißenen Erlöfer für fofortige Zulaffung zur Taufe (Apg. 2, 41; 
8, 12. 37 f.; 16, 83). Im fchon beftehenden Gemeinden wurden aber, wahrid). 
ſchon in apoftolifcher, ficher aber in nachapoſt. Zeit, diejenigen, welche die Taufe 
begehrten, einer mehr oder weniger lange dauernden Vorbereitung unterzogen. 
Die im nachapoſt. Zeitalter übliche, durch die Didache u. Yuftin d. M. bezeugte, 
fonft nur nod in den pf.fement. Refognitt. erwähnte Sitte, dafs mit dem Täuf- 
fing auch der Täufer ſowie andere freiwillig fi) dazu Darbietende für den Vollzug 
der heil. Handlung durch (zweitägiges) Faſten fid) vorbereiteten, jcheint betreffs 
der beiden Lebtern bald nachher don in Wegfall gelommen zu fein, wird wenig« 
ften® nirgends mehr erwähnt. Seit Ausbildung der altkath. Kirche gliederte ſich 
bie Borbildungszeit für den Empfang der Zaufe im zwei Stadien, deren erſtes 
fi auf mehr oder minder regelmäßigen Beſuch der auch Heiden u. Juden zu« 
gänglichen erften Abteilung des kirchl. Gottesdienftes ($ 35, 3) beſchränkte. In 
dieſem Stabium hießen die Proſelyten als ſolche, die willig das Wort Gottes u. 
die Predigt auf fich wirken ließen, fhon xarnyovpevor (xarmydo, eig. = ent- 
gegentönen) oder Axpowpevo:e Waren fie dadurch für das Ehriftentum ſoweit 
gewonnen, daſs fie um Aufnahme in die Gemeinde baten, und ftand der Ge- 
mwährung diefer Bitte nichts Beſonderes entgegen, fo traten fie in das zweite 
Stadium, nämlid) das eines förmlichen Unterrichtes ein, und hießen nun gwrt- 
£dpevor oder Competentes und, weil ihnen nun aud Teilnahme an dem 
(meift knieend verrichteten) Gebetstultus der Gemeinde (wenigftens foweit fie 
ſelbſt Objelt desſ. waren) offen ftand, auch yovuxAlvovres. Jedoch wurden 
die Namen Katechumenen u. Katechumenat im weitern Sinne auch auf die Per- 
fonen u. Zuftände des zweiten Stadiums angewandt. — Nur bei lebensgefähr- 
ficher Krankheit konnte die Taufe aud dor völlig abfolviertem Katechumenate 
erteilt werden (Baptismus Clinicorum). Das Konzil zu Neocäfarea (bald 
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nad) 314) verordnete: einen Katechumenen, der als yovuxılvov fich einer offen- 
baren Sünde ſchuldig mache, auf die erfte Stufe des Katehumenats, nämlich die 
bes dxpoäota:, zurüdzuverweifen, umb wenn er dann noch weiter fündige, ihn 
auszuftoßen; — und das allgem. Konzil zu Nicäa a. 325 forderte, dafs ſündi— 
gende (napardoovres) Katechumenen nocd drei Jahre dxpowpevor bleiben und dann 
erft (od. wieder) zur Teilnahme am Gebete — ſeien. — (I. Mayer, 
Geſch. d. Katechumenats in d. erft. 6 Ihdd. Kempt. 68. A. ©. Weiß, Die 
altkirchl. = im Kate. Freib. 69. ©. v. Zezf amis Syſt. d. Kate- 
chetil. 2.9. Lpy. 73. &. Funk, th. Qu.ſchr. 83. u. 86. III.) 


2. Das Tauffymbol. — In engem Anfchluffe an die Einfegungsmworte 
der Taufe (Mt. 28, 19) und daher in trinitarifher Einrahmung hatte fih fchon 
fehr frühe, zunähft für das von ben Täuflingen abzulegende Glaubens» 
befenntnis ein allen Kirchen gemeinfamer Grundtypus desjelben feftzuftellen 
begonnen, welcher in der nur wenige und unmefentlihe Modifikationen dar« 
ftellenden Mannigfaltigkeit fpäterer provinzieller und lokaler Geftaltung fi nad 

orm und Inhalt allenthalben wiederfindet, und daher immer nod von Irenäus 
xıwfs, von Tertullian immobilis et irrelormabilis genannt werden fonnte. 
Als Erkennungszeichen der Zubehörigkeit zur Fath. Kirche hie das Taufbelenntnis 
aud; Symbolum. Nad dem Auflommen der Arkandisziplin ($ 35, 5) wurde 
e8 in diefe aufgenommen, daher vor Nichtchriften, auch den Katechumenen noch, 
geheimgehalten und erft den Kompetenten überliefert. Als „unabänderlicher und 
unbeugfamer” Prüfftein und Maßſtab des Glaubens und der Lehre, mie als 
— Einheitsband aller über den Erdkreis zerſtreuten Gemeinden hieß es 
egula fldei und Kavöv is Andelas. Daſs wir es im altkath. Zeitalter 
noch nirgends aufgezeichnet finden, erflärt fid) aus feiner Aufnahme in die Dis- 
eiplina arcani; wozu noch fam, dafs bie alte er in Anlehnung an Jer. 31, 33 
roßen Wert darauf legte, es nicht „mit Schreibrohr und Zinte auf Papier“, 
—— mit dem Griffel ——— Geiſtes in die Herzen der Gläubigen eingegraben 
zu wiſſen. Statt wörtlicher Wiedergabe finden wir daher bei den Kirchenvätern 
des altkath. Zeitalters (Iren., Tert. Orig., Novatian ꝛc.) nur erweiternde und 
erläuternde Umſchreibungen, welche (weil ihnen keinerlei offizielle Geltung in der 
Kirche zukam) irrig als Regulae fidei (geſammelt bei A. Hahn, Biblioth. d. 
Symbole. 2. A. Brei. 77) bezeichnet werden. Aber wichtig für die Kenntnis 
der altfirchl. Glaubensregel find diefe Umfchreibungen dennoch, weil, was in 
ihnen allen Übereinftimmendes ſich findet, auch als Beftandteil jener angefehen 
werden darf. Damit ftimmt auch Rufins Zeugnis (um 390), der in f. Expo- 
sitio Symb. apost. drei verfchiedene Faffungen vorführt, näml. das römifche, 
aquifejifhe und ein orientalifches. Das ältefte und einfachfte war das in Rom 
gebrauchte, deffen Spuren ſich rüdwärts bis über die Mitte des 2. Ihd. hinaus 
verfolgen laſſen, und von welchem zur Zeit Rufins die Sage ging, daſs es von 
den 12 Apofteln zu Jeruſ. bei ihrer Zrennung als allgemeine Glaubensnorm 
aufgeftellt und von Petrus nad) Rom gebracht worden jei. Mit unferm heute 
ſ. g. apoft. Symbole dedt es fich aber nicht völlig. Es fehlen noch die Epitheta:: 
„Schöpfer des Himmels und der Erde”, „gelitten, geftorben, hinabgefahren in 
den Hades“, „katholiſch, Gemeinſchaft der Heiligen, ewiges Leben”, wogegen das 
Symbol von — ſchon das „Descendit ad inferna“ aufgenommen, über» 
dem aber auch die Carnis resurrectio durch den Zufat „hujus“ verfhärft und 
dem Deus pater omnipotens die antipatripaffianifchen ($ 30, 4) Prädikate 
„invisibilis et impassibilis“ hinzugefügt 2 — (Th. Zahn, Ztſ. f. kirchl. 
Wſch. u. kirchl. Leb. 81. IV; vgl. aud) die Yitt. bei $ 60, 2.) 


3. Die Taufhandlung. — Das Taufgebot in Mt. 28, 19 fordert eine 
Taufe auf den Namen des Baters, des Sohnes u. des h. Geiftes; die Apg. 
(2, 38; 8, 16; 10, 48) erwähnt nur des Namens Jeſu beim Taufalte, und be» 
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zeugt ein vollftändiges Untertauchen (8, 38). Auch nad Anweiſung der apoft. 
Didache foll die Taufe in der Regel durch (dreimaliges?) Untertauchen in fließen- 
dem Waffer auf den Namen d. B., ©. u. 5. ©. gefchehen. Wenn kein fließendes 
Waſſer zurhand fei, fo könne aud) jedes andere (auch warmes) Waſſer dazu ge- 
braudt werden, und im Notfalle das Untertauchen durch „dreimalige“ Befpren- 
ung erfegt werden; fpäter war die Beiprengung auf die Taufe von Kranken 
aptismus Clinicorum) beſchränkt. Bon einer Weihung des Waffers für feinen 
heil. Zwed erwähnt die Didache nod nichts; Eyprian aber fordert: Oportet 
mundari et sanctificari aquam prius a sacerdote, ut possit baptismo suo 
peccata hominis qui baptizatur abluere. Auch weiß die Didache nody nichts 
von Abrenunziation und Erorzismus, die erft im 3. Ihd., mittels einer bis dahin 
nur bei Befefjenen (Energumenen) gebrauchten Bannungsformel, üblich wurden. 
Dem Untertauchen folgte eine (der Didache ebenfalls * unbekannte) Salbung 
(plope) als Symbol der Einweihung zum geiſtl. Prieſtertum (1 Petri 2, 9) 
und (nad Apg. 8, 16 f.) die Handauflegung als Behikel der Mitteilung bes 
h. Geiftes. Bald fajste man dann das Untertauhen als negativen Teil der Tauf⸗ 
handlung (das Abthun der Sünde) und die Salbung. mit der Handauflegun 
als deren pofitiven Zeil (die Geiftesmitteilung). Das Morgenland geftattete jr 
ben Presbytern und Diakonen die Berrihtung der Taufe mit Einſchluſs des 
rismas. Beides blieb daher dort ungetrennt. Im Abendlande aber wies men, 
mit Berufung auf Apg. 8, den Bifhöfen die Handauflegung als ausjchliefliches 
Borredt zu. Wo deshalb der Biſchof felbft die Taufhandlung nicht verrichtete, 
wurde die Handauflegung mit der chrismatiſchen Salbung abgejondert und nad). 
träglih von ihm als Firmelung (Confirmatio, Consignatio) erteilt, welche 
Trennung und Befonderung, aud) bei der durch einen Biſchof verrichteten Taufe, 
demnädft das Gewöhnliche und Gejetliche wurde. Nichtsdeftoweniger fand aber 
doch auc in der röm. Kirche eine Olſalbung bei der Taufe mit fanonijcher Gel» 
tung und der Bezeichnung als Chrisma Cingang, ohne der Firmelung ale 
eines felbftändigen fpätern Attes Eintrag zu thun. Nach Tert. wurde den Täuf— 
lingen nad vollzogener Untertauhung (als neugeborner Kinder 1 Petr. 2, 2) 
Mil u. Honig dargereiht. Auch die Sitte, den Neophyten weiße Kleider an- 
zulegen, fam ſchon in unver Periode auf. Im Morgenlande fand überdem eine 
feierl. Umgürtung ihrer Lenden (Luk. 12, 35) und eine Krönung des Hauptes 
(1 Betri 2, 9) Eingang, während im Abendlande ihnen eine brennende Kerze 
(Luft. 12, 35) in die Hand gegeben wurde. Die üblihen TZauftermine waren. 
Dftern, bejonders der Sabbat der großen Woche (Taufe auf den Tod Ehrifti, 
Röm. 6, 3), und Pfingften, im Orient aud das Epiphanienfefl. Den Ort der 
Zaufhandlung jah man als gleichgültig an. Mit der Kindertaufe verband 
fi) das Inftitut der Taufzeugen (dvddoyor, Sponsores), weldhe im Namen 
de ot Täuflings bürgichaftsweife das Glaubensbelenntnis ablegten. — 
ort. $ 59, 1. 


4. Das Taufdogma. — Der Brief de8 Barnabas jagt: Avaßalvonıv 
Kapropopoüvres Ev rn xapdia, — Hermas: Ascendunt vitae assignati; für 
Juſtinus ift das —— ein böwp tñ wis, LE od dvayevwriünnev, nad) 
Irenäus bewirkt es eine Evwors npdz; dpSapalav; Tertullian fagt: Super- 
venit spiritus de coelis, und: Caro spiritualiter mundatur; Eyprian fpridt 
von einer unda genitalis, einer nativitas secunda in novum hominem; 
ee fagt: Nativitas, quae est in baptismo, filios Dei generat; 

rigenes nennt die Taufe yapopdrov Selwmy Apyhv xat ronyfv, und lehrt: 
Per baptismi sacramentum nativitatis sordes deponuntur. Bon der Blut- 
taufe des Martyriums rühmt Tertullian: Lavacrum non acceptum re- 
praesentat et perditum reddit. Hermas und Klemens Aler. nehmen für 
die frommen Heiden und Juden eine Predigt und Taufe im Hades an. 
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8 35. Der Gemeindegotteödienft. 


Th. Harnad, Der hr. Gemeindegottesd. im apoft. u. altkath. Ztalt. Erlg. 54. 
Th. Kliefoth, Liturg. Abhdoll. IV.: Die urfpr. GD.-Ordnung ꝛc. 2. A 
Schwerin 58, Düfterdied, Der altchr. GD., Ibb. f. dtſch. Th. 69. IL 


Das relig. Bedürfnis der Gemeinde forderte gleich anfangs ſchon, 
aud in Jeruſalem, wo der Tempeldienſt noch beibehalten wurde, 
befondern fpezififchschriftl. und gemeinjchaftl. Gottesdienft. Wie aber 
der damalige jüdiſche Gottesdienft einen zwiefachen Inhalt Hatte, 
nämlich den Dienft des Wortes in den Synagogen und den Dienft 
des Symbols im Tempel, jo gliedert fi auch vonhausaus der 
hriftl. Gottesdienft in einen Homiletifch-didaktifhen und einen 
euchariftijch-fatramentalen. Erfterer Hatte ebenfo wie der Sy— 
nagogendienft neben dem Zwecke der Gemeinbdebelehrung und Cr- 
bauung auch eine miffionierende Tendenz, weshalb die Anweſenheit 
von Nichtchriſten geftattet und gewünjcht werden mujste, während 
der leßtere feiner Natur und Beitimmung nad fi) in den engiten 
Kreis der hriftl. Gemeinſchaft zurüdzog!). Iener war ein Morgen, 
diefer, mit einem gemeinfchaftlichen, von Gebet u. Hymnengejang 
umrahmten Mahle verbunden, welches als Ausdrud der Bruderliebe 
Ayann (Dub. 12) hieß, und deſſen Höhepunkt nad) dem Vorbilde 
des Einjegungsmahles die Feier des h. Abendmahls (deinvov xupLaxov 
1 Kor. 11, 21) bildete, ein Abendgottesdienft. Die Verbindung 
der Abendmahlsfeier mit —— Agapen löſte ſich jedoch ſeit 
dem 2. Ihd. mehr und mehr. Den erſten Anlaſs zur Trennung 
beider und einſtweiligen Einſtellung der letztern ſcheint Trajans 
ſtrenges Verbot der Hetärieen ($ 18, 2) gegeben zu haben?). Die 
Abendmahlsfeier wurde nun in den fonntägl. Frühgottesdienft 
verlegt, und als ſolche jchildert fie uns jchon Juſtin d. M. Nun 
gliederte ji unter Mitwirkung des Katehumeneninftituts der Gottes- 
dienft in zwei Hauptteile, einen homiletifchen und einen jaframen- 
talen, von welchem lettern alle Nichtgetauften, jowie alle Bönitenten 
und Gnergumenenen ausgejchloffen waren. Da beide Teile mit 
einer jegnenden gg shi abichloffen, bürgerten fih im 
Abendlande für fie die Namen Missa Catechumenorum ?) 
und M. Fidelium®) ein, während man fie im Morgenlande als 
Isrroupyla Toy xammyoyadvov u. A. T. rıorov unterjhied. Damit 
verband jich dann ferner die Anſchauung von einem myfterienartigen 
Charakter der jaframentalen Kultushandlungen, als einer Disci- 
plina arcani“). Aus dem urjprüngl. Zufammenhange mit den 
Agapen wurde die Sitte mit herübergenommen, daſs die dazu ver- 
wendeten Elemente durch freiwillige Gaben der Gemeindeglieder dar— 
gebracht wurden, welche Oblationes, rpospopal hießen, — eine Be- 
zeihnung, die neben Anderm die Verbindung des Opferbegriffs 
mit dem Abendmahl”) anbahnen half. 
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1. Der Gemeindegottesdienft im apoft. Zeitalter. — Die Gemeinde 
zu Jeruſalem hielt anfangs ihre Morgeng ottesdienfte täglich im einer von 
den Hallen des Tempels, wo fi das Boll zum Gebet zu verfammeln pflegte 
(Apg. 2, 46; 3, 1. 11), fpäter fonntäglich in Privathäufern. Im den beibendhrif. 
Gemeinden war man von vornherein auf lettere oder einen dazu gemieteten Saal 
angewiefen. Borlefung ATI. Abfchnitte, fpäter auch der apoft. Briefe und Evv., 
daran fich knüpfende Lehr- und Mahnreden mit Gebet und Pfalmengefang war 
nun ihr Inhalt. Daſs die in den Synagogen übliche Freiheit des Redens 
(uf. 2, 46 f.; 4, 16 f.; Apg. 13, 15) vorerft auch in die entfprechenden juden- 
Hriftl. Berfammlungen überging, ift mehr als wahrfcheinlich (Apg. 8, 4; 11,19 fi. 
al. 3, 1); und dafs fie aud) in heidenchriſtl. Gemeinden noch vorkam, fcheint 
fih aus 1 Kor. 14, 34 ff. zu ergeben. Der vermeintliche Widerſpruch, dafs hier 
den Frauen als foldhen das Reden unterfagt, in 8. 11, 5 aber geftattet wird, 
fann nur darin feine Löſung finden, dafs man das in leßterer Stelle auch dem 
Weibe geftattete „Beten od. Weisfagen" auf efftatifches Beten (d. h. Zungenreden 
K. 14, 13—15) und prophetifche Ausſprüche (mie bei den Töchtern des Philippus 
in Apg. 21,9) beſchränkt, deren beiderjeitige erzeptionelle Zulaffung eben in dem 
harismatifchen Charakter ihres vom Geifte getriebenen und daher nicht zu hem— 
menden (1 Theff. 5, 19 f.) Redens begründet war. In 8. 14, 24 werden als 
zum didaktiſchen Gottesdienfte Zugelaffene neben den Aniarors nod die ldrwrar 
(in den Statuten hellenijcher Kultusvereine fynonym mit Kusnror) genannt, und 
nah Bs. 16 war diefen ein von der eigentlichen Gemeinde abgefonderter Platz 
angewieſen: wir werben demnach bei ihnen an noch uneingemweihte, d. 5. noch 
nit getaufte Gläubige zu denken haben. — Auch die euchariſtiſchen Abend- 

ottesdienfte fanden anfangs zu Jeruſalem täglich (Apg. 2, 46), fpäter wenig- 

ens fonntäglih (Apg. 20, 7) ftatt. Die Abendmahlselemente wurden durch ein 
Lob» und Dankgebet (dvyapıaria 1 Kor. 11, 24, oder Euioyla 1 Kor. 10, 16) 
unter Berkündigung des Todes Ehrifti (1 Kor. 11, 26) mittel8 der Einfegungs- 
worte für ihre fahramentliche Beftimmung geweiht. Bielleicht ſchloſs an dies 
Gebet fhon der Bruderkufs (plnua Ayıov Röm. 16, 16; 1 Kor. 16, 20) 
ſich an. — (W. 2. Bolz, Unterf. ü. d. Anfänge d. hr. GD., Studd. u. Kritt. 
72. I. 9. Iacoby, Die konftitut. Faktoren d. apoſt. GD., Ybb. f. dtſch. Th. 
73. IV. €. Beizfäder, Die Verſammll. d. ältft. Ehriftengemeind., ebd. 76. III. 
R. Seyerlen, Der hr. Kult. im apoft. Ztalt., Ztf. f. pralt. Th. 81.) 


2. Die Agapen. — Sehr frühe ſchon, namentlich in der Korinthergemeinde 
(1 Kor. 11, 20 ff.), ftellten fich bei den Agapen, die doch Träger und Förderer 
der Bruderliebe fein follten, gar arge, durch Lieblofigkeit, Selbitfudht und Hoch— 
mut bedingte Mijsbräuche heraus. Mufsten derartige Erfahrungen, die fi aud) 
fpäter und an andern Orten öfter wiederholen mochten, zunächft auf Trennung 
der dadurch gröblihft profanierten Eucdariftie von den Agapen ——— ſo 
mufsten auch die ſcheußlichen Verleumdungen, denen dieſelben heidniſcherſeits 
ausgeſetzt waren ($ 18), den Gedanken, fie ganz fallen zu lafjen, nahelegen. Daſs 
fie, wenigftens in Kl. Aſien, infolge des kaiſerl. Ediktes gegen die Hetärieen ($ 18, 2) 
inderthat eingeftellt wurden, fcheint fi) aus dem Berichte des Plinius an den 
Kaifer zu — demzufolge die von ihm inquirierten Chriſten beteuerten, den 
mos coeundi ad capiendum cibum promiscuum aufgegeben zu haben. Die 
ap. Didache fett jedoch in c. 10, 1 ihr Beftehen in Berbindung mit dem Herrn- 
mahle noch voraus, und auch in Afrifa waren fie zur Zeit Tertullians (der in 
feiner Apologie noch viel Liebliches von ihnen zu erzählen weiß, ſpäter freilich, 
in f. montaniſtiſchen Buche De jejuniis fie mit der Lauge bes bitterften Hohnes 
überfchüttet) n och oder wieder in Übung. Auch Klemens Aler. weiß von Mifs- 
bräuchen, die fi) dabei eingeſchlichen. Am längften behaupteten fie ihre Ber- 
bindung mit dem Kultus bei Zotenfeier und Märtyrerfeften. Das Konzil zu 
Laodicen (um die Mitte des 4. IHd.) verbot die Abhaltuug derjelben in den 
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Kirhen, und das 2. trullaniihe Konzil 692 erneuerte dies Verbot. Seitdem 
wird ihrer nicht mehr gedadıt. 

3. Die Missa Catechumenorum. — Den fundamentalen Teil berfelben 
bildete die Schriftvorlefung (&vdyvwaoıs, Lectio). Die Auswahl der zu 
leienden Stüde war eine freie. Das Gefchäft des Borlefens lag den Leltoren 
(Anagnoften) ob; doch wurden die Evangelien häufig zur Auszeihnung von den 
Diakonen verlefen, und die ganze Gemeinde bezeugte durch Aufftehen ihre Ehr- 
furdt. An die Lektion fchlojs fi) ein erflärender und anwendender Vortrag 
(öptiia, Adyos, Sermo, Tractatus) des Biſchofs oder in deffen Auftrage des 
Presbyters, Diakonen, auch mitunter des Katecheten (Origenes) an, der (befonders 
in der griech. Kirche) bald ein Fünftlerifcherhetorifches Gepräge annahm. Dem 
perlefenen und erklärten Gottesworte folgte die antwortende Rede der Gemeinde 
in den Gebeten, welde teils der Bifchof, teils der Diakon nad) ftehendem For⸗ 
mulare hielt. Die Gemeinde befiegelte jedes fürzere Gebetsglied mit Kuptz dAdnoon. 
In der entwideltern Gottesdienftorbnung des 3. Jhd. verteilten ſich an die ver- 
ſchiedenen Stadien des fortichreitenden Gottesdienftes entſprechende Gebete für die 
Katehumenen, die Energumenen, die Pönitenten. Dann erft folgte das allgemeine 
Kirchengebet für alle Berufsarten, Zuftände und Bedürfniffe im Leben der Ge- 
meinde. — (E. Leopold, Das a im Urchriftt. Lüneb. 46. F. Probſt, 
Lehre u. Gebet in d. 3 erft. Ihdd. Zübg. 71.) 


4. Die Missa Fidelium. — Kern berfelben war die Abendbmahle-» 
feier. Zur Zeit Juftins d. M. war die dabei übliche Liturgie noch fehr 
einfah. Auf das allgemeine Gebet folgte der Bruderlufs, dann wurden die 
Abendmahlselemente zum Liturgen gebracht, der dieſelben durch das fegnende Lob» 
und Danktgebet (ebdyapıoria) weihte. Das Volk fprad) Amen dazu, worauf 
allen Anweſenden die geweihten Elemente dargereicht wurden. Die ganze = 
erhielt von jenem Gebete den Namen edyapıoria, weil die weihende Kraft 
desfelben das gemeine Brot zum Abendmahlsbrote machte. Biel ausgebildeter 
ift die Liturgie im 8. B. der apoft. Konftitt. ($ 43, 4), welde als Grund: 
typus des Gottesdienftes gegen Ende des 3. Ihd. angefehen werden kann. Nach 
dem Schluffe der Predigt begann unter den darauf bezüglichen Gebeten die ftufen- 
weiſe Entlaffung der Katehumenen, Energumenen und Pönitenten. Dann nahm 
die Missa fidelium mit dem allgemeinen (fürbittenden) Kirchengebete ihren An- 
fang. Nach verfchiedenen Kollelten und Responforien folgte der Bruderkuſs, Ab- 
— vom unwürdigen Genuſs, Zurichtung der Abendmahlselemente, das 
Zeichen des Kreuzes, das weihende Abendmahlsgebet, die Einſetzungsworte, die 
Elevation der geweihten Elemente, Alles von paffenden Gebeten, Gefängen, Doro- 
logieen und Responſorien begleitet. Der Bifchof oder Presbyter jpendete das 
Brot mit den Worten: Iopa Xpiorod, der Diakon den Keldy mit den Worten: 
Alyux Xpıstod, norrprov Zwis. Zuletzt empfing die Gemeinde Inieend den Segen 
des Biſchofs und der Diakon entlieh fie mit den Worten: "Anoddsohe dv elofim. — 
Das Brot war gewöhnliches, alſo gefäuertes (xorvds Apros); der Wein wurde, 
wie aud fonft üblich mit Waffer vermiſcht (xpäpa), worin ſchon Eyprian die 
Berbindung Chrifti mit der Gemeinde abgebildet fieht. In der afrifan. und- 
orient. Kirche wurden, mit Berufung auf Joh. 6, 58, auch die Kinder (natürlich 
nur die bereits getauften) zur Kommunion zugelaffen. Nah dem Schluſſe des 
Gottesdienftes brachten die Dialonen die konſekrierten Elemente des Abendmahls 
aud den Kranken und Gefangenen. An manden Orten wurde ein Teil des ge- 
weibten Brotes mit nachhauſe genommen, um es mit der Familie beim Morgen- 
gebete zur Weihe des neuen Zages zu genießen. Ein eigentliher Beichtakt 
ging der Kommunion nicht voraus. Das Bedürfnis eines ſolchen machte fich 

ei den ihn erfeßenden bisziplinarifhen und liturgiſchen Anordnungen nod nicht 
eltend. — (F. Brenner, Verrichtg. u. Spendg. d. Euchar. bis auf unfere Zt. 
ambg. 24. F. Probft, Liturgie d. 3 erft. IHdd. (Tübg. 70.) — Fortf. $. 59, 3. 
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5. Die Arkandisziplin. — Die Anihauung, dafs die ſakramentalen 
Momente des Gottesdienftes (man rechnete dahin die Abendmahlsgebräude, die 
damit verbundenen Gebete und Gefänge, das Gebet des Herrn, die Taufhand- 
fung und das Tauffymbolum, fowie das Chrisma und die Priefterweihe) My- 
fterien (nvorexn Aarpeia, teiern) feien, die vor allen Ungetauften (kuusrors) 
geheim zu haften und nur den Getauften (ouundorars) rüdhaltslos bekannt zu 
machen jeien, ift Juftin d. M. und ebenfo dem Bid. Irenäus nod völlig fremd. 
Juſtinus bejchreibt jogar in feiner für Heiden ausdrücklich beftimmten Apologie 
in aller Ausführlichkeit und eg alle Abendmahlsgebräude. Die Ent- 
ftehung dieſer Anfhauung fällt in die Zeit Tertullians und hat ihre Wurzeln 
in dem Katechjumenat und der dadurch bedingten Zweiteilung des Gottesdienftes, 
deffen zweiter Teil den Ungetauften verichloffen blieb. Die offizielle röm.-fath. 
Theologie fieht dagegen die Arkandisziplin als ein ſchon von der Apoftel Zeiten 
ber beftehendes Inſtitut an, und erklärt aus ihr den Mangel patrift. Belege für 
ewiſſe jpezifiich-Fath. Dogmen und Kultusformen, um dielefben trotz dieſes 

angels für urchriſtlich ausgeben zu lönnen. — (G. E. Tentzel, De dise, 
arcani. Witb. 683. Dagg. Em. A. Schelstrate, De d. a. Rom. 685, 
worauf Tentel in ſ. Animadvv. de d. a. Lips. 692 ausführlich replizierte. 
Th. Frommann, Disqu. hist. theol. ded.a. Jen. 33. R. Rothe, De d. a. 
Hdlb. 41. R. Bonwetſch, Ztſ. f. hift. Th. 73. II.) 


6. Das Abendmahlsdogma. — Eine Hare und fcharfe Begriffsentwide- 
fung fehlte noch, aber ſehr lebendig war das Bewufstfein, dafs das Abendmahl 
ein hochheiliges Geheimnis, eine umentbehrlihe Speife zum ewigen Leben ſei, 
daſs Leib und Blut des Herm mit Brot und Wein in myſtiſche Verbindung 
trete und den gläubig Genießenden in weſenhafte Gemeinſchaft mit Chriſto ſetze. 
Von dieſer Vorausſetzung aus erklären ſich auch die heidn. Vorwürfe thyeſteiſcher 
—* ($ 18). Ignatius nennt das Abendmahl ein Ydpnaxov davaalas, 
den Keld ein rorfprov els Evymarv tod aluaros Xp. und befennt, ebyapıorlav 
gäpxa eivar tod owrnpos; YJuftin jagt: odpxa xal ara dörddyinpev elvar; 
nah Irenäus ift es nicht communis panis, sed eucharistia ex duabus re- 
bus constans, terrena et coelesti, und unfere Leiber find infolge des Genuffes 
jam non corruptibilia, spem resurreetionis habentia. Auch Tertullian 
und Cyprian halten daran feft, ſchwanken aber bisweilen nad) der Seite ſym— 
boliſcher Auffaffung hinüber. Die fpiritwaliftiichen Alerandriner Klemens und 
Origenes erkennen in der Speifung der Seele mit dem göttl. Worte den Zweck 
des Abenbmahle. — (Ph. Marheineke, Ss. Pp. de praesentia Chr. in 
Coena s. sententia triplex. Hdlb. 11; dgg.: 3. Döllinger, Die Lehre v. 
d. Euchariftie in d. 3 erft. Ihdd. Mainz 26. Rind, Lehrbegr. v. 5. Abdm. 
in d. erft. Ihdd., Zti. f. bift. Th. 53. II. 4. Ebrard, Das Dogma v. 5. 
Abdm. 2 B. Fılf. 45. 8. F. U Kahnis, Die Lehre v. Abdm. &pz. 51. 
2. 3. Rüdert, Das Abdm. Lpz. 56. ©. E. Steit, Die Abdm.lehre d. 
grieh. K., Ibb. f. dtſch. Th. 64. 65. 67. 68.) — Fortſ. $ 59, 2. 


7. Die Opfertheorie. — Nachdem der Begriff des Prieftertums ($ 33, 1) 
wieder feften Fuß gefaist hatte, konnte auch der forrelate Begriff des Opfers auf 
die Dauer nicht mehr abgehalten werden. Und gerade die Abendmahlsfeier bot 
mehrere Anhaltspunkte dafür. Zunächſt konnte das Gebet, welches ja bei der 
Abendmahlsfeier jo bedeutfam war, dafs die ganze freier ihren Namen davon 
erhielt (edyapıoria), als ein vergeiftigtes Opfer angejehen werden, Weiter wurden 
die Darbringungen der Gemeinde behufs der Abendmahlausrihtung mit Namen 
bezeichnet (npoopopal, Oblationes), die mit dem Spracdgebraud) des Opferkultus 
fid) dedten. Und wie die Gemeinde ihre Spenden zum Abendmahl darbradıte, 
jo bradte fie der Priefter im Abendmahl von neuem dar, und auch für diefe 
Handlung wurden die Ausdrüde npospeper, avapkpııv in Anwendung gebradit. 


Kurs, Lehrb. d. G., 10,94. I, 1. 11 
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Dann bezeihnete man (wie das Gebet, fo auch) das Abendmahl jelbft ale 
Sucla, Sacrificium, freilic) erft noch im uneigentlichen bildlihen Sinne. — 
(3. ®. 5. Höfling, Die Lehre d. ält. K. v. Opfer. r 51. 9. M. F. 
Dtto, Das Abdm.opfer d. alt. 8. Goth. 68.) — Forti. $ 59, 4. 


8 36. Schriftgebraud und Hymnologie. 


Im Kultus des nachapoft. Zeitalterd nahmen bei Lektion und 
Predigt neben dem früher allein dafür fich darbietenden AT. (vor: 
nehmlich Pjalmen u. Propheten) die evang. Berichte über das 
Leben Jeſu, und zwar (wie e8 fcheint) meift im einer für diejen 
Zweck auf der Grundlage des Mt.Ev. veranftalteten einheitlichen 
Zujammenfaffung derjelben !), die erfte Stelle ein, und behaupteten 
diefen Vorrang aud dann noch, als noch andre Schriften apofto- 
liſchen und nadapoft. Urjprungs Eingang fanden?). Eine ftrengere 
Sichtung der für die fir. Lektion als NIT. Offenbarungsurfunden 
zuläffigen Schriften wurde bei der Fortdauer charismatijcher Lehr— 
ämter („Apojtel, Propheten u. Lehrer‘) im nadapoft. Zeitalter 
($ 32, 1), deren zahlreiche Träger ſich ficher nicht alle auf bloß 
mündliche Belehrung bejchränkten, zum Bedürfnis; während zugleich 
die überjtrömende Menge angebliher Offenbarungsurfunden, welche 
von den Häuptern häretijcher Parteien ausging ($ 29, 4), zur end» 
lichen Feitjtellung eines NIL. Kanone drängte?), ohne jedoch dabei 
ihon im altfath. Zeitalter zu einem allgemein anerkannten Abjchlufje 
gelangen zu können. 


1. Das Evangelium. — Der Berf. der Didache ſchöpfte feine „durch 
die Apoftel überlieferten Herrngebote” aus einem duayyditov Tod xuplov, welches 
weſentlich unfern Matthäustert darbot, vielleiht aber durch einige quiäbe aus 
Lukas bereichert war. Juſtin d. M. nennt als feine Gejchichtsquelle für das 
Leben und Wirken Iefu die Arnouynpovesnara töv drootrdiwov Was 
er ihnen entnimmt, findet fi bei weitem zum größten Zeile in unfern fynopt. 
Evv.; dennod Fönnen diefe nicht ohne weiteres mit jemen identifiziert werden. 
Dagegen ſpricht die Thatſache, dafs die Zitate der Herrn-Worte öfter nicht mit 
dem Xerte unferer Epp., dagegen bisweilen mit der in apofryph. Schriften vor- 
liegenden Faſſung wörtlid; übereinftimmen, und noch mehr, dafs er apofr. Berichte 
über das Leben Jeſu (4. B. die Geburt Ehrifti in einer Höhle, die Herkunft der 
Magier aus Arabien, die Angabe, dafs Jeſus als Zimmermann Pflüge und Joche 
angefertigt, u. dgl. nt.) al® den Arogv. r. dr. entnommen anführt. Fast man 
nun dazu noch Yuftins Bericht über den fonntägl. Gottesdienft ins Auge, als 
in weldem die „Aropv. r. dr. oder die Schriften der Propheten“ vorgelejen 
wurden und daran die Predigt des BVorftehers (npossteg) erflärend und ermah- 
nend ſich anſchloſs, fo wird man zu der Annahme gedrängt, dafs feine „‚apoft. 
Denkwürdigkeiten” eine aus unfern fynopt. Evv. mit Hinzunahme einiger apo— 
fryphifch-traditionellen Data für den kirchl. Gebrauch zujammengeftellte Evan- 
gelienharmonie gewefen ſei. Daſs man das aud) bei Juftin noch nicht als Quelle 
der evang. Geſchichte verwertete Ev. Joh. (obwohl es an mehrfachen Berlihrungen 
mit demjelben nicht fehlt) bald nachher auch in derartig kombinierte Arbeiten 
aufnahm, zeigt das Diatefjaron Tatians ($ 27, 10). Erft als im altfath. 
Zeitalter ſich allmählich ein NIT. Kanon feftftellte, und aus der großen Menge 
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evang. Geichichtsbücher, die ſchon Lukas (1, 1) vorfand, und die feitdem in häre- 
tiſchem wie in kirchl. Intereffe bis ins Maß- und Zahllofe vermehrt wurden, 
unjere vier Eov. als allein autbentiiche Kunde von dem Leben und Lehren bes 
Herrn darbietend allgemein anerfannt waren, wurden durd) fie aud die bis dahin 
üblichen Kollektiv. Evv. mehr und mehr aus dem firchl. Gebrauche verdrängt. Am 
längiten behauptete ſich Tatians Evangelienharmonie in der fyrijchen Kirche. 
Theodoret F 457 bezeugt, dafs er im feiner Diözefe noch gegen 200 Erempi. 
vorgefunden und bejeitigt habe. Aphraates (um 340 $ 48, 13) hat fie noch für 
feine Homilieen benutt; zur Zeit der Doctrina Addaei ($ 29, 6) war fie aud 
zu Edejja noch, in firhl. Geltung und Ephräm Syrus lieferte um 360 einen 
in armeniſch. Über. nod) vorhandenen, jcholienartigen Kommentar dazu (ins Lat. 
überf. v. Aucher u. revidiert v. Mösinger, Venet. 76), in welchem die fom- 
mentierten Stellen wörtlich reproduziert find. Zunächſt beftätigt ſich hier Theo— 
dorets Vorwurf betrefjs Ausmerzung der auf die leiblihe Abſtammung Chrifti 
von David bezüglihen Stellen (insbejondere auch der Genealogieen bei Mt. u. 
Luk.); ſonſt aber ift es frei von häret. Alteration, jedoch auch nicht völlig ohne 
apofryphe Zuthaten. Alle 4 Evv. find in verkürzter Faſſung fo geſchickt in ein- 
ander verarbeitet, dajs nirgends eine Naht fichtbar iſt. Unfügfames ıft dabei einfach 
weggelaffen und der gefamte Geſchichts- und Lehrftoff auf das eine Lehrjahr der 
Synoptifer verteilt. Eine forgfältige Wiederherftellung des Diat. aus Aphraates 
und Ephräm hat Th. Zahn (l. c. $ 27, 10) geliefert. — Über die ſ. g. Evp.- 
harmonie des Alerandriners Ammonius aus der 1. Hälfte d. 3. Ihd. vgl. 
$ 60, 1. — (Chr. W. Wald, Krit. Unterſſ. v. Gebraud) d. h. Schr. in d. 
4 erft. Ihdd. 2p3. 779. K. N. Eredner, Anfehen u. Gebraud) d. NII. Schrr. 
in d. bd. erft. Ihdd., in deff. Beitrr. zur Einf. in d. bibl. Schrr. I. Halle 32.) 


2. Die ältefte uns befannte Zufammenftellung eines RTL. Kanons ver- 
anftaltete der Gnoftifer Marcion ($ 24, 11) um 150. Etwa 20 Jahre jünger 
ift der f. g. Muratoriijhe Kanon, ein von Muratori im 18. Jhd. auf- 
gefundenes Fragment mit einem die Nezeption motivierenden Verzeichnis der in 
der röm. Kirche rezipierten NII. Schriften in forrupter lat. Sprade. Für bie 
jpätere Zeit find Irenäus, Tertullian, Klemens v. Aler., Drigenes u. Eufebius 
die Hauptzeugen. Daſs im 2. Ihd. neben den Evang., den apoft. Briefen und 
der Dffb. Joh. auch noch Schriften f. g. apoft. Bv., namentlich der (evfte) Brief 
des röm. Klemens, der des Barnabas, der Hirte des Hermas, im einigen Ge- 
meinden auch die apofr. Apokalypſe des Petrus und die Paulusalten, in Korinth 
ein Brief des röm. Biſchofs Soter (166—74) an die dortige Gemeinde, ferner 
auch Märtyreraften beim Gottesdienfte vorgelefen wurden, bezeugen Eufebius und 
der muratorifche Kanon. Anlajs und Antrieb zur kath. kirchl. Feſtſtellung des 
NTl. Kanons gaben ſowohl die montaniftiihen ($ 40) wie die gnoftifchen Aus- 
ihreitungen. Allgemein anerkannt waren feit Jrenäus die 4 Evv., die Apgeſch., 
die 13 Briefe Pauli, der Hebr.brief (den man aber im Dccident nicht als pau- 
liniſch gelten ließ), der erſte Petrus- und der erfte Joh.brief nebft der joh. Apo- 
falypfe. Eufebius nennt diefe deshalb öuokoyovneva. Schwankend war 
man noch im Urteil über den Brief Jakobi, 2. Petri, 2. 3. Joh. u. Judä (kvrı- 
keyöpeva) Cine zweite Klaffe von Antilegomenen, die feinen Anſpruch auf 
Kanonizität haben, obwohl fie früher gleich den fanonifchen Schriften vielfach, in 
firhl. Gebrauche waren, bezeichnet er als „624 (die Alten des Paulus, den 
Hirten des Hermas, die Apof. des Petrus, den Brief des Barnabas und die 
Didahen der App.); auch die joh. Apof, möchte er noch gerne hierher gezählt 
iehen ($ 30, 9), obwohl er zugefteht, dafs fie anderwärts zu den Homologumenen 
gerechnet wird. — Der AT. Kanon galt von vornherein als ein abgejchloffener. 
Da aber das AT. den Kirchenlehrern griech. und lat. Zunge in dem ermeiterten 
Umfange der LXX überfommen war, jo nahmen fie deren Zuſatz-Bücher ganz 
unbefangen fir ebenjo heilig und infpiriert an wie die durd den hebr. Kanon 


11» 


164 VI. Der chriſtl. Kultus in d. 3 erft. Ihdd. 


fegitimierten. Aber fhon Melito v. Sardes (um 170) ſah fich veranlafst, 
auf einer Reife durch Paläftina Erkundigungen über den Umfang des jüdiſchen 
Kanons einzuziehen, und ftellte dann ein damit weſentlich übereinftimmendes Ber- 
zeichnis heil. Schriften ATs. auf (bei Eus. h. e. 4, 26). Auch DOrigenes 
weiß, dafs die Juden nad) der Zahl der Buchſtaben in ihrem Alphabet nur 
22 Bb. zählen, was ihn aber an der firchl. Rezeption der Zuſatzbücher nicht irre 
madt. — (8. Wiefeler, Der Kanon d. NT. v. Mur., Studd. u. Kritt. 47. 
J. van Gilse, De ant. Il. ss. NT. Catalogo ete. Amstd. 52. $ 9. Helie, 
Das mur. Frgm. Gieß. 73. U. Harnad, Zt. f. RG. II. 9.3.4 F. 
Overbed, Zur Gef. d. Kanons. Chemn. 80. 4. Hilgenfeld, Zti. f. wid. 
Th. 81. I. J. Schuurmann Stekhoven, Het Frgm.v. Mur. Utr. 77.). 
— Fortſ. $ 60, 1. 

3. Seit dem Ende des 2. Ihd. beſaß das Abendland auch ſchon latein. 
Überfegungen bibl. Bücher, deren Urjprung zunächft wohl in Nordafrifa zu 
juchen ift, wo bei vorherrichender Unkenntnis der griech. Sprache das Bedürfnis 
am bdringendften war. Schon Hieronymus (F 420) Hagte über die varietas und 
vitiositas der Codices latini und meinte: Tot sunt exemplaria (= Tertes- 
eftaltungen) paene quot codices; und Auguftin fchreibt: Qui Scripturas ex 
Hebr. lingua in Graecam verterunt, numerari possunt, Latini autem nullo 
modo, — und giebt dann den Wat: in ipsis autem interpretationibus 
Itala caeteris praeferatur, nam est verborum tenacior cum perspicui- 
tate sententiae (De doctr. chr. 2, 11. 15). Da aber die ?esart „Itala 
..... nam“ nicht vet in den Zufammenhang zu pafjen aud) das poetiſche „Itala“ 
befremdlich ſchien, hat der berühmte Phrlologe Bentley „illa....quae”, und 
Eichhorn mit Hinzuziehung des us aus dem voranftehenden Worte „usitata’ zu 
lefen empfohlen. Jedenfalls ungenau und irreführend ift aber der landläufige 
————— alle noch reichlich vorhandenen überbleibſel der vorhieronym. 
berſſ. (geſammelt v. P.Sabatier, 3 Tt. f, Rheims 743; neuerdings vielfach 
bereihert durd E. Ranke's erfolgreiche Nachforſchungen) in den gemeinfamen 
Namen „die Itala‘’ zujammenzufafien. — Die zuerft von Ephräm ausbrüdlic) 
bezeugte altfyrifche Überjegung, die Peſchittho (i. e. plana, simplex, ſ. g. weil 
fie genau und ohne Umfchreibung die Worte des hebr. und griech. Originals 
wiedergiebt), in welcher die Apokalypſe, ſowie 2. Petri, 2. 3. Joh. u. Br. Judä 
noch fehlen, ift im 2. u. 3. Ihd. entftanden. — (H. Rönſch, Itala u. Vulgata. 
2.4. Marb. 75. 2. Ziegler, Die lat. Bibelüberfj. vor Hieron. u. d. Stala 
Auguſtins. Münd. 79. P. Corjfen, Die vermeintl. Itala u. d. Bib.überf. 
d. Hier., Ibb. f. prot. Th. 81. III) — Forti. $ 60, 1. 


4, Das Ynfpirationsdogma. — Im der ältern Zeit fafste man (nad 
Borgang Philos) die prophetiiche Begeifterung der heil. Schriftfteller rein paifiv, 
als Exsrasız. Athenagoras vergleicht die Seele des weisfagenden Propheten 
mit einer Flöte und die Juftin d. M. zugeichriebene Cohort. ad Graec. mit 
einer Lyra, die vom 5. Geifte als dem Pleftrum gerührt werde ıc. Erſt durch 
die montaniftifhen Propheten geriet diefe Theorie in Mifsfredit. Der Apologet 
Miltiades war der erfte Kirchenlehrer, der den Montaniften gegenüber den 
Sat: rpopirny un deiv Ev Exordoe: Andeiv verteidigte (1 Kor. 14, 32). Die 
Alerandriner, weldhe aud) eine Einwirkung des h. Geiftes auf die edlern Geifter 
des Heidentums eimräumten, ſchwächten dem herrſchenden Begriff der Infpiration 
mehrfah ab. Drigenes namentlidy lehrt eine graduelle Steigerung oder Ab» 
ſchwächung derf. aud) in der Bibel, je nad) dem mehr oder minder ftarlen Her- 
vortreten der menſchl. Individualität bei den h. Schriftftellern. (J. Delitzsch, 
De inspir. scr. s. quid statuer. Patres apost. et Apologet. II saec. Lps. 72.) 


5. Hymmologie. — Für den gottesdienftl. Gefang waren nach Eph. 5, 19 
u. Kol. 3, 16 neben den AI. Pjalmen ſchon frühe auch driftl. Hymnen im Ge— 
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braude. Das Carmen Christo quasi Deo dicere secum invicem im Bericht 
des Plinius ($ 18, 2) bezieht fich wohl auf Hymmen mit bypophonifchen Re: 
iponforien der Gemeinde. Zertullian bezeugt ein reiches Gefangesleben im 
bäuslihen wie im öffentlichen Gottesdienfte, ebenfo Origenes. In der kirchl. 
Hymnendichtung ſcheinen die Gnoftiler den Katholilern eine zeitlang den Ran 

abgelaufen (Bardefanes und Harmonius, $ 24, 5), aber die letztern dadurch au 

zu größerm Eifer —— zu haben. Als Dichter kath. Hymnen werden ge— 
nannt der Märtyrer Athenogenes und der ägypt. Bſch. Nepos. Von Kle— 
mens ler. — uns noch ein Hymnus eis Iwripa. Sobrates ſchreibt 
die Einführung des Wechſelgeſanges (wiſchen verſchiedenen Gemeindechören) 
dem Bſch. Ignatius v. Ant. zu; glaubwürdiger iſt die Angabe Theodorets, 
daſs die antioch. Mönche Flavian und Diodor ihm (um 260) aus der national- 
fyrifhen in die gried.-fgrifche Kirche verpflanzt hätten. — (Fitt. bei $ 60, 4. 5.) 


8 87. Kirchliche Feſtzeiten und gottesdienftliche Gebäude. 


R. Hospinianus, De festis Jud. et Ethnic., h. e. de orig., progr., 
cerem. et ritib. fest. dier. Christianor., 2 Tt. Tig. 612. ©. 8. Eifen- 
ihmidt, Geh. d. Sonn. u. Feittage. Lpz. 793. 3. ©. Müller, Geld. 
v. hr. Fefte. Bel. 43. M. A Nidel, Die heil. Zeiten u. Feſte in d. kath. 
8,68 Mainz 36 fi. TH. Zahn, Geſch. d. Sonntags in d. alt. 8. Hann. 
78. Henke, Zur Geſch. d. Lehre v. d. Sonntagefeier, th. Studd. u. Kritt. 86. IV. 


Gegenſtand der hrijtl. Feitfeier war zunächſt und hauptſäch— 
ih die Erinnerung an das Leiden, Sterben und Auferftehen Chriftt, 
für welche ſowohl im Wochen- wie im Jahreschklus bejtimmte Ge: 
denktage fich feſtſetzten ), — jedoch nicht ohne dajs betreffs des let» 
tern ein langwieriger und weithin fich verzweigender Streit jchon im 
2. Ihd. entjtand?), der erjt auf dem Konzil zu Nicäa 325 endgül- 
tige Entjcheidung erhielt. — Die erften fihern Spuren jelbjtändiger 
Gebäude für den früher in chriftl. Privathäufern abgehaltenen Ge- 
meindegottesdienft finden fich (ende d. 2. Id.) bei Zertullian?). 


1. Wochen: und Yahresfeier. — Schon zur Zeit der Avoftel wurde der 
Sonntag als Tag der Auferftehung Chrifti (xupaen Aufpz, Offb. 1, 10), von 
den Judenchriſten neben der Sabbatsfeier, von den Heidendriften wahrſch. von 
vornherein ftatt derjelben feftlich durch gottesdienftliche Verſammlung mit Agape 
und Abendmahlsfeier begangen (Joh. 20, 26; Apg. 20, 7; 1 Kor. 16, 2). Bon 
andern feftlic begangenen Tagen weiß das NT. und aud) die Didache noch nichts. 
Wenn fpäter die apoft. Konftitt. 2, 59 ($ 43, 4) die Mahnung, täglich; morgens 
u. abends fih in den Kirchen zu gemeinfamen Gebete zn verfammeln, für den 
Sabbat wie für den Sonntag (re, heißt e8 7, 23 7d iv Önpoupylas dartv 
unduunun, h di auastdazo;) zu befonders dringlicher ehe fteigern (da⸗ 
bei aber in 2, 36 u. 6, 23 dur Geftattung der Arbeit den Sabbat jeines ge- 
ſetzlich-üdiſchen Charakters entkleiden), fo erklärt fi eine foldhe Erhebung des 
Sabbats über die andern MWocentage (die übrigens auf den Drient befchränft 
blieb) am einfachften als Gegenſatz gegen die gmoftifche Verläftrung des Welt- 
ihöpfers (Demiurgen) und der Weltichöpfung. — Als Freudentag wurde der 
Sonntag durd re (nicht wie fonft durch Enieendes) Beten, ſowie durch 
Berbot des Faſtens ausgezeichnet. Zertullian hebt gelegentlich aud die Vermei— 
dung werfthätiger Arbeit als für die Sonntagsfeier fi — hervor, ohne 
jedoch dieſe Fordrung in Beziehung zum dekalogiſchen Gebote der Sabbatsruhe 
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zu ftellen. — Unter den übrigen Wocentagen wurden er Gedächtnis des Fei- 
dens Ehrifti Mittwod (der Tag, an dem der Hoherat beichloß, Jeſum zu töten, 
und Judas ihm verriet) und Freitag (fein Todestag), aljo die Feria quarta 
et sexta, als Wachttage (Dies stationum), nad) dem Bilde der Militia Chri- 
stiana (Eph. 6, 10—17), mit gottesdienftl. Zufammenkünften gefeiert. Als Paſ— 
fions-, Buß- und Fafttage bildeten fie den ergänzenden Gegenfag zum Sonntage. 
Im Abendlande, wo der Sonnabend nicht, wie in der griech. Kirche, vom Ge— 
fihtspunfte des ATs. aus als an die Ruhe Gottes nad) vollbraditer Schöpfung 
erinnernd und daher als faftenverpönter Kreudentag, fondern vielmehr vom 
NET. Standpunkte aus als Tag der Todesdauer Ehrifti und fomit als Trauer» 
ta H in betracht fam, wurde auch diefer Tag häufig (in Rom ſchon zur Zeit Ter- 
tullians) zu den wöchentlichen Fafttagen hinzugezogen. — Schon im Wochen— 
chflus aljo legten fid) die Hauptmomente der chriftl. Feftidee, die dbemnächft im 
Jahrescyklus eine reihere und ausgebildetere Darftellung fand, auseinander. 
War das Gedächtnis des Leidens und Sterbens Chrifti jo mächtig, dafs ſchon 
in jenem ein Tag ihm nicht genügte, fo konnte noch weniger in diefem ein 
einziger Fefttag als dazu ausreichend gelten. Es bildete ſich daher eine längere 
Borfeier aus, die fich Ichließlih auf 40 Tage firierte und als Duadrageii- 
malzeit (tesoapaxootn) bezeichnet wurde. Sclufs und Gipfelung derjelben 
bildete die j. g. große Woche, beginnend mit dem Sonntage des Einzuges in 
Jeruſalem, gipfelnd in dem Todestage (Freitag) und abjchließend mit dem Tage 
der Grabesruhe (Sonnabend). Diefe große oder Leidenswoche galt nun als An- 
titypus des ATI. Paffahfeftes. Eine Übertragung aber dieles Namens auch 
auf das Auferftehungsfeft war der altkath. Kirche nod fremd ($ 57, 4). Biel- 
mehr galt der Auferftehungstag noch al8 Beginn eines neuen, der Berberrlihung 
des Erlöfers geweihten Feſtkreiſes, nämlich der Ouinquagelimalzeit (revrm- 
xoorH), abſchließend mit dem Feſt der Ausgiehung des h. Geiftes als dem Stif- 
tungsfefte der chriſtl. Kirche, das nun auch vorzugsmweife als Pentelofte = Pfing- 
ften bezeichnet wurde. Die zwifchenliegenden 50 Tage waren lauter Feudentage. 
Täglich wurde fommuniziert, nie gefaftet, nur ftehend, nicht knieend gebetet. Der 
40. Tag, ale Himmelfahrtstag ragte indes durch befonders feftliche Feier 
hervor. — Bon der Feier eines felbftändigen Feſtes der Geburt Ehrifti findet 
fi bis zur Mitte d. 4. Ihd. nirgends eine ſichere Spur ($ 57, 5), — eine Hint- 
anfegung, die fid) aus der altkirchl. Mifsachtung des Geburtstages im Gegenſatze 
zum Todestage, als der Geburt zu einem höhern Leben, erflärt. Dennoch machte 
fih auch ſchon frühe das Bedürfnis geltend, wie das gipfelnde Ende bes er— 
löfenden Erdenlebens Chrifti, jo aud defjen Anfang und die Weihung zu 
demfelben feftlich zu begehen. So entftand, und zwar nad) Klemens v. Aler. 
(Strom. 1, 21) juerft bei den Bafllidianern, das auch bald ſchon von ber fath. 
Kirche des Drientes adoptierte Epiphanienfeft (& Emıpdva od. n Enıpd- 
vera) zur Feier der Taufe Ehrifti im Jordan als der Offenbarung od. Erſchei— 
nung feiner meffianifhen Würde und der Einführung im f. meff. Amt (Mt. 3, 
16), womit fi) demnächſt durch eine naheliegende Sdeenverbindung die Erinne- 
rung an f. Geburt als die Erſcheinung des Logos im Fleiſche um fo leichter 
verfnüpfte, al8 man annehmen zu dürfen glaubte, dafs die Taufe am 30. Jahrce- 
tage feiner Geburt ftattgefunden Haben werde. Doch blieb diefe zweite Beziehung 
des Feftes eine durchaus nebenſächliche und löſte fid) nad Einführung eincs 
jelbftändigen Geburtsfeftes ($ 57, 5) wieder davon ab. Der Grund, warum für 
die Feier diefes (dem Dccidente bis zur Mitte d. 4. Ihd. fremd gebliebenen) 
Be Fi der 6. Jan. gewählt wurde, läjst ſich nicht mehr ermitteln. — 
ortf. : 


2. Die Baffahftreitigkeiten. — Im 2. Ihd. ftellte fich betreffs der Paſſah— 
feier eine dreifache Praris heraus. Die Judendriften hielten die Paffahmahl» 
zeit am 14. Nifan (= :d,, d. i. = 14.) mit Beobachtung der ATl. Vorſchriften 
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für die Hauptfache, zumal auch Ehriftus, der nad) den fynopt. Evo. am 15. ge- 
ftorben, am 14. das Paffahmahl mit feinen Jüngern gehalten habe. Eine zweite 
auf den Ap. Johannes zurüdgeflihrte Praris alte fih in der Heinafiat. Kirche 
ausgebildet. Die Kleinafiaten fchloffen fid) nämlich der Zeit nad) ebenfalls an 
die jüdifche — an, aber fie gaben ihr eine chriſtl. Umdeutung, ließen die Pafjah- 
mahlzeit fallen und erklärten das Gedächtnis des Todes Ehrifti für die Haupt» 
ſache des Feſtes. Nach ihrer, auf das 4. Ev. fid) ftügenden Anſicht war nämlich 
Ehriftus am 14. Niſan geftorben, jo dafs er im feinem lebten Lebensjahre ein 
eigentliches Paſſahmahl nicht gehalten habe. Am 14. Nijan feierten fie daher ihr 
Pafjahfeft, beendigten das Faſten mit dem Momente des Berjcheidens Chriſti 
(3 Uhr nachmittags) und hielten dann ſtatt des jüd. Paſſahmahles Agape mit 
Abendmahl. Abweichend von dieſen beiden Formen, deren Anhänger man ſpäter 
als Quartadezimaner od. Teſſareskaidekatiten bezeichnete, war im 
ganzen Dccident, wie in Ägypten, Paläftina, Pontus und Griechenland eine 
dritte Praris üblich geworden, welde ſich von der jüd. Paſſahfeier noch weiter 
losjagte, indem fie, um die Harmonie mit der fonntägl. Auferftehungsfeier nicht 
zu zerftören, neben dem Monatsdatum der id' auch die Übereinftimmung in den 
BWodentagen und zwar als enticheidend feftgehalten wiſſen wollte. So feierte 
man denn das rdsya oraupwaruov, wenn die 18’ nicht etwa auf dem freitag 
felbft fiel, immer am erften Freitag nad der ıd’ und das Auferftehungsfeft mit 
Abendmahlsfeier am mnächftfolgenden Sonntage. Außerdem betrachteten die 
Dceidentalen den Todestag Chrifti durchaus als Trauertag und ließen das durch 
Agapen- und Abendmahlsfeier bezeichnete Ende der voröfterl. Faften erft am Auf- 
erftehungstage eintreten. Die bdivergierende Praris fam erft bei einer Anmejen- 
heit des Bih. Bolyfarp v. Smyrna in Rom (155) zurjprade. Der röm. 
Bid. Aniket berief fih auf die Tradition der röm. Kirche, Polyfarp legte da— 
gegen Gewicht darauf, dafs er jelbft mit dem Ap. Johannes das Paſſahfeſt nad 
d. z. H.afiat. Weife gefeiert habe. Cine Einigung fam nicht zuftande; doch lieh 
zum Zeichen ungetrübter Kirchengemeinichaft Aniket den’ Polykarp in feiner Kirche 
eine Abendmahlsfeier abhalten. Etwa 15 Jahre fpäter machte zu Laodicea in 
Phrygien eine nicht näher bezeichnete Partei die ebionit. Praris mit obligater 
Paſſahmahlzeit geltend, umd rief dadurd in der M.afiat. Kirche einen lebhaft ge» 
führten Streit hervor, an welchem aud) die Apologeten Apollinarius und Melito 
ſich jchriftftellerifch beteiligten. Größere Dimenfionen nahm der Streit um 196 
durh das leidenjhaftliche Vorgehen des röm. Bid. Viktor (18999) an. 
Wahrſch. gereizt durd die Agitation eines damals zu Rom ſich aufhaltenden 
Duartadezimaners, namens Blaftus, forderte er die angefehenften Bijchöfe im 
Drient und Dccident zur Abhaltung von Synoden über die ftreitige Frage auf 
mit energifher Geltendma hung der röm. Praris. Infolge des wurden viele Sy- 
noden gehalten, welche ſich faft alle für diejelbe ausipradhen. Nur bie Klein- 
aftaten mit Bolyfrates v. Ephefus an der Spitze wiejen mit jcharfem Protejte 
die röm. Anmaßung zurüd, und erflärten trot aller röm. Drohungen bei ihrem 
wohlbegründeten Gebrauche verharren zu wollen. Biltor hob nun wirklich die 
Kirchengemeinſchaft mit ihnen auf, was aber allenthalben entſchieden mijsbilligt 
wurde. Auch Irenäus fprah fi im Auftrage der galliſchen Biſchöfe dagegen 
aus. — (K. L. Weitzel, Geſch. d. Paffafeier d. 3 erft. Ihdd. Pforzh. 48. ©. 
E. Steitz, Differenz d. Occid. u. Kleinafiat. in d. Paſſahfeier, Studd. u. 
Kritt. 56. IV. A Hilgenjeld, Der Paſchaſtreit d. alt. K. Halle 60. E. 
Schürer, De controv. paschalibus II. p. Chr. caec. exort. Lps. 69 
und: Ztf. f. hiſt. Th. 70. IL) — Fortſ. $ 57, 3. 


3. Kirchliche Gebäude. — Schon zu Tertullians Zeit galt es als Grund» 
fat, die Kirhen auf Anhöhen (oder doch, wo folche fehlten, auf erhöhter Ebene) 
und nad Often gerichtet zu erbauen; denn da, wo er in ſ. Streitchrift gegen 
die VBalentinianer (c. 3) die Geheimnisträmerei züchtigt, mit welcher „die 


» 
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Schlange” bei ihnen in Schlupfwinkel fich verbirgt, fügt er hinzu: Nostrae 
columbae etiam domus simplex, in editis semper et apertis et ad 
lucem; amat enim figura Spiritus sancti (Mt. 3, 16) orientem, Christi 
figuram (sc. die aufgehende Sonne als Bild der Sonne der Gerechtigkeit, Mal. 
4, 2). Auch die Constitt. ap 2, 57 fordern: „Die Kirche fei gerichtet von Weſt 
nad Oft und hochgelegen“. Über die innere Einrihtung erfahren wir nur wenig; 
eines Altars (Tifches) für die Abendmahlsbereitung, ſowie eines Pultes für die 
Lektion erwähnen Tertullian uud Eyprian. Die — kirchlicher Gebäude im 
3.30. hebt Euſeb. b. e. 8, 1 hervor. Anfangs der diolfet. Verfolgung erhob ſich in 
der kaif. Reſidenz Nilomedien, dicht am kaiſ. Palafte eine denſ. überragende Kirche 
(deren Bedeutung als Baumerk jedoch oft überfhägt wird, da nad Factanz fie 
von den Prätortanern mit Arten u. Brechftangen in wenig Stunden dem Erd- 
boden gleichgemacht werden konnte, $ 18, 6). — Die Übertragung des Wortes 
Ecelesia von der verfammelten Gemeinde auf das Gebäude, in welchem fie ſich 
verfammelte, fcheint (micht erft in den apoft. Konftitt., fondern) fchon bei Ter— 
tullian De fuga (Simul convenimus et complures concurrimus in eccle- 
siam) vorzuftegen. — Fortſ. $ 61. 


— — — 


VII. Das chriſtliche Leben. 


8 38. Leben, Sitte, Askeſe und Kirchenzucht. 


G. Arnold, Erſte Liebe, d. i. wahre Abbild. d. erſt. Chriſt. Frkf. 696. 
Ch. Schmidt, Essai hist. sur la société dans le monde Rom. et sur sa 
transform. par le Christianisme. Strassb. 53. E. de Pre&ssense, La 
vie ecelst., rel. et morale des Chretiens aux 2. 3. siecles. Par. 77. ®. 
Uhlhorn, Die chr. Fiebesthätgkt. 2. X. Bd. I. Stuttg. 84. ©. Rakinger, 
Geſch. d. kirchl. Armenpflege. 2. umgearb. (d. h. ultramontanifierte) A. Freib. 84. 


Wo die Spreu fo nahfichtslos vom Weizen gefichtet wurde, wie 
durch die Berfolgungen diejer Zeit, da mujste fi), getragen von der 
Gottesfraft des Evangeliums, und gefordert von einer rückſichtslos 
ftrengen Kirhenzucdht?) im chriſtl. Leben eim fittlicher Ernſt und 
eine Kraft der Welt- und Selbftverleugnung entfalten, wie jie die 
Welt bisher noc nicht gejehen hatte!). Das driftl. Frömmigkeits— 
ftreben nahın dabei aber ſchon in nadhapoft. Zeit mehr u. mehr eine 
äußerlich geſetzliche Richtung, die in felbjterwählter Werfheiligfeit?) 
und gefteigerter Enthaltfamfeit von fittlich erlaubten Genüſſen eine 
jelbft errungene VBerdienftlichfeit und höheres göttliches Wohlgefallen 
fi) erwerben zu fünnen glaubte. So bildete ſich nicht nur eine allen 
Semeindegliedern zur Pflicht gemachte Faft endisziplin®), jondern 
es entitand auch innerhalb der Gemeinden ein befonderer in Ent- 
haltfamfeit und Tugendübung fi) über jene erhebender Asketen— 
jtand?), deſſen Steigerung und Umgejtaltung zu einem weltflüchtigen 
Anahoretentum‘) von größeren Dimenfionen jedoh erſt dem 
4. Ihd. angehört ($ 44). 
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1. Das driftlihe Leben. — Das Prinzip des chriſtl. Lebens war nad) 
dem Gebot des Herrn (Joh. 13, 34. 35) die Bruderliebe im Gegenjage zur Selbft- 
fucht des natürlichen Lebens. Die Macht der jungen Liebe, gefördert noch durch 
die Erwartung der als nahe bevorftehend gedachten Wiederkunft des Herrn, ſuchte 
anfangs bei der Muttergemeinde zu Jeruſ. einen volllommen entipredhenden Aus- 
drud in der freiwilligen Darftellung der Gütergemeinichaft, ein Verſuch, der ım- 
beſchadet feines innern Wertes fi) bald als unhaltbar herausftellte. Dagegen 
beeiferten fi die wohlhabenderen Heidengemeinden, durd; Kolletten für die von- 
hbausaus arme und durch Mifsgefhide (Hungersnot) noch mehr bedrängte Ge- 
meinde zu Jeruſ. ihre Bruderliebe zu bewähren. Die brei fittlihen Krebsſchäden 
der alten Welt, Beratung fremder Nationalität, Herabwürdigung des Weibes 
und Sklaverei, wurden nah Gal. 3, 28 durch allmähliche Welterneuerung von 
innen heraus ohne gewaltfames Ankämpfen gegen beftehende Rechte überwunden, 
und das Bewufstjein der gliedlichen Gemeinfhaft unter dem einen Haupte im 
Himmel durddrang heiligend alle Beziehungen des irdifchen Lebens. Am meiften 
Bewundrung erregte umd verdiente in der umgebenden, an Selbftiuht und Rüd- 
fichtslofigkeit fo jehr gewöhnten Heidenwelt die chriſtl. Bruderliebe, die geregelte 
Armen- und Krankenpflege, die ausgedehnte Gaftfreundichaft, die Heilighaltung 
der Ehe, die Freudigkeit des Martyriums ꝛc. — Freilich wurde auch ſchon in 
apoft. Zeit der helle Spiegel chriftlicher Lauterkeit durch Noftfleden getrübt. 
Heuchelei (Apg. 5) und Mifshelligleit (K. 6) traten in einzelnen Beiſpielen ſchon 
fehr frühe in der Muttergemeinde hervor; aber jene wurde durd ein furdtbar 
ernftes Gottesgericht geftraft, diefe in Liebe und Nachgiebigkeit überwunden. In 
die reihern paulinifchen Gemeinden (Korinth, Theffalonid) 2c.) drang dagegen der 
Weltgeift als Uppigkeit, Selbftfuht, Hochmut ein, wurde aber aud) hier durch 
apoft. Mahnung und Zucht gebrodhen. Daſs im nahapoft. u. altfath. Zeit- 
alter bei aller von der Kirche geforderten, im ganzen und großen auch aufrecht 
erhaltenen Einfalt, Lauterfeit und Strenge des fittlichen Lebens doch auch fittliche 
Bergehungen mancherlei, jelbft ſchwerer und jchwerfter Art, vorgelommen fein 
mögen, ergiebt fid) jhon aus der notwendig gewordenen Ausbildung einer ebenfo 
ftrenge formulierten, wie rüdfichtslos ausgeübten Kirchenzudt (Erf. 9). Weit 
häufiger aber als ſchwere fittlihe Vergehungen waren zuzeiten heftiger Berfol- 
gungen ($ 18), neben vielen glänzenden Vorbildern chriftlicher Märtyrerfreudig- 
feit, die bejonders in der decianifchen und dann wieder in der biofletian. Ber- 
folgungszeit häufigen Fälle der Verleugnung oder des Abfalls vom drifil. Be- 
fenntnie; bei deren Be- u. Verurteilung aber billigerweije aud) die tiefe u. bittere 
Reue der meiften derartig Gefallenen, ſowie beim Nachlaſſen der Berfolgung 
deren anhaltend flehentliches Bitten um VBerföhnung mit der Kirche und ihre 
willige Unterwerfung unter die demütigenden Bedingungen ftrenger Kirchenzucht 
in betracht zu ziehen if. Minder entihuldbar ericheinen die befonders im alt- 
fath. Zeitalter mehr u. mehr im Klerus hervortretenden ehr-, herrſch⸗ und par⸗ 
teifücdhtigen hierarchiſchen Beftrebungen, ſowie die meift durch ihn verfchuldeten 
und aud in das Gemeindeleben leidenjhaftlihe Aufregung und Zerrüttung ver- 
pflanzenden Spaltungen (5 41). 


2. Die Kriftlihe Sitte. — Der Hriftl. Geift machte ſich aud in den 
Formen des privaten, häuslichen m. fozialen Lebens geltend und geftaltete fich 
bier zur herkömmlichen Hriftl. Sitte (Consuetudo). Sie prägte fi in den 
Hausandadten und Hausfommunionen (835, 4) aus, in der Belren- 
zung der Stirne bei allen Berufsgefhäften, in den chriſtl. Symbolen ($ 39, 4), 
womit Wohnungen und Geräte (Wände, Lampen, Becher, Gläſer, Ringe zc.) ge- 
ihmüdt wurden. Für die Privatandadıt fordert die ap. Didache ein täglich drei- 
maliges (vgl. Dan. 6, 10) Beten des Baterunjers ohne Angabe der Stunden, 
alfo wahrſch. (wie noch bei Drigenes) morgens, mittags und abends; Tertullian 
bezeichnet die 3., 6. u. 9. Stunde als Gebetsftunden und fordert außerdem noch 
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ein felbftändiges Morgen- und Abendgebet. Weltliche Luftbarkeiten, Tanz, Schan- 
fpiel u. dgl. wurde als pompa diaboli gemieden. — Die nad) beftehendem röm. 
Rechte durch beiderfeitigen, förmlich vor Zeugen ausgefprocdhenen Konfenfus der 
Berlobten vollzogene Eheſchließung wurde auch feitens der Kirche als vollglilti 

anerfannt. Die driftl. Sitte erheijchte jedoch vorangehende Meldung (Profeesio) 
beim Bifchofe (Igmatius: nperer ... . mert Young Tob Emiaxdnou Tmv Evmatrv 
roreiodur, Tva 5 yduos q xark öy Yedv xal an xard nv dredunlav) und nach- 
folgenden Kirhgang der Neuvermählten, um unter Fürbitte der Gemeinde und 
priefterliher Segnung (Benedictio) durch Oblation und gemeinfamen Abend» 
mahlsgenufs am Scluffe des gewöhnlichen Gottesdienftes ihrem ehelichen Bunde 
aud eine relig. Weihe zu geben. Zertullians montaniftiicher Rigorismus will 
freilich jogar ſchon die Ehen, bei welchen dies unterlaffen worden (Üccultae con- 
junctiones) der moechia und fornicatio gleich geachtet wiffen. Die Befrän- 
zung beider Verlobten (wobei Zertullian auf die Dornenkrone Ehrifti hinmweift) 
und die Berichleierung der Braut wurden noch als heidniihe Symbole gemijs- 
billigt; die Sitte des Trauringes fand aber ſchon frühe Billigung und driftl. 
Deutung. Die bei den Heiden übliche Berbrennung der Leihen erinnerte an 
das hölliſche zur; die Chriften zogen daher die jüdiſche Sitte des Begräb- 
niffee mit Beziehung auf 1 Kor. 15, 36 fi. vor ($ 39). Die Todestage ihrer 
abgeſchiedenen Glieder feierten die chriftl. Kamilien zur Bezeugung der Gemein 
haft auch über Grab und Tod hinaus dur Gebet und Oblationen. — (J. 
Hildebrand, De nuptiis et natalitiis vett. Christ. Helmst. 650. J. 
Emmerich, Tract. de sponsal. et matrim. ss. Erf. 747. [E. ®. Flügge], 
Geh. d. dr. Einfegn. u. Kopul. d. Ehen. Lüneb. 05. €. F. Stäudlin, 
Geſch. d. Vorftell. u. Lehren v. d. Ehe. Gttg. 26. E. v. MoyYy, Das Eherecht 
d. Ehrift. in d. morgld. u. abend. K. bis z. Zt. Karls d. Gr. Rgsb. 33. 9. 
Eremer, Die kirchl. Trauung, hift., ethiich. u. liturg. Brl. 75. A. v. Scheurl, 
Die Entwidl. d. kirchl. Eheihl.rehts. Erl. 77. A. W. Diedhoff, Die firdl. 
Trauung, ihre Geh. im Zuſhg. mit d. Entwidl. d. Eheſchließ.rechts. u. ihr 
Berh. z. Zivilehe. Roft. 78. — Die Litt. ü. d. Totenbeftattg. bei $ 62, 3.) — 
Fortſ. $ 62, 2. 3. 

3. Die Werkheiligkeit. — Schon im nadapoft. Zeitalter ftellt fi in der 
ethiſchen Grundanfhauung, wie gleichzeitig und im entiprechender Weife in den 
Gebieten der Berfaffung ($ 32) des Kultus ($ 35) und der Fehrauffaffung ($ 27, 
2) eine Umbiegung von der evang. Innerlichkeit, Freiheit und Einfalt des apoft. 
Zeitalters zu einer falfch-Fath. Beräußerlihung und Gefeblichkeit ein. Zwar 
machen die Kirchenlehrer noch die — einer dem äußern Werke ent- 
jprechenden gg N geltend, aber durd; Überfhägung des erftern bahnen fie 
doch aud Schon der Werkheiligfeit und dem Opus operatum (d.h. ber 
Berbdienftlichkeit des Werkes an fich) den er Schon der Barnabasbrief und 
die ap. Didache bezeichnen die Almoſen als Yöfegeld für die Sünden ; in auf 
fallender Weiſe ift diefe Richtung befonders bei Cyprian ausgeprägt (De opere 
et eleemosynis),. In der Didadhe, fowie im Hirten des Hermas finden fid) 
auch fhon die Anfänge der fpätern, auf 1 Kor. 7, 25. 26, Matth. 25, 21 u. 
Luf. 17, 10 fid ftügenden Unterjheidung von göttl. Geboten (Mandata oder 
Praecepta), die für alle Ehriften verbindfih, und evang. Ratſchlägen (Con- 
silia ev.), deren Nidhtbefolgung feine Sünde, deren Befolgung aber auf Ber- 
dienftlichleit und höheres göttl. Wohlgefallen Anſpruch habe. Auch bei den alerandr. 
Theologen entwidelte fie unter Einwirkung hellen. Philofophie nahezu diefelbe 
Anſchauung in der Unterfheidung einer höheren und niederen Sittlid- 
keit, welder erftern der chriftl. Weile (6 yyworıss) zuzuftreben berufen ſei, 
während der gewöhnliche Chrift fi an der letztern genügen laffen könne. 

4, Die Faftendisziplin. — Daſs das regelmäßige Faften an den Stations- 
tagen ſchon frühe fi) als relig. Pflicht eingebürgert hatte, bezeugt uns die apoft. 
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Didache, welhe überdem ausdrüdlich verbietet, mit den „Heuchlern“ (= Juden 
und Judendriften) am Montag und Donnerstag zu faften (Luk. 18, 12), ftatt 
nad) chriſtl. Weiſe am Mittwoch umd Freitag. Das dabei übliche Faften dauerte 
in der Regel nur bis zur Nona d. h. bis 3 Uhr nachmittags (Semijejunia, vgl. 
Apg. 10, 9. 30; 3, 1). Im der Leidenswoce wurde auch der fonft (ebenfo wie 
der Sonntag) faftenverpönte Sonnabend (Sabbat) als Grabestag Chriſti zu einem 
40ſtün digen Faften (nad der Dauer feiner Grabesruhe) mit hinzugezogen, 
woraus fid) demnächſt durch allmähliche Erweiterung der voröfterl. Faftenzeit die 
40tägigen (2 Moſ. 34, 28; 1 Röm. 19, 8; Mt. 4, 2) Quadragefimal- 
faften entwidelten, in welchen jedoch das eigentliche jejunium auf die Stations- 
tage befchränft blieb und für die übrigen Tage nur Zerophagie d.h. Enthal- 
tung von allen fetten Speijen: Fleifch, Eiern, Butter, Käfe, wild 2c., gefordert 
wurden. — Über das Faften als Vorbereitung zur Taufe vgl. $ 34, 1. Die 
Didache (c. 1, 3) erweitert das evang. Gebot (Mt. 5, 44), für die Verfolger 
zu beten, durd die jonft nirgends erwähnte Forderung, aud) für fie zu faften, 
— jhwerlih in dem Sinne, wie Herinas empfiehlt, das durch Faſten Erfparte 
den Armen zu geben, oder wie Origenes in quodam libello als ab apostolis 
dietum gelejen hat: Beatus est, qui etiam jejunat pro eo ut alat pauperem, 
fondern zu erhörungsfräftigerer Berftärfung des Gebetes für die Verfolger. — 
(A. Linjenmayr, Entwidl. d. firchl. Faftendisz. bis 3. Konzil dv. Nieäa. Münd. 
17.) — Forti. $ 57, 7. 


5. Die Asketik. — Der auf dualiftifhen oder falſch geiftlichen Anfhauungen 
beruhenden Asfefe (Continentia, Eyxpareız) des Heiden- und Judentums (bei 
Pythagoreern, Efjenern 2c.) trat das Ehriftentum mit dem Grundjage entgegen: 
Uavra div dorıv (1 Kor. 3, 21; 6, 12). Aber e8 erfannte aud) die ethiiche 
Berehtigung und relative Heilfamkeit einer befonnenen Askefe nad) Maßgabe in- 
bividueller Anlagen, Bedürfniffe und Berhältniffe an (Dit. 19, 12; 1 Kor. 7, 
5. 7), ohne fie zu fordern und ihr irgend eine Berdienftlichkeit zuzufprechen. 
Dieje evang. Bejonnenheit finden wir auch noch bei Ignatius. Aber fchon 
bald macht ſich eine allmähliche Steigerung und eine immer mehr zunehmende 
Überfhägung der Askefe als einer höhern Stufe der Sittlichleit mit Anſprüchen 
auf bejondere Berdienftlichkeit geltend. Die negativen Forderungen der Astetik 
richten fich zunächſt auf häufiges und anhaltendes Faſten und auf Ehelofig- 
feit oder Enthaltung vom ehelichen Umgang, ihre pofitiven auf gefteigerte Übung 
des geiftl. Lebens in Gebet und Meditation. Auch entäußerten fi die meiften 
Asketen nad Luk. 18, 24 freiwillig ihrer Güter. Ihre Zahl mehrte fid) unter 
Männern und Weibern, und ſchon im der erften Hälfte des 2. Ihd. bildeten fie 
einen bejondern Stand in der Gemeinde, der aber noch feineswegs durch 
ein unmiderrufliches Gelübde für immer an diefe Lebensart gebunden war. Die 
Meinung, dafs die Geiftlichkeit einen befondern Beruf zum asketiſchen Leben 
babe, ergab fid) aus ihrer Beitimmung zum »Anpos Beod, Aufgrund von 
1 Tim. 3, 2 mifsbilligte man im 2. Id. die zweite Ehe der Kleriker, im 
dritten meinte man ſchon, es gezieme ihnen, nad) dev Ordination dem ehelichen 
Umgang zu entjagen. Aber erft das Konzil zu Elvira (306) wollte diefe 
Beitimmung zum Geſetz erhoben wiffen, ohne nocd damit durchdringen zu 
fönnen ($ 45, 2). — Die Unfitte, dajs Asketen oder Klerifer gottgeweihte Jung» 
frauen (vielleicht mit Berufung auf 1 Kor. 9, 5) als Sorores (adeigal) zu 
fih nahmen, um mit ihmen im geiftlicher Liebe vereint den Verſuchungen des 
Fleiſches troß zu bieten, jcheint bereits im 2. Jhd. aufgelommen zu fein; in der 
Mitte des 3. ift fie Schon weit verbreitet. Cyprian eifert wiederholt dagegen. 
Wir erfahren bei ihm, dafs die ſ. g. Sorores mit den Asfeten in einem Bette 
ihliefen und fid den zärtlichften Liebfofungen hingaben. Zur Bewährung der 
Reinheit ihres Berhältniffes beriefen fie fi) auf Unterfuchungen durd Hebammen. 
Unter den Bifhöfen ſoll Paulus v. Samofata in Antiochien ($ 30, 8) der 


172 VI. Das hriftlibe Leben in d. 3 erſt. Ihdd. 


erfte geweſen fein, welder das Unweſen durch fein eigenes Beifpiel begünftigte. 
Der antioch. Volkswitz erfand für das mehr als zweideutige Verhältnis den Namen 
der yuvaixes ovverodaxro: (Subintroductae, Agapetae, Extraneae). 
Biſchöfe und Konzilien erließen ftrenge Berordnungen dagegen. — Der merfwür- 
digfte unter den namhaften Asfeten dieſer Zeit war ——— der gegen das 
Ende des 3. und den Anf. des 4. Ihd. zu Leontopolis in Agypten lebte und 
dort 90 Jahre alt ſtarb. Ein Schüler des Origenes, zeichnete er ſich durch große 
Gelehrjamteit, allegoriſche Schriftauslegung, ſpiritualiſtiſche Dogmatik und ſtrenge 
Askeſe aus. Dabei war er Arzt, Aftronom und Pſalmendichter, wuſste die Bibel 
A. u. NTs. faft ganz auswendig, fchrieb Kommentare in griech. und foptijcher 
Sprade und fammelte um fid einen zahlreichen konvertifelartigen Berein von 
Männern und Frauen, die feinen asketiſchen Grundfägen und heterodoren An- 
fihten Huldigten. Mit Berufung auf Mt. 19, 12; 1 Kor. 7 u. Hebr. 12, 14 
erffärte er nämlich den ehelofen Stand für den allein völlig fihern Weg zur Selig- 
feit und pries dieſe Erkenntnis als den weſentlichſten Fortichritt von der ATl. 
zur NTI. Sittenlehre; auch ſprach er den frühperftorbenen (Ehriften-)Kindern die 
Seligteit ab, weil fie die Sinnlichkeit noch nicht niedergefämpft hätten (nad) 
2 Tim. 2, 5). Bon einem finnlichem Paradiefe wollte er auch nichts wiſſen; 
ebenfowenig von einer leiblichen Auferftehung, indem er jenes allegorifch und diefe 
geiftlich deutete. Erſt Epiphanius, dem wir alle nähere Kunbe über ihn ver- 
danken, wies ihm und feinen Anhängern eine Stelle im Keterfatalog an (h. 67). 
— (D. Zödler, Krit. Geh. d. Askeſe. Frkf. 63. Bornemann, In in- 
m. a monachatus origine quibus de causis ratio habenda sit Origeni. 
ttg. 85.) 


6. Paulus von Theben. — Ein zeitweiliges, durch asketifche Motive be- 
dingtes fi) Zurüdziehen einzelner Asteten in die Wüfte mag nad A. u. NZI. 
Borbildern (1 Kön. 17, 3; 19, 4; Luk. 1, 80; 4, 1), zumal im dem Zeiten 
ſchwerer Verfolgung öfter vorgelommen fein. Bon einem eigentlihen, profeffio- 
nellen (lebenslänglihen) Anadhoretentum findet ſich aber noch nirgends eine 
zuderläffige Spur. Nach des Hieronymus Vita Pauli monachi joll freilich 
während der decianifchen Verfolgung (250) ein gewiffer Paulus v. Theben in 
Agypten fi) 16 Jahre alt in die Wüfte zurüdgezogen und dort von aller Welt 
vergefien, aber von einem Naben täglich mit einem halben Brote gejpeift (1 Kön. 
17, 4) 97 Jahre lang in einer Feljengrotte gelebt haben, bis der 5. Antonius 
($ 44, 1) dur göttl. Offenbarung auf ihn hingewiefen und erft durch einen 
Gentauren, halb Menſch, halb Pferd, dann durch einen Faunen und fchließlich 
durch eine Wölfin auf die rechte Spur geleitet, ihn auffand (mobei der Rabe 
heute ausnahmsweije ein ganzes Brot brachte), um Augenzeuge zwar nicht jeines 
Todes, wohl aber feiner darauf folgenden Himmelfahrt im Geleite von Engeln, 
Propheten und Apofteln, jo wie Ausrichter der Beftattung feiner fterblichen Überrefte 
zu werden, für welche zwei Löwen unter herzerfhütterndem Klagegebrüll mit 
ihren Zagen ein Grab gruben und dann mit dem erflehten Segen des h. An— 
tonius zu ihrem Lager zurücklehrten. — Schon Zeitgenofien des Verf. erklärten, 
wie diejer felbft berichtet, die ganze Geſchichte für ein Lügenmärden. Dennod 
hat die KG. bis vor kurzem einftimmig darin einen, wenn auch nod jo dürf- 
tigen hiſtor. Hintergrund erkennen wollen. Da aber kein einziger Schriftiteller 
vor Hieronymus auch nur den Namen eines Paulus v. Theben kennt, und auch 
die dem Athanafius zugeichriebene Vita Antonii nicht das mindefte von einer 
ſolchen wunderbaren Erhurfion diefes Heiligen weiß, fo hat Weingarten (l. c. 
vor $ 44) dem angeblichen Paulus auch felbft die Eriftenz abgeiprocdhen und ben 
Bericht des Hier. für eine den damals jo beliebten milefiihen Märchen nachgebildete 
mönchiſche Wüften-Robinfonade erklärt, die der Verf. aber ad majorem monachatus 

loriam für wahre Geſchichte ausgebe, — aud auf dies Buch anmwendend, was 
Sier. ſpäter felbft von feinem gleichzeitigen Briefe ad Heliodorum zugeftanden 


$ 38. Leben, Sitte, Askeſe u. Kirbenzudt. 173 


hat: sed in illo opere pro aetate tunc lusimus et calentibus adhuc Rhe- 
torum studiis atque doctrinis quaedam scholastico flore depinximus. 


7. Anfänge des Märtyrerfultus. — Den Märtyrertod pries man ſchon 
frühe als fündentilgendes Lavacrum sanguinis, das den Mangel der Waffer- 
taufe reichlich erfege. Die Todestage der Märtyrer, welche man als Geburts- 
tage zu einem höhern Leben bezeichnete (yeveSiı«, Natalitia martyrum), wurden 
durch Gebete, Oblationen und Abendmahlsfeier an ihren Gräbern zur Bezeugung 
fortdauernder Gemeinfchaft mit ihnen im Seren feftlicd begangen. Ihre Ge» 
beine wurden beshalb mit großer Sorgfalt gefammelt und feierlich beftattet; fo 
3.8. Bolyfarps Gebeine zu Smyrna ($ 18, 2) als reurwrepa Aldwy moAure- 
köv xal Swxuerepe Umtp Ypuolov, um an der Stätte ber Beifetung jein ye- 
veskeov dv ayaddıdası xl yapk els Te T@y nponsinxdtwv uyrijuny xal tüv 
uerrdvrwv Zaxnolv te xl krouaolav begehen zu lünnen. Bon Wunderfräften 
der Reliquien mufste man aber nod nichts. Den Anfang der Märtyrer- 
Anrufung fcheinen die Graffiti an den Wänden der Katafomben ($ 39, 1) 
darzuftellen, in welchen die frommen Beſucher ſich und die Ihrigen der Fiürbitte 
der hier beftatteten Märtyrer empfehlen. Einzelne diefer Einfrigelungen mögen 
noh dem Ende unferer Periode angehören; wenigftens könnte der Ausdrud 
„Otia petite pro etc.” in einer derfelben ge wohl auf eine Zeit noch an— 
dauernder Berfolgung hinweiſen. Auch den Konfeiforen wurde lebenslang 
die größte Ehrfurdt erwiefen und ihnen großer Einflufs auf alle Gemeindeanger 
— (Biſchofswahlen, Wiederaufnahme der Gefallenen ꝛc.) eingeräumt. — 
(J. F. Schwabe, De insigni veneratione Mart. in prima ecel. Altd. 748. 
C.Sagittarius, De natalıtiis Mart. Jen. 678, auctius ed. J. A. Schmidt, 
696.) — Forti. $ 58, 1. 


8. Aberglaube. — Wie jpäter immer bei jeder größern chriſtl. Miffions- 
ernte relig. Anfhauungen aus dem alten Heidentum in das junge Chriftentum 
mit herübergenommen wurden und bewufst oder unbewujst, heimlich oder offen, 
geduldet oder befämpft, ſich nod) behaupteten, fo ift auch die Kirche der erften 
Ihdd. davon nicht verfchont geblieben. Ein auf diefe Weife eingedrungener Aber- 
glaube kann entweder nude erude mit ſamt ber genuin heidn. Form, in der er 
dort verförpert war, herlibergenommen fein, und fid) trot feiner Handgreiflichen 
Unvereinbarleit mit dem chriſtl. Glauben doch noch neben demfelben behaupten, 
oder aber er hat jene altheidn. Form zwar abgeftreift, dringt nun aber mit feinem 
nicht völlig ertöteten Geifte in die neuen chriſtl. Anfchauungen und Inftitutionen 
unbemerkt und unbelämpft ein, und darum um fo gefährlicher in ihnen wuchernd. 
Es ift insbefondere das allen heidn. Religionen innewohnende magiſch-theurgiſche 
Element, das ſchon zu diefer Zeit in das dhriftl. Leben und den kirchl. Gottes- 
dienft ſich himüberftiehlt und vor allem in den Saframenten und Sakramentalien 
($ 59) der Kirche, wie in ihrem Märtyrer- und Reliquienkultus fi neue Wohn- 
ftätten zu bereiten beginnt. Aber auch an Beifpielen jenes gröbern, handgreiflich 
— Aberglaubens wird es ſchwerlich gefehlt haben. Zwar in der brieflichen 

ußerung des Kſ. Hadrian über die relig. Zuſtände in Alexandria (bei dem 
Geſchichtſchreiber Vopiscus): „IIlie qui Seräpem colunt Christiani sunt, et 
devoti sunt Serapi qui se Christi episcopos dieunt; nemo illice archisyna- 
gogus Judaeorum, nemo Samarites, nemo Christianorum presbyter non 
mathematicus, non haruspex, non aliptes“ — wird man ſchwerlich einen 
zwingenden Beweis dafür erkennen können; dazu trägt diefe Außerung dod all» 
zudeutlid; den Charakter oberflächlicher Beobachtung, vagen Hörenjagens und kon— 
fufer Zufammenwürfelung an fih: was er von dem Serapisdienfte jagt, mag 
in dem Asfetenftande vieler Ehriften, — die Bezeihnung ihrer Presbyter als 
aliptae in dem Chrisma der Taufe, in der Salbung der Herifalen Weihe, viel- 
leicht auch in der Krankenfalbung (Mark. 6, 13 u. Ja. 5, 14), fo wie die Cha- 
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rafteriftit ald mathematiei in der aſtronomiſchen Feitftellung des Oftertermins 
($ 37, 2 u. 57, 3) einigen Anhalt gehabt haben, wobei es auch nicht befonders 
auffallen könnte, wenn wirklich fternfundige chriftl. Gelehrte im aler. Klerus 
nebenbei auch noch oft und gerne mit Aftrologie ſich beichäftigten. Biel bedent- 
licher aber ift der mannigfache grobe Aberglaube, der bei einem Chriften von fo 
hoher Bildung wie Julius Afrikanus in den Keften ($ 28, 8) vorliegt; bei 
beffen Beurteilung jedoch in betradht zu ziehen ift, daſs dies Buch im Zeitalter 
des Aler. Severus gefchrieben ift, im welchem einerjeits Religionsmengerei und 
theurgiicher Aberglaube befonders kräftig und verlodend blühten, während auf 
hriftliher Seite der Sturmmwind der Berfolgung feit längerer Zeit nicht luft— 
reinigend geweht hatte. Auch die Katalomben bieten einige, von der Pietät gegen 
die Berftorbenen getragenen Zeugniffe von Beibehaltung heidnifchen, im ganzen 
jedoch noch ziemlich unfchuldigen Aberglaubens. 


9. Die Bußdisziplin. — Nah apoft. Ordnung (1 Kor. 5, 1 ff. 2 Kor. 
2,5 ff.) wurden motorische Sünder von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen 
(Excommunicatio) und erft nad) hinlänglicher Bewährung ihrer ag 
(Exomologesis) wieder aufgenommen (Reconciliatio). Im Zeitalter EypNans 
(um 250) bat fich bereits eim feftftehendes Verfahren für die Wiederaufnahme 
berausgebildet, welches bis in das 5. Ihd. infraft blieb. Die Buße (Poeni- 
tentia) mufste nämlih vier Stadien durdjlaufen, deren jedes eim oder nad 
Umftänden mehrere Jahre in anfprucdh nahm. Im erften (der npdoxikaucız, 
Fletio) flehten die Büßenden, in ZTrauerlleidern an den Kirchenthüren ftehend, 
die Geiftlihen und die Gemeinde um Wiederaufnahme an, im zweiten (der axpda- 
sı5, Auditio) durften fie wieder dem Vorleſen der h. Schrift und der Predigt, 
jedoch an abgefondertem Orte, beiwohnen, im dritten (ündrrworz, Substratio) 
durften fie auch Enieend dem Gebete beimohnen, im vierten endlih (oYoraaız, 
Consistentia) nahmen fie wieder am ganzen Gottesdienfte, mit Ausnahme der 
Kommunion, der fie nur ftehend zujehen durften, teil. Dann empfingen fie vor der 
verfammelten zuftimmenden Gemeinde durch Handauflegung des Biſchofs und des 
gefamten Klerus, jo wie durch Bruderfujs und Abendmahlsgenufs die Abfolution 
und Kelonziliation (= pacem dare). Bei dem ganzen Berfahren handelte es ſich 
übrigens nur um erwiefene oder erweisbare ſchwere Thatfünden gegen die beiden 
Tafeln des Delalogs, um j.g. Todſünden (Peccata od. crimina mortalia, 
1 Joh. 5, 16): einerfeits Götendienft, Gottesläfterung, Abfall vom Glauben und 
Verleugnung desjelben, — andererfeits Mord, Ehebruc und Hurerei, Diebftahl 
und Betrug, Meineid und faljches Zeugnis, welche fämtlid die Erfommunifation 
nad) fi; zogen. Darüber, ob überhaupt bei Todſünden, und bei welchen insbe» 
fondere, Relonziliation zuläffig fei, waren im 3. Ihd. die Meinungen der Kirchen- 
lehrer noch jehr geteilt. Aber nur die Montaniften und Novatianer ($ 40. 41) 
berneinten die Zuläffigfeit ganz und gar im Gegenfage zu der vorherrichenden 
tirchl. Praris, welde nur dem Götendienfte und Morde die Rekonziliationsfähig- 
feit abſprach. Doch ermweichte fi unter den Schreden der decianiichen Berfol- 
gung, die große Scharen von Gefallenen ($ 18, 5) nad) fid) zog, in den maß- 
gebenden Gemeinden des Abendlandes (Rom u. Karthago) diefe Härte dahin, daſs 
den Libellaticis nad) vollendeter ordnungsmäßiger Pönitenz, den Sacrificatis 
dagegen erft in Sterbensgefahr die Relonziliation zu gewähren fei ($ 41, 2). 
Darın ftimmen aber alle d. z. Kirchenlehrer überein, dajs fie nur einmal im 
Leben gewährt werden könne, aljo den Nüdfälligen unbedingt zu verweigern ei. 
Übertriebene Strenge in der Behandlung der Büpenden rief andererjeits auch das 
entgegengefegte Ertrem zu großer Yarheit hervor. Insbejondere dehnten die Kon— 
feſſoren ihr Borredit, Gefallenen durch Empfehlungsichreiben (Libelli pacis) 
Wiederaufnahme zu bewirken, zum Schaden heiljamer Zucht häufig zu weit aus, 
— (J. Morinus, De discipl. in administr. s. poenitentiae, Par. 651 fol. 
H. Klee, Die Beichte, hift. frit. Unterf. Frlf. 27. Fr. Frank, Die Bußdisz. 
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d. 8. bis ;. 7. Ihd. Mainz 68; — dgg.: J. Dallaeus, De sacramentali 
s. auriculari Latinor. confess. Genev. 661. 9. Stäudlin, Beleudtg. d. 
Buches v. Klee ıc. Lpz. 30. ©. E. Steitz, Das röm. Bußſakr. Frkf. 54 
und: Die Bußdisz. d. morgld. K. d. erft. Ihdd. bb. f. dtſch. Th. 63.1. — $. 
Brobft, Die kirchl. Diszipl. in d. 3 erft. Ihdd. a 73. &. Funk, Zur 
althriftl. Bußdisz., th. Qu.ſchr. 84. II. u. 86. II. O. Ritfhl, Eypr. v. 
Karth. S. 186.) — Forti. 8 62, 1. 


8 39. Totenbeitattung und Katatomben. 


Ant. Bosio, Roma sotterranea, ed. G. de Severano. Rom. 632. Giorv. 
Batt. de Rossi, Roma sott. erist. 3 Tt. fol. 64—77. Desbajfayns be 
Rihemont, Die neuft. Studien ü. d. Kat., mit Einl. dv. de Roffi, aus d. Fr. 
Mainz 72. Fr. X. Kraus, Roma sott. od. d. röm. Kat. 2. U. Freib. 79, 
F. Beder, Die Inſchrr. d. röm. Eoemet. Gera 78. Th. Roller (ev. Geiftl. 
zu Rom u. Neapel), Les Cat. de Rome, hist. de l’art et des croyances 
relig. etc. 2 Tt. Par. 82 (mit Plänen, Karten, Photogr., Infchrr. 2c. 250 free.) 
8. Rönnete, Roms dr. Kat. Lpz. 86. Ehr. Fr. Bellermann, Die ältft. 
hr. Begräbnisftätt., bef. d. Kat. in Neap. Hamb. 39. B. Schulte, Die Kat. 
v. ©. Gennaro in Neap. Jena 77; Arhäol. Studd. ü. altchr Monum. Wien 
80; Die Kat., ihre Geidh. u. Monum. 28. %pz. 82. und: Der theol. Er- 
trag der Kat.forih. Lpz. 82. Bgl. auch noch die Fitt. bei $ 61. 


Die hriftl. Begräbnigftätten hießen im allgemeinen xorpm- 
ner (Dormitoria). Sie waren teil® auf freiem Felde angelegt 
(Areae), teil$, wo das Terrain dazır geeignet, in den Fels hinein- 
gehauen (xgurrar, dv. das dtſch. „Gruft“). Die Bezeichnung der 
legtern mit dem Namen Catacumbae (xara xupßar = bei den 
Höhlen) tritt zuerft noch ganz vereinzelt in der Mitte des 4. Ihd. 
auf. Die Sitte der Totenbeftattung in natürlichen oder ausgehauenen 
Telienhöhlen war auch im vor- und außerchriſtl. Altertum, bejonders 
- im Orient, jehr beliebt. Aber die dazu dienenden Aushöhlungen 
waren nur Privat: od. Kamiliengrüfte. Ihre Erweiterung zu Kata— 
fomben od. unterirdifhen Zotenftädten für größere, durch relig. 
Einheit ohne Unterjchied der Stände (Gal. 3, 28) verbundene Ge- 
meinſchaften bildete fich erft auf dem Boden chriftlichen, auch über 
Tod und Grab hinaus fortdauernden Gemeinjchaftsbewufstjeins aus, 
Zur Ausführung der ſchwierigen und foftjpieligen Unternehmung ent- 
ftanden in Nahahmung jchon beftehender heidn. Einrichtung ($ 31, 
3) auch chriſtl. Begräbnisfollegien. Bejonders zahlreich und 
großartig entfalteten ji die in der nmächjten Umgebung Roms ans 
gelegten Nefropolen!). Aber aud in Neapel, Syrafus, Palermo, 
auf Malta und in andern Städten fand dieſe Beitattungsart Ein- 
gang. — Die mweitverbreitete Sage, daſs in Zeiten jchwerer Ber- 
folgung der Gemeindegottesdienft fich in die Katafomben geflüchtet 
habe, steht in augenfällig grellem Widerjpruh mit der Enge der 
dafür in anjprudy genommenen Räume. Dagegen fand die bildende 
Kunft, die nach einem jpanischen Konzilsbeſchluſſe a. 306 aus den 


176 VI. Das chriſtliche Leben in d. 3 erjt. Ihdd. 


Kirchen verbannt bleiben jollte, Hier zuerjt eine geheiligte Pflege: 
jtätte?). Bon großer Bedeutung find fie auch durch die in ihnen 
befindlichen Injchriften, Bilder‘) und Antiquitäten?) für die dadurd) 
wejentlich erweiterte Kenntnis des chriftl. Yebens, der chriſtl. Sitte 
und der relig. Yebensanfhauung in den erjten Ihdd. 


1. Die röm. Katafomben, deren man in der hügeligen Umgebung ver 
ewigen Stadt an 14 verjchiedenen Landftraßen 58 zählt, find faft alle in dem 
dort vorherrjchenden weichen, poröjen Zuffftein angelegt, der weder zu Baufteinen 
noch zu Mörtel verwendbar if. Schon daraus ergiebt fi, dafs fie nicht ans 
verlaffenen Steinbrüden oder Puzzolangruben (Arenariae) entftanden, fondern 
von vornherein zu Cömeterien beftimmt geweſen find. [Allerdings find einige 
wenige Arenarien zu Katafomben benugt worden; dann aber beftehen die Wände 
mit den Grabesniſchen aus ftügendem Mauerwerke.] Die röm. Zufffteinfata- 
fomben bilden labyrinthiſch verſchlungene, gradlinichte, in rechtwinkeligen Kanten 
ſich unzähligemal durchkreuzende, nur 3—4 Fuß breite Gänge (Galerieen), 
in deren ſenkrechten Seitenwänben von ſehr verjchiedener Höhe die Grabesnifchen 
(Loeculi) repofitorienartig übereinander ausgehauen und nah Abjegung der 
Leiche vermauert oder durch eine mit Infchriften und chriſtl. Symbolen verjehene 
Steinplatte hermetifch verjchloffen wurden. Neichere fetten ihre Leichen auch wohl 
in toftbaren, marmornen, mit Basreliefs verzierten Sarlophagen (Steinfärgen) 
ab. Auch die Wände und flachgewölbten Deden find mit Symbolen und Bil- 
dern biblifhen Stoffes geſchmückt. Aus den Hauptgängen führen häufig kurze 
Nebengänge zu f. g. Grabesfammern (Cubicula), die 3. t. mit fchornfteinartigen 
an der Oberfläche der Erde mündenden Luft- und Lichtlöähern (Luminarıa) 
verjehen find. In vielen diefer Kammern, bisweilen aud in den Gängen findet 
ſich ftatt einfacher Loculi als folennere Form derjelben ein f.g. Arcosolium: 
ein oder mehrere fargförmig in die Felswand eingehauene Gräber find nämlich) 
mit einer altarartigen Marmorplatte bededt, und über diejer Platte (Mensa) 
ift eine fie im ihrer ganzen Ausdehnung überfpannende halbfreisförmige Niiche 
ausgehauen. Diefe vielfach als „Katalomben kirchen“ gepriefenen Kammern find 
aber von fo geringem Umfange, dais fie nur einer jehr beichränften Anzahl von 
Berfammelten etwa zur Gedäcdhtnisfeier hier beftatteter Märtyrer od. Familien» 
glieder, Raum gewähren fonnten. Und aud, wo zwei od. drei folder Kammern, 
mit gemeinfamem Luminar und durch Thüren miteinander verbunden, ſich an» 
einanderreihen, kann bei einer Fafjungsfähigfeit von zufammen etwa nur 20 Ber- 
fonen an eigentlihen Gemeindegottesdienft nidjt gedacht werden. — Wo die 
Tufffteinablagerung mächtig genug dazu war, find mehrere, durd) Treppen ver— 
bundene (mitunter ſogar 4—5) Geſchoſſe (Piani) von Galerieen und Kammern 
übereinander angelegt. Nach de Rojfis —— Berechnung würden ſämtliche 
bis jetzt eröffnete Gänge der röm. Katakomben, wenn in einer Linie aneinander— 

ereiht, Über eine Strede von 120 geogr. Meilen fi) ausdehnen. Ihre älteften 
nichriften (Epitaphien) datieren aus den erften Jahren des 2, Ihd. Nach der 
Berwüftung Roms durch Alarichs Horden (410) hörte die Feichenbeftattung in 
denjelben faft ganz auf. Sie dienten feitdem nur noch als Wallfahrtsorte und 
Kultusftätten der Märtyrerverehrung. Aus diefer Zeit ſtammen die meiften der 
j.g. Graffiti, d.h. Einkrigelungen der Bejucher in die Wände mit frommen 
Wünſchen und Gebeten. Der räuberifche —— des Langobarden Aiſtulf in 
das röm. Gebiet (756), bei dem auch die Katakomben nach — durchwühlt 
wurden, bewog den P. Paul J, die Reliquien aller namhaften Märtyrer in die 
röm. Kirchen und Klöſter überzuführen. Nun hörten die Wallfahrten zu ihnen 
auf, ihre Eingänge verfielen und die wenigen, welche auch in ſpäterer Zeit noch 
zugänglich blieben, wurden nur noch als Merkwürdigkeit von einigen neugierigen 
Fremden aufgeſucht. So war die ganze Sache faſt in Vergeſſenheit geraten, als 
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im 3. 1578 durch zufällige Wiederbloßlegung eines verfchütteten Zugangs neues 
und lebhaftes Interefje daflir erwachte. Ant. Bofio widmete num feit 1593, 
oft unter Lebensgefahr, bis zu feinem Tode 1629 fein ganzes Leben ihrer Erfor- 
—5 — Aber ſo groß auch ſeine Erfolge waren, wurden dieſelben doch noch weit 
überboten durch die Leiſtungen des röm. Cavaliere Giov. Battiſta de Roſſi, 
der jeit 1849 unermüdlich auf dieſem Gebiete forſchend heute noch als fein größter 
Meifter gefeiert wird, obwohl auch feine Forſchung gar oft nod als eine von 
röm. kath. Vorurteilen beherrfchte und in traditionellen Satzungen befangene fid) 
erweift. 


2. Die Antiquitäten der Katakomben. — Die im ganzen Altertum weit 
verbreitete, aus Pietät oder Aberglauben entftandene Sitte, die Grabwohnungen 
der Berftorbenen mit Utenfilien ıhrer frühern Lebensftellung auszuftatten, blieb, 
wie der Inhalt vieler Grabesnifchen bewies, auch bei den alten Chriften in 
Übung. Den Kinderleichen wurde ihr früheres Spielzeug ins Grab mitgegeben, 
den Erwachſenen mancherlei Geräte, Schmudjadhen, Münzen, Amulete u. dgl. m. 
Ein ganz befonderes Intereffe nehmen die in oder bei vielen Nifchen befindlichen 
j. 9. Blutampullen (Phiolae rubricatae) in anſpruch, d. h. gläferne (ſelten 
thönerne), mit chriſtl. Symbolen bezeichnete Gefäße mit rotem Bodenſatze. Die 
Kongregation der Riten und Reliquien erklärte 5 1668 für Blutgefäße, in denen 
das aufgefangene Blut der Märtyrer ihren Gebeinen beigefetst worden fei, und 
erfannte in dem Borhandenfein einer ſolchen Ampulle jo wie in jedem bildlich 
dargeftellten Palmenzweige (Apof. 7, 9) untrügliche Beweiſe dafür, daſs die be» 
züglihen Niſchen Märtyrergebeine enthielten. Aber der reformierte Theologe 9. 
Basnage wies die Unzuläffigkeit diejer —— nach und erklärte den roten 
Bodenſatz für Niederſchlag des roten Abendmahl-Weines, der den Grabesniſchen 
als Schutzmittel gegen dämoniſche Einwirkungen beigeſetzt worden ſei. Auch 
viele gut kath. Archäologen (Mabillon, Papebroch, Tillemont, Muratori ꝛc.) ber 
kämpften oder bezweifelten das Dekret der Kongregation, am durchſchlagendſten 
noch in unſern Tagen der belgiſche Jeſuit Vilt. de Bud (deſſen Schrift De 
phialis rubricatis 1858 zu Bruͤſſel gedruckt wurde, aber nicht in den Buchhandel 
fam), worauf Pins IX 1863 das frühere Dekret beftätigen und erneuern lieh, 
und unter andern aud Zav. Kraus als Berteidiger desſelben auftrat (Die Blut- 
amp. d. röm. Katak. Frkf. 68 und: Über d. gegenw. Stand d. Frage nad) dem 
Inhalte u. d. Bedeut. d. röm. Blutamp. Freib. 72). Aber eine große Menge 
unzweifelhafter Thatfachen widerfpricht der offiziell-Fichl. Deutung, z. B. der 
gänzliche Mangel jeder diefe Anficht bezeugenden Tradition, das Schweigen der 
bezüglichen Infehriften vom Märtyrertum, die überaus große Anzahl diefer Am- 
pullen, ihr fehr häufiges Borfommen bei Gebeinen von Kindern unter fiebeu 
Jahren, die vorwiegende Häufigkeit derjelben aus der verfolgungsfreien Zeit Kon- 
ftantins und feiner Nachfolger, das Fehlen des roten Niederfchlags in manden 
Ampullen ꝛc. Da Beinrefte wegen ihrer vegetabiliihen Zerſetzbarkeit ſchwerlich 
heute noch erfennbar fein könnten, hat man neuerdings in der rötlihen Färbung 
das Produkt eines mineraliſch⸗chemiſchen Prozeffes (Eifenoryd) vermutet. 


3. Die bildende Kunft und die Katalomben. — Immerhin mögen viele 
der älteften Ehriften eine gewiffe Abneigung gegen die bildenden Künfte aus dem 
Judentum herübergenommen haben und durch den Gegenjat gegen frivole und 
abgöttijche — im Heidentum darin beſtärkt worden ſein. Aber 
dieſe Abneigung, die ſich bei einem Tertullian aus montaniſtiſchem Rigorismus 
bis zu fanatiſchem Kunſthaſſe ſteigern konnte, tritt uns nirgends als qriſtlicher 
Gemeingeift entgegen. Bielmehr beweift der große Reichtum von Malereien 
an den Wänden der römifchen und neapolitanifchen Katalomben (von denen viele 
und nicht die fchlechteften dem 2. Ihd., einige fogar vielleicht den letzten Dezen- 
nien des 1. Ihd. zuzumeifen find), wie allgemein und lebhaft der Kunftfinn auch 
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ihon bei den älteften Chriften wenigftens in größern und reichern Gemeinden 
ſich zu bethätigen pflegte. Doc war diefer zn durch die chriftl. Zeit» 
anſchauung nad zwei Seiten hin nod eine hemmende Schranke gezogen, indem 
diejelbe einerfeits noch in den Kirchen feine Malereien duldete, und andererjeits 
auch in den Häufern und Katakomben fie noch faft ausſchließlich auf ſymboliſch— 
allegorifche oder »typifche Darftellungen befchränkte. Für erfteres legt der 36. Kanon 
des Konzils zu Elvira (Jlliberis) um 306 Zeugnis ab, welcher lautet: Placuit 
pieturas in ecclesia non esse debere, ne quod colitur et adoratur in pa- 
rietibus depingatur. Denn ber Sinn diejes Kanons kann dem unzweifelhaften 
MWortlaute zufolge fein anderer fein, al8 der: aus den Kirchen (als lediglich zu 
Gottesdienft und Anbetung beftimmten Stätten) follen alle malerifhen Aus- 
fhmüdungen verbannt bleiben, um es mit Sicherheit zu verhüten, dafs im oder 
unter denjelben nicht auch (dem — Gebote zuwider) Abbildungen deſſen, 
was Gegenſtand des Kultus und der Anbetung iſt, ſich einſchleichen: das Konzil 
ſtellt ſich alſo in der Hauptſache auf denſelben Standpunkt, den im 16. Ihd. die 
reformierte Kirche im Gegenſatze zur fath. und luth. Praxis wieder eingenommen 
hat. Allerdings aber wird man nicht behaupten dürfen, dafs diefer Kanon des 
auch fonft ($ 45, 2) jo rigorofen Konzils auch außerhalb Spaniens allgemeine 
Billigung und Geltung gefunden haben werde. — Die Thatjächlichkeit der zweit- 
enannten zn liegt eben fo unzweifelhaft in den Katafomben vor und 
dat auf der pofitiven Seite ihre Wurzeln in der gleichzeitig herrichenden Vorliebe 
für die myftifch-allegorifche Schriftausfegung, wie auf der negativen teils in ber 
Scheu vor dem dekalogiſchen Bilderverbote, teils und wohl hauptlählid in dem 
der ſ. g. Arkandisziplin ($ 35, 5) entiprechenden und durch die Berfolgungs- 
drangfal genährten Intereffe, alles auf die Myfterien des chriſtl. Glaubens Be- 
zügliche bloß einer nur für Ehriften dem vollen Berftändniffe zugänglichen Weiſe 
maleriſch darzuftellen. Aus dem Bormwiegen des lettgenannten Moments erflärt 
e8 ſich auch, dafs mıit dem Umſchwung der Dinge unter Konftantin aud) das Zeit- 
alter der Symbolik und Allegorie in der chriſtl. Kunftgefchichte zu ende ging, und 
fortan die Malerei fid) vornehmlich realiftifcher Geſchichtsdarſtellung zumandte. 


4. Die Darftellungen der vorkonſtantiniſchen Zeit verteilen ſich auf folgende 
Gruppen: a) Bedeutſame Zeichen. Dahin gehört hauptfählih das Kreuz, 
jedod; noch nicht (aus Scheu vor dem Spotte der Juden und Heiden vgl. $ 19, 
2) in feiner eigentlichen, fondern nur in einer bloß andeutenden Geftalt, nament- 
lid in der Form des griech. T, fpäter befonders häufig und beliebt in dem Mono» 
gramm des Namens Chrifti, d. h. einer in — Weiſe ausgeführten 
Verſchlingung feiner beiden Anfangsbuchſtaben X und P, wobei das X (als Crux 
dissimulata) häufig nad; Apof. 1, 8 nod von den Budjftaben « und » um- 
ichloffen wurde. b) Allegorifche Bilder. Bejonders beliebt war das Bild des 
gi he8, dejien Namen !ySis als monogrammatische Darftellung des Sates 
"Insod; Xprotds Ocoũo Vidc Zortijo als bedeutfam galt und der überdem auf die 
Wiedergeburt aus dem Waffer der Taufe hinwies; demnähft das Lamm (od. 
Schaf) als Symbol der Seele, die nod in dieſem Leben der geiftlichen Weide 
nachgeht, und die Taube als Sinnbild der zur ewigen Ruhe eingehenden fromm- 
—— Seele, häufig mit einem Ölzweige im Schnabel (1 Mof.8, 11) als 

ymbol des errungenen ewigen Friedens; ferner der Hirſch (Pf. 42, 1), der 
Adler (Pf. 103, 5), der Hahn ale Symbol driftl. Wachſamkeit (Mt. 26, 34), 
der Pfau, Bild der rien wegen ber jährlichen Erneuerung ſeines Pracht⸗ 
gefieders, der Delphin, Symbol der Eilfertigleit oder des Eifers in der An- 
eignung des Heils, das Pferd (Wettlauf nah dem Ziele des ewigen Lebens), 
der Hafe als Bild des mit Furcht und Zittern feine Seligkeit ſchaffenden Chriften, 
das Schiff mit Beziehung auf die Arche Noahs als Bild der Kirche, der Anker 
(Hebr. 6, 19), die Leier (Eph. 5, 19), der Palmzweig (Apof. 7, 9), der 
Kranz (od. die Krone des Lebens Apof. 2, 9), die Lilie (Matth. 6, 28 ff.), die 
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Wage, Bild der göttlichen Gerechtigkeit, Fiſche und Brote, Bild der geift- 
fihen Nahrung, mit Beziehung auf die wunderbare Speifung Chrifti in der 
Wüfte) u. dgl. m. c) Barabolifche Bilder (d. h. den evang. Parabeln entlehnte). 
Dahin gehört vor allem das Bild des guten Hirten, der das wiedergefun- 
dene Schaf auf den Schultern trägt (Zul, 15, 5), ferner der Weinftod (Joh. 
15), der Säemann (Matth. 13, 3), das Gaftmahl (Matth. 22), die Mugen 
und thörihten JZungfrauen (Matth. 25) ꝛc. d) Altteftl.typifche Gefchichts- 
bilder, 3. B. Adam und Eva, die Baradiejesflüffe (als Typen der vier Evan- 
geliften), Abel und Kain, Noah in der Arche, Iſaaks Opferung, Szenen aus Jo— 
ſephs Geſchichte, Mojes vor dem feurigen Dornbuſch, der Durchzug durd das 
rote Meer, die Mannahjpendung, Waffer aus dem Feljen, Hiobs Geſchichte, Sim- 
fon mit den Thoren von Gaza (die Thore der Hölle), Davids Sieg über Go- 
fiath, des Elias Himmelfahrt, Szenen aus der Geſchichte des Jonas und des 
Tobias, Daniel in der Löwengrube, die drei Knaben im feurigen Ofen u. dgl..m. 
Auch Heidnifh-mythologifche Stoffe typifch zu verwerten fcheute man ſich 
nicht (Heralles, Thejeus, befonders gerne Orpheus, der durch feinen Gefang 
die empörten Elemente bejchwichtigte und die Beftien der Wüſte zähmte, im die 
Unterwelt hinabftieg und den Tod durch die rafenden Weiber des eigenen Volkes 
fand). e) Evangelifhe Gefchichtsbilder (z. B. die Anbetung der Weifen aus 
dem Morgenlande und die Auferwedung bes Lazarus) find dagegen in diefer Zeit 
noch jehr jelten; aus der Leidensgejchichte Chriſti findet fich Fein einziges; ebenſo 
fehlen noch durchaus Darftellungen riftlicher Martyrien. Bildliche Darftellungen 
der Perſon Chrifti finden fi in den Katafomben ſchon aus der erften Hälfte d. 
2. Ihd. (als eines bartlofen Jünglings mit freundlich mildem Gefihtsausdrud), 
jedod; noch ohne Anſpruch auf Porträtähnlichkeit, wie eine ſolche allerdings ſchon 
bei den Ehriftusbildern im Tempel der Karpokratianer ($ 24, 8) und im fara- 
rium bes heibn. Kſ. Alerander Severus ($ 18, 4) in anfprud genommen fein 
mag. [Klemens v. Aler. u. Tertullian dachten fi Ehriftum nad) Jeſ. 53, 2. 3 
noch als häſslich von Angefiht, — die nachkonſtantiniſchen Kirchenväter dagegen 
nad Pi. 45, 3 und Joh. 1, 14 wieder als überaus ſchön und holdfelig.) f) Li— 
turgifche Bilder: nur auf Taufe und Abendmahl bezügliche. — (F. Münter, 
Sinnbilder und Kunftvorftellungen d. alt. Ehrift. Altona 25. F. Piper, 
Mythol. u. Symbolik d. dr. Kunft, 2 B. Beim. 47. 51. Derj., Der dr. 
Bilderfreis. Berl. 52. F. X. Kraus, Die dr. Kunft im ihr. erft. Anfängen. 
Fr. 68. A. Hafenclever, Der altchriftl. Gräberſchmuck. Brſchw. 86. F. 
Becker, Die Wand- u. Dedengemälde d. röm. Kat. Gera 76. Derſ., Die 
Darftell. Chriſti unt. d. Bilde d. Fiſch. Brl. 66. — J. Gretser, De s. Cruce 
in j. Opp. T. I—II. Ratisb. 734. % Stodbauer, Zur Kunftgeid. d. 
Kreuz. Schaffh. 70. D. Zödler, Das Kreuz Ehrifti ꝛc. Gütersl. 75. 9. 
—— a, Das Kr. u. d. Kreuzig. Brsl. 78. — J. Reiske, De imaginb. J. 
hr. Jen. 685; vgl. auch d. Pitt. bei $ 61, 6.) f 


VIII. Reformatoriihe und jhismatifhe Aktionen. 


8 40. Die montaniftifche Reformation, 


G. Wernsdorf, De Montanistis. Gedan. 751. 4. Schwegler, Der 
Montansm. u. d. hr. 8. d. 2. Ihd. Tüb. 41. F. Chr. Baur, Wef. d. Mon- 
nsm., th. Ibb. 41. IV. 4. Ritſchl, —* d. altkath. 8., 2. A. Bonn 57. 
©. 402. J. de Soyres, Montanism and Primitive Church. Cambr. 78. 


12* 
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®. N. Bonwetſch, Geh. d. Montsm. Erlg. 81. Möller, RE.? X, 255. 
W. Beld (stud. Chem.), Geh. d. Montsm., v. d. berlin. th. Fakult. ger. 
Preisfhr. Lpz. 83. A. Hilgenfeld, Ketergeih. S. 560. 


So ernſt und jtrenge auch im allgemeinen die fittlichen, religiöſen 
und asfetiichen Forderungen waren, welche die Kirche des 2.3. Ihd. 
an das Leben und die Sitte ihrer Glieder jtellte, und jo rückſichts— 
(08 auch die Grundfäge ihrer Bußdisziplin, jo traten doch aud in 
diejer Zeit jchon, veranlajst durch mehrjeitiges Nachlaſſen von jol- 
her Strenge, Richtungen hervor, welche eine Wiederheritellung oder 
Steigerung bderjelben forderten. Cine ſolche machte ſich zuerſt in 
der 2. Hälfte des 2. Ihd. im Montanismus, einem Spröfsling 
phrygiſchen Bodens geltend, welcher, ohne das kirchl. Dogma irgend- 
wie anzutaften, eine durchgreifende Reformation des Kirchentums nad) 
jeiner praftiihen Seite unternahm. Gegen den Synkretismus der 
häret. Gnofis machte der Montanismus die ausjchließende Stel- 
(ung des Chriftentums zum Heidentum geltend; gegen den Spiri- 
tualismus und Allegorismus der kirchl. Gnojis den Realismus 
und Yitteralismus der bibl. Dffenbarungslehren und Thatſachen; 
gegen die nach feiner Anficht bereits eingetretene VBerweltlihung der 
Großkirche eine bei vermeintlich nächfter Nähe der Paruſie notwen- 
dige Schärfung der firdl. Zucht; gegen ihren immer entjchiedener 
hervortretenden Hierarhismus die Rechte des Yaientums und der 
Bolksfirhe; jo wie zur Begründung aller diefer Forderungen den 
Fortſchritt einer ſchwärmeriſch-prophet. Geiftesfirche über das apoit. 
Chrijtentum hinaus, 


1. Der Montanismus in Kleinafien. — Nach Epiphanius jhon im 
J. 156, nad) Eufebius erft 172, nah Hieronymus 171 trat zu Pepuza in 
Phrygien ein gewiffer Montanus, früher Heidn. Priefter und erft jeit kurzem 
Ehrift, als Prophet und kirchl. Reformator auf. Er hatte Bifionen, verkündigte 
in bewufstlofer Efftafe die unmittelbar nahe ee Wiederkunft (Parufie) 
Ehrifti, eiferte gegen einreißende Berweltlihung der Kirche und fteigerte als ver- 
meintlihes Organ des von Chrifto verheißenen Barafleten (Job. 14, 16. 26; 
15, 26; 16, 7. 13) die kirchl. Forderungen betrefis Sitte und Zudt bis zum 
äußerften Rigorismus. Ein paar eraltierte frauen, PBrista (Prisfilla) und 
Marimilla, wurden von dem ſchwärmeriſchen Geifte, der aus ihm redete, an« 
geſteckt, verfielen in fomnambule Zuftände und mweisfagten wie er. Mit dem 
Tode der Marimilla um 180 (Montan u. Prisfa waren ſchon früher geftorben) 
ſcheint jedoch die vermeintliche Prophetengabe unter ihmen erlofhen zu fein; 
wenigftens bezeugt ein Anonymus bei Eufeb. (nad Hieron. war es Rhodon 
$ 24, 12) in feiner 13 Jahre fpäter veröffentlichten Streiticrift, dafs die Weis- 
jagungen feitbem verftummt feien; hatte doch auch fie felbft verfündigt: Mer’ 
ent npopirs obxerı Eorar, rd awyrdiea. Die montanift. Weisjagungen 
bewirkten eine mächtige Bewegung in der ganzen Heinafiat. Kirche: viele ernfte 
Ehriften gaben ſich ihmen gläubig bin; auch bei den Biſchöfen fanden fie hin 
und wieder Anklang oder doch milde Beurteilung, während andere fie leiden- 
ſchaftlich befämpften, einige fogar die meisjagenden Weiber für befeffen hielten 
und den Erorzismns zubülfe nehmen wollten. Zu ende der fiebjiger Jahre 
wurben mehrere Synoden (die erften, welche überhaupt veranftaltet wurden) 
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gegen fie gehalten, deren endliches Reſultat ihr Ausicheiden aus der fath. Grof- 
firhe war. Montan organifierte nun feinen Anhang zu einer jelbfländigen 
Gemeinde. Nad feinem Tode übernahm fein eifrigfter Anhänger, Allibiades, 
deren Leitung. Auch fehlte es ihr nicht am litteräriichen VBerfechtern. The» 
mifon, des Altibiades Nachfolger, ließ „in Nachahmung des Apoftels” (Jo— 
hannes?) eine Kasodıxn Ereoroär; ausgehen, und die Austprüdie ber Propheten 
wurden gejammelt und als heil. Schrift verbreitet. Dagegen wurden fie (noch 
in den fiebziger Jahren) von den hochangeſehenen Apologeten Claudius Apol- 
linarius und Miltiades ($ 36, 4), wahrſch. auch von Melito bekämpft. 
Ihre radifalften Gegner waren die f. g. Aloger ($ 30, 2). Unter den fpätern 
Polemitern, die mehr und mehr einen leidenschaftlich gehäffigen Ton anſchlugen, 
werden bei Eufeb. al8 die bedeutendften neben dem oben erwähnten Anonymus 
noch ein Apollonius (den Tertullian im 7. B. d. verl. geg. Schr. De ecstasi 
befämpfte) und Serapioi verwertet. Auf einer Synode zu Ikonium um die 
Mitte des 3. Ihd., der auch Firmilian dv. Cäfaren ($ 41, 4) beimohnte und 
zuftimmte, wurde die Taufe der Montaniften (obwohl man deren trinitarifche 
Rechtgläubigkeit nicht beanftandete) gleich der Ketertaufe, weil ebenfalls extra 
ecclesiam erteilt, für ungültig und die nochmalige Taufe der zur fath. Kirche 
übertretenden für notwendig erachtet. [Ind als auf den Konzilien zu Nieda 325 
und zu Konftantinopel 381 die Gültigkeit der Kekertaufe, falls fie orbnnungs- 
mäßig auf den Namen des dreieinigen Gottes erteilt fei, zu allgemeiner Aner- 
fennung gelangte, wurde dod die Montaniftentaufe davon ausgeſchloſſen, weil 
man den Parafleten des Montanismus nicht als den h. Geift der Kirche aner- 
fennen zu dürfen glaubte. — Schon Konftantin d. Gr. verbot den unterdes von 
Phrygien aus über alle benachbarten Provinzen verbreiteten Montaniften, die 
nah ihrer Uriprungsftätte au) Kardppvyes und Pepuziani hießen, alle 
gottesdienftl. Berfammlungen und befahl, ihnen alle gottesdienftl. Gebäude weg- 
zunehmen und der fath. Kirche zu übergeben. Noch weit ftrengere Geſetze (Ber- 
nichtung aller montanift. Schriften, Beraubung faft aller bürger!. Rechte, Depor- 
tation ihrer Geiftlichen in die Bergwerke ꝛc.) erließen die fpätern Kaifer bis ins 
5. Ihd. gegen fie. So fonnten fie nur in der Berborgenheit noch ein fümmer- 
liches Dafein friften, bis feit dem Beginne des 6. air. jede Spur von ihnen 
ee — D. Bölter, Das Urfprungsjahr d. Montsm., Ztſ. f. wid). 
. 84. 1.) 


2. Der Montanismus in Rom. — Die durd; den Montanismus im 
Morgenlande hervorgerufene Bewegung ſchlug gleich anfangs ſchon ihre Wellen 
auch in das Abendland hinüber. Als die erfte Kunde von dem kirchenſpalten— 
den Ausgange der fynodalen Verhandlungen in Kleinafien nad Gallien gelangte, 
fühlten dadurd die während der Mark-Aurelichen Berfolgung eingelerkerten Kon- 
fefforen zu Lugdunum und Vienna, von denen mehrere einer aus Phrygien nad) 
Gallien übergefiedelten Kolonie angehörten, fich unangenehm berührt und erließen 
nebft Berihterftattung über die erduldete Verfolgung ($ 29, 8) ein von Eufeb. 
nicht aufgenommenes, aber als fromm und vedhtgläubig bezeichnetes, zur Ber- 
föhnlichleit und Eintracht mahnendes Sendfchreiben an die Kleinafiaten, und 
ſandten gleichzeitig (177) den Presb. Irenäus nad) Rom, um den dem Monta- 
nismus abgeneigten Bi. Eleutherus (174—89) für eine milde und fried- 
fertige Beurteilung besfelben zu gewinnen. Dennod rer ſchließlich, durd) 
die Ankunft des Heinafiat. Konfefjors Prareas, eines rabiaten Montaniften- 
gegners, herbeigeführt ($ 30, 4), eine fürmliche Verdammung. Tertullian be- 
richtet nämlich, dais der damalige röm. Bifchof, durch Prareas umgeftimmt, die 
im Widerfpruch mit feinen Vorgängern bereits ausgefertigten Friedensbriefe wieder 
zurüdgezogen habe. Streitig ift es dabei, ob unter dieſem ungenannten Biichofe 
Eleutherus gemeint fei, der dann, durch Irenäus erft friedlich gejtimmt, dem- 
nähft durch des Prareas zwiicheneintretende Schilderung der montanift. Ertra- 
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vaganzen wieder andern Sinnes geworden fein würde; ober aber (was aus 
chronol. Rüdfichten wahrfheinlicher) fein Nachfolger Viktor (189—99), wo dann 
Eleutherus trog der Fürſprache des Irenäus in feiner Abneigung gegen den 
Montanismus beharrt haben, und erft Viktor zeitweilig andern Sinnes gewefen 
fein würde. — Dod) erhielt fid) auch) nad) der Berbammung nod) ein Montaniften- 
häuffein in Rom, deren Wortführer Broflus zur Zeit des Bſch. Zephy- 
rinus (199—217) von dem röm. Cajus ($ 28, 7) in Wort und Schrift be- 
fämpft wurde. 


3. Der Montanismus im profonfularen Afrika. — Wann und wie 
der Montanismus fid; auch nach Nordafrila verpflanzte, ift unbefannt, — ſehr 
wahrſch. aber von Rom aus. Im helleres Licht tritt die dadurch herborgerufene 
Bewegung erft, als Tertullian, um 201 od. 202 von Rom nad) Karthago 
zurldgelehrt, fid) mit der ganzen Energie feines Charakters für fie entichied, und 
mit feinen reichen Geiftesgaben ihr glänzendfter Anwalt wurde. Dafs damals die 
montanift. Partei in Afrifa noch innerhalb des kath. Gemeindeverbandes ftand, 
bezeugen die bald nachher abgefajsten Märtyreraften der h. Perpetua und Feli- 
citas ($ 29, 8), welche faft alle charakteriftiichen Merkmale des Montanismus 
an fich tragen, während zugleich aber auch eine dort mitgeteilte Bifion die Spal- 
tung als eine bereit8 drohende erfennen läſst. Bifchot und Klerus mit der 
roßen Mehrzahl der Gemeinde waren entichiedene Gegner des neuen, in Kl.Afien 

ereits kirchlich verurteilten efftatifch-vifionären Prophetentums; doch war es nod) 
nicht zum Bruce gekommen, der, wahrid. durch die heftige Verfolgung unter 
Septim. Severus (jeit 202) aufgehalten, ſich erft nad; wieder eingetretener Ruhe, 
etwa feit 206, vollzog. Den endlihen Bruch anbahnend, wenn auch vielleicht 
nicht fofort jhon ihn herbeiführend, war jedenfall® der j. g. Berjchleierungs- 
ftreit. Die an gried. Sitte anfnüpfende Berpflihtung aller Frauen, dem 
Gottesdienfte verjcjleiert beizumohnen, wurde im Abendlande nad) freierer röm. 
Sitte gerne auf die verheirateten Frauen beſchränkt; Witwen u. erwachſene Jung- 
frauen aber galten nad 1 Kor. 11, 7—10, weil noch nicht oder nicht mehr 
einem Manne unterthan, als nicht dazu verpflichtet. So aud in Karthago, 
wo jedod auch eine rigoriftifche, ſchon montaniſtiſch gefärbte Partei ihre Jung- 
frauen nur verichleiert am Gottesdienfte teilnehmen ließ. Die weit zahlreichere 
lare Partei, die darin eine demonftrative Verurteilung ihres eigenen Berfahrens 
ſah, beſchloſs nun, den Jungfrauen der Gegenpartei bei deren Eintritt im die 
Kirche den Schleier gewaltfam vom Kopfe zu reißen. Ob dies rohe Attentat 
wirflid zur Ausführung gelangte, oder, was wahrfcheinlicher, dur das Weg- 
bleiben der Rigoriften vereitelt wurde, läjst fih mit voller Sicherheit aus der 
dadurch veranlajsten Schrift Tertullians De virginibus velandis nicht erfennen, 
da er es das einemal als ein geplantes, das andremal (vielleicht im ideeller 
Antizipation) als ein vollzogenes fchildert. Später (adv. Prax. 2) erklärt er: 
Agnitio Paracleti atque defensio disjunxit nos a Psychieis. Seitdem fteht 
Tertullian als Leiter ihrer gefonderten Gottesdienfte an der Spite der Aus- 
eichiedenen, und vertritt im zahlreichen apologetiſch-polemiſchen Schriften mit 
——— Erbitterung und Leidenſchaftlichkeit ihren Prophetismus und Rigoris— 
mus, den er in konſequenter Weiterbildung beſonders nach der ethiſchen Seite 
hin zu rückſichtsloſer Anwendung auf alle Lebensverhältniſſe bringt. Aus dem 
hohen Anſehen, in welchem trotz ihrer montaniſt. Erzentrizitäten Tertullians 
Schriften fortwährend in Afrika (z. B. bei Eyprian $ 28, 11) und überhaupt 
im Abendlande ftanden, geht hervor, dafs die von ihm vertretene Richtung im 
der dortigen Großkirche nicht, wie im Orient, als eine häretifhe galt, jondern 
nur als eine feparatift. Überfpannung kirchlich berechtigter Anfhauungen. Diefe 
mildere Beurteilung fonnte um fo eher Raum gewinnen, als allem Anſchein 
nad; das enthufiaftiich- vifionäre Prophetentum, das am meiften Anftoß erregte, 
hier bald erloſch. — Auguftin berichtet, dafs eine Meine Gemeinde von „Ter— 
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tullianiften“” fi in Karthago bis auf feine Zeit (+ 430) erhalten habe und 
durch ihn zur Rücklehr in die kath. Kirche bewogen worden fei; überdem will 
er aber auch wiffen, dafs Tertullian felbft fpäter von den „Kataphrugern‘ 
(d. 5. doch wohl nur von der folidarifchen Gemeinfhaft mit den d. z. Meinafiat. 
Montaniften, deren vielleiht nun erft näher ihm befannt gewordene Ausichrei- 
tungen ihn dazu veranlafst haben mögen) ſich losgefagt habe. — (Fitt. bei $ 28, 
10, dazu: E. Nöldehen, Die Krifis im kath. Schleierftreite, Ztſ. f. kirchl. 
Wſch. u. k. eb. 86. L) 


4. Der Grundgedanfe des Montanismus ift die Anſchauung von einer 
in fteigender Stufenfolge fi) entwidelnden, göttlich-erziehenden Offenbarung, die 
aber mit Ehrifto und den Apofteln nicht ihren Abſchluſs gefunden, vielmehr im 
Zeitalter des Paralleten, das mit Montan beginnt, ihre höchſte Stufe erreicht 
bat. Die Zeit des Geſetzes und der Propheten im alten Bunde ift das Kindes- 
alter des Reiches Gottes; im Evangelium tritt es in fein Jünglingsalter 
und durd die montanift. Geiftesausgiegung gelangt es zur vollen Reife des 
Mannesalters. Seine abfolute Vollendung wird ſich darftellen in dem durch 
die nahe Parufie eingeleiteten Millennium und dem SHerabfteigen des zu 
Bepuza ſich niederlaffenden himml. Ierufalems (Offb. 20. 21). Die montanift. 
Prophetie wollte den chriſtl. Glaubensinhalt, al8 bereits im Zeitalter Chriſti 
abjchließend offenbart, weder bereichern nod) weiterbilden, fondern nur den Häre- 
tifern gegenüber aufrecht erhalten und ficherftellen. Als ihre eigentliche Aufgabe 
jah fie aber eine angefichts der nahen Parufie hochnötige Reformation des chriſtl. 
Lebens und der kirchl. Disziplin an, deren in der frühern Offenbarungsftufe noch 
geduldete Mängel ergänzt, ſo wie deren feitdem eingeriffene Mifsbräuche durd) 
die „Mandata“ des Paraffeten befeitigt werden follten. Als die hauptſächlichſten 
diefer Vorſchriften treten hervor: Die zweite Ehe ift Hurerei; mit dem Faften 
muſs viel größerer Ernft gemacht werden; an Stationstagen ($ 37, 1) darf bis 
zum Abend nichts genoffen werden, und zweimal im Jahre eine ganze Woche 
nur Waffer und Brot oder f. g. trodene Speifen (Enpoyayia); die Erlom- 
munizierten müſſen ihr ganzes Leben lang im status poenitentiae bleiben; das 
Martyrium mufs aufgefucht werden, ſich der Berfolgung irgendwie zu ent— 
ziehen ift Abfall und Berleugnung; die Jungfrauen dürfen beim Gottesdienfte 
nur verſchleiert erjheinen; die Frauen überhaupt müffen allen Put und 
Schmud ablegen; weltliche Wifjenihaft und Kunft, alle weltl. Bergnügungen, 
auc die unſchuldig ericheinenden, find nur Nebe des Teufels :c. Ein antihierard. 
Charakter war dem Montanismus von vornherein ſchon dadurd) aufgeprägt, dafs 
es fich bei ihm um Gründung einer neuen, höhern Autorität handelte, der die 
hierarch. Organe der Großtirche fi) zu unterwerfen verweigerten. Dennod konnte 
auch der Montanismus, nachdem er von ihr abgelöft war, nicht umhin, fich zu 
jeiner Selbfterhaltung eine gemeindamtlihe Organifation zu geben, die fogar 
(nad) Hieronymus) in einem zu Pepuza refidierenden Patriarchen eine einheit- 
lihe Spite gehabt haben, und in welcher (nad Epiphanius) mit Berufung auf 
Gal. 3, 28 auch den Frauen der Zugang zu kirchl. Amtern geöffnet geweſen 
fein fol. Sein Gottesdienft unterichied fi) nur dadurch, dajs den Weis— 
fagungen feiner Propheten und Prophetinnen in demfelben Raum gegeben war. 
Als bejondere Eigentümlichkeit erwähnt jedoch Epiphanius noch, dafs öfter in 
ihren Berfammlungen jieben weißgefleidete Jungfrauen mit Fackeln (Kerzen, 
Lampen) weisjagend aufgetreten jeien: offenbar, wie jchon die Siebenzahl bezeugt, 
als Repräfentanten (nicht der zehn die Erwartung der Paruſie ausdrüdenden 
Jungfrauen Mt. 25, fondern) des jiebenfahen Geiftes Gottes in Offb. 4, 5; 
1,4; 3, 1 :c Nah Philafter ließen fie jedod auch Umgetaufte dem ganzen 
Gottesdienfte beimohnen, und follen fogar auch Tote getauft haben (was anderswo 
auch von einigen gnoftiihen Selten berichtet wird); und Epiphanius weiß von 
einer montanift. Partei, die das Abendmahl mit Brot und Käle feierte (Arto- 


184 VII. Reformator. u. ſchismat. Attionen ind. 3 erſt. Ihdd. 


tyriten), nad Auguftin weil die erften Menjchen von dem Früchten des Landes 
und der Schafe Opfer dargebradht hätten. 


5. Die Stellung des Montanismnd zur Kirche. — Die Ableitung des 
Montanismus aus dem Ebionitismus (Schwegler) hat nichts für und viel gegen 
fih: zu ihrer Abweifung genügt ſchon die montanift. Grundanfhauung von einer 
über Mofes und die Propheten, wie über den Meffias und feine Apoftel hinaus— 
gehenden höhern Dffenbarungsftufe.. Auch der durch enthufiaftifch-eraltierten 
Kybeledienft eigentümlich beftimmte Volkscharakter der Phrygier kann nicht als 
Ausgangspunkt der montanift. Bewegung (Neander) angejehen werden, fondern 
höchftens als eine die Bewohner diefer Provinz vorzugsmweife und zuerft für die- 
jelbe empfänglich machende Präbdispofition; — erfterer ift vielmehr einzig und 
allein in den ſpezifiſch-kath. Zuftänden und Gegenfägen innerhalb der damals 
vor allen andern geiftig fo regfamen H.afiat. Kirche zu fuchen. Imbetreff des 
Dogmas fand der Montanismus mit der fath. Großfirche auf gleichem Grund 
und Boden; aud in den trinitarifhen Fragen diefer Zeit ließ er ohne folida- 
rifche Parteiftellung fi von dem Strome der — Entwickelung tragen. 
Nicht auf dogmatiſchem, ſondern lediglich auf praktiſchem Gebiete, nämlich dem 
des chriſtl. Lebens und der kirchl. Verfaſſung, Zucht und Sitte, lagen die Gegen⸗ 
fäße, welche durch die montanift. Aktion miteinander in Konflilt gerieten. Aber 
aud auf diefer Geite tritt der Montanismus mit feinen mannigfahen Erzentri- 
zitäten nicht als eine ifolierte abfonderlihe Schwärmerei auf, jondern vielmehr 
al® eine Steigerung und Schärfung von Anſchauungen und Grundfäßen, die 
von altersher in der Kirche Anerkennung und Geltung erlangt hatten, nun aber 
bei größerer Ausbreitung des Chriftentums bereits mehrfach zu verblaffen oder 
hintangefeßt zu werden anftngen, und eben dadurch jene fie noch fteigernde Reaktion 
hervorriefen, die fi uns im Montanismus darftellt. Bon der Apoftel Zeit her 
hatte die Erwartung der nahen Wiederkunft des Herrn im Bordergrunde 
des chriſtl. Glaubens, Hoffens und Sehnens geftanden. Auch jet noch wurde 
zwar diefe Erwartung aufrecht erhalten. Aber nidhtsdeftoweniger mochte doch 
Ihon das jo lange unerfüllt gebliebene Harren darauf hinwirken, fie num erft 
von einer unbeftimmbar fernern Zukunft zu erwarten (2 Petri 3, 4). Dazu 
fam, daſs aud die feitenden Organe der Kirche in dem hierarchiſchen Ausbau 
derjelben und defien Anpaffung an die weltlich fozialen Zuftände und Lebens- 
bedingungen fid) mehr und mehr auf eine längere Dauer einzurichten, und dadurch 
die urchriftl. Hoffnung auf die Nähe der Parufie, wenn aud; nicht ausdrücklich 
zu verleugnen, fo doc thatfächlich hintanzuſetzen jchienen. Daher die montanift. 
Steigerung diefer Hoffnung zur zuderläffigften, durch neue göttl. Offenbarung 
verbürgten Gemifsheit. Hhntich verhielt e8 fich mit dem fittlihen, asfetifchen 
und disziplinaren Nigorismus der montanift. Prophetie als einem die firengen 
Forderungen der kirchl. Zucht und Sitte angefihts der nahen Parufie noch fchär- 
fenden Gegenfage zu der vorherrichenden mildern Praris mit ihrer Geneigtheit 
zu SKonzeffionen an die menſchliche Schwäche. Auch für das Wiederaufleben 
prophetifher Begabung in feinen Begründern konnte der Montanismus 
ſich' auf die geichichtliche Überlieferung berufen, welche von der Apoftel Zeit her 
(Apg. 11, 275.5; 21, If.) eine Reihe namhafter männlicher und weiblicher Pro- 
pheten mit ähnlich efftatiic-vifionärem Auftreten darbot. Seine Ausſchließung 
aus der Gemeinjchaft der kath. Kirche kann demnach nicht herbeigeführt worden 
fein, weder dur feine Verkündigung der nahen Parufie, = durch jeinen 
Rigorismus, nod endlich aud) durd) feine Prophetenanfprüdhe an fi; ſondern 
lediglich durd fein damit verbundenes Parafletentum, das mit dem Bor- 
geben, eine neue und höhere Offenbarungsftufe darzuftellen, die fittlich-religidien 
Tehren Chrifti und feiner Apoftel als mangelhaft und unzureichend forrigieren 
zu wollen fi unterfing, und dadurd) den Vertretern der Kirche fich unzweifelhaft 
als Pieudoprophetie erwies; wobei dann immerhin auch der geiftl. Hochmut, 
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mit weldem die Montaniften fi ſelbſt als die Privilegierten des h. Geiftes 
(Uvevparıxoi, Spiritales) feierten, die ihre Prätenfionen abweifenden Fatholifer 
dagegen ala Wuywol (Carnales) fhmähten, — jo wie die Anmafung, die ihr 
armjelige® Pepuza zur Stätte des himmlischen Jerujalems ftempelte, und die 
mannigfahen ſchwärmeriſchen Ertravaganzen, die ſich bei dem efftatifhen Treiben 
ihrer Propheten und Prophetinnen a den Widerwillen gegen eine 
folhe Art von Geiftesmanifeftation noch verftärkt haben mögen. Die Entftehung, 
Belämpfung und Ausftoßung des Montanismus erfheint nad alle dem als eine 
hochbedeutſame Krifis in der Entwidelungsgefhichte der Kirche, bedingt nicht 
ſowohl durch abjonderliche fektiererifche Gelüfte, als vielmehr durch den Kampf 
zweier innerhalb der Kirche vorhandenen Richtungen, in weldem die von dem 
Montaniemus vertretene und auf die Spitze getriebene zum Heil der Kirche 
unterlag, der fie fiegend das Ende aller Schwärmerei bereitet haben würde. Die 
Ausftogung des Montanismus aber trug viel dazu bei, die Kirche von dem ihr 
immer u | anhaftenden Vorwurf einer engherzigen Sefte zu befreien, erleichterte 
ihr das Eingehen in die Bedingungen, Forderungen und Zuftände des dermaligen 
Weltlebens, gab ihrer an dieſelben fi anjchließenden Entwidelung für Ber- 
faſſung und Kultus wie für die weitere Ausbildung ihrer praltiſchen und wiſſen— 
ſchaftl. Beftrebungen eine freiere Bahn und Fräftigern Impuls, förderte überhaupt 
mächtig ihre Um- und Ausgeftaltung aus einer jektenartigen Abſchließung zu 
einer allen Interefien des dermaligen Kulturlebens mehr und mehr ſich Öffnenden 
Weltkirche; — eine Umgeftaltung, die freilih auch vieljad eine Verwelt— 
lichung ber Kirche und eine Beräußerlihung und Berflahung ihres innerlichen 
Wertes im Gefolge hatte. 
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Auch nah der kirchl. Verurteilung des Montanismus hatte die 
rigoriſtiſche Bußdisziplin in mehr oder minder ſchroffer Faſſung 
innerhalb der kath. Kirche immer noch ihre Vertreter, die ſich zwar 
den Freunden einer mildern Praxis gegenüber meiſt in der Mino— 
rität befanden, aber um ſo eifriger ihre Anſicht verfochten und ſie 
zur Alleinherrſchaft erhoben wiſſen wollten. Die dadurch bedingten 
Kämpfe führten unter Mitwirkung (meiſt ſogar im Vordergrunde 
ſtehender) teils presbhterial=episfopaler Zerwürfniſſe — jo beim 
Schisma des Hippolyt zu Rom!), des Feliciſſimus zu Kar— 
thago ?), des Novatian zu Rom?), wahrſch. auch des Heraklius 
zu Rom?) —, teils episkopal-metropolitaner Rivalität, wie bei 
dem ägypt. Schisma des Meletius‘), mehrfach zu Kirchenſpal⸗ 
tungen, die trotz des Drängens dieſer Zeit auf kirchl. Einheit durch 
ſelbſtiſche Leidenſchaft mehr oder minder lange aufrecht erhalten 
wurden. Aus dem hierarchiſchen Streben der röm. Biſchöfe, die 
in Rom eingeführte kirchliche Praxis als allein berechtigt und zu— 
läſſig in der geſamten Kirche zur Geltung zu bringen, war überdem 
ihon 196 eine Aufhebung der Kirchengemeinſchaft mit den Klein— 
afiaten durch den röm. Bid. Viktor infolge des Paſſaſtreites 
($ 37, 2), und 60 Jahre jpäter eine Erfommunifation der nord» 
afrilan. Kirhe durd Stephan v. Rom auf anlajs der jtreitig ge- 
wordenen Ketertauffrage*) hervorgegangen. 
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1. Das Schisma des Hippolyt zu Rom um 220. — Über dem älteften, 
mifslungenen, und wie es fcheint, bloß dogmatifch begründeten Verſuch zur Bil- 
dung eines röm. Schismas, nämlid) den der Theodotianer um 210 vgl. 
8 30, 3. — Biel nachhaltiger war bie etwa 10 Jahre ſpäter ausbrechende 
Hippolytihe Spaltung. Im 9. 217 beftieg nad) abenteuerlichen Lebensihid- 
falen ein freigelaffener Sklave Kalliftus (Ealirtus) den röm. Stuhl, aber nicht 
ohne ftarfe Oppofition feitens der Rigoriften, an deren Spitze der gelehrte Pres- 
byter Hippolyt ftand. Sie befhuldigten den Bifchof einer allem chriftl. Ernſte 
bohnfprechenden, alle Kirchenzudt auflöienden Konnivenz gegen Gefallene und 
Sünder jeder Art, und verfeßerten ihn überdem ala Anhänger der noetian. 
Härefie ($ 30, 5). Großen Anftoß nahmen fie aud an feinem Borleben, das 
fein Gegner Hippolyt (Elend. 9, 11 ff.) aljo beichreibt: Als Save eines Ehriften 
des kaif. Haufes errichtet Kallift mit Beihlilfe feines Herrn eine Wechslerbank, 
falliert, flüchtet, wird eingeholt, fpringt ins Meer, wird herausgezogen und in 
die Tretmühle gefhict. Auf Verwendung hriftlicer Freunde freigelaffen, aber 
außerftand, feine drängenden Gläubiger zu befriedigen, ſucht er verzweifelnd den 
Märtyrertod, ftört zu diefem Zwecke freventlich den jüdiſchen Gottesdienft, wird 
dafür ggegeibet und in die jardinifchen Bergwerke geihidt. Auf betrieb des 
Bid. Biktor erwirft die faif. Konlubine Marcia ($ 18, 3) die Freilaffung 
der dorthin verfchicten hriftl. Bekenner, mit welhen auch Kallift, obwohl fein 
Name in der von Biltor aufgeftellten Lifte abſichtlich übergangen war, entlaffen 
wird. Nah Biltors Tode erfchleicht er fi) die Gunft feines ſchwachen Nad)- 
folgers Zephyrinus, der ihn an die Spike feines Klerus ftellt, von wo aus 
er fih dur Ränke und Doppelzlingigfeit den Weg zur Nachfolge im Bistum 
bahnt. — Erft unter Bontianus, dem zweiten Nachfolger des Kalliftus, gab, 
wie e8 jcheint, die Verbannung der beiden d. 3. Häupter nad Sardinien Anlajs 
zur Berföhnung. Beide Parteien einigten fih num zu einer einmütigen Neu- 
wahl (235). — (Chr. 8. 3. v. Bunfen, Hipp. u. f. Zt. 282. rn. 52 f. 
3.3. Döllinger, Hipp. u. Kall. Rgsb. 53. 4. Kuhn, th. Qu.ſchr. 55. III. 
G. Bolkmar, Üb. d. röm. K., ihr Urſpr. u. erft. Konflilt. Zür. 57 und: Hip- 
polyt u. d. röm. Ztgenoſſ. Zür. 55. 9. Langen, Geſch. d. röm. 8. I, 226.) 


2. Das Schisma des Feliciffimus zu Karthago (250 —53). — Kurz 
vor dem thatfählihen Ausbruche der decianiſchen Berfolgung hatte der Bid. 
Eyprian v. Karthago der hauptſächlich gegen feine Perjon gerichteten und in 
den wildeften Drohungen ſich fundgebenden Bollswut durch zeitweilige Flucht 
fi) entzogen (ende 249) und leitete von feinem (uns unbelannt gebliebenen) Afyl 
aus in regem briefl. Verkehr mit feiner Gemeinde deren kirchl. Angelegenheiten. 
Während der mit unerhörter Konfequenz und Heftigkeit durchgeführten Berfol- 
gung bewährte fi von neuem der Glaubensmut vieler karthagiſchen Ehriften in 
einer großen Zahl von Märtyrern u. Belennern; aber ungleid) größer war dod) 
die Zahl derer, welche, durch die vorangegangene faft 50j. Ruhe verwöhnt u. 
verweichlicht, durch Abfall u. Verleugnung den drohenden Qualen des Marty» 
riums auswichen. Zwar folgte meiftens dem Abfall bald ſchon das jehnfüchtigfte 
Berlangen nad; Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfhaft; und da ihnen die 
Möglichkeit, dazu auf ordnungsmäßigem Wege zu gelangen, durch die in Karthago 
betreffs der Lapsi noch geltende Strenge verjagt jchien, beftürmten fie die Mär- 
tyrer u. Konfefforen mit der Bitte, das denfelben herlömmlich zuftehende Vor— 
recht, durd Erteilung von Friedensbriefen (Libelli pacis) einzelnen Gefallenen 
Refonzilation zu erwirken, zu ihren Gunften geltend zu machen, und fanden bei 
manchen derfelben,-deren Eitelkeit fid) dadurch geſchmeichelt fühlte, nur zu williges 
Gehör, jodajs fie nicht nur einzelnen Reuigen, fondern felbft ganzen Familien 
ohne jede Bewährung der Buße die gewünſchten Ablafsbriefe erteilten. Cyprian, 
der anfangs no an dem Grundfate fefthielt, dafs alle „gegen Gott“ verübten 
Zodfünden von der Bufdisziplin auszuſchließen feien, ſprach fi) aufs entſchie— 
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denfte dagegen aus, Br aber, der Not der Zeit rechnung tragend, bie 
Strenge feiner disziplinären Anfichten dahin, dafs er nicht mehr allen Gefallenen 
von vornherein alle Hoffnung abfchnitt, fondern fie auf ein geregeltes Verfahren 
nad Wiederkehr der Ruhe vertröftete, bei Sterbensfranfen jogar die fofortige 
Rekonziliation zuließ. Unter diefen Wirren bildete fih in Karthago eine aus 
Konfefforen, Gefallenen und oppofitionellen Presbytern beftehende Koalition gegen 
den abwejenden Biſchof, die um fo bebrohlicher erichien, als feine Gegner nun 
ganz offen ihm felbft feiger Martyriumsflucht befchuldigten und überdem das 
aienelement in der Gemeinde mehr und mehr auf ihre Geite trat. Cyprian 
fah ſich in diefer Not nad) ausmwärtiger Bundesgenoffenihaft um, und gewann 
ſolche nicht nur bei afrifan. Mitbifchöfen, fondern aud bei dem (nach Fabians 
Martyrium noch bifhofslofen) römiſchen Klerus, was für ihn um jo mwert- 
voller war, als derjelbe anfangs in einem Briefe an die Farthag. Gemeinde fich 
mit fcharfem Tadel über Eyprians Flucht ausgefprocdhen hatte, nun aber durch 
defien Rechtfertigungsbriefe umgeftimmt, fi mit ihm völlig einverftanden er- 
Härte. Um aud in Karthago jeinen ſehr zuſammengeſchmolzenen Anhang neu 
zu ftärfen und zu mehren, fandte er eine aus zwei afrif. Biihöfen und zwei 
Presbytern beftehende Kommiffion dorthin, mit dem Auftrage, notleidenden Hand» 
werfern Geldunterftügungen darzureichen und die tüchtigften aus der Gemeinde 
zur Ergänzung des durch Martyrium und Abfall ftark gelichteten Klerus zu be- 
fimmen. Ihrem Borgehen trat aber ein von dem Presb. Novatus eigenmächtig 
geweihter Diakon, namens Feliciſſimus, mit ebenfo leidenjchaftlicher wie erfolg- 
reicher Agitation entgegen, indem er über alle mit ihr ſich Einlaffende die (jelbft 
nod) „in morte‘ aufrecht zu erhaltende) Erfommunilation ausſprach. Die Kom- 
miffion reichte darob eine Klagefchrift beim farth. Klerus ein, fand bei diefem 
aber feinen Anklang, und bannte num von ſich aus den Feliciffimus mit fieben 
feiner eifrigften Parteigänger, welches Urteil Eyprian von feinem Eril aus 
beftätigte. Fünf Presbyter, mit Novatus an der Spike, fagten ſich nun fürm- 
lich von jeder Gemeinschaft mit ihm los und mählten aus ihrer Mitte den For— 
tunatus zum Gegenbiichof, dem faft die ganze farthag. Gemeinde 2. Nun 
endlih, nad I5monatl. Abweſenheit, entſchloſs Eyprian ſich zur Rücklehr nad 
Karthago, und veranftaltete bis 3. 3. 253 drei große afrif. Synoden, welde ben 
Feliciffimus mit feinem ganzen Anhange erfommunizierten und, die von Eyprian 
in j. Bude De lapsis empfohlenen Grundjäge im mejentlichen fich aneignend, 
das Berfahren gegen die reuigen Lapsi dahin regelten, daſs den Libellaticis 
nad) vollendeter Buße, den Sakrifilaten jedoch erft in Sterbensgefahr die Re— 
fonziliation gewährt, gefallene Klerifer aber ihrer geiftl. Würde unwiderruflich 
entfleidet und nur in den Laos wiederaufgenommen werden follten. Die Schisma- 
tifer fanden außerhalb Karthagos nur geringen Anhang und wurden aud hier 
durch das für Eyprian ſich enticheidende Anſehen faft jämtlicher afrik. Biſchöfe, 
fowie des neuerwählten röm. Bischofs Kornelius, den Feliciffimus vergebens 
für Fortunatus zu intereffieren verſucht hatte, bald unterdrüdt. — (Haupt-, ber 
ziehungsweije fogar einzige Quelle für die Geſchichte der in Erl. 2. 3. 4 be» 
ſprochenen Schismata ift Eyprians Briefwechſel, und ans der ihn verwertenden 
Litt. [bei 8 28, 11] find insbefondre die Arbeiten v. B. Fechtrup u. O. Ritſchl 
hervorzuheben.) 


3. In dem Schisma bes Presbyters Novatian zu Rom (feit 251) trafen 
umgefehrt presbyteriale und rigoriftiihe Intereffen zufammen. Nach dem Mar- 
tyrium des Bſch. Fabian unter Decius (250) blieb der röm. Stuhl länger als 
ein Jahr unbeſetzt. Sein Nachfolger Kornelins (251 — 53) war der mildern 
Praris zugethan. An der Spite feiner rigorift. Gegner ftand fein durchgefallener 
Mitbewerber, der ebenjo ehrgeizige wie gelehrte Presb. Novatian ($ 28, 12). 
Unterdes hatte der von Eyprian erfommunizierte Novatus aus Karthago ſich 
aud in Rom eingefunden. Trotz feiner bieher gegenſätzlichen Grundfäge über 
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bie Kirchenzucht ſchlug er fi zur Partei der Renitenten und reiste fie zur Spal- 
tung. Sie wählten nun den Novatian zum Bifchofe. Beide Parteien fuchten 
die Anerkennung der angejehenften Kirchen zu gewinnen. Kornelius ſchilderte 
in einem Briefe an den Bid. Fabius v. Anttochten (bei Eus. VI, 43) in äußerft 
ehäffiger Weife feinen Gegner als einen überaus intriganten Dann, gegen defjen 
Hufna me in die Zahl der Presbyter als kliniſch-getauft ($ 34, 3) und überdem 
aud; als Energumene unter der Obhut der Erorzijten geftanden ſchon Einſpruch 
erhoben worden jei; der ferner die bifhöfl. Scheinweihe von drei einfältigen 
ital. Biſchöfen, nachdem er fie heuchleriſch als Friedensvermittler zur ſich gelodt, 
fie dann eingeiperrt und betrunken gemacht, erjwungen habe ꝛc. Eyprian 
ſprach fid) ebenjo wie Dionyfius v. Aler. gegen Novatian aus und bekämpfte 
die Grundfäte jeiner Partei, dafs nämlich die Kirche fein Recht habe, den Ge- 
fallenen oder ſolchen, die ihr Taufgelübde durch eine grobe Sünde gebrochen, 
Bergebung zuzufihern, (obſchon fie die Möglichkeit, dafs bei der Barmherzigkeit 
Gottes noch Vergebung für fie gefunden werden könne, zugeftand), und dafs die 
Kirche als eine Gemeinihaft von lauter Reinen feinen Unreinen in ihrem 
Schoße dulden und keinen Erfommunizierten, auch nad) vollbradhter Kirhenbuße, 
wieder aufnehmen dürfe. Die Novatianer nannten fich deshalb jelbft die Ka- 
Saoot und tauften fogar die aus der Fath. Kirche zu ihnen Übertretenden von 
neuem. Der fittliche Ernft ihrer Grundſätze verjchaffte ihnen auch bei anders- 
gefinnten Biſchöfen nahfichtige Beurteilung, und faft Über das ganze röm. Reid) 
bin entflanden novatian. Gemeinden. Das ökum. Konzil zu Nicda 325 ftellte 
fi) im allgemeinen freundlid zu ihnen, und im arian. Streite ($ 51) ftanden 
fie den tath, Kämpfern für die nicänifche Rechtgläubigkeit treu zurfeite, mit 
ihnen gleiche Verfolgung von den Arianern erbuldend. Später aber behandelte 
die fath. Kirche fie ohme weiteres als Ketzer. Theodofius d. Gr. gewährte ihnen 
gegen ſolche Unbill noch Schuß, den aber ſchon Honorius ihnen wieder 33 
Dennoch erhielten ſich Reſte derſelben bis ins 6. Ihd. — (Walch, Ketzergeſch. II. 
Langen, Geſch. d. röm. K. I, 289. A. Harnack RE? X, 652.) 


4. Das römiſch-afrikaniſche Ketertauffhisma (255—57). — Das gute 
Einvernehmen zwifhen Rom und Karthago, welches, einerfeits dur des Kor— 
nelius Parteinahme für Eyprians Intereffen in den Farthagifhen Wirren, 
wie andrerfeits durch des Lebtern Stellungnabme zu dem römiſch-novatianiſchen 
Schisma neubegründet und befeftigt, aud unter des Kornelius Nachfolger Lucius 
(253. 54) noch fortdauerte, ging demnächſt unter Stephanus (254—57) völlig 
in die Brliche. Der tiefere Grund dieſes Zerwürfniffes lag ohnezweifel in den 
einander widerftrebenden hierarchiſchen Anfprüchen ($ 33, 7. 8) der beiden gleich 
energiichen u. herrſchſüchtigen Kirchenhäupter. Den äußern Anlafs zum Bruce 
bot aber eine verſchiedene bis dahin unbeanftandet gebliebene kirchl. Praris. 
Dafs alle wegen Irrlehre perſönlich Erfommunizierten, wenn fie Wieder auf— 
nahme begehrten, als Pönitenten zu behandeln feien, alfo ohne Wiederholung der 
Taufe nad vollendeter Pönitenz durch Handauflegung Relonziliation erlangen 
fönnten, ftand alljeitig fett. Die röm. Kirche aber ging noch einen bedentfamen 
Schritt weiter, indem fie aud) bei den von Häretifern Getauften (die aljo noch 
nie Glieder der fath. Kirche gewefen) wenn anders die Taufe auf den Namen 
Chrifti od. der 5. Dreieinigfeit vollzogen war, dasfelbe Verfahren in Anwendung 
brachte; wogegen die ganze afrilanifche und ebenfo die Heinafiat. Kirche ſolche 
nicht als mit den Pönitenten, fondern vielmehr (weil die empfangene häret. 
Zaufe völlig nichtig) als nocd mit den Heiden auf gleicher Stufe ftehend anſah 
und fie bei ihrer Belehrung nochmals taufte. Zur brennenden Streitfrage wurde 
diefe Divergenz, als im $. 255 einige numidiſche Bifchöfe, wahrſch. durch die 
Ansprüche der röm. Praris auf alleinige Berechtigung, an der eigenen heimifchen 
Praris irre geworden, fid deshalb an Eyprian wandten. iefer legte ihre 
Bedenken einer damals gerade zu Karthago verfammelten aufßerordentl. Synode 
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von 30 Bifhöfen vor, welche fi einftimmig gegen die röm. Praxis ausfpraden, 
und ließ diefen Beſchluſs auch von der nächſten, zwifchen Oftern und Pfingften 
256 zu Karthago abgehaltenen regelmäßigen, von 71 Biſchöfen befuchten Jahres- 
fynode, an der au die Numidier teilnahmen, beftätigen. Ja, damit noch nicht 
zufrieden veranftaltete er, um durch volle Einftimmigkeit aller drei nordafrifan. 
Provinzen größern Drud auf Stephanus ausüben zu können, zum Herbfte desſ. 
Jahres mit Hinzuziehung aud der Mauretanier ein folennes, aus 87 Bifchöfen 
beftehendes afrif. Generalfonzil, weldes am 1. Sept. 256 in den uns bei 
Auguftin (De bapt. lib. 6. 7) nod erhaltenen Sententiae episcoporum die 
Gültigkeit der Ketzertaufe entfchieden verneinte, ohne jedoch, wie ausdrüdlich ausge- 
ſprochen wurde, diefen Beſchluſs aud) für anders denfende Biſchöfe verbindlich machen 
zu wollen, und in diefem Sinne ein Synodaljdreiben an Stephanus (ep. 72) 
erließ, welches diejer mit der Erfommunifation aller dabei beteiligten Bifchöfe 
beantwortete. Wahrjcheinlih machte Eyprian infolge diefes (veri. gegang.) Ab- 
fagebriefes von ſich aus noch einen legten, freilich ſchnöde abgewiejenen Verſuch 
zur Wiederherftellung des Firdl. Friedens mit Rom, — denn die in ep. 75 
vorgebradhte Anklage gegen Stephan, dajs er Cyprians Geſandte gar nicht vor- 
gelafjen und auch feiner Gemeinde deren gaftliche Aufnahme verboten habe, wird 
ſchwerlich völlig aus der Luft gegriffen fein, ſchwerlich aber auch auf die vom 
Konzil im Sept. 256 an Stephan gejandten Boten bezogen werden können. 
Jedenfalls aber hat auch Eyprian bald nad) dem Konzil jeine bis dahin noch 
immer verföhnlihe Haltung in ihr Gegenteil verkehrt, wovon der 74. Brief, der 
in den flärfften Ausdrlilen Stephan als Keberfreund und Chriftenfeind brand» 
markt, Zeugnis ablegt. Um diejelbe Zeit ſandte er auch den Diafonen Ro» 
gatianus mit einem eingehenden Berichte über alle diefe Vorgänge an ben 
Metropoliten Firmilian v. Cäſarea in Kappabofien, um durch feine Ber- 
mittelung die gleichgefinnte Hleinafiat. Kirche, welche feit 235 in mehrern Syno- 
den die Gültigkeit der Ketertaufe verworfen hatte, zum Kampfgenoffen gegen 
die röm. Anmaßung zu gewinnen. Firmilians durdaus zuftimmende und gegen 
Rom rüdfichtslos aggrelfive Antwort liegt uns noch in latein. (wahrſch. jedoch 
mehrfach interpolierter) Überfegung in ber ſchon erwähnten ep. 75 vor. Die 
weitverbreitete Meinung aber, dajs Stephan fhon vor dem Konflifte mit den 
Afritanern über denf. Gegenftand mit den Kleinafiaten geftritten und gebrochen 
babe, ift von Fechtrup u. D. Ritſchl als irrig erwiefen worden. Aus dem von 
Eufeb. VII, 2—5 auszugsweife mitgeteilten Briefwechfel zwiſchen Dionyfius 
v. Aler. und Stephan dv. Rom, — welden jener nad der Erfommunifation 
der Afrifaner eröffnet hatte, um letztern durch liebreiches Zureden und begüti— 
gende Bermittelung zur Wiederherftellung des Kirchenfriedens willig zu machen, — 
ſcheint vielmehr hervorzugehen, dafs Stephan erft durch ihn Kunde von der Über- 
einftimmung der Afiaten mit den Afrifanern erhalten habe; denn er antwortet 
ihm, dafs er nun auch mit ihnen jeben Verkehr abbredhen werde. Darliber 
aber, daſs er diefe Drohung auch thatjächlid ausgeführt habe, fehlt jede Nach— 
richt, und da Stephan bald nachher (257 als Märtyrer) ftarb, wird es fchwer- 
fich dazu gefommen fein. Mit Stephans Tod, dem auch Cyprians Martyrium 
258 folgte, waren aber dem Zerwürfnis die fhärfften Spiten abgebrochen, und 
nad) der Vita Cypriani des Pontius hat jhon Stephans nächfter Nachfolger 
Sirtus II (257. 58) als „guter u. friedfertiger Priefter mit Cyprian wieder 
freundichaftlich verkehrt. Doch blieb die kath. Kirche Afrifas unentwegt bei ihrer 
althergebradjten Praris, bis fie zu anf. d. 4. Ihd. durch das donatiftifhe Schisma 
zum Anfchlufs an die röm. Anjhauung bewogen wurde ($ 64, 3). Letztere ge- 
wann aber auch anberwärts immer mehr Anerkennung und wurde von dem 
erften allgem. Konzil zu Nicäa 325, jedoch mit Ausſchluſs der Samofatener 
(8 30, 8), desgleihen zu Konftantinopel 381 mit Ausichlufs der Montaniften 
($ 40, 1), Eunomianer (8 51, 3) und Sabellianer ($ 30, 7), alfo hauptſächlich 
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der unitarifhen Ketzer (dev Montaniften wegen ihrer Lehre vom Paraffeten) be- 
ſtätigt. Erft Auguftins fiegreiche Polemik gegen die Donatiften ($ 64, 4) in 
j. Schrift De baptismo Li. VII überwand alle bis dahin fortdbauernden Be— 
denken gegen die aus der Objektivität des Saframentes abgeleitete und nur 2 
ihren Vollzug auf den Namen des dreieinigen Gottes bedingte Gültigleit au 
der Kebertaufe.)] — (Mattes, th. Qu.ſchr. 49. IV. u. 50. I. Grifar, 8. J., 
Eyprians „Oppofitionsfonzil‘ gg. Papft Steph., Ztf. f. kath. Th. 81 ©.193. — 
Fehtrup u. D. Ritſchl 1. cc.) 


5. Das Schiöma des Heraklius zu Rom (307—309). — Die diofletian. 
Berfolgung mit ihrer großen Menge von Thurifilaten u. Traditoren fachte in 
Rom das feuer der Zwietracht zwifchen der laren und rigorift. Partei von neuem 
zur hellen Flamme an. Dem Bid. Marcellinus ($ 18, 6) konnte erft nad) 
2j. Sedisvalanz in der Perfon des Marcellus (307 — 309) ein Nachfolger 
gegeben werden. Nad) einem ihm vom Papfte Damafus gemwidmeten Epitaph 
in den Katalomben wurde er jebody (im Jan. 309) durch Marentius verbannt. 
Anlafs dazu gab die Spaltung der röm. Gemeinde, bei welcher ein gewiffer 
Heraklius an der Spite der laren (antibifhöfl.) Partei ftand, welche die Ge- 
falfenen ohne förmliche Kirhenbuße abfolviert wiffen wollte. Die Erbitterung 
war fo groß, dajs es au ie u. Mord kam (hinc, fagt die Infchrift, furor, 
odium, discordiae, lites, seditio ete.), die indes Br unter des Marcellus 
Nachfolger Eufebius in gefteigertem Maße noch fortdauerten (Scinditur in 
partes populus gliscente furore, Seditio, caedes, bellum, discordia, 
lites etc. nah der ihm gewidmeten Infchrift des Damafus) und die VBerban- 
nung des Eufebius (nad nur Tmonatl. Bontififate) ſowohl wie die des Heraflius 
nad ſich zogen. Erft nach 1Omonatl. Vakanz folgte dann Melchiades ($ 47, 2). 
Wie die Spaltung bewältigt und die Streitfrage zum Austrag gebradjt wurde, 
RT — (RU. Lipfius, Ehronol. d. röm. Bifhöfe ©. 284. Langen 
. 0. I, 879.) 


6. Das Schisma des Meletins in Agypten (30625). — Der Bid. 
Meletins v. Lylopolis in der Thebais, ein Bertreter der rigorift. Praris, 
maßte fi) während der dioflet. Verfolgung auch unbefugte Ordinationen und 
anderweitige Eingriffe in die Metropolitanrechte des in zeitweiliger Zurlid- 
gezogenheit lebenden, der mildern Praris huldigenden Bi. Petrus v. Aler. 
an. Bergebens waren alle Warnungen und Abmahnungen. Eine ägypt. Synode 
unter dem Borfite des Petrus fprad nun Erfommunilation und Abjegung über 
ihn aus. So entftand ein Schiema (306), das ſich über ganz Ägypten ver- 
breitete. Die allgemeine Synode zu Nicäa 325 beftätigte dem aler. Biſchofe 
die üblichen Suprematsredhte ($ 47, 2), bot allen meletian. Biſchöfen Amneftie 
und Zufiherung der Nachfolge beim Tode des betreffenden kath. Gegenbifchofs 
an. Biele fügten fich diefer Beftimmung, andere verharrten aber in ihrer ſchis— 
matifhen Stellung und jchlugen fi zur Partei der Arianer ($ 51, 2). — 
ae Keberhift. IV. Hefele, Konzilgeih. I, 33. W. Möller, RE? 
X, 534). 
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Zweiter Abjchnitt. 


Geſchichte der griechiſch-römiſchen Kirche im 4. —7. Jahrhd. 
(323 — 692.) 


I. Staat und Kirde. 


A. de Broglie, l’egl. et l’empire Rom. au 4. siecle. 4 Tt. Par. 56 ss. 


8 42. Der Untergang des Heidentums im römifchen Reiche. 


A. Beugnot, Hist. de la destruction du Paganisme en Oceident. 
Par. 35. 2 Voll. E. Chastel, Hist. de la destr. du Pag. dans l’empire 
de l’Orient. Par. 50. €. v. Zafaulr, Unterg. db. Hellensm. Münd. 54. 

. Lübler, Hal d. Heidt. Schwer. 56. ©. F. Herbberg, Die Geld. 
iechen!. unt. d. Röm. III: Unterg. d. Hellensm. u. d. Univerf. Athen. Halle 75. 
G. Richter, Das weftröm. Reid. Brl. 65. 


Nach der Befiegung des Licinius ($ 18, 7) befannte fih Kon— 
ftantin unverhohlen zum Chriftentum, ließ ſich aber erſt furz vor 
jeinem Tode 337 taufen?). Gegen das Heidentum war er duldjam, 
beförderte jedoch den Übertritt durch Gunfterweifungen jeglicher Art. 
Seine Söhne aber wandten jchon Gewalt zur Unterdrüdung des- 
jelben an?). Julians furze Regierung war eine gejhichtliche Ano- 
malie, die e8 bewies, daſs das Heidentum nicht jowohl eines gewalt- 
jamen Todes, als vielmehr am Marasmus senilis verbraudter 
Lebenskraft fterbe?). Die folgenden Kaiſer fuhren wieder fort, es 
zu verfolgen und auszurotten*). — Der Neuplatonismus konnte 
troß des kaiſ. Proteftorates Julians und troß des glänzenden Ruh— 
mes jeiner d. z. Vertreter das vorgeftedte Ziel auch nicht erreichen, 
janf vielmehr aus den ätheriihen Höhen philof. Spekulation immer 
tiefer in die Nebelregion phantaftiichen Aberglaubens hinab ($ 20, 2). 
Noch ungleich kläglicher fielen die Erneuerungsverjudhe der Hypſi— 
ftarier, Euphemiten und Cölicoler aus, welde das Heiden- 
tum durch ftarren jüdiſchen Monotheismus oder veralteten Sabäis- 
mus wieder auffrischen wollten‘). Der jchriftitelleriihe Kampf 
zwijchen Chriftentum und Heidentum hatte faft durchweg die Rollen 
gewechſelt °). 

1. Die römiſche Legende von ber Taufe Konftantind. — Daſs Kon- 
ftantin d. Gr. fi erft furz vor feinem Zode in Nilomedien von dem dortigen 
Bid. Euſ ebius (dem befannten Arianerhaupte $ 51, 1. 2) habe taufen laſſen, 
ift durch das Zeugnis des Zeitgenoffen Euſebius v. Käfarea in ſ. Vita Const., 
durch Ambrofius, Hieronymus in ſ. Chronik 2c., unzweifelhaft feftgeftellt. Dennoch 
bat fi zu ende des 5. Ihd. in Rom, anknüpfend an die Thatſache, daſs ein 
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röm. Baptiſterium den Namen Konſtantins führte, die Sage ausbilden können, 
dafs Konſtantin in dieſem Baptifterium mehr als 20 Jahre vor feinem Tode 
vom Bapfte SyIvefter (314— 35) getauft worben fei. Der durchaus fabel- 
haften Legende zufolge war Konftantin, bis dahin ein arger Feind und Ber« 
folger der Chriſten, vom Ausfage befallen, zu defien Heilung ıhm ein Bad in 
einem mit dem Blute unfchuldiger Knaben gefüllten Teiche angeraten war. Durch 
die Thränen der Miltter erweicht, verfchmäht aber der Kaiſer dies Heilmittel, 
und wendet fih nun durch eine himml. Bifion dazu aufgefordert an den Papft, 
der ihn durch die chriſtl. Taufe von feiner Krankheit befreit, worauf alle noch 
heidn. Römer im Senat und Bolf ſich ebenfalls zu Chrifto befehren ꝛc. [Er- 
wähnt wird diefe Legende fchon in dem ſ. g. Decretum Gelasii ($ 48, 24), 
geichichtlich verwertet zuerft in dem Liber pontificalis ($ 47, 1), demnädft 729 
in Bedas Chronif ($ 91, 2); auch bat die berücdhtigte Donatio Constantini 
$ 88, 4 fie ausführlich im fi) aufgenommen. Seitdem Huldigen ihr mit an- 
fangs nod; einigen Ausnahmen, bald aber ausnahmslos alle Chroniften des lat. 
MA., und gleicherweife, jeit dem 9. Ihd. die Scriptores hist. Byzant. Und 
obwohl im 15. Jhd. Aneas Sylvius und Nikolaus v. Kuja fhon die Boden- 
lofigfeit der Legende erfannten, fand diefelbe doch noch im 16. an Baronius und 
Bellarmin, im 17. an Scelftrate eifrige Verteidiger. Erft die gelehrten franz. 
Benediktiner des 17. Ihd. machten ihr aud) in der kath. Kirche den Garaus.) — 
(3. v. Döllinger, Papftfabeln des MA. Miünd. 63.) 


2. Rouftantin d. Gr. und feine Söhne. — Konftantins Belenntnis zum 
Chriftentum war, obwohl es ihn nicht hinderte, fid) aud) fortan noch Pontifex 
maximus zu nennen und als folcher heidn. Gebräuche mitzumachen, doch nicht 
bloß Refultat polit. Klugheit. Ausbrüche leidenſchaftlich-wilder, in Gewaltthat 
und Graufamfeit ſich bethätigender Heftigkeit, darunter auch der Befehl zur Hin- 
richtung feines älteften Sohnes Erispus 326 und feiner zweiten Gemahlin 
—— fommen auch in ſeinem ſpätern Leben noch vor. Bald nach empfangener 

aufe ftarb er, ohne je einem vollfländigen Gottesdienfte beigewohnt zu haben. 
Entjchiedener fällt unter den Gefichtspuntt polit. Klugheit feine Duldung gegen 
das Heidentum. Nur die unfittlihen Kulte verbot er und nur einzelne wenig 
gebrauchte Tempel räumte er den Chriften ein. Abneigung gegen das in Rom 
durch mächtige Familien noch herricende Heidentum trug mit dazu bei, daſe 
er feine Reſidenz nad m (= Konftantinopel) verlegte (330). Seine drei 
Söhne teilten fi in das Reich. Konftantius (337 —61) erhielt den Orient 
und wurde nad dem Tode Konftantins II + 340, des Konftans + 350 (und 
des Uſurpators Magnentius in Gallien 350 — 53) Alleinherrfher. Alle drei 
fuchten das Heidentum mit Gewalt zu unterdrüden. Konftantius ließ die heidn. 
Tempel jhließen und verbot alle Opfer bei Todesftrafe. Scharen von Heiden 
traten über, wenige freifih aus Überzeugung. Bei den beffern Heiden wuchs 
dadurd nur die Abneigung gegen das Ehriftentum. Patriotismus und Geiftes- 
bildung galten als zufammenfallend mit der Anhänglichkeit an die alte Religion. 
— (3. & F. Manfo, Leb. Konſt.'s. Brsl. 17. 9. Burdhardt, Konft. 
u. f. 31. 2.4. Lpz. 80. Th. Keim, Der Übertr. Konft.'s z. Chriftt. Zür. 62. 
Th. Zahn, Konft. d. Gr. u. d. 8. fr. Zeit. Hann, 76. Th. Brieger, 
Konft. d. Gr. als Relig.»politifer, Zt. f. KG. IV. 2. 8. Schultze, ebdaf. 
VII. 3 u. VIII 4.) 


3. Yuliannd Apoftata (361—63). — Konftantins d. Gr. Söhne hatten 
337 ihre Regierung mit Ermordung ihrer männlichen Verwandten begonnen; 
nur die Brüder Julianus und Gallus, Konftantins Neffen, blieben verichont, 
wurden aber 345 nad) einem kappadokiſchen Schloffe verbannt, wo Julian in 
der Dorflirhe eine — als Leltor fungierte. Als er 351 endlich die Er- 
faubnis erhielt, in Nitomedien, demnähft in Ephefus und zufett in Athen zu 
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ftudieren, nährten die Korpphäen des Heidentums in ihm die Überzeugung, dafs 
er zur MWiederherftellung der väterlichen Religion von den Göttern berufen jei. 
Schon in Nifomedien trat er 351 förmlich aber heimlich zum Heidentum über, 
und zu Athen ließ er fid) 355 in die eleufinifchen Miyfterten einweihen. Bald 
darauf übergab ihm Konftantius, von auswärtigen Kriegen bedrängt, das Kom- 
mando des Heeres gegen die Germanen. Durch Leutfeligfeit, perfönfichen Mut 
und eminente Feldherrutalente erwarb er fich bald die begeifterte Anhänglichkeit 
der Soldaten. Konftantius gedadjte nun durch Abberufung der tüchtigften Le» 
‚Werde die ihm bedrohlich ericheinende Macht des Vetters zu jchwächen, aber die 
egionen verweigerten den Gehorfam und riefen Julian zum Auguftus aus, 
Da der Kaiſer die erbetene Anerkennung zurüdwies und den Julian felbft als 
Empörer behandelte, marjchierte diefer an der Spite feiner Armee in Eilmärfchen 
auf die Hauptftadt los; aber ſchon unterwegs traf ihn die Nachricht von dem 
Tode des ihm entgegenziehenden Kaifers. Ohne allen Wibderftand nun jelbft im 
ganzen Reiche als Kaifer anerkannt, ging Julian fofort mit Eifer, Begeifterung 
und Energie an die Ausführung feines lange gehegten Lieblingsgedanfens, die 
Glorie des altväterlichen Heidentums wiederherzuftellen. Zur Schwädhung und 
Unterdrüdung des Chriftentums brauchte er nicht Gewalt, und blutige Beftra- 
fung chriſtlichen Trotzes vermied er, ſoviel die Aufrechterhaltung feines Herr- 
ſcheranſehens es ihm nur irgend zu geftatten jchien. Aber die in Kirchen um— 
gewandelten Tempel mujsten dem heidn. Kultus zurüdgegeben, die zerftörten auf 
toften der Kirchenkaffen wiederhergeftellt, und die aus Kommunaleigentum zu 
firhl. Zweden verwandten Geldmittel zurücderftattet werden. Den dadurch 
jeiner Einkünfte beraubten Klerus verwies er Höhnend auf die Seligfeit evang. 
Armut. Auch beförderte er, jo viel an ihm lag, die Zerriffenheit der Kirche 
($ 51, 4; 64, 2), beglinftigte alle Selten und Häretifer, verdrängte die Chriften 
aus den höhern und demnächſt auch aus den niedern Staats- und Militärämtern, 
und überhäufte fie bei jeder Gelegenheit mit Spott und Hohn, — wodurch er 
denn auch wirklich den Abfall vieler erzielte. Um Chrifti Weisfagung in Mt. 24, 2 
zufchanden zu machen, beſchloſs er die Wiederherftellung des jüdifchen Tempels 
zu Jeruſalem, der jchon begonnene Bau wurde aber durd ein Erdbeben zerftört. 
Bon den öffentlihen Schulen der Litteratur fchlofs er alle chriſtl. Lehrer aus, 
und verbot denjelben auch, in ihren eigenen Schulen die von ihnen doch nur 
als gottlos geihmähten und befämpften Klaſſiker zu erflären; jo dafs dhriftl. 
Knaben und Jünglinge nur in rein heidn. Schulen zur Aneignung höherer klaſ— 
fifcher Bildung gelangen konnten. Durch kleinliche Kunftgriffe fuchte er die Kriftl. 
Soldaten zur (wenn aud nur fheinbaren) Teilnahme an den heidn. Opfern zu 
verleiten; ja er verſchmähte es fpäter in Antiochien auch ſogar nicht, das elende 
alerianifche Kunftftüd ($ 18, 6) einer Beiprengung aller auf den Markt ge: 
—— Lebensmittel mit Opferwaſſer zu erneuern, u. dgl. m. Das Heidentum 
dagegen ftrebte er auf alle Weife zu heben und zu veredein. Vom Chriftentum 
erborgte er Wohlthätigkeitsanftalten, Kirchenzucht, Predigt, gottesdienftl. Ge- 
fang :c., verlieh dem heidn. Priefterftande viele Auszeihnungen, forderte aber 
he firenge Zucht von ihm. Er felbft opferte und predigte als Pontifer Mari- 
mus und führte ein ftreng asketifches, faft kyniſch einfaches Leben. Die Er- 
folglofigkeit feiner Bemühungen und die troßige, oft jogar höhnende Widerfeg- 
lichkeit mancher chriſtl. Eiferer erbitterten ihn immer mehr, und jchon ftanden 
aud blutige Berfolgungen zu befürchten, al8 er nad 20monatl. Regierung in 
einem Feldzuge gegen die Perfer, von einem Wurffpeere durchbohrt, 363 ftarb. 
Kurz vorher fol chriftlicherfeits die höhmende Frage eines Heiden: „Was madıt 
denn jettt euer Zimmermannsjohn ?” dahin beantwortet worden fein: „Er zim- 
mert einen Sarg für deinen Kaifer“. Auch ging fpäter die Sage, dajs Julian 
felbft, vom tödlichen Streiche getroffen, feine Seele mit dem Berzweiflungsrufe: 
Tandem vieisti Galilaee! ausgehaudt habe. Er hatte den Thron der Cäfaren 
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mit Herrfchertalenten und Herrjchertugenden beftiegen, wie man fie jeit Marl» 
Aurels Zeiten nicht mehr gelfannt; und doch war und blieb fein ganzes Leben 
und Streben auf demfelben ein völlig verfehltes und fruchtlofes. — (A. Nean- 
der, Ki. Jul. u. f. Ztaft. Lpz. 12. C. van Herwerden, De Jul. rel. chr. 
hoste eodemque vindice. Lugd. B. 27. ©. Wiggers, 93. d. Abtrünn., 

ti. f. hift. Th. 73. I. V. Teuffel, De J. Christsmi contemtore et osore. 

übg. 44. D. Strauß, Der Romantifer auf d. Thron d. Cäſaren. Mann. 
47. W. Mangold, 3. d. Abtr. Stuttg. 62. C. Semiſch, 3. d. A. Bresl. 
62. 3. 5. A Müde, Fl. Claud. 3. 2 B. Gotha 67. 69. H. A. Naville, 
Julien l’Apost. Neuchat. 77. fr. Rode, Geld. d. Reaktion d. Kſ. I. Jena 
77. 3. Auer, 3. d. A. im Kampfe mit d. Kov. fr. 31. Wien 55. G. H. 
Rendall, The Emperor J. Lond. 79.) 


4. Die fpäteren Kaifer. — [Nad) Yulians Tode wurde Jovian, umd 
als diefer jhon 364 ftarb, Balentinian I (F 375) vom Heere zum Kaifer 
ausgerufen. Letzterer überließ feinem Bruder Balens die Herrichaft über den 
Dften (36478). Sein Sohn und Nachfolger Gratian (375—83) nahm auf 
den Wunſch des Heeres jeinen erft 4j. Halbbruder Balentinian II zum Mit- 
faifer des Weftens an und übertrug nad) dem Tode des Balens das Regiment 
des Oftens dem Spanier Theodofius I d. Gr. (379—95), der nad) Balen- 
tinians II Ermordung 392 Alleinherrfcher wurde. Nach feinem Tode teilten 
feine Söhne fi) wieder in das Reih: Honorius (F 423) bekam den Weiten, 
Arkadius (F 408) den Often, und nun dauerte die geteilte Herrichaft ununter- 
broden fort, bis die Völkerwanderung die ganze weftröm. Hälfte verfchlungen 
hatte (476). Erft Juſtinians I fiegreichen Feldherren Belifar und Narjes gelang 
es, von 533— 53 Nordafrila und ganz Italien nebft feinen Inſeln wiederzu- 
erobern. In Italien wurde aber die byzant. Herrichaft feit 569 durd die Lango— 
barden, und in Afrika jeit 665 durch die Sarazenen wieder in immer engere 
Grenzen zurüdgedrängt, nachdem ſchon früher (feit 633) aud Syrien, Paläftina 
und Agypten lettern zur Beute geworden waren.] — Julians nädjfte Nachfolger 

ewährten dem Heidentum nod eine zeitlang Duldung. Aber es war nur eine 
Sentersfrifl Kaum hatte Theodofius I die polit. Wirren einigermaßen bemwäl- 
tigt, al® er im J. 382 dem Übertritt zum Heidentum zu einem Verbrechen ftem- 
pelte. Boll und Mönche zerftörten die Tempel. Der Rhetor Fibanios (+ 395) 
richtete deshalb feine berühmte Rede IIcot rwv tzröv an den Kaifer; aber diejer 
ließ die noch übrigen Tempel ſchließen und verbot den Beſuch derjelben. Iu 
Alerandria kam es unter dem gemwaltthätigen Bid. Theophilus zu blutigen 
Konflikten, infolge deren auf befehl des Ki. Theodofius unter heftigem Wider- 
ftande der heidn. Partei röm. Soldaten das prädtige Serapeion zerftörten 
(391). Bergebens erwarteten die Heiden den Einflurz des Himmels und den 
—— der Erde; auch der Nil wollte nicht einmal durch Unfruchtbarkeit den 
Frevel rächen. Im Dccident verweigerte Gratian zuerft die Annahme der Würde 
eines Pontifer Marimus, beraubte die heidn. Priefter ihrer Immunitäten, 
überwies die liegenden Gründe der Tempel dem Fiskus und befahl, den Altar 
der Biltoria aus der Kurie des Senats zu Rom wegzuſchaffen. Bergebens be- 
mühte fich der Praefectus urbi Symmadhus um die Reftitution desjelben, 
wenn auch nidyt „Numinis, fo doch nominis“ causa. Balentinian II wies, von 
Ambrofius dazu gemahnt, viermal desfallfige Geſandtſchaften ungehört zurüd. 
Sobald Theodofins I Alleinherriher war, erjchienen verichärfte Edikte. Bei 
feinem Cinzuge in Rom (394) bielt er dem röm. Senate eine fulminante 
Straf- und Belehrungspredigt. Seine Söhne Honorius im Weften und Ar- 
fadius im Dften beharrten bei der Praris des Baters. Unter dem Nachfolger 
des lettern, Theodofins II (408—50), durchreiſten Mönche mit faif. Bollmachten 
zur Unterdrüdung des Heidentums die Provinzen, und im 9. 448 erließ er 
gemeinfam mit dem weftröm. Ki. Balentinian IT (425—55) ein Edikt, welches 
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die Berbrennung aller heidn. Streitichriften gegen das Chriftentum, befonders 
der des Porphyrius „des Wahnfinnigen‘, wo immer nur aufzufinden, aufs 
firengfte anbefahl. Selbft an biutigen Gewaltthaten fehlte es nicht. Die ſcheuß— 
fichfte umter ihnen war die Ermordung ber edlen heidn. Philofophin Hypatia 
in Alerandrien (415), der gelehrten Tochter des Mathematikers Theon. Dffiziell 
galt das Heidentum als nicht mehr eriftierend. Schon längft als Religion der 
Bauern (Baganismus) gebrandmarfkt, hatte es faft nur in ländlichem Winfel- 
gottesdienft fi) bethätigen fünnen. Seine letzte und einzige Stüße war die 
dur Proklus ($ 20, 2) zur höchſten Blüte erhobene Gelehrtenſchule zu Athen. 
Juftinian I (527—65) defretierte 529 ihre Aufhebung. Ihre Lehrer flüchteten 
nad) Perfien, und legten bier den erften Grund zu der fpätern moslemifhen 
Kulturepoche unter dem Herrfcherhauje der Abajfiden zu Bagdad ($ 66, 2). 
Das war die Sterbeftunde des Heidentums im röm.-griech. Reiche. Doch be» 
haupteten die Mainotten im den Bergen des Peloponnes politiihe Unabhängig- 
feit und väterliches Heidentum bis ins 9. Jhd. Auch auf den ital. Infeln Sar- 
dinien, Korfifa und Sizilien gab es zur Zeit Gregors d. Gr. (T 604) nod) 
mande Heiden. — (Bal. J. H. Stuffken, De Theodosii M. in rem christ. 
meritis. Lugd. B. 28. N. —— u. J. Ifland, Der Kſ. Theod. 
d. Gr. Halle 78. — G. R. Sievers, Leb. d. Liban. Halle 76. W. A. 
Meyer, Hypatia v. Aler. Holb. 86.) 


5. Heidniſche Polemik und Apologetil. — Julians im Winter v. 362/63 
zu Antiohia abgefafste Streitichrift Karz Tarıkalwv Adyor (nah Kyrill in 3, 
nad) Hieron. in 7 3b.) ift, da auch die übrigen Gegenfdriften verloren gingen, 
nur aus der fie fjchrittvorfchritt verfolgenden Widerlegung Kyrills v. Aler. 
($ 48, 6) näher belannt. Leider find von lebterer aber auch nur die 10 erften 
Aöyo: auf uns gefommen, aus welchen ſich Julians erftes Bud) faft vollftändig 
wiederherftellen läjst. Aus Kyrills 2. Dekade find nur Fragmente vorhanden, 
von der 3. auch ſolche nicht, jo dafs wir über Julians 3. Buch fo gut wie gar 
nichts wiffen. Cine forgfältige Relonftrultion des Ganzen hat foweit möglih K. 
3. Neumann (Lps. 80) geliefert und fie mit eingehenden ag er verfehen, 
vou der erftern auch eine dtich. Überf. (2pz. 80) hrsgg. Das Chriftentum er- 
Härte Julian für ein verfchlechtertes Judentum; Chriftolatrie und Märtyrer- 
fultus feien aber fpätere Berfälfhungen der Lehre Chrifti. — Die fpätern Ber- 
treter des Heidentums, wie Libanius und Symmadhus, begnügten fi, Re— 
ligionsfreiheit und Duldung zu fordern. Als aber jeit dem 5. Sr. unter den 
Eıinfällen der Barbaren ſich die Anzeichen eines baldigen Zerfalls des röm. Rei— 
ches mehrten, fühlte fi die heidn. Polemik fo ſehr gefräftigt, dafs fie dies als 
Strafe der Götter für die Verdrängung der alten Staatsreligion, unter der das 
Reich geblüht, geltend machte. So namentlich die Hiftorifer Eunapius und 
Zojimus. Mber die Geichichte felbft widerlegte fie jchlagender, als die riftl. 
—— es vermochten; denn eben dieſe Barbarenvölker traten der Reihe nach 
zum Chriſtentum über und wetteiferten mit den röm. Kaiſern in der Unter— 
drückung des Heidentums. Zur Verteidigung der platoniſchen Lehre von der 
Ewigkeit der Welt und zur Belämpfung der chriſtl. Weltſchöpfungslehre ſchrieb 
im 5. Ihd. der Neuplatonifer Proklus „13 Argumente (dmyerpipara) gegen 
die Chriſten“. Der driftl. Grammatifer Joh. Philoponus ($ 48, 11) wid» 
mete ihnen eine ausführliche Widerlegungsichrift, die ihrerjeits wieder von dem 
Philofophen Simplicius, einem der letzten Lehrer an der heidn. Hochſchule zu 
Athen befämpft wurde. — [Der unter den Werfen Lucians v. Samofata be- 
findliche, aber fiher nicht von ihm herftammende Dialog Philopatris (= Patriot) 
geht in impotenter Nahahmung des jamofatenifchen Spötters davon aus, daſs 
man bei den olympijchen Göttern mit ihren vielen unfaubern Liebfchaften und 
Häglichen Erlebniffen füglih nicht mehr fhwören könne und empfiehlt dazu in 
fatirificher Haltung den „unbelannten Gott zu Athen” (Apg. 17, 23), den er 
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weiter mit ffurrilen Gloffen als Uypıuddwv eds, vids marpds, nveöun dx marpds 
dumopevdnevov, Ev Ex Tpıwv xat EE Evds rpla dharalterifiert ($ 51,1. 7). Schließ- 
lid) berichtet er über etliche Fahlgefhorene Männer ($ 45, 1), welche infolge 
10tägigen Faftens und Singens dem Baterlande unheilverfündende Traumgeſichte 
ehabt, deren Weisfagung aber durch eine foeben anlangende Botichaft über des 
aifers Erfolge im Kriege gegen die Perjer Lügen geftraft werden. Die Ked- 
heit, mit welcher das orthod. Chriftentum und die nieäniſchen Rechtgläubigkeits— 
formeln verhöhnt werden dürfen, fo wie die Beziehungen auf um fich greifendes 
Mönchtum und- einen fiegverfprehenden Perjerzug ſcheinen den Dialog dem Zeit- 
alter Julians (fo zuerft Gejsner), oder doch, da der Verf. mit feinem Spotte 
über die olymp. Götter ſchwerlich fi) Julians vollen Dank verjprehen konnte, 
der Zeit des Arianers Balens, $ 51, 4 (fo Ehemann) zuzumweifen. Da aber bie 
in ihm erwähnte Eroberung Agyptens und Kretas dazu micht zu paffen ſcheint, 
fo hat Niebuhr ihn der Zeit des Ki. Nikephorus Phokas (963—69) zugeeignet, 
indem er Berfer = Sarazenen und Skythen = Bulgaren deutet. — (Gess- 
ner, De aetate et auctore dialogi ete. Jen. 714. Ehemann in Stirms 
Studd. d. ev. Geiftll. Würtb.’s IL, 47. Niebuhr, Kleine Hift. u. philol. 
Schrr. II, 73. 9. Kellner J. c. vor $ 19.) 

6. Die Religion der Hypfiftarier in Kappadofien war, nad; Gregor v. 
Nazianz, deffen Bater der Sekte angehört Hatte, eine Berjegung Hellenifchen 
Heidentums mit ftarrem jüdiſchen Monotheismus nebft orientaliichem Feuer- und 
Geftirndienft, mit ausgefprochenem Gegenjate gegen die chriftlice Trinitätslehre. 
Berwandter Art waren die Beftrebungen der Euphemiten (Tobfingende) in Afien, 
die auch Mejjalianer (Betende) oder Eucheten hießen, fowie der Coelicolae 
in Afrika. — (Bol. C. Ullmann, De Hypsist. Hdlb. 33. G. Böhmer, 
De Hyps. Berol. 34. J. A. Schmidt, Hist. Coelic. Helmst. 704.) 


$ 43. Der driftlihe Staat und die kirchliche Geſetzgebung. 


Bol. C. Riffel, Geſchichtl. Darft. d. Verh. zw. 8. u. Staat. I. Mainz 
36. B. Niehues, Geh. d. Berh. zw. Kirt. u. PBapftt. im MU. I: bis zur 
Erneuer. d. abdld. Kirt. 2. A. Münft. 77. 


Wie früher dem röm. Kaijer als Pontifer Marimus die oberite 
Leitung aller relig. Angelegenheiten zuitand, en bahnte fich jett, da 
das Chriftentum Staatsreligion geworden war, ein ähnliches Ver— 
hältnis in jeiner Stellung zur Kirde an. Schon Konjtantin d. Gr. 
jah ſich als Ertoxonos av Eu rc Emrdnolac an, und alle feine 
Nachfolger übten das Jus circa sacra als unbejtrittenes Redt!). 
Nur die Donatiften ($ 64, 1) ſprachen dem Staate alle und jede 
Rechte über die Kirche ab. Kin klares Bewuſstſein von den Gren- 
zen diejes Rechtes fehlte noch, doch jtand wenigitens in der Theorie 
jo viel feit, dajs die Kaijer in allen innerkirchl. Dingen (Kultus, 
Disziplin, Dogma) nicht von ſich aus zu enticheiden befugt feien. 
Sie beriefen zu diefem Zwede allgemeine Synoden, deren Be- 
ſchlüſſe durch kaiſerl. Beftätigung reichsgejegliche Geltung erhielten ?). 
Je mehr aber der byzant. Hof entartete und ein Sammelplag aller 
Intrigen wurde, um jo verderblicher ward die Einmifchung des Hofes, 
und mehr als einmal fiegte durch perfönliche Yeidenjchaft, unwürdige 
Ränke und offene Gewaltthat von dorther eine zeitlang die offen- 
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barjte Ketzerei, bis doc endlich die Nechtgläubigfeit wieder fiegend 
durchdrang. — Aus den von anerfannten firdhl. und jtaatl. Autori- 
täten erlajjenen, auf kirchliche Rechte, Pflichten und Zuftände bezüg- 
lichen Vorjchriften?), ſowie aus der aud in dies Gebiet fich ein- 
Ihmuggelnden pjeudepigraphiich-apoftolifchen Schriftitelferei *) bildete 
fih ſchon in unjerer Periode eine reiche und weitverzweigte firchen- 
rechtliche Yitteratur. 


1. Das Jus circa sacra gab den Kaifern die Befugnis, alle das Ber- 
hältnis zwiſchen Staat und Kirche betreffende Dinge gejetli zu ordnen, legte 
ihnen aber auch die Pflicht auf, für die Wahrung oder Wiederherftellung des 
Friedens und der Einigkeit in der Kirche zu forgen, die Rechtgläubigkeit zu 
jhüten, die Interefjen der Kirche wahrzunehmen und die Kirchengejege aufrecht 
zu erhalten. Schon Konftantin d. Gr. ſchloſs alle Häretifer von den Ber- 
günftigungen aus, die er der Kirche bewilligte, und hielt es für Pflicht, ihrer 
Verbreitung nad kräften entgegenzuwirken. Wegnahme oder Schließung ihrer 
Kirchen, Verbot des Gottesdienftes, Verbannung ihrer Häupter, demnächſt aud) 
Beſchlagnahme ihres Bermögens, waren die Strafen, welde der Staat unbe- 
denklich zu ihrer Unterdrüdung anwandte. Das erfte Todesurteil gegen Häre- 
retifer ſprach und vollzog Schon im 3. 385 der Ufurpator Marimus ($ 55, 2), 
doch ohne weitere Nachfolge während unferer Periode. Konftans II 654 gab 
das erfte Beifpiel bfutiger Geißelung und barbariſcher Leibesverſtümmelung an 
einem beharrlihen Gegner feiner Unionsdogmatik ($ 53, 8). Das Recht, durd) 
kaiſ. Edikte zu beftimmen, was im Reiche gelehrt und geglaubt werden jolle, 
maßte fich zuerft der Ufurpator Bafilisfus im 3. 476 ($ 53,5) an. Die 
(ſpätern Kaiſer folgten diefem Beifpiele; am durdhgreifendften Juftinian I 
$ 53, 6), und die Hoftheologen rechtfertigten fogar ſolche Übergriffe aus dem 
priefterl. Charakter der kaiſ. Würde, deren Vorbild Melchideſek gewefen. Auf 
die Wahl der Bifchöfe, befonders in den Hauptftädten übten die Kaifer ent- 
fcheidenden Einflufs; fpäter fetten fie diefelben oft völlig willfürlih ein und 
ab. Der Staat übernahm die Sorge für den Unterhalt der Kirche, teils durch 
reiche Geichenfe und Stiftungen aus Staatsfonds, teils durch Übermachung der 
Tempel und ihrer Güter an die Kirche, und ſchon Konftantin erteilte ihr das 
Recht, Vermächtniſſe jeder Art entgegenzunehmen. Außerdem wurden die Kir— 
her und deren Beamte von allen öffentlichen Staatslaften befreit. Die von 
altersher übliche ſchiedsrichterliche Autorität der Bifchöfe erhielt durd Kon- 
ftantin förmliche Rechtskraft unter dem Namen der Audientia episcopalis. 
Die Geiftlichkeit jelbft wurde von der weltl. Gerichtsbarkeit erimiert und unter 
eine geiftliche geftellt. Bon den heidn. Tempeln ging das Aſylrecht auf die 
chriſtl. Kirchen über. Hieran ſchloſs fid) das Recht der biſchöfl. Interzeifion oder 
des Einjchreitens zugunften der von den weltl. Gerichten bereits VBerurteilten, 
wodurch diefe einer gewifjen geiftl. Kontrolle unterworfen wurden. 


2. Das Inſtitut der allgemeinen Synoden (odvodo: olxoupevzal, Con- 
cilia universalia s. generalia) verdankte Konftantin d. Gr. feine Entftehung 
(8 51, 1). Die Berufung bderfelben war ein unbeftrittenes Recht der Krone. 
Den Borfig führte meift ein vom Kaifer oder vom Konzil erwählter Prälat; die 
Rechte des Staates wahrte ein ammejender faif. Kommiffär, der die Synode 
durch Berlefen des kaiſ. Edifts eröffnete. Diäten und Reifeloften trug der Fiskus. 
Die Beſchlüſſe biegen im allgemeinen Spor, Definitiones; wenn fie Beftim- 
mungen über Glauben enthielten ddyynara, in ber beine des Belenntnifjes 
suußora; wenn fie Berfaffung, Kultus und Disziplin betrafen zavdves. Zu 
jenen war Stimmeneinheit, zu diefen nur Stimmenmehrheit erforderlih. Als 
fiimmberedhtigt galten nur die Bifchöfe, die fich indes auch durch untergeordnete 
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Kleriler vertreten laffen konnten. Insbeſondre liefen die röm. Biſchöſe fich 
grundjätlich ftets durch Pegaten vertreten; — wobei fie fi, da fäntliche ökum. 
Konzilien nah oriental. Städten berufen wurden, mit der großen Entfernung 
entihufdigen konnten. Die Abhaltung derſ. in Rom oder einer andern ital. 
Stadt wurde, jo jehr die Päpfte dies auch wünſchen mochten, ſeitens der Kaifer 
nie zugeftanden. Gewiſſermaßen als Erſatz für ein nicht fo fchnell zufammenzu- 
bringendes ökum. Konzil galten die f. g. odvodor Edvdönpodoa: zu Konft., 
welde aus allen zurzeit gerade in der Reſidenz anweſenden Biſchöfen zufammen- 
ejett waren. Auch zu Aler. hielt man bisweilen jolche endemifche Synoden. 
Die Provinzialfynoden verfammelten ſich unter Vorſitz des Metropofiten 
zweimal jährlid; als höhere Inftanz famen die Batriarhal- oder Diözejan- 
fynoden auf (vgl. $ 46, 1). — (Funk, Der röm. Stuhl u. d. allg. Syno- 
den, th. Qu.ſchr. 82. IV.) 


3. Als in der ökumeniſch-kath. Reichskirche allgemein oder doch in größern 
landestirchl. Bezirken derjelben anerlannte —— Gebote find haupt- 
fählih zu nennen: 1. die Kanones der allgem. Konzilien; 2. die Beichlüffe meh- 
rerer angefehenen Provinzialfynoden; 3. die Epistolae canonicae angefehener 
Biſchöfe (befonders der Sedes apostolicae $ 33, vor allen Roms und Aleran- 
driens), veranlajst durch Anfragen über die bei ihnen geltende kirchenrechtliche 
Praris (die römischen hießen fpäter Epistt. decretales); 4. die firchenredt- 
lihen Geſetze der Kaifer, vöyoı (Codex Theodosianus um 440, Codex Justi- 
nianaeus 534, Novellae Justiniani). Die erfte uns befannte fachlich geord⸗ 
nete Sammlung der griech. Kirche veranſtaltete Johannes Scholaftifus, 
damals noch Presb. zu Ant., ſpäter Patriarch zu Konft. (f 578). Cine zweite, 
ihm ebenfalls zugejchriebene Sammlung, der die firchenrechtlichen vdyo: Zufti- 
nians hinzugefügt waren, befam ben Namen Nomolanon. Im Abendlande 
wurden alle frühern Sammlungen verdrängt durd; den Codex canonum des 
röm. Abtes Dionyjius d. Kl. ($ 48, 25), dem auch die vorhandenen Defretal- 
briefe angejchloffen waren (um 520). — (fitt. bei $ 2, 2. e.) 


4. Pſeudepigraphiſche Kirchenordnungen. — Schon im 2. und 3. Ihd. 
entftand eine nicht geringe Zahl kirchenrechtlicher Schriften mit moralischen, 
fultus- und verfaffungsbezüglichen Borfchriften zur Belehrung der Gemeinde wie 
des Klerus, wobei aud die moralifhen als Maßgabe für die Disziplin kirchen— 
rechtlihe Bedeutung haben. Die ältefte derfelben ift uns erft kürzlich in der 
Didache d. 12 Apoftel ($ 27, 7) wieder zugänglich; geworden. Sie bezeichnet 
ihren Inhalt, auch wo er nicht dem AT. oder dem ‚oaugelium", fondern der 
d. 3. kirchl. Praris entnommen ift, als apoftolifch in der ehrlichen Überzeugung, 
dafs derj. mittels mündlicher apoft. Überlieferung auf des Herrn unmittelbare 
Anordnung zurüdzuführen fei, ohne ſich jedoch pfendepigraphiich für von den 
Apofteln jelbft geichrieben auszugeben. Auf demj. Standpunkte mögen aud) 
manche der näcftfolgenden, uns gar nicht oder nur bruchſtückweiſe befannten der- 
artigen Arbeiten ſich noch gehalten haben. Aber ſchon im 3. Ihd. macht ſich in 
der j. g. apoft. Didaskalia die pfeudepigr.-apoft. Fiktion geltend, und um die 
Mitte des 4. Ihd. erfteigt fie in den 8 Bb. der ſ. g. Constitutiones aposto- 
licae (Ararayal ray ar. da Kirpevro;) den Gipfel ihrer Meifterichaft (Neufte 
frit. Yusg. v. P. Lagarde. Lps. 62; früher v. Ueltzen. Suer. 53; aud) in 
Cotelerii Pp. ap. T. I u, bei Migne T. I). Den Grundftamm bildet als 
1.—6. Bud) die eben erwähnte Ardaczaila röv anoordiwv in mehrfach 
erweiternder und umgeftaltender Überarbeitung. Die urfprüngliche Faſſung hat 
fid) wahrſch. in einer ſyriſchen Überſetzung (ed. Lagarde, Lps. 54 und ın gried). 
Rüdüberj. mit der zurfeite geftellten Überarbeitung der Const. apost. in Bun— 
ſens Analecta antenicaena Il, 45—338. Lond. 54) erhalten. Sie Heidet fid) 
in die Form einer durh Klemens v. Rom vermittelten, weitichweifigen, fend- 


$ 43. Der hriftl, Staat u. d. kirchl. Gejeggebung. 199 


jhreibenartigen Rede der Apoftel, in der alles zufammengefajst ift, was im be- 
ziehung auf chriſtl. Leben, kath. Lehrbegriff, liturg. Praxis und hierarch. Ber- 
faffung dem Laien wie dem Geiftlihen zu wiſſen nötig und nützlich fei, jedoch 
mit Ausschlufs alles deffen, was in das Gebiet der damals nod) geltenden Arkan- 
disziplin ($ 35, 5) gehörte. Aus ältern Schriften, ſoweit erkennbar, find haupt- 
fählih die fieben ignatianifhen Briefe ($ 27, 5) dabei benugt. Sie ift nadj- 
novatianiſch ($ 41, 3) aus verfolgungsfreier, vorlonftantin. Zeit ($ 18, 6), alſo 
etwa zwiſchen 260— 302 geichrieben. Ihr Baterland ift wahrid. Syrien. — 
Wie die 6 erftien Bücher der ap. Konftitt. fih aus dem Vergleich mit der fyr. 
Rezenſion als eine „zeitgemäße“ Überarbeitung der Didaskalia, jo hat ſich das 
fiebente Buch nad; dem Belanntwerden der Didade als eine Bearbeitung 
diefer Heinen Schrift herausgeftellt, welche nun als von den Apofteln ſelbſt 
verfafst auftritt, und bei welcher zwar alles dem Fälfcher und feiner Zeit An- 
ftößige ausgemerzt, fonft aber der alte Tert wörtlich beibehalten und in der aus 
eigenen Mitteln hinzugefügten weitern Ausführung der einzelnen Sätze die ab- 
weichende eigene Anſchauung ſowie die fortgejchrittene kirchl. Praris ziemlich ge» 
ſchickt eingeſchwärzt iſt. Das in c. 41 felbftändig mitgeteilte euſebianiſch- (anti- 
nicänifch- und antimarcelliſch-) arianifierende Symbol bezeugt das Herftammen 
der. Fälihung aus der Zeit des arianifchen Streites etwa zwiſchen 340—50 
($ 51, 2). — Das adte Bud) ift großenteils ohne nachweisbare Fälihung aus 
ältern, dem 3. Ihd. angehörigen Duellen fompiliert, die 3. t. auch von anders» 
woher befannt find (vgl. P. de Lagarde, Reliquiae juris ecelst. antiquiss. 
Lps. 56), und bietet ein Handbuch für Merifale, insbejondere biſchöfliche Amts- 
verrichtungen beim kirchl. Gottesdienfte und andere firhl. Handlungen (Ordina- 
tion, Taufe ꝛc.) mit den darauf bezüglichen liturg. Formularen, in durchaus 
protofollarijch-legislatorifcher Faſſung, wobei die Apoftel einzeln mit der Formel 
Arardogouar ihren Beitrag liefern. Die ir ift wahrſch. vornicäniich, die 
Zeit der Zufammenfaffung mit den 7 voranftehenden Bb. ungewiis. — In ben 
meiften (jedoch nicht allen) Handſchrr. find dem 8. Buche noch bald 50, bald 
85 Canones Apostolorum als letztes Kapitel angehängt. Ihre Faffung ift 
die bei den Kanones der alten Konzilien übliche, denen fie auch großenteils ent- 
lehnt find. Inhaltlich beziehen fie ſich meift auf das fittl. Verhalten und die 
amtl. Funktionen der Klerifer. Der letzte (85.) ftellt einen Bibelfanon X. u. 
NTE. auf mit dem beiden Briefen des röm. Klemens ($ 27, 3) ſowie den ap. 
Konftitt., aber ohne die joh. Apofalypie (vgl. $ 30, 9). Die Zufammenftellung 
der ap. Kanones kann nit vor dem Anfange des 5. Ihd. ftattgefunden haben; 
ihr Baterland ift ebenfalls Syrien. Dionyfius d. Kl. nahm nur die 50 erften 
als „Canones qui dicuntur Apostolorum” auf, Johannes Scolaft. da- 
gegen als zweifellos vom h. Klemens herftammend alle 85. Das zweite trulla- 
niffe Konzil a. 692 ($ 64, 5) erkannte ebenfalls allen 85 unverbrüdlicdhe Gel- 
tung zu, verwarf aber als durd; keteriiche Fälſchung entftellt die apoft. Konftitt., 
welche letztere im Abendlande überhaupt nicht Eingang gefunden hatten. — Wäh- 
rend man bisher das jiebente Bud) der ap. Konftitt., weil man es als ein 
jelbftändiges und durchaus —— anſah, einem andern, viel ſpätern Verf. 
als die 6 erften Bb. zuſchreiben zu müffen glaubte, hat Ad. Harnack nad) 
Belanntwerden der apoft. Didache das beiderfeitige Verhältnis dahin Far gelegt, 
dafs zwar die zugrunde liegenden Urjchriften, dort die Didache, hier die Didas- 
talia, nad) Abfaffung und Charakter grundverſchieden feien, die in dem apoft. 
Konftitt. uns vorliegende Überarbeitung beider aber zweifellos von ein und dem— 
jelben Interpolator herftammen; — ift dann weiter zu dem überrafhenden Re- 
jultate gelangt, dafs der Urheber diefer Fülſchung aud mit dem Urheber der uns 
in den 13 pjendoignatianifchen Briefen ($ 27, 5) vorliegenden Fälſchung 
identifch fei und Hier wie dort diejelben Zwecke erftrebe; — und hat ſchließlich 
ihn darakterifiert als einen zwar (befonders aud im AT.) recht bibelfundigen, 
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aber aud) recht weltförmigen, politiich Hugen, jeder firengern Askeſe abgeneigten 
ſyriſchen Kleriker, deffen Streben bei feinen Fälſchungen dahin ging, nicht nur 
die d. 3. kirchlichen Berfaffungs- und Kultusinftitutionen, fowie die laxere Rich— 
tung feiner Zeit, fondern nebenbei auch die eigene dogmatiſche (jemiarianifche) 

berzeugung als apoftolifch begründet und gerechtfertigt barzuthun. — (DO. Krabbe, 
Urfpr. u. Inhalt d. ap. Font. Hamb. 29. ©. v. Drey, Neue Unterff. ü. d. 
Konft. u. Kan. d. App. Tüb. 32. 3. W. Bidell, Geld. d.KR. I 1. Gief. 
43. W. Ulßen, Zur Einl. in d. ap. Konft., Ztſ. f. luth. Th. u. 8. 54. IV. 
M. Harnadl. c. [$ 27, 7) ILS. 2. ©. 170. 241.) 


5. Die zuerft von Bidell im griedh. Orig. hrsg. „Apoſtoliſche Kirchen: 
ordnung‘ (mit der in ihrem erften Zeile unzutreffenden Überfchrift: Al Starayal 
at Bi Kiriuevros xal xavdves dxxingraoriwol Toy Aylay Enostäwv) ift nad A. 
Harnads forgfältiger Analyfe eine in ſehr ſchülerhafter Weiſe zufammenge- 
ſchweißte Kompilation von Brudftüden aus 4 alten Schriften: der apoft. Didache 
und dem Barnabasbriefe, denen die Sittenregeln entnommen find, ferner einer 
xaragracıs Tod »Arpov umd einer xardoranıs tüs Exzinolas (beide aus der 
2. Hälfte d. 2. Ihd.) mit Heinen, fehr ungeſchickten Korrekturen und Erlurſen 
nad) maßgabe des db. z. kirchl. Beſtandes (anfangs d. 4. Ihd.), unter Zugrunde- 
legung eines alten, jehr abfonderlichen Apoftelverzeichniffes. ingeleitet wird fie 
nämlich durch eine dem Barnabasbriefe nachgebildete Grußformel der namhaft 
aufgeführten 12 Apoftel, in deren mit Johannes beginnenden Reihe der »eine 
der beiden Jakobi und der fpäter erwählte Matthias fehlen, Nathanael und 
(neben Petrus auch noch ein) Kephas jedoch die Zwölfzahl ergänzen. Dann be» 
richten die Apoftel, dafs Chriftus ihnen befohlen habe, durch das Los die Epar- 
hieen, Epistopate, Presbyterate, Dialonate aller Länder unter ſich zu verteilen 
und Tobs Adyous in die ganze olxovevn auszufenden; und mun folgen diefe 
Aöyor, erft die Sittenregeln, dann die Berfaffungsanordnungen, beide auf bie 
einzelnen Apoftel verteilt (Indvuns elnev, Marsalos eirev u. ſ. w.). Das Bater- 
land der Kompilation war Agypten, jedoch nicht Alerandrien, wo Athanafius 
fie nod nicht kannte, oder doch der Einreihung unter die kirchlichen Leſebücher 
(8 60, 1) nicht wert erachtete, während fie fpäter bei den Kopten, Athiopiern, 
Arabern ꝛc. im höchſten Anfehen ftand und in ihren kirchl. Rechtsbüchern die 
—— — — (Bidelll.e. A. Harnad, l.c. B. II. H. 2. ©. 193 
u. H. 5. S. 1.) 


II. Möndtum, Klerus und Hierarchie. 


8 44. Das Möndtum. 


A. Möhler, Geih. d. Möndt. in d. Zt. f. Entfteh., in f. gefamm. Schrr. 
1, 165. 9. Beingarten, Der Urfpr. d. Möncht., Zt. f. 86. I. 9.1.4, 
auch felbftdg. Goth. 77. Derf. RE? X. 758. Dog: W. Gaſs, Zt. f. 
86. 119.2; Th. Keim J. ce. [$ 18, 3) ©. 204; 8. Hafe, Das Leb. d. h. 
Ant., bb. f. prot. Th. 80. Il; Echtheit u. Glbwrdgk. d. Vita Ant., in d. Zti. 
Der Katholit B. 66. — N. Harnad, Das Möndt., ſ. Ideale u. f. Geld. 
3.4. Gieh. 86. 


Des weltlihen Treibens überdrüffig und einer Neigung des 
orient. Charakters zum beſchaulichen Leben folgend, zogen ſich mande 
Asketen in Wüſten und Einöden zurüd und erftrebten hier als 
Anahoreten (Egsulrar, povayol, povakovres), unter Gebet und 
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Arbeit, Entbehrung und Selbjtverleugnung der Wüfte ihre fümmer- 
lihe Nahrung abringend, die Heiligung des Yebens, die fie in der 
verderbten Welt nicht erzielen zu künnen meinten. Das Vaterland 
diejer Steigerung des alten Asketenſtandes ($ 38, 5) war, ſoweit 
uns ſichre Kunde darüber zugefommen ift, die Thebais im obern 
Agypten?). Die erften, langezeit noch vereinzelten Beiſpiele folcher 
profejfionellen Weltflucht mögen bis weit ins 3. Ihd. zurüdgreifen; 
größere Ausbreitung fand fie aber erit in nachkonſtant. Zeit. In— 
jonderheit z0g des h. Antonius!) Vorbild eine Menge gleichge- 
finnter Männer herbei, die ſich in feiner Nähe auf abgejonderten 
Wohnplägen (Aatpar) anfiedelten und ſich unter jeine geijtl. Pflege 
ftellten. Damit war jchon ein Übergang gebildet vom einjamen 
Anachoreten- zum gemeinfamen Cönobitenleben (xovoc Bloc), und 
diejer vollendete fi, indem des Antonius Schüler Bahomius die 
zerjtreut wohnenden Einfiedler feiner Umgebung in eine gemeinjame 
Wohnung (Claustrum, Coenobium, Monasterium, Mandra = 
Hürde) jammelte und fie zu gemeinfamer Asfeje in Gebet und Ar- 
beit (bejonders Korb» und Teppichflechten) verpflichtete. Dieje Ein- 
rihtung fand, ohne jedoch den Hang zum eigentl. Einfiedlerleben 
verdrängen zu fünnen, den größten Beifall und wenige Dezennien 
reichten hin, um zunächſt den Orient?), demnächſt (etwa jeit 370) 
aud) das Abendland *) mit Klöftern zu überſäen. Das Möndhsleben 
in beiderlei Geftalt wurde nun als Blos ayyeıınöc (Matth. 22, 30), 
onocoplx Ibn, melior vita gepriefen. Doch riſs auch hier ſchon 
bald Berderben ein: Nicht bloß geiftl. Bedürfnis, jondern aud Ehr— 
geiz, Eitelkeit, Trägheit und vornehmlid das Streben, den Kriegs— 
und Frondieniten, den Steuern und Abgaben fich zu entziehen, be— 
völferte die Klöfter. Der Kaifer Valens befahl deshalb ſchon 365, 
ſolche mit Gewalt aus ihnen herbeizujchleppen. Auch an geiftl. Ver— 
irrungen: Schwärmerei und Fanatismus, geiftl. Hochmut u. dgl. 
fehlte es nicht’). Um fo mehr hielten ſich ausgezeichnete Biſchöfe, vor 
allen Baſilius d. Gr., verpflichtet, die Klöſter unter ihre bejondere 
Auffiht und Pflege zu nehmen ?). Unter jolcher Yeitung erhielten fie 
vielfad neben ihrem eigentl. Zwede auch eine große und heiljame 
Bedeutung als Zufluchtsjtätten für Bedrüdte und DVerfolgte, als 
MWohlthätigfeitsanftalten für Arme und Kranke, bald aud mittels 
Einführung theologijcher Studien als Seminarien für die Bejegung 
höherer geiftl. Amter; während freilich andere Prälaten es vorzogen, 
ihre Mönde vorfommenden Falles als ein handfeftes Heer zur Durch— 
führung ihrer ehrgeizigen Herrſch- und Parteiſucht zu gebrauden. 
Die Mönche galten übrigens als Yaien, wurden jedoch als Religiosi 
oder Conversi von den Seculares unterjchieden. 


1. Die Biographie des h. Autonius. — Der dem h. Athanafius 
zugejchriebenen Vita s. Antonii zufolge ftammte Antonius aus einer wohl« 
habenden koptiſchen Familie des Fleckens Koma in Oberägypten (geb. 251). 
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Im 18, Lebensjahre verwaift und durch die kirchl. Vorlefung des Evang. vom 
reihen Jüngling erſchüttert, gab er alle feine Habe den Armen und zog fi 
in die Einöde zurüd (285). Unter gewaltigen innern Anfehtungen, welde fi 
ihm in der Form von täglichen Kämpfen mit Dämonen darftellten, die unter 
allerlei Tier» und Faunengeftalten aus den Wänden feiner Höhle ihm entgegen» 
Iprangen, brachte er langezeit in einer ſchauerlichen Grabeshöhle, dann 20 Jahre 
in den wüſten Ruinen eines Kaftells zu und ermwählte fchließlich eine Berges— 
einöde (dem fpäter |. g. Antoniusberg), wo eine Duelle und einige Dattelbäume 
ihm die unentbehrlichfte Nahrung Hieferten, zu feinem bleibenden Aufenthalte. 
Seine Kleidung, ein Schafpel; und härenes Gewand, fam tag und nacht nicht 
von feinem Leibe, wobei auc jedes Wafchen desfelben unterblieb. Der Ruf 
feiner Heiligfeit zog eine Menge gleichgefinnter Asketen herbei, die fi im feiner 
Umgebung anfiedelten und ſich feiner geiftlichen Leitung überließen. Aber auch 
Weltfinder aus allen Ständen wallfahrteten, Troft und Frieden fuchend und 
findend, zu ihm; felbft Konftantin und feine Söhne bezeugten ihm brieflich ihre 
Verehrung, und er antwortete „wie ein chriftlicher Diogenes dem dhriftlichen 
Alerander“. Auf Ehriftum den alleinigen Wunderthäter hinweifend heilte er 
durch fein Gebet Teiblihe, durch feinen Zuſpruch geiftliche Schäden. Unter den 
Schreden der mariminianifchen Verfolgung fam er 311 nad) Alerandrien, fand 
aber nicht das Martyrium, das er erjehnte. Nohmals, im J. 351 unter den 
zerrüttenden arianiſchen Streitigkeiten ($ 51), erichten er plötlich in der großen 
BWeltftadt, diesmal wie ein Wunder Gottes von Chriften und Heiden angeftaunt 
und Scharen der letztern befehrend. Im feinen letten Tagen überließ er die 
fernere Leitung des um ihn herum angefiedelten Eremitenvereins feinem Schüler 
Pahomius, fich jelbft mit zweien feiner Genoffen in eine unbefannte Einöde 
zurüdziehend, wo er (dem Berfaffer feinen Schafpelz vermachend) 105 Jahre 
alt ftarb (356), nachdem er Vorſorge getroffen, daſs niemand die Stätte feines 
Grabes erfahre. — Bis zum Erjcheinen diefes Buches, das ſchon jehr bald von 
einem gewiffen Evagrius ins Lat. überſetzt wurde, hat fein einziger Schrift- 
fteller (nicht Lactantius, nicht Eufebius, auch Athanaſius nicht in feinen übrigen 
unbezweifelt echten Schriften) auch nur des Namens bdiefes feitdem jo hod)- 
gefeierten Mönchspatriarchen gedadjt, und auch alle fpätern ſchöpfen nur aus 
diefer Quelle. H. Weingarten bat nun nicht nur dargethan, dafs diefe Vita 
Ant. nit fowohl eine Biographie im eigentlihen Sinne, als vielmehr eine 
Tendenzſchrift ſei, welche „das Ideal eines in den kirchlichen Organismus ein- 
gefügten und trog aller populären und Wüftenelemente in eine geiftige Atmo— 
Iphäre erhobenen Mönchtums darftellen‘ jollte, fondern ihr auch die athanafia- 
niſche Abfafjung abgefprochen, — ohne jedoch die hift. Eriftenz des h. Antonius 
und defjen Bedeutung für die Begründung des Möndtums leugnen zu wollen, 
wie diefelbe ja auch ſchon dadurd; bezeugt ſei, daſs man jchon im 4. Ihd. in den 
Tagen des Kufinus zu dem „Mons Antonii“ wallfahrtete. — Das gewichtigfte 
Zeugnis für die Autorſchaft des Athanafius fcheint Gregor v. Nazianz darzu- 
bieten, der feine nur wenige Jahre nad) dem Tode des Athanafius (F 373) 
zu Konft. um 380 gehaltene Fobrede auf denjelben mit dem Wunſche beginnt, 
des hochverehrten Mannes Leben einft ebenjo glänzend bejchreiben zu können, 
wie diejer felbft das Ideal des Möndtums in der Perfon des h. Anton. ge 
jchildert habe; —— aber Hieronymus (in d. Vita Pauli) und Rufinus 
(Hist. eremit.) den Verf. des Buches noch nicht zu kennen ſcheinen, und erſterer 
20 Jahre fpäter erft (De scriptorb. ecelst.) den Athan. als folden nennt. 
Innere Gründe feinen dagegen allerdings mit nicht geringem Gewichte gegen 
die Authentie des Buches zu jprechen, defjen biographiſcher Gehalt jedenfalls ftart 
mit fagenhaft-legendariichen Elementen verfetst ift. 


2. Die Entftehung des chriſtl. Möndhtums. — Daraus dafs wie Lac- 
tantius jo auh Eufebius in ſ. bis 324 reidhenden KG. nod nichts von 
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einem fchon ausgebildeten oder ſich erft ausbildenden Mönchtum berichten, darf 
vielleicht geichloffen werden, dafs wenn bis dahin überhaupt ſchon ein ſolches 
vorhanden war, doc die Kunde über dasfelbe noc nicht die Grenzen der The- 
bai® (als feiner Geburtsftätte) überjchritten hatte. Daraus aber, daje Eufebius 
(7 um 340) aud) in f. bis 337 reichenden Vita Const. gleicherweije des Mönch— 
tums nirgends gedenkt, kann jedod bei dem bejchränftern Geſichtskreiſe dieſer 
Schrift nicht gleicherweife eine Fortdauer folder Unkenntnis bis über das gr 
nannte Jahr hinaus gefolgert werden; zumal (mie Neftle in d. Ztſ. f. KG. V, 
505 nachgewieſen bat) in j. Pialmenfommentar zu Pi. 67 (68), 7 und 83 (84), 4 
wirklich eines hriftl. Möndtums gedacht wird. Auch nimmt der flüchtige Atha- 
nafius fhon im 3. 356 feine Zuflucht zu den Mönchen der Thebais und ver» 
weilt jahrelang bei ihnen ($ 51, 2. 4), was ſchon ein gemwifjes Maß von Orga- 
nijation und Zelebrität ihres dortigen Gemeinweſens vorausjeßt; wie er denn 
auch in der um 360 geſchriebenen Hist. Arianorum ad monachos bereits die 
Berbreitung des Möndtums durd alle rörnc (= Bezirke) Agyptens bezeugt. 
Bon einem auferägypt. Möndtum weiß aber auch diefe Schrift noch nichts. 
Wenn andrerfeits aber daraus, dafs in den Reden bes Aphraates ($ 48, 13) 
fi) aud) eine über das „Mönchtum“ befinde, bewiejen werden joll, dajs dasjelbe 
ihon um 340 bis nad; Mejopotamien vorgedrungen fein, und fein Weg von ber 
Thebais aus bis dorthin doch mindeftens mehrere Dezennien in Anſpruch genom- 
men haben müſſe, jo wäre das an ſich ja durchaus nicht undenkbar, dafs gleich” 
zeitin mit, ja vielleicht aud) fogar ſchon vor der Ausbildung des Mönchtums 
in Agypten, ein ſolches auch im der entlegenen fyrifchen Wüſte mit weſentlich 
gleicher Geftaltung aus der (der fyr. Kirche mit der äpypt. gemeinfamen) altfath. 
Asfetenftrömung jelbftändig ſich entfaltet haben könne; doch wird es einer fol- 
hen Auskunft kaum bedürfen, da nad) V. Ryſſel (Theol. Litt. Ztg. 85 ©. 388) 
der dort gebrauchte Ausdruck „Bundesbrüder“ (Gelübdebrüder) im kirchlſyr. 
——— nicht die ſpezielle und ausſchließliche Bedeutung — Mönche, 
ſondern die allgemeine = Asketen hat, und ſomit dieſe Rede nur das Vorhan— 
denfein des alttath. Astletenftandes zu diefer Zeit aud in Mefopotamien bezeugt. 
— Nach alle dem werden wir fchwerlicd irren, wenn mir die letzte Zeit Kon- 
ftantins als die der eigentlichen Ausbildung des Monahismus anjehen; womit 
indes nicht ausgeichloffen ift, dajs die erften vereinzelten, noch fein bejonderes 
Auffehen machenden Anfänge desjelben in eine weit frühere Zeit zurüdgreifen 
mögen. Ein zeitweiliges, durch religiöjfe und asketiſche Motive bedingtes Zürück— 
ziehen in die Wüfte kennt ja jhon das N. u. NT. (des Elias, Johannes d. T. 
und des Herrn jelbft). Aber auch das lebenslängliche, berufsmäßige Anacho— 
teten» und Cönobitentum hatte jchon feine Vorläufer in den indiihen Gymno- 
fophiften, im oftafiatifchen Buddhismus und ägypt. Serapisfultus, gewiffermaßen 
auch im paläftin. Efjenismus ($ 8, 4). Nach Ort und Art feiner Entftehung 
und Ausbildung könnte aber das chriſtl. Möndtum, wenn überhaupt, nur vom 
ägypt. Serapisdienfte beeinflufst geweien fein. Dafs dies wirklich der Fall ge- 
weien, hat befonders Weingarten 11. ce. aufgrund der gelehrten Forſchungen 
franz. Alademifer durd; den Nachweis mehrfacher Analogieen zu begründen ge- 
ſucht, ift amdrerjeits aber auch wieder mehrfach beftritten worden. Jedenfalls 
aber wird man, aud bei Anerfennung einer mitwirfenden Beeinfluffung durch 
anderweitige analoge Erjcheinungen doch daran fefthalten müffen, daſs in dem 
Astetenftande des altkath. Zeitalters die eigentliche, nächfte und ftärkfte Triebfraft 
für die Entftehung des Möndtums zu A fe. — (Letronne, Materiaux 
pour l’hist. du Christnsm. en Egypte. Par. 32. Brunet de Presle, 
Mem. sur le Serapeum de Memphis, in d. M&öm. de l’Acad. des inscript. 
et belles lettres 1852 u. Notices et extraits des Mserr. de la Biblioth. 
Imp. XVII. p. 264 ff.) 
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3. Das orientalifhe Mönchtum. — Agypten blieb noch Ihdd. lang 
der Zentralfig und die Hochſchule des chriſtl. Möndtums für Morgenland und 
Abendland. Die berühmtefte aller ägypt. Cinfiedlerfolonieen war die von 
Pachomius, vormals vielleicht heidn. Serapismönd F 348, auf der Nilinfel 
Tabennä geftiftete. An dies Mutterflofter fchlofjen fich bald noch manche Tochter» 
Höfter an. Jedes dieſer Klöfter ftand unter der Feitung eines Vorftehers, der 
Abt (Abbas d. i. Vater) oder Arhimandrit hieß; alle zufammen unter dem 
Borfteher des Mutterflofterse. Ahnliche Bereine gründeten Ammonius auf den 
nitrifchen Bergen und Makarius d. Ältere ($ 48, 7) im der fletiichen Wüfte. 
ALS Begründer des paläftineni. Möndtums wird Hilarion (F 371), ein 
Schüler des h. Antonius, von Hieronymus verherrlicht, deffen mit abenteuer- 
lihen Reifen und Erlebniffen, mit Wunderfhwindel und Dämonenfpul reich 
ausgeftattete Vita Hilarionis neuerdings jedoch (ebenfo wie die des Paulus v. 
Theben $ 38, 6), für eine aus mancdherlei nacweisbaren Reminiszenzen zuſam⸗ 
mengeftoppelte Romandidhtung erffärt worden ift. Nach ihrer Feinafiat. Hei- 
mat verpflanzten mit jugendlicher Begeifterung das Mönchtum Bafilius d. Gr. 
und Gregor dv. Nazianz, noch weiter nach Often hin der Bſch. Euftathiue 
v. Sebafte (F 380). Mit erfolgreichem Eifer war befonders Bafilius auf Ber- 
edelung und Fruchtbarmahung desj. bedacht. Die von ihm aufgeftellte Mönd)s- 
regel verdrängte im ganzen Oriente alle andern und ift auch heute noch die allein 
gültige in der gefamten griech.» orthod. Kirche. Nach ihr hatte jedes Klofter 
aud) einen oder mehrere Geiftliche zur Verwaltung des kirchl. Gottesdienftes und 
der Sakramente. Bedeutfam für Entwidelung und Einflufs des Möndtums war 
es auch, dafs Bafilius die Klöfter am liebften in der Nähe der Städte angelegt 
ſah. Im 5. Ihd. machten fich befonders zwei der edelften, befonnenften und 
geiftreihften Repräfentanten des alten Mönchtums um die Hebung und Berede- 
Iung desfelben verdient, nämlih Ifidor, Abt und Priefter eines Klofters bei 
Pelufium in Agypten (F um 450), und fein unter den Mönden des Sinai 
lebender Zeitgenofje Nilus. Bon ihrem weitreichenden Einfluffe, wie von dem 
edeln, freifinnigen Geifte, in welchem fie denfelben übten, zeugen noch jet die 
nicht unbeträchtlichen Überrefte ihrer überaus zahlreichen Briefe ($ 48, 6. 10). — 
Eine eigentümliche Geftaltung des Cönobitenleben® bildeten feit dem 5. Ihd. die 
Akoimeten, für welche der Römer Studius um 460 das nachher jo berühmte 
Klofter Studion in Konft. gründete, in welchem zuzeiten gegen 1000 Mönde 
gelebt haben follen. Ihren Namen erhielten fie von dem Ein und Nadt uns 
unterbrochen fortdauernden Gottesdienfte in ihren Klöſtern. Seit dem 5. Ihd. 
nahm aud die ſynodale Gefetgebung das Klofterweien in ihre Pflege. Das 
Konzil von Chalkedon 451 ftellt e8 unter die Jurisdiltion der Biſchöfe. Rüd- 
fehr in die Welt ftand anfangs frei, galt aber immer als fchimpflid und zog 
Pönitenz nad) ſich. Seit dem 6. Ihd. betrachtete man das Mönchsgelübde aber 
als lebenslänglich bindend, und forderte deshalb ein beftimmtes (fanonijches) 
Alter und ein längeres Noviziat als Prüfungs und Bedenfzeit. Auch wurde 
um bdiefe Zeit neben der propria professio ſchon die paterna devotio nad) 
altteft. Borbilde (1 Sam. 1, 11) als bindend angejehen. — (W. Ifrael, Die 
Vita Hil, des Hier. als Duelle f. d. Anfänge d. Möncht. krit. unteri., ti. f. 
wid. Th. 80. IL) — Forti. 8 71, 3. 


4. Das ovccidentalifhe Möndtum. — Das Abendland war anfangs 
den mönchiſchen Beftrebungen durchaus nicht hold, und nur die vereinten An— 
firengungen der angefehenften Biſchöfe und Kirchenlehrer, mit Ambrofius, Hiero- 
nymus und Auguftinus an der Spite, vermochten es dort einzubürgern. Die 
Meinung, dafs ſchon der allverehrte Athbanafius, der fich feit 341 längere Zeit 
in Rom aufhielt ($ 51, 2) die Kunde vom ägypt. Möndtum dorthin gebracht 
und zuerft die Sympathieen der Abendländer für dasjelbe gemwedt habe, entbehrt 
jeder fichern Gewähr. Bei dem lebhaften Verkehr, der auch auf kirchl. Seite 
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zwifchen Orient und Occident beftand, ift e8 aber andererfeits doch auch kaum 
denkbar, daſs die erfte Kunde vom orient. Möndtum erft durh Hieronymus 
infolge feiner erften Orientreiſe (373) nad) Italien gefommen fein folle. Gewiſs 
aber ift, daſs Hieron. feitdem mit dem größten Eifer auch im Abendlande Adepten 
für dasfelbe warb, wobei er ſich befonders an die vornehmen frommen Damen 
Roms wandte und dabei fchlechten Dank bei deren Familien erntete. Auch die 
Abneigung des Volles gegen das Möndtum war fo groß, dafs nod im J. 384, 
als eine junge Astetin Namens Bläjilla, die Tochter der h. Paula, angeblid) 
infolge übertriebenen Faftens in Rom ftarb, ein Auflauf entftand, bei welchem 
das erbitterte Volk (wie Hieron. felbft berichtet) rief: Quousque genus detesta- 
bile monachorum non urbe pellitur? non lapidibus obruitur? non prae- 
eipitatur in fluetus? Zwanzig Jahre fpäter konnte aber Hieron. fhon rühr 
men: Crebra virginum monasteria, monachorum innumerabilis multitudo, 
ut... quod prius ignominiae fuerat, esset postea gloriae. Martin v. 
Tours ($ 48, 15) begründete es um 370 im nördl. Gallien; im füdl. Gal« 
lien ftiftete Honoratus um 400 das berühmte Klofter Ferinum auf der nod) 
unbewohnten Injel Lerina und Joh. Caſſianus ($ 48, 22) das noch berühm- 
tere zu Maſſilia (Marjeille). Die Böllerwanderung brachte jedod) das abendl. 
Möndtum feinem Untergange nahe. Erft Benedift v. Nurfia gab ihm im 
3.529 dauernde Einheit, Ordnung und feiten Beftand, ſodaſs es für viele Ihdd. 
zum Bahnbredier der Landes» und Geiftesfultur im dem durch die Wirren der 
Böllerwanderung zerrütteten Abendlande werden fonnte ($ 86). 


5. Franenhöfter. — Gottgeweihte Jungfrauen, die der Ehe entjagten, 
fannte ſchon das 2. Ihd. Die Schranken ihres Geſchlechts verboten ihnen das 
Anadoretenleben, aber um jo Kan ge wurde die Idee des Klofterlebens er- 
griffen. Der h. Antonius jelbft ſoll jchon dem erften Grund dazu gelegt haben, 
als er in die Einöde eilend, für jeine zurüdbleibende Schwefter einen Berein 
ottgeweihter Jungfrauen zu Koma ftiftetee Pachomius gründete das erfte 

auenflofter mit fefter Regel, deſſen Borfteherin feine Schwefter wurde. Seit— 
dem entftanden eine Menge cönobitifcher Frauenvereine. Die Borfteherin hieß 
Ammas (Mutter), die Glieder nannte man novayal, Sanctimoniales, Non- 
nae (koptiih = castae). Die Patronin des weibl. Monahismus im Abend- 
ande wurde die h. Paula aus Rom, die Schülerin und Freundin des h. Hie- 
ronymus. Sie folgte ihm mit ihrer (jüngern) Tochter Euftohium nad) Palä- 
ftina und grlndete bei Bethlehem drei Nonnenklöſter. — (F. Lagrange, Geld. 
d. h. Paula, aus d. Lat. Brir. 69.) 


6. Möndifche Askeſe. — Obwohl die Begründer oriental. Mönchsregeln 
die eigene Perjon der ftrengften Askeſe unterzogen, und namentlid im Faſten 
und Entbehren Staunenswertes leifteten, jo war doch das Maf von Astefe, 
das fie ihren Mönchen in Faften, Wachen, Beten und Arbeiten auferlegten, im 
allgemeinen ein gemäßigtes umd bejonnenes. Bravourftüde der Selbfttafteiung, 
wie fie dem orient. Geifte fo ſehr zujagen, finden wir daher auch weniger im 
eigentlichen Klofterleben, als vielmehr bei den zahlreichen auf eigene Hand in 
Wüften und Einöden lebenden Asketen. Dahin gehört auc die ſeltſame Er- 
fheinung der Styliten oder Säulenheiligen, bet welchen ſich jchon in der 
äußern Erjcheinung der Gedanke der Erhebung Über das Irdifche und des Stre- 
bens nad) dem Himmel ausprägen jollte. Der berühmtefte unter ihnen ift Sy— 
meon Stylites, F 459, der in der Nähe von Antiodhien 30 Jahre lang auf 
einer 36 Ellen hohen Säule ftehend zubradıte und dem Volle, das von allen 
Seiten herbeiftrömte, Buße predigte. Tauſende von Sarazenen, die in dieſen 
Gegenden umherſchweiften, ließen fi), der Sage zufolge, durch die Gewalt feiner 
Rede übermocht, taufen. Nächſt ihm find die befannteften Styliten ein gemiffer 
Daniel (bei Konft. F 489) und eim jüngerer Symeon (bei Antioch. + 596). 
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— (D. Zödler 1. c. $ 38,5. P. Zingerle, eb. u. Wirk. d. h. Sym. 
Styl. Innebr. 55.) 


7. Unkirchliches und häretiſches Mönchtum. — Aud mad) der Rege- 
lung des Mönchtums durd BPahomius und Bafilius gab es noch verein- 
zelte Eremitenvereine, die durch Feine Regel gebunden fein wollten. So die 
Sarabaiten in Agypten und die Nemoboth in Syrien. In Mefjopotamien 
ſchwärmten ungeordnete Mönchshaufen umher, welde Booxoi, Pabulatores 
hießen, weil fie fih nur von Kräutern und Wurzeln nährten. Im Italien und 
Afrika ift feit dem 5. Ihd. von f. g. Gyrovagis die Rede, welche unter dent 
Titel des Möndtums ein nichtsnutziges Bagabundenleben führten. Einen 
geradezu ketzeriſchen und ſchismatiſchen Charakter nahm das Mönchtum 
unter den Eucditen und Euftathianern in der 2. Hälfte d. 4. Ihd. an. Die 
Enditen, aud) Mejjalianer oder Choreuten (nad) ihren myſtiſchen Tänzen) 
genannt, nicht zu vermwechjeln mit dem heidn. Eucheten ($ 42, 6), meinten den 
Gipfel der Vollkommenheit erftiegen zu haben und dadurd dem Geſetze enchoben 
zu fein. Borgeblid in ftetem Gebete verharrend und göttlicher Gefichte gewür- 
digt, zogen fie bettelnd, weil Arbeit volllommenen Heiligen nicht zieme, umber. 
Jeder Menſch, lehrten fie, .. einen böjen Dämon vermöge jeiner Abftam- 
mung von Adam mit auf die Welt, der nur durch Gebet überwunden und jo 
das Böje mit der Wurzel ausgerottet werden könne. Dann bedürfe der Menſch 
weder des Geſetzes, noch der h. Schrift, noch der Salramente, und könne unbe- 
denflich fi gehen laffen und aud thun, was dem Geſetzesmenſchen fündlich fei. 
Die myſtiſche Gemeinjhaft mit Gott bezeichneten fie mit jchlüpfrigen Bildern 
finnlicher Liebe. Die evang. Geſchichte ließen fie nur als Allegorie gelten und 
betrachteten das Feuer als das fchöpferifche LTicht des Weltalls. Durd Fift und 
Allommodation fam der Bid. Flavian v. Ant. zur Kenntnis ihrer verheim- 
lihten Grundjäge und Zuftände (381). Aber troß der jetzt über fie ergebenden 
Berfolgung erhielten fie fi bis ins 6. Ihd. — Die Euftathianer nannten ſich 
nah dem Bſch. Euftathius v. Sebafte, dem Begründer des Möndtums in 
den öftlihen Provinzen des Reichs. Ihre fanatifche Beratung der Ehe ging fo 
weit, dafs fie die Gemeinfchaft mit BVerehelichten für unrein hielten und ſich 
Gottesdienfte auf eigene Hand einrichteten. Die kirchlichen Faſten verwarfen fie, 
geboten dagegen Faften an den Sonn» und Fefttagen und gänzliche Enthaltung 
von fFleifchipeifen. Die Weiber gingen in Mannslleidern. Bon den Reichen 
forderten fie Entäußerung aller Güter. Knechte verließen ihre Herren, Weiber 
ihre Männer, um ſich den Gemeinfchaften diefer Heiligen anzufchließen. Das 
kräftige Einfchreiten der Synode zu Gangra in WPaphlagonien (zmifchen 
360— 70) hemmte aber ihre weitere Verbreitung. — Mehr noch dem alten 
Asketenftande als dem neuaufgelommenen Möndhtum verwandt war eine Selte, 
welche nad) Auguftin vordem unter den Landleuten im der Umgegend von Hippo 
in Nordafrifa verbreitet gewejen war. Nach dem angeblihen Borbilde Abels, 
der im ber altteft. Gejchichte ohne Kinder it, heirateten zwar ihre Angehörigen, 
die f. g. Abeliten, enthielten fich aber des ehelichen Umgangs, um nicht durd) 
Kinderzeugen zur Ausbreitung der Erbjünde beizutragen, und pflanzten fich fort 
durd Adoption fremder Kinder, je eines Knaben und eines Mädchens, 


8 45. Die Geiftlichteit. 


Der Gegenjat zwijchen Klerus und Yaien wurde immer durch: 
greifender, und in den höheren Kirchenbeamten bildete jich eine der 
weltlichen Ariftofratie zurjeite jtehende geistliche Ariftofratie. Das 
Prieftertum jollte jo body über dem Laienſtande jtehen wie die Seele 
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über dem Leibe. Der Zudrang zu den geiftl. Würden nahm dabei 
jo jehr zu, daſs er durd; Staatögejete befchränft werden muſste. 
Die Wahl der Geiftlihen ging unter formeller Zuftimmung der 
Gemeinde von den Biſchöfen aus; die der Biſchöfe lag im Orient 
ordnungsmäßig dem Bilchofsfollegium der betreffenden Provinz ob 
unter Vorfit des Metropoliten, dem auch die Ordination des Ge- 
wählten zufam; der biſchöfl. Stuhl der Reſidenz wurde jedoch meiſt 
vom Hofe aus bejett. Im Occident behauptete fid) dagegen noch 
die alte Praris, derzufolge Bijchöfe, Klerus und Gemeinde gemein- 
jam wählen joliten; für Rom behielt ſich aber der Kaiſer das Recht 
vor, den neuerwählten Biſchof zu beftätigen. Die Vertauſchung 
eines Bilhofsamtes mit einem andern wurde vom nicäniſchen Konzil 
als geiftl. Ehebruch verboten, dennod; aber vielfadh geübt. Die 
monarchiſche Stellung des Biſchofs im Klerus ftand unbeftritten 
feſt. Die Chorepisfopen ($ 33, 2) wurden in ihren bifchöfl. 
Befugnifjen immer mehr beſchränkt, den Stadtbiſchöfen untergeordnet 
und endlid gänzlih (um 360) befeitigt. Den Presbytern wurde 
dagegen nad Überwindung der antiepisfopalen Reaktion, bejonders 
bei den Filial- und Yandgemeinden, willig volle Selbjtändigkeit in 
der Verwaltung des Gottesdienjtes und der Sakramente zugeftanden, 
mit Ausnahme der Ordination des Klerus (im Abendlande auch der 
Konfirmation der Getauften), zu der allein der Biſchof bered)- 
tigt war. 


1. Die wenigen theol. Schulen zu Alerandrien, Cäfarea, Antiodhien, 
Edefja und Nifibis fonnten dem Bedürfniffe klerikaler Borbildung nicht ge- 
nügen und gingen meift während des 5. u. 6. Jhd. unter den polit. und kirchl. 
Wirren zugrunde. Der Occident entbehrte ohnehin folcher Anftalten. So lange 
die heidn. Gelehrtenichulen zu Athen, Alerandrien, Nilomedien ꝛc. blübten, 
ſuchten viele chriftliche Zünglinge bier ihre wiffenfchaftliche Vorbildung für den 
Dienft der Kirche und ergänzten diefe dann nad) der chriftl. Seite hin in ana- 
horetifher und Möfterl. Zurüdgezogenheit durch Askeſe und theol. Studium. 
Andere verihmähten die Flaffische Borbilduug und begnügten fid) mit klöſterl. 
Ausbildung. Noch andere begannen ſchon im Knabenalter als Leltoren oder 
bifhöfl. Schreiber ihre Herif. Yaufbahn und bildeten fi unter Auffiht und Yei- 
tung des Biichofs oder erfahrener Kleriker heran. Auguftin — ſeinen 
Klerus zu einer kloſterartigen Gemeinfhaft (Monasterium Clericorum) 
und prägte derfelben den Charakter eines Herif. Seminars auf. Dies heilfame 
Inftitut fand viel Beifall und fiedelte ſich mit den durch die Bandalen vertrie- 
benen Biſchöfen aud nah Sizilien und Sardinien über. [Die im lat. MA. fo 
oft herangezogene „Regula Augstini“ (bei Holsten, Cod. Reg. II, 123) 
ift jpätern ungewiffen Urfprungs, gründet ſich aber auf zwei Reden Auguftins 
„De moribus Clericorum” und einen Brief an die Nonnen zu Hippo.] — 
Als tanonifches Alter für die presbhteriale (priefterliche) Würde firierte ſich das 
30. Lebensjahr, für den Dialonat das 25. Der Eintritt in den Klerus 
follte den Neophyten, den auf dem Kranlenbette Getauften (Cliniei), den Pöni— 
tenten und Energumenen, den Bigamis (d. h. den zum 2. male Berheirateten 
1 Tim. 3, 2; Tit. 1, 6), den Berftümmelten, Eunuchen, Sklaven, Mimen, Hiftrio- 
nen, Zänzern, Soldaten, Kurialen verfagt fein. Die afritanifche Kirche for- 
derte Schon im 4. Ihd. ein firenges Eramen der Anzuftellenden inbetreff ihrer 
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Kenntniffe und ihrer Rechtgläubigfeit, Juftinian I wenigftens eine Bewährung 
der Orthoborie durch bifchöfliche Prüfung. — Die Ordination trat ale Seiten- 
ftüd zum Taufchriema unter faframentalen Geſichtspunkt. Jene weiht zum be- 
jondern, dieſes zum allgemeinen Brieftertum; beide verleihen einen Character 
indelebilis. Ihre Wirkung dachte man ſich meift als eine magiſche. Die Er» 
teilung der Ordination war ein ausſchließlich bifchöfl. Vorrecht; die Presbyter 
follten aber bei der Weihe von ihresgleichen affiftieren. Der Grundſatz: Ne 
quis vage ordinetur galt allgemein; Ausnahmen bedingte jedod der Miffions- 
dienft. Die Gedädhtnistage der biſchöfl. Ordination (Natales episcoporum) 
wurden häufig feftlic begangen. Geſetzlich jollte niemand zu einem höhern Kir- 
chenamte ordiniert werden, der nicht alle niedern Stufen vom Subdiakonate an 
durdlaufen hatte. Früher beftand die Ordination nur in Handauflegung; nad) 
Analogie der Taufe fam aber fjpäter eine Salbung (mit Ehrifam, d. i. Ol 
mit Balfam) hinzu. Nüchterner Abendmahlsgenujs ging voran. — Seit dem 
5. Ihd. mujste der Ordinandus fi aud der Tonfur unterziehen. Sie war 
zuerft bei den Büßenden in Anwendung gebradjt worden, fand dann als Demuts- 
iymbol bei den Mönden Eingang und ging von diejen auf den Klerus über. 
Urfprünglic) wurde das ganze Haupt kahl geichoren; demmächft unterichied ſich 
die griechiſche Tonſur (Tonsura Pauli), welche bloß das Vorderhaupt kahl 
fhor, von der römiſchen (T. Petri), welche um den Kopf einen Kranz 
von Haaren (als Erinnerung an die Dornenkrone Ehrifti, oder als Abzeichen des 
fönigl. Prieftertums, Corona sacerdotalis) ftehen ließ. Nach röm.-fath. Tra- 
dition follen jhon Petrus, Paulus und Jakobus tonfuriert gewejen fein, und 
dafür, dafs die Tonſur aus apoft. Zeit herftamme, wird von kath. Theologen 
Apg. 21, 24. 26 fowie 1 Kor. 11, 14 geltend gemacht. — Nach fpäterer röm. 
fath. Praris erhielten die unterften Ordines die Hleinfte Tonfur, die dann bei 
jeder höhern Weihe erweitert wurde; wogegen fie in der jpätern gried). Kirche zu 
einer Kürzung des ganzen Daupthaares abgeihwädht wurde. Die röm. Tonſur 
wird Übrigens, jobald das Haar wieder gewachſen, meift wöchentlich, immer aber 
vor allen Hauptfeften erneuert.) — Das Rafieren des Bartes erichien (als 
weibiich-ftußerhafte Sitte) im der alten Kirche dem Ernft und der Würde des 
Herifalen Standes unangemeffen. In allen morgenländ. Kirchen blieb der Boll» 
bart auch fortwährend obligatorifch und ift es noch heute; im Abendlande wurde 
aber — vielleicht im Gegenfage zu dem bärtigen Klerus der arianifchen Ger- 
manen — das Rafieren beim fath. Klerus üblih und dur päpftl. und ſyno— 
dale Berordnungen faft durchweg aufrecht erhalten, wobei vielleicht auch der ſym— 
bolifche Gefihtspuntt ſich geltend machte, durch Befeitigung des Bartes den zum 
Zölibate verpflichteten Klerus als den Anſprüchen geichlechtlider Mannbarteit 
enthoben darzuftellen. — Eine feierliche Inveſtitur mit den Amtsinfignien 
($ 60, 7) bildete fi) allmählih aus und wurde das eigentlich unterjcheidende 
Moment bei der Weihe zu den verfchiedenen Klerikatsftufen. 


2. Berpflidtung zum Zölibate. — Nach dem Borgange der ſpaniſchen 
Provinzialfynode zu Elvira 306 0. 32 war das erfte allgem. Konzil zu Nicäa 
325 geneigt, die Verpflichtung wenigftens der Ordines majores zur Ehelofig- 
feit zum Gejeße für die ganze Kirche zu machen. Dagegen erhob ſich aber der 
ägyptische Bſch. Paphuutius, Konfeffor und von jugendauf Asket, behaup- 
tend, daſs auch die eheliche Beimohnung Keufchheit ſei. Seine gewichtige 
Stimme gab den Ausschlag. Es blieb aber bei der üblichen Praris, dafs Bi- 
ichöfe, Presbyter (Priefter) und Dialonen nicht in zweiter Ehe (1 Tim. 3, 2) 
gelebt haben, nad) der Ordination feine Ehe mehr eingehen, mit der vor der 
Weihe eingegangenen Ehe es aber halten dürften, wie fie jelbjt e8 angemejjen 
fänden. Der Orient bewahrte diefen freiern Standpunft und verfocht auf der 
Synode zu Gangra (um 360) gegen die Euftathianer ($ 44, 7) die Heilig- 
feit der Ehe und die Rechtmäßigkeit beweibter Priefter, und aud) der 5. apoft. 
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Kanon gebot noch: Episcopus vel presbyter, vel diaconus uxorem suam 
non rejiciat religionis praetextu; sin autem rejecerit segregetur, et ei 
perseveret deponatur. Beiſpiele verheirateter Biſchöfe find im 4. u. 5. Ihd. 
nicht felten (der Vater Gregors v. Nazianz, Gregor v. Nyſſa, Synefius v. Pto- 
lemais u. dv. A.). Yuftintam I verbot die Wahl Berheirateter zum Bistum; 
das 2. trullanifche Konzil 692 ($ 64, 5) beftätigte diefe Anordnung, unter 
fagte allen Klerifern die zweite Ehe, geftattete aber den Presbytern und Dia- 
fonen mit ausbrüdlihem Protefte gegen die unnatürliche Härte der röm. Kirche 
die einmalige, jedoch vor der Weihe einzugehende Ehe mit allen ihren Rechten, 
deren fie fi) nur während der Zeit ihres Altardienftes zu enthalten hätten. Im 
Rom aber wurden die jpanifhen Grundfäte feftgehalten. Ein Dekretalichreiben 
des röm. Bid. Siricius a. 385 fordert mit balbmanichäifcher Berläfterung 
der Ehe den Zölibat aller Biſchöfe, Presbyter und Dialonen, und Leo d. Gr. 
zog aud) noch den Subdialonat in dieje Verpflichtung hinein. Alle namhaften 
lat. Kirchenlehrer kämpfen eifrig für die Allgemeingültigleit klerikaler Zölibats- 
verpflihtung. Dennocd waren die Kontraventionsfälle in Italien, Gallien und 
felbft in Spanien liberaus gung und konnten auch durch wiederholte fynodale 
Einfhärfung des Gebotes nicht bewältigt werden. In der britifchen und iro- 
fchottifchen Kirche behauptete ſich die Ehebefugnis des Klerus und jelbft der 
Biſchöfe fortwährend in legitimer Geltung ($ 78, 3). — (Calixtus, De con- 
jugio Cleric., ed Henke. Helmst. 784. %. Ant. u. Auguft. Theiner, Die 
Einführ. d. erzwung. Ehelofgk. bei d. hr. Geiftl. u. ihre Folg. 28. Altb. 28, 
5.8. Carope, Bollft. Samml. d. Zölibatsgefege. Frkf. 33. IH. Fr. Klitfche, 
Geſch. d. Zöl. bis 3. Tode Greg. VII. Augsb. 30. Fr. v. Schulte, Der 
Zöl.jwang u. deſſ. Aufheb. Bonn 76. Funk, Der Zöl. feine apoft. Anordn., 
th. Qu.ſchr. 79. II N. Mosler, Zur Geſch. d. Zöl. beid. d. erft. hr. Ihdd. 
Hdlb. 78. — W. Dale, The Synod of Elvira and Christian Life in the 
4. Cent. Lond. 82.) 


3. Das firdliche Beamtenperjonal wurde durch Anftellung kirchl. Kranken— 
wärter oder Barabolanen (von rupaßdireodar nv Lorv) und Totengräber 
(zorıaral, Fossarii) bereichert, deren Zahl fid) in den Hauptftäbten bis ins Un— 
en: fteigerte; fie bildeten für die biſchöfl. Herrſchſucht eine ftets fchlagfertige 
eibwade. Theodofius II beſchränkte im 3. 418 die Zahl der aler. Bader 
lanen auf 600 und die Zahl der konftant. Kopiaten auf 950. Für die Verwal— 
tung des Kirchenvermögens wurden olxdvopo:, für die Rechtsvertretung der 
Kirche Sahwalter (Exdrxor, aövörxor, Defensores) angeftellt, für die Protokoll» 
führung bei kirchl. Verhandlungen Notarii, taysypapor, außerdem Archivare 
(yapropsiaxss), Bibliothelare, Thesaurarii (oxevopuiaxss) ıc. Sie alle 
entbehrten als ſolche der Herik. Weihe. Aber auch innerhalb der Ordines ma- 
jores entftanden neue Amter. Anfangs des 4. Ihd. tritt ein Archidiakonus 
an die Spitze ber Diafonen. Er war des Biſchofs rechte Hand, fein Vertreter 
und Bevollmächtigter in der Verwaltung und Regierung der Diözefe, häufig auch 
fein Nachfolger im Amte. Auch das Presbyterfollegium erhielt demnächſt eine 
Spite in dem Archipresbyter, der den Biſchof bei allen gottesdienftl. Hand» 
lungen vertrat und unterftligte. Mit der Beauffichtigung der Yandgemeinden war 
ein Stabtpresbyter als Periodent oder BVifitator betraut. Die afril. Seniores 
plebis waren bloß Laienältefte ohne kleril. Weihe. Das Amt der Diakoniffen 
verlor immer mehr an Bedeutung und fam allmählid in Wegfall. — Juſti— 
nian I befchräntte die Zahl der kirchl. Beamten für die 4 Hauptkirchen in Konft. 
auf 525, nämlich aufer dem Bischof 60 Presbpter, 100 Diakonen, 40 Diakoniffen, 
90 Subdiafonen, 110 Leltoren, 24 Sänger und 100 Thürhüter. 


4. Das Kirchengut. — Das durch Schenkungen und Vermächtniſſe ftetig 
wachſende Kirchenvermögen galt bis zum 5. Ihd. allgemein als Armengut 
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(Patrimonium pauperum), während die Bedürfniffe für die Aufrechterhaltung 
des Kultus und den Lebensunterhalt des Klerus aus den laufenden Beiträgen 
(Oblationen) der Gemeindeglieder beftritten wurden. Aber die wachſenden An- 
fprüche des Klerus, zumal der Biſchöfe, auf eine ihrer amtlichen Würde ent- 
ſprechende Einnahme und die zunehmende Pradt des Gottesdienftes bedingten 
feitdem, von Rom ausgehend, die Verteilung der Gefamteinkünfte in vier gleiche 
Teile für den Bifchof, den niedern Klerus, die Kultusbedürfniffe (Bauten, Ge— 
räte 2c.) und die Armenpflege. Mit der Einführung des ATI. Priefterbegriffs 
ſchlich ſich auch allmählich der Gedanke an eine (menu er borerft nur mora⸗ 
liſche) Verpflichtung der Laien zur Abgabe des Zehnten alles Einkommens an 
die Kirche ein, und wurde ſchon früh in der Form freiwilliger Oblationen öfter 
verwirfliht. Aber das Konzil zu Macon 585 forderte fie ſchon als ein auf göttl. 
Snftitution beruhendes Recht der Rice, ohne jedoch damit durddringen zu kön— 
nen, was erft der Farolingifchen Gejeßgebung gelang ($ 87, 1). Die Forderung, 
daſs alles Vermögen, welches ein Klerifer im Dienfte der Kirche erworben, nad) 
defien Tod ihr auch zufallen folle, wurde 397 von einem Konzil zu Karthago 
geltend gemacht. Einem jchon frühe einreißenden Mifsbrauche, dem f.g. Spolien- 
rechte, demzufolge die Kleriker einer Diözefe ſich berechtigt Hielten, als Erben 
des verftorbenen Bifchofs oder eines andern vermögenden Klerikers deſſen Hinter- 
laſſenſchaft rüdfichtslos an fi zu reißen, trat das Konzil von Chalfedon 451 
zuerft entgegen; und bie häufige ſynodale Wiederholung des Verbotes zeigt, wie 
tief diefe Unfitte ſchon eingewurzelt war. 


8 46. Die Batriardhalverfafiung und der Brimat. 
M. le Quien u. Th. Wiltfd 11. cc. $ 4,2. c. 


Eine hierarchiſche Gliederung unter den Biſchöfen Hatte ſchon in 
der vorigen Periode ſich durch die Erhebung der Metropolitan: 
ftühle und den noch weiter greifenden Vorrang der j. g. Sedes 
apostolicae ($ 33) angebahnt. Mächtige Nahrung erhielt dies 
Streben durch die polit. Einteilung, welde Konſtantin d. Gr. 
dem Reiche gab, indem nun die Biihöfe der Hauptjtädte für ihre 
geiſtl. Dberhoheit diejelbe Ausdehnung forderten, welche im weltl. 
Negimente den kaiſ. Statthaltern zugewiejen war. Dod ließen 
ältere Vorzüge und neuere Anfprüche ein vollftändiges Zuſammen— 
treffen der polit. und hierarch. Gliederung nicht zum Vollzug ge- 
fangen. Unter Mitberücdfichtigung derjelben entwidelte fi die 
Batriardhalverfajjung, in welcher die Biichöfe von Rom, Aleran- 
dria, Antiohien, Konftantinopel und Jeruſalem als die gleichberedh- 
tigten Häupter der Gejamtfirhe mit Iurisdiftionsrechten über die 
ihnen zugewiejenen Patriarchalbezirke ausgeftattet waren). Den 
eriten Rang in diejer geiftlichen Pentarchie behauptete der röm. 
Stuhl?), welder immer entfchiedener den Primat über die ganze 
Kirche anjtrebte. 


1. Die Batriarhalverfafiung. — Konftantin d. Gr. hatte das ganze 
Neid in vier Präfelturen eingeteilt, weldhe in Diözeſen und dieſe wieder 
in Provinzen fich gliederten. Nun nahmen auch manche Biſchöfe der Diözejan- 
refidenzen, befonders im Orient, mit dem Titel Exarchen eine gleiche Ober- 
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hoheit über die zubehörigen Metropoliten, wie bieje fchon früher über die Pro- 
vinzialbifhöfe fich angeeignet hatten, in anfprud. Das erfte allgem. Konzil zu 
Nicäa 325 beftätigte zumäcft den Biſchöfen der drei angejehenften Sedes apo- 
stolicae (Rom, Alerandrien, Antiohien) diefe Suprematie als bereits in 
altem Herlommen begründet ($ 47, 2). Das f. g. 2. ölum. Konzil zu Konft. 
381 enthob demnächſt den Bid. v. Konftantinopel, 5: rd elvan abrnv vdav 
"Popnv (jeit 330), der Jurisdiktion des Metropoliten von Heraklea und wies 
ihm den erften Rang nad dem röm. Bifchof zu. Für diefe alfo ausgezeichneten 
Präfaten bürgerte fih nun das früher allen Bifchöfen beigelegte Ehrenprädifat 
Patriarch als fortan ihnen allein zuftehender Amtstis-i ein, den aber die röm, 
Bischöfe, um fich der Gleichftellung zu entziehen, verfchmähten, und ftatt jeiner 
den früher ebenfalls allgemein bifchöfl. Ehrennamen Papa (Iarxas) mit gleicher 
Ausschließlichkeit fich aneigneten ($ 47, 7). Das 4. allg. Konzil zu Chalfedon 
451 ($ 47, 6) ftellte im 28. Kanon den Patriarchen der öſtlichen Kaiferftadt 
dem des alten Rom völlig gleich, ſprach ihm das Recht zu, Klagen über die 
Metropoliten aller Diözefen entgegen zu nehmen, um fie auf einer endemijchen 
Synode ($ 43, 2) zum Austrag zu bringen, und ftattete ihn als Gegengewicht 
zu dem großen Machtgebiete feines röm. Kollegen mit einem aus drei ganzen 
Diözefen, nämlich Thrazien, Bontus und Afien, beftehenden Patriarchaliprengel 
aus. Die ihm dadurch unterftellten Exarchen von Heraffea (Thrazien), Neo» 
Cäſarea (Pontus) und Epheſus (Afien) bildeten num mit dem Titel apyrenioxoro: 
eine hierarchiiche Mittelftufe zwifchen ihm und den Metropoliten diefer Diözeien, 
jedoch ohne jcharfe an ihrer Befugniffe, fo dafs ihre bevorzugte Stellung 
eine ſchwankende blieb und a maͤhlich wieder auf die Stufe gewöhnlicher Metro- 
politen zurückſank. Schon zu Nicäa 325 war aber aud der Bifchofsftuhl zu 
Jeruſalem ganz bejonderer Ehre würdig erffärt worden (ohne ihn jedoch jeiner 
Unterordnung unter den Metropoliten von Cäſarea zu entheben). Darauf fußend 
forderte Juvenalis dv. Jeruſ. auf dem 3. ökum. Konzil zu Ephefus 431 Titel, 
Rang und Machtbezirk eines Patriarchen, wurbe aber auf betrieb Kyrills v. 
Aler. damit abgewiefen. Nun wandte er fid) an den Kaifer Theodofius II, der 
durch ein Edit ihn zum Patriarchen ernannte und ihm ganz Paläftina und Ara- 
bien zuwies. Der dadurd; beraubte Patr. Marimus v. Antiochien ruhte aber 
mit feinen Proteften nicht eher, bis ihm zu Chalkedon 451 mwenigftens Phönizien 
und Arabien wieder zurüdgegeben wurden. — Innerhalb feines eigenen Amts- 
bezirls ftellte jeder dieſer fünf geiftlichen Würdenträger die höchſte Firchliche Au- 
torität dar und entſchied an ber Spite feiner Patriarchalſynode über alle kirchl. 
Angelegenheiten desjelben. Doch behaupteten mehrere Metropoliten, namentlich 
die von Salamis auf Cypern, fo wie die von Mailand, Aquileja und 
Ravenna, eine von jeder Patriarchats- und Erardats- Hoheit unabhängige 
Stellung als Abroxedparoı Als geifllihe Näte und Gehülfen ftanden den 
Patriarchen im Orient die aUyxeAXoı zurfeite, und am kaiſ. Hofe ließen fie 
fi) durch ftehende Legaten vertreten, welche Apofrifiarier hießen. Seit dem 
6. Ihd. fingen die röm. Päpfte an, den neuerwählten Metropoliten des Abend» 
landes (melde hier durchweg Archiepiscopi, Erzbiſchöfe genannt wurden) durch 
Überfendung des Balliums die Beftätigung ihrer Würde zu erteilen. Im ihrer 
Gefamtheit repräfentierten die Patriarchen die Einheit der Geſamtkirche; ohne ihre 
Beteiligung fonnte fein ölum. Konzil gehalten, ohne ihre Zuftimmung fein für 
die ganze Kirche bindender Beichlufs gefafst werden. Jeruſ. kam aber ſchon 
637, Ant. 638 und Aler. 640 unter die Herrichaft der Sarazenen. 


2. Die Rivalität zwifhen Rom und Byzanz. — Seit dem chalfedonen- 
fiihen Konzil 451 ftand nur noch der Patriarch von Konft. mit dem Anſpruch 
auf Ebenbürtigkeit an Macht und Ehre dem röm. Biichof zurfeite. Aber ſchon 
die Prinzipien, auf welche man die beiderjeitigen Primatsanfprüce gründete, 
waren römifcherjeit® ungleich tiefer greifend. Im Orient beftimmte man den 
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eiftl. Rang der Bifhofsftühle nad dem polit. Range der betreffenden Städte. 

onftantinopel war die Reſidenz des Herrfchers über die olxoupévn, folglid war 
fein Biſchof ein öfumenifher. Aber in der Meinung der Welt ftand dennoch 
Alt-Rom weit höher als Neu-Rom. Denn alle ftolzen Erinnerungen der Ge- 
jchichte hafteten an der Weltftadt des Weſtens. Bon Byzanz her datierte ſich da- 
gegen das fichtbare Sinken, der drohende Verfall des Reiches. Doch der Dcci- 
dent erfannte aud das Prinzip felbft nicht an. Nicht der Wille des Kaifers, 
nicht die immer Häglicher werdende Geſchichte des Reiches follte den geiftl. Rang 
der Biſchöfe beftimmen, jondern die Geſchichte der Kirche und der Wille ih es 
göttl. Stifters und Lenkers. Nach dieſem Mafiftabe gemefien ftand der Stuhl 
von Konft. nicht nur hinter Aler., Antioch. u. Jeruſ. zurüd, fondern jogar hinter 
manchen andern Stühlen, die faum Metropolitenrang hatten, aber ſich des apoft. 
Urfprunges rühmen fonnten, Rom aber unbeftreitbar an der Spige der Kirche. 
Denn hier hatten ja die beiden Apoftelflirften gelebt, gelehrt, bekannt, gelitten; 
hier war ihr Grab und ihre Gebeine; ja noch mehr, auf dem Stuhle zu Rom 
hatte Petrus als erfter Bischof gefeffen ($ 16, 1), Petrus, den der Herr jelbft 
zum Apoftelprimate berufen ($ 33, 8), und die röm. Bilchöfe waren ja feine 
Nachfolger und die Erben feiner Bevorzugung. Der Patriarch von Konft. hatte 
feinen alleinigen Rüdhalt in der Nähe des Hofes. Er wurde vom Hofe ein- 
geſetzt und 'abgeſetzt, war nur zu oft ein Spielball feiner Kabalen, ein Werkzeug 
feiner Politik, ein Berfechter feiner häretiihen Dogmatik. Ungleih günftiger 
ftand der röm. Bifchof. Ihm geftattete die Zugehörigkeit zum weftröm. Reiche 
(395—476) mit meift ſchwachen und durd die Stürme der Bölferwanderung 
auf allen Seiten bedrängten Kaifern eine ungleich größere Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit der Bewegung, die aud von der rugiichen und a Fremd» 
herrihaft über Italien (476—536) nur wenig oder gar nicht beichränft wurde. 
Und auch als die byzant. Herrichaft 536 in Italien wieder fußgefajst hatte und 
gegen den Anfturm der Langobarden (feit 569) fih in immer mehr beengten 
Grenzen bis 752 mühfam behauptete, fonnte der Hof nur felten auf feine Wahl 
Einflufs üben, oder ihn für feine Ungefügigleit durch Abjegung, Kerker oder Ber- 
bannung beftrafen. Und während der Orient durch eine Menge von kirchl. Strei- 
tigfeiten zerrifjen war, in denen bald die eine, bald die andere Partei fiegte, bil- 
dete der Dccident unter Roms Panier faft immer eine geichloffene Einheit. Die 
Streitenden ſuchten Roms fchiedsrichterliches Urteil, die Unterdrüdten feine Ber— 
wendung und feinen Schuß, und weil Roms Bifchöfe faft durchgängig der Wahr- 
heit und dem Rechte die Macht ihres Geiftes und Anfehens lieben, blieb die von 
dort unterftügte Partei zulett auch die fiegende. So ftieg Rom vontag zutag 
in der Meinung der chriſtl. Welt, und bald forderte es als bleibendes Recht, was 
perfönliches Bertrauen oder der Drang der Umftände ihm für einzelne Fälle zu- 
geftanden hatte. Und Rom hat im Laufe der Zeit nie einen günftigen Umftand 
auszubeuten, nie früher Errungenes oder auch nur Beanfpruchtes nad) Möglich“ 
feit aufrecht zu erhalten unterlaffen. Gin mächtiger Gemeingeift hohen und feften 
hierarch. Sinnes hatte ſich gebildet und den Stuhl Petri umlagert; auch untüch— 
tige oder dharafterlofe Päpfte wurden von ihm getragen oder geftüßt. So ſchritt 
Rom mit fiherm Tritt und feften Blide vorwärts, trot alles Widerſpruchs und 
aller Renitenz ſich fortwährend mehr und mehr feinem Ziele nähernd. Der 
Orient konnte ſchließlich feine Firchl. Unabhängigkeit nur durch eine vollftän- 
dige, unheilbare Spaltung retten und behaupten (8 68). 


8 47. Geſchichte des röm. Stuhles und feiner Primatsanfprüde, 


Litt. d. Papſtgeſch. bei $ 2, 2. b. und d. Primatsfrage bei $ 33,8. B. 
Niehues J. e. vor $ 43. — Funtl.c. $ 43, 2. 
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Die Geſchichte des röm. Biſchofsſtuhles ift während der drei 
erften Ihdd. faft durchweg von legendarifhem Nebel umhüllt, der 
nur gelegentlih (vgl. $ 30, 3. 4. 5. 7; 37, 2; 40, 2; 41, 
1—5) von einem darauffallenden Hiftor. Streiflichte durchbrochen 
wird. Erſt nadhdem im 4. Ihd. die Märtyrerfirche zur herricen- 
den Staatsfirche geworden, tritt er mehr in das Gebiet eigentlicher 
und fortlaufender Geſchichte ein?). Und jett erft beginnt aud) das 
feinen Bijhöfen von anfang an durch die polit. Weltftellung der 
„ewigen Roma’ eingepflanzte und geförderte Primatsftreben ftetig 
wachſenden Erfolg auf firdl. und polit. Boden zu erzielen. Seine 
Geihichte, für weldhe die Biographieen ſämtlicher ae bis gegen 
das Ende des 9. Ihd. in dem ſ. g. Papſtbuche od. Liber pon- 
tificalis!) die nächjftliegende, freilich immer noch der kritischen Klä- 
rung in hohem Grade bedürftige Quelle darbieten, geftattet und for- 
dert daher von jett an auch für unjere Zwede eine überfichtlich fort- 
laufende Darftellung. 


1. Der Liber pontificalis, deſſen Abfaffung man früher irrtümlid) dem 
röm. Bibliothefar Anaftafius ($ 91, 7) zufchrieb, bietet eine fortlaufende, aber 
aus mehrern nad und nad) entftandenen Beftandteilen zufammengefeßte, anfangs 
fehr kurz gehaltene und erft jeit Sylvefter I (314) ausführlicher werdende Geſchichte 
der röm. Päpfte von Petrus an bis in die Zeit Stephans VI (V) 885—91, und 
bildet ein hervorragendes Glied in der Kette römischer Erdichtungen und Inter- 
polationen, durch welche die zahlreichen erdichteten Alten röm. Märtyrer, ſowie 
die vorhandenen Fabeln betrefis einzelner Päpfte und Kaifer (3. B. $ 42, 1) be- 
glaubigt, fpäter aufgelommene liturgiſche Gebräuche in ein höheres Alter hinauf- 
gerüdt und die Päpfte als von anfang an berechtigte und anerkannte Gejeßgeber 
für die gejamte Kirche gefeiert werden. ber das Zeitalter der erften grund⸗ 
legenden Redaktion des Buches, fowie über die Beziehungen besfelben zu ver» 
wandten Schriften gehen die Meinungen noch weit auseinander. Es find näm- 
lid neben dem — Papſtbuche noch drei alte Papſthataloge vorhanden, 
welche ſich mit jenem fo nahe berühren, daſe fie entweder Quellen für dasſ., 
oder Ausflüffe aus ihm fein müffen: der Catalogus Liberianus ab» 
ichließend mit dem 3. 354 unter dem WBontififate des Liberius, der C. Feli- 
cianus bis auf felir IV (+ 530) und der C. Cononianus bis auf Konon 
(+ 687) reihend. Nah Waitz 1.c. erftredte fich die erfte Redaktion des uns 
vorliegenden Papftbucjes über die Päpfte bis Konon (687) und der Cat. Libe- 
rianus war die Ältefte uns erhaltene Quelle für diefelbe, wogegen der C. Feli- 
cianus ein ſchlechter, ftark verftimmelter, ftellenweife interpolierter Auszug aus 
dem Bontififalbuche und der C. Cononianus eine wertlofe Kompilation aus bei- 
den ift; auh Ducesme Hält den C. Felicianus flr einen Auszug aus dem äl« 
teften Papſtbuche, das er deshalb aber ebenfalls als ſchon mit dem Pontifilate 
Felir’ IV 530 abfchließend ſich denkt; Lipfins endlich beharrt bei feiner Anficht, 
dafs der felizianifche Katalog die Hauptquelle und Grundlage für die ältefte Ge- 
ftalt unjeres Papftbuches gewefen ſei. — Unter den ältern Ausgaben find bie 
beften die dv. Frz. u. Joſ. Bianchini (4 B. f. Rom. 718—35) und v. P. Joſ. 
Bignoli (3 B. 4. Rom 724—55), danach bei Migne B. 127—29; neuſte 
frit. Ausg. dv. 2. Dudesne (Texte, introd. et comment. I. Par. Ba). — 
(E. Schelstrate, Diss. de ant. pontiff. catalogis, ex qu. Liber pont. 
concinnatus sit. Rom. 688. 4. Abbe L. Duchesne, Etude sur le Liber 
pont. Par. 77 u. in d. Revue des quest. hist. Par. 79. R. 4. Lipfius, 
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Chronol. d. röm. Biſchöfe bis Mitte d. 4. Ihd. Kiel 69 und: Ibb. f. prot. 
Th. 79. II. €. Waitz, Neues Ardiv f. dtich. Gejch.kve. 79 u. Hift. Ztſ. 80.) 


2. Die röm. Biſchöfe von Melchiades bis auf Junocenz (310—402). 
— Als der Umſchlag der Dinge unter Konftantin d. Gr. ſich anbahnte, ſaß Mel- 
chiades (Miltiades) 310—14 auf dem röm. Biſchofsſtuhle. Schon 313 über- 
trug Konftantin ihm als dem angefehenften Biſchofe des Abendlandes den Borfit 
einer geiftl. Kommiffion zur Unterfuhung der donatiftifhen Händel ($ 64, 1). 
Unter Sylvefter 1 (314—35) brad der arianiſche Streit ($ 51) aus, in 
welhem er aber noch von feiner Seite als Autorität in anfprucd genommen 
wurde. Denn dafs er auf dem erften ökumen. Konzile zu Nicäa 325 dur 
feine „Legaten“, Bitus und Bincentius, präfibiert habe, ift ganz und gar 
röm. Dichtung: Fein einziger der Zeitgenoffen und ältern Schriftfteller weiß da- 
von etwas. Der anläfslich der Aägyptifch-meletian. Spaltung ($ 41, 6) erlaffene 
6. Kanon diefes Konzils flellte feft, dafs der Biſchof v. Aler. „der alten Gitte 
gemäß über Agypten, Lybien und die Pentapolis Gewalt haben folle, da aud) 
altem Herlommen gemäß (ovwm3es dor) dem Bifhof von Rom und gleicher- 
weife den Kirchen in Antiochien und den übrigen Provinzen der Vorrang (rpeo- 
Bein) zuſtehe“. Das Konzil konftatiert und billigt alfo, wie aud noch Rufin und 
die ältefte lat. (ital.) Kanonenfammlung, die ſ. g. Prisca, diefen Kanon wieder» 
gegeben haben, dafs die kirchl. Oberhoheit des röm. Stuhles (nicht über den 
ganzen Dccident, jondern) über die zehn, nad) Konftantins Einteilung des Rei— 
ches zur Diözefe Rom gehörigen fuburbifarifhen Provinzen, d. h. über 
Mittel» und Unteritalien nebft den Infeln Sardinien, Korſika und Sizilien, fid) 
erftrede. Der röm. Bifhof war und blieb aber bei der weitern Ausbildung der 
Patriarchalverfafiung ($ 46, 1) der einzige Patriarch im ganzen Abendlande; 
— mas lag da näher, als dafs er fi) auch als einzigen Patriardhen über das 
ganze Abendland anjah. Aber aud) als einzige Sedes apostolica des Abend- 
landes hatte Rom jchon längft ein weit Über die Grenzen des nicän. Kanons 
hinaus gehendes Anfehen erlangt. In zweifelhaften Fällen wandte man ſich aus 
allen Gegenden des Abendlandes dorthin um Belehrung über die echte apoft. 
Tradition, und die desfallfigen Antwortichreiben gingen ſchon im 4. Ihd. aus 
dem Ton der Belehrung in den der Verordnung über (Epistolae decretales). 
An Geltendmachung irgend welcher Autorität Roms auch über den Orient wurde 
aber bis z. 3. 344 noch nirgends gedacht. In dieſem Jahre nötigte jedoch der 
Drang der Umftände dem Konzil zu Sardica ($ 5l, 2), nachdem die meiften 
orient. Bifchöfe fich bereits von demfelben getrennt hatten, einen Beſchluſs ab, 
demzufolge dem röm. Bſch. Julius I (337—52) als einem ftandhaften und zu« 
verläffigen Belenner der Rectgläubigkeit in diefer Zeit kirchl. Wirren das Recht 
überwiejen wurde, Appellationen verurteilter Biſchöfe des ganzen Reiches ent» 
gegenzunehmen, und wenn er fie begründet fände, eine erneute Unterfuchung durch 
die Biſchöfe der benachbarten Provinz zu veranlaffen. Aber diefer Beſchluſs galt 
nur der Perſon des Julius und war überdem nur der augenblickliche Notbehelf 
einer hartbedrängten Minoritätspartei. Er fand daher auch feine Nachachtung 
und wurde bald vergefien, — nur Rom vergaß ihn nicht. 


3. Des Julius Nachfolger Liberins (352—66) hielt anfangs mit gleicher 
Standhaftigkeit wie fein Borgänger an dem Belenntnis zur nicän. Redtgläubig- 
feit feft, und wurde dafür vom Ki. Konftantius verbannt (355), der zu feinem 
Nachfolger den gefügigern Diafonen Felix (II) weihen ließ. Die Gemeinde 
wollte aber von dem Aufdringling, der Überdem noch am Tage der Abführung 
des Liberius mit dem gefamten röm. Klerus eidlich gelobt hatte, dem verbannten 
Biſchofe treu zu bleiben, nichts wiffen. Zwar gelang es ihm, einen großen Teil 
des Klerus zu fich herüber zu ziehen. Das Volk aber blieb dem verbannten Bi- 
ſchofe unverbrüdlich treu, und nahm ihn fogar auch noch, nachdem er 358 durd) 
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Unterſchrift einer ketzeriſchen Glaubensformel ($ 51, 3) fih die Erlaubnis zur 
Rückkehr erfauft hatte, mit lauter Freudenbezeugung wieder auf. Nach des Kai- 
jers Willen follten nun Felir und Piberius gemeinfam der röm. Kirche vorftehen. 
Felirx aber wurde vom Volle verjagt und konnte nicht wieder fußfaffen. Libe— 
rius, der übrigens in Rom wieder als Nicäner auftrat, ammeftierte den ab» 
trünnigen Zeil des Klerus. Aber die dadurch beigelegte Spaltung in der röm. 
Gemeinde brad) nad) feinem Tode mit größerer Heftigleit von neuem aus. Dem 
von der Majorität zu feinem Nachfolger gewählten Damajus I (366—84) ver- 
weigerte eine rigorift. Minorität, weil aud) er früher zu dem eidbrüchigen An« 
hange des Felir gehört hatte, die Anerkennung und wählte den Urſinus zum 
Gegenbifhof. Darob kam es zu blutigen Straßenfämpfen. Die Partei des Da- 
majus erjtürmte die Kirche des Urfinus und mußte 137 Leichen aus derjelben 
entfernen. Balentinian I erilierte nun den Urfinus, und Gratian erteilte 
fogar 378 dem Damafus durd ein Edilt das Recht, in letter Inftanz, Partei 
und Richter in einer Perſon, über alle in die Spaltung verwidelten Bijchöfe und 
Kleriker abzuurteilen. [Imfolge diejes Sieges des Damajus (ala Parteigängers 
des Felix) bildete ſich nun aber in Rom eine demnächſt aud) in die röm. Papft- 
verzeichniffe und Martyrologien übergegangene Tradition, in welcher Liberius 
als Anhänger des ketzeriſchen Kaifers und bfutiger Verfolger des wahren nicän. 
Glaubens, Felir II dagegen als rehtmäßiger Bapft und, aufgrund einer Ber- 
wechjelung mit dem unter Marimian bingerichteten, von Paulinus Nolanus be- 
jungenen Märtyrer Felir, fogar aud als heil. Märtyrer figurierte (vgl. Döl- 
finger, Papftfabeln d. MA. 106 ff.).] Dem Bontififate des Siricius (384 
— 98) verdankt die abendländ. Kirche das ältefte der mod, vorhandenen päpftl. 
Dekretalfhreiben a. 385, das die Beantwortung verfchiedener Anfragen eines ſpan. 
Biihofs ſchon in die Form hierarch. Verordnung Heidet und dabei injonderheit 
aud die Zölibatsverpflichtung des Klerus mit ſtreugen Worten einſchärft. Später 
fühlt er ſich auch durch die ihm obliegende „Sorge für alle Kirchen‘ angetrie- 
ben, eine die vielfache Nichtbeachtung der beftehenden Kirchgengeſetze rligende En- 
cpllifa in alle Brovinzen des Abendlandes zu fenden. Im origenift. 
Streite zwifchen Hieronymus und Rufinus (8 52, 2) begünftigte er den lettern; 
— mogegen jein Nachfolger Anaftafins (398 — 402) ſich auf die Seite der 
Gegner desfelben ftellte. — (M. Rade, Damaf., Bſch. v. Rom. Freib. 81.) 


4. Bon Junocenz I bi8 auf Leo I (402—40). — Durch die Teilung 
bes Reiches in ein oft- und weftrömifches (364 vgl. $ 42, 4) waren die Ans 
ſprüche des röm. Stuhles auf kirchl. Suprematie über den ganzen Dccident 
nicht nur neu begründet, fondern auch ſehr bedeutend erweitert worden. Denn 
bei diefer Teilung wurde der weftl. Neichshälfte außer den bisherigen Abend- 
ländern (Afrika, Spanien, Britannien, Gallien, Italien) auch noch die ganze Prä- 
fektur Illyritum (Griechenland, Theffalien, Makedonien, Dalmatien, Panno— 
nien, Möfien, Dazien) mit der Hauptftadt Thefjalonich zugeteilt und dadurd) in 
den Bereich der röm. Patriarchalanſprüche Hineingeftellt. Auch als 379 Oft- 
illgrien (Mafed., Möf., Daz.) an das öſtl. Reich zurüdfiel, jahen die röm. 
Biſchöfe dasjelbe noch immer als zu ihrem Patriarchalbereic gehörig an. Mit 
befonderm Nahdrud und entipredendem Erfolge machte Junocenz I (402— 
17) diefe Anjprüche geltend. Indem er dem d. 3. Erzbſch. v. Theſſalonich feine 
Stuhlbefteigung anzeigte, übertrug er ihm zugleich die ftellvertretende Oberauf- 
fit über alle illyr. Provinzen (402), und dem Nachfolger desfelben überjandte 
er 412 eine förmliche Beftallungsurfunde zum röm. Vikar. Den Kanon des far- 
dicenf. Konzils (Erl. 2), der ihm ſchon als nicänifch galt, übertrug er nicht nur 
von der Perſon des Julius auf den röm. Stuhl, fondern fleigerte und er» 
meiterte auch den auf die Appellationsbefugnis verurteilter Biſchöfe ſich beichrän- 
fenden Inhalt desjelben in einem Dekretaljchreiben an einen galliſchen Biſchof zu 
der Berpflihtung, alle „Causae majores” dem apoft. Stuhle zur Entſchei— 
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dung zu unterbreiten. Bon Afrifa aus jandte 404 eine Tarthagifhe Synode 
Boten nad Rom, um feine Fürſprache beim Kaifer zum Einfchreiten gegen bie 
Donatiften zu erlangen; vom Driente aus bewarben fih im origenift. Streite 
Theophilus v. Aler. ſowohl wie Ehryfoftomus v. Konft. um feine gewich— 
tige Zuftimmung ($ 52, 3); und Alerander v. Antiohien ($ 51, 8) bereitete 
ihm fogar die ftolze Freude, ſich ebenfo, wie bisher nur abendländ. Biſchöfe ge- 
than, bei ihm fiber verſchiedene Verfaffungs- und Disziplinarfragen Rates zu er- 
holen. Im de Na Streite ($ 54, 4) verwendete ſich die paläftinenf. Synode 
zu Diospolis 415 bei ihm zugunften des in Afrika verfegerten Pelagius; anderer- 
jeits beftürmten ihn die afrit. Synoden von Mileve und Karthago 416 mit der 
Forderung, ihre Verdammung desfelben auch mit feinem Anfehen zu deden. Er 
trat auf die Seite der Iegtern und Auguftin Fonnte den Ketern das geflügelte 
Wort: „Roma locuta....causa finita” entgegenjchleudern. — Je höher bie 
Autorität des röm. Stuhles unter Innocenz geftiegen war, um fo fchmerzlicher 
mufste in Rom die Demütigung empfunden werden, die fein Nachfolger Zofi- 
mus (417. 18) fich bereitete, indem er im Widerfpruch mit feinem Borgänger 
den Pelagius und deffen Genoſſen Cöoleſtius rechtfertigte und den Afrifanern bit- 
tere Borwürfe über ihr Vorgehen gegen diefelben machte, dann aber doch durd) 
ihre energifchen Remonftrationen und das Eingreifen des Ki. Honorius fid) ge 
nötigt fah, fein früheres Urteil zu widerrufen und feine bisherigen Schüßlinge 
förmlidy zu verdammen. Und als ein in Afrika abgejeger Presb. Apiarius ın 
Rom Schub fuchte, nahm davon das Konzil zu Karthago a. 418, bei dem auch 
Auguftin beteiligt war, Anlafs, beiftrafe des Bannes jede Appellatton ad trans- 
marina judieia zu verbieten. Zofimus machte dagegen zwar den fardicenf. Ka- 
non, den auch er für nicäniſch ausgab, geltend; aber die Afrikaner, denen der- 
felbe völlig unbefannt geblieben war, meinten doc, darüber erft Erfundigungen 
bei den orient. Kirchen einholen zu müſſen. 


5. Nach dem Tode des Zofimus (26. Dez. 418) kam eine Minorität von 
Klerus und Bolt durd die eilige Wahl und Weihe des Diafonen Eulalius 
der Majorität, die den Presb. Bonifatius wählte, zuvor. Die Empfehlung 
des Stadtpräfelten Eymmadhus verihaffte zwar erfterm die Anerfennung- des 
Ki. Honorius; aber die gewichtige Nemonftration der Majorität bewog den- 
jelben doch, zur definitiven Entfcheidung der Streitfrage eine Synode nad) Ra- 
venna (Febr. 419) zu berufen. Da die hier verfammelten Biſchöfe fih nicht 
einigen konnten, berief er zum bevorftehenden Dfterfefte eine neue Synode nad) 
Spoleto und gebot, um den beftändigen Reibungen und Tumulten in der Stadt 
ein Ende zu machen, beiden Rivalen, bis zur Entiheidung Rom nicht zu be- 
treten. Eulalius kehrte ſich aber daran nicht, jondern drang mit Waffengewalt 
in die Stadt ein. Nun verbannte ihn ber Kaijer bei Todesftrafe aus Rom, und 
zu Spoleto entſchieden auch die Bijchöfe in Anerkennung der von ihm bewiejenen 
arißigung zugunften des Bonifatins (TI) 419— 22. Sein Nachfolger wurde 
Cöleſtin I (422—32). Apiarius, der inzwijchen, weil er Reue gezeigt und 
um Verzeihung gebeten, veftituiert worden war, beging neue Verbrechen, wurde 
nohmals abgejegt und fand nochmals Schutz und Vertretung in Rom. Aber 
eine afrit. Plenarfynode zu Karthago wies Cöleftins Einmiſchung energiſch zurüd, 
indem fie ihm zugleich das Rejultat ihrer unterbes bei den Kirchen von Konft., 
Aler. und Ant. ftattgefundenen Nachfrage über den vielberufenen, angeblich nicä» 
niſchen Appellationsfanon vorhielt. Beim Ausbrud des neftorian. Streites 
($ 53, 3) bewarben fid) wieder beide Gegner um die röm. Bundesgenoffenfhaft: 
zuerft Neftorius v. Konft., indem er fich nähere Auskunft erbat über bie aus 
Italien vertriebenen, in Konft. Zuflucht fuchenden pelagianiſch gefinnten Biichöfe 
($ 54, 4), und zugleih Mitteilung machte über die im Orient neun aufgelom- 
mene „die beiden Naturen in Chrifto vermifchende Irrlehre“. Die von jeder 
Unterwürfigteitsbezeugung freie, brüderliche Haltung diejes Schreibens fand in 
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Rom keinen Anklang; um fo mehr gefielen dort aber die mit Friechender Schmei- 
helei gegen den römiſchen und gehäffigen Imveltiven gegen den konftantinopol. 
Stuhl und deffen Inhaber erfüllten Briefe des Alerandriners Kyrill. Cöleſtin 
trat unbedingt und ganz auf feine Seite: eine röm. Synode 430 gebot dem Ne» 
ftorius beiftrafe des Bannes und der Entſetzung binnen 10 Tagen einen jchrift- 
lichen Widerruf zu leiften und übertrug die Vollziehung diefes Urteils an Kyrill, 
Seinen Legaten zum öfumen. Konzil zu Ephefus 431 gab er die Inftruftion: 
Auctoritatem Sedis apostolicae custodire debere mandamus...Ad dis- 
ceptationem si fuerit ventum, vos de eorum sententiis judicare debetis, 
non subire certamen. Das Konzil entihied ganz mad, Göleftins Wunſch und 
Willen, der ftolze aler. Patriarch hatte den römischen als höhere entjcheidende 
Inſtanz anerkannt; und den Patriarhenftuhl zu Konft. beftieg als des abgejegten 
Neftorius Nachfolger mit Eöleftins Zuftimmung ein ihm völlig ergebener, in Rom 
erzogener Abendländer, namens Marimian; nur der Antiochener Johannes 
war noch widerſetzlich. Cöleſtins Nachfolger Sixtus ITI (432—40) konnte je- 
doc ſchon 433 auch feiner Unterwerfung unter die Beichlitffe des Konzils fich freuen 
und weihte zum Gedächtnis des Sieges eine neuerbaute prachtvolle Kirche der 
Gottesgebärerin (S. Maria maggiore). 


6. Bon Leo d. Gr. bis auf Gregor d. Gr. (440-590). — Leo I 
440—61 (vgl. $ 48, 24), fhon als Ardidialon unter Cöleftin und Sirtus die 
bedeutendfte Perjönlichkeit in Rom und demnächſt unftreitig der größte aller bis- 
berigen Inhaber des röm. Stuhles, war auc der fräftigfte und erfolgreidhite För- 
derer feiner Autorität im Orient wie im Dccident, ja der eigentliche Begründer 
des fortan mit vollen Segeln dem weltbeherrfchenden Univerfalepisfopate zu— 
ftrebenden röm. Papfttums. Auch abendländ. Kup. des 4.5. IP. wie Hilarius, 
Ambrofius, Hieronymus und Auguftin, fogar auch Innocenz I hatten noch die 
nerpa in Mt. 16, 18 teils von dem Belenntnis des Petrus, teils von der Per- 
fon Chrifti gedeutet. Erft zur Zeit Eöleftins fing man an, fie auf die Perfon 
des Petrus au beziehen (Sorız, wie ſchon Eöleftins Legaten zu Ephefus 431 er- 
Härt hatten, Ews Tod vv xal del Ev rois abroö dtaddyars xal If za dındker) 
und dadurd den beanfpruchten Univerfalprimat auf unmittelbar göttl. Stiftung 
zurüdzuführen. Leo I ging mit ganzer Seele auf diefe Anfchauung ein. Am 
durchgreifendften und nachhaltigften brachte er fie im Abendlande zur Geltung. 
Zunächſt im profonfular. Afrika, das fi nod unter Innocenz und Cöleftin 
fo energifch gegen röm. Übergriffe aufgelehnt Hatte. Als ihm Kunde zukam über 
mancherlei dort eingeriffene Deifsftände, fandte er zur Unterfuhung einen Legaten 
bin, und erließ infolge jeines Berichtes ſtrenge Rügen (445), die ohne Wider» 
ſpruch hingenommen wurden. Auch die Appellationsbefugnis afrif, Kleriler nad 
Rom biieb fortan unbeanftandet. Gleichzeitig hatte Leo einen harten Strauß zu 
beftehen mit dem Erzbih. Hilarius v. Arelate, der, die Rechte eines Primas 
von Gallien an fich reißend, den Bid. Celidonius v. Veſontio (Bejancon) für 
abgefetst erklärt hatte. Leo aber nahm fich feiner an und eine röm. Synode redht- 
fertigte und reflituwierte ihn. Hilarius, der felbt nah Rom gelommen, troßte 
dem Papſte, entzog fich durch heimliche Flucht der ihm drohenden Gefangenneh- 
mung und wurde num aud, feiner Metropolitanrechte beraubt. I leich erwirkte 
Leo aber auch von dem jungen weſtröm. Ki. Balentinian III ein Staats— 
gefet (445), welches jede Art von Renitenz gegen den auf göttl. Einfegung be» 
rubenden Univerfalprimat des röm. Bifchofs zum Majeftätsverbrechen ftempelte. 
— Auh im Orient erftieg Leos Anfehen durch feine maßgebende Beteiligung 
an dem eutychian. Streite ($ 53, 4) eine bisher faum erhoffte Höhe. Wiederum 
wurde Rom von beiden ftreitenden Parteien um Zuftimmung und Beiftand an— 
gerufen. Auf der ökumeniſch jein ſollenden „Räuberſynode“ zu Ephefus a. 449, 
der der tyrannifche Alerandriner Dioskur präfidierte, famen zwar Leos Legaten 
nicht zumorte. Auf dem nächften allgem. Konzil, das aber nicht, wie Leo dringend 
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gebeten, in einer ital. Stadt, fondern zu Chalkedon a. 451 gehalten wurde, 
feierte zwar feine Dogmatik den glänzendften Sieg; feine hierarch. Anfprücde er- 
fuhren jedod; auch hier noch mehrfache Mifsahtung. Er forderte von vornherein 
für feine Legaten den Vorſitz, der aber nicht ihnen, jondern kaiſ. Kommiffaren 
zugewiefen wurde. Auch die Forderung der Nichtzulafjung Dioskurs, weil er „es 
gewagt, Synodum facere sine auctoritate Sedis apostolicae, quod num- 
quam licuit, numquam factum est“, fand nicht die beanſpruchte Nachachtung: 
Diosfur durfte den Berhandlungen beimohnen, jedod, (als Angellagter) nicht ın 
der Reihe der Biſchöfe platnehmen, Als dann troß des MWiderfpruche der Les 
gaten über die Rangverhältniffe der Patriarchen verhandelt werden follte, entzogen 
fie fih der Situng, und legten fpäter gegen den in ihr befchloffenen 28. Kanon 
($ 46, 1) Proteft ein mit Berufung auf den 6. nicän. Kanon, der in ihrer 
röm. Überfegung (d. h. Fälſchung) mit den Worten begann: Ecclesia Romana 
semper habuit primatum. Das Konzil jandte aber doch mit einem gehorfamen 
Berichte die Alten zur Beftätigung nad) Rom, die Leo indes dem 28. Kanon be- 
barrlidy und mit Androhung des Bannes über die konſt. Kirche verweigerte und 
damit endlich doch zum Ziele gelangte. Der Kaifer faffierte ihn 454 und der 
Patr. Anatolius v. Konft. mufste in einem demütigen Schreiben an Leo die 
Berwerfung desjelben anerfennen; was aber feine Nachfolger nicht hinderte, ihn 
noch immer als gültig anzufehen ($ 64, 5). — Als des Hunnenlönigs Attila 
wilde Horden 452 Schreden und Entiegen vor ſich herfandten, trat Leos priefter- 
fihe Geftalt ihm als ein Bote Gottes entgegen und rettete Rom und Italien 
vor ihren Verheerungen. Weniger erfolgreid war feine priefterlide Fürbitte dem 
arian. Bandalenfürften Genjeric gegenüber, deffen Scharen 455 vierzehn Tage 
lang in Rom plünderten, brannten und mordeten; aber um fo kräftiger bethä- 
tigte er nad) deren Abzug die Tüchtigkeit feines Wirkens im Wohlthun und Ordnen 
unter der unfäglihen Not und Verwirrung. — Ye Arendt, Leo d. Gr. u. f. 
31. Mainz 35. €. Berthel, Leo’s d. Gr. Leb. u. Lehre I. Jena 43; Derf., 
Leo's Streit mit d. Bſch. v. Arles, Zt. f. Hift. Th. 43. III. St. Jeron, Hist. 
du pontificat de Leon I. Par. 45. Böhringer, 8. 12.) 


7. Unter Leos zweitem Nachfolger machte der Rugier (Skyre) Odoaler 
476 dem weftröm. Reiche ein Ende ($ 77,6). Wie die röm. Staatseinrichtungen, 
fo ließ er auch, obwohl jelbft Arianer, in 17j. weifer Regierung das orthodor 
röm. Kirchenweſen umangetaftet, und die röm. Bijchöfe fonnten unter ihm, wie 
unter jeinem Nachfolger, dem (ebenfalls arian.) Oftgoten Theodorich (493—526) 
auf lirchl. Gebiete fich freier noch als unter der frühern Regierung beivegen, um 
fo mehr als beide Herricher nicht in Rom, fondern in Ravenna refidierten, und 
überdem Bapft Felig III (483—92) der byzant. Kirchenpolitik gegenüber, welche 
durch kaiſ. Machtipruch die orthodor-dogmatiiche Entwidelung um volle 100 Jahre 
zurüdichrauben wollte ($ 583, 5), ein 35j. Schisma zwijhen Drient und 
Dccident (484—519) herbeigeführt hatte, das feinen Verdacht ftaatsgefährlicher 
Berbindung mit den oftröm. a aufkommen ließ. Bei eliz’ III Wahl 
nahm Übrigens Ddoaler das Recht der Beftätigung aller röm. Biihofswahlen, 
ebenjo wie vordem die weſtröm. Kaifer, in anfpruh, und Rom fügte fi) ohne 
MWiderrede. Auch die gotifchen Könige beftanden darauf. — Gelafius I (492— 
96 vgl. $ 48, 24) durfte 493 dem byzant. Ki. Anaftafius I das Verhältnis von 
Sacerdotium und Imperium nad) d. 3. röm. Auffaffung, die ſchon die mittel- 
alterl. Theorie von den beiden Schwertern ($ 111, 1) und die beliebte Analogie 
von Sonne und Mond ($ 97, 9) in ihren Windeln darftellte, auseinanderjegen. 
Sein friedliebender Nachfolger Anaftafins IT (496—98) ließ fi) dagegen in 
Friedensunterhandlungen mit dem byzant. Hofe ein; aber eine Anzahl röm. Fa— 
natifer fündigte dafür ihm felbft die Kirchengemeinſchaft, und fah in feinem bald 
darauf erfolgenden Tode ein göttl. Strafgeriht: er galt fortan jogar felbft als 
Irrlehrer und noch Dante wies ihm als foldhem einen Play in der Hölle an 
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Nah feinem Tode fpaltete fich die Neuwahl zwiihen Symmadhus (498 —514) 
und Laurentius Das Schisma artete bald zum wildeften Bürgerfriege aus, 
der in Kirchen und Straßen blutig ausgefochten wurde. Theodorich entſchied für 
Symmachus als den zuerft Geweihten, den mun aber feine Gegner beim Könige 
der fchwerften Verbrechen anklagten. Diefer berief zur Unterfuchung der vorge- 
bradten Beihuldigungen eine Synode aller ital. Bilhöfe nah Rom (Syno- 
dus palmaris 502 [al. 501], 5 g. nad dem mit Palmen geſchmückten Por— 
titus der St. Peterskirche, wo fie fi) verfammelten). Da Symmadhus auf dem 
Wege zu ihr von einer mwütenden Rotte feiner Feinde überfallen wurde und nur 
mit mühe jein Leben rettete, beftand Theodorich nicht länger auf gründlicher Prü- 
fung der vorliegenden Anklagen. Die Biſchöfe ſprachen ohne alle Unterſuchung 
ihren „Papſt“ frei, und der von ihmen mit einer Apologie diefes Verfahrens be- 
auftragte Diaton Ennodius v. Bapia ($ 48, 22) verteidigte ihren Grunbjag, 
dafs der „Papſt“ (mie der Bid. v. Rom hier zuerft im ſchriftl. Fixierung ge- 
nannt wird), der felbft ein Richter fei über alle, von feinem Menjchen gerichtet 
werden könne. Blutige Straßenkämpfe zwifchen beiden Parteien bei tag und nacht 
fanden aber aud) feitdem noch ftatt. Des Symmachus Nahfolger Hormisdas 
(514—23) hatte die Genugthuung, dafs der byzant. Hof, um ſich dadurd) den 
Weg zur Wiedergewinnung Italiens anzubahnen, die Berföhnung mit der occi- 
dent. Kirche nachſuchte und fi) 519 den demütigen Bedingungen des PBapftes zur 
BWiederanknüpfung der Kirchengemeinfchaft fügte. Ein ſcharfes Edikt des oftröm. 
Ki. Juftin II gegen die Arianer feines Reiches veranlafste Theodorich, zu ihren 
Gunften eine Gejandtfchaft, an deren Spite Johann I (523—26) ftand, mit 
Androhung von —— nach Konſt. zu ſenden. Der Papſt ſcheint aber 
dieſe Reiſe vielmehr zu Intrigen gegen die ital. Gotenherrſchaft benutzt zu haben; 
denn Theodorich ließ ihn nach ſeiner Rückkehr in den Kerker werfen, in welchem 
er auch ſtarb. Ihm folgte Felix IV, nach deſſen Tod (f 530) die Wahl wieder 
eine zwiefpaltige war. Doch war dies Schisma nur von furzer Dauer, da der 
von der (byzantiniſch gefinnten) Mehrheit erwählte Dioskur ſchon im nächſten 
Monat ftarb, und num fein — von Felix zur Nachfolge deſignierter und 
von der oſtgotiſchen Regierung begünſtigter Rivale Bonifaz Il (530—32), ein 
— Gote, durch die despoliſche Strenge, mit welcher er gegen die unter— 
iegende Partei vorging, fich behauptete. — (A. Roux, Le pape Gelase I, sa 
* — éor. Par. 80. Fr. Vogel, Die röm. K.ſynode v. I. 502, Hiſt. 
. 8. 50.) 


8. Unterdeffen hatte den byzant. Kaiſerthron Zuftinian I beftiegen, deſſen 
langbauernde Regierung (527—65) dem Stuhle des röm. Biſchofs mehrfad) ver- 
bängnisvoll wurde. Die Wiedereroberung Italiens (536—53) durd) feine 
Feldherren Belifar und Narjes und demnädft die Gründung des Erardhates 
zu Ravenna (567), an deſſen Spite als Stellvertreter des Kaijers ein ſ. g. 
röm. Patricius ftand, befreite zwar die Päpfte von der ſeit Wiederherftellung der 
Kirhengemeinfhaft mit dem Drient 519 drüdender gewordenen Beauffichtigung 
der arian, Ofigoten, brachte ihnen aber eine neue und viel bedenklichere Abhängig- 
feit. Denn Juſtinian und feine Nachfolger forderten vom röm. Bifchofe ri 
unbedingten Gehorfam wie vom Patriarchen zu Konft. — Johaun II (532— 
35) billigte auf des Kaifers Wunfc die von diefem 533 als redhtgläubig dekre— 
tierte theopaschitifche Formel ($ 53, 6). Agapet I (535. 36), als Friedens- 
vermittler von den Goten nad Konft. gefandt, entging vielleicht dem Scidfale 
Sohanns I nur dadurch, dafs ſchon dort der Tod ibn ereilte. Unter feinem 
Nachfolger Silverinus (536. 37) hielt Belifar im Dez. 536 feinen Einzug in 
Rom und fhon im März des nächſten Jahres erllärte er den Papſt auf befehl 
der Raiferin Theodora, deren monophyfitifchen Madjinationen diefer, wie aud) 
ſchon Agapet, entgegengewirft hatte, für abgejett und jchidte ihn in die Verban— 
nung. Zu feinem Nachfolger hatte Theodora bereits den elenden Bigilins 
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(537—55) defigniert, der ihre Gunft durd das Verſprechen der Zuftimmung zu der 
von ihr eifrig betriebenen Verdammung der ſ. g. drei Kapitel ($ 53, 6) er 
faufte und nun durch feine feige Charakterlofigkeit die mehr als ein halbes Ihd. 
andauernde Losfagung Afrifas, Norditaliens und Ylyriens vom Stuhle Petri 
herbeiflihrte. Als er, dadurch eingefchredt, feine frühere Zuftimmung teilweije zu« 
rüdnahm, ſchickte Juſtinian ihn ins Eril. Er unterfchrieb nun De Re 
wurde begnadigt, ftarb aber, ehe er Rom erreichte. Auch Pelagius I (555 — 
60), ebenfalls eine Kreatur der Theodora, unterfchrieb, und befeftigte dadurch 
das occident. Schisma, welches zu bewältigen erft Gregor d. Gr. gelang. — 
Das phantaſtiſche Unternehmen Juſtinians, ſeinen obſturen Geburtsort Taureſium 
(das ſpätere bulgariſche Achrida) als Juſtinianopolis od. Prima Justiniana zu 
einer Metropole erſten Ranges und ihren Biſchof zur Patriarchenwürde mit Oſt— 
illyrien (Erl. 5) als Patriarchalſprengel zu erheben, blieb trotz der Zuſtimmung 
des Vigilius doch ein totgeborenes Kind. 


9. Bon Gregor I bis auf Gregor IT (590 —715). — Nach drei wei— 
tern, unbedeutenden Päpften (Johann III F 573, Benedikt I F 578 u. Pe- 
fagius II + 590) beftieg Gregor d. Gr. (590—604 vgl. $ 48, 24) den Stuhl 
des Apoftelfürften, der größten, tüchtigften, edeiften, frömmften und abergläubig- 
ften einer in der langen Reihe der Päpfte. Er hatte das Steuerruder der Kirche 
zu einer Zeit übernommen, wo Italien durch die wilde, mehr als 20 Jahre an- 
dauernde Zerftörungsmwut der arian. Langobarden in unbeichreiblihe Not ge- 
raten war ($ 77, 8) und dem Kaifer wie feinem Erarchen zu Ravenna die Macht 
zu helfen fehlte. Wollte Gregor Italien und die Kirche in diefer verzweifelten Lage 
nicht gänzlich untergehen faffen, fo war er genötigt, auch die Pflichten der weltlichen 
Obrigfeit ſich aufzuladen. Als die Langobarden 593 Rom aufs äußerfte bedrängten, 
blieb ihm nichts übrig, als ihren Abzug mit den Schäten der Kirche zu erfaufen, und 
der endlich 599 mit ihnen abgefchlofjene Friede war fein und nicht des Exarchen 
Werk. Der überaus reihe, über ganz Italien und die Injeln fid) erftredende 
Land» und Güterbefit der röm. Kirche (das ſ. g. Patrimonium Petri) mit 
Ausübung der niedern Jurisdiktion durch die von ihm dazu ernannten Beamten, 
verfchaffte ihm auch weit über die Grenzen des röm. Dulats hinaus das Anjehen 
eines mächtigen weltlichen Fürften, vor dem das Anfehen jelbit des Exarchen ver— 
bleichte. Auch die Langobarden verhandelten mit ihm wie mit einer jelbjtändigen 
polit. Autorität. Mit vollem Rechte kann daher Gregor als der erfte Begrün« 
der der weltl. Macht des Papfttums auf Atal. Boden angejehen werden. 
Das Alles aber erregte begreiflichermweife in Konft. eine nicht geringe Mifsftim- 
mung gegen den Bapft; während diefer andererfeits dem Kf. Mauritius grollte, 
weil er feine Forderung, dem Patr. Johannes Jejunator von Konft, die an- 
maßlihe Führung des Titels ’Erioxonoz olxounevixdg ($ 46, 2) zu verbieten, un« 
beachtet Tief. Wie Gregor felbft zur Brimatsfrage ftand, ergiebt ſich aus 
feinen Briefen. An den Bſch. v. Syrakus fchreibt er: Si qua culpa in epis- 
copis invenitur, nescio, quis Sedi apostolicae subjectus non sit; cum vero 
culpa non existit, omnes secundum rationem humilitatis aequales sunt. 
Und mit diefem Vorbehalt war es ficher auch gemeint, wenn er in einem Schrei« 
ben an den aler. Patriarchen, der ihn als „Universalis Papa’ angeredet hatte, 
diefen Titel abwies und dem aler. wie dem antiodh. Stuhle als petrinifchen Ur» 
fprungs (Ant. unmittelbar $ 16, 1, Aler. mittelbar durd; Markus $ 16, 4) be- 
reitwillig gleichen Rang und Würde mit dem röm. zugeftand, und wenn er jeden 
Biſchof, der ſich Über feine Mitbifchöfe erheben wolle, für einen Antichriften er— 
Härte; wie er denn aud den Patr. Johannes Jejunator mit Lucifer, ber 
fih über alle Engel habe erhöhen wollen, verglih. Sid) felbft nannte Gregor 
dagegen in ftolzer Demut (wie fortan alle Bäpfte) „Servus servorum Dei‘. Als 
er die fränkifche „Iſebel“ Brunhilde ($ 78, 7), die ihn um Zufendung von 
Reliquieen und ein anderesmal um das Pallium für einen Bifchof gebeten, briefe 
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li als eine exemplariſch fromme Chriſtin und weiſe Regentin pries, mag er bei 
mangelhafter Kommunikation zwiſchen Rom und Gallien feine volle Kunde über 
ihr Thun und Treiben gehabt haben. Schwerer aber wird das Gedächtnis des 
fonft fo hochherzigen Papftes durch fein Berhalten gegen den Ki. Phokas (602 
—10, Mörder des edeln und gerechten Ki. Mauritius) gebrüdt, den er nad) 
feiner Thronbefteigung mit der überſchwenglichſten Lobpreifung beglückwünſcht, 
indem er alle Ehöre der Engel im Himmel und alle Zungen auf der Erde dar- 
über in Jubel- und Dankeshymnen ausbrechen läjst, — mag immerhin aud), 
als er fo fchrieb, die Kunde von den Frevelthaten (Abſchlachtung des Kaiſers nicht 
nur, fondern auch feiner Gemahlin, feiner fünf Söhne und drei Töchter 2c.), durd) 
welche dies Scheufal in Menſchengeſtalt fid) den Weg zum Throne bahute), noch 
nicht in ihrem ganzen Umfange ihm bekannt geworden fein. — Gregors Nach— 
folger Sabinianns (604—06) zog ſich bei einer in Rom entftandenen Hungers- 
not durch feinen wucherifcen Geiz den mwohlverdienten Hafs der Römer zu. Ein 
ge Fahr lang blieb dann aus unbelannten Urfachen der röm. Stuhl valant. 

onifatins III (607) erreichte endlich, was Gregor I vergeblich erftrebt hatte; 
auf jein ermeutes Anſuchen unterfagte nämlich der Ki. Bholas dem Patr. v. 
Konft. die Führung des Titels eines ölum. Biſchofs, wobei er zugleich den Stuhl 
Petri zu Rom al® Caput omnium ecclesiarum förmlich anerfannte. Nad) 
feinem Tode trat wiederum eine 10monatl. Vakanz ein. Der nädftfolgende Papft 
Bonifatius IV (608—15) ſchuf das ihm von Phokas gejchenkte Pantheon zu 
Rom aus einer vormals der Göttermutter Kybele und allen Göttern ge- 
weihten Stätte zu einer Kirche der Mutter Gottes und aller Märtyrer um. — 
(J. Maimbourg, Hist. du pontif. de St. Greg. le Gr. Par. 686. Fr. 
de Pozzo, Ist. della vita e del pontif. di $S. Greg. M. Rom. 758. ©. 
3. Th. Lau, Greg. d. Gr. nad) Leb. u. Lehre, Lpz. 45. ©. Pfahler, Gr. 
d. Gr. u. f. Zt. 1. Frif. 52. Dähne, s. h. v. in d. Hallefh. Encycl. Böh— 
ringer ®. 12.) 


10. Die weitere Papftgefhichte ift großenteils (47 Jahre lang) von dem 
633 unter Honorins I (625— 38), dem dritten Nachfolger Bonifaz’ IV, aus- 
ebrochenen Monotheletenftreite ($ 53, 8) in folgenjchwerer Weiſe beherricht. 
he sg ein frommer und friedfertiger Mann, hatte in der Abficht des Kſ. 
Heraflius, die zahlreichen Monophyfiten durch das Zugeftändnis eines Wil- 
lens in den beiden Naturen Ehrifti für die Rückkehr zur kirchl. Einheit zu ge 
winnen, nichts Bedenkliches gefunden und feine Mitwirkung zugefagt. Aber die 
Überzeugung, dafs das vermeintliche Friedensdogma felbft ein häretifches fei, drang 
immer entichiedener dur. Die nachfolgenden röm. Biſchöfe verdammten daher 
einmütig, was ihr Borgänger Honorius gebilligt und befannt hatte, als fluch— 
würdige Keterei ($ 53, 9). Mit diefer Oppofition gegen die faif. Dogmatif 
hängt es auch wohl zufammen, dajs der Exarch v. Ravenna die Beftätigung der 
Wahl des nächften Papftes, namens Severinns (638 — 40), länger als ein 
Jahr verzögerte, und fie erſt 640, gleihjam als Entihädigung für die vollftän- 
dige Ausplünderung des röm. Rirdenfchages behufs Ausbefjerung feiner finan— 
ziellen Not gewährte. Johannes IV (640—42) und nod) viel energifcher Theo: 
dorus I (642—49) fetten die Belämpfung der monotheletiichen Irrlehre fort. 
Der 8. Konftans II gedadjte dem leidenſchaftl. Streiten durch das ftrenge Ge— 
bot, fortan weder einen noch zwei Willen zu bekennen, ein Ende zu machen (648), 
und Martin I (649—53) mufste die Standhaftigkeit feines Widerſpruchs gegen 
das faif. Edikt mit barbarifch harter Gefangenfhaft und noch härterer Verban— 
nung büßen, der er in Hunger und Elend erlag (655). Obwohl er nad) feiner 
Entjegung keineswegs Berzicht geleiftet hatte, wählten und weihten die Römer 
doch jchon 654, dem Drängen des Kaifers nachgebend, einen neuen Papft in der 
Perſon Eugens I (+ 657). Er ſowohl wie fein Nachfolger Bitalianus 
(+ 672) ließen ſich, durch Martins fchauerliches Schidjal eingejchredt, in Trans- 
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aftionen mit den fonft. Patriarchen ein und willigten, jener in die Wiederher- 
ftellung, diefer in die Aufrechterhaltung der Kirchengemeinfhaft Roms mit dem 
feteriichen Byzanz. Erft Adeodatus (672—76) trat ebenjo wie Donns (676 
— 78) wieder entichiedener für die zu Rom als rechtgläubig geltende Lehre ein. — 
Der Kſ. Konftantinus Pogonatus, Sohn u. Nachfolger des 668 meuc- 
lings ermordeten Konftans’ II, erfannte endlich die unabweisbare Notwendigkeit, 
den Dccident zu verfühnen. Er berief 680 ein ökum. Konzil nad) Konft., auf 
welchem die Legaten des Papftes Agatho (678 — 81), nochmals den Griechen 
Geſetze vorfchrieben über das, was fortan im ganzen Reiche als rechtgläubige 
Lehre gelten folle. Agatho ftarb während des Konzils (defien 18 Siyungen etwas 
mehr als 10 Monate in anfprudh nahmen). Die Neumahl verzögerte fih um 
1 Zahr u. 7 Monate, wahrſch. weil man in Rom die Refultate des Konzils und 
die Rückkehr der Legaten abwarten wollte. Das Konzil fandte feine Alten nad 
Rom mit der Bitte um VBeftätigung, die Agathos Nachfolger Leo II (682. 83) 
auch troß der darin mit gefliffentlihem Nahdrud ausgeiprodhenen Berdammung 
des ketzeriſchen Papftes Honorius, diefelbe ausdrlüidlich billigend, volljog. — Noch— 
mals wurde im J. 686 die röm. Kirche durch zwiefpaltige Papftwahl mit einem 
Schisma bedroht, welches aber dadurd; abgewendet wurde, bafs die gegnerifchen 
Wähler (Klerus und Heer) ihre beiderjeitig Gewählten fallen ließen und fi in der 
Neuwahl des Thraziers Konon (686. 87) einigten. Ganz derſelbe Fall mit 
gleihem Auswege wiederholte fi) nad Konons baldigem Tode. Aus dem nadj- 
träglihen Kompromijs ging diesmal Sergins I (687—701) hervor, der aber 
die Beftätigung des Exarchen nod; mit 100 Pfund Goldes erfaufen mujfste. 
Seine Berwerfung der die beftehenden röm. Satungen mehrfach mijsachtenden Be- 
fchlüffe des von Juftinian II berufenen 2. trullanifchen Konzils zu Konft. 692 
(8 64, 5) bradte ihn in Konflift mit diefem Kaifer, wobei e8 fi) von neuem 
zeigte, dafs des Papftes Macht und Anfehen in Italien zuzeiten ſchon mehr galt 
al® des Kaijers. ALS diefer nämlich einen hohen Beamten nad Rom jandte mit 
dem Auftrage, den Papft gefangen nad) Konft. zu bringen, eilte faft die gefamte 
Heeresmacht des Erardjats zu feiner Rettung herbei; der byzant. Geſandte fuchte 
und fand Schub beim Papfte, unter deffen Bett er ſich verfcody, und durfte dann 
von Spott und Hohn des Volles begleitet Rom umgefährdet verlaffen. Bald 
darauf wurde Juſtinian geftürzt und mit abgefchnittenen Ohren und Nafe ine 
Eril geihidt (69%). Im I. 705 durd) den Bulgarenkönig reftituiert, nahm er 
furchtbare Rache zunähft an den empörerifchen Ravennaten. Hierdurch einge- 
fhüchtert wagte der Papſt Konftantin I (708—15) nicht, dem kaiſ. Befehl, der 
ihn behufs Beilegung der kirchl. Differenzen nad) Byzanz befchied, fich zu wider- 
fetgen. Mit Angft und Bangen ſchiffte er fih ein. Es gelang ihm aber, ſich 
mit dem Kaifer zu verftändigen, der ihn ehrenvoll aufnahm und entließ. Unter 
feinem Nachfolger Gregor II (715—31) gab der byzant. Bilderfturm ($ 67, 1) 
Anlafs zu faft vollftändiger Ablöfung des Papfttums von den Intereffen der by» 
zant. Regierung, und unter Gregor III (731—41) vollzog ſich der definitive 
Übergang desfelben aus der byzant. Machtiphäre in die fränfifche. — Daſs übrigens 
bis im diefe Ießte Zeit des ravennat. Exarchats noch immer die Beftätigung der 
Papftwahlen durch den Kaifer oder deſſen Stellvertreter, den Erardjen, nad)- 
geſucht wurde, und erft nad) deren Eingang die Weihe ftattfand, zuletzt noch bei 
Gregor III, ergiebt fi jowohl aus den Biographieen des Papftbuces wie aus 
ben bezüglichen Gefuchsformularen im Liber diurnus Rom. Pontificum (ed. 
Garnier, Par. 680 u. E. de Roziere, Par. 69), einer zwijchen 685—751 
entftandenen Sammlung von Formularen für Bollziehung der widtigften in der 
röm. Kirchenprarie vorfommenden Alte. Die Wahl felbft fam den d. z. drei 
Ständen der Stadt (Clerus, Exereitus und Populus) zu. — Fortſ. $ 83. 
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$ 48. Die theologifhen Richtungen und ihre bedeutenditen Vertreter. 


Das 4. u. 5. Ihd. ift die Zeit der höchſten geiftigen Blüte in 
der alten Kirche. Die Zahl der eigentlichen theol. Schulen ($ 45, 
1) war zwar eine geringe und daher die meiften gelehrten Theologen 
in der Theologie Autodidaften. Aber um jo größer muſs der gei- 
ftige Fonds dieſer Zeit geweien fein, und um jo fräftiger der all- 
gemeine Bildungstrieb, je weniger äußere Mittel, Anläffe und Ge- 
fegenheiten zu feiner Bethätigung dargeboten waren. Als Wende- 
punft vom Steigen zum Fallen im Gebiete der theol. Wiſſenſchaft, 
und nicht nur hier, ſondern aucd in den übrigen Gebieten der fir- 
chengeſchichtl. Bewegung, ift die Mitte des 5. Ihd. (das Konzil 
zu Chalfedon 451) zu bezeichnen. Seitdem verjchwindet der Geift 
jelbftändiger Forſchung immer mehr aus der Kirche des Drients wie 
des Occidents. Politiſche Bedrängnis, hierarchiſche Beſchränkung, 
engherziges Mönchtum und hereinbrechende Barbarei hemmen das 
freie wiſſenſchaftliche Streben und anſtatt jugendlich friſcher Geiſtes— 
produktion tritt kompilatoriſcher Fleiß ein. Die Autorität der ältern 
Kirchenlehrer ſteht ſo hoch und gilt in ſolchem Maße als bindend, 
daſs auf den Konzilien faſt nur mit Stellen aus den Schriften der 
als orthodox anerkannten Väter gekämpft wird. 


1. Die theol. Schulen und Richtungen: a) Das 4. 5. Jahrhd. — Die 
alexandriniſche Theologie hatte ſich ſeit dem Streite der beiden Dionyſe ($ 30, 7) 
in zwei auseinandergehende Richtungen geſpalten, die wir als die alt- und neu— 
aler. unterſcheiden können. Die altalexandriniſche Schule?) hielt an der jub- 
ordinatianifhen Anſchauung des Drigenes feft und ftrebte der wiſſenſchaftlichen 
Forfhung und Darftellung ein möglichſt weites Gebiet offen zu halten. Ihre 
Angehörigen hingen mit inniger Berehrung an Drigenes, befeitigten aber die ' 
meiften erzentriihen Spekulationen desjelben. Sie —* ihre letzten Ausläufer 
im Seminarianismus, mit welchem zugleich fie um die Mitte des 4. Ihd. erloſch. 
— Auch die antiochenifche Schule?) vertritt, und zwar mit nod) größerer Ent» 
fchiedenheit die freiwiffenichaftliche Richtung in der Theologie. Obwohl in ihrem 
Urfprunge von dem Geifte angeregt, den Drigenes in die Theologie gebracht 
hatte, ift ihre weitere Ausbildung doch eine entſchieden jelbftändige und vielfach 
abweichende. Der allegorifhen Schriftausfegung der origenift. Schule fett fie 
bejonnene grammatiich-hift. Interpretation gegenüber, ihrer überſchwenglichen Spe— 
fulation Mares, nüchternes Denlen. Erforſchung des einfachen Wortfinnes der h. 
Schrift und Begründung einer rein bibl. Theologie war ihre Aufgabe. Allem 
Mofteriöfen abgeneigt, ftrebt fie nad) nüchterner, verftändiger Auffaffung des 
Ehriftentums und nad Ausbildung des Dogmas durd klares, logiſches Denken. 
Darum geht ihr dogmatifches Streben vornehmlich dahin, das Göttliche und 
Menſchliche in Chrifto und im Chriftentum forgfältig auseinander zu halten, 
jedes für fich zur begreifen und namentlich dem Menfchlichen in beiden feine Be— 
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deutung zu fihern. Weit mehr als bie der antiocheniſch⸗(g riech iſch-Nſyriſchen 
Kirche ift die Theologie der nationalen oftfyrifchen Kirche ??), deren Seminare 
die theol. Schulen zu Nifibis und Edeffa waren, vonhausaus eine traditionell 
ebundene, Der orient. Geiſt waltet hier viel unbejchränkter: Hang zur Theo» 
** Myſtik und Askeſe, Produktivität beſonders in der Ausbildung der Kultus— 
und Verfaſſungsformen, dabei doktrinelle Stabilität. Im ihrer Exegeſe teilt fie 
im allgemeinen, wenn aud) nicht fo durdhgreifend, den Gegenſatz gegen die alle- 
goriftiiche Willkür der origenift. Schule mit den Antiochenern, aber ihr ereget. 
Intereffe ift nicht wie bei dieſen ein woifjenfchaftlich-Fritiiches, fondern vielmehr 
ein praktiſch-erbauliches. — Die neualegandrinifche Schule?) herrichte feit dem 
4. Ihd., ſoweit aler. Bildung reichte. Auch fie blieb, wenigftens in ihren ältern 
Nepräfentanten, dem Origenes mit aufrichtiger Verehrung zugethan und der von 
ihm angeregten ſpekulativen Behandlung der chriſtl. Lehre innig befreundet, Aber 
fie bejeitigte feine unbibl. Ertravaganzen und führte die kirchl. Elemente feiner 
Doktrin zu konjequenter Fortbildung. Namentlich überwand fie durch konjequentes 
Feithalten der Lehre von der ewigen Zeugung des Sohnes den Subordinatianis- 
mus des Meifters, zerfiel darüber mit der altaler. Schule, ſchloſs fich aber 
defto inniger der occident. Theologie an. Zur antioh. Schule fand fie von 
vorn herein in durchgreifendem Gegenfag mit ihrer Vorliebe für das Myſteriöſe 
im Chriftentum und ihrer Abneigung gegen die Herrfchaft des BVerftandes in der 
Theologie. Die Vereinigung des Göttlihen und Menfchlichen in Ehrifto und 
im Chriftentum gilt ihr als ein hehres, unbegreifliches Geheimnis, deſſen begriff- 
liche Zergliederung ihr eben fo unfruchtbar wie profanierend erjcheint. Dabei 
verliert fie aber das Menfchliche immer mehr aus dem Auge und läfst es im 
Göttlihen auf- und untergehen. Sie behauptet energiich die untrennbare Ber- 
bindung von beiden, aber verliert dabei das Bewufstiein ihrer Unterichiedenheit 
und verfällt in die der antiochenifchen Einſeitigkeit entgegengefettte Berirrung, 
Bejonders mit Kyrill v. Aler.‘), obwohl er jelbft noch als redhtgläubig aner- 
fannt blieb, begann die neualex. Schule ſich in ihrer Einfeitigfeit zu fteifen und 
ging feitdem raſch ihrem Untergang entgegen. — Die occidentaliſche Theologie 
diejer Zeit drang, wie ihre nordafrilanifchen Borläufer ($ 28, 10. 11), energiſch 
auf rüdhaltelofe Einführung des Chriftentums ins Leben, auf Ausbildung der 
dahin bezüglichen enge ng und auf Feftftellung des kirchl. Lehrbegriffs als einer 
feften Mauer gegen alle Willfür in der Lehre. Im ihr findet daher die traditio- 
nelle Richtung ihren Hauptherd. Doch war die Berührung mit dem Orient zu 
vieljeitig und lebendig, als dafs der zur Stetigfeit geneigte Dccident von daher 
nicht vielfache Anregung und Befruchtung hätte empfangen und auch in feinem 
eigenen Schoße verwandte Richtungen entfalten follen. So unterſcheiden wir 
denn im Abendlande vier verfchiedene, aber doch mehrfach ineinander übergehende 
Richtungen: zunächft die gennin occidentalifche, melde einerfeits an Ter⸗ 
tullian und Cyprian anfnüpfend, andererjeits aber auch vielfach durch die gefeier- 
ten DBertreter der neualer. Schule angeregt und gefördert, bie fortan fi) ausbil- 
dende Theologie des Abendlandes begründet und beherriht. Hilarins v. Pic- 
tavium 4), Ambrofius!?) und vor allen Auguftinus?!®), der aud) die bis 
dahin vorherrſchende Abhängigkeit der latein. Theologie von der griedh., fie durch— 
aus auf eigene Füße ftellend, endgültig befeitigte, find ihre Hauptvertreter. An— 
fänglich ftehen die Angehörigen diefer Richtung als die treuen Berbündeten der 
neoraler. Schule da im Kampfe gegen die ſemiarianiſchen Origeniften, wie gegen 
die neftorianifierenden Antiochener; dann aber, als jene Schule jelbft in häreti- 
fierender Einfeitigfeit ſich fteift, fämpfen fie ebenfo entſchieden für die andere 
Seite der Auffafjung, welche die antioch. Schule vertritt. Eine zweite Gruppe 
abendländ. Theologen ift durd die Schriften des Drigenes angeregt, ohne aber 
die Eigentumliqteit des occident. Geiſtes abgeſtreift zu haben: ſo namentlich 
Hieronymus!®), der ſich ſpäter aber mit Verleugnung feines Meiſters der 
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erfigenannten Richtung anfchlofs, und Rufinus!”). Aus einer praftifchen, 
aber in fahler Ye gepflegten Richtung des Abendlandes geht die Gruppe 
der pelagianijchen Xheologen ?!) hervor und eine vierte bilden die Semi- 
pelagianer??), welche die abendländ. Theologie mit (jynergiftifchen) Elementen 
antiochenijcher —— verſetzten. — (H. Kihn, Die Bedeut. d. ant. Schule 
auf exeg. Gebiete. Weißenb. 56. C. Hornung, De schola Ant. Neostad. ad 8. 64. 
PB. 9. Hergenröther, Die ant. Sch. u. ihre Bedtg. auf ereg. Gebiete. Wrzb. 66.) 


b) Das 6. 7. Jahrhd. — Die Blütezeit der theol. Litteratur ift vorüber. 
Man eignet ſich wohl noch Gelehrfamleit an, arbeitet fi mühſam in die Leiftun« 
gen der Bäter hinein und richtet fich diefelben für die Bedürfniffe der Gegenwart 
zu; aber Geift und Leben, ichöpferiiche Kraft und originelle Produktivität find 
nahezu erlofhen. Seit der Monophyfit Joh. Philoponus!!) zu Aler. um 
550 die Schriften des Ariftoteles fommentiert und ihre Kategorieen auf die Theo» 
logie anzuwenden begonnen hatte, wurde die platonifche Philofophie, bis dahin 
wegen ihres idealen Gehaltes der Liebling aller philofophierenden Kirchenväter, 
durch den ausgebildetern Formenreichthum der Philofophie des Stagiriten (Arifto- 
teles) immer mehr verdrängt. Die Theologie der Griechen nahm dadurch ſchon 
jet gewifjermaßen den Charakter der Scholaftil an. Ihr zurfeite trat aber 
aud) eine theofophifche Myſtik, die aus den furz vorher aufgetauchten, auf neu«- 
platonijche Ideen zurüdgehenden pſeudodionyſiſchen Schriften !!) ihre Haupt» 
nahrung z0g. — Im Abendlande famen zu den allgemeinen Gründen des Ber- 
falls noch die Leiden der Zeit unter den Stürmen der Bölferwanderung. Die 
tüchtigften Evigonen der Patriſtik feit dem chalfedon. Konzil lieferte Nord» 
afrifa ??), und in Italien erwarben fih Boetius und Cafjiodor?°) unfterb- 
liche Berdienfte um die Nachwelt durd Pflege und Bewahrung der Haffischen 
und patriftiihen Studien zu einer Zeit, wo bdiefelben vom gänzlichen Unter» 
gange bedroht waren. Die Reihe der lat. Kirchenväter im engern Sinne fließt 
mit Gregor db. Gr. ab?*), die der griech. erft mit Johannes Damascenus 
($ 69, 5). 


I. Die bedeutendften orientalifhen Kirchenlehrer. 


2. Der namhaftefte Vertreter der altalerandrinifhen Richtung ift der 
Bater der KG. Enjebind Pamphili (d. h. Freund des P. $ 28, 6), feit 314 
Bid. v. Cäſarea in Baläft. + 340. Das Wohlwollen des Kaiſ. Konftantin 
öffnete ihm für feine hiſtor. Studien alle Archive des Reiches. Bei unermüd- 
lichen Forſcher- und Sammlerfleiße übertrifft er weitaus alle Kirchenlehrer diefer 
Zeit an reicher Gelehrfamleit, der wir aud eine große Menge unſchätzbarer Aus- 
züge aus längft verlorenen Schriften des heidn. und hriftl. Altertums verdanten. 
Sein Stil ift nüchtern, troden, ſchwerfällig, bisweilen ſchwülſtig, und jeine allent- 
halben von eifriger Duellenforfhung getragene Geſchichtſchreibung ermangelt 
der planmäßigen, konjequenten Durdführung und leidet an ungleihmäßiger Be— 
handlung und Abwägung des Stoffes. An feine bis zum 9. 324 reichende 
’ExrAnstaotıxn koropla in 10 Bb. ſchließt ſich, fie gewiffermaßen fortjegend, eine 
Ihönfärberifche Biographie Konftantins in 4 Bb. an, und diefer ein lobhudelnder 
Panegyrikus auf denjelben Kaifer. Eine urfprünglich felbftändige Schrift über 
die Märtyrer Paläftinas während der dioflet. Verfolgung, deren Augenzeuge er 
geweien, ift fpäter als Anhang dem 8. B. der KG. angefügt worden. Haupt» 
ausgg. von H. Balefius (Par. 659 fol. u. d.), W. Reading (Cantabr. 720), 
* % Heinihen (3 B. Lips. 27), E. Burton (2 B. Oxon. 38 u. 2 8. 

nnot. 52) und ©. Dindorf (Lps. 71); Handausgg. von A. Schwegler (Tubg. 52) 
und H. Lämmer (Schaffh. 59); dtid). Überff. von Stroth 1776, Elojs 1839 und 
Stigloher 1870. Berloren gingen eine Sammlung alter Martyrologien, 3 Bb. 
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über das Leben des Pamphilus und eine Schrift über Urfprung, Feier und Ge- 
ſchichte des Paflahfeftes. Bon großem Werte, bejonders für die Syndroniftif 
der bibl. und Profangeſchichte, war feine das gleichartige Werk des Jul. Afrikanus 
($ 28, 8) fleißig ausbeutende Chronik (Ilavrodarı, toropla), ein bis 325 rei» 
chender Abrifs der Weltgefhichte, dem fi als 2. Teil chronologiſche und fyn- 
hroniftifche Tabellen anſchloſſen. Das griechische Original ift verloren gegangen ; 
die Tabellen hat Hieronymus mit willfürlicher Bearbeitung ins Lat. überfegt und 
bis z. 3. 378 fortgeführt. Eine Rekonftrultion mit Hinzunahme der erhaltenen 
Fragmente verfuchte zuerft Joſ. Scaliger (Thes. temporum, Lugd. B. 606), 
demnächft befonders Ballarfi inf. Ausg. der Werke des Hieron. Eine 1792 zu 
Konft. aufgefundene armenifche Überfegung des ganzen Wertes gab J. B. Aucher 
mit lat. Überf. (2 Tt. 4. Venet. 18) heraus. Cine Verarbeitung des gefamten 
Stoffes in Fragmenten und Überff. durch Ang. Mai (im 8. Bd. d. Scriptt. 
vett. nova Coll., Rom. 33) wurde an Sorgfalt der Duellenforfhung und 
Terteskritif weit übertroffen durch die Arbeit von Alfr. Schön (Eus. Chron. 
2 Tt. 4. Berol. 66. 75). Die zweite Stelle an Wert und Bedeutung nehmen 
die apologet. Schriften ein. Erhalten haben fid) die beiden zufammengehörigen 
Merle Edayyekıxn nporupaoxeuf s. Praeparatio evang. in 15 Bb. (ed. Vi- 
erus, Par. 628; Heinichen, 2 Tt. Lps. 42; Gaisford, 4 Tt. Oxon 43) und 

bayyelıxh änddedıs s. Demonstratio ev. in den erften acht von urfpr. 20 Bb. 
(ed. Montaigue, Par. 628 und Gaisford, 2 Tt. Oxon, 52); — jenes erweift 
die Wibderfinnigfeit des Heidentums, diefes die Wahrheit und Bortrefflichkeit des 
Ehriftentums. Cine gedrängtere Bearbeitung desſ. Stoffes u. d. T. Ozopdvera 
in 5 Bb. ift nur noch in for. Uberf. (ed. Lee, Lond. 42) vorhanden. Die 
4 Bb. ’Exkoyalt npopnrixal, die ſich jedoch nicht vollftändig erhalten haben (ed. 
Gaisford, Oxon. 42) verwerten das AT. in allegor. Auslegung zu apologet. 
Zweden, und die Heine Schrift gegen Hierofles ($ 19, 3) befämpft deſſen Gleich— 
ftellung Chrifti mit Apollonius dv. Tyana. Berloren gingen 30 Bb. gegen Por- 
phyrius mit noch einigen andern apol. Arbeiten. Bon weit geringerm Werte 
find feine dogmatifhen Schriften: 2 Bb. Kar& Mapxeriov (in Berbindung 
mit der Schr. gegen Hierofles hrsg. von Gaisford, Oxon. 52) und 3 Bb. Lept 
is Euminaracrızüg Seokoylas, ebenfalls gegen Marcellus ($ 51,,2); alle drei 
finden ſich auch al8 Anhang in den Ausgg. der Demonstr. ev. Über feine Be- 
teiligung an des Pamphilus Apologie des Drigenes vgl. 28, 6 und über f. Brief 
an die Bringeffin Konftantia 8 58, 5. Die Schwäche feiner dogmat. Leiftungen 
war bedingt durch feine ſchwankende und vermittelnde Stellung im arianifchen 
Streite, bei welchem er als Stimmführer der gemäßigten Semiarianer fid) be- 
thätigte ($ 51, 1. 3), und diefe wiederum durch feinen Mangel an jpefulativer 
Begabung und dogmat. Durhbildung. Von feinen egeget. Arbeiten find neben 
faft vollſtd. Komm. zu Ief. u. d. Plalmen nur nod Fragmente vorhanden. 
Dagegen haben fi feine Tomıx& in der lat. J— des Hieronymus: 
De situ et nominibus locorum Hebraeorum erhalten. Die einzige Geſamt— 
ausg. aller j. Schr. u. Frgm. findet fi} bei Migne T. 19—24. — (Dähne, 
halleſchen Encykl. I, B. 39, ©. 179 und Semiſch, RE? IV, 3%. Stein, 
Euf. nad) ſ. Leb., Schr. u. dogm. Char. Würzb. 59. Über f. Quellen u. Glaub- 
würdgk. val. Möller, Hafn. 13; Danz, Jen. 15; Kestner, Gttg. 16. 
Reuterdahl, Lund. 26; Rienstra, Traj. 83; Jachmann, Ztſ. f. hiſt. Th. 
39. UI. und F. Baur, Compar. Eus. hist. eccl. parens cum par hist. 
Herod. Tubg. 34. C.,G. Haenell, Comm. de Eus. Caes. chr. relig. 
— Gttg. 44. Über ſ. Chronik vgl. H. Gelzer J. c. [$ 28,8] IL 1, 
u 


3. Kirchenväter der nenalerandrinifhen Richtung. — a) Die hervor- 
ragendfte Geftalt in der KG. des 4. Ihd. ift Athanafius, von der bewundernden 
Nachwelt Pater orthodoxiae genannt. Jeder Zol an ihm war aber aud) 
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ein Kirchenvater und die Gefchichte feines Lebens ift die Geichichte der Kirche 
feiner Zeit. Im ihr entfaltet fich ein Leben voll Heldenmut im Kämpfen, voll 
Treue, Kraft und Weisheit im Bauen, groß im Unterliegen, groß im Siegen; 
ein Leben, in welchem Einficht, Wille und That, Ernft, Kraft und Milde, Wiffen- 
ſchaft und Glauben im ſchönſten Einklang fiehen. Im 3. 319 wurde er Diakon 
zu Alerandrien. Sein Bifchof Alerander erfannte bald die eminente Begabung 
des jungen Mannes und nahm ihn mit auf das Konzil zu Nicäa (325), wo 
er ben Kampf feines Lebens antrat. Bald darauf ftarb Alerander und Athanafius 
wurde fein Nachfolger (328). 45 Jahre lang war er Bifchof, wurde aber fünf- 
mal vertrieben und brachte gegen 20 Jahre in der Verbannung, meift im Abend- 
ande, zu (+ 373). Seine jchriftftellerifche TIhätigkeit ift größtenteils dem Kampfe 
gegen den Arianismus gewidmet ($ 51, 6); doch befümpfte er auch den Apolli- 
narius ($ 53, 1) und verteidigte das Chriftentum gegen die Angriffe der Heiden 
in der (vorarianifhen) Schrift LI. II c. Gentes (Kar& "Eririvwv), deren erftes 
Bud, das Heidentum beftreitet, während das zweite die Notwendigkeit der Menſch— 
werdung Gottes in Ehrifto erläutert. Sehr wichtig für die Erkenntnis feines 
Lebens und jeelforgeriichen Wirfens find auch die aus einem nitriichen Klofter in 
fyrifcher Überfegung nad London gebraten, von W. Eureton ſyriſch (Lond. 48), 
von Larſow im dtſch. Überf. (Kpz. 52) Hrag. Feſtbriefe (Libri paschales $ 57, 3). 
Bon geringerer Bedeutung find dagegen feine (allegorifch-)ereget. Arbeiten über 
die Pjalmen. Seine dogmat. (apologet. u. polem.) Schriften befunden allent- 
halben ebenſo fcharfe Dialektif wie tief eindringende Spekulation und bieten eine 
große Fülle gerne Gedanken, fchlagender Argumente und gründlicher Erörte- 
rungen in ebenjo Marer wie beredter Darftelung; laffen aber oft fyftematifche 
Durdbildung des Stoffes vermiffen und ‚leiden an häufiger Wiederholung der 
Grundgedanken, was beides ſich aus der Art ihrer Entftehung mitten unter den 
heißen Kämpfen feines vielbewegten Lebens erflärt und entſchuldigt. Die befte 
Ausg. feiner Werke ift die Maurineredition von I. Montfaucon (3 Tt. f. 
Par. 698, mit einer annaliftifhen Biographie; vermehrter Abdrud v. N. Juſti— 
niani (4 Tt. Patav. 777; bei Migne B. 25—28). — (Litt. vor $ 51; dazu: 
G. Hermant, Vie de St. Ath. 2 Tt. 4. Par. 671. 4A. Möhler, Ath. d. Gr. 
u. f. Zt. 2. A. Mainz 44. Böhringerl.c. 2. A. VL) 


4. — (Die drei großen Kappadofier:) b) Bafilins d. Gr., Bid. feiner 
Baterftadt Cäſarea in Kappadolien, ift inderthat eine „königliche“ Erſcheinung 
der KG., + 379. Seine Mutter Emmelia u. f. Großmutter Mafrina 
pflanzten ſchon frühe frommen Sinn in des Knaben Bruft. In Athen ftudie- 
rend, ſchloſs er mit feinem gleichgefinnten Landsmanne Gregor v. Nazianz 
einen auf die Liebe zur Kirche und zur Wifjenihaft gegründeten Freundſchafts- 
bund, dem ſich fpäter fein jüngerer Bruder, Gregor v. Nyifa, mit gleicher 
Innigleit anjchlofe. Nahdem er dann die berühmteften Asleten in Syrien, 
Baläftina und Agypten aufgefucht hatte, lebte er langezeit in der Einſamkeit als 
Astet, verfchenkte fein Vermögen an die Armen und wurde 364 Preebyter und 
370 Biſchof. Das ganze reiche Leben des Mannes atımete weltüberwindenden 
Glauben, jelbftverleugnende Liebe und edle Gefinnung. Mit der Macht feines 
Geiftes hielt er in den wütenden Berfolgungen des Arianers Balens die fath. 
Kirhe im Drient zufammen. Das fhönfte Zeugnis jeines edeln Sinnes war 
die großartige Bafiliusftiftung, ein Hospital in Cäſarea, an welches er, jelbft 
in Dürftigkeit lebend, alle feine reihen Einkünfte wandte. Wuc durch feine 
Schriften gehört Bafilius zu den bedeutendften Kirchenvätern. Sie zeugen von 
reicher Hajfifher Bildung wie von tiefer Schrift- und Menſchenkenntnis und find 
lebendig in der Darftellung, ſchön und gewählt im Ausdrud; am beften hrag. 
von den Maurinern 3. Garnier u. Pr. Maranus (3 Tt. f. Par. 739; bei 
Migne B. 29—32). In der Eregeit allegorifiert auch er. Unter ſ. dogmat. 
Schriften find die bedeutendften: Li. V adv. Eunomium ($ 51, 3) und De 
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spiritu s. ad Amphilochium gegen die Pneumatomachen ($ 51,5). Die übri- 
gen feinen Namen tragenden Schriften umfafjen 365 Briefe, moralifche und aste- 
tifche Traltate, Homilieen (über das Heraemeron und 13 Pjalmen) und Reden 
(darunter: Ilpds robs veous, Onws Av EE EAinvırav mpedolivro Adywv), eine große 
und eine Heine Möncheregel, eine Liturgie. — c) Gregor v. Nazianz jtammte 
aus dem fappad. Dorfe Arianz. Sein Bater Gregorius, früher Hüpfiftarier 
($ 42, 6), aber von feiner frommen Gattin Nonna belehrt, war jpäter Bid. 
v. Nazianz. Nach Vollendung feiner Studien in Cäſarea, Alerandrien und Athen 
brachte der Sohn einige Jahre bei Baſilius in defien pontiſchem Klofter ji eilte 
aber, da jein Vater ſich beftimmen ließ, ein arianifierendes Glaubensbelenntnis 
zu unterfchreiben, nad) Nazianz, vermochte ihn zum Widerruf und wurde bei 
diefer Gelegenheit plötzlich und widerwillig von ihm zum Presbyter geweiht (361). 
Seitdem führte er, ftets ſchwankend zwiſchen der Sehnjucht nad) einem ftillen 
fontemplativsasfetifchen Leben und dem Triebe nach kirchlich amtlicher Thätigfeit, 
leicht angezogen und abgeftoßen, nicht ohne Ehrgeiz und dabei bald empfindlich 
und verftimmt, ein ſehr wecjelvolles Leben, das ihn nie zu einem ftetigen Berufe 
gelangen ließ. Bafilius übertrug ihm das Meine Bistum Safima; aber Gregor 
entfloh, um dem dort ihm bevorftehenden Feindjeligkeiten zu entgehen, in die 
Einöde. Eine zeitlang war er aud) jeines Vaters Gehülfe im Bistum zu Nazianz. 
Als die Gemeinde aber troß feiner Weigerung auf der Forderung der Nachfolge 
in des Vaters Amt beharrte, entfloh er (375). Da berief ihn die feine, ver- 
lafjene Gemeinde bedrlidter Nicäner zu Konftantinopel zu ihrem Borfteher. Er 
folgte 379 dem Rufe, und hielt hier in einer Privatlapelle, der er den bedeu— 
tungsvollen Namen Anaftafia beilegte, feine berühmten fünf Reden über die Gott— 
heit des Logos, die ihm den Ehrennamen 5 Sedioyos einbrachten. Theodofius d. Gr. 
berief ihn 380 von hier zum Patriarchen der Hauptftadt und übertrug ihm den 
Borfit auf der Synode zu Konft. 381. Aber die Mijsgunft feiner Feinde trieb 
ihn zur Refignation. Er kehrte nun nad) Nazianz zurüd, verwaltete mehrere 
Jahre lang das dortige Bistum und ftarb 390 in ländlicher Zurüdgezogenheit, 
ohne den Wahlfprud) feines Lebens: Ugcikeic Enißaoıs Sewplas an fid je zur 
völligen Bewährung gebradjt zu haben. Seine Schriften gliedern ſich in 45 
Reden, 242 Briefe und viele Gedichte ($ 49, 5). Nächſt den 5 Adyor Seoroyıxol 
und dem Adyss nepl Yuyüs (einer Rechtfertigung feiner Flucht aus Nazianz durch 
Schilderung der Erhabenheit und Berantwortlichkeit des Prieftertums) find die 
(durch Julians Beftreben, den Ehriften jede Möglichkeit Haffiicher Ausbildung zu 
entzichen, veranlajsten) 2 jchmähfüchtigen Adyor armarreurixot (ormiltiung = 
Brandmarkung durch Inſchrift an einer öffentlihen Schandjäule) s. Invectivae 
in Julianum Imperatorem die berühimteften. Die befte Ausg. mit ausführt. 
Vita ift die des Mauriners D. Clemencet (Par. 778. fol.), deren 2. Bd. erft 
1840 (ed. Caillou) erfhien; neuer Abdrud bei Migne B. 35—38. — d) Gregor 
v. Nyffa war der jüngere Bruder des Baſilius. An philoj. Begabung und 
wiſſenſchaftlicher Durchbildung übertraf ex die beiden ältern Freunde. Auch wurzelt 
feine theol. Anfhauung noch tiefer als die ihrige im Drigenes. An Eifer in der 
Belämpfung des Arianismus ftand er ihnen aber nicht nad) und jein Ruhm bei 
Mit- und Nachwelt ift faum geringer als der ihrige. Bafilius weihte ihn 371 
zum Bid. dv. Nyfja und entrijs ihn dadurch dem Berufe eines Lehrers der Bered— 
jamfeit. Die Arianer vertrieben ihn aber aus feinem Bistum, das er erft nad) 
dem Tode des Ki. Balens wieder einnahm. Er ftarb nad 394. An den theol. 
Kämpfen feiner Zeit beteiligte er ſich durch Streitichriften gegen Eunomius und 
Apollinaris. Boll tiefer und geiftreicher Gedanken find feine dogmat. Schriften, 
namentlic) der Adyos xarnyınrırd: 6 neyas, eine Anleitung, wie Juden und 
Heiden von der Wahrheit des Chriftentums zu überführen feien; Ueot Yuyns 
xal Auaordoews, Geſpräch zwiichen ihm und feiner Schweſter Mafrina nad 
dem Tode ihres Bruders Bafilius, eine feiner geiftreichften Schriften; Karà 
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eiuappeuns, gegen die fatafiftiiche Weltanfhauung des Heidentums; Ilpds"EA- 
Invas dx tüv xorviv Evworöv, zur Begrlindung der Dreieinigkeitslehre aus Ber- 
nunftgründen. Im f. zahlreichen ereg. Schriften allegorifiert er in der geiſtreichen 
Weiſe des Drigenes. Auch befiten wir von ihm einige asfet. Traktate, viele 
Predigten und 26 Briefe. Hauptausg. v. Fronton le Duc (2 Tt. f. Par. 615; 
Nachtrag dazu dv. J. Gretfer 618; vermehrter Abdrud bei Migne B. 44—46). — 
G. Hermant, Vie des Bas. le Gr. et de Greg. de Naz. 2 Tt. 4. Par. 647. 
. del Pozzo, Dilueidazioni crit. istor. della vita di S. Bas. Rom. 746. 
J. E. Feisser, De vita Bas. M. Gron. 28. W. Klofe, Baf. d. Gr., Leb. 
u. Lehre. Stralf. 35. E. Fialon, Etude hist. et lit. sur S. Bas. Nancy 64. 
Scholl, Die Lehre d. h. Baf. v. d. Gnade. Freib. 81. — E. Ullmann, 
Greg. v. Naz., d. Theologe. 2. A. Gotha 67. A. Benoit, S. Greg. de 
Naz. Par. 77. — 3. Rupp, Greg. dv. Nyffa, Leb. u. Meinung. Lpz. 34. 
W. Möller, Greg. Nyss. de natura hom. doctr. c. Origeniana compar. 
Hal. 84. — Böhringer 2.4. VII: Baf., VIII: d. bb. Gregore. H. Weiß, 
Die drei groß. Kappad. als Ereg. Braunsb. 72.) 


5. — e) Apollinarios (Apollinaris), im Unterfchiede von feinem gleichnami- 
gen Bater als der Jüngere bezeichnet, war ein Zeitgenoffe des Athanafius und 
Biſchof von Laodicea (F 390). Ein Haffiich Hochgebildeter und auch dichteriſch 
begabter Mann zeichnete er fich ſowohl als tüchtigfter Verteidiger des Chriften- 
tums gegen die Angriffe des heidn. Philofophen Porphyrius ($ 19, 3) wie als 
geiftreicher Belämpfer des Nrianismus aus, verirrte fi) aber auch, indem er 
neben der trinitarifchen auch die hriftologifche Frage in den Bereich feiner Spe- 
fulation hineinzog, in die nad) ihm benannte Irrlehre ($ 53, 1). Was von 
feinen Schriften außer den von feinen fpätern Bekämpfern mitgeteilten Frag— 
menten fid) erhalten bat, verdanken wir dem Umftande, daſs mehrere derjelben 
von feinen Anhängern, um den darin entwidelten rg den Stempel 
der Orthodorie aufzudrüden, unter fremden, gut orthodoren Namen verbreitet 
wurden. Dahin gehört vor allem die ausführliche Schrift "H xar& wepos (d. 6. 
Stüd vor Stüd entwidelte) xiorız, welde unter dem Namen des Gregorius 
Thaumaturgos ($ 28, 6) auf uns gefommen ift (bei Mai, Scriptt. vett. 
nova Coll. VII, 170 ss.). Das bis auf Caspari 1. c. überfehene Zeugnis 
Theodorets, der in ſ. Eranistes (Erf. 9) eine Anzahl Stellen aus ihr als einem 
von Apollinarios gefchriebenen Asoyld:ov repl rlorew; entnommen mitteilte, fo 
wie der dogmatifche und fchriftftellerifche Charakter ihres Inhaltes verbürgen ihre 
Abfaffung durch Apollinarios, Ahnlich verhält es ficd mit der dem Athanafins 
zugejchriebenen Heinen Schrift Ieot rs onpxwsew; rad Ozoö Adyou (De incar- 
natione Verbi), die ein unmittelbarer Schüler des Ap., namens Polemon, 
mit unzweifelhafter Beftimmtheit feinem Lehrer zufchreibt (bei Leontius Byzant. 
Erf. 12); — dafs fogar Kyrill v. Aler. diefen Traltat als einen athanafianiichen 
anführt, kann diefem Zeugnis gegenüber nur als Beweis gelten, wie bereitwilli 
($ 53, 2) nicht nur die Monophyfiten, fondern aud ſchon ihr Vorläufer Kyri 
das Falſum als echt aufnahmen. Dasfelbe gilt von einem angeblichen Briefe des 
röm. Bid. Julius ($ 51, 2) an Dionyfius (bei Mansi, Cone. II, 1191) 
und von der demfelben zugefchriebenen Abhandlung Ile ri; du Xproro Evirn- 
Tos Tod oWparos mad: Thy Dedentz, die ebenfalls von unmittelbaren Schülern 
bes Ap. ale von ihm gefchrieben bezeugt find. Endlich wird auch wohl die pſeudo— 
juftin. Exdeot⸗ rüs niorews Nroe nepl tprddos, wie Dräfele wahrid. gemacht 
bat, als eine zu gleichem Zmede dur (ungeſchickte) Zufäte erweiterte und im 
diefer Geftalt dem allverehrten Namen des Martyr-Philofophen untergefchobene 
Bearbeitung der verloren geglaubten Schrift des A. „Iteb zpızdos“ anzuerkennen 
fein. Derfjelbe Gelehrte hat demnächſt auch in dem (Juftins Namen tragenden) 
Adyos rapmwmermds mpds "Eiinvas ($ 27, 9. Anm.) die gegen Julians Be 
ftrebungen gerichtete Schrift wiedererfannt, welche Ap. ms Sozomenos) „untp 
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anseias jchrieb”, und über welche Julian das Verdikt fällte: Aveyvwv, Zyvwv, 
xareyvov und dem Berf. zurief: aveyvas, daR obx Eyvos, dı yap Eyvas, obx Av 
xareyvos. Über des U. dichterifche Feiftungen vgl. $ 49,5. — f) Didymus d. 
Blinde verlor ſchon als 4j. Kind das Geficht, erwarb fid) aber dennod eine be» 
mwunbernswlirdige Gelehrſamkeit. Er war 50 Jahre lang Katechet in Aler. und 
als jolcher das letzte Glanzgeftirn der dortigen Katechetenichule (F 395). Begei- 
fterter VBerehrer des Drigenes teilte er auch manche feiner erzentrifhen Anſchauun— 
gen (Apofataftafis, Präeriftenz der Seelen 20). Aber aud er hat infolge der 
firhl. Kämpfe diefer Zeit feiner Theologie eine entichieden kirchl. Wendung ge» 
eben. Seine Schriften waren zahlreich; aber nur weniges hat ſich erhalten (ge- 
ammelt bei Migne ®. 39). Sein Bud De Spiritu s. ift noch in lat. Überf. 
des Hieronymus vorhanden; feine Streitfchrift gegen die Manichäer nur in Frag- 
menten. Seine Hauptſchrift LI. III de s. Trinitate (Ileot rprdos), durd 
welche er ſich als tüchtigen Berteidiger des nicän. Belenntniffes ausweift, wurde 
im 18. Ihd. wiederaufgefunden (ed. F. Mingarelli. Rom. 764). Ein verloren 
egangener Kommentar zu des Origenes Ileot apyav wurde nod 787 auf dem 
. nicän. Konzil verdammt. — (E. PB. Caspari, Alte u. neue Quell. z. Geld. 
d. Zaufiymb. Chriftiania 79. ©. 65 u. I. Dräfete, Ibb. f. prot. Th. 83. II. 
Derf., Über d. "Exsears, Zt. f. KG. VI. 9. 4; Ztſ. f. wid. Th. 83. IV 
n. Ibb. f. prot. Th. 84. II; über db. Adyos zapaw. Z3tſ. f. KG. VII, 9. 2; 
über die Anführgg. d. Apoll. bei Nemefios, Ztſ. f. wid. Th. 86. I.) 


6. — g) Makarius Magnes, Bi. v. Magnefia (in Kl. Afien, um 403?) 
fchrieb unter dem Titel Movoyerhs N Amoxpırixds ete., eine erft 1867 aufe 
gefundene und v. C. Blondel, Par. 76 Hrsg. Apologie des Chriftentums in 
5 Bb., welche fi in die Form eines Berichtes über die Disputation mit einem 
heidn. Philofophen Meidet. In ihren dogmat. Anſchauungen berührt ſich diefelbe 
mehrfad; mit den Anfichten Gregors v. Nyffa. Der zu widerlegende Stoff ift 
wahrſch. der Streitfchrift des Porphyrius $ 19, 3 entnommen. — h) Kyrillos, 
Batr. v. Aler. 7 444, war der Neffe, Zögling und feit 412 aud Nachfolger 
des Theophilus ($ 52, 3). Des Oheims zelotifches und gewaltthätiges Treiben 
blieb nicht ohne verderblichen Einflufs auf des Neffen Charakterbildung. Auf 
der Synodus ad Quercum 403 ftimmte er in die Verdammung des Chryſo— 
ftomus, fpäter aber trug er, zu befjerer Einficht gelangt, den Namen des jhmäh- 
lic Verfolgten aus freiem Antriebe wieder in die Diptychen ($ 60, 6) ber aler. 
Kirche ein. Um fi an den Juden, durch welche in einem Bolksauflaufe Ehriften- 
blut vergoffen fein follte, zu rächen, überfiel er an der Spite des Pöbels die- 
jelben, verjagte fie aus der Stadt und zerftörte ihre Häufer. Auch an dem ſcheuß— 
lihen Morde der edeln Hypatia ($ 42, 4) trägt er nicht geringen Zeil von 
Mitihuld. Nicht minder leidenfchaftlich und gehäffig zeigte er fich in dem Kampfe 

egen Neftorius und die Antiochener ($ 53, 3), dem auch feine jchriftftellerifche 
ätigfeit, fowie feine 87 Briefe umfafjende Korrespondenz großenteils gewidmet 
ift. Die bedeutendfte feiner Schriften ift IIpds r& roö dv aseors "lovitavou 
($ 42,5). Das trinitarifhe Dogma entwidelt er ausführlich in nahezu fcholafti- 
cher Weife in j. Thesaurus de s. consubstantiali Trinitate, fürzer und popu— 
lärer in zwei Heinern Schriften. Als kirchl. Redner ftand er in jo hohem An— 
ſehen, daſs, wie Gennadius berichtet, griech. Biſchöfe feine auswendig gelernten 
Homilieen ftatt eigener Arbeiten ihren Gemeinden vortrugen. Seine 30 Adyor 
£optaotıxoi (Homiliae paschales) ergehen fid) bei Ankündigung des in Aler. 
berechneten Oftertermins ($ 57, 3) in falbungsvoller Anſprache über brennende 
Zeitfragen, meiſt polemifch gegen Juden, Heiden, Arianer und Neftorianer. Seine 
Kommentare zu A. u. NII. Büchern überbieten fid) in typiſch-allegoriſcher Willkür, 
Die Schr. Ilept rüs Ev nveiparı xal aansela noooxuvioswg giebt eine typiſche 
Ausdeutung des moſaiſch. Zeremonialgefeges und f. IRapypa enthalten „zierliche, 
elegante” d. 5. typifch-allegorifche Auslegung ausgewählter Stüde des Penta- 
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teuchs. Die befte Gefamtausg. beforgte Aubert (7 Tt. f. Par. 638; bei Migne 
B. 66-77). — i) Iſidorus Belufiote, Priefter und Abt eines Kofters bei 
PBelufium in Ägypten (F um 450), war einer der ebelften, ebildetften und frei« 
finnigften Repräfentanten des Mönchtums feiner und aller Zeiten. Ein warmer 
Anhänger der neualer. Dogmatik, aber ebenjo verföhnlih und gemäßigt im Kampfe 
egen die Perfon, wie feit und beharrlic in der Sade, mahnt er den leiden» 
"aftlichen Kyrill dringlichft zur Mäßigung. Seine Schriften Contra Gentiles 
und C. Fatum find verloren; aber feine noch erhaltenen 2012 Briefe in 5 Bb. 
(ed. J. Bilius. Par. 585 fol., bei Migne B. 78) find ein glänzendes Zeugnis 
von dem Reichtum feines Geiftee und jerner Bildung jo wie von feinem großen 
Ansehen und weitreihendem Einfluffe Auch feine Exegeſe, die allenthalben auch 
auf den einfachen Wortfinn — —— 116 vor der ber übrigen Aleran- 
— vorteilhaft aus. — (L. D esne, De Mac. M. et scrr. ejus. Par. 77; 

: Th. Zahn, Ziſ. f. 86. UI. 9.3 u "Bagenmann l. ce. 819,3. — 
oparitt, Cyr. v. Aler., e. [panegyr.] a 3 nad) d. Quell. Mainz 81. — 
A. Heumann, De Isid. Pel. Gttg. 754 A. Niemeyer, De Is. P. 
scrr. et doctr. Hal. 25.) 


7. (Myftiter und Philofophen:) k) Mafarins d. Gr. od. d. Ältere, 
Mönd und Priefter in der jketifchen Wüſte, wurde wegen feines Eifers für nicän. 
Rechtgläubigkeit vom arian. Ki. Valens eriliert (F 391). Aus feinen Schriften 
(50 Homilieen, eine Anzahl Apophthegmata, einige Briefe und Gebete; Ausg. 
v. J. G. Pritius. 2 Tt. Lps. 698; Nachtrag dazu v. H. J. Floss, Colon. 50: 
Abdrud bei Migne B. 34) weht "une tiefe und warme Myſtik entgegen mit 
mehrfacher Annäherung an Auguftins foteriolog. Anſchauungen, aber jo wenig 
durchgreifend, dajs andere Stellen wieder ganz pelagianiſch Hingen. Sie find 
dv. Gottf. Arnold als ein „Denkmal d. alt. Ehriftt.“ (Gosl. 702) aud ins 
Deutiche über. — |) Markus Eremita, ein Geiftesverwandter und jüngerer 
Zeitgenoffe des vorigen, lebte um 400 als Einfiedler in der ſtetiſchen Wüſte. 
Wir befigen von ihm noch 9 ZTraftate asletiſch⸗ myſtiſchen Inhaltes (bei Migne 
B. 65), deren zweiter mit der überſchrift Lept öy olouduwv EE Zoywv dmxaroüc- 
Jar ihnen einen Platz in dem vöm. Inder mit der Nota „caute legenda“ ver- 
Ihafft Hat. Doch aud im feiner Myſtik konnten noch gegenfägliche (augufti- 
nische und pelagianiſche) Anjhauungen über menſchl. Freiheit und göttl. Gnade, 
über Rechtfertigung und Heiligung ꝛc. umvermittelt nebeneinander Play finden 
und je nad Stimmung und Bedürfnis bei feiner Meditation oder Paränefe in 
den Vordergrund treten. — m) Synefius von Kyrene, jpäter Bid. v. Ptolemais 
in Agypten, war ein Schüler der berühmten Hypatia ($ 42, 4) und begeifterter 
Berehrer Platos, F bald nad) 414. Als glüdlicher Gatte und Bater, wohlhabend 
und dem Studium der Philofophie lebend, konnte er ſich lange nicht zur Ans 
nahme des Bistums entichließen. Offen geftand er feine origenift. Heterodorie 
betreffs der Auferfiehungsichre, der ewigen Dauer der Welt, jo wie der Prä- 
eriftenz der Seelen, und ebenfo offen erflärte er, dafs er aud) als Biſchof die 
eheliche Gemeinſchaft mit feiner Gattin fortjegen werde, und niemand nahm 
Anftoß daran. Im biſchöfl. Amte zeichnete er ſich durch edeln Eifer und einen 
Mut, der feine Menichenfurdt kannte, aus. Seine 10 Hymnen zeigen mitunter 
Anflänge an valentinianische Anſchauungen ($ 24, 4) und j. philof. Traftate find 
nur vn. von chriſtl. Ideen beherridht. Wichtiger find feine 155 Briefe, aus 
welchen allenthalben der Adel feiner Gefinnung re (Ausgg. v. D. Pe- 
tavius, Par. 612 fol. und J. G. Krabinger Red. u. Hom. Yandeh. 50, 
bei Migne 8. 66). — n) Nemeſius, Bid. e Emeja (Emija) in Bhönizien, 
lebte in ber erften Hälfte des 5. Ihd. Cr binterlief eine. geiftvolle religionsphilof. 
Schrift UIepi Pucews Avspwrou (ed. J. Fell, Oxon. 671 u. J. G. Krabinger 35, 
bei Migne B. 40). Die firdl. traditionelle Dogmatit des Orients flieht ihm un« 
beftreitbar feft; doc hat er darin auch noch Plak für die Ewigkeit der Welt, die 
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Präeriftenz der Seelen, eine (die Tierwelt jedoch ausjchliegende) Seelenwanderung, 
die unbedingte Freiheit des Willens ıc. — 0) Aeneas v. Gaza, ein Schüler 
des Neuplatoniters Hierofles und Rhetor zu Aler., fchrieb um 487 einen gegen 
die origemift. Lehren von der Ewigkeit der Welt und Präeriftenz der Seelen, fo 
wie gegen die neuplaton. Beftreitung der Auferftehung der Leiber gerichteten Dialog 
u. d. T. Ocdppaxotos; neuefte —* v. Boiſſonade, Par. 36, bei Migne B. 85. — 
(Br. Lindner, Symb. ad th. hist. mysticae, I: De Macario M. Lps. 46. 
Be Der Mönch Markus, e. reformatorijhe Stimme aus d. 5. Ihd., Zti. f. 
ift. Th. 68. J. — Th. Clausen, De Synesio philos. Hafn. 31. B. Kolbe, 
Der Bid. Syn. dv. Kyr. als Phyſiker u. Aftron. Brl. 50. 5. X. Kraus, 
Studien ü. Syn. dv. Eyr., th. Qu.ſchr. 65. 66. E. Malignas, Essai sur 
la vie et les idees de Syn. Strassb. 67. R. Volkmann, Syn. v. Kyr. 
Brl. 69. A. Gardner, $. of Cyr., Philosopher and Bishop. Lond. 86.) 


8. Die Antiochener. — a) Enfebins v. Emefa, geb. zu Edeſſa; ftudierte 
in Cäfarea und Antiohien. Ein ftiller friedlicher Gelehrter und allem theol. 
Gezänte abhold, wurde er 341 auf der Synode zu Antiochien ($ 51, 2) anftelle 
des abgejetten Athanafius zum Biſchof v. Aler. erwählt, lehnte jedoch die Wahl 
ab, weigerte ſich aber nicht des Heinen Bistums Emefa in Phönizien. Dod 
auch hier war jeine® Bleibens nicht. Da das Bolk ihn wegen feiner mathem. 
und aftronom. Kenntniffe als Zauberer verdächtigte, verließ er Emeſa und lehrte 
nun bis an feinen Tod (360) zu Antiodhien. Bon feinen zahlreichen ereget., 
bogmat. und polem. Schriften haben fi nur dlirftige Fragmente erhalten. Die 
von Augufti hrsg. Eus. Emes. quae supersunt Opusce. Elbf. 29 follen nad 
Thilo 1. c. einen Alerandriner Eufebius aus dem 6. Ihd. zum Berf. haben, 
deffen Eriftenz aber nah Th. Zahn 1. c. (der auch für die 14 von A. Mai im 
Spicil. Rom. T. IX unter diefjem Namen hrsg. Reden doc wieder auf Euf. v. 
Emeſa refurriert) mehr al® zweifelhaft ift. — b) ein Schüler des vorigen war 
Diodor v. Tarjus, Mönd und Presb. zu Antiochien, demnächſt Bid. v. Tarfus 
in Eilicien (F um 394). Bon feinen fehr zahlreichen Schriften erübrigen nur 
noch einige Fragmente. Als Ereget befleißigte er fich einer nlihternen gramm.» 
hift. Auslegung und befämpfte die Interpretationsweife der Alerandriner in der 
Schr. Tis dtapopa Sewplas zart Adınyoslas. (Unter Sewpla verftand er nämlid) 
die Einfiht in die über den kahlen Wortfinn hinausgehenden, ihm aber weſentlich 
innewohnenden idealen Beziehungen.) Durch f. Polemit gegen Apollinaris 
($ 53, 1) prägt er ber antioch. Schule ihren eigentümlichen dogmat. Charakter 
auf ($ 53, 2), weshalb er fpäter auch als der erfte Begründer der neftorian. 
Ketzerei angejehen wurde. — c) Sein Schüler war Johannes v. Antiodien, 
befjen eigentliher Name jpäter durdy das Ehrenprädikat Chryſoſtomus fait 
gänzlich verdrängt wurde. Bon feiner früh vermwittweten Mutter Anthufa mit 
größter Sorgfalt erzogen, bejuchte er die Rhetorjchule des Libanius und trat dann 
mit großem Beifall als Sachwalter in Antiodhien auf. Nach Empfang der Taufe 
gab er aber dieje Laufbahn auf und wurde Mönd, jpäter (380) Diakon und 
386 Presbyter in ſ. Baterftadt. Seine glänzende Beredjamkeit hob ihn endlich 
398 auf den Patriarhenftuhl v. Konft., vgl. $ 52, 3. Er ftarb im Eril 407. 
Neben Athanafins und den drei Kappabdoliern ift er einer der gefeiertften Kov. 
des Orients, der einzige aus der antioch. Schule, deffen Rechtgläubigkeit völlig 
unangefochten daſteht. Die befte Ausg. j. Schriften ift die des Maurinere 
I. Montfaucon (13 Tt. fol. Par. 718, bei Migne B. 47—64). Im feiner Ere- 
geſe folgt er den Grundjäten der antioh. Schule. Eigentlihe Kommentare fchrieb 
er zum Proph. Jef. (nur bis K. 8, 10) und zum Galaterbriefe. Daneben um— 
faffen feine jchriftauslegenden 650 Homilieen über ganze bibl. Bücher und ein- 
zelme Abfjchnitte faft das ganze A.u. NT. Unter f. übrigen firhl. Reden dogmat., 
polem., paränet. Inhaltes find die 21 De statuis ad populum Antiochen. im 
3. 387 gehaltenen die berühmteften (das antioch. Volk hatte nämlich, über die 
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Unerſchwinglichkeit der geforderten Abgaben erbittert, die Bildfäule des Kſ. Theo- 
dofins I umgeftürst). Auf dem apologet. Gebiete bewegt fid} die Demonstratio 
c. Julianum et Gentiles quod Christus sit Deus und der Liber in s. Ba- 
bylam c. Judaeos et Gentiles. Aus f. asfetifh-moral. Schriften, in welchen 
er Birginität und Aslefe eifrigft empfiehlt, ragen als die bedeutendften hervor die 
4 Bb. Ilept kerwovwns (De sacerdotio) in der Form eines Dialogs mit dem 
ihm befreundeten Kappadokier Bafllius db. Gr., welcher im 3. 370 zur Annahme 
des Bistums von Käfarea ſich genötigt gefehen hatte, nachdem Ehryfoftomus durch 
die Flucht ſich diefer Ehre entzogen hatte. — (Thilo, üb. d. Schrr. d. Euf. 
v. Aler. u. d. Euf. v. Em. Halle 32; Zahn, Ztſ. f. kirchl. Wſch. u. f. Leb. 
84. 9. 10.— 9. Kihn, Über Sewpla u. any. d. Antioch., th. Ou.ichr. 80. IV. 
G. Hermant, Vie de St. Jean Chrys. 2 Tt. 4. Par. 664. A. Neander, 
Der h. Ehryf. u. d. 8. fr. Zt. 3. A. Berl. 48. Böhringer, Die K. Chrifti 
und ihre Zeug., 2.9. IX. R. W. Bush, Life aud Times of Chrys. 
Lond. 85. Th. Förfter, Chr. u. f. Berh. z. ant. Schule. Gotha 69. Funt, 
th. Qu.ſchr. 75.) 


9. — d) Theodorus, Bid. v. Mopfueitia in Eilicien (F 429), war ber 
Sohn vornehmer Eltern in Antiod., des h. Ehryjoftomus Freund und Mitichüler 
(erft bei Libanius, dann bei Diodor), Er war e8, der die dogmat. und herme- 
neut. Grundanſchauungen der antiod). Theologie zu voller Ausbildung und rück— 
fihtslofer Anwendung brachte, weshalb der Hafs der aler. Gegner ihn noch weit 
entfchiedener als feinen Lehrer Diodor verfegerte und in ber fürmlichen Ver— 
dammung jeiner Perfon und Schriften durd) das 5. öfumen. Konzil 553 ($ 53, 6) 
endlich ihr Ziel erreichte. Leontius Byzantinus (Erl. 12) formuliert feine ereget. 
Berbreden dahin, dajs er die h. Schriften bei ihrer Auslegung ganz wie ge 
wöhnliche, menfchliche Bücher behandle, das Hohelied infonderheit als ein eroti- 
jches Gedicht deute (libidinose pro sua et mente et lingua meretricia), die 
Pſalmen nad) Weile der Juden bis auf drei ihres meſſianiſchen Inhaltes entleere 
(judaice ad Zorobabelem et Ezechiam retulit), den Pjalmenüberfchriften die 
Glaubwürdigkeit abjpreche, dem Hiob, der Chronik famt Eſra fowie dem Jakobus» 
und andern kath. Briefen die fanonifche Autorität verfage ꝛc. Bei alledem war 
Theodor aber einer der tüchtigften Eregeten der alten Kirche und mit redht feierte 
die for. Kirche ihn vor wie nad) ala den „Interpres“ x. &&. Seine hermeneut. 
Grundfäte hatte er in der Schrift De allegoria et historia entwidelt. Bon 
ſ. ſehr zahlreichen ereg. Schriften erübrigt noch ein Kommentar zu den 12 MH. 
Propheten (ed. A. F. V. a. Wegnern. Berol. 34). Die griech. Fragmente 
feiner NITI. Kommentare hat DO. F. Fritiche gefammelt (Zür. 47); eine alte 
(vollfid.) Lat. Überf. d. Komment. zu den Hleinern paulin. Briefen mit den ent- 
ſprechenden griedh. Fragmenten hat 9. B. Smete (2 Ti. Cambr. 80. 82) hrsg. 
Eine aus Theodors Schrr. zufammengeftellte Einleitung in die bibl. Theo. liegt 
in der lat. Bearbeitung des Airilaners Junilins ($ 49, 1) vor. Die dogmat., 
polem. u. apolog. Werke, 15 Bb. über die Menfchwerdung, über die Erbfünde 
($ 54, 4), gegen Eunomius ($ 51, 3), Apollinaris ($ 53, 1) u. Kſ. Julian 
find nur aus dürftigen Notizen befannt. Sämtliche bis dahin befannte Frag» 
mente bei Migne B. 66. — e) Polychronzus, Bid. v. Apamea, war Theodors 
Bruder und diefem an ereg. Füchtigkeit und Fruchtbarkeit ebenbürtig, an ſprach⸗ 
licher Gelehrſamkleit (Hebr. u. Gyr.) ihm überlegen. Erhalten haben fih von 
ihm bei den griech. Katenenfchreibern ($ 49, 1) ziemlich umfangreiche Scolien 
zu Ezechiel, Daniel und Hiob. Bei Daniel hält er den hift. Horizont entichieden 
feſt und deutet c. 7 auf Antiochus Epiphanes. Geſammelt find die Nefte feiner 
Schriften bei A. Mai, Script. vett. nova Coll. I. III u. bei Migne T. 162. — 
f) Theodors tüchtigſter Schüler war Theodoret, Bid. v. Kyros in Syrien 
(+ um 457), der vielfeitigfte Gelehrte und fruchtbarfte Schriftfteller feiner Zeit, 
vermittelnd zwifchen den ertremen Richtungen derſelben, vielfach angefeindet, nach— 
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giebig zuletst über Gebühr, und fchließlid; dennoch, hundert Jahre nad) feinem 
ode, durch kaiſ. Unionsmacherei verfegert ($ 53, 3. 4. 6). Seine Eregefe be— 
wegt fid) auf der von feinem Lehrer eingefchlagenen Bahn grammat. hifl. Aus- 
legung, ſachlich fie jedoch mehr der herrichenden kirchlichen Anfhauung anpaffend. 
Er kommentierte die meiften hift. Bb. des AT., die Propheten, die Pfalmen, das 
Hohelied (welches er allegorifdy auf die Kirche als die Braut Ehrifti deutete) und 
die paulin. Briefe. Unter feinen Hift. Werfen nimmt die Fortfeung der eufe- 
bian. KG. den erften Rang ein ($ 5, 1). Seine Puédeoc toroplx (Hist. reli- 
giosa) bejchreibt lobpreifend das Leben von 30 berühmten Asketen und Asfetinnen. 
Bon größerm Werte ift die Alperıxäs xaxouusizs exırouf; (Haereticarum fa- 
bularum ecompendium). Apolog. Inhalts ift ſ. "Erinvux@v Separeurich za- 
Snpdrwy (De curandis Graecorum aflectionibus). Seine 7 Dialoge De s. 
Trinitate polemifieren gegen die Mafedonianer und Apollinariften; gegen Kyrill 
v. Aler. ift die Reprehensio XII Anathematismorum gerichtet und gegen ben 
Monophyfitismus ($ 53, 4) als einen von vielen Härefieen „erbettelten, viel» 
Irrwahn drei Dialoge mit d. Tit. ’Epaviorns nro: Hloiduoppoz. 

on j. 5 Bb. Ile Evavsporrisews find nur wenige Fragmente erhalten. Dar 
egen befigen wir von ihm noch 179 Briefe. Beſte Ausg. v. I. Sirmond u. 
N Garnier (5 Tt. f. Par. 642, eine gute Handausg. v. 9. 2. Schule und 
J. A. Noeffelt (6 B. Halle 769), bei Migne 8. 80—84. — (F. L. Sieffert, 
Th. Mops. VT. sobrie interpretandi vindex. Regiom. 27. 0.G.Fritzsche, 
De Th. Mops. vita et serr. Hal. 36. Th. Kihn, Theod. v. Mopf. u. Junilius 
Africanus als Eregg. Freib. 80. DO. Bardenhemwer, Polydr. Freib. 79. — 
A. Bertram, Theodoreti doctr. christolog. Hildesh. 83.) 


10. Auderweitige griechiſche Kirchenlehrer des 4. 5. Ihd. — a) Kyrill, 
Bid. v. Jeruſ. (jeit 350 + 386), nahm in dem arian. Streite Partei für die 
vermittelnde Richtung der Semiarianer und geriet darüber mit feinem herrſch— 
füchtigen, ftreng arianiſch gefinnten Metropoliten Alacius v. Cäfarea in Zwieipalt. 
Während einer Hungersnot verfaufte er zur Linderung der Not unter den Armen 
die entbehrlichften Kirchengeräte, wofür Alacius ihn abjette. Unter Julian durfte 
er zurüdfehren; unter VBalens wurde er aber wieder vertrieben und ſah fih nun 
der Berfolgungswut der Arianer um fo riidfichtslofer preisgegeben, als er in— 
zwijchen immer entjchiedener zu nicän. Rectgläubigkeit fortgefchritten war. Nach 
dem Zode des Balens (378) fehrte er zurüd und jöhnte fi im 3. 381 auf dem 
Konzil zu Konft. ($ 51, 4) vollends mit dem fiegenden Anhängern der Homoufie 
aus. Wir befigen von ihm 23 Katechejen, d. 5. Lehrvorträge, die er im I. 348 
als Presbyter den Täuflingen zu Ieruf. gehalten hatte. Die 18 erften find be» 
titelt: Ilpös tovs Pwrikondvous (Ad Competentes $ 34, 1); die 5 letzten Ilpss 
robc veopwrioroug (Catecheses mystagogicae) belehren die Neugetauften über 
die Myſterien des Chriftentums (Taufe, Salbung u. Abendmahl). Im ihrer 
jetzigen Geftalt bieten die Katechefen nur noch ſchwache Anklänge an den bereits 
überwundenen femiarianifhen Standpunkt. Hauptausg. v. Touttee u. Maran 
(Par. 720 fol.; bei Migne B. 33). — b) Epiphanius, Bid. v. Salamis 
(Conftantia auf Eypern) war in dem paläft. Dorfe Beſanduke von jüd. Eltern 
geb. und empfing im 16. Lebensjahre die Taufe. Durch feine von Mönden 
geleitete Erziehung wurde ihm feine®fromme und ehrliche, aber beichränfte und 
einfeitige Lebensrichtung aufgeprägt. Später vervolllommnete er feine Askeſe noch 
durch mehrjährigen Aufenthalt unter den Mönchen der ffetifchen Wüfte, gründete 
dann im feiner Heimat ein Klofter, dem er 30 Jahre lang vorftand, bis er 367 
auf den Metropolitenftuhl zu Salamis erhoben wurde, wo er 403 ftarb. In 
feiner bifchöfl. Amtsführung war er ein Mufter von Treue und Eifer, befonders 
thätig und jelbftverleugnend in der Armenpflege. Aber im Bordergrunde all 
feines Denkens und Wirfens ftand doc fein glühender Eifer für kirchl. Ortho- 
dorie. Grundehrlih, wahrheitsliebend und gutmütig, aber leichtgläubig, eigen- 
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finnig, ohne Welt- und Menfchenkenntnis und daher nit fähig, verwidelten Ber- 
hältniffen bald auf den Grund zu fchauen, ließ er fih in den origenift. Streitig- 
feiten eine zeitlang von dem aler. Ränkeſchmied Theophilus miſsbrauchen ($ 52, 3), 
was bemjelben um fo leichter wurde, als Epiphanius aus der fetifchen Wüſte die 
berzeugung mitgebradjt Hatte, daſs Drigenes der Urvater der arianifhen und 
aller übrigen Ketereien fei. Durch feine Schriften hat er troß aller Mängel in 
Form und Inhalt fid) große Verdienſte um die Kirchen» und Ketzergeſchichte der 
erften 4 Ihdd. erworben. Denn was ihnen durch geichmadlofe ——— Dar⸗ 
ſtellung, ſowie durch beſchränkte, einſeitige und kritikloſe Auffaſſung abgeht, wird 
gewiſſermaßen durch den Fleiß und die Ehrlichkeit feiner Forſchung aufgewogen 
(Ausgg. von Dion. Petavius 28. ſ. Par. 622 u. v. W. Dindorf, 5B. Lpz. 59, 
bei Migne B. 41—43). Sein avapıov nror zıßoreov (Heilmittelfäftlein) xara 
alaesewv LXXX ift ein reichhaltiges, gelehrtes, aber konfuſes und fritiffojes 
Berk, in welchem der Begriff der Härefie jo weit gefafst ift, dafs auch die Sa— 
maritaner, Pharifäer, Effener ꝛc. darin Pla finden konnten. Er jelbft verfajste 
einen Auszug daraus u. d. T, Avaxsparalworıs. Sein Ayxupwrds ift eine Dar- 
ftellung des fath. Glaubens, die unter den Stürmen des arian. Streites den 
Ehriften als ein Anker des Heils dienen fol. Das Bud, Ilcot perpwv xal 
ordsuwv (De mensuris et ponderibus) entſpricht nur im legten (24.) Kap. 
diefem Titel: die voranftehenden handeln von dem Kanon und den lberfj. des 
AT.; zwei alte Codd. des brit. Mufeums bieten aber eine ſyr. Überf. dar, welche 
noch weitere 37 mit bibl. Maßen und Gewichten und 19 mit der bibl. Erd» und 
Himmelskunde fich befhäftigende Kapp. enthalten. Eine dur Rücküberſ. derf. 
ins Gried. ergänzte neue Ausg. hat P. de Lagarde (im 2. 3. fr. Symmicta, 
Gttg. 80) hrsg. Unbedeutend ıft die Abhandlung Ilep rüv Sndexa ASwy (am 
hohenpriefterl. Bruftichilde). — c) Balladins, in Galatien geb., zog fich früh- 
zeitig in die nitriſche Wüſte zurüd: fpäter lebte er in Paläftina, wo der Vor— 
a origenift. Keterei ihn traf ($ 52, 2). Chryſoſtomus weihte ihn zum Bid. 
v. Hellenopolis in Bithynien; zulett verwaltete er ein Meines Bistum in Gas 
latien (f vor 431). Geine Ilpds Aaöcov ioropi« (Hist. Lausiaca) ift eine 
romantisch ausgeſchmückte Geſchichte des ägypt. Eremiten- und Klofterlebens, bie 
einem vornehmen Hofbeamten, Namens Laufus gewidmet ift (ed. J. Meursius, 
Lugd. B. 616; bei Migne T. 34). Die auffällige Übereinftimmung mit dem 
leichartigen Werke Rufins (Erf. 17) ſowohl wie mit den Mönchsdaten bei dem 
Rirhenhift. Sozomenos erflärt fih (mit Fucius 1. c.) am einfachſten fo, dajs 
allen dreien einunddiefelbe (von Sozomenos ausdrücklich zitierte) Duelle in einer 
ältern Mönchsgeſchichte vorlag, welche Rufin in faft wörtlicher Überjegung und 
Palladius in romanhafter Verarbeitung mit noch anderweitig gefammeltem Stoffe 
wiedergab. — d) Der h. Nilus, einer vornehmen Familie zu Konft. entftam- 
menb, og fi) mit feinem Sohne Theodul zu den Einfiedlern des Berges Sinai 
zurüd. Durd einen mörderifchen Überfall der Sarazenen wurde ihm der geliebte 
Sohn entriffen; ein arab. Biſchof aber Taufte ihn los und weihte nun Bater 
und Sohn zu Prieftern. Er ftarb um 450. Im feinen asfet. Schriften, ſowie 
vornehmlich in ſ. 4 Bb. Briefen (gegen 1000) bemährt er fi als ebenblirtigen 
Geiftes- und Gefinnungsgenofien des h. Iſidor (Erl. 6) mit tüchtiger Kenntnis 
und nlichterner Auffaffung der 5. Schrift. Den Raub feines Sohnes beſchrieb 
er felbft in den Narrationes de caede monachorum et captivitate Theoduli, 
Ausgg. v. P. Poffivius (Par. 639) u. 3. M. Suarefius (Rom. 673), bei Migne 
8. 79. — (v. Eölln s. v. Eprill, ball. Encyfl. J. van Vollenhoven, De 
Cyr. catech. Amst. 37. Th. Plitt, De Cyr. Hieros. oratt. Hdlb. 55. 
Gonnet, De s. Cyr.H. catech. Par. 76. J. Marquardt, Cyr. Hieros. 
mysterior. interpr. Lps. 82. — J. Gervais, Hist. et vie de St. Epiph. 
Par. 738. 4& R. 4. Lipfius, Zur Quellentrit. d. Epiph. Wien 65. — 
B. E. Lucius, Die Duell. d. ält. Geſch. d. ägypt. Möndt., Ztſ. f. RG. VIL. H. 2.) 
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11. Griechifche Kirchenväter des 6. 7. Ihd. — a) Der unbelannte Berf. 
der den Namen des Dionyfins Areopagita (Apg. 17, 34) an der Stirn tra- 
genden müftiich-theofophifchen Schriften gehört wahridh. dem Anfange d. 6. Ihd. 
an. Die erfte Erwähnung derfelben fand ftatt auf einer Konferenz der mono» 
phyfit. Severianer ($ 53, 7) mit den Katholifern zu Konft. im 3. 533, wo bie 
Erjtern ſich auf fie beriefen, von der andern Seite aber ihre Auihentie beftritten 
wurde. Später jedoch wurde im Morgenlande wie im Abendlande ihre Edhtheit 
nicht mehr bezweifelt, bis Laurentius Balla ($ 122, 1) durch die Beftreitung der. 
einen überaus lebhaften und langwierigen litterärifchen Kampf hbervorrief, der 
endlich mit allgemeiner Anerfennung viel fpäterer Abfaffung abſchloſs. (Erft 
neuerdings hat jedoch wieder ein junger bypergläubiger kath. Gelehrter durch 
Wiederaufnahme ber Berteidigung fid) bloß zu ftellen feine Scheu getragen.) Sie 
umfaffen 4 Traftate IIeot ns tepaoylas obpavlou, II, rfis lepapylas dxxinoıno- 
ug, Il. rov Selwv Övopdrwv, Il. ris muorwns Seoroylas) nebft 12 Briefen 
an apoftolifche Männer. (Normalausg. v. B. Corderius, 2 Tt. f. Antw. 634, 
bei Migne B. 3. 4; deutſche Überſ. mit erläuternden Abhandll. v. I. ©. 2. 
Engelhardt, 2 B. Sulzb. 23; eine franz. Überf. mit Ein. v. Darboy, Par. 45) 
und find das Werk eines monophyfitifchchriftl. Neuplatonikers, der die Geheimnis- 
thuerei der dionyſiſchen Myfterien auf chriftl. Kultus, Mönchtum, Hierarchie und 
Kirchenlehre übertrug. Er unterjcheidet eine ScoAoylz xaraparızn, die fi im 
Symbolifchen bewegt und eine >. anoparıxd, melde die ſymboliſche Hülle ab- 
geftreift hat und fidy mittels der Efftafe zur Anfchauung der reinen Idee erhebt. 
Der offenbaren Überlieferung in der 5. Schrift fett er eine geheime liberliefe- 
rung zurfeite, zu deren Kenntnis man nur dur Einweihung gelangt. Der Ur- 
myftagog, der der Sonne gleich alle Geifter erleuchtet, ift der göttl. Hierarch 
Ehriftus, und das Urbild aller irdifchen Ordunng ift die himmliſche Hierarchie, 
wie fie in den Abftufungen der Engel und feligen Geifter fich darftellt. Durch 
den menjchgewordenen höchſten Hierarchen Ehriftus ftehen himmlische und irdifche 
Hierarchie in ftetigem Wechjelverkehr. Der Zwed der letztern ift die Herbeiführung 
der Selwaıs des Menfchen mittels priefterl. Weihen und Myfterien (= Safra- 
mente, deren er jechs zählt $ 59). Begründet wird die Szlworz durch die Taufe 
als die Weihe zur Gottesgeburt (reXern Scoyeveaias) und der Vollendung ent- 
gegengeführt durch die Totenweihe (Leichenſalbung). Der hiftorifche Ehriftus mit 
feinem erlöjenden Leben, Leiden und Sterben ift nirgends Gegenftand der areo— 
pagit. Myſtik: immer handelt es fi) mur um den himmlischen Chriftus, nicht 
um die Verſöhnung, fondern nur um die müftifche Febensgemeinichaft des Men- 
jchen mit ®ott, um das unmittelbare Schauen und Geniehen feiner Herrlidhleit. 
Der monophyfit. Standpunft des Verf. verrät ſich darin, dafs die menſchl. Natur 
Ehrifti als von der göttl. abforbiert gedacht wird; fein chriftl. Neuplatonismus 
giebt fi Fund in feinen phantaftifchen Spekulationen über das Wejen Gottes, 
die Ordnungen der Engel und Geifter 2c., während fein Gegenjaß gegen den 
heidn. Neuplatonismus fi darin zeigt, daſs die Selwors ihm nicht als eine 
natürliche, durd; die dem Menfchen innewohnende eigene Geiftestraft vermittelte, 
fondern als eine übernatürliche dur die Evadpxwo:s Chrifti ermöglichte gilt; 
überdem aber auch noch in der fcharfen Betonung der Auferftehung des Fleiſches 
als der Bollendung der Selwors (der neuplaton. Vernichtung des Leibes gegenüber) ; 
daher aud) das Gewicht, das er auf das Sakrament der Todtenweihe legt. — 
b) Yohannes Philopouus war in der erften Hälfte des 6. Ihd. Lehrer der 
Grammatik zu Aler. und gehörte dem Kreiſe der dortigen tritheiftiihen Mono- 
phnfiten an ($ 53, 7) Obwohl aus neuplatoniiher Schule hervorgegangen, 
wandte er fich doch jpäter mit aller Entſchiedenheit der ariftotel. Philojophie zu, 
verfajste viele Kommentare zu den Schriften ihres Urhebers und bradıte zuerft 
die Kategorieen derjelben in Anwendung auf die hriftl. Theologie. Trotz viel- 
facher Ketereien in jeiner Theologie, darunter auch (in der verloren gegangenen 
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Schr. ep avasıdoewg) die, daſs für die Seligen am jüngften Tage ganz neue 
Leiber und eine ganz neue Welt gejchaffen werden würden, behaupteten doch feine 
philof. Schriften da® ganze gried. MA. hindurch normatives Anfehen für das 
Studium der Philofophie. Sein dogmat. Hauptwerk Aurnrns rn rept Evaoews 
ift nur aus Erzerpten bei Leontius Byz. und Joh. Damasc. befannt. Unter 
feinen übrigen Schriften war die Streitichrift Contra Procli pro aeternitate 
mundi argumenta in 18 ®b. (ed. Trincavellus. Venet. 585 fol.) die bebeu- 
tendfte. Die 7 Bb. Ilept xoonororias (ed. Corderius. Viennae 630) erörterten 
mit großem Aufwande philof. Scharffinns und naturhift. Gelehriamkeit das mo- 
ſaiſche Sechſstagewerk. — c) Bon feinen Zeitgenoffen Zacharias Scholaftitus, 
Bid. v. Mytilene auf der Injel Lesbos, befiken wir u. d. T. „Ammonius‘ 
einen mit großer filiftiicher Gewandtheit gejchriebenen Dialog, in welchem der 
Beweis geführt wird, dafs die Welt nicht ewig wie Gott, fondern Gottes Schö- 
pfung fer. Beſte Ausgabe von Boiffonade zugleich mit der formal u. material 
verwandten Schrift des Aeneas v. Gaza (Erl. 7. o.). — (Über Dion. Ar.: 
J. Dallaeusl.c. $27,5. Engelhardt, De Dion. plotinizante. Erlg. 20 
und: De orig. serr. Areop., ibd. 23. F. O. Baumgarten-Crusius, De 
D. Ar. Jen. 23. L. Montel, Les livres du Ps.-Denys. Par. 48. Bier- 
mann, De christologia D. A. Vratisl. 48. F. Hipler, D. d. A. Rgsb. 61. 
E. Böhmer, D.U., 3tj. Damaris 64. J. Niemeyer, D. A. Doctr. philos. 
et theol. Hal. 69. 8. Bogt l.c. $ 20,2. J. Kanakis, D. d. A. ale 
Philoſ. Lpz. 831. W. Möller, RE?. II. 616. © M. Schneider, Areo- 
pagitica, d. Schr. d. h. Dion. dv. Areop., Verteidg. ihr. Echth. Ngsb. 84. — Üb. 
Joh. Philog.:, Trechſel, Studd. u. Kritt. 35 und: A. Naud, Hallefhe Enchkl. 
s. h. v. — Üb. alle drei: H. Ritter, Geſch. d. hr. Philoj. B. IL) 


12. — d) Leontius v. Byzanz, früher Sachwalter zu Konft., ſpäter Mönd) 
zu Seruf., jchrieb gegen Ende des 6. Ihd. Streitichriften gegen die Neftorianer, 
Monophyfiten und Apollinariften und lieferte in j. Scholia s. Liber de sectis 
eine hift.»polemiicdhe Zujammenftelung aller bisherigen Ketereien (bei Migne 
T. 86). — e) Marimus Gonfeffor, der Spröfsling einer vornehmen Familie 
in Konft., war langezeit Geheimjchreiber des Kſ. Heraklius, zog fid aber, ſchon 
um 630, aus Vorliebe für das befhauliche Leben in das Klofter zu Chryjopolis 
bei Konft. zurüd, wo er bald zu der Würde des Abtes emporftieg., Über jeine 
weitern Schidjale vgl. $ 53, 8 (f 662). An Charatterfeftigkeit, Überzeugungs- 
treue und Belennermut jteht er unter feinen charakterlofen Volls- und Zeitgenofjen 
einfam wie ein Fels ım Meere während der Stürme des Monotheletenftreites, 
An mwiffenihaftliher Begabung und umfafjender Gelehrſamkeit, an Tiefe und 
Reichtum der Gedanken kommt ihm feiner gleich, obwohl aud bei ihm bie 
Schwäche des Zeitalters, nämlich die Gebundenheit an die Autorität früherer 
Leiftungen ſich geltend madt. Seine theol. Wiſſenſchaft ftügt ſich befonders auf 
die drei großen Kappadolier, unter welchen der ſpekulative Nyffener ihn bejonders 
anzieht und beherriht. Seine dialeftiihe Schärfe und Gemwandtheit hat ſich am 
Studium des Ariftoteles herausgebildet, während feine phantafiereihe Natur und 
die Innigkeit feines Gemütslebens, die ihn zum Myftifer prädeftinierten, über— 
ihwenglide Nahrung und Befriedigung in den Schriften des „heil. Dionyfius‘ 
fanden. Aber eben die BVielfeitigfeit feines Geiftes und das Gejunde in feiner 
ganzen Lebensrichtung bewahrten ihn vor manden Erzentrizitäten der areopagit. 
Myftik, wobei er in aufrichtiger Demut meinte, dafs feine Seele noch nicht rein 
genug fei, um auch diefe Diyfterien völlig durchdringen und erfaffen zu können. 
Seine zahlreichen Schriften, deren mehr als 50 fih erhalten haben, find großen 
teil8 aus dem Kampfe gegen den Monophyfitismus und Monotheletismus her- 
vorgegangen. Bedeutjam find auch feine asketiih-myftiichen Leiftungen fo wie |. 
Muoraywyix (Betradhtungen über die fymbolifch-müyftiiche Bedeutung der kirchl. 
Kultushandlungen), feine Briefe und mehrere jchöne Hymmen. Auch erläuterte 
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er die Werke des Areopagiten durch Scholien und Kommentare. Am ſchwächſten 
ift er in der Exegeſe (Komm. 3. Hohenliede 2c.), wo die willfürlichfte Allegorefe 
herrſcht. Eine Gejamtausg. |. Schrr. unternahm Fr. Combefifius (2 Tt. f. 
Par. 675; der in Ausficht geftellte 3. B. erichien nicht; dazu: Anecdota ed. 
Oehler. Hal. 57; bei Migne 8. 91. — f) Johannes Klimafus, Abt des 
Sinaillofters (+ 606 in hohem Alter). Er verfajste unter dem Titel Kilua: 
roö napadsloou (Himmelsleiter) eine Anleitung zur Vollkommenheit des chriſtl. 
Lebens in 30 Stufen, fortan eine Lieblingsleftüre frommer Mönde. Ausg. v. 
Raderus (Par. 633 fol. u. ö.) bei Migne B. 88. — g) Joh. Moſchus war 
Mönch eines Klofters zu Ieruf. Im begleitung feines Freundes Sophronius, 
nachmaligen Patriarchen von Jeruſ, ($ 53, 8), durchreifte er, allenthalben fromme 
Mönde und Kleriker auffuchend, Ägypten und den Orient. Zuletzt fam er auch 
nad) Rom, wo er in f. Acsımovdpıov Aroı veos mapdderoog (Pratum spirituale) 
über die erbaulichen Unterhaltungen mit namhaften Mönchen während feiner 
Reife berichtete und bald darauf ftarb (619). Befte Ausg. v. Eotelerius in deſſ. 
Monum. eccl. Graecae II; bei Migne 8. 87. — h) ——— Sinaita, der 
„neue Moſes“ genannt, weil er wie Moſes Gott geſchaut haben ſoll, war Prieſter 
und Einfiedler auf dem Berge Sinai gegen Ende des 7. Ihd. Seine Haupt- 
Schrift "Odnyds (Viae dux) ift gegen die Alephaler ($ 53, 5) gerichtet und |. nur 
in fat. Überf. erhaltenen Contemplationes bieten eine alfegorifch-myftifche Aus- 
legung bes Heraemerons dar. Ausg. v. I. Gretier (Ingolst. 617. 4), bei Migne 
B. 89. — (Ub. Mar. Eonf. H. Ritter, Geld. d. hr. Philof. II, 535 ff. m. 
Wagenmann, RE? IX, 430.) 


13. Kirchenväter fyrifher Zunge. — a) Jakob v. Nifibis (+ 338) er- 
warb ſich als Biſchof feiner Baterftadt und Gründer der dortigen theol. Schule 
große Berdienfte um die nationalefyr. Kirche. Auf dem Konzil zu Nicha 325 
that er ſich durch Berteidigung der Homoufie hervor und auch jpäter noch treffen 
wir ihn einigemal in ben vorderften Reihen der Kämpfer für nicän. Rechtgläu— 
bigfeit. Über feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ift uns nichts befannt, denn die 
ihm ſchon von Gennadius am Ende des 5. Ihd. zugeichriebenen „Sermones’, 
welche N. Antonelli (Rom. 756) armenifh und lat. hrag., gehören, wie ſich kürz— 
lid) herausgeftellt hat, nicht ihm, fondern — b) dem feinerzeit als der „perſiſche 
Weiſe“ — Aphraates an, der als Bſch. v. St. Matthäi bei Moſul den 
chriſtl. Namen Mar Jakob führte, und deſſen 23 an einen gewiſſen Gregor ge— 
richtete, hier nicht (wie dort) als Homilieen, ſondern richtiger als erg 
bezeichnete Traltate W. Wright nad) 3 for. Hdichrr. (Lond. 69. 4) in der Ori— 
— —— hrsg., und aus welchen G. Bickel acht in btid. Überf. der kemptner 

iblioth. d. Kvo. (H. 102. 103) 1874 einverleibt hat. Aphraates ſchrieb fie in 
den I. 336—45. Obwohl er mitten in der Zeit der arianifchen Streitigkeiten 
lebte, fehlt es in ſ. Traftaten doch an jeder Beziehung auf diefelben, was ſich 
aus feiner geograph. Iſolierung leicht erflärt. Die Polemik gegen die Juden, 
der 7 feiner Abhandlungen ex professo gewidmet find, lag ihm befonders am 
Herzen. — c) Ephräm d. Syrer, wegen jeiner Berdienfte um die fyr. Kirche 
als „Propheta Syrorum“ gefeiert, war zu Nifibis geboren und wurde von 
dem Bſch. Jakob als Lehrer an der von demfelben dort gegründeten Schule be- 
rufen. Als die Perjer unter Schapur die Stadt eroberten und die Schule zer- 
förten (350), begab fi) Ephräm nad) Edeffa, gründete dort eine Schule, ver- 
waltete das Amt eines Diakonen und ftarb in hohem Alter um 378. Als Ereget 
typologifiert auch er noch nad) Herzensluft, Huldigt aber fonft meift der gramm.- 
hift. Auslegung mit eifriger Geltendmachung des erbaulichen Momentes. Biele 
jeiner Schriften, find verloren gegangen. Die teils im fyr. Original, teil® in 
rieh. u. lat. Überf. noch vorhandenen haben die Brüder Affemani ig 
6 Tt. f. Rom. 732 ff.; ergänzt durch E. S. hymni et sermones ed. Th. J. 
Lamy. Lov. 82); die nur in armen. Überf. erhaltenen gaben die Mechitariſten 
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zu Benedig in 4 B. heraus, und eine Auswahl in diſch. Überf. lieferte BP. Zingerle 
(7 3b. Innsbr. 30 ff.). Sie umfaffen Kommentare faft über die ganze Bibel, 
Homilieen und Reden (in metriſch gebundener Diktion) verfchiedenen Inhaltes, 
darunter 56 gegen die Ketzer (Gnoſtiker, Manichäer, Eunomianer, Audianer u. a.) 
und eigentliche Hymnen, bejonders Grablieder (dtſch. v. C. Made. Mainz 82). — 
d) Ibas, Bid. v. Edeſſa, früher Lehrer an der dortigen Gelehrtenichule, über: 
jetste die Schriften Diodors und Theodors (Erl. 8. 9) ins Syrifche und zog 
ſich dadurd) den Verdacht neftorian. Keterei zu. Wiederholt ſchon in Unterfuchung 
gezogen und freigelprohen, murde er 449 von der ephef. Räuberfynode erfom«- 
muniziert und entjett, wogegen das Konzil zu Chalkedon 451, nachdem er dem 
Anathem über Neftorius zugeftimmt, wiederum feine Rechtgläubigkeit anerkannte 
(+ 457). Ein Brief, in weldiem er dem Bid. Maris v. Hardaſchir in Perfien 
über diefe Borgänge Bericht erftattete (bei Mansi VII, 241), zog ihm nod) auf 
dem 5. öfumen. Konzil zu Konft. 553 erneuerte Verdammung zu ($ 53, 4.6). — 
e) Unter den ſpätern Syrern ift ala der bedeutendfte und vieljeitigfte noch her- 
borzuheben der (monophyfit.) Bid. Jakob v. Edeſſa + 708, ausgezeichnet ala 
Theologe, Hiftorifer, Grammatifer und Überſetzer griech. Kon. Bon feinen hand» 
fchriftlich vorhandenen Arbeiten (Scholien zur Bibel, liturgiſche und kirchenrechtl. 
Schriften, Revifion des fyr. AT. nad) den LXX, Fortfeßung der eufeb. Chronik :c.) 
ift nur wenig gelegentlich gedrudt worden. — (Schönfelder, Aus u. üb. Aphr., 
th. Qu.ſchr. 78. II. C. J. F. Sasse, Proleg. in Aphr. sermones. Lps. 78. 
M. Hoyer, Vita S. Ephr. Duaci 640. Tentzel, Diss. de E. Syr. 
Arnst. 685. C. a. Lengerke, Comm. crit de E. Syr., s. Ser. interpr. 
Hal. 28 u. De E. Syri arte hermeneut. Regiom. 31. J. Alsleben, Leb. 
d.h. E. Brl. 53. €. Rödiger, ball. Enchll. s. v. Ephräm.) 
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14. Aus der Zeit des arianifhen Streites. — a) Unter dem Namen 
Jul. Firmicus Maternus bejigen wir eine an die Söhne Konftantins d. Gr. 
gerichtete Schrift De errore profanarum religionum, worin das Heidentum 
als von euhemerifticher Anſchauung (Entftehung des Götterfultus aus der Ver— 
götterung gefeierter Ahnen) ausgehend befämpft, außerdem aber auch manche 
Mythen als Berzerrungen der bibf. Gejchichte reflamiert und gewaltſame Unter- 
drüdung alles Götendienftes als eine heilige Pflicht chriftlicher Negenten aus 
dem Gebote Gottes an Joſua, alle Kanaaniter auszurotten, erwiejen wird. Neuefte 
Ausgg. dv. E. Burfian (Lps. 56) u. v. C. Halm (mit Minuc. Fel. zufammen, 
Wien 67), bei Migne B. 12. — b) Lucifer v. Ealäris in Sardinien (f 371) 
war ein ebenjo ungeftümer wie unbeugjamer und halsftarriger Eiferer für das 
nicän. Dogma, den feine Strenge gegen die reuigen Arianer und Semiarianer 
zum Scismatifer machte ($ 51, 8). In ſ. Schr. Ad Constantium Augustum 
pro s. Athanasio Ll. II (360) hält er dem Kaijer fein Unrecht mit ſolch maß- 
lofer Bitterfeit vor, dafs er ihn rüdfichtslos Apoftat, Antichriſt und Satan jdilt. 
Freimütig befannte er fi als Verf. und fchrieb, dem Todesurteil entgegenfehend, 
die Troftichrift: Moriendum esse pro filio Dei (361). Der bald erfolgende 
Tod des Kaifers geftattete ihm aber die Rüdkehr aus dem Eril ($ 51, 2. 4), 
aus welchem aud die Schriften De regibus apostatieis und De non con- 
veniendo cum haereticis herſtammen. Altere Sauptausg. von den Gebrüdern 
Coleti, Venet. 775 fol.; bei Migne B. 13; neuefte frit. Ausg. v. W. Hartel. 
Bien 86. — c) Der oft mit dem gleichnamigen Märtyrer ($ 28, 12) verwed)- 
felte Cajus Marins Bictorinus aus Afrika befehrte fich, bereits in hohem 
Alter ftehend, um 360 als gefeierter heidn. Nhetor in Rom zum Chriftentum, 
und bethätigte feinen Neophyteneifer durd Abfaffung von Streitichriften gegen 
die Manichäer (Ad Justinum Manichaeum) und Arianer (LI. IV adv. Arium, 
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De generatione divina ad Candidum, De öpoovolw recipiendo), bewies in 
der Abhandlung De verbis Scripturae Gen. 1, 5, daſs die Schöpfungstage 
nicht mit dem Abend, fondern mit dem Morgen —— dichtete auch 3 Hymnen 
de Trinitate und ein Epos über die 7 makkab. Brüder. Ausg. dv. Rivinus 
(Goth. 652), bei Migne B. 8. — d) Hilarius Pictavienfis, als der Athana- 
fins des Abendlandes gefeiert und nod) von Pius IX 1851 zum Doctor eccle- 
siae (Erl. 24) promoviert, ftammte aus einer edeln heidn. Familie zu Poitiers 
(PBictavium), trat fpäter mit Frau und Tochter zum Chriftentum über, wurde 
bald darauf (um 350) Bifchof feiner Baterftadt, aber im 9. 356 als eifriger 
Belämpfer des Arianismus nad) Phrygien verwieſen, von wo er jedoch 360 heim- 
fehren durfte. Zwei Jahre fpäter unternahm er eine Reife nad Mailand, um 
den dortigen Bid. Aurentius, einen eifrigen Arianer, wo möglich feines Jrr- 
tums zu überführen. Diefer aber wirkte einen faif. Befehl aus, der ihn zu 
fofortiger Abreife nötigte. Er T 366. Auf feine theol. Ausbildung jcheint das 
Studium des Drigenes nicht ohne Einflufs geblieben zu jein. Seine Stärke 
befteht in der fpefulat. Begründung des Dogmas. Zugleich ift er der erfte 
eigentliche Exeget unter den lateinjchreibenden Kvv. des Abendlandes, wobei er 
fid) aber ganz und gar im den allegorifchen Bahnen der Alerandriner bewegt. 
Die befte Ausg. feiner noch erhaltenen Schriften ift die des Mauriners P. Kouftant 
(Par. 693 fol., bei Migne 8. 9. 10). Sie enthält Kommentare zu den Palmen 
und dem Ev. Matth., mehrere polemijche Gelegenheitsichriften ($ 51, 6) und feine 
das betreffende — ſpekulativ ausbildende Hauptſchrift Lil. XII de Trini- 
tate. — e) Zeno, Bid. v. Verona (F um 380) hinterließ 93 Sermones (bragg. 
v. d. Brüdern Ballerini, Ver. 739, bei Migne T. 11; neufte frit. Ausg. v. 
C. Giuliari. Ver. 83), die in fchöner Sprache und geiftvoller Behandlung fich 
über mannigfahe Gegenftände der Glaubens» und GSittenlehre ergehen, Heiden- 
tum und Artanismus befämpfen, Birginität und Mönchtum eifrig empfehlen. — 
f) Sein Zeitgenofje Philafter (Philaftrius) Bſch. dv. Brirea (Brefcia) beichrieb 
in ſ. ®. De haeresibus 28 vor- und 128 nachchriſtl. Irrlehren in harter und 
dunkeler Sprache mit fritiflofer Behandlung und großer Freigebigkeit in der 
Erteilung des Keternamens (Hauptausg. dv. 3. 4. Fabricius, Hamb. 721; bei 
Migne T. 12). — g) Über die im 9. 1886 von G. Schepf in der Univ.- 
Biblioth. zu ——— 11 Traktate des Spaniers Priscillianus 
vgl. $ 55, 2. — h) Martin v. Tours, Sohn eines Kriegsmannes, trat noch 
vor Empfang der Taufe, aber das Herz bereits von der Liebe Ehrifti erfüllt, in 
die röm. Reiterei ein. Einſt teilte er, erzählt die Sage, feinen Reitermantel in 
zwei Hälften, um mit der einen die Blöße eines vor Kälte zitternden Bettler 
zu bededen, und in der folgenden Nacht erfchien ihm der Herr Ehriftus mit eben 
biefer Mantelhälfte befleidvet. Im 18. Lebensjahre wurde er getauft, hielt ſich 
demnächſt einige Jahre bei Hilarius dv. Poitiers auf und reifte dann nad) Pan- 
nonien zu feinen Eltern. Die Belehrung feines Vaters gelang ihm zwar nicht, 
wohl aber die feiner Mutter und vielen Volls. Bon den dort herrjchenden 
Arianern ausgepeiticht und vertrieben, wandte er ſich nad Mailand, wo aber 
der arian. Bid. Aurentius ihn ebenfo wenig dufdete. Dann lebte er einige Jahre 
als Einfiedler auf der Inſel Gallinaria bet Genua. Als Hilarius aus der Ber- 
bannung nad Pictavium zurückkehrte, folgte er ihm dorthin und gründete in der 
Nähe ein Klofter, das ältefte in Gallien. Mit Lift wurde er nad) Tours gelodt 
und genötigt, den dortigen Bifchofsftuhl zu befteigen (375). Er befehrte ganze 
Scharen heidn. Landvolls und verrichtete der Sage (bei Sulp. Severus Erl. 17 
und Gregor v. Tours $ 91, 2) zufolge Wunder über Wunder. Das größte 
und beglaubigtfte Wunder aber war er felbft mit feinem heil. Eifer, feiner ſegens— 
reichen Wirkſamkeit, feiner unmiderftehlichen Macht über die Gemüter, und einem 
Anfehen, dem felbft ein Kaifer fich beugen mujste ($ 55, 2). Er ftarb um 400 
in dem Klofter Marmoutiers, das er von Tours aus gegründet hatte. Sein 
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Grab wurde zu einer der befuchteften Wallfahrtsftätten. Gelehrte Bildung fehlte 
ihm gänzlich, aber die Macht des Geiftes, der ihm befeelte, verlieh ihm hin— 
reißende Beredſamkeit. Die ihm zugefchriebene Confessio de s. Trinit. gilt ale 
unecht. — (G. Koffmane, De Mar. Vict., philosopho christ. Wratisl. 80. — 
9. 3. Reinkens, Hil. v. Poit. Schaffh. 64. A. Biehaufer, Hil. v. P. 


im Sampfe gg. d. Ariansm. Klagf. 60. Semifh, RE.? VI, 416. — 
A. Dupuy, Gef. d. h. Mart. v. T. u. fr. Zt. aus d. Frz. v. 3. Bucher. 
Schaffh. 55. H. I. Reinkens, M. v. T., Leb. u. Wirk. 2. A. Brol. 70, 


Chamard, St. Mart. et son monastere. Par. 74.) 


15. — i) Ambrofius, ne v. Mailand (+ 397) einer vornehmen röm. 
Familie entfproffen, war Statthalter der mailänd. Provinz, als nad) dem Tode 
des Arianers Aurentius (374) heftige Streitigkeiten Über die Neumwahl ihn zur 
Beihmwichtigung derjelben hHerbeiriefen. Da fol ein Kind aus der Mitte der 
Berfammlung heraus gerufen haben: „Ambrofius ift Biſchof“, und alles Boll, 
Arianer wie Katholiken, jauchzte zu. Bergebens war alles Sträuben. Bisher 
noch Katehumene, empfing er die Taufe, verfchenkte fein Bermögen an die 
Armen und beftieg acht Tage fpäter den Bifchofsftuhl. Sein neues Amt ver- 
waltete er mit wahrhaft apoft. Eifer, ein Vater der Armen, ein Beſchützer aller 
Bedrüdten, ein unermüdlih thätiger Seelforger, ein kräftiger Kämpfer gegen 
Härefie und Heidentum. Seine Beredfamfeit, die bisher auf dem forum ge- 
— hatte, trat noch überwältigender in der Kirche hervor. Um Gefangene 
oszukaufen ſchonte er ſelbſt der Kirchengefäße nicht. Mit herzgewinnender Freund⸗ 
lichteit und Milde verband er eine Charakterſtärke, die ſich durch fein Anſehen 
der Perſon, durch keine Drohung und Gefahr irre machen lief. Den ariani— 
ihen Ränken der Kaiferin Juſtina (während der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
Balentinians II) trat er mit ſolcher Entfchiedenheit entgegen, dafs fie mit ohn- 
mächtigem Zorne von ihrem Treiben abftehen mujste ($ 51, 4). Bei Theo- 
dbofius d. Gr. ftand er in höchſtem Anfehen. Als der jähzornige Kaifer unter 
den Bewohnern von Theffalonicd; wegen eines Aufftandes, in dem ein General 
und mehrere Offiziere ermordet wurden, ohne Unterfchied des Standes, Alters 
und Geſchlechts, ohne Rüdfiht auf Schuld oder Unfhuld, ein furdtbares Blut- 
bad Hatte ausrichten lafjen, fchrieb Ambrofius einen Brief mit ernfter Mahnung 
zur Buße an ihm umd drohte ihm mit Ausſchließung von der Gemeinſchaft bes 
Sottesdienftes. Der Kaifer, den feine Heftigfeit bereits gereute, nahm die Zu— 
rehtweifung geduldig entgegen, that aber nichts zur Sühnung des Frevels. 
Einigezeit jpäter eg er fi) wie gewöhnlich zur Kirche, aber Ambrofius trat 
ihm an der Schwelle des Gotteshaufes entgegen und wehrte ihm den Eingang. 
Acht Monate lang enthielt der Kaifer fih der Kommunion; dann bat er um 
Abjolution, die ihm auch gewährt wurde, nachdem er öffentlich vor der Gemeinde 
Buße gethan und verfproden hatte, künftig fein Todesurteil früher als 30 Tage 
nad) der Berfündigung beejelben vollftreden zu laffen. Theodoſius aber ſprach 
fi fpäter dahin aus, dafs Ambrofius der Einzige fei, der wahrhaft den Namen 
eines Bifchofs verdiene. Übrigens war Ambrofius aud ein eifriger Förderer 
des abendländ. Möndtums. In feinen Predigten empfahl er fo dringend die 
Birginität, dafs mande Familien ihren Töchtern den Beſuch derfelben unter- 
fagten. Beſondere Berdienfte erwarb er ſich durch Ausbildung des liturg. Gottes- 
dienftes (Officium Ambrosianum, Cantus Ambr., Hymnendichtung $ 60, 
4—6). Seine Schriften find am beften brag. von den Maurinern N. de Nourry 
u. J. du Friſche (2 Tt. fol. Par. 686), bei Migne B. 15—17. In allen 
dogmatifchen Fragen huldigt er auf das entjchiedenfte dem Realismus der nord- 
afrit, Schule, während er in der Eregefe an allegoriicher Willfür die Aleran- 
driner noch überbietet. Dem moralifch-astetiihen Gebiete gehören die 3 Bb. 
De offieiis ministrorum an, eine verdhriftlichende Nachbildung von Ciceros 
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berühmter Schrift und die bebeutendfte aller feiner Arbeiten; — außerdem 
mehrere Schriften zur Empfehlung der PVirginität. Das Buch De mysteriis 
erflärt den Neophyten Taufe und Abendmahl; die 5 Bb. De fide, die 3 Bb. 
De spiritu s. und der Traftat De incarnationis sacramento entwideln die 
Grundfehren des fath. Glaubens im Gegenjage zu den Arianern, Sabellianern, 
Apollinariften ꝛe. nicht ohne Abhängigkeit von den Griechen (bei. Athanafiue, 
Didymus und Bafılius). Seine Auslegungen ATI. Geſchichten (Hexaömeron, 
De Paradiso, De Cain et Abel, De No&@ et arca, De Abraham, De Jacob 
et anima :c.) allegorifieren und typifieren nad) Möglichkeit. Bedeutender find 
f. Sermones und 92 Briefe. Alle feine Schriften zeichnen ſich aber durch ihre 
eble, kräftige und volfstümliche Beredfamfeit aus. — k) Der j. g. Ambrojiaiter, 
ein unter die Werke des Ambrofius geratener, durch prägnante Kürze ausge⸗ 
eichneter und daher vielgebrauchter, allegoriſierender Kommentar zu den paulin. 
riefen (bei Migne B. 17), wird vielfach für ein Sammelwerk aus mehrern 
Verfaſſern gehalten, wogegen Marold J. e. ſeine Einheitlichkeit verteidigt, im 
welchem Falle es aus der Zeit des gelegentlich als Zeitgenoſſen genannten röm. 
Bſchs. Damaſus F 384 ſtammen würde. Auguſtin nennt einen nicht näher 
gefennzeichneten Hil arius al® Urheber einer darin befindlichen Stelle. Bielleicht 
ıft dabei doh an Hil. v. Pict. zu denken, aus defjen verl. geg. Kommentar 
zum Röm.br. die Stelle erborgt fein könnte; als Berf. des ganzen Buches kann 
derf. aber bei vielfach verjchiedener Auffaffung nicht — — ]) Pacianus, 
Bſch. v. Barcelona, F um 390, ſchrieb in klarer Darſtellung und korrekter Lati— 
nität drei Briefe gegen die Novatianer, deren erſtem (De catholico nomine) 
das ſchöne Wort: Christianus mihi nomen est, Catholicus cognomen ent» 
Ben: — ferner einen Liber exhortatorius ad poenitentiam und einen 
ermo de baptismo (bei Migne 8. 13). — m) liber die Streitfchrift des ſonſt 
nicht näher befannten Bſchs. Optatus v. Mileve in Numidien De schismate 
Donatistarum L]. VII vgl. $ 64, 4. — n) Bon den Schriften des gelehrten 
u. verſöhnlichen Donatiften Tychonins ($ 64, 3) F um 390 hat ſich nur ſ. Liber 
de VII regulis ad investigandam intelligentiam Scripturaram (bei Migne 
T. 18) erhalten; e8 war der erfte Verſuch einer bibl. Hermeneutik, defjen Tüd)- 
tigkeit auch auf fath. Seite bereitwillig Anerkennung fand. In einem Kom— 
mentar zur Apofalypje hatte er die Anficht von einer zwiefachen leibl. Aufer- 
ftehung, wahrſch. auch den Chiliasmus beftritten, und den Engeln Körperlichfeit 
u. körperl. Aufenthaltsort zugefchrieben. — 0) Über Priscillianus, den Urheber 
der angeblich gnoſtiſch-manich. Sekte der Priscillianiften in Spanien, berichtet 
Hieronymus: Edidit multa opuscula, de quibus ad nos aliqua pervene- 
runt; dafs aber auch einige derſ. bis heute fi) erhalten haben, hat erft vor 
furzem Prof. G. Schepß durch Auffindung eines dief. enthaltenden, aus dem 
5. 0d. 6. Ihd. ftammenden Koder in Würzburg erwielen. In einem Bortrage 
(1. e.) hat er vorläufig einige Mitteilungen darüber veröffentlicht und eine Heraus- 
gabe des bezügl. Koder in der wiener Sammlung lat. Kvv. verheißen. Derjelbe 
enthält 11 Traktate. In den beiden erften (um 380 gefchrieben) weift der Berf. 
die gegen ihn erhobenen Anklagen auf Keterei zurüd (vgl. $ 55, 2); der 3. han- 
delt von der Beredhtigung zur Lelung rechtgläubiger Apokryphen, der 4. vom 
rechten Faften, die übrigen find eigentliche Homilieen ohne alle ketzeriſche Fär- 
bung. — (G. Hermant, Vie de St. Ambroise. Par. 678. 4. A. Bau- 
nard, Hist. de St. Ambr. Par. 71, dtid. v. Bittl. Freib. 73. Böh— 
ringer, 2.4. X. Th. Förfter, Ambr., Bid. dv. Maild., Leb. u. Wirk, 
Halle 84. B. Ewald, Einflufs d. ftoifch-ciceronian. Moral auf d. Darft. d. 
rl bei Ambr. Lpz. 81. — C. Marold, Der Ambrofiafter nad) Inhalt u. 
Uripr., Ztſ. f. wich. Th. 84. IV. Uber des Tychonius Komm. z. Apok. vgl. 
J. Hausleiter, Ztſ. f. kirchl. Wi. u. k. Leb. 86. V. — G. Schepß, Prisc., 
e. neuaufgefund. lat. Schriftſt. d. 4 Ihd. Würzb. 86.) 
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16. Aus der Zeit der origeniftifhen Streitigkeiten. — a) Sophronius 
Euſebius Hierouymus aus Stridon in Dalmatien gebürtig, machte feine 
Haffiihen Studien unter der Leitung des Grammatifers Donatus zu Rom, em- 
pfing 360 aus der Hand des Biichofs Fiberius die Taufe, verfiel aber dennoch 
in finnliche Ausihmweifungen, die mit bußfertigen Beſuchen in den Katalomben 
abwechſelten. Während einer Reife durch Gallien, die Rhein» und Mojelgegenden 
fcheint der Entſchluſs, ſich ganz der Theologie und Askeſe zu widmen, gereift 
zu fein. Demnächſt weilte er länger als ein Jahr (372) zu Aquileja, wo ſich 
fein Freundſchaftsbündnis mit Rufin anfnüpfte. Dann unternahm er eine Reife 
nah dem Orient. Zu Antiohien im hitzigen Fiebertraum vor den Thron des 
Weltrichters geftellt und auf die Frage: „Wer er ſei“ fich als Ehriften befennend, 
erhielt er die ftrenge Zurechtweifung: „Du lügft! ein Ciceronianer bift du, fein 
Chriſt!“; dann zu furditbarer Seielung verurteilt, gelobte er eidlich, der ver- 
führeriihen Lieblingsleftüre der heidn. Klaſſiker zu entjagen. Er entband ſich 
zwar fpäter felbft von biefer zweideutigen Verpflichtung; aber fein Beruf zum 
asletiſchen Leben war doch damit verfiegelt, und die Wüfte von Chalcis (die fy- 
rifche Thebais) wurde ihm für mehrere Jahre zur Schule der Asfeje. Bon Ent- 
behrungen, Büßungen und finnlihen Anfechtungen faft aufgerieben kehrte er 379 
nad) Antiochien zurüd, wo er die Presbyterweihe, jedoch ohme amtliche Firierung, 
erhielt. Durch Gregor v. Nazianz angezogen, verbrachte er dann mehrere Jahre 
zu Konftantinopel. Bon 382—85 lebte er wieder in Rom, wo ber Bid. Da— 
maſus ihn mit feinem vollen Vertrauen beehrte. Dies erwedte ihm im röm. 
Klerus viele Neider und Feinde, während zugleich fein Eifer für Verbreitung 
des Möndtums und der Birginität, forwie jein asketifcher Einflufs auf die 
Frauenwelt ihm den Hafs vieler vornehmen Familien zuzog (vgl. $ 44, 4). 
Durch den Tod feines bifchöfl. Gönners (384) wurde daher Ki: Stellung in 
Rom unhaltbar. Er kehrte nun in den Orient zurüd, beſuchte alle heil. Stätten 
Paläftinas und machte auch eine Erkurfion nad) Aler., wo er vier Wochen lang 
die Schule des blinden Didymus beſuchte. Dann Tieß er ſich bleibend zu 
Bethlehem nieder, gründete hier mit den Mitteln feiner röm. Freundinnen ein 
Mannsflofter, dem er felbft bis an feinen Tod (+ 420) vorftand, und ein 
Frauenklofter, deffen Leitung die h. Paula (die mit ihrer Tochter Euſtochium ihm 
aus Rom nachgefolgt war) übernahm. Über feine Beteiligung an den origenift. 
Streitigkeiten, in welche er ſich hineinziehen ließ, vgl. $ 52, 2. Sein Charafter 
war nicht ohne Flecken: Eitelkeit, Ehrgeiz, Eiferfucht, Leidenfchaftlichleit, Unduld- 
ſamkeit umd gehäffige Polemik beherrfchten ihn nur allzufehr. Wo aber dieſe, 
jo wie feine ängftliche Beforgnis um Aufrechterhaltung des Ruhmes unanfecht- 
barer Nechtgläubigkeit und fein Eifer für Mönchtum und Askeſe ihm nicht im- 
wege ftanden, zeig fid) öfter ein unerwartet Flarer und freier Blid (vgl. $ 31,6; 
58, 7; 60, 1; 62, 1). Sedenfalls war er der gelehrtefte Theologe feiner Zeit. 
Dem Unterrihte des Juden Bar Hanina verdankte er feine Kenntnis des 
Hebräifhen und Chaldäifhen. Die größten und bleibendften Berdienfte Hat er 
fih um das Studium der h. Schrift durch feine dahin einfchlagenden Leiftungen 
erworben. Am jchwächften find feine dogmat. Arbeiten, die überdem meift durd) 
maßlos leidenſchaftliche Polemik entftellt find. In der Eregefe vertritt er die 
gramm.-hift. Interpretation, fällt dabei aber doc) felbft noch häufig in allegoriich- 
myſtiſche Deuteleien zurlick. Seine Sprade ift rein, fließend und elegant, in 
der Polemik aber oft bis zur Banaufität derb und rüdfichtslos. Die befte 
Gelamtausg. lieferte D. Vallarfi (11 voll. 4. Veron. 734, mit Ergänzungen 
bei Migne B. 22— 30). Auf dem ereget. Gebiete ift zunächſt feine Bibel- 
überfegung ($ 60, 1) zu nennen, demnächft eine Anzahl Kommentare (in Gen., 
Ecelesiasten, Jes., Jer., Ezech., Dan., Proph. min., Matth., Gal., Eph., 
Phil. und Philem.). Sein Onomasticon s. de situ et nominibus locorum 
Hebr. ift eine felbftändige lat. Bearbeitung der Torıxa des Eufebius. Auf 
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dem dogmat. Gebiete polemifierte er gegen Lucifer v. Calaris ($ 51, 3), gegen 
Helvidius, Jovinian und Bigilantius (6 63, 2), gegen Johannes v. Jeruſ. 
($ 52, 2) und in mehrern Schriften gegen Rufin, endlich auch gegen die Pela— 
ianer (8 54, 4). In das hift. Gebiet gehören ſ. lat. eng und fort- 
nl des 2. Teiles der eufebianifhen Chronik, j. Catalogus Sceriptorum 
ecclest. s. de viris illustr., der mit dem ausgefprocdhenen Zmwede, die Nichtig- 
feit des Borwurfs darzuthun, dafs nur unwiſſende und ungebildete Menjchen 
dem Ehriftentum angehört hätten, anefdotenhaft über das Leben und die Schriften 
der bibl. und kirchl. Schriftfteller (135 an der Zahl) von Petrus an bis auf 
feine eigene Zeit und Berfon berichtet, endlich die romanhaft-legendarifchen Lebens- 
beichreibungen der angeblihen Möndspatriarhen Paulus v. Theben ($ 38, 6), 
Hilarion ($ 44, 3) und Maldhus. Seine (150) Briefe find für die KG. feiner 
Zeit vielfach, ergiebig. Bon feinen Überjegungen griech. Väter haben fid) noch 
die des Didymus De spiritu s. und die von 70 Homilieen des Origenes er» 
halten. — (J. Martianay, Vie de St. Jeröme. Par. 706. 4. J. Engel- 
stoft, Hier. Strid. interpres., crit., exeg., apolog., hist., doctor, mon- 
achus. Hafn. 799. D. v. Eöln, Hall. Encyll. Collombet, Hist. de 
St. Jer., dtich. bearb. v. F. Lauchert, u. A. Knoll. Rottw. 46. O. Zöd- 
ler, 9., Leb. u. Wir. Gotha 65. Am. Thierry, St. Jer., la societe 
chret. & Rome et l’&migration Romaine en terre sainte. 2 Tt. Par. 67. 
E. L. Cutts, St. Jer. Lond. 77. W. Nomwad, Die Bedtg. d. H. f. ATI. 
Tertlrit. Gttg. 75. A. Schöne, Quaestt. Hier. capita selecta. Lps. 64.) 


17. — b) Tyrannius Rufinns aus Aquileja lebte nah Empfang der 
Zaufe längere Zeit in Höfterliher Abgefchiedenheit. Seine Begeifterung für 
Möndtum und Askeſe führte ihn 373 nad Ägypten. Zu Uler. verweilte er 
mehrere Jahre im Umgange mit Didymus. Hier pflanzte ſich ihm die begei- 
fterte Borliebe für Origenes ein, die jpäter fein Leben fo fturm- und fampfvoll 
machte. Daun wandte er fi 379 nad) Ieruf., wo der Bid. Johannes ihm 
die Presbyterweihe erteilte. Auch fand Hier fein Schon zu Aquileja gefnüpftes 
Freundiaftsbündnis mit Hieronymus in der gemeinfamen Verehrung des Dri« 
genes zeitweilig neue Nahrung, um demnächſt an demfelben Objelte in die bit- 
terfte Feindſchaft umzuſchlagen ($ 52, 2). Um 397 nad Stalien zurüdgelehrt, 
ftarb er 410. Seine litterarifche Thätigkeit wurde vorzugsweife dur feinen 
Eifer für die Berpflanzung der Schriften griedh. Bäter auf lat. Boden in an— 
ſpruch genommen. Diejem Eifer verdanken wir auch die Erhaltung der wich— 
tigen Schrift des Drigenes IIcot apyav (De principiis) und von nicht weniger 
als 124 Homilieen desfelben; erftere freilich im vielfach willkürlicher Überarbei- 
J Außerdem überſetzte er mehrere Homilieen des Baſilius und Gregors 
v. Naz., des Pamphilus Apologie des Origenes, die pſ.klementiniſchen Rekognitio— 
nen ($ 25, 2) u. dgl. m. Bon feinen eigenen Arbeiten haben ſich erhalten: die 
Kortiebung feiner lat. Bearbeitung der eujeb. KG. bis z. 3. 395 reichend (befte 

usg. d. Cacciari, Rom. 740), die romanhafte Historia eremitica s. Vitae 
Patrum (Febensbejchreibung von 33 Heiligen der nitriichen Wüfte, vgl. Erl. 10. c), 
eine Apologia pro fide sua, die 2 8b. Invectivarum in Hieron., die Schrift 
De benedietionibus Patriarcharum (Erflärung von Gen. 49 im Geift und 
Geihmad des Drigenes) und eine Expositio symboli apost. Gejamtausgg. 
feiner eigenen Schriften v. Ballarfi, Veron. 775; bei Migne B. 21. — 
c) Sulpicins Severns aus Aquitanien in Gallien (+ um 420) hatte ala Sadj- 
walter durch feine Beredfamkeit ſchon großen Ruf erworben, als der Tod feiner 
jungen Gattin ihm die Welt verleidete und ihn bemwog, fi in ein Klofter zurüd- 
zuziehen. In ſ. Chronica od. Historia sacra ($ 5, 1), einem mit unerwartet 
nüdternem und kritiſchem Sinne aufgefafstem Abrifs der bibl. und KG., ahmte 
er nicht ohne Glüd die Eleganz des Salluft nad), weshalb man ihn aud den 
„chriſtl. Salluft genannt hat. Seine Vita des h. Martin v. Tours ift ein 
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von Wunbderberichten überftrömender Panegyrilus; ein Supplement dazu bilden 
die 3 Dialoge über die Tugenden der ägypt. Mönche und über die Berdienfte 
des h. Martin. Die befte Ausg. hat Halm (Wien 67) beforgt. Nach Gennadius 
(Erf. 21. g) ließ er in hohem Alter nod fi) für die Irrlehre des Pelagius 
gewinnen, bereute aber bald diefe Berirrung und legte fortan fich ſelbſt Schweigen 
auf. — d) Bigilantius, fpäter Presbyter zu Barcelona, machte in noch jugend- 
lihem Alter, von Sulpitius Sev. an Paulinus v. Nola ($ 49, 6) und von 
diefem an Hieronymus in Bethlehem empfohlen, eine Reife in den Orient. 
Des Letztern origenift. Sympathieen veranlajsten ihn nad) feiner Rückkehr ins 
Abendland zu einer (verl. geg.) antiorigenift. Streitichrift ($ 52, 2). Im einer 
fpäter veröffentlichten reformatorifchen Schrift, über welche uns nähere Kunde 
nur in der äußerſt leidenſchaftl. u. gehäſſigen Gegenfchrift des Hieronymus zu« 
Den ift, befämpfte er den mannigfachen, in die Kirche eingeriffenen paganift. 

berglauben ($ 63, 2). — e) Einer etwas fpätern Zeit gehört der als Chry- 
sostomus Latinorum gefeierte und mit dem Zunamen Chryfologus beehrte 
Bſch. Petrus v. Ravenna (} 450) an. Unter den 176 ihm zugeichriebenen 
Sermones (bei Migne T. 52) verdienen die das Taufiymbolum erläuternden 
Reden (57.—62.) bejonders hervorgehoben zu werden. Bon f. Briefen erübrigt 
nod (lat. u. griech.) ein an Eutyches ($ 53, 4) geridhtetes, vor dogmat. Ber- 
irrungen warnendes Schreiben. — (E. J. Kimmel, De Ruf. Eusebii interpr. 
Ger. 38. Peturson, De R. fide et studiis. Haf. 40. — 93. Bernays, 
lb. d. Chronik d. Sulp. Sev. Brl. 61.) 


18. Der Heros des foteriologifchen Streites. — Aurelius Auguftinus 
wurde 354 zu Tagafte in Numidien geb. Durch feine fromme Mutter Mo- 
nica empfing feine Seele ſchon frühe chriftl. Eindrüde, bie freilich durch feinen 
heidn. Bater, den Decurio Batricius, wieder vielfach abgeſchwächt wurden. 
Während er in Karthago ftudierte, verfank er tief in Sinnlichkeit und Weltluft. 
Ciceros Hortenfius erwedte zuerft wieder eine Sehnſucht nad Höherm in ihm. 
Seit etwa 374 fuchte er Befriedigung derjelben bei der in Afrika ftarf ver: 
tretenen Selte der Manichäer, der er faft zehn Jahre lang als Katehumene an- 
gehörte. Aber aud hier endlich fid im feinem Ringen nad) Erkenntnis der 
Bahrheit ſchmählich getäufcht fehend, würde er ganz in verzweifelnden Skepti— 
zismus verfallen fein, wenn nicht das Studium der platonifchen Philofophie ihn 
noch einftweilen zurüdgehalten hätte. Im 3. 383 verließ er Afrika und wandte 
fih nad) Rom, im folgenden Jahre trat er als Lehrer der Beredjamleit in Mai- 
land auf. Seiner bejorgten Mutter, die ihm hierher folgte, hatte ein afrik. 
Biſchof, der einft jelbft Manichäer gewefen, den Zroft gegeben, daſs ein Sohn 
fo vieler Thränen und Gebete nicht verloren gehen könne. Auch verfehlten in 
Mailand die Predigten des Ambrofius nicht ihres Eindruds auf Auguftins 
Gemüt. Er begann nun eifrig in der h. Schrift zu forfhen. Endlich kam aud) 
für ihn die Stunde einer völligen Sinnes- und Lebenserneuerung. Nach einem 
ernften Geſpräch mit feinem freunde Alypius eilte er in die Einſamkeit des 
Gartens. Im Gebete ringend hörte er die dreimal aus der Nachbarſchaft zu 
ihm herüberflingenden Worte eines Kindes: Tolle, lege! Er griff zur h. Schrift 
und fein Auge fiel auf Röm. 13, 13. 14. Dies Wort riftl. Strafernftes traf 
ihn, als wäre es allein für ihn gefchrieben, und vonftundan empfand er in feinem 
zerriffenen Herzen einen Frieden, wie er ihn bis dahin nicht gefannt. Behufs 
Borbereitung auf die Taufe zog er ſich mit feiner Mutter und einigen freunden 
auf das Landgut eines derjelben zurüd, wo wiffenfhaftliche Studien, fromme 
Übungen und Gefprädhe über die höchſten Probleme des Lebens feine Br aus⸗ 
füllten. Aus dieſen Geſprächen gingen feine philoſ. Schriften hervor. Zu Oſtern 
387 taufte Ambrofius ihm zugleich mit feinem (unehelihen) Sohne Adeodatus, 
der nicht lange nachher ftarb. Die unternommene Rüdreife nad) Afrifa wurde 
durch den zu Oftia eintretenden Tod feiner Mutter unterbrochen und erft nad 
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faft jahreslangem Aufenthalte zu Rom wieder aufgenommen. In Rom gab ihm 
das Zufammentreffen mit frühern, noch immer der Manichäerfefte angehörigen 
Genoffen den Impuls zu feinen Streitichriften gegen dieſelben. Nach feiner 
Ankunft in Afrika (388) verlebte er —*— Jahre unter wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
auf ſeinem kleinen Erbgute bei a Bei einer zufälligen Anweſenheit in 
Hippo Rhegius wurde er 391 alles Widerftrebens ungeachtet zum Presbyter 
und 395 zum Mitbiſchof des altersſchwachen Bſch. Valerius geweiht, deſſen Nach— 
folger er auch im folgenden Jahre wurde. Nun begann die Glanzperiode ſeines 
Lebens und Wirkens, in der er als eine Säule der Kirche und als der Mittel— 
punkt alles theol. und kirchl. Lebens im ganzen Occident daſtand. Im J. 400 
begann ſein Kampf gegen die Donatiſten (5 64, 3). Und kaum hatte er dieſen 
in dem Religionsgeſpräch zu Karthago 411 ſiegreich zu ende geführt, ſo wurde 
er durch Pelagius und deſſen Genoſſen zu dem noch weit bedeutenderm ſoterio— 
logiſchen Kampfe getrieben ($ 54), den er bis zu ſeinem Lebensende fortſetzte. 
Dies ereilte ihn im 3. 430 während einer Belagerung Hippos durch die Van— 
dalen. Sein Leben beſchrieb er jelbft um 400 in j. Confessiones. In der 
Form einer Unterredung mit Gott entfaltet er hier vor dem Angeſicht des All- 
wifjenden, voll des heiligften Ernſtes und der tiefften Demut betend fein ganzes 
bisheriges Leben mit allen feinen VBerirrungen und Gnadenzügen, — ein lebens» 
voller Kommentar zu den Eingangsworten: „Magnus es, Domine, et lauda- 
bilis valde .. Fecisti nos ad te, et inquietum est cor nostrum, donec 
requiescat in te.” Ale Ergänzung dazu dient die Biographie jeines Schülers 
Pojiidius. — Auguftin war der größte, gewaltigfte und einflufsreichfte unter 
allen Kvv. Bon Morgenlande freilich ift er bei dem durchaus abendländiſchen 
Gepräge feines Geiftes weniger verftanden und gewürdigt worden. Um jo größer 
aber war und blieb fein Anfehen im Oceident, deſſen gefamte doftrinell kirchl. 
Entwidelung wie von ihm ausgegangen feitdem auch in allen ihren Wende- 
punkten immer wieder auf ihn zurüdgegangen ift. Das Hauptgebiet feiner durd) 
eigentümliche Geiftesrichtung, philof. Bildung, jpekulative Begabung und dialel- 
tiiche Gewandtheit, fo wie durd die kirchl. Kämpfe jeiner Zeit darauf hinge- 
wiejenen ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit, dem auch ſeine ausgezeichnetſten Leiſtungen 
angehören, war die ſyſtematiſche Theologie: Dogmatik und Ethik, Polemik und 
Apologetik. Am ſchwächſten iſt er als Exeget, deun für philologiſche Akribie und 
grammatiſch⸗ -hift. Erforſchung des einfachen Wortſinnes der h. Schrift hatte auch 
er weniger Sinn und Intereſſe. Beim AT. geht er, der Originalſprache un— 
fundig, nie auf den Grundtert zurüd, und auch beim NT. hält er ſich faft aus- 
ſchließlich an die landläufigen lat. Überfegungen. Auch gründet er jeine Dog- 
matif weniger auf die Eregefe, ſucht fie vielmehr aus dem chriſtl. Bewufstfein 
heraus mittel Spekulation und Dialektit zu entwideln und als den Bedürf- 
nifjen der menſchl. Natur angemeffen nadjzuweiien. Der Philojophie gegenüber 
machte er die Selbftändigfeit und Notwendigkeit des Glaubens als der Voraus— 
jegung und Bafis alles relig. Erkennens naddrüdlich geltend („Rationabiliter 
dietum est per prophetam: Nisi eredideretis non intelligetis‘, „Credamus 
ut id quod credimus intelligere valeamus‘). 


19. Die geichägtefte Gefamtausg. der Schriften Auguſtins ift die der 
Mauriner Th. Blampin u. P. Eouftant_ (11 Tt. fol. Par. * u. ö., ver— 
mehrter Abdruck bei Migne B. 32-47). Sie gliedern ſich in a) philoſophiſche 
Schriften, deren Abfaſſung noch der ſeiner klerikalen Laufbahn vorangehenden 
Zeit angehört. Die 3 Bb. Contra Academicos befämpfen deren Grundlehre, 
dafs der Menjd nichts Sicheres zu erfennen vermöge; die Schrift De vita beata 
aeigt, dafs die wahre Gfüdfeligfeit in der Erkenntnis Gottes beftche; die 2 Bb. 

e ordine handeln fiber die Stellung des Guten und Böfen in der göttl. Welt- 
ordnung; die 2 Bb. Soliloquia find Selbftgefpräde über die Mittel und Be— 
dingungen zur Erfenntnis überfinnlicher Wahrheiten und erhielten über dic dort 
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aufgeftellte Hauptfrage einen Abjchlufs in dem B. De immortalitate animae 
u. dgl. m. — b) Aus feinen pofitiven Lehrſchriften dogmatiſchen Inhalts 
ragen als die bedeutendften hervor die 15 Bb. De trinitate, eine ſpekulativ⸗ 
dogmatiſche Konſtruktion des bezüglichen Dogmas von großer Bedeutung für die 
Entwickelungsgeſchichte desſelben; ferner die 4 Bb. De doctrina christiana, 
deren drei erfte Bb. eine Anleitung zur Auslegung der h. Schrift nad) der Ana— 
logie des Glaubens geben, während das 4. fehrt, wie die gefundene Wahrheit 
zu verfündigen ſei (Hermeneutif und Homiletif); endlich die in feinen lebten 
Jahren geihriebenen 2 Bb. Retractationes, in welden er jhonungslos Gericht 
hält über feine eigenen früheren Schriften und vieles in denfelben zurüdnimmt 
oder modifiziert. Unter feinen moraliſch-asketiſchen Schriften ift von befon- 
derm Interefie das Buch De bono conjugali, veranfafst durch Jovinians 
Außerungen über die Berdienftlofigfeit des ehelojen Standes ($ 63, 2); er er» 
tennt den hohen Wert der chriftl. Ehe an, fieht aber doch im der aus echtem 
Heiligungsftreben hervorgegangenen Chefofigfeit, eine höhere Stufe des driftl. 
Lebens; ferner das B. De adulterinis conjugiis gegen die MWiederverheiratung 
deſchiedener Gatten; jo wie die zwei Schriften De mendacio und Contra 
mendacium ad Consentium, welde im Hinblid auf die entgegenftehende Dok— 
trin der Priscillianiften ($ 55, 3) die Zuläffigfeit der Notlüge unbedingt 
abweijen. — c) Unter feinen 11 Streitichriften gegen die Manichäer ($ 55, 1) 
find die 33 Bb. c. Faustum die umfafjendfte und widtigfte, auch dadurch inter- 
effant, daſs fie die zu widerlegende Streitichrift diefes Borfämpfers des Mani— 
hälsmus großenteils in fi aufgenommen haben. Dann nahm der Kampf gegen 
die Donatiften ($ 64, 4) feine ganze Energie in anſpruch. Bon den gegen 
fie gerichteten Schriften befiten wir zehn. Bon noch weit größerer und nad» 
haltigerer Bedeutung war der bald nachher ausbrechende Kampf gegen die Pela- 
gianer und demnächſt gegen die Semipelagianer, in welchem er 14 Streit» 
Ihriften ($ 54, 4. 5) ausgehen ließ. Auch die Arianer, Priscilianiften, Ori— 
geniften und Marcioniten befämpfte er in befondern Schriften, und gab in dem 
2. De haeresibus eine überfihtlihe Darftellung der innerhalb feines Gefichte- 
freijes liegenden Kegereien. — d) Unter ſ. apologetiihen Schriften gegen 
die Heiden und Juden ift weitaus die bedeutendjte und geiftreichfte, von wahr- 
haft großartiger Konzeption, das Werk De civitate Dei in 22 Bb., liberhaupt 
die gehaltvollite aller apolog. Schriften des chriſtl. Altertums, veranlafst durch 
den unter den wiederholten Einfällen der Barbaren ſich geltend machenden Vor— 
wurf der Heiden, daſs die Chriſtianiſirung des Staates deſſen zunehmende 
Schwäche und bevorſtehenden Untergang verſchuldet habe. Dieſen Vorwurf ent— 
kräftet der Verf. in den 5 erſten Bb. durch den Nachweis, wie das Römertum 
von vornherein in ungöttl. Selbſtſucht und daraus erwachſener Sittenloſigkeit 
die Keime des Berderbens in ſich getragen: Ilinm war und blieb ja heidniſch, 
aber jeine Götter konnten es nicht vom Untergange retten. Iliums Epigone, 
das ftolze Rom, geht demjelben Schidfale entgegen; jeine Macht verdanft es 
nur dem Beltplane Gottes und feiner Beftimmung als Zuctrute der Völker. 
Die folgenden 5 3b. weiſen die Verkehrtheit der heidn. Kulte und die Unzu— 
länglichteit der heidn. Philofophie nad. Dann ftellen die letten 12 Bb. den 
Gegenſatz des Gottes- und Weltftantes nad) ihrer beiderjeitigen Begründung, 
ihren verjchiedenen ZTriebfräften, ihrer geſchichtlichen Entwidelung und ihrem in 
das jüngfte Gericht milndenden Ausgange dar. — Die bedeutendfte und aus— 
führlichfte feiner egegetifchen Leiftungen find die 12 Bb. De Genesi ad lit- 
teram, ein Riefentommentar zu den drei erften Kapp. der Genefis, der troß 
feines Titels doch Sehr oft den feiten Boden des Fitteralfinnes verläfst und fich 
mit großem Wohlbehagen in den ätherifchen Regionen pneumatifc » myjtiicher 
Auslegung und Verwertung ergeht. Bon feinen Predigten (Sermones) haben 
ſich gegen 400 als authentijch geltende erhalten und feine noch vorhandene Kor— 
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respondenz umfajst 270 Briefe. — (Darftellungen feines Leben und Wirkens 
von J. Rivius, Antw. 646. 4; L. d’Achery, Par. 648; J. L. Berti, 
Ven. 756. 4; %. ©. 4. Kloth, 2 B. Aach. 40; E. Bindemann, 3 3. 
Bıl. 44. 69; Poujoulat, 3. ed. 3 Tt. Par. 52, auch dtid. v. Hurter. 
Schaffh. 47; Ph. Schaff, Brl. 54; A. Biechy, Limoges 72; Böhringer 
l. ce. 2.9. XL. W.Cunningham, St. Austin and his Place in the Hist. 
of Christian Thought. Lond. 86. — A. Lange, Aug. d’aprös ses Confess. 
Strassb. 66. 8. Braun, Monica u. Aug. Grimma 46. Außerdem die Pitt. 
vor $ 54 u. bei 54, 2. €. Feuerlein, Die Stellung A.'s in d. R.- u. 
Kulturgeic., bift. Ztſ. B. 22. J. H. Reinkens, Die Geichichtsphilof. d. h. A. 
Schafft, 66. G.Loesche, De A. plotinizante. Jen. 80 und: Ztſ. f. kirchl. 
o. u. t. Leb. 84. VIL 93. Storz, Die Bhilof. d. ‚h. A. Freib. 82. 
8. Scipio, Augft.’s Metaphyfit im Rahmen f. Lehre v. Übel. Lpz. 86. — 
H. Reuter, Auguftinifhe Studd., ti. f. K.G. B. 4—7.) 


20. Auguftind Anhänger und Freunde. — a) Baulinus, Diakon zu 
Mailand, beſchrieb auf Auguſtins Wunjd das eben des b. Ambrofius, leitete 
durch feine Anklage 411 den pelagianifchen Streit ein und beteiligte ſich an dem- 
jelben durd; den Libellus c. Coelestium ad Zosimum Papam (417), bei 
Migne T. 20. — b) Baulus Orofins, ein fpanifcher Presbyter, reifte 415 
nad Afrifa zu Auguftin, um ihn zur Befämpfung des Priscillianismus auf- 
zufordern, beteiligte fi) dort am Kampfe gegen die Pelagianer und hinterließ 
ein Commonitorium de errore Priscillianistarum et ÖOrigenistarum ad 
Augustinum; ferner einen Apologeticus de arbitrii libertate c. Pelagium 
und 7 ®b. Historiarum adv. Paganos.‘ Ausg. v. S. Haverkamp, Lugd. 
B. 738. 4 (bei Migne B. 31). Die legtgenannte Schrift (befte, frit. Ausg. 
nebft dem Apologet. v. K. Zangemeifter, Wien 82) ift auf dringendes Ber- 
langen Auguftins gejchrieben und verfolgt auf rein Hiftor. Wege denjelben Zwed, 
den Auguftin in j. Civitas Dei auf Im dogmatijch-apolog. Wege erftrebte. — 
c) Marius Mercator war ein dem Abendlande entftammender, aber jpäter zu 
Konft. wohnhafter gelehrter und jcharffinniger Laie, der alles aufbot, um die 
Berdammung des Pelagianismus aud im Orient durchzujegen, und deshalb in 
ſ. Schriften (befte Ausg. v. St. Baluzius, Par. 684; bei Migne B. 48) nicht 
nur die abendländifchen Häupter desjelben, ſondern auch die mit ihnen ein« 
verftandenen Antiochener Neftorius und Theodorus v. Mopſ. belämpfte. — 
d) Prosper Aquitanicus, ebenfalls Laie und begeifterter Anhänger Auguftins 
(F um 460), betämpfte nicht nur in mehreren dogmat. Schriften ($ 54, 5) die 
Semipelagianer feines Vaterlandes Gallien, fondern ließ auch jeinem Zorne über 
fie in dichterifcher Erregung ($ 49, 6) freien Lauf. Auch fchrieb er eine an 
zen fih anjchließende Chronik. Geſamtausg. v. Lebrun u. Mangeant. 

ar. 711; bei Migne 8. 51. — e) Caeſarius, Bid. v. Arelate in Gallien, 
früher Mönd im Klofter Lirinum (+ 543), war einer der angefehenften, einflufs- 
reichften und durch praktiſch⸗-kirchl. Wirkſamkeit verdienteften Männer feiner Zeit. 
Auch war es hauptjählic fein Verdienſt, dafs endlich 529 dem gemilderten 
Auguftinismus der Sieg Über den Semipelagianismus zugeiprocdhen wurde. Seine 
darauf bezügliche Schrift De gratia et libero arbitrio hat ſich nicht erhalten, 
wohl aber zwei von ihm abgefalste Regeln für Mönde und Nonnen (Ad 
monachos, Ad virgines), jo wie eine nicht geringe Zahl von Sermones, die 
zu den beften diefer Zeit gehören (bei Migne T. 67). — (U. Villevieille, 
Hist. de S. Cesaire d’Arles. Aix-en-Prov. 84.) 


21. Belagius und die Pelagianer. — a) Der britiiche Mönd) Pelagius, 
der Urheber der nad) ihm genannten Härefie ($ 54, 3. 4), hinterließ eine nicht 
unbedeutende Zahl von Schriften, von welden aber größentheils nur Fragmente 
bei feinen Gegnern erhalten find. Nach Auguftin, Marius Mercator, Kajfio- 
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dor ıc. hat Pelagius ums 3. 410 Brevissimas expositiones in epistt. Pauli 
geihrieben, melde man in dem unter die Werke des Hieron. geratenen fcholien- 
artigen Kommentar zu den 13 paulin. Brr. —— ben Hebr.br.) aufgrund einiger 
Zitate, die ſich darin wiederfinden, wiebererfannt zu haben glaubt. Um diefen 
durch grammat.-hift. Interpretation ausgezeichneten Komm. für das Bedürfnis 
ber kath. Kirche brauchbar und ungefährlid zu machen, habe man fchon frühe 
den. in fath. Interefje überarbeitet und habe dann, jogar jeinen (übrigens noch 
immer erfennbaren) häret. Urfprung vergefiend, ihn für ein Werk des Hieron. 
—— Die ſchon früher (von Cotelier, Cave ꝛc.) geäußerten Zweifel an der 

utorſchaft des Pelagius hat Frz. Klaſen (th. Quart.ſchr. 85, II. IV) wieder 
aufgenommen und ausführlich zu begrlinden geſucht. Das von Belagius 417 
nah Rom gejandte Glaubensbelenntnis $ 54, 4 (Libellus fidei ad Inno- 
centium), fowie ein von ihm an die Demetrias, eine vornehme röm. Asfetin, 
gerichteter Brief, in welchem er das Bild einer vollf. Jungfrau entwirft, die in 
ihrer fittl. Reinheit Zeugnis für die Vortrefflichleit der menjchl. Natur ablegt, 
haben ebenfalls Ein ang unter die Werke des Hieron. gefunden. — b) Auch aus 
den Scrr. des Cöleſtius ($ 54, 4) hat Auguftin mehrere Fragmente auf: 
bewahrt. — c) Der wiſſenſchaftlich bedeutendfte unter den Anhängern des Pelagius 
war Yulianus Bid. v. Eclanum, der fcharffinnige, aber auch eitele und 
banaufifd grobe Befämpfer Auguftins, den er mit den Prädifaten amentissimus 
et bardissimus beehrt. Aus Auguftins Opus imperf. c. Jul. lafjen ſich 
Julians Ll. VIII ce. Augustinum großenteil® wiederherftellen. Die Refte feiner 
wie der beiden vorher Genannten Scrr. find gefammelt bei Migne B. 21. — 
(Litt. bei $ 54, 3.) 


22. Die Semipelagianer od. —— — a) An — Spitze ſteht 
Johannes Caſſianus. Gennadius bezeichnet ihn als natione Scythus; feinen 
erften Unterricht empfing er aber in einem Klofter zu Bethlehem; dann unter» 
nahm er in begleitung feines Abtes eine Reife zu den Mönden und Einfiedlern 

gyptens, verweilte darauf längere Zeit bei Chryfoftomus zu Kouſt., lebte nad) 
deffen Berbannung mehre Jahre in Rom und ließ ſich endlich 415 bleibend in 
Maffilia (Marjeille) nieder, wo er ein Mönchs- und Nonnenklofter errichtete 
und beide nach oriental. Borbilde organifierte (F um 432). Seine Schriften, 
die das ganze MA. hindurch im höchften Anfehen ftanden, find am beften hrsg. 
v. A. Gazaeus, Francf. 722 fol. (bei Migne B. 49. 50) und ueuerdings v. 
M. Petschenig, Vindob. 86. In den 12 ®b. De institutis Coenobiorum 
fchildert er die Lebensweife der paläft. und ägypt. Mönde und handelt dann 
von den acht Laftern, denen das Mönchtum vorzugsweife ausgefetst if. Die 
24 Collationes Patrum beridten über die Unterredungen, welde er angeblich 
mit orient. Mönden und Eremiten über Mittel und Wege zur Erreihung hrifil. 
Bolllommenheit gehalten. Die 13. Kollation ift, ohne ihm zu nennen, gegen 
Auguftins Lehre gerichtet und entwidelt jemipelag. Synergismus (vgl. $ 54, 5). 
Beide Schriften dienen aber ſicherlich mehr der Entwidelung feines eigenen 
Mönchs- und Klofterideals, jo wie feiner eigenen dogmatifchen und ethiſchen An- 
jhauungen als einer auch mur annähernd hift. treuen Beſchreibung des Lebens 
und Denkens im damaligen orient. Möndtum. Die 7 3b. De incarnatione 
Christi endlich befämpfen nicht nur den Neftorianismus, fondern aud den 
Pelagianismus als in feinen Konjequenzen gleicherweife die Gottheit Ehrifti auf- 
hebend. — b) Sein bedeutendfter Schliler war Bincentins Lerinenfis, Mönd 
in dem gallifchen Klofter Lerinum (F um 450). Uber f. oft (bei Migne T. 50) 
gedrudtes Commonitorium pro cath. fidei antiquit. et universit. vgl.$54,5.— 
Ru Eucherius, Bid. v. Lyon (F um 450), hinterließ mehrere asket. Schriften 

ei Migne T. 50): De laude eremi, De contemtu mundi, Homilieen und 
einen Liber formularum spiritualis intelligentiae (meuefte er dv. Fr. Pauly, 
Graz 84) als Anleitung zu myftifch-alleg. Scriftauslegung. — d) Salvianns, 


250 II. Theol. Wiſſenſchaft u. Litteratur im 4.— 7. Ihd. 


Presb. zu Marfeille (F um 485), war früher mit einer Heidin vermählt, die 
er befehrte und mit ihr das Gelübde der Enthaltjamkeit übernahm. Er jchrieb: 
Adv. avaritiam Ll. IV, worin Unterflügung der Armen und Güterſchenkung 
an die Kirche zu frommen Zmweden als dem Heil der eigenen Seele förderlich) 
empfohlen wird; und, veranlajst durch die Bedrängnis der Zeit unter den 
Stürmen der Bölferwanderung und den wieder laut werdenden heidn. Vorwurf, 
welcher die d. 3. Ohnmacht des röm. Staates auf die Einführung des Chriften- 
tums zurüdführte, Li. VIII De providentia s. de gubernatione Dei et de 
justo praesentique judicio, die in rhetoriſch blühender Sprache ein ſchauriges 
Sittengemälde der damaligen romanischen Welt entfalten (bei Migne T. 53, 
neuefte Ausgg. v. C. Halm, Berol. 77 u. v. F. Pauly, Vindob. 83). — 
e) Fauftus v. Reji (od. Regium = Riez in der Provence), früher Sachwalter, 
dann Mönd und Abt im Klofter Lerinum, zulegt Bid. v. Reji (F 493), war 
jeinerzeit das Haupt der galliihen Semipelagianer, deren Doftrin in vermit- 
telnder Richtung er auch fchriftftellerifch vertrat ($ 54, 5; bei Migne B. 58). 
In einer nur teilweije erhaltenen Schrift hatte er die Körperlichleit der Seele 
(wie alles Geſchaffenen) behauptet. Dagegen trat der Presb. Claudiauns Ma- 
mertus, Bruder des Bid. Mamertus zu Vienne, in der Streitichrift De statu 
animae auf. (Opp. bei Migne T. 53; neuefte Ausg. v. U. Engelbredit, 
Wien 85). — f) Bon dem galliichen Presb. od. Bid. Arnobius d. Yüng. um 
460 befigen wir nod einen Komm. zu den Palmen mit myſtiſch-allegor. Deu- 
tungen und femipelag. Anjcauungen. Aud hat man im ihm den Verf. des jehr 
merkwürdigen Buches mit dem Titel Praedestinatus ($ 54, 5) vermutet (bei 
Migne B. 53). — g) Der Presb. Gennadins zu Maifilia fette das litt.hift. 
Bud des Hieronymus De viris illustr. bis 3. Ende des 5. Ihd. in 100 Ka— 
piteln fort, deren lettes von ihm jelbft handelt. Seine dort erwähnte Epist. 
de fide sua an den Papſt Gelafius hält man für identifch mit der uns ale 
Liber de ecelst. dogmatb. itberfommenen Schrift. Beide (bei Migne B. 58) 
ftellen es gleich ſehr auferzweifel, dafs er den Maſſilienſern — if. — 
h) Magnus Felix Ennodius war Diakon und feit 511 Bid. v. Tieinum 
(Bavia), F 521. Durch f. Heirat aus drlüdender Armut in großen Reichtum 
verjett und eitel auf feine poetifchen Peiftungen führte er ein üppiges und leicht» 
fertiges Leben, bis er in lebensgefährl. Krankheit, von den Arzten aufgegeben, 
beim h. Märt. Viktor Hilfe fuchte und „durch dejfen Fürbitte leiblich u. geift- 
lid genas“. Er trat num in den geiftl. Stand und feine Gattin ins Klofter. 
Unter feinen Schrr. (bei Migne B. 63; neueſte frit. Ausgg. v. W. Hartel, 
Wien 82 und in d. Monum. Germ. hist. dv. F. Bogel, Brl. 85) ift die Apo— 
logie der Synodus palmaris ($ 47, 7), in weldyer aud) zuerft der Name Papa 
($ 46, 1) als dem röm. Biichofe allein zuftehend auftritt, die denkwürdigſte. 
Seine 9 Bb. Briefe bieten als faft nur Privatangelegenheiten betreffend fehr 
ee hift. Ausbeute, bezeugen aber mehrfach feine jemipelagian. Grundridtung ; 
jein Eucharisticon de vita sua ift ein bei feiner Belehrung abgefajstes Sünden- 
befenntnis; feine übrigen Schriften find mit Ausnahme einiger geiftl. Hymnen 
von geringerm Werte; in der Profa ift fein Stil — u. hochtrabend. — 
(A. Guilloud, St. Eucher, Lérius et Pegäe Lyon. Lyon 81. Zfhim«- 
mer, Salvian u. j. Schr. Halle 75.) 


23. Afrifanifche Theologen aus nachauguſtiniſcher Zeit. — Seit ber 
Bedrängung der afrik. Kirche durch die arian. Bandalen ($ 77, 3) nahmen die 
dortigen fath. Theologen den durd) die pelagian. und femipelagian. Streitigfeiten 
zurüdgedrängten Kampf gegen den Arianisınus mit erneutem Cifer wieder auf. 
So vor allem der unter Hunerich 484 (wahrſch. auf byzantin. Gebiet) geflüchtete 
Bid. Vigilius v. Tapſus. Die intereffantefte unter ſ. antiarian. Schriften ift 
die Altercatio adv. Arium, Sabellium et Photinum ($ 51, 2), drei Dialoge, 
in welden er den Sabellius durch Photinus, diefen durch Arius und endlich den 
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Arius durd Athanaſius in geiftreicher Weife befämpfen und befiegen läfst. Die 
ibm wahrſch. angehörigen De Trinitate Li. XI wurden irrtümlich dem 
Idacius ($ 55, 2) und De unitate Trinitatis dem Auguftin zugefchrieben. Sein 
Aufenthalt im byzant. Reiche wandte fein polem. Interefje auch den dort bren— 
nenden chriftolog. Fragen zu, woraus ſ. 5 ®b. adv. Nestorium et Eutychen 
hervorgingen. Eine Gelamtausg. lieferte der Jeſuit F. Ehifflet (Dijon 664), 
bei Migne T. 58. — b) Der Bid. Viktor v. Vita bejchrieb um 487 inf. 
Hist. persecutionis Vandalorum mit fehr lebhaften und ſtark aufgetragenen 
Farben die Leiden und Bedrängniffe feiner vaterländ. Kirche unter Geiſerich u. 
Hunerich (neuefte frit. Ausgg. v. C. Halm, Brl. 79 und M. Petichenig, Wien 81; 
dtſch. v. M. Zink, Bamb. 83). — c) Fulgentins, Bſch. v. Ruspe, wurde um 
508 von dem Bandalenkönig Trafimund mit 60 andern kath. Biſchöfen wegen 
feines Eifers für die kath. Kirche verbannt und begab fid) mit den meiften derf. 
nad) Sardinien, wo er ein Monasterium Clericorum nad) Auguftius Regel 
gründete, und von wo aus er als Wortführer feiner Mitverbannten ſich lebhaft 
an den damals verhandelten Streitfragen ſchriftſtelleriſch zu beteiligen fortfuhr. 
Der größte Teil feiner Schr. (ed. Mangeant, Par. 681; bei Migne T. 65) 
bat ſich die Verteidigung der Lehre Auguftins zur Aufgabe gemacht, und durch 
fie hat er nicht wenig dazu beigetragen, endlich dem gemilderten Auguftinismus 
den Sieg Über den Semipelagianismus zu verſchaffen ($ 54, 5). Ebenjo eifrig 
befämpfte er aud) den mit den VBandalen in feine vaterländ. Kirche eingebrochenen 
Arianismus (C. Arianos; Ad Trasimundum LI. III ete.). Nach Trafimunde 
Tod 523 durfte er zurüdtehren und + 533. — Die Wiedereroberung Nord- 
afrilas durch Yuftinians Feldherrn jeit 533 enthob die dortigen fath. Kirchenlehrer 
der Nötigung des Kampfes gegen den Arianismus, zwang ihnen aber eine nicht 
minder mannhafte Beteiligung an dem jeit 544 entbrannten Dreifapitelftreite 
($ 53, 6) auf. — d) Fulgentius Ferrandus war ein Verwandter, Schüler u. 
Freund des Fulg. dv. Ruspe, mit weldhem er als Verbannter nad) Sardinien 
überficdelte und 523 auch zurüdfehrte. Er wurde nun Diakon zu Karthago und 
ftarb 547. Außer einer Biographie feines Lehrers befigen wir von ihm eine 
Anzahl lehrhafter Sendichreiben, von welden zwei fid) auf den Theopaschiten— 
ftreit ($ 53, 6) beziehen, eines mit großer Wärme die von Juftinian verdammten 
drei Kapitel verteidigt, und ein andres De septem regulis innocentiae einem 
Kriegsoberften die Frage: Qualis esse debeat dux religiosus in actibus mili- 
taribus beantwortet. Um eine Wiederherftellung der Disziplin in der afrif. 
Kirche anzubahnen, verfaiste er aud) eine Breviatio Canonum ecelest. Ausg. 
v. 5. Ehifflet, Dijon 649; bei Migne B. 67. — e) Facundus, Bid. v. Her- 
miane, ein Zeit- und Kampfgenofje des Vorigen, ausgezeichnet durch edele Frei— 
finnigfeit, wiſſenſchaftliche Tüchtigleit und freimütige Wahrheitsliebe, fchrieb eine 
Defensio trium Capitulorum in 12 Bb., und verteidigte in einer Heinen Schrift 
Contra Mocianum Scholasticum die Losjagung der Afrifaner von der Kirchen 
gemeinſchaft mit Kom, dejjen Biſchöfe ſich dem Willen des Kaifers gefügt hatten. 
Ausg. dvd. I. Sirmond, Par. 629; bei Migne B. 67. — f) Liberatus, Archi— 
diafon zu Karthago, fjammelte auf feinen Heilen im Driente den Stoff für 
fein Breviarium causae Nestorianorum et Eutychianorum, eine durch Ge- 
nauigfeit und Zuverläffigfeit fid) auszeichnende Hauptquelle für die Gefchichte der 
hriftolog. Streitigleiten. Ausg. dv. $. Garnier, Par. 675; bei Migne B. 68. 


24. Die bedentenditen Kircdhenlehrer unter den röm. Biſchöfen. — 
a) Leo I d. Gr. jaß von 440—461 auf dem röm. Bifchofsftuhle. Durch die 
Energie und Konfequenz, mit ber er die Idee des röm. Primats erfafste, wurde 
er der eigentliche Begründer der geiftl. Weltherrfhaft Noms Mit kräftigem 
Arme führte er das Steuerruder der Kirche, griff allenthalben reformierend und 
organifierend ein, ftellte Ordnung und Zucht her, verfocht die Nechtgläubigfeit 
und befämpfte die Keter (Manichäer, Priscillianiften, Pelagianer, Eutydianer). 
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Die befte Ausg. feiner Hinterlaffenen Schriften lieferten die Brüder Pet. u. Hier. 
Ballerini (3 Voll. fol. Ven. 753), bei Migne B. 54—56. Wir befigen von 
ihm 96 Sermones und 173 (für die KG. fr. Zeit wichtige) Briefe. Auch hat 
man in ihm den Berfaffer der geiftvollen Schrift De vocatione gentium 
(8 54, 5) vermutet. — b) Gelafins I 492—96 hinterließ ſechs Abhandlungen 
über die feinerzeit brennenden Fragen (gegen den Neftorianismus, Eutychianismus 
und Pelagianisinus, fowie gegen die von einigen vornehmen Römern gewünſchte 
Beibehaltung des heidn. Feſtes der Luperfalien) umd 18 Defretalbriefe. Auch 
wird ihm das berühmte Decretum de libris recipiendis et non recipiendis 
(gewifjermaßen der ältefte Index prohibitorum) zugeſchrieben. Die erfte, in 
den beften Hoſchrr. fehlende Abteilung ftellt einen mit dem der Synode zu 
Hippo a. 393 ($ 60, 1) übereinftimmenden bibl. Kanon auf; die zweite handelt 
von dem durd den Herrn felbft in der Perfon des Petrus begrlindeten Vorrang 
der röm. Kirche, die dritte zählt die öfum. Konzilien (ohne das von Konft. a. 381, 
vgl. $ 51, 4) und die vierte die bon der röm. Kirche rezipierten Schriften der 
Bäter auf: die Ehronif und KG. des Eufebius werden getadelt (quod tepuerit), 
aber nicht verworfen ; imbetreff der Schriften des Origenes und Rufinus ift die 
Meinung des Hieronymus als maßgebend anerkannt. Die fünfte Abteilung end- 
lich giebt ein Verzeichnis der nicht rezipierten Bücher (Neuteftl. Apokryphen, 
auch Zertullian, Klemens dv. Aler., Lactantius, Arnobius, Caffianus, Fauftus 
v. Reji u. A.). Ausg. von D. Manfi (Ven. 763 fol.), bei Migne B. 59. — 
c) Gregor I od. d. Br. (590-604), der erfte Mönd auf dem Stuhle Petri, 
um 540 zu Rom geb., ftammte aus vornehmem altröm. Geſchlechte, verwaltete 
um 574 das angejehene Amt eines Stadtpräfelten, gründete nad) feines Vaters 
Tod auf deſſen ererbten Gütern ſechs Klöſter und zog ſich felbft in ein fiebentes, 
das er zu Rom ftiftete, zurüd. Widerwillig zum Diafonen geweiht (579) 
wurde er mit dem wichtigen und ſchwierigen Amte eines päpftl. Apokrifiarius 
($ 46, 1) in Konft. betraut, und mufste 590 nad) langer beharrlidyer Weige- 
rung ben Stuhl Petri befteigen, wodurd er dem Lieblingsplane feines Lebens, 
den Angeljahjen das Evangelium zu verkündigen ($ 78, 4), zu entfagen fich 
genötigt ſah. Gregor vereinte eine feltene Kraft und Energie des Willens mit 
wahrer Milde und Sanftmut des Charakters, tiefe Demut und ungeheuchelte 
Frömmigkeit mit dem vollen Bemwufstjein eines Nachfolgers Petri, Einſicht, Um— 
fiht, ja felbft ein unerwartetes Maß von heil (3.8. $ 58, 5; 76, 3) 
mit aller mönchiſchen Befangenheit und Gebundenheit im den bereits traditionell 
ewordenen Formen, Dogmen und Anfchauungen der röm. Kirche. Er jelbft 
ebte in größtmöglicher Armut und Einfachheit unter ſtrengmönchiſcher Askeſe 
und verwandte alles, was er befaß und einnahm, zur Unterftügung der Armen 
und Hülfsbebürftigen. Es war eine ſchwere Zeit, in der er lebte, die Zeit der 
Geburtswehen für eine neue Geftaltung der Weltgeichichte; um fo mehr ift die 
Wohlthat der göttl. Vorfehung zu preifen, die einen folchen Mann als geiftl. 
Bater, Erzieher und Fürforger an die Spitze der Kirche des Abendlandes ftellte. 
Die Beförderung des Mönchtums und aller derartigen Inftitute lag ihm befon- 
ders am Herzen und die MWeltgeichichte mujs ihm dafür dankfagen, denn das 
Möndtum war in diejer gefahrpollen Zeit des Übergangs der faft alleinige Träger 
geiftiger Bildung und Richtung. Die röm. kath. Kirche feiert ihn als den legten 
Kirhenvater und rechnet ihn neben Ambrofius, Hieronymus und Auguftin zu 
den vier größten Yehrern der Kirhe (Doctores ecclesiae), deren Schriften 
fie von altersher als die reinften und volltommenften Träger der kath. Tradition 
verehrt. [Unter den Griechen ftehen ihnen Athanafius, Bafilius, Gregor v. Naz. 
und Chryſoſtomus mit gleihem Anfehen zurfeite.] Sie hat infofern recht, als 
in ihm die altfirhl. Aus- und Berbildung des Dogmas, des Kultus, der 
Disziplin und Berfafjung fi) fammelt, vollendet und abſchließt. Die Haupt» 
ausg. ſ. Werke ift die Maurineredition v. D. Samarthanus (4 Tt. f. Par. 705); 
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bei Migne B. 75—79. Seine umfangreidfte Schrift ift die Expositio in 
b. Jobum s. Moralium Li. XXXV, die dur SHerbeiziehung aller möglichen 
Berhältniffe des Lebens in die an die allegorifche Auslegung fi anfnüpfende 
Betrachtung zu einem umfangreichen Repertorium der Moral ſich erweitert. Seine 
Regula pastoralis s. Liber curae pastoralis gelangte in der abendländ. Kirche 
zu faft kanoniſchem Anfehen. In feinen „Dialogen“, deren 3 erfte Bb. „de 
vita et miraculis Patrum Italicorum“ beridhten, und das 4., meift aufgrund 
vifionärer Berichte über das Jenſeits (Himmel, Hölle, Fegfeuer) „de aeternitate 
animarum‘' handelt, tritt kritikloſe Leichtgläubigkeit und abftrufe Wunderfucht 
in denkbar grellfter Geftalt uns entgegen. Außerdem haben wir von ihm Homi— 
fieen tiber Ezechiel und die Evv., jo wie eine reiche, zeitgefchichtlich wichtige 
Korrespondenz (880 Briefe). Auf Gregor ift auch der finnreihe Spruch zurüd- 
zuführen, demzufolge die h. Schrift geich einem Fluſſe iſt, in quo agnus peditat 
et elephas natat. — (Litt. bei $ 47, 6. 7. 9.) 


25. Die Erhalter und Überlieferer patriftifcher Bildung. — a) Ani- 
cius Manlius Torquatus Severinus Boetius (Boethius) entftammte 
einer vornehmen röm. Familie und ftand in hohem Anjehen unter dem (aria- 
nischen) Oftgotenkönige Theodorich. Aber von feinen Feinden hochverräterifcher 
Verbindungen mit dem byzant. Hofe verdädtigt, wurde er nad) langer Kerker- 
haft ungehört verurteilt und hingerichtet (525). Im Kerker verfafste er die be» 
rühmte Froffchrift De consolatione philosophiae, welche, in reiner, ebeler 
Sprache abgefajst, das Lieblingsbudh des lat. M.A. wurde und in alle europ. 
Spraden, zuerſt von Alfred d. Gr. ins Angeljähfifche, überjett, fo wie im 
Driginal fehr oft, zulegt v. Peiper (mit den theol. Schrr.) Lpz. 71 hrag. wor« 
den if. Während die mittelalterliche Überlieferung das Buch auch deshalb fo 
body jchäkte, weil es von einem vermeintlichen Märtyrer des kath. Glaubens 
(durch artanische Berfolgungsmwut) herftammte, hat die neuere Kritik daraus jogar 
die Wahrfcheinlichkeit, dafs er gar nicht einmal Chrift geweſen fein werde, er- 
weiſen wollen; mit großer Beftimmtheit aber als mit Snbalt und Charalter des⸗ 
jelben unvereinbar ihm die feinen Namen tragenden theol. Schriften über die 
Trinität und die beiden Naturen in Chriſto abgeſprochen, deren Authentie anderer- 
ſeits aber aud) wieder mehrere beachtenswerte Bertheidiger fand. Schließlich hat 
Ufener 1. c. endlich aud; in einem von A. Holder neu aufgefundenen Fragmente 
Caſſiodors ein völlig unvermwerflihes Zeugnis für deren Echtheit beigebracht. 
Jedenfalls hat Boktius fi) ungemein ** Verdienſte um die Kontinuität der 
abendländ. Kultur erworben durd feinen Eifer flir die Pflege und Erhaltung 
der Haffifhen Studien zu einer Zeit, wo diefelben mit gänzlichem Untergange 
bedroht waren. Bor allen bedeutfam wurde feine Überfegung und f. Kommentar 
zu den logischen Schriften des Ariftoteles als erfte und langezeit faft einzige 
pbilof. Grundlage der mittelalt. Scholaftit ($ 100, 2). Neuefte Ausg. bei 
Migne T. 63. 64. — b) Magnus Aurelius Gaffiodorins, mit dem Zu— 
namen Senator, ftammte aus Unteritalten und verwaltete 50 Jahre lang unter 
Odoaker und Theodorich die höchſten Staatsämter. Ums 3. 540 zog er fi in 
das von ihm im Unteritalien gegründete Klofter Bivarium zurüd und widmete 
den Reft feines Lebens den Wiffenjchaften und dem Unterrichte der Mönche. Er 
—* in ſeinem Kloſter eine große Bibliothek an und beſchäftigte die Mönche mit 
A —— klaſſiſcher und patriſt. Schriften (F um 575 faft hundertjährig). 
Seine eigenen Schriften (Hauptausg. von dem Mauriner J. Garnet, 2 Tt. fol. 
Rouen 679; bei Migne B. 69. 70) entbehren zwar der Selbftändigfeit und 
Originalität, find aber um fo bedeutjamer al8 konzentrierte Sammlungen Maj- 
ſiſcher und patrift. Gelehrfamtkeit für das fpätere lat. MU. Seine 12 Bb. 
gotifcher Geſchichte haben ſich nur in der abfürzenden Bearbeitung des Jordanes 
(Zornandes) erhalten. Wertvoll für die Gejchichte feiner Zeit find feine 12 Bb. 
Variarum (sc. epistolarum et formularum), melde eine Sammlung von 
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Berhandlungen und Berordnungen aus der Zeit feines Staatsdienftes darbieten. 
Seine Historia ecelest. tripartita ($ 5, 1) wurde für viele Ihdd. faft alleiniges 
Lehrbuch der KG. und f. Institutiones divinarum et saecularium litterarum 
gewannen eine gleiche Bedeutung als Anleitung zum Studium der Theologie 
und der fieben freien Künfte ($ 91, 8). Auch ſ. fompilatoriichen Kommentare 
zu den Palmen und den meiften Bb. d. NT. ftanden in hohem Anfehen. — 
c) Der röm. Abt Dionyfins d. Kleine (exiguus), ein Skythe von Geburt (F um 
555), überſetzte viele griech.-patrift. Schriftftüde, wurde durch ſ. Cyclus paschalis 
der Begründer der abendländ. Ofterrehnung ($ 57, 3) und zugleich der nod) 
jetst üblichen j. g. dionyf. Ara, jo wie durch ſ. Codex canonum der Begründer 
des abendf. Kirchenrechts ($ 43, 3). Ausg. bei Migne T. 67. — (F. 6. Hand, 
ball. Eneyll. s. v. Boktius. Fr. Nitzſch, Das Syſtem d. B. u. d. ihm zu— 
geichr. theof. Schr. Brl. 60. Ch. Jourdain, De l’origine des traditions 
sur le Christianisme de B. Par. 61. Die Authentie f. theol. Schr. wurbe 
dgg. verteidigt v. G. Baur, De B. disput. theol. Darmst. 41, und: ®. ı. 
Dante, Lpz. 73; I. ©. Suttner, B. d. lebte Römer. Eidjft. 52; Giov. 
Bosisio, Sul Catolieismo di B. Pav. 67, und: Sulla autenticitä delle 
opere teol. diB. Pav. 69; Scündelen, bonner th. Litt.blatt. 70. ©. 804; 
Peiper ]. c.; $. Ufener, Anecdoton Holderi, e. Beitr. z. Gefh. Roms in 
oftgot. Zt. Bonn 77; U. Hildebrand, 8. u. ſ. Stllg. z. Chriſtt. Rgsb. 85; 
J. Dräfele, Ibb. f. prot. Th. 86. II. — A. Thorbede, Caſſ. Sen. Holb. 67. 
A. Franz, C. Sen. Brol. 72.) 


S 49. Die theologifchen Disziplinen und die hriftliche Dichtung. 


1. Die eregetifche Theologie. — Für Kritit des bibl. Urtertes geſchah 
gar nichts. Auch Hieronymus war nur Überjeger. Man ließ fich fürs AT. 
an den LXX genügen und erflärte die Abweichungen des hebr. Tertes für 
jüdiſche Fälſchungen. Hebräifh war eine terra incognita für die Kvv., nur 
Polyhronius und Hieronymus machen rühmlicde Ausnahmen. Die allego- 
rifhe Interpretation war und blieb die entichieden vorherrfchende. Die 
Antiochener traten aber durch Theorie und Praris für das Recht der Hift.-grammı. 
Interpretation in die Schranten. Diodor vd. Tarfus u. Theodor v. Mopi. 
befämpften die origeniftifche Weife, wogegen Gregor v. Nyffa fie in ſ. Prooe- 
mium in Cant. infhug nahm. Den erften Verſuch zur Aufftellung einer 
SHermenentit machte gegen das Ende d. 4. Ihd. der gelehrte Donatift Tychonius 
in den B. Regulae VII ad investigandam intelligentiam ss. Serr., die auch 
Auguftin in jr. Schrift De doctr. chr. anerfannte und weiter ausführte. Aud des 
Griechen Adrianus (5. Ihd.) Eloayayh fs Selas ypapfis (ed. D. Hoeschel. 
Vindob. 602; bei Migne T. 98) mit ihrer beadhtenswerten Oppofition gegen 
das maßlos herrſchende Allegorifieren gehört hierher. Für bibI. Iſagogik lei- 
ftete Hieronymus durch f. Prooemia mandes. Der erfte Verſuch einer mwiflen- 
ſchaftl. Einleitung in das Bibelftudium (iſagogiſch und bibl. theologifch, in Frage 
und Antwortform) liegt uns vor in den 2 8b. Instituta regularia div. legis 
des Afrifaners Junilins, eines vornehmen Hofbeamten zu Konft. um 550 (bei 
Migne B. 68, kritiſch forgfältiger bei Kihn 1. c.). Es ift eine von Junilius 
auf den Wunfch des Bid. Primafius v. Adrumet ausgeführte lat. Bearbeitung 
einer von Paulus d. Berfer, Lehrer an der neftorian. Gelehrtenſchule zu 
Nifibis, uripr. ſyriſch abgefafsten Schrift, welche derfelbe behufs des Unterrichtes 
aus den Werfen Theodors von Mopj. zufammengeftellt hatte. Kihn, der leteres 
aus der Übereinſtimmung mit den anderweitig befannten Anfchauungen und Aus» 
fprüchen Theodors ($ 48, 9) liberzeugend dargethan, hat auch ermittelt, daſs der 
bis dahin übliche Titel: De partibus div. legis aus der Überfchrift des 1. Kap. 
irrig auf das Ganze übertragen worden ift. Cine mehr populäre Anleitung bot 
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Caſſiodors Institutio divinar. litt. Für bibl. Altertumsktunde leifteten 
Eujebins u. Epiphanius einiges. Unter den allegor. Eregeten des Morgen- 
landes ift Kyrill v. Aler. der fruchtbarſte. Die antioh. Schule lieferte eine 
ganze Reihe tüchtiger Erflärer des gramm.-hift. Schriftfinnes. Wie in des 
Chryſoſtomus, fo ift auch in des Syrers Ephräm Kommentaren diefe Aus- 
legungsweije durch vorherrfchend praftiiche Tendenz befrudtet. Die Abendländer 
Hılarius, Ambrojius, der Ambrofiafter, Hieronymus und Auguftin, 
fowie ihre fpätern Epigonen allegorifieren alle; doc, wendet Hieron. grundſätzlich 
auch der gramm. Auslegung feinen gelehrten Fleiß zu. Nur der dem Belagius 
zugeeignete Kommentar läjst ſich an der Erforfchung des budftäbl. Sinnes ge- 
nügen. Seit dem 6. Ihd. erloſch faft alle jelbftändige Thätigkeit in der Exegeſe; 
man begnügte fid) mit ereg. Kolleftaneen aus den Kommentarien und Homilieen 
angejehener Kvv. (Catenae). Der erfte griech. Katenenfchreiber war Bro: 
kopius v. Gaza (6. Ihd. bei Migne B. 87), der erfte lat. Primaſius v. Adru- 
metum (um 560, bei gi e B. 68). — (©. A. Beder, Das Syſt. d. Kv. 
Zunil. mit hift. Einf. Lüb. 787. 9. Kihn J. c. $ 48, 9.) 


2. Die hijtorifche Theologie. — Die allgemeine Kirchengeihichtichrei« 
bung blühte befonders im 4. und 5. Ihd. (85,1). Für die Ketzergeſchichte 
arbeiteten Epiphanius, Theodoret, Leontius v. Byzanz; unter den La— 
teinern: Auguſtin, Philaſtrius und der Verf. des Praedestinatus 
(S 48, 225). Biographieen bedeutender Kov, wurden zahlreich abgefaſst. über 
den ſ. g. Liber pontificalis vgl. $47,1. Den Grund zu einer theol. Litteratur— 
geihicdhte in biographiicher Faffung legte Hieronymus, und Gennadius 
v. Maifilia ſetzte diefe Arbeit fort. Mit befonderer Vorliebe wurde die Mönde- 
geſchichte bearbeitet: unter den Griehen thaten es PBalladius, Theo» 
dorer und Joh. Moſchus, unter den Lateinern Rufinus, Hieronymus, 
Gregor d. Gr. und Gregor v. Tours (8 91, 2). Für firdl. Statiftil 
ift febr beadjtenswert die Toroyprola yprorıavınd in 12 Bb. (in Montfaucon, 
Nova Coll. Pp. Graee. II; bet Migne T. 88), deren Berf. Kosmas Indi— 
Eopleuftes, Mönd auf der Sinaihalbinfel um 540, in frühern Jahren ale 
alerandr. Kaufmann den Orient viel bereift hatte (vgl. H. Gelzer, Ibb. f. prot. 
Th. 83. I). Die Beziehungen der biblifchen zur Profangeſch. behandelt das 
Chronifon des Eufebius. Auch bearbeitete Oroſius die Profangefchicte im 
chriſtl. Intereffe. Die Hist. persecutionis Vandalorum des Bid. Viktor 
v. Bita in Afrika ift für die Ro. Afrikas von großem Werte. Für die Chro- 
nologie ift jehr wichtig das j. g. Chronicon paschale (in griech. Sprade) 
von zwei unbelannten Berff.: I. bis 354, II. bis 630 reihend. Ihren Namen 
erhielten diefe chronol. Geichichtstabellen davon, daſs die betreffenden Oftercykien 
und Inditionen immer forgfältig angegeben find. Hanptausgg. dv. Ducange 
(Par. 688) u. Dindorf (Bonn. 32), bei Migne B. 9. 


3. Die fyitematifche Theologie. — a) Die Apologetif: Des Porphyrius 
fo wie bes Hierofles Streitfchrift wurde noch mehrfach befämpft ($ 19, 3); die 
des Kaiſ. Julian ($ 42, 5) desgleichen, jo namentlich von Gregor v. Naz., 
Chryſoſtomus (in der Rede auf den h. Babylas), am eingehendſten von 
Kyrill v. Alexr. Ambroſius und ber Dichter Prudentius (Erl. 6) be— 
kämpften den im $ 42, 4 erwähnten Antrag des Symmachus. Den Infinua- 
tionen eines Zofimus, Eunapius u. A. ($ 42, 5) traten Orofius mit |. 
Historiae, Auguftin mit f. Civ. Dei und Salvian mit f. Schr. De guber- 
natione Dei entgegen. Gegen des Proffus Beitreitung der bibl. Schöpfungs- 
Iehre jchrieb Ioh. Philoponus. Den Juden gegenüber verteidigten das Ehri- 
ftentum Aphraates, Chryfoftomus, Auguftin und Gregentins, Bid. 
v. Taphar in Arabien, der im I. 540 vier Tage lang unter großem Zulaufe 
mit dem Juden Herban disputierte (ein Protokoll der Verhandll. bei Gallandi XI). 
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Apologieen von allgemeinerer Tendenz ſchrieben Eufebius v. Eäf., Atha- 
nafius, Theodoret und Firmicus Maternus. — b) In der Bolemil 
gegen alte und neue Häretifer entfaltete ſich die höchfte Energie und Fülle an 
Scharffinn und Tiefe des Gedankens; vgl. unten die Geſchichte der theol. Kämpfe 
$ 51—55. 63. 64. — c) Die pofitive Dogmatik: Des Origenes Borgang in 
der Konftruftion eines fyftemat. se... in wiffenfchaftlider Haltung blieb 
ohne Nachfolge. Für das praktiſche Bedürfnis bearbeiteten indes das Lehrganze 
Kyrill v. Jeruſ. Gregor vd. Nyſſa, Apollinarius, Epiphanius, Ru— 
finus (Expos. Symboli apost.), Auguftin (im letzten Bude der Civ. Dei, 
im 1. 8. der Doctr. christ. und in dem Enchiridium ad Laurentium), der 
Afrikaner Fulgentius v. Ruspe (De regula verae fidei), der Maifilienfer 
Gennadius (De fide sua) und Bincentius vd. Lerinum in ſ. Commoni- 
torium. Bedeutenderes wurde für die Ausbildung einzelner Dogmen, befonders 
mittels der Polemik geleifte. Bon größtem Einflufs für die Folgezeit wurden 
die müftifch-theofophifhen Schriften des Pf.-Areopagiten. Dieſe Myſtik ver- 
ihmolz, fo weit er fie ſich anzueignen vermochte, der ebenjo jcharffinnige wie 
tiefe Denfer Marimus Conf. mit der orthodor-fynodalen Theologie. — d) Die 
Moral: Des Ambrofius De offieiis ministr. ift eine paränetifhe Moral für 
Kleriker, desgleichen des Chryfoftomus Ile lepwouuns; während Caſſians 
Schriften eine Möndsmoral und Gregors d. Gr. Exposit. in Jobum ein 
ungeordnetes Repertorium für allgem. Moral darftellen. 


4. Die praktifhe Theologie. — An ausgezeichneten Homileten ift die 
ganze Periode überaus reih. Die glängendften unter den Griehen waren: Ma— 
arius d. Gr., Bafilius d. Gr., Gregor v. Naz., vor allen aber Chry— 
foftomus; unter den Syrern: Ephräm; unter den Pateinern: Ambrofius, 
Auguftinus, Zeno v. Berona, Petrus Chryfologus, Leo d. Gr. und 
Cäjarius dv. Arelate. Eine Art Homiletif ftellt fih in dem 4. B. von 
Auguftins Doctr. chr. und ein feitfaden für die paftorale Seelforge in 
Gregors d. Gr. Regula pastoralis dar. Über die liturgifhen Schriften 
vgl. $ 60, 6, über die firchenrecdhtlichen $ 43, 3—5. 


5. Chriſtliche Dichter. — Die angehende Herrichaft des Ehriftentums fiel 
in eine Zeit, wo die eigentliche Weihe der Dichtlunft fi fhon aus dem Volls— 
leben der alten Welt zurüdgezogen hatte. Aber es erwies ſich als eine Geiftes- 
macht, welche die durch Altersihwäche erjchlaffte poetifche Ader wieder anzu— 
ſchwellen vermochte. Troß des gejunfenen Geihmads und der entarteten Sprache 
rief e8 eine neue Blütezeit der Dichtlunft hervor, die zwar nicht in der Reinheit 
und Eleganz der form, wohl aber an Innigleit und Tiefe der klaſſiſchen Poefie 
zurfeite treten darf. Die Lateiner überragen hierin weit die Griechen; denn 
ihnen war das Chriftentum mehr Sade der Erfahrung, des Gemütes, des 
innern Lebens, den Griehen mehr Sade der Erkenntnis und Spekulation. 
Unter leßtern nehmen die beiden Apollinarios, Bater u. Sohn ($ 48, 5), die 
erfte Stelle ein. Als Julians Gebot der dıriftl. Schule das Studium der 
heidnifchen Klaſſiker verjchlofs, beeiferten fich beide, ihr diefen Berluft durch 
Bearbeitung chriſtl. Stoffe und ganzer bibl. Bücher in Form von Heldengedicdhten, 
Tragödien und platonifhen Dialogen nad) Haffiihen Muftern zu erjegen. Er- 
halten bat fi) jedocdy davon nichts, wenn etwa nicht, was ſchon Baronius ver- 
mutete und I. Dräjele 1. c. neuerdings des weitern zu begründen verfuchte, das 
ältefte, uns unter dem Namen Gregors v. Naz. überfommene PBaffionsfpiel mit 
der Überjchrift Xprords naoywv (Ausg. mit dtfch. Überj. in Ellifjens Ana- 
lelten der mittel- und neugriedh. Litt. I. Lpz. 59) den jüngern Apollinarios 
zum Berf. hat; nad) Brambs, der au (Lps. 85) eine neue Ausg. beiorgte, foll 
e8 dagegen erft im 12. Jhd. entftanden jein. Das fragliche Gedicht befteht aus 
2640 Verſen, von melden etwa ein Drittel den Tragödien bes Euripides, 
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natürlich mit angemefjener Anpafjung, entiehnt if. Es ift im allgemeinen etwas 
matt und vermorren, bietet aber doch auch, insbefondere wo der Dichter ganz 
auf eigenen Füßen fteht, mande wirklich jchöne, tief empfundene Stellen, jo 
insbejondere die darin befindliche Marieenflage. — Unter den poetifhen Ber- 
fuhen Gregors v. Naz. ift das fatirifche Carmen de vita sua (Ileot &axuroi) 
das bervorragendfte; auch befinden fich darunter einige ſchöne Hymnen und manche 
trefflihe Sinnfprüche, aber auch viel Mattes und Breites. Nonnus v. Pano- 
polis jchrieb um 400 eine Ilazdpsanız dxixn tod Edayy. xark "Iodvunv (ed. 
A. Scheindler. Lps. 81), faft brauchbarer für Texteskritik und Archäologie als 
zu poetiichem Genuſs. Bon den poet. Machwerken der Kaijerin Eudokia, Ge- 
mahlin Theodofius’ II (Tochter des heidn. Rhetors Leontios zu Athen, als welche 
fie Athenais hieß) F um 460, haben fid nur Fragmente ihrer Bearbeitung 
der Eyprianuss Legende (Erl. 8) erhalten (bei Migne B. 85). Der Uintergang 
ihrer noch von Photius gerühmten Homerocentonen, d. h. Reproduftionen bibli« 
icher Bücher des A. T. in lauter homerifchen Worten und Berfen, wird fchmer- 
lich ſehr zu beffagen fein. Dagegen ift die poetifche Beichreibung der von Juſti— 
nian I erbauten Sophienfirdhe und des Ambons diefer Kirche, welche Paulus 
Silentiarins hinterließ (Ausgg. v. du Cange, Par. 670 fol. u. v. Im. Becker, 
Bonn. 37; dtid. v. Kortüm, Brl. 54), nicht nur von bedeutendem ardjäolog., 
fondern auch nicht ohne poet. Wert. — (3. Dräjele, Ibb. f. prot. Th. 84. 
IV. J. J. Brambs, De autorit. tragvediae X>. ndoy. Eichst. 83. — 
F. Gregorovins, Athenais, Geſch. e. byzant, Kaiferin. Ypz. 82.) 


6. Die höchſte Blüte der hriftl. Iatein. Poeſie ftellt fi in der Hymnen— 
dihtung $ 60, 4 dar. Aber aud in umfaffendern Gedichten epiſchen, bidal- 
tiſchen, panegyrifchen und paränetifchen Inhaltes wurde Bedeutendes und für 
diefe Zeit der Verwilderung und Verwirrung wahrhaft Bewunderungswertes, 
beſonders in Spanien und Gallien, geleiftet. Dem vierten Ihd. gehörte der 
Spanier Juvencus (um 330) an. Seine Hist. evangelica in 4 36. ift das 
erfte chriftl. Epos, ein Werk von hehrer Einfachheit, ohne Schwulft und rheto- 
riihen Prunk, das ihm den Namen des „Hriftl. Birgil” einbrachte; fein 
Liber in Genesin verfifiziert in ebenfo wirdiger Weife die moſaiſche Patriar- 
chengeſchichte (bei Migne B. 19). Sein Landsmann Prudentius, F um 410, 
war ein Dichter erften Ranges, ausgezeichnet durch Tiefe der Empfindung, 
glühende Begeifterung, hohen Iyrifhen Schwung und vortrefflihen Versbau. 
Sein Liber Cathemerinon bietet 12 Hymnen für die 12 Tagesftunden und 
j. Liber Peristephanon 14 Hymnen über ebenjo viele Heilige, die fidh bie 
Märtyrerfrone errungen hatten; ſ. Apotheosis ift eine antiarianiſche Berherr- 
lichung Chrifti; die Hamartigenia handelt vom Urfprung der Sünde; bie 
Psychomachia ftellt den Kampf der Tugenden und after in der menſchl. 
Seele dar; und ſ. 2 Bb. Contra Symmachun befämpfen ben in $ 42, 4 
erwähnten Antrag bes ©. (ed. Obbarius, see 45; bei Migne B. 59. 60). 
— Im fünften Id. blühten: Paulinus, Bid. v. Nola in Kampanien 
+ 431; er hinterließ 30 Gedichte, von denen 15 das Leben des Märtyrers Felir 
v. Nola (unter Decius) in edler, begeifterter Sprache befingen (bei Migne B. 
61). Edlins Sedulins, ein Irländer (?), dichtete in fchöner, würdevoller Hal« 
tung ein Leben Jeſu u. d. T. Mirabilia divina s. Opus paschale (f. g. nad 
1 dor. 5, 7) in 5 2b., ferner eine typiiche Collatio V. et N. T. in elegiſchem 
Bersmahße, wobei der Herameter jedesmal der altteftamentlichen, der Pentameter 
der entiprechenden neuteft. Thatfache gervidmet ift, und einen alphabetifchen Hymnus 
auf Ehriftum in 23 Strophen (Neufte Ausgg. v. I. Looshorn, Münch. 79 u. 
v. 3. Hümer, Wien 85; bei Migne B. 19). Des Galliers Brofper Aquita- 
wicuß De libero arbitrio c. ingratos ftraft mit dichterifchem Zorne die un— 
danfbaren Verächter der Gnade, vgl. $ 54, 5. — Der bebeutendite Dichter des 
fehsten Ihd. war Benautins Fortunatus, Bſch. v. Poitiers (Vita Martini, 
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Hymnen, Elegieen 2c.; befte Ausg. d. F. Yeo in d. Monum. Germ., Autt. 
antiqu. T. IV. Berol. 81; bei Migne 8. 88). — Sammelausgg. der altchriftl. 
Dichter lieferten G. Fabricius (Bas. 564 fol.) und Bivius (Par. 685. fol.). — 
(A. Chr. Eschenbach, Diss. de poetis chr. Altd. 685. L. Buch- 
egger, Comm. de orig. s. Christt. poeseos. Frib. 27. Rio, La poesie 
chret. Par. 36. Bähr, Die dr. Dichter u. Geſchichtſchrr. Roms. Karler. 36. 
— (€. Brodhaus, Aur. Prud. Elem. in ſ. Bdtg. f. d. K. fr. Zt. Lpz. 72. 
A. Rösler, Der kath. Dichter A. Pr. El. Freib. 86. 4. Bufe, Paul. v. 
Nola u. f. Zt. 2 B. Rgsb. 56. F. Lagrange, Hist. de St. Paul de N. 
Par. 77; dtſch, Mainz; 82. J. Huemer, De Sedulii vita et serr. Vindob. 
78. €. 2. Leimbad, Üb. d. hr. Dichter Sedul. Wolfb. 79.) 


7. In der national» fyrifchen Kirche nimmt Ephräm, der Propheta 
Syrorum, aud als Dichter die erfte Stelle ein. An poetifher Begabung, dich— 
terifhem Schwunge, Ziefe und Innigfeit der Empfindung bfeiben alle jpätern 
weit hinter ihm zurüd, Am nächften fteht ihm Cyrillonas (um 400), ein bie 
vor kurzem auch jelbft dem Namen nad unbelannter Dichter, deſſen noch er— 
baltene ſechs Gedichte (darumter zwei Homilieen in metrifch«gebundener Rede) 
G. Bidell nad einer alten [> Hdichr. im diſch. Überf. der femptener Biblioth. 
d. Kov. (Liefr. 41) einverleibt hat. Auch von Rabulas v. Edefla (+ 435), 
dem berüchtigten Barteigänger Kyrills v. Aler. ($ 53, 3), und von einem ge- 
wiffen Baläus (um 430) befiten wir (in S. Ephraemi, Rabulae, Balaei alio- 
rumque opera sel. ed. J. J. Overbeck, Oxon. 65) eine Anzahl liturg. Ge— 
fänge, die nicht allen poetifhen Gehaltes entbehren. Lebteres gilt dagegen un— 
bedingt von den mit froftiger Polemik gegen Neftorius und Eutyches erfüllten 
poetifhen Machwerken des Iſaak v. Antiochien (f um 460), deren kath. Her- 
ausgeber (Opp. ed. G. Bickell. 2 Pp. Giess. 73. 77) felbft befennen mujs, 
dafs fie durchweg überaus „matt, breit und langweilig feien und fi in er- 
mübdenden Zautologieen Hin und her wenden“. Weniger öde und langweilig 
find die Dichtungen des gefeierten Jakob v. Sarug (7 521): bibl. Stoffe, 
rhythmiſche Homilieen, Hymnen ꝛc. Die meiften der zahlreichen liturg. Gefänge 
ftammen von unbefannten Berfaffern. — (J. B. A. Abeloos, De vita et 
scrr. Jacobi Sarug. Lov. 67.) 


8. Die Legendendihtung. — Die in der apokryphiſchen Fitteratur feit 
dem 2. Yhd. fo eifrig betriebene Legendendichtung über die Geſchichte Jeſu und 
feiner Mutter, über die Wirkfamkeit feiner Apoftel, über die Leiden der Mär- 
tyrer und das Leben der Heiligen erftredte fi) noch weit über unfre Pertode 
hinaus ($ 29). Im 4. Ihd. beginnt fie aber auch, die Beziehungen des Für- 
ften der Finfternis zur Menfchenwelt zu felbftändigen Dichtungen von Teu— 
felsbündniffen auszubilden. Dahin gehören a) Die Eyprianuslegende: 
Der poetiihen Bearbeitung diefer Legende in 3 Bb. durch die Kaiferin Eu— 
dolfia um 440 (Erl. 5) lagen drei noch heute in griedh. Original und verſchie— 
denen Überff. vorhandene profaifche Schriftftlide zugrunde (von Th. Zahn 1. c. 
verdeutfcht und mit kritiſch-litterär. und hiſtor. Unterfuchung verfehen): Schon 
in früher Jugend firebt Cyprian, von unerfättlihem Drange nad Erkenntnis, 
Madıt und Genujs beherrfht, alle Weisheit der Griechen, alle Myfterien des 
Drients ſich anzueignen, durchzieht zu diefem Zwede Griechenland, Agypten und 
Chaldäa. Da alles dies ihm aber nicht genügt, macht er einen Pakt mit dem 
Teufel, dem er fi völlig zu eigen giebt, und der dafür diesjeits ihm eine 
große Schar von Dämonen zudienften ftelt und für jenfeits ihm zu einem der 
vornehmften feiner Fürften zu machen verheißt. So fommt er aud) nad) Antio- 
dien. Dort nimmt Aglaidas, ein vornehmer heidn. Sophift, der vergebens 
alles aufgeboten, die Liebe einer zu ewiger Birginität verlobten Jungfrau namens 
Juftina zu gewinnen, feine Zauberfünfte in anfprud, um durch fie zu dem 
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heiß erjehnten Ziele zu gelangen. Cyprian betreibt die Sade um jo eifriger, 
als aud er ſelbſt inzwiſchen in fleifchlicher Luft zu dem jchönen Mädchen ent- 
braunt if. Aber die von ihm ausgefandten Dämonen, zulett auch der Teufel 
jelbft, werden von ihr durch Anrufen des Namens Jeſu und das Kreuzeszeichen 
zitternd im die Flucht geichlagen und müffen ihre Ohnmacht dem CEhriftengotte 
gegenüber befennen. Nun geht aud Eyprian in fi, jagt fi vom Bunde mit 
dem Teufel los, legt vor einer Berfammlung der antioch. Chriften eine vom 
tiefften verzweiflungsvollen Schmerze befeelte Beichte über die von ihm mit hülfe 
der Dämonen verübten zahlloſen Miffethaten ab, wird durch Troſtworte aus der 
h. Schrift von den anmejenden Chriften aufgerichtet, empfängt die Taufe, tritt 
als Lektor in den Klerus ein, durchläuft raſch die klerikale Stufenleiter und er- 
feidet ala Bifhof dv. Ant. mit der h. Yuftina gemeinfam unter Kſ. Claudius II 
den Märtyrertod. Auch Gregor v. Nazianz hat in einer zu Konft. 379 ge- 
haltenen Rede „am Gedächtnistage des h. Märtyrers und Biſchofs Eyprianus“, 
die Legende behandelt, wobei er ohme weiteres den befehrten antiodh. Zauberer 
mit dem weltberühmten gleichnamigen farthag. Biſchof identifiziert und ihn unter 
Decius (!) das Martyrium erdbulden läjst. Den Namen ihres Helden mag 
die Dichtung einem ältern Goeten entlehnt haben; fein Eharaktertypus ift aber 
fiher in den philoſ.⸗theurgiſchen Beftrebungen der fyrijch-neuplaton. Schule des 
Samblihus ($ 20, 2) zu juchen, in weldhen damals das abfterbende Heidentum 
jeine fetten Geiftesfräfte zum Kampfe gegen das fiegende Chriftentum zufammen- 
raffte. Das Charakterbild der Heldin if dagegen mit geringer Mobififation der 
Theflalegende ($ 29, 6) entlehnt. [Durch die Legenda aurea ($ 105, 8), die 
fie in fid) aufgenommen, verpflanzte die Eypr.-Sage ſich auch nod) über die Zeit 
der Reformation hinaus, und erhielt in Calderons „Wunderthätigem Magier‘ 
eine jpan.=fath. forwie, vermijcht mit der jpätern Theophilus-Legende, in der 
Fauſtſage des 16. Ihd. eine deutſch-proteſt. Nachbildung, welde letztere jedo 
in direftem Gegenjate zur Tendenz der altchriftl. Sage den Magier PRATER 
doch, weil feine Reue zu fpät fam, zur Hölle fahren läfst. Die röm. Kirche 
hält aber noch heute an der Geichichtlichleit der alten Sage feft und feiert das 
Andenken der beiden vermeintl. Heiligen am 25. Sept.) — b) Ein für die wei» 
tere Ausbildung volkstümlicher Anfhauungen auf diefem Gebiete intereffantes 
Seitenftüd zur Cyprianusſage bietet die jüngere, ebenfall® in der griech. Kirche 
entftandene, feit dem 10. Ihd. auch im Abendlande durch zahlreiche, meift verfi- 
fizierte oder dramatifierte Bearbeitungen in verjchiedenen Landesipradhen, ſowie 
durch bildliche Darftellungen weit verbreitete, angeblich von einem Schüler des 
Theophilus namens Eutydhianus im 6. Ihd. abgefafste Theophilus-Legende 
(griedh. in der Legendenfammlung des Simeon Metaphraftes $ 69, 6). Ihr zur 
folge wurde der biſchöfl. Gehülfe (VBizedominus) Theophilus zu Adana in Eili- 
cien nad) dem Tode des dortigen Bischofs zu deffen Nachfolger erwählt, weigerte 
ſich aber aus Befcheidenheit der ihm angetragenen Würde. Dennoch entfegte ihn 
der neue Biſchof auch feines bisherigen Amtes. Dadurch tief gekränkt ließ er 
ſich von einem jüdischen Zauberer in eine Verfammlung der Teufel einführen, 
deren Oberfter ihn vermochte, ihm feine Seele zu verjchreiben, und Chriftum 
famt jeiner Mutter zu verleugnen. Später von bitterer Reue ergriffen, faftete 
und betete er 40 Tage lang zur Mutter Gottes. Dieje verwendete fich bei 
ihrem Sohn für ihn; Chriftus nahm dem Teufel die un wieder ab 
und Maria legte fie dem reuigen Sünder, als er ermattet in der Kirche einge» 
ſchlafen war, auf die Bruftl. Theophilus bekannte nun öffentlich feinen Frevel 
und ftarb felig am 3. Tage. — (W. Beyschlag, De s. Cypr. mago et 
mart. Calderonicae trag. Hal. 66. Th. Zahn, Cypr. v. Ant. u. d. dtic. 
Fauftfage. Erlg. 82. Sommer, De Theoph. c. Diabolo foedere. Berol. 
4 u. ın Erih u. Grubers Enchkl. s. v. Kauft. Dünger, Die Sage v. 
Dr. 3. F. Stuttg. 46.) 
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IV. Lehrſtreitigleiten und Härefieen. 


3. Shwane, Dgmgeſch. d. patrift. Zt. (325— 787) Münft. 69. F. Wald, 
Hiſt. d. Kebereien. 11. B. Lpz. 762 ff. C. 3. Hefele, Konziliengeih. U. 
Lebedew, Die allg. Synoden d. 4. 5. Ihd. Mostau 79. — Die Litt. ü. 
Geſch. d. Philof. vor $ 27 u. d. Lehrbb. d. Dgmgeſch. bei $ 2, 2g. 


8 50. Die Lehrentwidelung im allgemeinen. 


Nahdem in der vorigen Periode jchon eine bedeutende Fülle 
hriftl. Yehrgehaltes zur jubjeltiven und daher mehrfach auseinander- 
gehenden Entfaltung gefommen, war jett, ohnehin durch die ver- 
änderte Yage der Dinge gefördert, die kirchliche Sichtung und Feſt— 
ftellung des ſchon entfalteten, oder ſich noch entfaltenden Lehrgehalts 
zum Bedürfnis geworden. Das Streben nad alljeitiger wifjen- 
ihaftlicher Erfaffung und Durbildung gewann immer mehr Raum. 
Der lebendige Verkehr in der Kirche, der die verjchiedenen Rehrtypen 
nicht auf einzelne Yänder bejchränft bleiben ließ, führte die Gegen- 
jäge in Berührung und Kampf miteinander; der Hof, das Volk, 
die Mönche nahmen Partei, und jo wurde die Kirche zum Schauplat 
feidenschaftlicher und zerrüttender Kämpfe, welche ſchließlich doch zu 
einem fortan von der gejamten kath. Kirche des Abend- wie des 
Morgenlandes anerfannten und jede Abweihung mit dem Brandmal 
der Härefie ftempelnden Rectgläubigfeitsrefultate führten. 

Die Härefieen der vorigen Periode waren vornehmlih ſynkretiſtiſcher 
Art ($ 23); die der vorliegenden haben einen formatoriſchen Charakter, d. 5. 
fie entftehen bei der Herausbildung des kath. Lehrgehaltes durch ausſchließliches 
Feithalten und ertremes Steigern der einen Seite des bezliglihen Dogmas, die 
dadurd) in Irrtum umfchlägt, während es die Aufgabe der Orthodorie war, beide 
Seiten gleihmäßig auszubilden und zu einigen. Bon fynkretiftiichen Härefieen 
finden fi nur fporadijche Nachwirkungen aus der vorigen Periode ($ 55). Aud) 
die dritte nod) mögliche Form von Härefieen, die reformatorifdhen, melde 
an dem entfalteten und firierten fath. Kirchentum religions- u. fittengefährliche 
Auswüchje und Entartungen zu erfennen glaubt, tritt während unferer Periode 
nur in vereinzelten Erſcheinungen auf ($ 63). 


S$ 51. Der trinitarifche Lehrftreit (318—81). 


Maimbourg, Hist. de l’Arianisme. Par. 675. F. 4. Start, Berf. 
e. Geſch. d. Ariansm. Brl. 783. Baur, Dorner u. Schulß I. ce. vor 
830. W. Möller, RE.? I, 620. W. —— Geſch. d. Ariansm. 2 8. 
Gütersl. 74. 83. H. M. Gwatkin, Studies of Arianism. Cambr. 82. — 
H. Boigt, Die Lehre des Athan. in ihr. Zuf.hg. u. im Kampfe mit ihr. häret. 
Ggſätzen. Brem. 61. 2. Atzberger, Die Logosliehre d. Athan., ihre Gegn. u. 
Borläuf. Münd. 80. 


Die Reihe der Lehrkämpfe eröffnete der trinitariche oder aria- 
nilche Streit. Es handelte ſich dabei zunähft um Natur und Weſen 
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des in Chrifto Menjch gewordenen Logos und das Verhältnis des- 
jelben zum Bater. Seit dem Streite der beiden Dionyje ($ 30, 7) 
hatte die Anſchauung von der Wejensgleichheit des Sohnes mit dem 
Vater audh in Alerandrien Freunde gefunden und eine neue Schule 
darzuftellen begonnen ($ 48, 1). Aber die dur Sabellius und den 
Samojatener ($ 30, 8) erregte Beſorgnis, daſs die Anerkennung der 
Homoufie zum Monardianismus führe, reagierte noch mächtig und 
bannte viele achtbare Kirchenlehrer in die Feſſeln des Subordina- 
tianismus. Vornehmlich war es die Schule des Antiocheners 
Lucian ($ 28, 9), welche namhafte Kämpfer gegen die Homoufie 
heranzog. In Drigenes waren die beiden Gegenjäte (Subordi- 
nation und ewige Zeugung aus dem Weſen des Vaters) noch ver- 
eint gemweien ($ 30, 6). Jetzt traten fie auseinander. Auf der 
einen Seite (Athanaſius) verwarf man die Subordination, hielt 
aber die ewige Zeugung fejt und vollendete ihren Begriff durch die 
Anerkennung der Homoufie; andererſeits aber ließ man (Arius) 
die ewige Zeugung fallen, hielt die Subordination feft und jteigerte 
fie zur Heteroufie!). ine dritte vermittelnde Partei (die Semia- 
rianer), meijt Origeniften, wollte die auseinander gerijjenen Gegen- 
jüge mit dem neuerfundenen Kitt der öporovot« wieder zujammen- 
feimen ?). Im weitern Verlauf der nun ausbrechenden Streitigkeiten, 
die faft ein Ihd. lang die ganze chriftlihe Welt aufregten, zog die 
unabweisbare Konjequenz des Denkens auch die trinitarifhe Stel- 
fung des h. Geiſtes herbei’). Nach mannichfahen Phajen des 
Siegens und Unterliegens behauptete fich endlich die Homoufie des 
Sohnes wie des Geiftes ald fortan unantaftbare Orthodorie. 


1. Borlänfiger Sieg der Homonfie (318— 25). — Arius (Aperos), ein 
Schiller Lucians, feit 313 Presbpter zu Aler., ein Mann von ſcharfem Ber- 
ftande und nüchtern fritifchem Geifte, wurde 318 als Beftreiter der Gottheit 
Ehrifti angeflagt, weil er öffentlich lehrte, dafs der Sohn zwar vor aller Zeit, 
aber doch nicht von Ewigkeit her (nv Or: obx nv), durch den Willen des Vaters 
(Serfuzrı Scod) aus nichts geſchaffen fei (xrlopx &5 obx Syrwv), damit durch) 
feine Bermittelung die Welt ins Dafein gerufen werde; als das volltommenfte 
geihöpfliche Abbild des Vaters und als Ausrichter des göttl. Ratjchluffes der 
Schöpfung könne er jedoch umeigentlich Seds und Adyos gemannt werden. Der 
damalige Bſch. Alerander v. Aler., Anhänger der Lehre von der ewigen Zeu— 
gung und Wejensgleihheit, veranftaltete eine Synode zu Aler. (321), die des 
Irius Lehre verdammte und ihn jelbft abſetzte. Aber das Volk, das ihn als 
eifrigen Asteten verehrte, und viele Biſchöfe, die feine Anficht teilten, nahmen 
Partei für ihn. Auch an auswärtige angejehene Biichöfe wandte er fi jchuß- 
flehend, jo namentlich an jeinen vormaligen Mitihüler (ZvAAouxzıaviorns) 
Eufebius v. Nilomedien und an den einflufsreihen Eufebius v. Cä— 
farea (8 48, 2). Erſterer ſprach ſich ohne Rüdhalt für feine Lehre aus, letz— 
terer hielt fie wenigftens für ungefährlih. Unter das Volk verbreitete Arius jeine 
Lehre durch geiftl. Fieder flir mancherlei Berufsarten (für Müller, Schiffer, Rei- 
jende :c.). ine faft über den ganzen Orient ſich erftredende Spaltung war 
die gen davon. Im Aler. wurde der Streit fo leidenschaftlich geführt, dafs 
die Heiden ihn als Gegenftand des Spottes aufs Theater brachten. Mit dem 
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größten Mifsvergnügen empfing Konftantin d. Gr. Kunde von der allgemeinen’ 
Aufregung. Er gebot, natürlich frucdhtlo®, die unnügen Zänfereien (daayıorar 
Entross) zu laffen. Hofius, Bid. v. Cordöva, überbrachte den kaiſ. Be- 
fehl nad; Alerandria, lernte dort die Sadjlage und die Wichtigkeit des Streites 
fennen und brachte dem Kaifer eine andere Anficht von der Sache bei. Diefer 
beichied nun ein allgemeines Konzil nad Nicäa (325), wo er jelbft 
und 318 Bifchöfe erfchienen. Die Mehrzahl, mit Eufebius v. Cäſ. an der 
Spite, waren Drigeniften und fuchten, ebenfo wie bie Partei des Eufebius 
v. Nik. (die Eufebianer), zu vermitteln, letstere jedoch weit mehr zugunften 
der Arianer. Die Homoufianer befanden fi in entjchiedener Minorität, aber 
dennoch verſchaffte die begeifterte Beredfamtkeit des jungen Diakonen Athanafius, 
den Alerander mitgebradit, und die Gunft des Kaifers ihrer Anficht den vollen 
Sieg. Auf der Grundlage des von Eufebius v. Eäf. vorgelegten Taufſymbols 
der Gemeinde von Cäfarea wurde als fortan für die trinitariichen Fragen maß- 
gebend (und auf diefe fid) auch beſchränkend) eine meue Glaubensregel ent» 
worfen, im welcher mehrere, allerdings biblifche, aber von ben Arianern in ihrem 
Sinne gedeutete Ausdrüde der Borlage (wie: npwröroxos ndans tn; arioewg 
u. npd ndvrwv av alavmv) befeitigt und durch ftreng homoufianifche Formeln 
(dx rüs obolas too narpds, yerınsels ob momSels, ömoovaros to rarpl) erfett, 
auch in beigefügten Anathematismen die gegentheiligen Lehren verdammt waren 
(Symbolum Nicaenum). Arius wurde erfommuniziert und feine Schriften 
zur Verbrennung verurteilt. Furcht vor Abjegung und Liebe zum Frieden trie- 
ben die auch noch nicht Überzeugten zur Unterſchrift. Nur Arius felbft und 
zwei ägyptifche Bilhöfe Theonas und Secundus verweigerten fie und wan— 
derten ins Eril nad) Illyrien. Auch Eujebius v. Nil. und Theognis 
v. Nicäa, die zwar das Symbol, aber nidjt die Verdammungsformeln unter» 
chrieben, wurden 3 Monate fpäter nah) Gallien verbannt. — (Gajs, s. v. 
Nicän. Konzil. RE.” X, 530.) 


2. Sieg des Eufebianismus (328—56). — Die Einheit unter dem 
nicän. Symbol war nur eine gemadte und konnte daher nicht von beftand fein. 
Des Kaifers fterbende Schweſter Konftantia und das Zureden angejehener 
Biihöfe ftimmten denfelben wieder zu feiner frühern Anſicht vom Streite um. 
Arius gab ein in allgemeinen Ausdrüden abgefajstes Glaubensbefenntnis und 
wurde nebft den übrigen Berbannten zurüdberufen (328). Bald darauf befahl 
der Kaifer auch die — ———— in ſein Amt (330). Aber Athanaſius, 
unterdes ſelbſt Biſchof geworden (328), erklärte mit unerſchütterlicher Stand⸗ 
haftigkeit nicht folgeleiſten zu dürfen. Der Kaiſer drohte mit Abſetzung, aber 
bei einer perſönlichen Zuſammenkunft imponierte Athanaſius ihm dermaßen, daſs 
er nachgab. Die Feinde des Athanaſius, beſonders die von Euſebius v. Nil. 
aufgeftachelten Meletianer ($ 41, 6) ließen aber nicht ab, ihn als Unruheftifter 
und Empörer zu verdädtigen, und braditen es dahin, dajs der Kaifer einer 
Synode zu Tyrus (335), die aus lauter Arianern beftand, eine neue Unter- 
ſuchung auftrug. Athanafius appellierte gegen ihr Urteil der Abjegung. Eine 
neue Syn ode zu Konft. (335) beftätigte es, und der Kaifer verbannte ihn 
nah Trier (336). Nun follte Arius —* zu Konſt., trotz der Proteſta— 
tion des dortigen Biſchofs, in die Kirchengemeinſchaft wieder aufgenommen wer« 
ben, aber am Borabend bes feftgeietten Tages ftarb er eines plößlichen Todes 
(über 80 Jahre alt. Konſtautin d. Gr. folgte ihm bald (337) und Kon» 
ftantin II gab den Athanafius ſogleich feiner Gemeinde, die ihn mit Enthu- 
fiasmus empfing, zurüd. Konftantius aber war den Eufebianern günftig 
geftimmt, ebenfo der Hof und die Refidenz, wo auf allen Strafen und Märkten, 
in allen Läden und Häufern über die betreffenden Streitfragen dogmatifiert und 
disputiert wurde. Die orient. Biſchöfe ſchwankten meift haltungslos zwifchen 
ben beiden Gegenſätzen umd ließen fi durh Eufebius v. Nik. gängeln. Ihm 
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und ſeiner Partei kam es zunächſt darauf an, die homouſianiſchen Formeln zu 
beſeitigen und doch den Schein der Orthodoxie zu retten. Euſebius, ſeit 388 
Bſch. der Reſidenz, ſtarb ſchon 341, aber feine Partei fuhr in feinem Sinne zu 
madinieren fort. Der ganze Dccident war dagegen ftreng nicänifc gefinnt. 
Die Eufebianer eröffneten 340 ein Konzil zu Antiohien, das den Athana- 
ſius von neuem ab- und an feine Stelle einen rohen Kapadofier Gregorius 
einfette. Athanafius floh nah Rom, wo ein Konzil unter dem Bſch. Julius 
(341) feine Rechtgläubigkeit und Unschuld feierlich anerfannte. Ein neues be» 
hufs Einweihung einer Kirche in Antiochien veranftaltetes Konzil (341) ent- 
warf nad und nad) vier Symbole, zwar mit möglichfter Annäherung an das 
Nicänum (um den Decident zufrieden zu ftellen), aber mit beharrliher Um» 
gehung des önoosoros. Um die Eintracht herzuftellen, beriefen Konftantius 
und Konftans gemeinfam ein allg. Konzil nad) Sarbica in Illyrien (344). 
Da aber die Dccidentalen unter dem Borfite des Hofius, das antioch. Ana- 
them nicht achtend, dem Athanafius Sit und Stimme einräumten, fo trennten 
fich gleich) anfangs die Drientalen und veranftalteten ein Gegenkonzil zu Phi— 
lippopolis in Thrazien. Zu Sardica, wo man dem röm. Bid. Inlius 
bedeutende Vorrechte zugeftand ($ 47, 2), wurde das Nicänum erneuert und 
Athanafius wieder eingeſetzt. Konftantius geftattete (nachdem unterdeffen der um 
jeiner Gewaltthaten willen doppelt verhajste Gregorius geftorben war) feine 
Küdtehr, und die aler. Gemeinde empfing ihren alten Hirten mit lautem Jubel. 
Aber nad Konftans Tode (350) wurde enkentius wieder für die Arianer 
gervonnen. Sie verfammelten ſich zunächft auf einem Konzil zu Sirminum in 
Pannonien (351), wo fie aber noch nicht direkt gegen Athanafius, fondern vor— 
erft mur gegen einen freund und Anhänger desfelben, der allerdings Blößen 
darbot, einſchritetn. Der Bid. Marcellus v. Ankyra (in Galatien) hatte 
nämlich bei feiner eifrigen Verteidigung der nicänifchen Homoufie fih in fabel- 
lianifche Formeln und Anfhauungen verirrt. Schon auf einer Synode zu Konft. 
(336) war er deshalb entjett und dann von Euſebius v. Cäſ. im Auftrage 
diefes Konzils befämpft worden, hatte jedody im Dccident und beim Konzil v. 
Sardica noh Schuß gefunden. Seitdem war aber einer feiner Schüler, der 
Bih. Photinus v. Sirmium, in unzweifelhaften und, zwar dynamiſtiſchen 
Monarhianismus ($ 30, 1) Hineingeraten. Seine Lehre hatte bereits ein Konzil 
zu Antiohien (344), aber ebenfo auch ein occidentalifches (nicäniſch gefinntes) 
Konzil zu Mailand (345) als feterifch verworfen. Das Konzil zu Sırmium 
entjetste ihn nun wirflid und verdammte mit feiner aud) des Marcellus Lehre. 
Aber dabei blieben die Eufebianer nicht ftehen. Sobald Konftantius durch die 
Befiegung des Uſurpators Magnentius völlig freie Hand hatte, veranftaltete er 
auf * Betrieb zwei euſebianiſche Synoden, eine zu Arelate in Gallien (353) 
und fpäter eine zu Mailand (355), wo Athanafius von neuem verdammt wurde. 
Der Kaifer befahl nun, dafs alle occident. Bifchöfe die Verdammung desjelben 
unterfchreiben jollten. Die Widerftrebenden wurden abgefett und verbannt, unter 
ihnen der röm. Bſch. Fiberius, Hofius v. Cordova, Hilarius vd. Poi- 
tiere, Eujebius v. Bercelli und Lucifer v. Caläris. Nun follte aud) 
ein zweiter, nicht minder roher und Teidenfchaftlicher Kappadofier, namens 
Georgius, in Aler. mit Gewalt eingefett werden. Athanafius vollendete mit 
Ruhe und Würde den Gottesdienft und entlam dennoch zu den Mönchen der 
ägyptifchen Einöde (356). Somit fchien der Sieg des Arianismus in der 
abgeſchwächten oder vielmehr verbedenden Form des Eufebianismus im 
ganzen röm. Reiche eine vollendete Thatfahe. — (Th. Zahn, Marc. v. Anf. 
Gotha 67.) 

3. Sieg des Homdismus (357 — 61). — Die Eufebianer zerfielen aber 
jegt unter fih. Die jchroffere Partei, an ihrer Spike der antiod. Diakon 
Aktius und der Bid. Eunomius zu Kyzifus, fteigerte ihre Irrlehre dahin, 
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dafs der Sohn dem Vater unähnlich (Avduoros) fe. Sie wurden daher 
Auomder, auh Erulontianer (ZE obx övrwv) genannt. Aber auch die Partei 
der aufrihtigen Vermittler, die num Semiarianer oder Homdufianer hiefen 
(weil fie die Vermittelung in der Formel Suorodcrog erftrebten), rüftete fich zum 
entfcheidenden Kampfe. An ihrer Spite ftand Bafilius, Bid. v. Ankyra, 
und zu ihnen neigte auch Kſ. Konftantius. Aber die ränfevollen Hofbifchöfe 
Urfacius und Valens, im Herzen ftreng arianifh, mwufsten auf Schleich— 
wegen ihren Zwed zu erreihen. Sie hielten mit des Kaifers Bewilligung ein 
zweites Konzil zu Sirminm (357), wo befchloffen wurde, die unbiblifche 
Bezeichnung obola, die allen Zwieipalt verfchulde, —— zu beſeitigen, alle 
Beſtimmungen über das Weſen Gottes, das dem Menſchen doch unbegreiflich 
ſei, zu verwerfen und ſich in der einfachen Formel, daſs der Sohn dem Vater 
ähnlich (Syroros, daher ihr Name Homöer) jei, zu vereinigen. Hofius v. Cor- 
dova, durch Alter und Leiden mürbe gemacht, erfaufte feine Zurüdbernfung 
durch Unterfchrift diefer Formel (+ 361 nad) bitterer Reue, faſt 100j.). Die 
übrigen Dccidentalen aber erneuerten auf der Synode zu Agennum ihr 
nicän, Belenntnis, die Semiarianer unter Bafilius zu Ankyra ihr antiochenifches. 
Die letztern fanden auch Eingang beim Kaifer, der ihr Belenntnis auf einer 
dritten Synode zu Sirmium 358 beftätigen ließ und die Hofbifchöfe zur 
Unterfchrift zwang. Letztere jchloffen demnächſt ein Kompromifs mit den Semi» 
arianern in der meuen Formel; rdv Yidv Omorov tw Ilarpi elvar zara zavre 
og al Ayıaı ypapar Adyovaıv. Auch Liberius v. Rom verftand ſich 
durch 3j. Eril mürbe gemacht zur Unterfchrift diefes Symbols und durfte nad) 
Rom zurüdlehren ($ 47, 3). Dem Kaifer gefiel die Formel fo gut, daſs er 
beſchloſs, fie durch ein allgem. Konzil betätigen zu laffen. Um aber die zu be 
fürdhtende Bereinigung der Homöufianer mit den Homoufianern im Deccident 
zu bintertreiben, fetten Urfjacius und Valens e8 dur), dais ftatt eines zwei 
Konzilien, ein orient. zu Seleucia und ein occident. zu Rimini (359) ab- 
gehalten wurden. Beide verwarfen die firmifche Formel, indem jene beim An— 
tiohenum, diefe beim Nicänum verharren wollten. Doch Urjacius mwufste fie 
durch raffinierte Intrigen mürbe zu machen. Nachdem die Bijchöfe wie ins 
Eril gebannt, zwei Jahre zu Seleucia und Rimini hatten aushalten müſſen und 
ihre Abgejandten an den Kaifer nad halbjährigem Umherreiſen doch nicht zur 
Audienz gelangt waren, unterfchrieben fie endlich das homdische Symbol. Die 
noch Widerftrebenden (Aötius und Eunomius) wurden als Störer des Kirchen- 
friedens verfolgt. So herrichte alfo das homöiſche Belenntnis im ganzen 
röm. Reiche, aber des Konftantius Tod (361) zerftörte ſehr bald diefe fünftlich 
erzwungene Herrſchaft. — (Kloſe, Geſch. u. Lehre d. Eunomius. Kiel 33.) 


4. Schlieflicher Sieg des Nicänums ——— — Julian gab allen 
Parteien gleiche Rechte und berief alle verbannten Biſchöfe zurück, ſo daſs 
manche Gemeinden zwei oder drei Biſchöfe hatten. Auch Athanaſius kehrte 
zurück. Zur Wiederherſtellung der kirchl. Ordnung berief er eine Synode 
nad) Aler. (362), und nahm bier mit ebenfo milden wie weijem Sinne die 
reuigen arian. Biſchöfe in die Kirchengemeinſchaft auf, trog der Proteftation 
des firengen Eiferers Lucifer v. Calaris. Der glüdlihe Erfolg der Be- 
mühungen des Athanafius bewog den Kaifer, ihn von neuem, angeblid als 
Aubeftörer zu verbannen. Julians Nachfolger, Jovian, war nicäntfch gefinnt 
und ließ ihn fofort zurüdkehren (364), übte indes auch gegen die Arianer Duls 
dung. Aber Valens, dem jein Bruder Valentinian I den Orient überlieh, 
war wieder ein eifriger Arianer (364— 78). Er wiütete mit gleicher Heftigfeit 
gegen die Athanafianer wie gegen die Semiarianer und führte dadurd einen 
engern Anſchluſs der lettern an die erftern herbei. Athanaſius mufste fliehen, 
durfte aber nad) vier Monaten zurüdkehren und verlebte num in Ruhe feine 
legten Jahre (ff 373). Balens wurde indes von zwei Seiten in feinen Ber- 
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folgungen beſchränkt, ſowohl dur die dringenden BVorftellungen feines Bruders 
Balentinian, wie durch das mannhafte Entgegentreten ausgezeichneter Bifchöfe, 
vor allen der drei Kappadolier ($ 48, 4). Die Madinationen der occident. 
Kaiferin Juftina während der Minderjährigfeit ihres Sohnes Balentinians II 
vereitelte Ambrofius v. Mailand. Den Soldaten, welche feine Kirche für 
die Arianer in beichlag nehmen follten, ſetzte er den paifiven, aber fiegenden 
Widerftand einer betenden und Pſalmen fingenden Gemeinde entgegen. Theo» 
dofius d. Gr. gab dem Arianismuns den Todesſtoß. Er berief Gregor v. 
Nazianz auf den Patriarchenftuhl von Konſt. Diefer follte auch auf dem 
fpäter f. g. zweiten allg. Konzil zu Konjtantinopel (381) ven 
Borfig führen. Da aber fein Patriarchat angefochten wurde (weil er fein Bis- 
tum gewechjelt $ 45), legte er fein Amt nieder. Ein neues Symbol wurde 
bier nicht aufgeftellt, fondern nur das nicäniſche als unverbrüchlich beftätigt 
(Über das f. g nicäno-Fonft. Symbol vgl. $ 60, 2). Die Arianer durften 
fortan nur noch außerhalb der Städte Gottesdienft halten; fpäter wurden ihnen 
alle Kirchen im Reiche entriffen. — Das fonft. Konzil a. 381 war als ein- 
feitig von dem damals bloß orient. Kaifer berufen umd daher aud nur von 
orient. Biſchöfen befhidt, genau genommen fein ölumenifhes und murde 
auch felbft im Orient fangezeit nicht als ein folches bezeichnet. Doc) lag es im 
Intereffe des konſt. Biichofs darauf hinzuwirken, dafs es gefchehe, und feinem 
Streben günftig war befonders der Umftand, dafs der jpäter im Oceident wie 
Orient als Alleinherrfcher und „zweiter Konftantin” jo hoch gefeierte Theodofius 
es berufen hatte. Seit dem chalfedonenfifchen Konzil 451 ($ 46, 1) war ber 
ganze Orient einftimmig in der Anerkennung; der DOccident, zumal Rom, ver- 
weigerte fie aber noch, bis endlich infolge der Abhängigkeit vom byzant. Hofe, 
in welche unter Juftinian I der röm. Stuhl geriet ($ 47, 8), fie aud) hier nicht 
weiter beanftandet wurde (vgl. A. Harnad, RE.? VII, 325). 


5. Die Pneumatomachen (362 — 81). — Arius und die Arianer 
hatten den h. Geift für das erfte durch den Sohn hervorgebradte Geſchöpf 
erklärt. Aber auch eifrige Verteidiger der Homoufie des Sohnes ſchwankten. 
Das nicänifhe Symbol fand die Pneumatologie nod mit einem nadten xat 
els rd Ilveöpa Ayıov ab, und ſelbſt Hilarius dv. Poitiers enthielt ſich abſichtlich 
aus Scheu, die Schriftberechtigung zu überfchreiten, näherer Beftimmungen. 
Athanaſius (Syn. zu Aler. 362), Didymus d. Bl. und die drei Kappa— 
dofier vollzogen aber die Konfequenz des Denkens und bradjten durch ihr Ans 
jehen die Homoufie auch des Geiftes bei den Nicänern zur Geltung. Am ſchwer— 
ften fiel e8 den zum Nicänum fbergetretenen Semiarianern, an deren Spite 
der von den Homdern 360 abgefette Bih. Makedonius v. Konft. ftand, ſich 
diefer Konjequenz zu fügen (Maledonianer, Pneumatomaden). Das 
ſ. g. 2. ötumen. Konzil 381 fanktionierte in einem (verl. gegang.) dogmat. 
„Tomus“ die volle Homoufie des Geiftes. Der Dccident hatte jhon 380 auf 
einer röm. Synode unter dem Borfitte des dortigen Bid. Damafus mit allen 
übrigen trinitarifchen Irrlehren auch jede Art von Beftreitung der allfeitigen 
Homoufie des h. Geiftes in 24 Anathematismen verdammt. 


6. Der litterärifche Kampf. — Arius jelbit entwidelte feine Lehre in 
einer halbpoetiihen Schrift Odre:« (Fragmente bei Athanafius). Einen eifrigen 
Apologeten fand fie an dem Sophiften Afterius (deffen Schrift verloren ift). 
Der Kirchenhiftorifer Bhiloftorgius ($ 5, 1) ſuchte fie geſchichtlich zu be- 
währen. Bon femiarianifcher Seite ſchrieb Eufebius v. Eäf. gegen Marcellus 
2 Schriften: Kar& Mazrdrrcv und er is ieminsıaorınns Seokoylas. Der 
Arodoyntızds des Eunomius ift verloren, läſst fich aber vollftändig aus der 
Streitfchrift des Baſilius wiederherftellen; von feiner zweiten ausführlichern 
Apologie find nur Bruchflüde bei Gregor v. Nyffa erhalten. — Unter den Be— 
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fämpfern des Arianismus fleht obenan Athanaſius (Adyar xat)â Arsıdymv s. 
Oratt. IV ce. Arianos, Tois röv nowfpn Blos daxodorv drıororf s. Hist. Ari- 
anorum ad monachos ; Epist. de decretis Nicaenis; Epist. de synodis 
Arimini et Seleuciae habitis; Arokoynrızds mpds role Apsıdvous ꝛc.) Uber 
die hierher at Schriften bes Apollinaris Au $ 48,5. Bafilius d. 
Gr. ſchrieb 5 Bb. gegen Eunomius, Ilepl ob aylov Hvesparos, Ad Amphi- 
lochium (gegen bie Bneumatomadıen ); Gregor. v. Na; fünf Adyoı Sec- 
royıxol; er v. Nyffa 12 Adyor dyrißäntixol Kara Ebvaulov; Didymus 
d. Bl. '3 86 e trinitate; Epiphanius den Ayxupwrds; Kyrill v. Aler. 
einen Imoaupds xcol is aylas xor ömoouolas Toiddoc; Chryfoftomus hielt 
zwölf Reden gegen die Anomder, Theodoret ſchrieb Dialogi VII d. s. Trinit. 
Aud Ephräm Syrus beftritt die Arianer häufig in feinen Predigten. Unter 
den Lateinern find die bedeutendften Kämpfer: Yucifer v. Calaris (Ad Con- 
stantium Imp. LI. II. pro Athan.); Hilarius v. Pictavium (De trini- 
tate Ll. XI, de Synodis s. de fide Örientalium, Contra Constantium 
Aug.; C. Auxentium); Bhöbapdius, Bid. v. Agennum um 359 (C. Aria- 
nos), Ambrofius (De fide ad Gratianum Aug. LI. V); Auguftinus (C. 
sermonem Arianorum; Collatio cum Maximino Arianorum episc.; 
Maximinum). Dem durch die Verfolgung der arian. Bandalen in Afrika dem 
Artanismus zugemwendeten polemifchen Interefje verdanken wir die tüchtigen anti- 
arian. Schrr. des Vigilius v. Tapfus (C. Arium und Altercatio er 
Arium, Sabellium et Photinum) fowie des Fulgentius v. Ruspe Schrr. C 
Arianos und 3 Bb. an den arian. Vandalenkönig Trafimund. 


7. Nachnicänifche Fortbildung des Dogmas. — Auch das nicänifche 
Symbol hat nod nicht allen Subordinatianismus vollftändig überwunden. 
Wenigftens ift es ſubordinatianiſcher Mifsdeutung fähig, wenn der Bater allein 
eig sed; genannt und alfo mit der Monas identifiziert wird; Auguftin über- 
wand diefen Mangel vollftändig (De Trinitate LI. XV). Aud ift die Per- 
fönlichkeit des Geiftes an fid), jo wie deffen Verhältnis zum Vater und Sohne 
noch nicht beftimmt: erfterm wird allerdings ſchon in dem verloren gegangenen 
Tomus des konſt. Konzils a. 381 durch Anerkennung der vollen Homoufie des 
Geiftes mit dem Bater und Sohne abgeholfen worden jein; leßteres blieb aber 
auch dann noch unbeftimmt und hatte auch in dem ſ. g. Symbolum Nie.-Const. 
($ 60, 2) durch die Zuſätze (zu el; rd xv. Ay.): To RUpLOV,, 1d Lworordv, ”d 
er marpds exropevdnevov, rd oW TO rarp zul To VW GUYrpogxuvou- 
Hivov zart auvöokafduevov eine noch jo unvolltommene Definition erhalten, daſs 
darin dem 500 Jahre fpäter ausgebrodhenen Schisma zwiſchen Drient und 
Oceident eine dogmatiſche Baſis gegeben werden fonnte ($ 68, 1). Auch in 
diefem Stüde war nämlih Auguftin inzwifchen weiterbildend eingetreten und 
hatte in fonfequenter Spekulation den Geift ala wie vom Vater (Joh. 15, 26) 
fo aud vom Sohn ausgehend gelehrt. Fulgentiusg v. Ruspe wurde dem- 
nächſt der bedeutendfte Bertreter der weiter gebildeten Lehre (De s. Trinit.). 
Das ſ. g. athanafian. Symbol ($ 60, 2) nahm die Weiterbildung in dem 
Sate „qui procedit a Patre et Filio“ ohne weiteres auf; desgl. findet ſich 
das Filioque aud jchon in dem der Synode zu Toledo 589 ($ 77, 2) vor« 
_ — des ſ. g. nic.konſt. Symbols. — (Litt. vor $ 68.) — Fortſ. 
868,1; : 


8. Schismata im Gefolge des arian. Streited. — I. Das antioch.⸗ 
meletianifhe Schisma. Die Arianer zu Antiohien hatten ſchon 330 den dor- 
tigen nicäniſch gefinnten Biihof Euftathius verjagt. Ein Zeil feiner Ge- 
meinde blieb aber ihm und dem Homoufianiemus unter der Leitung des Presb. 
PBaulinus treu (Euftathianer). Als num im 3. 360 der arianische Biſchof 
Eudorius Antiodhien verlieh, um den biſchöfl. Stuhl der Refidenz zu befteigen, 
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wählte feine bisherige Gemeinde den Bid. Meletins v. Sebafte, früher Eufe- 
bianer, feit einiger Zeit aber dem Nicänum befreundet, zu feinem Nachfolger. 
Schon feine Antrittspredigt enttäufchte die Wähler, weshalb fie ihn fchon nad 
einigen Wochen verjagten und einen firengen Arianer Euzoius an feine Stelle 
ſetzten. Doc; Hatte er bereits einen Anhang in der Gemeinde gewonnen, ber, 
als Zulians Regierung ihm die Rückkehr ermöglichte, ihn als Bifchof wieder 
aufnahm. Athanafius und die alerandr. Synode a. 362 hatten inzwiichen alles 
aufgeboten, um wenigftens diefe „Meletianer” mit den Guftathianern zu 
verjöhnen und unter dem Banier des Nicänums zu vereinigen. Aber der zu 
diefem Behufe nah Antiohien geſchickte Bſch. Lucifer v. Calaris befeftigte 
die Spaltung, ftatt fie zu heilen, in dem er, da Euftathius unterdes 360 ge- 
ftorben war, dem Paulinus die Bifchofsweihe erteilte. Die ganze Kirche nahm 
nun Partei, der Dccident nebft Agypten für Paulinus, der Orient für Meletius. 
Das Konzil zu Konft. 381 übertrug letterm als dem älteften der anweſenden 
Biihöfe den Vorſitz. Da er nad) wenigen Tagen ftarb, empfahl Gregor v. Na- 
zionz, fein Nachfolger im Borfig, die Neumahl bis zum Tode des greifen Pau- 
linus zu vertagen, und dann mit deffen Partei gemeinfam zu wählen, aber ver- 
geblich: Meletius erhielt einen Nachfolger an Flavian, und als Paulinus 388 
ftarb, trat der Presb. Evagrius als Gegenbiſchof an defjen Stelle. Theo- 
doſius I, ſeit 392 Alleinherrfcher, vermochte jedoch den Occident zur Anerken— 
nung Flavians. In Antiochien felbft dauerte aber das Schisma bis zum Tode 
des Evagrius fort. Dem trefflihen Nachfolger Flavians, dem Bſch. Aleran- 
der, gelang nun endlich 415 die Verſöhnung, indem er an einem Feſttage mit 
feiner Gemeinde dem Gottesbienfte der Euftathianer, an Gefang und Gebet ſich 
beteiligend, beimohnte und dadurd fie willig machte, mit ihm in die Hauptkirche 
binüberzuziehen. — II. Nachdem Lucifer durch feinen unverftändigen Eifer 
foviel Unheil in Antiochien angerichtet, fehrte er 362 nad) Aler. zurüd, prote- 
ftierte aud; dort gegen bie von Athanafins durchgeſetzte Wiederaufnahme der 
renigen Arianer und Semiarianer, und bildete mit feinem fanatifchen Anhange 
die Sefte der Luciferitaner, welde die novatian. Grundfäge über kirchl. Rein— 
heit erneuerte und fich bis ins 5. Ihd. erhielt. — III. Über das röm. Schisma 
bes Damafus und Urfinus vgl. $ 47, 3. — (©. Krüger, Lucifer u. d. 
Schisma d. Luciferianer. Lpz. 86.) 
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Walch, Kekerhift. VII, Hefele, Konziliengeih. II. Die Biographieen 
des Hieron. u. Chryſoſt. bei $ 48, 8. 16. W. Möller, RE.? XI, 109. 


An die trinitariihen Streitigkeiten jchloffen fih in natürlichem 
und notwendigem Fortſchritte die chriftologiichen ($ 53) an. Zwiſchen 
beide ſchob fi) aber noch ein anderer Streit ein, der origeniftifche, 
der zwar mehr von —— als kirchlichen Intereſſen getragen 
war, aber doch die Kirche in der Überzeugung beſtärkte, daſs Ori— 
genes ein Erzketzer ſei. 

1. Die Mönche der fetifhen und nitriſchen Wüſte. — Die bebdeutend- 
ſten Verfechter der nicän. Redhtgläubigkeit (Athanafius, die 3 gr. Kappa- 
dofier, Didymus, Hilarius :c.) hatten noch große Stüde auf Drigenes gehalten. 
Aber die beftändigen Berufungen der Arianer auf die Autorität desjelben brach— 
ten ihn bei den beſchränktern und engherzigern Gegnern des Artus in Miſs— 
fredit, befonders im Abendlande, aber aud bei den Mönchen der ſketiſchen 
Wüfte in Ägypten mit ihrem Haupte Pachomius. Dieſe verabidheuten die 
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Spekulation des Drigenes als Urquell aller Keterei und huldigten in ihrer An- 
Idauung von Gott und göttl. Dingen einem rohen Anthropomorphismus. Aus 
ihrer Gemeinfchaft ging auch der Bi. v. Salamis Epiphanius ($ 48, 10) 
hervor. Im ausgelprochenen Gegenfage zu ihnen hing dagegen eine andere 
ägyptiiche Mönchsgemeinfhaft in den nitrifchen Bergen dem Origenes mit 
begeifterter Verehrung an und gefiel ſich bei frommer fontemplativer Myftit im 
noch gefteigertem Spiritualismus. 


2. Der Streit in Baläftina und Jtalien (394—99). — In Paläftina 
hatte DOrigenes warme Berehrer an dem Bid. Johannes v. Jeruf. und den 
beiden fid) dort en Lateinern Hieronymus und Rufinus ($ 48, 16, 
17), Als aber im 3. 394 ein paar anwejende Abendländer (Aterbius u. 
Bigilantius $ 48, 17) ihr Befremden darüber ausſprachen, ließ ſich Hiero- 
nymus, für feinen orthodoren Ruf bejorgt, dazu herbei, durch eine Predigt über 
die Auferftehung feine kirchl. Rectgläubigkeit im Gegenſatze zur origenift. Ber- 
flüchtigung dieſes Dogmas öffentlich zu befunden. Unterdes hatten auch die jfe- 
tiſchen Mönche den alten Eiferer Epiphauius auf die paläft. Pflanzichule der 
Ketserei aufmerkſam gemacht. Scleunigft ſchiffte er fi) ein und benutzte die 
ihm von Johannes freundlichft überlaffene Predigt zu polternden Inveltiven 
gegen den Drigenismus. Johannes predigte darauf gegen den Anthropomorphis- 
mus. Epiphanius ſprach das Anathema Über diefe Richtung aus, verlangte aber 
von Johannes gleiches inbeziehung auf den Origenismus. Als diejer fid wei— 
gerte, hob er im Berein mit Hieronymus und den bethlehemitiichen Mönchen 
die Kirchengemeinihaft mit Johannes und Rufinus auf und erlaubte ſich ſogar 
Eingriffe in die bifchöfl. Nechte des Johannes durch Weihung eines Presbyters 
für die bethleh. Mönde. Nun entipann fi ein ärgerlicher Streit, den Theo- 
philus v. Aler. durd) einen Abgejandten, den Presb. Jfidor, —— ſich 
bemühte. Hieronymus und Rufinus verföhnten ſich am Altar (396). Yebterer 
fehrte bald darauf ins Abendland zurid. Er überjegte mit Bejeitigung der 
anftößigften Stellen die Schrift des Drigene® Uegt apyav, und war inbisfret 
genug, in der Vorrede es merken zu lafjen, daſs aud der orthodore Hierony- 
mus ein Berehrer des Drigenes ſei. Durch jeine röm. freunde davon benad)- 
richtigt, begann Hieronymus in maßlojer Gereiztheit eine leidenſchaftliche Polemik 
gegen den Origenismus und den Jugendfreund. Zugleid lieferte er eine wort⸗ 
getreue (nicht erhaltene) Überfegung des Buches lei apywv. Rufin blieb ihm 
nichts ſchuldig und die beiderfeitige Leidenfchaft fteigerte ſich durch immer neue 
Angriffe. Der röm. Bid. Siricius nahm Rufin infhug, aber fein Nach— 
folger Anaftafius Iud ihn, zur Berantwortung nah Rom. Rufin erfchien nicht, 
fandte aber eine Apologie ein, die den Anaftafins jo wenig befriedigte, dafs er 
vielmehr in Briefen an Joh. dv. Zeruf. und andere orient. Biſchöfe in die Ver— 
dbammung der Origeniſten einſtimmte (399). Rufin zog ſich nach Aquileja zurück 
und fuhr fort, die Schriften des Origenes und anderer Griechen zu überſetzen. 
— Auch die oben erwähnten mündlichen Verhandlungen zwiſchen Vigilantius 
u. Hieronymus hatten noch ein den Letztern bitter kränkendes Nachſpiel. 
Wenig befriedigt durch defien halbherzige Losfagung vom TCrigenismus ließ Bigi- 
lantius nad) feiner Rüdkehr ins Abendland eine (verl. geg.) den Hieron. öffent- 
lid) origenift. Sympathieen bejduldigende Schrift ausgehen. Hieronymus ver 
antwortete fid) in einer zornentbrannten Epiftel (ep. 61) und hatte bald die Ge- 
nu thuung, feinen Verkläger felbft als Urheber zahlreicher Ketereien im einer 
au N ee und gehäffigen Streitſchrift brandmarken zu können 
($ 6 


3. Der Streit in Alerandrien und Konjtantinopel (399 —438). — 
Theophilus, Patr. v. Aler., ein prachtliebender, herrſchſüchtiger und gemalt. 
thätiger Kirchenfürft, hatte es bis zum Jahre 399 mit den origenift. Mönchen 
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—— und noch im Oſterprogramm dieſes Jahres ſich über die Ketzerei der 
nthropomorphiften hart und wegwerfend ausgelaſſen. Die darüber empörten 
Mönde rüdten ihm mit Knitteln bewaffnet zuleibe und prejsten ihm ein Ana- 
them über Origenes aus. Bald darauf zerfiel er auch perfönlid mit feinen 
bisherigen Freunden. Der alte ehrmwlirdige Presb. Ifidor und die f. g. vier 
langen Brüder (adeApol paxpol), von denen zwei als Ökonomen an feiner 
Kirche dienten, verweigerten ihm die Auslieferung von Mündel- und Legaten- 
geldern und flohen vor feinem racebürftenden Zorne zu ihren Genojjen in die 
nitriihen Berge. Noch im 93. 399 verdammte er num auf einer enbemifchen 
Synode zu Aler. den Drigenes und fchleuderte im J. 401 ein wütendes Ma- 
nifeft gegen die Drigeniften. Der ehrlide aber kurzfihtige Epiphanius zollte 
ihm Beifall und Hieronymus beeilte fi, das Programm ins Lat. zu über- 
fegen. Mit roher Militärgewalt wurden die nitrifchen Mönche auseinander- 
geiprengt und verjagt. Bon den Stedbriefen des Patriarchen verfolgt, juchten 
fie Schuß ‚beim Bid. Johannes Chryſoſtomus zu Konft. ($ 48, 8), deffen 
Fürſprache Theophilus aber aufs fjchnödefte zurüdwies. Um des Friedens 
willen wollte Chryjoftomus ſich nun zurüdziehen. Aber die Mönde fanden 
Eingang bei der Kaiferin Eudoria, auf deren Verwendung ber Kſ. Arka— 
dius den Theophilus vor eine Synode nad Konft., bei der Chryſoſtomus den 
Borfig führen jollte, beſchied. Theophilus fchäumte vor Wut. Es gelang ihm 
durch Entftellung der Thatſachen den Eiferer Epiphanius im fein Intereſſe 
zu ziehen. Der ehrliche alte Mann eilte voll Eifer und Borurteil nad Konft., 
lernte aber die Sache im rechten Lichte kennen und zog umwillig mit den Wor- 
ten: „Ich laſſe euch den Hof und die Heuchelei“, von dannen. ZTheophilus 
wufste aber befjer mit dem Hofe und der Heuchelei auszufommen. Chryjoftomus 
hatte nämlich unterdes durch fcharfe Predigt und Seeljorge den Zorn der Kai— 
jerin fich zugezogen. Darauf fußend, landete Theophilus mit großem Gefolge 
in Konft. und organifierte auf dem kaiſ. Landgute Drys (Eiche) bei Ehalfedon 
ein Konzil (Synodus ad Quercum) 403, weldes den Chryſoſtomus der 
Unſittlichkeit, Untirchlichfeit und des Hochverrates ſchuldig erflärte. Der Kaifer 
verurteilte ihn zum Eril. Chryioftomus beihmwichtigte das für ihm aufftehende 
Volk und ließ ſich geduldig abführen. Ein heftiges Erdbeben in der nächſten 
Naht und die gärende Unruhe des Bolles veranlafsten aber die Kaiferin, durch 
Eilboten den VBerbannten zur Nücdlehr zu bewegen. Nach dreitägiger Abmwejen- 
heit hielt diejer num einen triumphiereuden Einzug in die Hauptitadt. Theo— 
philus floh eiligft nad Aler. Bald darauf rügte Chryſoſtomus die Tärmende 
Einweihung einer Bildfäule der Kaijerin während des Gottesdienftes ſehr ernit 
und als darüber ihr Zorn von neuem entbrannte, entfuhren ihm in einer Pre- 
digt am Johannistage die anzüglichen Worte: Ilaiıvw "Hpwdlas nalverar, din 
tapdogerar, naiv Ent nlvaxı Tnv xepainy Tod ’Imdvvou Inrei Außeiv. Gebt 
hatte Theophilus wieder gewonnen Spiel. Seine Partei jchürte das Feuer am 
Hofe. Während der Oftervigilie 404 brachen Bewaffnete in die Kirche des Chry- 
joftomus und fchleppten ihn ins Eril nad) Kukuſus in Armenien. Heldenmütig 
ertrug er alle Beichwerden der Reife, des Klimas und der räuberijhen Nach— 
barſchaft. Mit feiner Gemeinde unterhielt er aud vom Eril aus regen jeel- 
forgeriichen Berlehr. — Schon bald nad) dem Ausbruch des Streites hatten 
Theophilus ſowohl wie Ehryfoftomus fi eifrig um die Zuftimmung des Occi— 
dents beworben, indem fie durch Briefe und Botjchaften an die Kirchen von 
Rom, Mailand und Aguileja fid) zu rechtfertigen bemüht waren. Innocenz I 
dv. Rom forderte die Überweifung des Streites an ein ötum. Konzil, drang da— 
mit aber nicht durd. Nach der jchmählichen Verbannung des Chryjoft. nahm 
der ganze Dccident Partei für ihn, und Innocenz bewog aud den Ki. Hono— 
rins, fi bei Arkadius für feine Wiedereinjegung zu verwenden; bewirkte damit 
aber nur, daſs ihm 407 ein nod) härteres Eril zu Pityus am jchwarzen Meere 
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angemwiejen wurde. Aber er erlag den —— der Reiſe und ſtarb unterwegs 
mit dem Loſungsworte ſeines Lebens: Ada rw Sew ndvrwv Evixev, Ein großer 
Teil feiner Gemeinde zu Konft. erlannte den neuen Patriarden Arfacius und 
deffen Nachfolger Attilus nicht an und beftand (unter dem Namen der Jo» 
hanniten) troß aller Berfolgungen abgefondert fort, bis Theodoſius II im 
%. 438 die Gebeine des verehrten Hirten feierlich abholen und in ber kaif. Gruft 
beifegen ließ. Unter den perjönlihen Händeln waren übrigens die ee 
Fragen yyY van worden, tauchten jedoch fpäter wieder auf ($ 53, 6). — 
(Ritt. bei $ 48 Thierry, Chrys. et l’imperatr. Eud. 2. ed. Der 74. 
F. ludwig, * h. 3. Chryſ. in ſ. Verh. z. byzant. Hofe. Braunsb. 83.) 
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——— Ketzerhiſt. — IX. Dorner, Perſ. Chr. JI. Baur, Dreieingk. 
I. II. Chr. A. Salig, De Eutychianismo ante Eutychen. Wolfb. 723. 
W. Möller, RE? X, 507. 236. 792. G. Krüger, Die monophyſ. Streitgf. 
im Zuf.bg. mit d. Reichepolitit. Jena 84. 


Handelte es fi in den trinitarifhen Streitigkeiten um die vor- 
geihichtliche Eriftenz des Sohnes Gottes, um jeine göttl. Natur an 
fi, jo tritt nun feine geichichtl. Geiften, al8 des menjchgewordenen 
Gottesjohnes, die Verbindung der göttl. Natur des Logos mit der 
menjchl. Natur de8 Sohnes der Maria und das gegenfeitige Ver— 
hältnis beider zu einander, in den Brennpunkt der chriſtl. Speku— 
lation und des firdhl. Kampfes ?). Schon während des arian. Streites 
bat diefer Kampf begonnen und wie die Kirche gegen Artus die 
volle Gottheit Chrifti, jo hat fie gegen Apollinaris die Volljtän- 
digfeit feiner menjchl. Natur behauptet!). Im drei weitern Phajen 
fett fi) dann der Kampf fort. Im dyoprojopifhen Streite?) 
behauptet die Kirche die Einheit der Perjon Chrifti gegen die antioche- 
niſche, von Neftorius vertretene Einfeitigfeit, welche die beiden Na- 
turen fo jehr auseinanderhielt, daſs ihren Gegnern daraus zwei Per: 
fonen zu refultieren jchienen. Im monophyſitiſchen Streite*) 
wird die entgegenftehende, von der neualer. Schule ausgehende Ein- 
jeitigfeit überwunden, welche in der Cine der Berjon die Unter: 
jchiedenheit der Naturen aufgehen ließ. Im monotheletiihen 
Streite*) endlich) wird eine Unionsmacherei überwunden, welde die 
Zweiheit der Naturen nominell zwar ftehen ließ, aber fie durd) die 
Annahme nur eines einzigen Willens in der Wirklichkeit dod aufs 
zuheben jchien. 

1. Der apollinariftiihe Streit (362—81). — Schon ältere Mobaliften 
(Beryllus und Sabellius) hatten gelehrt, dajs der Logos bei der Menjchwerdung 
bloß einen menſchl. Leib angenommen habe. Marcellus teilte diefe Anficht; 
aber auch defjen Antipode Arius war ihr zugethan, um im Chriſto nicht zwei 
Geſchöpfe ftatuieren zu müſſen. Athanaſius hielt fih an bie Anfhauungen 
des Drigenes, dajs die menſchl. Seele in Chriſto notwendiges Bindeglied 
zwifchen dem Logos und dem Leibe, jowie Mittelglied für die Wirkfamkeit des 
Logos durch dem Leib fei. Auf der Synode zu Aler. 362 bradite er daher 
die Anerkennung einer vollftändigen Menfchennatur in Chriſto zur kirchl. Geltung. 
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Auch Apollinaris v. Laodicea ($ 48, 5), der dies Konzil beſchickt hatte, miſs— 
billigte die Annahme eines cöux Aypuyov, glaubte aber die Vollſtändigkeit der 
—— Natur inſoweit beſtreiten zu müſſen, als er, von trichotomiſcher An— 
ſchauung ausgehend, behauptete: Chriſtus habe bloß ein söu« mit einer Yuyn 
äkoyos angenommen; die Stelle der Yyuyn Aoyın (8 vodc) habe dagegen bei ihm 
der göttl. Yogos vertreten. Denn anders, meinte er, müſſe man zwei Perjonen 
in Chrifto annehmen oder Chriftus finke zum bloßen Avspwros !vSeos herab; 
auch laſſe fih nur fo alle Sündhaftigkeit von ihm fern halten; Athanaſius 
dagegeu und die beiden ——— ſahen dadurch die Weſenhaftigkeit der Menjch- 
per und die — eit der Erlöſung aufgehoben. Das ſ. g. 2. ökum. 
Konzil 381 verwarf die Yehre des Apollinaris, der mit feinem Anhange von 
der Kirche ausjchied; letzterer ſchloſs fi fpäter den Monophufiten an. 


2. Die Gegenfäte der Schulen. — Infolge des arian. Streites war die 
vollftändige Gottheit, infolge des apollinarift. die vollftändige Menjchheit Chriſti 
zur Anerfennung gelommen. Über das durch die Bereinigung bedingte Ber— 
hältnis der beiden Naturen zu einander war aber noch nichts feſtgeſetzt. Apol- 
linaris Hatte eine fo innige Verbindung der Gottheit mit der (halbierten) 
Menſchheit gelehrt, dafs er unbedenklich die Zweiheit der Naturen als aufge- 
hoben und mittels einer avrıuesioraorz rov dvoudrws die Prädilate der einen 
Natur auf die andere übergegangen anfah, jo daſs nicht nur der Leib Thrifti 
ein — und alfo anbetungswürdig geweſen, ſondern auch auf ſeine Gott— 
heit Geburt, Leiden und Sterben bezogen werden müſſe. In der Schr. Kara 
neros nlorız lehrt er: ol Bo npdswna, oud: Byo wuceıs, dußk yap Teooapa 
mpogxuveiv Adyonev, Sady xal vidy Secd ar Avdpwrav xal mveüux Aytov, und 
in der dem Athanafius untergefchobenen Schr. De incarnatione Verbi: "Oys- 
»oyoduev elvar abröv vid» Tod Seod anal Sedy xark nveüun, vidv Audpwrov xarı 
cipxa' ob BVo Qugeızs dv Eva vidv, play npooxuunthv xal play drtpooxuwntov, 
arıa play poty Tod Jeol Adyou aegapxoudıny xal Tpogxuvoneny Merk 
is odpxog abroo ula mpooxuwiser; ebenjo in dem amgeblichen Briefe des 
Julius dv. Rom. Die alegandrinifhe Theologie, obſchon die von Apollinaris 
beliebte Halbierung der menſchl. Natur, von ſich weiſend, teilte bei ihrer Bor- 
liebe für das Myftifche, Unbegreifliche, Überſchwüngliche dieſe Anſchauung. Im 
Gegenſatze zur arian. Ketzerei hob fie mit beſonderem Nachdruck die Gottheit 
Ehrifti hervor und lehrte eine Evwars puasf der beiden Naturen. Nur vor 
der Bereinigung und in abstracto fünne von zwei Naturen, nad) der Menid- 
werdung und in concreto nur von einer gott⸗menſchl. Natur die Rebe fein. 
Man liebte es deshalb, die Maria ala Mutter Gottes (Seordxos, welcher 
Name uns zuerft 348 bei Kyrill v. Jeruf. entgegentritt) zu bezeichnen. Atha- 
nafius befannte (in f. Schr. gegen Apollinaris) eine dadyyuros Yuswn Evwarz 
tod Adyov npds Thv lölav durod yeroudıny wdpxa, umd erflärte diefe Yuan 
Evworz als eine Eywarz xara puow. Die Kappabolier ($ 48, 4) nahmen zwar 
ausdrüdlich zwei Naturen an (XAo xat ro), lehrten aber dennoch eine Ber- 
mifhung —— (oöyapaors, xardursis), ein ouvöpaueiv ber beiden Naturen 
eis Eu, ein peranomSävar der oapE npds hy Sedenre. Kyrill v. Aler. 
lehrte: Die Evadpxwors war eine Pvowch Zvworz, eine Menſchwerdung im eigent- 
lihen Sinne. Chriftus befteht dx döo HYccwv, nicht aber Ev dVo Yücect, d. h. 
nur vor der Menjchwerdung und in abstracto (xar& udwmv nv Sewplav) tann 
von zwei Naturen die Rede fein. Zwei Naturen im Gottmenihen würden 
zwei Subjelte, aljo zwei Ehrifti ausmaden; der Erlöfer wäre dann nur ein 
Ayspwrog Seopdpos (kein SedvSpwros), der uns feine volle Bürgichaft für bie 
unbedingte Gültigkeit der Erlöfung darzubieten hätte ꝛc. Die antiocheniſche 
Theologie ($ 48, 8. 9) drang im Gegenfage zu Apollinaris mit allem Ernte 
darauf, die Bollftändigfeit und unveränderliche Weſenheit der menſchl. Natur 
in Ehrifto bei und nach der Verbindung mit der göttl. feftzuhalten. Sie wollte 
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daher nur eine ouvagyeiz, oder eine Evwors ayerıxn), durch welche beide in das 
Berhältnis (oyEcıs) des Zufammenfeins und Zuſammenwirkens getreten feien, 
zugeftehen. Ausdrüde wie Seoröxos, Seds EyEvunsev, deoc Eraser galten ihr als 
Gottesläfterung, wenigftens als Abſurdität. Aud fie erfannte zwar der ip 
Ehrifti Anbetungswürdigfeit zu, aber nur infofern fie da8 Organ des erlöfenden 
Logos ift, nicht aber weil fie etwa felbft der göttl. Eigenfchaften teilhaftig ger 
worden jei. Am ausgebildetften liegt diefe ——— in eigentümlicher Ver— 
bindung mit der Anthropologie und Soteriologie bei Theodor v. Mopſ. vor. 
Die Entwidelungsgeihichte des Gottmenfchen ift ihm das Vorbild und Urbild 
der Erlöfungsgefhichte der Menjchheit. Chriftus nahm eine vollftändige menſchl. 
Natur an, mit allen ihren fündlichen Affekten und Neigungen, aber er kämpfte 
diefelben nieder und erhob feine menſchl. Natur unter ftetem Kampf und Sieg 
zu der abfjoluten Bollendung, zu der er uns durch Mitteilung feines Geiftes 
auf demjelben Wege führt. Gegen den Vorwurf einer Trennung Chrifti in 
zwei Perſonen verwahrt er fich ausdrücklich: Chriftus ift do «ar Airo, nicht 
aber &rrog xat Arrog, denn die menſchl. Natur hat bei der Menſchwerdung auf 
Perfönlichkeit und Selbftändigkeit Verzicht geleiftet. Eine jede diejer beiden Rich- 
tungen vertrat eine Seite der kirchl. Wahrheit: in der Einigung beider Seiten 
erfannte die Kirche die volle Wahrheit. Dagegen ‘fteiften fi beide Schulen 
in ihrer Einfeitigfeit und fteigerten fie zum offenen Irrtum. So entftanden 
zwei entgegenftehende Irrlehren (Trennung der Naturen und Bermifchung der— 
jelben), melde die Kirche eine nad der andern ausichted und die beiderfeitig 
zugrunde liegende Wahrheit einte. Gleichſam als Regulator in diefem Prozefie 
heht die vecidentalifche Theologie da. So lange es ſich um Überwindung der 
antiohen. Einfeitigfeit handelt, fteht fie auffeiten der Alerandriner. Auguftin 
3. B. gebraudt zwar noch den Ausdrud mixtura, aber fachlich fett er das 
Berhältnis beider Naturen zu einander der fpäter feftgeftellten Orthodorie ent- 
fprehend auseinander. Als nun aber vollends die Reihe der Ausſcheidung an 
den aler. Irrtum kam, trat der Dccident ebenfo entichieden auf die andere Seite 
und vermittelte die Einigung der beiderfeitigen Wahrheit (Leo d. Gr.). Merk. 
wiürdigermweife brach der Streit zuerft im Dccideut aus, wurde aber fo ſchnell unter- 
drückt, dafs er völlig ſpurlos vorüberging. Im füdlichen Gallien nämlich trat 
ein Mönd Leporius auf, der die Verbindung der beiden Naturen in antioch. 
Weiſe lehrte. Im I. 426 fam er nad) Afrika, geriet hier mit Auguftin in Kon- 
flift, widerrief aber ohne weiteres. 


3. Der byoprojopifche oder neftorianifche Streit (428—44). — Im 
I. 428 wurde ein antioh. Mönd, namens Neftorius, als ausgezeichneter 
Redner zum Patriarhat in Konft. berufen. Er war ein redlicher und frommer 
Mann, aber heftig und unbejonnen, ohne Welt- und Menfchenkenntnis, jhonungs- 
108 hart gegen Keger. Der Hafs eines durchgefallenen Mitbewerbers in Konft., 
Proflus mit Namen, und die Rivalität des Patriarchen von Aler., der außer 
dem Rivalen auch noch den Antiodhener in ihm hafste, bereitete dem unbehol- 
fenen Mönche einen ſchweren Stand, und feine Beſchützung der vertriebenen Pe- 
lagianer ($ 54, 4) reizte aud) den röm. Bſch. Eöleftin gegen ihn. Ein von 
Neftorius mitgebradhter Presb. Anaſtaſius ärgerte ſich an dem häufigen Ge- 
brauche des Ausdruds Seoroxos (Gottgebärerin) von der Maria, behauptend 
bajs fie, weil nur Mutter der Menjchheit Jeſu, au nur Avspwrordxos geweien 
ſei. Neftorius mifsbilligte beide Bezeichnungen und empfahl ftatt ihrer den 
neutralen Ausdrud Xpeororsxos. Als Volk u. Mönche ſich dagegen auflehnten 
und lettere ſogar ihn felbft perfönlich infultierten, ließ er diefe körperlich züch— 
tigen und auf einer endemifhen Synode ihre Lehre (439) verdammen. Nun 
trat auch Kyrillos, Patr. v. Aler. ($ 48, 6), zum Schuß der aler. Dogmatif 
in die Schranfen. Er gewann Cöleftin v. Rom ($ 47, 5), fowie die Bijchöfe 
Memnon v. Ephefus und Juvenalis v. Jeruf. und am Hofe die Schwefter 
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des Kaiſers (Theodofius’ II, 408—50) Pulderia für fi, während die Kaiſerin 
Eudofia ($ 49, 5) und die ſyriſchen Biſchöfe für Neftorius Partei nahmen. 
Alle Bermittelungsverfuhe zerſchlugen fid) an der Hartnädigfeit der beiden Pa- 
triarhen. Köleftin v. Rom forderte von Neftorius Widerruf binnen zehn Tagen 
(430), und Kyrill erließ auf einer Synode zu Aler. (430) zwölf Heftige 
Widerrufsformeln (Anathematismen), auf welde Neftorius fofort durch zwölf 
Gegenanathematismen antwortete. Dadurch wurde der Streit und die Partei- 
nahme immer leidenſchaftlicher. Der Kaifer berief zur Schlichtung das f. g. 
dritte (eigentlih zweite, vgl. $ 51, 4) ökum. Konzil nad Epheins 
431. Neftorius hatte die entichiedene Gunft des Kaifers für fih, der kaiſ. Be- 
vollmächtigte war fein perfönlicher Freund und ein Teil der kaiſ. Leibwache be» 
gleitete ihm nad) Ephefus. Aber Kyrill erfchien mit einem großen Gefolge von 
Bifhöfen und einer handfeften Leibwache von Kirchendienern und Sciffern, bie 
für den Notfall die erg So der aler. Dogmatif mit ihren Fäuſten bemeifen 
fonnten; außerdem hatte Memnon v. Ephejus die Geiftlihen, die Mönche 
und das Volk von Kleinafien hinlänglich bearbeitet. Da die röm. Legaten und 
die ihr. Biſchöfe noch nicht zurftelle waren, eröffnete Kyrill das Konzil ohne fie 
mit 200 Bifchöfen. Der Neftorianismus wurde verdammt, Neftorius erfommu- 
niziert und abgeſetzt und Kyrills Anathematiemen als Norm firdl. Rechtgläubig- 
feit anerfannt. Die röm. Legaten erkannten das Konzil an, nicht aber der fail. 
Kommiffar, und die Syrer hielten gleich nach ihrer Ankunft unter dem Borfige 
des Johannes dv. Ant. ein Gegenfonzil, welches Kyrill und Memnon erfom- 
munizierte. Neftorius zog ſich freiwillig ins Klofter zurüd. In Konſt. ſtand 
unterdes, von Pulcheria aufgereizt, der Pöbel zugunften Kyrills auf. Der Kaifer 
feste die drei Häupter, Neftorius, Kyrill und Memnon, zugleich ab und beftätigte 
ein von Theodoret ($ 48, 9) entworfenes, vermittelndes Bekenntnis, in welchem 
das Seordxos anerfannt, aber eine dosyyuros Evwars behauptet war. Kyrill und 
Memnon blieben dennoch in ihren Amtern. Sie unterzeichneten Theodorets Be- 
fenntnis, Johannes die Verdammung des Neftorius (433), welcher abgejetst und 
der Rachſucht feiner Feinde preisgegeben blieb. Aus feinem klöſterl. Aſyl heraus- 
geriffen und vielfach mifshandelt, ftarb er 440 im Elende. Das Kompromifs 
der beiden Häupter fand übrigens von allen Seiten Widerſpruch. Die for. 
Kirche war empört über den Verrat ihres Patriarchen an der Perfon des Neftorius. 
Johannes rädhte fi durch die Abfeung der Widerftrebenden. Dies Schidfal 
hätte auch beinahe Theodoret getroffen. Doch erließ ihm der Patriarch, gegen 
die Berdammung der Lehre die der Perfon des Neftorius. — Aud die Aghpter 
bezüchtigten ihren Patriarchen der Berleugnung rechter Lehre. Er war indes 
bemüht, feine Nachgiebigkeit durd; erhöhten Eifer wieder gut zu machen. Nicht 
ohne Ausficht auf Erfolg arbeitete er daran, über die Häupter der antioch. Schule 
das Anathem der Kirche herbeizuführen, und einer feiner Parteigänger, der Bſch. 
Rabulas dv. Edeffa, fprengte die berühmte theol. Schule zu Edeſſa, an deren 
Spite damals der treffliche Breeb. Ibas ($ 48, 13) ftand. Nach dem Tode 
des Rabulas 435 erhob ſich die Schule jedoch wieder zu neuer Blüte. Theodoret 
und Kyrill befämpften unterdes einander in heftigen Schriften. Der Tod ſchloſs 
letzternm jchon 444 den Mund. Rabulas aber war unermüdlich in Auffuhung 
und Verbrennung der Schriften des Mopfuefteners, die Ibas ins Syriſche über- 
fett hatte. Letzterer erließ ein apologetifches Schreiben an den Bid. Maris v. 
Hardaihir in Syrien, das fpäter bei den Neftorianern fymbolifches Anfehen er« 
bielt, und Thomas Barfumas, Bid. v. Nifibis, wirkte erfolgreich für die 
Ausbreitung des Neftorianismus in der perlifhen Kirde. Im Jahre 489 
wurde die Schule von Edeſſa auf Befehl des Kaifers Zeno von neuem zerflört. 
Lehrer und Schüler wanderten nad) Perfien und gründeten zu Nifibis eine 
noch lange fortblühende Schule. Auf einer Synode zu Seleucia 499 unter 
dem Patr. Babäus v. Selencia fagte ſich endlich die ganze perfiiche Kirche von 
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der orthodoren Kirche des Römerreichs los ($ 65, 2). Sie nannten ſich nad 
ihrer Kirchenſprache haldäifhe Ehriften. Ahr Patriarch führte den Titel 
Zazelih (xadorxd) Bon Perfien aus drang die neftorianifhe Kirche bie 
nad Indien vor, wo ihre Anhänger ſich in Aneignung der alten Sage, dafs der 
Ay. Thomas das Chriftentum nad Indien gebracht habe ($ 16, 4), Thomas- 
Hriften nannten. — (W. Germann, Die 8. d. Thom.dir. Gütersl. 77.) 


4. Der monophnfitiihe Streit. a) Der Entyhianigmus (444—51). 
— Kyrills Nachfolger war Dioskur, der feinem Borgänger an Scharffinn 
weit nachſtand, aber an Leidenfchaftlichkeit und Tyrannei ihn Hinter fich lieh. 
Ein alter Arhimandrit in Konft., Namens Entyches, lehrte nicht nur, daſs 
Ehrifto nad) feiner Menfhwerdung nur eine Natur beizulegen fei, fondern aud), 
dafs der Leib Chrifti als der Leib Gottes dem umfrigen nicht weſensgleich jeı. 
Der Patr. Domnus v. Ant. verflagte ihn erfolglos bei Theodofius IL, und 
Theodoret fchrieb gegen ihn eine Streitfchrift unter dem Titel’ Epamohs Aror 
Tlorypoppos, in mweldyer er die Lehre des Eutyches als eine Zufammenftoppelung 
mannigfacher Ketereien belümpfte. Nun mifchte fih aud Dioskur hinein und 
erwirfte beim Kaifer, defjen Minifter (der Eunuch Chryfaphius) und Gemahlin 
(Eudofia) er auf feine Seite gezogen hatte, harte Maßregeln gegen die Syrer 
und infonderheit gegen Theodoret, dem der Kaijer verbot, die Grenzen feines 
Sprengels zu überfchreiten. Der Bid. Eufebius v. Doryläum in Phrygien 
verflagte aber den Eutyches auf einer endemifchen Synode zu Konft. (448) beim 
Patr. Flavian. Eutyches erfchien mit kdaiſ. Geleit, wurde aber dennoch, da er 
nicht widerrufen wollte, erfommuniziert und abgefett. Er appellierte an eine 
ökum. Synode und wandte ſich aud nah Rom an Leo db. Gr. ($ 47,6). Letz- 
teres that etwas fpäter auch Flavian. Leo trat nun auf die Seite Flavians 
und entwidelte in einem Briefe an diefen mit ausgezeichneter Schärfe und Klar— 
heit die Lehre von zwei Naturen in Chriſto. Der Kaifer aber ſchrieb ein ölum. 
Konzil nad Ephefus (449) aus, welhem Dioskur präfidieren, Flavian 
und * Anhang ohne Stimmrecht und Theodoret gar nicht, wohl aber (zum 
erftenmal) auch ein Vertreter des Mönchtums in der Perfon des zelotiſch mono- 
phufit. Abtes Barfumas beimohnen follte. Das Konzil verfuhr äußerft will— 
Nirlih und gemaltthätig. Die Lchre von zwei Naturen wurde verworfen, und 
als Eufebius zu ihrer Verteidigung auftrat, fchrieen die Agypter: „Hinaus mit 
ihm; verbrennt ihm! zerreißt ihn in zwei Stüde, glei wie er Chriſtum zerteilt 
hat!“ Flavian fowohl wie Eufebius legten Berufung an den röm. Biſchof 
und den gefamten abendländ. Episkopat ein; aber die Synode fprad; über beide 
(Flav. u. Eujeb.) Erfommunikation aus. Als nun einige Biſchöfe auffprangen 
und Diosfurs Kniee umfaffend ihn anflehten, von folder Ungerechtigkeit abzu— 
laffen, rief diefer die Soldaten zublilfe, die mit Ketten und entblößten Schwertern 
in die Kirche ftürmten, hinter ihnen her eine Menge fanatifierter Mönche, hand- 
fefter Barabolanen und tobender Pöbelhaufen. Flavian wurde durd Hauftihläge 
und Fußtritte arg — und ſtarb bald darauf in der Verbannung. Die 
röm. Legaten und Eufebius entgingen ähnlichen Miſshandlungen nur durch ſchleu— 
nige Flucht. Im den ſpätern Sitzungen wurde Eutyches reftituiert, die Häupter 
der Gegenpartei (Ibas, Theodoret, Domnus ꝛc.) aber entſetzt und erfommuni- 
jiert. Leo d. ®r. legte beim Kaifer energifchen Proteft gegen bie Beichlüffe 
diefer „Ränberfynode” (Latrocinium Ephesinum, ovvodog AnatpıxY) 
ein. Dazu kam, daſs Theodofius fih mit Eudolia überwarf, mit Pul— 
heria ausjöhnte und feinen Minifter entließ. Flavians Leiche wurde nun 
feierlich nad) Konft. gebracht und ehrenvoll beftattet. Weitere Schritte konnte in- 
des Theodofius nicht thun, er ftarb 450. Seine Schwefter Pulcheria beftieg 
mit ihrem Gemahl Marcian den Thron. Ein neues ökhum. Konzil (das 
f.g. vierte) zu Chaltedon 451 fette Dioskur, der nah Gangra in 
Paphlagonien verbannt wurde, mit fünf feiner Parteigänger ab, verſchonte aber die 
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übrigen Häupter der Monophyfiten, und verdammte den Neftorianismus wie den 
Eutihianismus. Bei den pofitiven Beftimmungen wurden Kyrills Synodal- 
fhreiben gegen Neftorius und Leos Epiftel zugrunde gelegt und als rechtgläu— 
bige Lehre feftgefett: „dafs Ehriftus wahrer Gott und wahrer Menſch, nad der 
Gottheit von Ewigkeit her gezeugt und dem Vater in allem gleich, nad) der Menſch⸗ 
heit von Maria der Jungfrau und Gottgebärerin in der Zeit geboren und uns 
Menihen in allem gleih, nur ohne Sünde, jei, und daſs nad feiner Menfch- 
werbung die Einheit der Perfon in zwei Naturen beftehe, welche unvermifcht 
(dsvyystws) und unverändert (drpertws), aber auch ungeteilt (ddmperug) 
und ungetrennt (dywplorwg) vereinigt feien.“ Übrigens war e8 auch auf diefer 
Synode wiederholt zu Auftritten gelommen, welche denen der „Räuber“Synode 
an zügellofer Leidenſchaft nicht viel nachſtanden. Als z. B. Theodoret unter dem 
lauten Jubel der Orientalen eintrat, empfingen ihn die Ägypter mit dem wüten- 
den Gejchrei (dl duadderav xpdfopev, fagten fie): „Hinaus mit dem Juden, dem 
Gottesläfterer!” und es folgte ein wildes und wüſtes Durcheinanderjchreien und 
«Zoben, welches die faif. Kommiffarien nur mit der größten Mühe zu befchwich- 
tigen vermodten. Als in der 8. m. die Agypter die ausdbrüdliche und 
namentlihe Verdammung nicht nur der Lehre, fondern auch der Perfon des 
Neftorius forderten, und Theodoret ihn zu rechtfertigen verfuchen wollte, brach 
der Sturm von neuem los, und diesmal fiegten die Agypter, unterlagen jedod) 
wieder nad) heftigen Debatten mit ihrem Antrage he Berdammung aud) der 
Perfon und Schrift bes Ibas. — (Bol. Lewald, Die ſ. g. Räub.fyn., Zti. f. 
En Th. 38, L Martin, Le Pseudo-Synode sous le nom du brigandage 

’Eph. Par. 75. Gu. Amelli, S. Leone e l’Orientee Rom. 82, dazu: 
Yo, ae neu aufgefund. Appellation Flavians an Leo I, Ztf. f. kath. Th. 


5. — b) Die Faiferliden Unionsbeftrebungen (451—519). — Boll In— 
grimms über die erlittene Niederlage verließen die Anhänger der aler. Dogmatik 
das Konzil. Sie hiefen von jegt an Monophyfiten. Die ganze Kirche be— 
fand ſich in fieberhafter Aufregung. In Paläftina reiste der Möndh Theo» 
dofins unter age Mitwirkung der dort in der Berbannnng lebenden Kaiſerin⸗ 
Wittwe Eudofia den Pöbel zur Empörung; nod; wilder ging es in Agypten 
ber. Timothens Älurus erhob ſich zum Gegenpatriarhen und verjagte 
den orthod. Patr. Proterius. In Antiohien that Gleiches der Mönch Pe— 
trus $ullo (5 yvapeıs). Letzterer fügte auch, behufs liturg. Kryftallifation der 
monophnfit. Doftrin, dem ſchon im der älteften Kirche liturgifch vermwerteten Tris- 
hagion (Jeſ. 6, 3) die Formel Seds 6 oraupwdels dl Auäs bei. Die Parteiwut 
wuchs indes unter Aufftänden und Blutvergießen auf beiden Seiten. Da legte 
fi befhmwichtigend der nene Kaifer Leo I d. Thrakier (457—74), ein ebenfo 
fräftiger wie befonnener Regent, ins Mittel. Nach eingeholten Gutachten der 
angefehenften Bifchöfe des Reiches wurden die beiden aufrührerifhen Häupter der 
Monophyfiten eriltert und die dadurch erledigten Patriardhenftühle mit gemäß ten 
Dyophyfiten bejett. Aber nad) Leos Tod und Verjaguug feines Schwiegerjohnes 

eno (475) erließ der Ufurpator Bafilisfus unter dem Namen Enkyklion 

76 ein Edikt, durch welches das chalfedon. Symbol mit Leos Epiftel verdammt 
und der Monophyfitismus zur alleingeltenden Staatsreligion erhoben werden 
folte; Fullo und Alurus wurden wieder eingefegt. Der Batr. Alacius v. 
Konft. organifierte dagegen eine dyophyſit. Gegenrevolution, Bafilisfus wurde ge» 
ftürzt, und der vertriebene Kaifer Zeno beftieg wieder den Thron 477. Um die 
felbe Zeit ftarb Alurus; feine Partei wählte den Petrus Mongus (uoyyds, 
blaesus) zum Nachfolger. Der Hof fette aber einen Dyophyfiten Johannes 
Talaja ein. Da dieſer mit Akacius ſich verfeindete, fo fchlofs der Tetstere fich 
Zalajas Gegner Mongus an. Beide verabredeten ein Unionsprojelt, das aud) 
beim Kaifer Zeno Beifall fand und durch ein Edit, das ſ. g. Henotikon 482, 
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Geſetzeskraft erhielt. Neftorianismus und Eutychianismus blieben verdammt, 
Kyrills Anathematismen wurden erneut, das Ehalkedonenfe abgeihafft, das Ni 
cänum follte allein gelten und alle ftreitigen Punfte in Lehre und Predigt forg- 
fältig vermieden werden. Natürlich proteftierte man von beiden Seiten. Die 

engen Monophufiten in Agypten fagten fi) von Mongus los und hießen num 
Axdparoı. An der Spike der Dyophyfiten hob Felix III v. Rom die Kirchen- 
gemeinfchaft mit Alacius auf. So entftand ein 355. Schiema (484—519) 
zwifchen Orient und Dccident. Nur die Aloimetenmönde in Konft. ($ 44, 3) 
unterhielten fortwährend Gemeinfhaft mit Rom. Erft unter dem Ki. Juftin I 
(einem Bauernfohn aus Thrazien), dem zu der beabfichtigten Wiedereroberung 
Staliens das Schisma hinderlich ſchien, wurde 519 in Vereinbarung mit dem 
röm. Bid. Hormisdas das Henotiton aufgehoben, die Anhänger desjelben 
abgeſetzt und die Kirchengemeinfchaft wieberhergeftellt. 


6. — c) Yuftinians Entiheidungen (527—53). — Unter den leiden- 
ſchaftlichen Kämpfen der Parteien trat Juftinian I, Yuftins I Neffe u. Nach- 
folger, feine lange und im Politifhen vielfach ruhmreiche Regierung (527—65) 
an. Er ſah feine Lebensaufgabe darin, die wahre Reditgläubigfeit für immer 
zu begründen und die Häretifer, vor allem die zahlreihen Monophyfiten, zur 
Kirche zurüdzuführen. Aber der gute Wille des Kaifers, dem überdies die tiefere 
Einfiht in die fpindfen Fragen der theol. Kämpfe abging, wurde vielfadh irre» 
geleitet dur die Einflüfterungen feiner Hoftheologen und die Madinationen 
feiner fchlauen, ränkeſüchtigen Gemahlin Theodora, einer geheimen Mono» 
phnfitin (die vor ihrer Vermählung mit dem damaligen Thronfolger al® ebenjo 
ſchöne wie talentvolle pantomimifhe Tänzerin ein überaus leichtfertiges Leben 
eflihrt hatte). Den erften Anlafs zum Einfchreiten gab ihm der theopaschitiſche 
Eireit. Der von Petrus Fullo aufgebradite Zufag zum Trishagion: seds 6 
oraupwäzts Sl Huäs war um 512 aud in die fonftant. Liturgie eingeſchmuggelt 
worden. Die Aloimeten erklärten ihn für fegeriih, Hormisdas dv. Rom 
wenigftens für mifaverftändfih und unnüg. Juſtinian aber fanktionierte ihn 
(533) und der röm. Bid. Johannes II billigte ihn auf des Kaifers Anſuchen. 
Durch diejen erften Erfolg — erhob Theodoras Einfluſs den Monophyſiten 
Anthimus auf den Stuhl der Reſidenz. Aber der röm. Bſch. Agapet I, der 
als Geſandter der Goten in Konft. weilte, entlarvte ihn und bewirkte feine Ab- 
fegung. Mennas, ein Freund Agapets, wurde jein Nachfolger (536). Alle 
monophyfit. Schriften follten verbrannt, ihre Abfchreiber mit Handabhaden be- 
ftraft werben. Zwei paläftin. Abte, Domitian und Theodor Askidas, 
geheime Monophyfiten und eifrige freunde des Drigenes, lebten am Hofe in 
großer Gunft. Um fie zu flürzen, erneuerte Mennas auf einer endemijchen 
Synode zu Konft. 543 die Berdammung des Urfegers und feiner Schriften. 
Aber die —— unterſchrieben ohne Weigerung und ſannen im Verein 
mit Theodora auf Rache. Juſtinian hatte ſchon längſt mit beſorglichem Blicke 
nad) Agypten, der Kornkammer des Reiches, geſchaut; er glaubte etwas thun zu 
müffen, um das vorherrſchend monophyf. Yand zu beſchwichtigen. Theodora Über- 
redete ihn, die Monophufiten würden zufrieden zu ftellen fein, wenn man ſich 
dazu entichließen könne, mit der Berjon und den Schriften Theodors, als des 
Baters der neftorian. Ketzerei, auch die Streitichriften Theodoret® gegen ben 
verehrten Kyrill und des Ibas Brief an Maris preiszugeben. Der Kaijer that 
es durch ein dieje „drei Kapitel” (zeydiua, Bezeichnung beſchluſsmäßig formu- 
lierter Sätze; dann auch, wie hier, der in denfelben be» oder verurteilten Gegen» 
ftände) verdammendes Edilt vom J. 544 und forderte von allen Bifchöfen eine 
zuftimmende Unterfchrift. Die Orientalen gehordten. Aber im Dccident regte 
fi) von allen Seiten Widerftand, und es brach der heftige Dreifapitelftreit aus. 
Bigilius v. Rom, eine Kreatur der Theodora ($ 47, 8), Hatte zwar im ge⸗ 
heimen ſeine Mitwirkung zugeſagt, aber er traute ſich nicht zu, den Sturm im 
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Abendlande bewältigen zu können, und wurde wortbrüdig. Juſtinian zitierte ihn 
nah Konft. (547) und zwang ihn zu einer fchriftlichen Erklärung, dem f. g. 
Judicatum (548), worin er die Verdammung der drei Kapitel guthieß. Die 
Afrilaner unter Reparatus dv. Karthago thaten den Nachfolger Petri in den 
Bann und kämpften mannhaft für das Recht und die Ehre der geichmähten 
Väter ($ 48, 23). Juſtinian berief endlih das 5. dlum. Konzil nad 
Konftantinopel (553), das alle kaiſ. Edikte beftätigte. Vigilius hatte 
unterdes ein Constitutum ad Imp. erlaffen, in welchem er zwar die Lehren 
der drei Kapp. verwarf, aber die Berdammung der Perfonen verweigerte. Ge- 
fängnis und Verbannung machten ihn mürbe: er unterjchrieb 554. Auf der 
Rüdkehr in fein Bistum farb er 555. Sein Nachfolger Belagius erlannte 
die konſtant. Beichlüffe förmlid) an, und Nordafrifa, Norditalien und Illyrien 
fagten ſich von dem entehrten Stuhle Petri los. Erft Gregor d. Gr. konnte 
mit vieler Mühe das Schiema allmählich bejeitigen. — (H. Norisius, Diss. 
hist. de synodo quinta, in deifen Opp. edd. Ballerini. T. I. Ver. 729; 
dgg.: J. Garnier in f. Auctuarium Opp. Theodoreti und dgg.: Ballerini, 
Defensio diss. Norisianae, im 4 B. d. Opp. 93. Buntes, BP. Bigil. u. d. 
Dreifap.ftreit.. Münd. 65. Isambert, Hist. de Justin. 2 Tt. Par. 66.) 


7. — d) Die monophyfitifhen Kirchen. — Juftinian hatte dennoch 
feinen Zwed nicht erreiht. Die Monophyiiten beharrten bei ihrer Trennung, 
weil das verhaiste Chalfedonenfe in voller Anerkennung bleiben jollte. Aber 
verderbliher als die Berfolgung der orthodoren Staatsfirche wurden ihnen die 
endlofen Zerwlirfniffe und Spaltungen im eigenen Lager. Zuerſt entzweiten ſich 
in Aler. die beiden Häupter Julianus und Severus. Die Severianer (ob. 
PSaproAdrpar) lehrten, daſs der Leib Chriſti an fich der Verweslichkeit (der 
pSopd) unterworfen gewefen, die Julianiften od. apSaprodoxfjrar leugneten 
e8. Diefer erften Spaltung folgten noch viele andere. Aus der Übertragung der 
monophyſit. Konfufion von duol« und undoraos auf die Trinitätslehre ging 
3. B. die monophyfit. Selte der Tritheiften hervor, welche lehrten, in Chrifto 
fei nur eine Natur und in der Trinität fei jeder der drei Perſonen eine befon- 
dere Natur zuzufchreiben. Zu ihnen zählte auch der berühmte Philofoph Joh. 
Philoponus ($ 48, 11), der diefe Lehre mit ariftotelifchen Kategorieen ſtützte. 
Er verteidigte auch die Anficht, dafs die gegenwärtige Welt nah Form und 
Materie am jüngften Tage untergehen und eine ganz neue Welt mit neuen 
Leibern geſchaffen werden folle; wogegen der Bid. Konon v. Tarſus behauptete, 
dafs der Untergang derfelben nur die Form treffe, und bie auferftandenen Se— 
figen diefelben Yeiber aber in verflärter Geftalt wieder anziehen würden. Seine 
Anhänger, die f. g. Kononiten, fagten fich deshalb von dem Hauptftamme der 
Tritheiften los und bildeten eine felbftändige Selte. — Am zahlreichften waren 
die Monophyfiten in Agypten. Aus Sole gegen die griech. Katholiker ver- 
bannten fie die griedh. Sprade aus dem kirchl. Gebrauche und wählten fich einen 
befondern koptiſchen Patriarchen. Sie beförderten die Eroberung Agyptens 
durch die Sarazenen (640), die aus Dankbarkeit dafür den fath. Patriarchen 
vertrieben. Bon Agypten aus verbreitete fi der Monophyfitismus nad) Abei- 
finien (865, 1). Das —— Armenien hatte ſich ſchon 536 von den Per— 
fern erobern lafjen, die den bisher gedrüdten Monophufiten ihre Gunft zumandten 
(8 65, 3). In Syrien und Mefopotamien rettete unter Juftinians Ber- 
folgungen die unermübliche Thätigkeit eines von den Monophyfiten zum Bifchof 
für Edefja und den ganzen Often geweihten Möndes, Jakob Zanzalus (ge- 
mwöhnlich, weil er als Bettler verkleidet umberreifte, el Baradat genannt), die 
monophyfit. Kirche vor dem Untergange. Nad ihm (+ 538) hießen die for. 
Monophyfiten Jakobiten. Sie nannten die Katholiter Melchiten (Königliche). 
Ihr Patriarch refidierte zu Guba in Meſopotamien. Ihm untergeordnet war 
ein Weihbifchof zu Tagrit, mit dem Titel Maphrian, d. i. der Fruchttragende. 
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An der Spitze der armenishen Monophyfiten fand der Patriard von Aſchtarag 
mit dem Zitel Katholikos. Die abeifinifche Kirche Ieitete ein Metropolit mit 
dem Titel Abbuna. — (H. G. Kleyn, Jac. Baradeus, stichter der syr. 
monophys. kerk. Leyd. 82. — A. J. Butler, The Ancient Coptik Churches. 
2 Tt. Lond. 84.) — Fortſ. $ 73, 2. 


8. Der Monotheletenftreit (633—80). — Die wachſenden polit. Be- 
drängniffe der Kaifer machten eine Union mit den Monophyfiten immer wünſchens⸗ 
werter. Man riet dem Kaif. Heraflins (611—641) eine Einigung beider 
Parteien in der Formel, dafs Chriftus durch eine gottmenschliche Willensbethäti- 
gung (mık Seavdpıxh, Evepyela) fein Erlöfungswerk vollbracht habe, zu verfuchen. 
Mehrere kath. Biichöfe fanden nichts Bedenkliches bei diefer ſchon von Pfeudo- 
dionyfius ($ 48, 11) gebrauditen Formel. Im 9. 633 fchloffen die Patr. Ser- 
gius v. Konft. u. Cyrus v. Aler. — derſelben einen Vertrag, infolge 
deſſen die meiſten Severianer ſich der Staatskirche wieder anſchloſſen. Auch 
Honorius v. Rom war gewonnen. Aber der Mönch Sophronius, der 
bald darauf Patriarch v. Jeruſalem wurde (634), trat als entſchiedener Gegner 
dieſer Union, die zum Monophyſitismus zurückführe, auf. Doch ſtellte die Erobe— 
rung Jeruſalems durch die Sarazenen (637) ihn bald außerhalb des Kampfplatzes. 
Im 3. 638 erließ der Kaifer ein Edikt, die Ektheſis, durd) welches dem Streiten 
mittels Bertaufhung des ärgerlichen Ausdruds Evepyeıa mit dem minder anftößig 
ericheinenden Ära ein Ende gemadt und die monotheletiihe Lehre als allein 
zuläffig feftgeftellt werden follte. Nun trat der Mönd Marimus ($ 48, 12) 
für die befeitigte Rechtgläubigkeit in die Schranken. Er begab fi nad Afrika, 
wo feit Juftinians Zeiten der Eifer für die Reinheit des challedon. Belenntniffes 
am fräftigften war, und gewann bier an dem kaiſ. Statthalter Gregorius, 
der von Byzanz fi unabhängig zu machen ftrebte, aud) einen polit. Rüdhalt. 
Diefer veranftaltete 645 zu Karthago eine öffentliche Disputation des Marimus 
mit dem Erpatr. Pyrrhus dv. Konft., dem Nachfolger des Sergius, der, in eine 
Balaftintrige verwidelt, feines Amtes eutſetzt und aus Konft. vertrieben, ebenfalls 
in Afrifa eine Zuflucht ſuchte. Pyrrhus unterlag willig und ſchwor feinen Irr⸗ 
tum ab. Eine afrit. Generaliynode 646 verdammte einftimmig den Monothele- 
tismus, kündigte dem neuen Patr. Paulus v. Konft. die Kirchengemeinſchaft 
auf und forderte den Papft Theodorus I zum Einfchreiten gegen die Keterei 
auf. Um diefer Aufforderung größern Nahdrud zu geben, reiften Marimus 
und Porrhus gemeinfam nach Rom. Der letstere wurde vom Papfte als recht» 
mäßiger Patriarch v. Konft. anerkannt, ließ ſich aber dennoch durdy den Erarchen 
dv. Ravenna zum Widerrufe feines Widerrufes beivegen, wurde vom Papſte (der 
in die dazu verwendete Tinte fogar einige Tropfen Eonjelrierten Abendmahls- 
meines 908) erfommuniziert, kehrte nad) Konft. zurüd und wurde nad) dem Tode 
des Paulus 654 wieder in fein frlüheres Amt eingefegt.. Marimus blieb in 
Rom und fland aud hier als Hort der Rechtgläubigkeit im hödjften Anjehen. — 
Der eigentliche Zwed der Union, nämlich Syrien und Agypten zu retten, war 
unterdes zwar durch die mohammed. Eroberung (Syriens 638, Agyptens 640) 
vereitelt worden. Der Hof hielt aber dennod um feiner Ehre willen an ihr feft. 
Die Not wuchs jedoch vontag zutag. Afrika und Stalien ftanden in offenem 
firhl. und polit. Aufruhr. Da entichlofs fih Kaif. Konftans II (642—68), 
die Efthefis aufzuheben. An ihre Stelle fette er ein anderes Glaubensgeſetz, den 
Typos 648, weldes die Lage der Dinge vor der monothelet. Bewegung zurüd- 
zaubern follte: weder ein nocd zwei Willen follten gelehrt werden. Martin I 
v. Rom verdammte aber auf der erften Lateranſynode zu Rom 649 in 
den ftärfften Ausdrüden mit der Ektheſis auch den Typos nebft ihren Urhebern, 
und fandte die Alten an den Kaifer. Der Erard v. Ravenna Olympius 
erhielt nun Befehl, den kühnen Prälaten zu verhaften, gehorchte aber nicht. Erft 
fein Nachfolger jandte 653 den kranken Papſt gefangen nad) Konft. Er wurde 
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als Hochverräter nad) Cherfon verbannt,, wo er budhftäblih Hunger litt und 
6 Monate nad feiner Ankunft ftarb (655). Noch flirchterlicher war das Los des 
Abtes Marimus. Mit Martin zugleich oder bald nachher wurde auch er aus 
Rom als Gefangener nad) Konft. gebracht. Hier wurde jahrelang alles Erdenf- 
liche aufgeboten, Bitten, Berfprehungen, Drohungen, Gefängnis, Hunger zc., um 
ihn zur Anerkennung des Typos zu bewegen, — alles vergebens. Da riſs 
endlih dem Kaifer die Geduld. Im höchſten Grade erbittert über den beiſpiel— 
108 beharrlihen Widerftand des Mönches verbannte er ihn 662 nad) graufamer 
Geißelung, Ausreißung der Zunge und Abhauung der Hand in das Land ber 
wilden Lazier, wo er einige Wochen nad) feiner Ankunft als 82j. Greis ftarb. 
Sole barbarifhe Strenge half dod) eine zeitlang. Martins Nachfolger Eugen I 
ing auf eine vom Batr. Petrus zu Konft. (dem Nachfolger des reftituierten 
Gate. Pyrrhus) ausgedahte Kompromifsformel ein, derzufolge in einem hypo— 
ſtatiſchen Willen die beiden Willen der zwei Naturen vereinigt feien; und jtellte 
aufgrund derfelben die beiderjeitig aufgehobene Kirchengemeinjchaft wieder her. 
Und obwohl diefe Berföhnung im Abendlande vielfad Widerfprud fand und die 
Einigungsformel als Dreimillenlchre verhöhnt wurde, fo hielt doch aud) Eugens 
Nachfolger Bitalian aus Furt vor des Kaijers Zorn die Kirchengemeinidaft 
nod) I und bethätigte fie 663 Are bei einer Anmwejenheit des Kaifers 
in Rom. — Aber unter Konftans’ II Sohn und Nachfolger Konftantinus 
Pogonnatus (668—85) rüfteten fid) die Parteien zu neuem Kampfe. Der 
Raiter beichlojs, ihm durd ein allgem. Konzil ein Ende zu machen. Papſt 
Agatho hielt eine glänzende Borfynode zu Rom 679, wo feftgeftellt wurde, dafs 
auch nicht ein Jota von den Beſchlüſſen des Laterankonzils fallen dürfe, Mit 
diefen Beichlüffen und einem eigenen Schreiben des Papſtes erjchienen feine Les 
‚aa auf der ——— ökum. Synode zu Konſt. (680. 81), auch Coneil. 

rullanum I genannt, weil es in dem muſchelförmig gewölbten Saale Trullus 
im kaiſ. Schloffe (unter dem Borfit des Kaijers) gehalten wurde. Wie zu Ehalr 
fevon Leos I, fo wurde hier Agathos Sendichreiben den —— Beſtim⸗ 
mungen des Konzils (560 guoıza Serruarz ddımperws, Arpentws, Auspiotwg, 
äguyyirws, oby bmevauıla add Enduevov Tb Avspurivov xal Lroraoaduevov 
wo Selw) — gelegt. Ja die Synode bequemte ſich ſogar dazu, dem Papſte 
über die Verhandlungen Bericht zu erftatten und feine Beftätigung der Beichlüffe 
nachzuſuchen. Aber grieh. Schadenfreude mifchte doch ein ftarfes Quantum bit- 
tern Wermuts in das füße Getränk, indem das Konzil unter den übrigen Ber- 
tretern der monotholet. Irrlehre mit fichtlicher Oftentation und befonderm Nad;- 
drud aud) den Papft Honorius als fluhwürbigen Keger verdammte. PB. Leo II 
beftätigte im einer Zufchrift an den Kaifer die Befhlüffe des Konzils mit aud« 
drüdficher Anerkennung der Berdanımung des Honorius, „qui profana pro- 
ditione immaculatam fidem subvertere conatus est“. — Seitdem ftand der 
Diyotheletismus in unantaftbarer Alleinherrſchaft. Nur in einem Winkel Afiens, 
wohin der Arm des Staatslirhentums nicht reichte, erhielt fich ein Neft des 
Monotheletismus: feine zerftveuten Anhänger fammelten fid) um das Klofter des 
b. Maro im Libanon und erfannten den Abt diejes Klofters als ihr kirchl. 
Haupt an. Sie nannten fi Maroniten und behaupteten ihre firhliche wie 
polit. ng ng ng mit den Waffen in der Hand gegen die Byzantiner und 
Sarazenen ($ 73, 3). 


9. Anhang: Die Honoriusfrage. — Die beiden röm. Synoden a. 649 
u. 679 hatten die offentundige Thatſache der Mitihuld des Honorius an dem 
Auflommen der momotheletiihen Irrlehre einfach ignoriert und Agatho mochte 
hoffen, durd die fede Behauptung in ſeinem Sendichreiben, daſs der röm. Stuhl 
niemals fid) an häretifchen Neuerungen beteiligt habe, das bevorftehende öfum. 
Konzil zu derjelben Vergejslichleit zu verleiten. Da aber die Griechen fid) daran 
nicht kehrten, fo blieb feinem Nachfolger Leo II nichts übrig, als mit der VBer- 
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dammung der oriental. Hänpter der Härefie aud die des Honorius anzuerkennen, 
fo ſchwer ihm dies auch ankommen modte. Dagegen halfen fid) die Biographieen 
der Päpfte von Honorius an bis auf Agatho im röm. Liber pontificalis 
($ 47, 1) aus diefer Berlegenheit wieder damit, dafs fie jede (aftive wie paffive) 
Beteiligung des Honorius am Monotheletenftreite gänzlich totichwiegen. Erft in 
ber Biographie Leos II wird unter den vom 6. öfum. Konzil verdammten Mono- 
theleten aud; der Name des Honorins, jedoch ohne jebe mähere Bezeichnung der 
Perſon desfelben, genannt; ebenjo in dem Formular eines von jedem neuen 
Bapfte abzulegenden Glaubensbelenntniffes des bis ins 11. Ihd. gebrauchten 
Liber diurnus der röm. Kirche ($ 47, 10). Aus der Leo-Biographie des Ponti« 
fifalbuches ging der nadte Name auch in die für den Tag diefes Heiligen be- 
flimmten Lektionen des röm. Breviers über und blieb bis ins 17. Ihd. darin 
fiehen. Denn das Bemwufstjein, daſs damit ein Papft gemeint fei, war dem 
Abendlande gänzlich entſchwunden. So unzähligemal aud) die Behauptung fich 
geltend machte, daſs auch röm. Bäpfte in Irrlehren verfallen könnten und wirklich 
verfallen feien, zog man doch immer nur ſolche Fälle, wie den des Liberius 
($ 47, 3), des Anaftafius ($ 47, 7), Bigilius (Erl. 6), Sohbanns XXII 
($ 111, 3; 113, 2), niemals aber den des Honorius als Belege dafür herbei. 
Erft nahdem im 15. Ihd. durd; nähere Belanntichaft mit den Synodalaften der 
wahre Stand der Dinge wieder bloßgelegt und im 16. die frage nad) der Uns 
fehfbarkeit des Papſtes eine brennende geworden ($ 152, 4), wurde die Honorius- 
frage zu einem wahren Sifyphusfeljen der röm. tath. ——— welchen ſie aus 
dem Wege zu ſchaffen durch die abenteuerlichſten Mittel ſich abgemüht hat, z. B.: 
Die Verdammung des Honorius durch das 6. öf. Konzil ift lediglich eine bos— 
hafte Erfindung der fpätern Griechen, welche alles darauf Bezüglihe in die Akten 
diefes Konzils hineingefälicht haben (jo Baronius, Bellarmin u. v. A.); — Der 
Berdammungsprozeis bat ftattgefunden, aber nicht in dem ökumeniſchen erften, 
fondern in dem fchismatifchen zweiten trullaniichen Konzil a. 692 ($ 64, 5) und 
ift durch die Bosheit der fpätern Griechen aus den Alten des lettern in die des 
erftern hinlibergefhmuggelt worden; — Dem 6. ök. Konzile wurden ſchon ge- 
fäljchte Briefe des Honorius vorgelegt, durch welche irregeleitet dasjelbe ihn ver- 
urteilte; — Die Berurteilung des Papſtes galt nicht feiner Fehre, jondern jeiner 
übelangebradgten Friedensliebe; — Der Papſt hat das Richtige gemeint, fid) aber 
mifsverftändlid) ausgedrüdt (fo der Jeſuit Garnier in ſ. Ausg. des Liber diur- 
nus; nad dem vatik. Konzile auch Bich. Hefele in d. 2.4. N" Ronzilegef .); — 
Er bat in den betreffenden Briefen ſich bloß privatim, nicht amtlid; (ex cathedra) 
geäußert; u. dgl. m. Fatalerweiſe bleibt aber bei alle dem immer noch die That- 
fache beftehen, dafs der unfehlbare Papſt Leo II feinen unfehlbaren Amtsvorgänger 
Honorius ex cathedra als Keger verflucht hat, — zumal auch die allein noch 
mögliche Ausfludjt einer ———— der Question du fait und du droit bei 
anderm Anlaſs (5 160, 5) ex cathedra förmlich verdammt worden iſt. — 
(3. J. v. Döllinger, Papſtfabeln d. MA. Münd. 65. Hefele, Causa 
Honorii Papae. Neap. 70; btid. v. Rump. Münft. 70. 4. Rudgaber, 
Die Irrlehre d. Hon. u. d. vatik. Konz. Stuttg. 71. E. F. Willis, Pope 
Hon. and the New Rom. Dogma. Lond. 19) 
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Litt. bei $ 48, 19; ferner: G. J. Vossii, Hist. de controversiis, quae 
Pelagius ejusque reliquiae moverunt. Lugd. B. 618. 4. H. Norisii 
Hist. Pelagiana. Patav. 673. Wald, Hift. d. Keb. IV. V. Fr. Wiggers, 
Pragm. Darftell. des Auguftnsm. u. Pelagsm. 2 B. Berl. 21. 33. Jul. 
Müller. Die hr. Lehre v. d. Sünde 2 B. 6.9. Bral. 78. A. Ritſchl, 
Die dir. Lehre v. d. Rechtfert. u. Berfühnung. L 2.9. Bonn 82. F. Klafen, 
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Die innere Entwidl. d. Pelagem. Freib. 82 und: Pelagian. Kommentt. zu 13 


—— d. Ap. Paul., th. Quart.ſchr. 85, I. IV. W. Möller, RE? XI, 407. 
92. 


Während die trinitariichen und chriftologiichen Streitigkeiten im 
Morgenlande ihren Urfprung nahmen und dort aud am leiden- 
ſchaftlichſten durcdhgefochten wurden, jedod jo, daſs das Abendland 
fih ſtets lebhaft dabei beteiligte und durch die gewichtige Stimme 
von Rom her faſt in allen Stadien des Kampfes die Drthodorie zum 
endlichen Siege führte, war aud im Abendlande ein Kampf aus- 
gebrochen, der mehr als ein Ihd. lang den driftolog. Streitigkeiten 
zurjeite ging, ohne dem Driente mehr als ein vorübergehendes und 
dazu nur mittelbares Interejje abgewinnen zu können. Es handelte 
fi) um die Fundamentallehren von Sünde und Gnade!). Gegen- 
über dem pelagianifhen Monergismus der menſchl. Freiheit ?) 
jo wie dem femipelagianifhen Synergismus der göttl. Gnade 
und der menſchl. Freiheit’), blieb doch endlich der auguſtiniſche 
Monergismus der göttl. Gnade?) fieghaft. 


1. Borgefhicdhte. — Die thatjählihe Allgemeinheit der Sündhaftigkeit 
und die Notwendigkeit der göttl. Gnade in Ehrifto zur Erlöfung von der Sünde 
war in der Kirche von anfang an allgemein anerfannt. Aber ob und wie weit 
die fittliche Freiheit des Menſchen durch die Sünde geſchwächt oder verloren fei, 
und in welchem Berhältnis das menſchl. Thun zur göttl. Gnade ftehe, darüber 
berrfchte noch lange Unficherheit und Schwanken. Der Gegenjag gegen den Onofti- 
zismus und Manichäismus trieb die ältern Kov. dazu, die fittliche Freiheit des 
Menſchen möglichft ftark zu betonen, und verleitete fie z. t. dazu, mit der an— 
erfhaffenen aud) die angeborene Sündhaftigfeit zu verneinen, die vorhan- 
dene aber von fchlechter Erziehung, böfem Beifpiele, Einwirkung böfer Geifter :c. 
abzuleiten. Am ftärfften machte fich diefe Neigung bei den ältern Alerandrinern 

eltend. Die neualer. Schule zeigte unverfennbar ein Beftreben, die Allgemein- 
Beit der Sünde in Beziehung zur Sünde Adams zu ftellen, aber bis zur Aner- 
fennung eines erbjündlichen er et brachte fie e8 doch aud nicht. In 
der Soteriologie beharrte fie vollends bei dem ihr überlieferten Synergismus 
(vgl. jedoch $ 48, 7 k. 1). Die antiodh. Schule wollte der Mitwirkung des 
menſchl. Willens neben der Notwendigkeit der göttl. Gnade ihr Recht fihern und 
reduzierte den Begriff der Erbfünde auf den des Erbübele. So namentlich 
Chryjoftomus, der es wohl begreifen konnte, dafs der durch die Urjünde fterb- 
lich gewordene Adam nur fterbliche Kinder, nicht aber, dafs der Sünder nur 
Sünder zeugen könne. Die erftien Menſchen haben das Berberben in die Welt 
gebracht, wir beftätigen und erneuern es durch unfere eigene Sünde. Der Menſch 
thue Fraft jeines fittlichen Willens das Seinige, fo thut die göttl. Gnade das 
Ihrige. Im der entichiedenften Abweifung aller prädeftinatianifhen Willfür in 
Gott ift der ganze Orient einig. Im Abendlande dagegen bahnte der von 
Tertullian aufgebradte Traduzianismus oder Generatianismus (welchem 
zufolge die Seele mit dem Leibe zugleich gezeugt wird) der Anerkennung der 
Erbfünde (Tradux animae, tradux peccati) und infolge deffen dem Moner- 
ismus den Weg. Tertullian felbft, ausgehend von der Erfahrung, daſs 
Ad Menfchen fhon von Geburt an eine — Neigung zur Sünde 
anhafte, redete fchon mit großer Beſtimmtheit von einem Vitium originis. Ihm 
folgten darin Eyprian, Ambrojius, Hilarius. Den Synergismus haben 
indes auch dieje Kirchenlehrer noch nicht völlig überwunden, und neben Außerun- 
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gen, welche an prädeftinatianifche Härte ftreifen, finden ſich auch folche, welde in 
entgegengeſetzter Richtung der menſchl. Mitwirkung bei der Bekehrung ein bedeu— 
tendes Gewicht einzuräumen ſcheinen. Erſt Auguſtin zog die äußerſten Kon— 
ſequenzen des (göttl.) Monergismus, während Pelagius den Synergismus der 
frühern Kirchenlehrer zu einem bis dahin kaum ſchon aufgetretenen menſchl. 
Monergismus verkehrte. — Der Traduzianismus gelangte indes auch im 
Abendlande nicht zu allgemeiner Anerkennung: Auguftin ift ſchwankend, Hieron. 
u. Leo d. Gr. bevorzugen den Kreatianismus (demzufolge Gott für jede 
menſchl. Zeugung eine neue Seele fchafft), ebenfo die meiften jpätern Kirchen» 
lehrer, jedod ohne Beeinträdtigung der Lehre von der Erbfünde, als deren 
Träger bei trihotomifcher Anſchauung ($ 53, 1) die mitgezgeugte Yuyh &doyos 
(anima sensitiva, im Gegenfate zur a. intellectualis), — bei dichotomiſcher 
aber (bloß Leib und Seele) die von Gott gut erichaffene Seele als bei ihrem 
Eingehen in den von den menſchl. Eltern erzeugten Leib durch denfelben erb— 
fündlich infiziert gedaht wird. Der Präeriftentianismus, den Drigenes 
aufgebradht hatte ($ 28, 5), war auch felbft im Orient nur ſporadiſch vertreten 
(8 48, 7 m.n. o.). — (J. G. Walch, De Pelagianismo ante Pel., in ſ. 
Miscell. ss. Amstd. 744. 4. Kuhn, Der vorgebl. Pelagsm. d. vorauguftin. 
2o., th. Orfchr. 53. II. 8. Wörter, Die hr. Lehre ü. d. Verh. v. Gnade 
u. Freih. bis auf Aug. Freib. 60. M. A, Landerer, Berh. dvd. Gnade u. 
Freih. I: die voraug. K.lehrer, Ibb. f. dtſch. Th. 57. III. Chr. E. Luthardt, 
Lehre v. frei. Will, Lpz. 63. — I. Marcus, Die Lehrmeingg. ü. d. Urfpr. 
d. menſchl. Seele in d. erft. Ihdd. d. 8. Salzb. 54.) 


2. Augujtins Lehre. — Auch Auguftin hatte in der erften Periode 
feines chriſtl. Lebens, als der Gegenfag gegen den Manichäismus nod im Vorder— 
grunde feines Denkens und Kämpfens ftand, den Glauben als eine Selbftbeftim- 
mung bes menfchl. Willens anjehend, ein gewiffes Maß von freier Mitwirkung 
des Menichen bei der Belehrung für notwendig erachtet und jomit die gänzliche 
Berdienftlofigfeit desfelben in Abrede geftellt. Aber feine ganze Lebenserfahrung 
drängte ihn unmiderftehlicdh dazu, die natürliche Unfähigkeit des Menſchen zu jeder 
pofitiven Mitwirkung anzuerkennen und den Glauben jamt der Belehrung einzig 
und allein von der Gnade Gottes abhängig zu machen. Der Konflilt mit der 
pelagianifchen Irrlehre brachte diefe Anſchauung zur vollftändigen und alljeitigen 
Durchbildung. Auguftins Lehrſyſtem ift im feinen weſentlichſten Grundzügen 
folgendes: Der Menſch war frei und nad dem Bilde Gottes erichaffen, mit der 
Fähigkeit und der Beftimmung zur Unfterblichkeit, Heiligkeit und Seligkeit, aber 
auch mit der Möglichkeit zu jündigen und zu flerben. Vermöge feiner Freiheit 
mufste er fi jelbft beftimmen. Hätte er ſich gottgemäß beftimmt, jo würde 
die Fähigkeit, nicht zu jündigen und nicht zu fterben, zur — des Sün- 
digens und Sterbens (des Posse non peccare et mori jum Non posse pec- 
care et mori) geworben fein. Aber durd) Satans Berführung fiel er und geriet 
dadurch in die Unmöglichkeit, nicht zu fündigen und nicht zu fterben (Non posse 
non peccare et non mori). Alle Prärogative des göttl. Ebenbildes gingen 
verloren, er behielt nur bie Fähigkeit zu einer äußerlichen, bürgerlichen Gerechtig— 
feit (Justitia eivilis) und die Erlöfungsfähigfeit. In Adam hat aber die 
ganze Menjchheit gefündigt, denn er war die ganze Menfchheit.e. Durch die Zeu- 
gung ging Adams Natur, wie fie nad) der Sünde war, mit Sünde und Schuld, 

od und Berdammungsmwürdigfeit, aber auch mit der Erlöfungsfähigkeit auf alle 
feine Nahlommen über. An den Reit des göttl. Ebenbildes, der ſich in ber 
Erlöfungsbedürftigkeit und Grlöfungsfähigfeit ausſpricht, knüpft die göttl. 
Gnade an, die einzig und allein den Menſchen erlöfen und jelig maden kann. 
Die Gnade ift daher abfolut notwendig, fie iſt Anfang, Mittel und Ende des 
hriftl. Lebens. Sie wird dem Menfchen zuteil, nicht weil er glaubt, fondern 
damit er glaube, denn auch der Glaube ift Gottes Gnadenwerk. Zunähft wedt 
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nämlih die Gnade durh das Geſetz das Bewufstfein der Sünde und die 
Sehnſucht nad Erlöjung, und führt durd das Evangelium zum Glauben 
an den Erlöfer (Gratis praeveniens). Mittel8 des Glaubens wirkt fie dann 
die Vergebung der Sünde (als primum beneficium) durd) Aneignung des Ver- 
dienftes Chriftt, und teilt göttl. Lebenskräfte mit durch Einpflanzung in die Lebens» 
gemeinfhaft mit Chrifto Ci ber Taufe). So wird der freie Wille zum Guten 
wiederhergeftellt (Gratia operans) und foll rg in einem heiligen Leben in der 
Liebe bewähren. Aber aud in dem Wiedergeborenen ift der alte Menſch mit 
feiner Sündenluft no) vorhanden. In dem Kampfe des Neuen mit dem Alten 
unterftütst ihn fortwährend bie gött. Gnade (Gratia cooperans) zu jeiner Redt- 
fertigung (Justificatio), die in der Gerehtmachnng feines ganzen Lebens und 
Meiens durch —— Eingießung (Infusio) neuer Willenskräfte ſich vollzieht. Der 
letzte Alt der Gnade, zu welchem es aber nad) der erziehenden Weisheit Gottes 
in diefem Leben nod nicht fommt, ift die — Aufhebung der böſen Luſt 
(Concupiscentia) und die Verllärung zur vollkommenen Ähnlichkeit Chriſti durch 
Auferſtehung und ewiges Leben (Non posse peccare et mori). Mit dieſer, 
von der unzutreffenden Rechtfertigungsiehre abgefehen, durchaus pauliniſch-evang. 
Anihauung von Natur und Gnade verband Auguftin aber die unevang. Lehre 
einer abjoluten Prädeftination. Die Erfahrung zeige nämlich, dafs nicht 
alle Menfchen zur Belehrung und Erlöfung gelangen. Da der Menſch felbft 
zu feiner Belehrung gar nichts beitragen könne, fo dürfe der Grund dieſer Er- 
iheinung nicht in dem Berhalten des Menjchen, fondern nur im einem ewigen 
unbedingten Ratſchluſſe Gottes (Decretum absolutum) gejucdht werden, nad) 
welchen er bejchloffen habe, aus dem ber VBerdammnis ganz und gar anheim- 
gefallenen Menſchengeſchlechte (der Massa perditionis) einige zur Verherrlichung 
jeiner Gnade zu erretten und andere zur Verherrlichung feiner ftrafenden Gerech— 
tigkeit ihrer verdienten Verdammnis zu überlaffen. Der Grund diejer Auswahl 
jet allein das weile und geheimnisvolle Wohlgefallen des göttl. Willens ohne 
Rüdfiht auf den Glauben des Menjchen, der ja aud nur ein Geſchenk Gottes 
fei. Wenn es heiße: „Gott will, dafs allen Menichen geholfen werde‘, jo fünne 
das nur heißen: „allen, die prädeftiniert find.“ Wie die Verworfenen (Repro- 
bati) auf feine Weife fi die Gnade aneignen können, jo können die Erwählten 
(Eleeti) ihr auf feine Weije widerftehen (Gratia irresistibilis)., Das einzige 
fichere Zeichen, daſs einer erwählt ift, fei daher das ungeftörte Beharren in dem 
Befit der Gnade (Donum perseverantiae). Den Heiden, aud den Cdeljten 
unter ihnen, ſprach er die Seligfeit ab (machte jedody einen Unterſchied in den 
Graden der ihrer wartenden Berdammmis), ebenfo den ungetauft fterbenden 
Kindern. Wenn er nun daneben aud den Sat aufftellte und feithielt: Con- 
temtus, non defectus sacramenti damnat, fo lag ihm die Verſöhnung dieſes 
Widerſpruches in der ewigen Gnadenwahl Gottes, die den Erwählten das Safra- 
ment ſchon zuzuführen weiß. — (Pitt. bei 848, 19; außerdem: Corn. Janse- 
nius, Augustinus s. doctr. s. Aug. de humanae naturae sanitate, aegri- 
tudine, medieina. 3 Voll. fol. Lovan. 640. C. Bed, Aug.'s Prädeft.Ichre, 
Studd. u. Kritt. 47. J. 9. W. Diedhoff, U.’8 Lehre v. d. Gnade, in ſ. 
tb. Ztſ. 60. V. und: 1. ce. $ 27,9. A. Dorner, Aug., f. theol. Syſtem u. 
f. rel.philof. Anſchauung. Brl. 73.) 


3. Pelagius und feine Lehre. — Pelagius ($ 48, 21) ein britifcher 
Mönch von achtungswerter Gelehrjamkeit und fittlihem Ernſte, hatte, fern von 
den Kämpfen und Stürmen des Lebens, ohne innere Anfechtung, ohne Neigung 
zu augenfälligen Sünden und ohne tiefere chriftliche Lebenserfahrung, kein höheres 
Ideal ala das mönchiſcher Asleſe fennend und erftrebend, fich eine der auguftini- 
ſchen geradezu entgegenftehende Auſchauung gebildet. Seinen Widerwillen gegen 
Auguftins Lehre von der Verderbnis der menſchl. Natur und ihrer Unfähigkeit 
zu jeder Mitwirkung bei der Belehrung und Heiligung fteigerte die Erfahrung, 
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dafs diefe Lehre öfter von leichtfinnigen Menfchen zu fleifchlicher Sicherheit und 
fittlicher Trägheit mifsbraucht wurde, und beftätigte ihm in feiner Anfiht, dafs 
e8 heilfamer fei, den Menſchen eine gebietende Moral zu predigen, deren For— 
derungen fie, wie er meinte, bei ernftem Willen und fittlicher Anftrengung ge- 
nügen könnten. Der Menſch fei gleich anfangs ſterblich von Gott erichaffen, 
und nicht der zeitliche, fondern der ewige Tod fei Folge und Strafe der Sünde. 
Der Fall Adams habe in der menſchl. Natur nichts geändert und fei ohne allen 
Einflufs auf feine Nahlommen geblieben. Jeder Menſch werde noch jo geboren, 
wie Gott den erften Menſchen geichaffen, d. 5. ohne Sünde und ohne Zugend. 
Durch feine völlig ungeſchwächte Freiheit entfcheide er fich für das eine oder das 
andere. Die Allgemeinheit der Sünde beruhe auf der Macht der Verführung, 
des böfen Beifpiels und der Gewohnheit; doch könne es auch völlig fünblor 
Menfhen geben und es habe ſolche gegeben. Die Gnade Gottes erleidhtere 
dem Menſchen die Erreichung feiner Beftimmung. Sie ſei daher nicht abjolut, 
wohl aber wegen der thatfächlichen Allgemeinheit der Sünde relativ notwendig. 
Die Gnabe beftehe in der Erleuchtung dur die Offenbarung, in der Sünden- 
vergebung als Äußerung göttlicher Nachſicht, und in der Stärkung unferer fitt« 
lihen Kraft durch die Anreizungsmittel des Geſetzes und der Berheifung des 
ewigen Lebens. Gottes Gnade jei für alle Menfchen beftimmt, aber der Menſch 
müſſe fich derfelben durch aufrichtiges Streben nad) Tugend würdig machen. 
Ehriftus fei Menſch geworden, um uns durch feine volllommene Lehre und das 
volllommene Borbild feines Lebens das fräftigfte Reizmittel zur Befferung zu 
geben und uns dadurch zu erlöfen. Wie wir im Sündigen Adams Nahahmer 
find, jo follen wir im der Tugend Chrifti Nachahmer fein. Die Taufe bielt 
er für notwendig (die Kindertaufe in remissionem futurorum peccato- 
rum). Die ungetauft fterbenden Kinder verjette er in eine geringere Stufe der 
Seligfeit. Diejelbe infonfequente Gebundenheit durch die kirchl. Überlieferung 
zeigte fi auch im der Anerkennung der firdl. Anſchauungen über Offenbarung, 
Wunder, Weisfagung, Zrinität und Gottheit Ehrifti, während ein fonfequenter 
und ſyſtematiſcher Denker von feinen anthropologifchen Borausfegungen aus 
wohl auch zur Befeitigung oder doch Umbdeutung biefer fupranaturaliftiichen Ele- 
mente fortzufchreiten fich genötigt gefehen haben würde. — (3. 2. Jacobi, Lehre 
d. Belag. Lpz. 42. J. Hr Lentzen, De Pelag. doctr. prince. Colon. 33. 
Zul. Müller, Deich. Ztſ. f. hr. Wſch. 54, Nr. 40 fi. Fr. Wörter, Der 
Pelagsm. nad) ſ. Urfpr. u. f. Lehre. 2. A. Freib. 74. F. Klafen Il. ce.) 


4. Der pelagianifhe Streit (411— 31). — Seit dem I. 409 hielt fid 
Pelagius in Rom auf. Hier gewann er den Cöleftius, einen an Scharf- 
finn und wiſſenſchaftlicher Befähigung ihn überragenden Mann, fir feine Lehre. 
Beide erwarben fi in Rom durch ıhren Eifer für Sittlichleit und Askefe all- 
gemeine Achtung und trugen unangefochten ihre Yehre vor. Im J. 411 begaben 
ſich beide nah Karthago, von wo Pelagius nad; Paläftina überfiedelte. Cöleftius 
blieb zurüd und bewarb ſich um das Amt eines Presbyters. Nun erft fam jeine 
Irrlehre zurſprache. Der gerade anweſende Diakon Paulinus v. Mailand ($ 48,20) 
trat mit einer förmlichen Anklage gegen ihn auf, und eine Provinzialſynode 
zu Karthago 412 erfommunizierte ıhn, da er den Widerruf verweigerte. Noch 
in demſ. Jahre ließ auch Auguftin feine erfte Streitichrift: De peccatorum 
meritis et remissione et de baptismo parvulorum Ll. III ausgehen. In 
Baläftina hatte fi) Pelagius den Drigeniften angeſchloſſen. Hieronymus, 
obendrein durch eim gerin hätsiges Urteil über feine fchriftfteleriichen Leiftungen 
verlegt, befämpfte feine Lehre als Ausläufer origenift. Ketzerei (Ep. ad Ctesi- 

hontem u. Dialog. c. Pelag. Li. III), und ein junger fpantfcher Presb. 
onine Drofius (48, 20) verffagte ihn auf einer Synode zu Jerufalem 
(415) unter dem Borfit; des dortigen Bid. Johannes. Die fynergiftiichen 
Drientalen konnten ſich aber nicht von der Gefährlichkeit feiner ohnehin bemän- 
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telten Lehre Überzeugen. Ebenfo gings auf ber Synode zu Diospolis (Lydda) 
415 unter dem Bid. Eulogins v. Cäſarea, wo zwei galliiche Biſchöfe als feine 
Ankläger aufgetreten waren. Auguftin (De gestis Pelagii) wies den Paläfti- 
nenjern nad), dafs fie fi) von Pelagius hätten hinters Licht führen laffen. Auch 
Drofius ließ eine Streitichrift (Apologeticus c. Pel.) ausgehen, En 
Theodorus v. Mops. (waährſch. gegen Hieronymus) fünf (verl.) Bb. Llpös 
tobs Adyovras, Ye xal 00 yyoun rralev tobs Avdpwrous fchrieb. Jetzt 
nahmen auch die Afrifaner den Streit wieder auf. Zwei Synoben, zu Mileve 
und Karthago (416), erneuerten die Verdammung und fandten ihre Beichlüffe 
nah Rom an Innocenz I. Diefer billigte das Berfahren der Afrikaner. 
Pelagius fandte ein verhüllendes Glaubensbefenntnie ein und Cöleftius 
erfchien periönlich in Rom. Aber Innocenz ftarb noch vor feiner Ankunft (417). 
Sein Nachfolger Zofimus, vielleicht ein Grieche und jedenfalls ein ſchwacher 
Dogmatiker, ließ fi durch Cöleſtius gewinnen und machte den Afrifanern harte 
Bormwürfe, gegen welche diefe aber energijch proteftierten. Gleichzeitig (418) erließ 
ber Kaijer Buscias fein Sacrum rescriptum gegen bie Belagianer, und 
eine Generalfynode zu Karthago 418 jchärfte die Verdammung derfelben. 
Nun ließ ſich aud) Zojimus zu einer Berdammung (Epistola tracta- 
toria) herbei. Achtzehn ital. Biichöfe, unter ihnen Julianus v. Eclanum 
in Apulien, der jcharffinnigfte und geiftreichfte Apologet des Pelagianismus, 
verweigerten die Unterfchrift und wurden eriliert. Sie fuchten und fanden Schuß 
beim tonftant. Bid. Neftorius. Aber diefe Berbindung bradıte beiden Ber- 
berben. Der röm. Bſch. Eöleftinus trat auf die Seite der hriftolog. Gegner 
des Neftorius ($ 53, 3), und die Orientalen verdammten auf dem allgem. Konzil 
zu Epheſus 431 mit Neftorius aud) den Pelagius und Cöleftius, ohme indes 
etwas Pofitives über das betreffende Dogma feftzufegen. Mit unermüdlichem 
Eifer Hatte auf dieſes Ziel hingearbeitet Marius Mercator, ein — 
occident. Laie in Konft., der zwei Commonitoria gegen Pelagius und Cöfeftius 
und eine Streitichrift gegen Julianus v. Eel. ausgehen lief. Auch Auguftin 
hatte feine emergijche Polemik unterdeffen nicht ruhen lafjen. Er ſchrieb 413 De 
spiritu et littera ad Marcellinum; 415 gegen Pelagius De natura et gratia; 
egen Eöleftius De perfectione justitiae hominis; im 3. 416 De gestis Pe- 
agii; 418 De gratia Dei et de peccato originali Ll. II ce. Pelag. et Coel.; 
419 De nuptiis et concupiscentia LI. II daegen den Vorwurf, dafs feine Lehre 
eine Läfterung der gottgeorbneten Ehe jei); 4 . duas epistolas Pelagianorum 
ad Bonifatium I (gegen die Berteidigungsihriften Julians u. ſ. Genoffen); 
421 LI. VI e. Julianum, und fpäter * Opus imperfeéctum c. secundam 
Juliani responsionem. 


5. Der femipelagianifche Streit (427—529). — Der nadte Pelagianie- 
mus war überwunden, aber die erzentriiche Schroffheit in der Prädeftinations- 
lehre, mit welcher Auguftins Lehrbegriff verfet war, rief neue Kämpfe hervor. 
Die Mönche des Klofters Hadrumetum in Nordafrika waren durch Konfequenz- 
macherei inbetreff der Brädeftinationsfehre teils in Seelenangft und Verzweiflung, 
teile in Sicherheit und Leichtfertigleit geraten, während andere meinten, man 
müffe, um folden Konfequenzen zu — der menſchl. Thätigkeit bei der Heils- 
erwerbung doc irgend ein Maß von Berdienftlicjleit zuſchreiben. Der Abt des 
Kloftere wandte ih in diefer Not an Auguftin, der im zwei Schriften (a. 427: 
De gratia et libero arbitrio und De correptione et gratia) die Bedenken 
und Mifsdeutungen der Mönche zu befeitigen fuchte. Aber um dieſe Zeit ftand 
im ſüdl. Gallien eine ganze theol. Schule auf, welche die Prädeftinationslehre 
verabfcheute und die Notwendigkeit behauptete, der menfchl. Freiheit ein gewiſſes 
Maß der Mitwirkung neben der göttl. Gnade zuzuerfennen, wobei bald die 
eine, bald die andere grumdfegend für die Belehrung fei. An der Spitze diefer 
Schule ftand Ioh. Eaffianus (+ 432), ein Schüler und Freund des Chry- 
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ſoſtomus, Gründer und Borfteher des Klofters zu Maſſilia. Seine Anhänger 
biefen deshalb Maffilienfer oder Semipelagianer. Er jelbft hatte in der 
13. feiner Collationes Patrum ($ 48, 22) Auguftins Lehre, ohne ihn zu nennen, 
befämpft. Unter f. Schülern war der bedeutendfte Bincentius Lerinenfis, 
deffen im 3. 434 abgefafstes Commonitorium pro catholicae fidei antiqui- 
tate et universitate den Grundſatz aufftellte: Katholiſch iſt, quod semper, 
ubique et ab omnibus creditum est; nad welchem Maße gemeffen Auguftins 
Em allerdings feine Fatholifche war; das zweite, verlorene Bud) diefer Schrift 
befämpfte vielleicht ausdrüdlic den im erften Teile gar nicht erwähnten, fondern 
nur gelegentlich ohne Namennennung geftreiften Auguftinismus, und könnte des» 
halb *— unterdrückt worden ſein. Aber auch Auguſtin hatte in Gallien an den 
beiden Laien Hilarius und Prosper Aquitanicus ($ 48, 20) begeifterte 
Anhänger. Sie berichteten über die Borgänge ihrer Heimat an Auguftin, und 
diefer richtete zwei Schriften (De praedestinatione Sanctorum und De dono 
perseverantiae) gegen die Maffilienfer. Der weitern Beteiligung an dem Kampfe 
wurde er durch den Tod enthoben (430). Aber Hilarius — Da fetten 
ihn fort. Da der röm. Bid. Eöleftinus, bei welchem fie perſönlich Klage 
einlegten (431), mit einer Ja- und Nein-Theologie antwortete, nahm Prosper 
felbft den Kampf auf in der tüchtigen Schrift De gratia Dei et libero arbitrio 
contra Collatorem, ſchliff aber unwillkürlich dabei die fchroffften Kanten des 
anguftinifhen Syftems ab. Noch entſchiedener geſchah dies in dem geiftreichen 
Buche De vocatione gentium, das vielleicht den na m. Papft Yeo d. Gr. 
(damals nod Diakon) zum Berf. hat. Auf der andern Seite gebrauchten die 
Gegner (Arnobius d. Jüngere?) den Kunftgriff, in der merfwürbdigen, Prae- 
destinatus betitelten Schrift einen vorgeblichen Anhänger Auguftins, deffen Prä- 
deftinationslehre in farikierter, bis zur Abjurdität gefteigerter Schrofiheit dar- 
ftellen und dadurch ſich felbft richten zu lafjen (das erfte Buch enthält die Be— 
fchreibung von 90 Härefieen, deren fette der Präbeftinatianismus if, das zweite 
giebt als Beleg dazu die angebliche Schrift eines ſolchen Präbeftinatianers und 
das dritte widerlegt fie). Ein gewiffer Presb. Lucidus, ein eifriger Anhänger 
der Prädeftinationslehre, wurde von einer femipelag. Synode zu Arelate 
475 zum Widerruf gezwungen; Fauſtus, Bid. v. Reji ($ 48, 22) jchidte 
ihm - im auftrage des Konzils eine Streitfchrift De gratia Dei et humanae 
mentis libero arbitrio nad), und nod; in demjelben Jahre fanktionierte auch 
eine Synode zu Lugdunum (475) den Semipelagianismus. Die Schrift 
des Fauftus, obwohl gemäßigt und annähernd, brachte doch eine Gemeinſchaft 
ſtythiſcher Mönche in Konftant. in leidenichaftliche Aufregung (520). Sie Hagten 
durch Vermittelung des Bich. Poffeifor v. Karth. beim Papſte Hormisdas, 
der aber aud mit Ja und Nein zugleich antwortete. Nun nahmen fich die von 
den VBandalen verbannten Afrifaner in Sardinien der Sache an. Gie hielten 
ein Konzil 523, in deſſen Auftrage Fulgentius v. Ruspe ($ 48, 23) eine 
tüchtige . des Auguftinismus abjafste (De veritate praedest. et gratiae 
Dei Ll. III), die auch in Gallien Eindrud machte. Zudem traten jet zwei 
treffliche galliiche Biichöfe, Apitus v. Vienne und Cäſarius v. Arelate 
($ 48, 20) für den gemilderten Auguftinismus in die Schranken und veridhafften 
ihm auf der Synode zu Araufto (Dranges) 529 einen enticheidenden Sieg 
über den Semipelagianismus. Auguftins Lehre von der Erbjünde wurde in 
ihrer ganzen Strenge, ebenjo feine Behauptungen von der gäuzlichen Berdienft- 
loſigkeit alles menjchlichen Werkes und von der unbedingten Notwendigkeit der 
Gnade anerfannt, der Glaube ausichließlih als Wirkung der Gnade geprieien, 
die Prädeftination inbeziehung auf die Reprobati aber zum bloßen Vorherwiſſen 
umgejegt, und die Borherbeftimmung zum Böien als Gottesläfterung verworfen. 
Eine no in demjelben Jahre gehaltene Synode zu Valence (529) beftä- 
tigte die Beichlüffe von Oranges. Dasfelbe that aud 530 Bonifatius U 
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von Rom. — (J. Gelfken, Hist. Semipelagsmi antiquiss. Gttg. 26. 4.) — 
Fortſ. $ M, 5. 


S 55. Nachwirkung und Erneuerung früherer häretiſcher Seftenbildung. 


Der Manihäismus ($ 26) Hatte noch zahlreihe Anhänger 
nicht bloß in den öftlichen Orenzgebieten, jondern auch in Italien 
und Nordafrifa'); und einzelne marcionitijche Gemeinden ($24,11) 
fanden fi in faſt allen Yändern des Neiches und darüber hinaus. 
As eine Erneuerung gnoftiih-manihäticher Tendenzen wurde der 
Priscillianismus in Spanien befämpft ?). 


1. Der Manihäismus. — Die allgemeine Religionsduldung, melde 
Konftantin d. Gr. einführte, kam aud) den Nanictern feines Reiches ($ 26, 3) 
zugute. Aber feit Balentinian I erliegen die Kaiſer wiederholt ftrenge Straf- 
gejege gegen fie. Der Beifall, den fie in Syrien und PBaläftina fanden, ver- 
anlafste um 370 den Bid. Titus v. Boftra im peträifchen Arabien fie litte- 
rarifch in 4 Bb. „gegen die Manichäer“, deren Stifter Mdvns er lieber Mavets 
nennen möchte, zu befämpfen (ed. P. A. de Lagarde. Berol. 59). In be 
fonders hoher Blüte ftand im 4. 5. Ihd. das manichäifche Kirchenweſen nod in 
Nordafrila. Sein bedeutendfter dortiger Vertreter Fauftus v. Mileve lieh 
eine Streitſchrift gegen die kath. Kirche ausgehen, die Auguftin, mwelder früher 
felbft zu den manichäiſchen Auditoren gehört hatte, ausführlich in 33 Bb. wider- 
legte. Als der Manichäer Felir, um dort für feine Kirche Propaganda zu 
machen, aud nad) Hippo fam, forderte Auguftin ihm zu einer öffentlichen Die- 
putation heraus und trieb ihn im zweitägiger Verhandlung fo in die Enge, dafs 
er ſich Schließlich für befiegt zu erflären und über Manı und deffen Lehre das 
Anathem auszufprechen ſich genötigt fah. Mit noch größerm Eifer als durd) 
die kaiſ. Regierung wurden die afril. Manichäer durch die Bandalen verfolgt, 
deren König Hunerich ($ 77, 3) viele verbrennen und ganze Schiffsfadungen 
voll nad) dem europ. Feftlande hinüberwerfen Tief. Zur Zeit Leo's d. Gr. 
(+ 461) waren fie in Rom nod zahlreich; feine Unterfuhungen wollen bei ihnen 
fogar auch antinomiftifche Grundfäge mit myſtiſcher Wolluftpflege herausgeftellt 
haben. Sogar zur Zeit Gregor d. Gr. (} 604) ift die Kirche Italiens nod) 
von ihrem Umfichgreifen bedroht. Seitdem aber verlautet im Abendlande 
nichts 0 von manidh. Tendenzen, bis zu anf. d. 11. Ihd. verwandte Rich— 
tungen plötlich wieder mit furchtbar bedrohlicher Anftedungskraft hervorbrechen 
($ 109, 1). Aud in den öſtlichen Ländern des Reiches erhielten fi) im ge- 
heimen zahlreiche gnoftijch» manichäifche Nefte und traten im 9.—12. Ihd. in 
neuer Geftaltung wieder hervor (8 72). Größer noch war um bdiefelbe Zeit ihre 
Verbreitung in den von Moslemen beherrichten öftlichen Grenzländern bis nad) 
on und Indien bin, wie die arabiſchen Gefchichtichreiber diefer Zeit ($ 26, 1) 
ezeugen. 


2. Der PBriscillianismus. — a) Priscillian u. feine Genofjen (380—85). 
Über die Anfänge diefer „infamis Gnosticorum secta“ berichtet Sulpicius 
Severus (h. s. II, 46—51). Ihm aufolge brachte ein Agypter Markus die 
Keime der „superstitio exitiabilis” nad) Spanien u. gewann bier für diejelbe 
eine vornehme frau, namens Agape, fomwie den Ahetor Elpidius, denen es 
dann gelang, den Priseillianus, einen fehr reihen u. angefehenen, vielbelejenen 
u. — ten, aber auch eiteln u. wiſſensſtolzen Mann von übrigens ſtreng 
asletiſchen Grundſätzen, in dieſelbe Richtung hineinzuziehen, welcher ſeinerſeits 
wieder eine große Schar, beſonders Frauen und ſogar zwei Biſchöfe, Inſtantius 
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u. Salvianus, im feine Keterei verftridte. Der Bid. Hyginus v. Kordova 
machte den Bſch. Idacius v. Emerita auf die von daher der Kirche drohende 
Gefahr aufmerffam. Diefer aber fachte durch feinen leidenfchaftl. Eifer das erft 
glimmende Feuer zur hellen Flamme an, ſodaſs jelbft Hyginus als Verteidiger 
u. Beihüger der Angefochtenen auftreten mufste. Nun verſammelte fid) im Oft. 
380 eine Synode zu Saragoffa (Caesar-augusta). Die Häupter der Selte 
wurden vorgeladen, und da fie nicht erfchienen, erfommuniziert. Dasfelbe Urteil 
traf auch den num zu ihnen förmlich übergetretenen Bi. Hyginus. Die Aus- 
führung der F en ihre weitere Ausbreitung gefajsten Beſchlüſſe übertrug bie 
Synode dem 7 Ithacius v. Soffuba, von deſſen Frechheit, Schamlofig- 
feit u. Unfittlichleit Sulp. Sev. felbft ein fchauerliches Bild entwirft. Priscilliang 
Parteigänger Liegen ſich dadurch jo wenig abjchreden, daſs fie vielmehr jegt denf. 
zum Bid. v. Avila weihten. Ithacius u. Idacius wirkten aber beim Ki. Gratian 
ein Edikt aus, welches ſämtliche Anhänger Priscillians mit en 
Nun reifte letzterer im begleitung des Inftantius u. Salvianıs nah Rom, um 
den dortigen Bſch. Damafus für ihre Sache zu intereffieren. Unterwegs weilten 
fie längere Zeit in Gallien und gewannen auch dort viele Anhänger, unter ihnen 
auch eine angefehene Wittwe Eudrotia mit ihrer Tochter Procula, bei denen 
fie wohnten und die ihnen bei ihrer Weiterreife das Geleit gaben, woran fd bie 
Berleumdung fnüpfte, Prisc. habe die Procula gefhmwängert und ihr die Leibes— 
frucht abgetrieben. Damafus wies die Petenten ungehört ab; und auch Am— 
brofius in Mailand wollte nichts von ihnen mwiffen. — Someit kann Sulp. 
Sev. einigermaßen durch Priscillians eigene Darlegung des Sadjverhaltes 
fontrolliert werden. In dem erften feiner erft kürzlich anfgefandenen 11 Traftate 
($ 48, 15) Ad beatissimos Sacerdotes (wahrſch. an die fpan. Biſchöfe) ver- 
teidigt er (damals noch Laie) fich gegen die teufelifchen Berleumdungen des Itha- 
cius, dafs er magifche Zauberfprücdje über die Erftlinge der Früchte gefprochen 
und dem Sol u. der Luna geopfert habe, die menfchl. Leiber ald vom Satan 
geichaffen anfehe, und eine Menge wunderlich benannter Dämonen vorführe, Im 
2. Traftate Ad Damasum Episc. giebt er fi ſchon als Bid. v. Avila fund, 
wünſcht, vom Bſch. Hydatius (Idacius) verfolgt und beim Kaifer wie bei Am— 
brofius angefhwärzt, fi) dem röm. Bifchofe gegenüber rechtfertigen zu fünnen, 
und behauptet, dafs auf der Synode zu Saragofja pemo accusatus, nemo con- 
vietus, nemo damnatus ſei, — womit er wohl im Rechte fein wird, ba die 
uns erhaltenen Kanones diefer Synode von jenen Anklagen feine Spur zeigen, 
fondern fi nur gegen die Teilnahme von Frauen an relig. Konventifeln, das 
Faften am Sonntage, das Nichtgenießen der empfangenen Eudariftie, die Ber- 
fäumung des Gottesdienftes 2c. richten. Ithacius ſcheint alfo jene auf deutlich 
ausgeprägten Manihäismus Tautenden Anklagen erft nad) der Synode vor— 
gebracht zu haben, während die Synode felbft nur gegen ſeparatiſtiſches Konven- 
tifefwejen einjchritt, wahrſch. zwar auf anlafs der durch Prisc. herbeigeführten 
Barteibildung, aber ohne ihn felbft perfönlich anzuflagen u. zu verurteilen. — 
Doc; kehren wir zu des Sulpicius Bericht zurüd: Bon Damafus u. Am- 
brofius zurüdgewiefen, erwirkte Prisc. durch Beftehung des kaiſ. Miniftere Ma» 
cedonius die Aufhebung des frühern Ediltes, fowie die Zurüdberufung der 
bereits Verbannten, und bewog durd) dasſ. Mittel den Prokonſul Volventius 
in Spanien zu dem Befehl, den Inftantius als Unrubftifter ins Gefängnis zu 
werfen, dem bdiefer aber durch Flucht nah Gallien zuvorfam, und dort nad) 
Gratians Ermordung (383) feine Anklagen bei dem Ufurpator Marimus gel— 
tend machte. Diefer lich die Angeklagten nad) Gallien bringen und berief zur 
Unterfuhung der Sache 384 eine Synode nad) Bordeaur (Burbegala), 
welche den Inflantine al8 der Ketzerei ſchuldig abfetste, den Priscillian aber dem 
Gerichte des Kaifers überwies, an welchen er appelliert. Marimus libertrug die 
Unterfuhung dem Präfelten Evodius, einem vir acer et severus ... „quo 
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nihil unquam justius fuit“. Es handelte ſich bier nicht ſowohl um die fee» 
riſchen Anfihten der Verflagten an fi, als vielmehr um angebliche Ausartung 
u. Bethätigung derf. in greulichen nächtlichen Unzuchtsorgien, deren fie fih auch, 
jedod; (nad) Ausfage des heidn. Rhetors Pacatus in f. Panegyricus in 
Theodos. Imp.) erft unter den Qualen ber Folter („gemitus et tormenta 
miserorum‘) ſchuldig befannten. Der Kaifer ſprach nun das Todesurteil über 
fie aus, das 385 an Priscilliian u. jechs feiner Genoffen durch das Schwert 
vollzogen wurde, unter ihnen aucd an der Eudrotia (derem Schuld nad) Pa- 
catus nur in nimia religio et diligentius culta divinitas beftand), während 
die minder Gravierten bloß Eril und Güterkonfislation traf. Der Kaifer, dem 
die Bifchöfe („hoc delatorum genus, qui nominibus antistites, revera autem 
satellites atque adeo carnifices” nennt fie Bacatus) das ihm von dem hoch» 
angefehenen Bid. Martin v. Tours ($ 48, 14) abgerungene Berfprecdhen, 
wenigftens des Lebens der Berllagten zu jchonen, ausgeredet hatten, jandte. zu 
feiner Rechtfertigung die Unterfuhungsalten an den Bſch. Siricius v. Rom, 
und ordnete eine militär. Inquifition nad) Spanien ab mit dem Auftrage, dort 
die Häretifer aufzufpüren, gefänglich einzuziehen u. an Leib und Gut zu ftrafen. 
Doch gelang e8 dem auf die Kunde des Gefchehenen nad; Trier (der kaiſ. Reſi— 
denz) geeilten Martin dv. Zours endlich doc; noch, den Kaifer zur Rüdberufung 
der nad) Spanien entjandten milit. Kommiifion willig zu machen, jedod nur 
gegen das Verſprechen, auch feinerfeits die von ihm ausgeiprochene Aufhebung 
der Kirchengemeinihaft mit den Biihöfen der Partei des Inftantius zu wider. 
rufen. — Schon bei unbeteiligten ag ie war das Urteil über Schuld oder 
Unfhuld der Hingerichteten ein fehr umnficheres u. verfchiedenes. Hieronymus 
fagt zwar von Prisc.: qui et saeculi gladio et totius orbis auctoritate 
damnatus est; aber anderwärts muſs er doch auch befennen: Hic usque hodie 
a nonnullis gnosticae haereseos accusatur, defendentibus aliis, non ita 
eum sensisse ut arguitur. Bon vornherein wird man wohl den Borwurf ge- 
eg Unzudtsorgien, die Volk u, Kirche zu allen Zeiten nur allzugerne 
ei allen der Kirche entfremdeten Selten als Kehrfeite oftenfibler Frömmigkeit u. 
Asleſe geſucht haben, auch bei Prisc. u. |. Genoſſen als aus Böswilligfeit, Un- 
verftand oder Vorurteil ihnen angedichtet abweijen können. Was dann weiter 
die Anklage auf gnoft. od. manich. Keterei betrifft, jo mufs zuvörderſt darauf 
bingewiefen werden, dafs Prisc. diefelbe mit feierlicher Beteuerung als fatanifche 
Berleumdung feiner Feinde zurlidweift, und dafs inderthat in allen jeinen 11 Trak— 
taten nirgends eine fichere Spur von ausgebildetem Gnoftizismus od. Mani- 
chäismus zu finden fein fol. Andererſeits ift aber auch ſchwerlich anzunehmen, 
dajs eine ſolche Anklage ohne allen u. jeden thatjädhlichen Anhalt lediglid 
aus der Luft gegriffen fein werde; — wie denn auch der Zufammenhang zwiſchen 
Priscillian u. den jpätern Priscillianiften zu der Annahme führen zu müſſen 
jcheint, dafs jchon bei erſterm mwenigftens die (vielleicht an ſich nod ziemlich 
unfchuldigen) Keime zu der häret. Ausbildung resp. YAusartung, die wir bei 
letstern dod) ſchwerlich ganz mwegleugnen können, vorhanden gewejen jein werden. 


3. — b) Die fpätern Priscillianiften (3836—563.) Die Glorie des Mar- 
tyriums fteigerte die Anhänglichkeit der Sekte an ihren Stifter und förderte 
mächtig ihre Ausbreitung. Der landläufige Borwurf des Manichäismus zo 
wahrſch. aud; viele der in Afrita noch immer jehr zahlreihen, u. von da 
wohl nadı Spanien übergefiedelten eigentlihen Manichäer (Erl. 1) zu ihnen 
hin und dur ihren Einflufs mag vielleicht erft der priscillianift. Doftrin jene 
entjchieden manichäifierende Aus- u. Weiterbildung gegeben worden fein, welche 
die fpäter gegen fie veranftalteten fpan. Synoden als genuin priscillianiftifch 
verurteilten. — Dem Konzil zu Toledo (400) gelang es zwar, einige Häupter 
der Sekte zum Abſchwören der Härefie zu bewegen; aber auch dies fleigerte noch 
die Verwirrung, indem mande kath. Biſchöfe die Anerkennung ihrer Wieder- 


Kur, Lehrb. d. R®., 10. 9.1, 1. 19 


290 V. Kultus, Leben, Zudt u. Sitte im 4. — 7. Ihd. 


aufnahme in die Kirche verweigerten. Unter den durch den Einbruch der arian. 
Barbaren jeit 409 ($ 77, 3. 4) entftandenen Wirren hielten fie eine befonders 
reihe Ernte. In diefer Zeit der Not un. ————— der ſpan. Kirche wandte 
fi ein junger Presbyter Paulus Oroſius ($ 48, 20) durch ein Commoni- 
torium de errore Priscillianistarum 415 hüffeflehend an Auguftin, dem 
aber —— Sorgen und Kämpfe nur geringe Beteiligung it a Er- 
folgreicher war fpäter das Eingreifen Leo's d. Gr, in Beranlaffung eines Hülfe- 
rufs des Bſch. Turribius v. Aftorga. In feinem Antwortichreiben ließ jener 
fi) eingehend über die Verderblichkeit der Sekte aus, und gab Inftruftionen für 
eine in diefer Sache abzuhaltende fpan. Synode, die aud 447 ftattfand (mo? 
ift unbelannt). Hier wurden aufgrund der päpftl. Auseinanderjegungen eine 
rechtgläubige Regula fidei u. 18 Anathematismen gegen priscillianift. Irrlehren 
erlafjen, in welden als ſolche neben meift deutlich ausgeprägten manichätfchen 
Lehren auch jabellianiihe Behauptungen verdammt werden. Aber auch dies ſyno— 
dale Vorgehen vermochte die vielmehr ftets mod; wachjende Sefte nicht zu ber 
wältigen. &8 gelang erft, nachdem feit 550 die Suevenkönige der kath. Kirche 
angehörten (5 77, 4), dem von dem Metropoliten Lucretius dv. Braga im 
3.563 veranftalteten Konzil zu Braga, wo aufgrund des Schreibens Leos d. Gr. 
u. der Synodalbejchlüffe vom 3. 447 fiebzehn antimanichäifche Anathematismen 
egen fie erlafien wurden, denen die fgl. Macht im ganzen Lande Geltung ver: 
haffte. — Die Dogmen der Priscillianiften, wenn fie wirklich fo entſchieden 
manichäifch gefärbt waren, wie die Kov. u. Konzilien fie darftellen und verur- 
teilen, forderten eine hyperastetifche Enthaltiamfeit, und eine ſolche wird ihnen 
auch, fpeziell als Verbot der Ehe u. aller Fleiſchſpeiſen, wirklich ſchuld gegeben. 
Ob diefe Verpflichtung aber auch hin u. wieder, wie ihnen fo oft zurlaft gelegt 
wurde, in das andre Ertrem antinomift. Theorie u. Praris umgeichlagen fein, 
oder zu geheimen Ausichweifungen ale Entihädigung für die auferfegten Ent- 
behrungen geführt haben werde, entzieht ſich wohl für immer einer fihern Ent- 
ſcheidung. Die Anſchuldigung, daſs fie Berheimlihung, Berftellung, Heuchelei 
u. Ableugnung behufs Ausbreitung u. Sicherftelung ihrer Sekte bis zu eid- 
licher Bekräftigung falicher Ausfagen („Jura, perjura, secretum prodere noli!“) 
für erlaubt und pflichtgemäß gehalten, tritt zuerft bei Auguftin auf, und wird 
von ihm auf die Bezeugung durch befehrte Anhänger der Sekte zurüdgeführt, — 
ift aber, wenigftens in diefer Form u. Ausdehnung, ſchwerlich als da durch ſchon 
völlig außer zweifel geftellt anzufehen. Ein gewiſſes Ma von Berechtigung zu 
diejer Anklage mag darin zu fuchen jein, dafs fie, um inquifitorifcher Verfolgung 
zu entgehen, neben ihren eigenen geheimen ®ottesdienften an verborgenen Orten, 
aud oft dem Gottesdienfte der Katholifer beimohnten. — (Sal. van Fries, 
Diss. crit. de Priseillianist. eorumque fatis, doctr., moribus. Ultraj. 745. 
Wald, Keberhift. IL. J.H.B. Lübkert, De haeresi Priscill. Havn. 40. 
J. M. Mandernad, Geld. des Priscillsm. Trier 51. Game, KG. Spa- 
niens. B. J. Abt. I. Schepß 1. c. $ 48, 15.) 


V. Kultus, Leben, Zudt und Sitte, 
8 56. Der Kultus im allgemeinen. 


Der Kriftlihe Kultus, durch Konftantin vom Drude der Ber- 
folgung befreit, entfaltete großen NReihtum an Formen mit ent- 
jprechender Pracht der Darftellung. Aber die Lehrkämpfe nahmen 


8 57. Die gottesdienitl. Zeiten u. Feſte. 291 


jo jehr die Gemüter in anfpruch, dafs nicht Raum noch Zeit blieb, 
auch die übrigen Entwidelungen in gleicher Weife durch das Feuer 
des Kampfes und der Sichtung Hindurchgehen zu laffen. So blieb 
aud der Kultus dem dur Zeitgeift, Nationalität und Volkstüm— 
lichkeit beftimmten Geftaltungstriebe überlaffen. Der kirchliche Ger 
meingeift gab dennoch der Entwidelung im wejentlichen eine einheit- 
fihe Richtung, und die anfänglichen Differenzen glichen fich im 
fpätern Verlaufe immer mehr aus. Nur zwifchen Orient und Occi— 
dent war die Verfchiedenheit ftarf genug, um aud dem Nivellierungs- 
ftreben der Katholizität gegenüber ein mehrfach eigentümliches Ge- 
präge behaupten zu fünnen. | 
Einen bedeutiamen Wendepunkt in der Entwidelung des Kultus bildet be- 
fonder® das Zeitalter Kyrills v. Aler. Es war natürlich, daſs Kyrills fiegende 
Lehre von der innigften Gemeinſchaft des Göttlihen und Menfchlichen in der 
Perſon Chrifti fih auch im Kultus verkörperte. Aber diefe Lehre war doch 
mindeftens noch eine einjeitige, eine die Berlehrung zum Irrtum noch nicht aus- 
fließende. Im Dogma wurde nun zwar, dank den Bemlihungen Leos und 
Theodorets, das noch vorhandene monophyfitifhe Element ausgefchieden. 
Aber auch im Kultus hatte es fich fchon eingebürgert, und bier wurde es nicht 
überwunden, nicht einmal erfannt, und konnte num nicht nur fich ungeftört ent- 
falten (Heiligen-, Bilder, Reliquien-Dienft, Wallfahrten, Mefsopfer ꝛc. ꝛc.), 
fondern auch von da aus auf die Entwidelung des noch nicht feitgeftellten Dog- 
mas (3. B. in der Lehre von der Kirche, vom Prieftertum, von den Safra- 
menten, befonders vom Abendmahl ꝛc. 2c.) beftimmend und maßgebend einwirken. 


8 57. Die gotteödienftlihen Zeiten und Feſte. 
Litt. bei $ 37. 


Die Idee eines auch wöchentlich wiederfehrenden Gedädtnis- 
freifes der Heilsthatjachen hatte ſchon in der vorigen Periode ſich 
Geltung verihafft, trat aber jegt um fo mehr in ben Hintergrund, 
je entjchiedener fih das kirchliche Intereffe einer möglichft reichen 
Ausbildung des Jahrescyklus zumendete. Drient und Dccident 
ihlugen dabei von vornherein einen mehrfach eigentümlichen Weg 
ein, deffen Berjchiedenheit hauptſächlich dadurch bedingt war, daſs 
die kirchl. Feftfeier des Orients ſich der moſaiſchen Feſtordnung enger 
anjchloß, während die des Decidents ſich auch mehrfah von den 
heidn. Naturfeften beeinfluffen ließ. Dod fand im 4. Ihd. eine 
mehrfache Ausgleihung der dadurd entjtandenen Unterjchiede ftatt. 
Es wurde wenigftens jo viel erreicht, dafs die drei hohen Feitkreife 
im wefentlichen eine beiden Kirchen gemeinjame Geftaltung annahmen. 
Um fo entjchiedener ging aber feit dem 5. und 6. Ihd. die weitere 
Ausbildung des Kirchenjahres auseinander. Die abendl. Kirche ins- 
bejondere ließ ihrer Neigung, das Naturjahr zur Schablone des 
Kirchenjahres zu machen, immer unbedenklicher freien Yauf. So er- 
fangte das occident. Kirchenjahr eine reichere, lebendigere und mit 
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dem Volksleben viel inniger verwadjene Gliederung. Die über- 
wuchernde Fülle des Heiligendienftes ließ es indes aud hier zu einer 
reinen Durhbildung der ſachgemäßen Idee nicht fommen, 


1. Der Wochencyklus. — Konftantin d. Gr. erließ 321 ein Geſetz, dem— 
zufolge alle —— gerichtlichen und bürgerlichen Geſchäfte am Sonn: 
tage (als dem „dies Solis“) ruhen ſollten; ſpäter unterſagte er auch militäriſche 
Übungen. Seine Nachfolger dehnten das Verbot auf die Schauſpiele aus. Das 
Konzil zu Laodicea um 360 fordert nur möglichfte Enthaltung (elye dvvarvro) 
von der Arbeit am Sonntage; mogegen das Konzil zu Macon 585 Bauern u. 
Sklaven, welche diefen Tag durch Feldarbeit entweihen, ſchon mit ſchwerer Prügel— 
ftrafe bedroht. Neben dem Sonntage wurde im Orient auch wohl noch der Sabbat 
durd kirchl. Verſammlung, Nichtfaften und ftehendes (nicht Inieendes) Beten 
efeiert. Die Dies stationum, Mittwod und Freitag ($ 37, 1) behielt der 
Drient als Fafttage bei. Der Dccident fchaffte das Mittwochsfaſten ab; an feine 
Stelle trat das antijüdifche Sabbatsfaften. 


2. Horen und Quatember. — Die Zahl befliimmter Gebetsftunden 
(der 3., 6. und 9. am Zage, vgl. Dan. 6, 10. 14; Apg. 2, 15; 3, 1; 10, 9) 
fteigerte fich jeit dem 5. Ihd. auf aht (Horae canonicae: Matutina oder 
Mette um 3 Uhr morgens, Prima um 6, Tertia um 9, Sexta um 12, Nona 
um 3, Vesper um 6, Completorium um 9, Mejonyttion oder Bigilie um 12); 
doc wurden meift zwei nächtliche Horen, um die Siebenzahl (nach Pi. 119, 164) 
zu gewinnen, zufammengezogen. Strenge Nahadıtung fand das Horeninftitut 
nur bei Mönchen und Klerifern. Die gemeinfame Grundlage des flir die Horen- 
andacht beftimmten @ebetsftoffes bot der auf die fieben Wodjentage verteilte 
Pialter dar. Das übrige, dem Berlaufe des Kirdyenjahres angepajste, aus bibl. 
und patrift. Lektionen, Märtyrer» und SHeiligenlegenden, Bebeten. Öymnen, 
Dorologieen 2c. beftehende Material, häufte und erweiterte ſich aber allmählich 
derart, dafs man auf eine Abkürzung desjelben bedacht fein mufste, woraus der 
fortan dafür geltende Name Breviarium fid erklärt. Das befonders durch 
Leo d. Gr., Gelafius u. Gregor d. Gr. ausgebildete röm. Brevier verdrängte 
im Abendlande allmählich alle andere derartige Kompofitionen. [Eine von dem 
Minoriten-General Haymo 1241 veranftaltete Abkürzuug wurde von Gregor IX 
fanttioniert, erlitt aber ſpäter noch manche Umgeſtaltung. Das tridentiner Konzil 
übertrug endlid dem päpftl. Stuhle die Bejorgung einer neuen, für den Klerus 
der ganzen kath. Kirche obligatorifhen Redaktion. Eine foldye veröffentlichte 
dann 1568 Pius V und Urban VIII gab ihr 1631 die noch jett gültige 
Faffung.] — Den dreiftündigen Gebetsterminen entipredyend wurde, im Abend 
lande aud das Jahr in dreimonatl. Grenzen (Quatember, Quatuor tem- 

ora) geteilt. Es waren Erntebitt- und Dankfeſte, nad Joel 2 dur Buße, 
Kaften und Almofen zu bethätigen. Leo d. Gr. brachte dies Inftitut zum Ab- 
fhlufs. Die Quatember fallen in den Anfang der Duadragefima, in die Pfingft- 
mode, und in die Mitte des 7. und 10. Monats (Sept. u. Dez.) und werden 
durd; ſtrenges Faften am Mittwoch, Freitag und Sonnabend mit einer Sabbat- 
vigilie begangen, 


3. Die Ofterberehnung. — Auf dem Konzil zu Nicäa 325 fiegte die 
röm. Art der Öfterfeier Über die Heinafiatiihe ($ 37, 2). Die Anhänger ber 
letstern jchieden als Sekte (Quartadecimani, Teosapsoxurdexarirarı) aus. 
Das Konzil traf die Anordnung, dajs ale 14. Nifan der erfte Bollmondstag 
nad) dem Frühlingsäquinoltium gelten und das Auferftehungsfeft am darauf 
folgenden Sonntag gefeiert werden folle. Die jedesmalige aftronomifche Beredh- 
nung des Feftes übernahm der Biſchof von Alerandrien, weil dort die aftro- 
nomiſchen Studien am meiften blühten. Diefer zeigte num jährlich, gewöhnlich 
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ſchon zu Epiphanias, dur ein Umfaufsfchreiben (Liber paschalis) das 
Reiultat der Berechnung den übrigen Kirchen an, und benutte diefe Gelegenheit 
meift auch zur Beiprehung einer kirchl. Zeitfrage (Ofterprogramm). In Aler. 
fam auch zuerft, um ein Zuſammentreffen ber chriftl. und jüdifch. Ofterfeier für 
alle Jahre zu verhindern, die Praris auf, das Feſt, wenn der 14. und 16, des 
Neumonds auf den Freitag und Sonntag fielen, nicht an diefem felben Sonn» 
tage, jondern erſt am nächftfolgenden zu feiern, — eine Anordnung, die aud) 
Rom und mit ihm der größte Teil des Abendlandes im 5. Ihd. annahın 
(vgl. $ 78, 3). Eine weitere Differenz ftellte fi in der Berechnung des Zeit- 
punftes, mit welchem der bezügliche Bollmondstag als beginnend anzufehen fei, 
heraus. Der Ofterfanon Hippolyts ($ 28,3) hatte ihm im fehr unzutreffender 
Weife nach einem 16j. Mondeyflus, nad) deffen Ablauf der Bollmondstag wieder 
an demfelben Jahrestage eintreten follte, berechnet. In Aler. adoptierte man den 
genauer zutreffenden 19. Eyflus des Anatolius, > welchem der Boll- 
mondstag fih nur in 310 Jahren um einen Tag verihob, umd zwar faft nur 
durh Schuld des zugrunde gelegten julianifhen Jahres (von 365 Tagen mit 
drei Scalttagen in je 400 Jahren). An Rom aber wurde der Berechnung ein 
84j. Cyklus zugrunde gelegt, welcher zwar den Vorzug hatte, dafs er nit nur 
wieder in denjelben Jahres», ſondern zugleich auch in denjelben Wochentag 
mündete, dagegen aber ſchon nad 84 Jahren um einen Tag hinter dem wirk— 
lichen Bollmond zurüdblieb. Dazu kam dann mod der Unterfchied, daſs man 
in ler. den 21. März als Tag- und Nacıtgleiche anfah, zu Rom aber irrig 
den 18. März. Der von dem aquitanifchen Bid. Bictorius 457 berechnete 
Cyklus von 532 (= 28 x 19) Jahren affimilierte fi) mit dem alerandriniichen, 
ohne jedoch den oben erwähnten Borzug des 84j. Cyklus preiszugeben, was ihm 
aber nur dadurd; gelang, dafs er im jeder 19j. Periode einmal das Aquinoktium 
auf den 20. März anjette. Der röm. Abt Dionyfius d. KL. ($ 48, 25) 
fonformierte endlih im 9. 525 die röm. mit der aler. Ofterberechnung durch 
Aufftellung eines 95(= 5x 19)j. Eyflus, und diefer Ofterfanon wurde bejon- 
ders durch Iſidor v. Sevilla und Beda Benerabilis ($ 91, 2) im ganzen Abend- 
ande heimifh. Der durch die Ungenauigfeit des julianiichen Kalenderjahres bes 
dingte Fehler blieb indes bis zur gregorianifchen Kalenderreform ($ 152, 3) 
beftehen. Das riftl. Ofterfeft fällt num in die Zeit vom 22. März bis 25. April. 
— (3deler u. Piper, 11. cc. bei $ 4, 2d, fowie des letztern Geſch. d. Oſter⸗ 
feftes jeit d. Kalenderref. Brl. 45. B. Kruſch, Studien z. chriſtl. mittelalt. 
Chronol. Lpz. 80 und: Neues Archiv f. ält. dtſch. Geſch.kde. B. 9.) 


4. Der Dfterfeftlreis. — Das Bormwiegen des chriſtl. Sieges- (Aufer- 
ftehungs-) über das Leidengfeft, zumal bei den Griechen, bedingte es, dajs man 
feit dem 4. Ihd. auch erfteres als Frucht des lettern in die Baffahfeftzeit hineinzog 
und al® zdoya dvasrdotmov von jenem als r. oravpWornov unter- 
ſchied, ja daſs ſGlichuch der Name des Paſſah- oder Oſterfeſtes ihm allein 
zugeteilt und die ganze Quadrageſimalzeit als Vorſtufe und Vorbereitungszeit zu 
demſelben angeſehen wurde. [Der deutſche Name „Oſtern“ geht auf das gleich— 
zeitige alt-germaniſche Feſt der Frühlingsgöttin Oſtara zurüd.] — Mit dem 
Beginn der Quadrageſima nahm das ganze Leben eine andere Phyſiognomie 
an. Alle Luftbarfeiten waren verbannt, alle Kriminalunterfuchungen ſiſtierten 
und der Lärm des Verkehrs auf Straßen und Märkten wurde möglichſt be» 
fhränft. Der Orient befreite die Sonntage und Sabbate (mit Ausnahme des 
fetten Sabbats als des u der Grabesruhe Ehriftt) von der Berpflichtun 
des Faftens, der Dccident bloß die Sonntage. Gregor d. Gr. firierte deshal 
den Anfang der Quadrageſima (die in der griech. Kirche ſchon am Montag der 
8. Woche vor Dftern begann) auf den Mittwoch der 7. Woche vor Oftern (Caput 
jejunii, Dies cinerum, Ajdermittwod, ſ. g. weil der Bifchof die Häupter 
der Gläubigen zur Mahnung an Gen, 3, 19 vgl. 18, 27 mit Alche beftreut). 
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Mit dem Dienftag vorher, der f. g. Faſtnacht (eigentl. Fas nacht v. fajen 
[vgl. fafeln] als Bezeihnung tollen Umherſchwärmens) endigte die zur Entichä- 
digung für die bevorftehenden firengen Faſten mit —— Luſtigkeit im 
Volksleben ausgefüllte Karnevalszeit (Carni valedicere), welche mit dem 
6. Jan. oder dem Feſte der h. 3 Könige (Erl. 5) beginnend, in den letzten 
3—8 Tagen vor Aſchermittwoch ihren Gipfel erſtieg. Bon Italien aus, wo dieſe 
Sitte, fi) aus dem alt-heidn. Hirtenfefte der Luperfalien in das chriſtl. Bolte- 
leben verpflanzend, entftand und am reichften ausgebildet wurde, fand fie fpäter 
aud in den übrigen Ländern des Decidents — Im Gegenſatze zu dieſem 
unkirchlichen Treiben erweiterte ſich nun im Abendlande der Oſterfeſtkreis um 
3 Wochen rückwärts, fo daſs er mit dem 9. Sonntage vor Oſtern (Septua- 
gesima) begann. Das Halleluja der Meffe verftummte, Hochzeiten wurden nicht 
mehr zugelaffen (Tempus olausum), Mönde und Kleriker begannen jet 
ihon das Faften. Den Höhepunkt erreichte die Duadragefimalfeier in der letzten 
(der großen) Woche. Sie begann mit dem PBalmfonntage (ioprn tüv Balwv) 
und endigte mit dem großen Sabbat, dem beliebteften Tauftermine (Röm. 
6, 3). Befonders ausgezeichnet wurden der Donnerstag ale Gedädtnistag 
der Abendmahlseinfegung und der Freitag als Todestag Ehrifti (Charfreitag, 
vom altdtih. kar = Klage, ſ. g. nad den liturg. Lamentationen und Impro— 
perien [= convicia, vgl. Micha 6) diefes Tages). Den Übergang zur Ofter- 
freude bildete ein feierliher Nachtgottesdienft (Oftervigilie). Die alte Sage, 
dafs in dieſer Nacht die Wiederkunft Ehrifti ftattfinden werde, fteigerte die feft« 
lihe Spannung derjelben. Der Oftermorgen begann mit dem YJubelgruß: „Der 
Herr ift auferftanden” und mit dem Gegengruß: „Er ift wahrhaftig auferftan- 
den". Erſt am folgenden Sonntag, der Ofteroftave (Pascha clausum, Avri- 
ragya), erhielt das Ofterfeft einen Abichlufs. Die am großen Sabbat Getauften 
trugen zum lettenmale ihre weißen Taufkleider; daher hieß diejer Sonntag aud) 
Dominica in albis, nad) dem SIntroitus aus 1 Petri 2, 2 jpäter Quasimodo- 
geniti, bei den Griechen xawn xupraxi. Die Ofterfreude erftedte fich über die 
ganze Ouinquagefimalzeit zwiſchen Oftern und Pfingften. Himmelfahrt 
(Festum ascensionis, &oprh fs avadiıpeus) und Pfingften (revrexosry) 
wurden als hohe Feſte durch Bigiliengottesdienft eingeleitet und letzteres durch 
die Pfingftoftave, bei den Griechen als xupraxh, rüy aylwv MapTupnadvrwv, 
viel fpäter erft (im 12. Ihd.) bei den Lateinern als Trinitatisfeſt, ab» 
geichlofien. Die Feſtoktaven (aroadosız) hatten übrigens jhon in der nIxy 
des Faubhüttenfeftes ein altteft. Vorbild, Lev. 23, 26. 


5. Der Weihnachtsfeſtkreis. — Die erfte ausdrüdliche Erwähnung der 
Weihnachtsfeier (Natalis Christi, yavesiıa) findet fi, als um 360 in der 
röm. Kirche üblich, bei Ambrofius; doch wird ihre erfte Einführung immerhin 
einige Dezennien früher ftattgefunden haben müſſen. Durch Feftitellung bes 
25. Dez. zum Tage der feier fiel diefelbe mitten im eine hohe, durd) das Natur- 
jahr normirte heidn. FFeftzeit und zwar auf deren Gipfelung. Bom 17.—24. Dez. 
wurden nämlid zum Andenken an das goldene Zeitalter die Saturnalien 
gefeiert, wobei am 24. al® dem Feſte der Sigillarien die Kinder mit Puppen 
u. Bildern aus Thon u. Wachs (sigilla) bejhenkt wurden; dann folgte am 
25. das Feſt der Brumalien (Winterjolftitium) al® Dies natalis ınvicti 
Solis, und am 1. Ian. das Nenjahrsfeft. Nicht in Nahahmung, jondern viel- 
mehr zur Berdrängung des heid. Hochfeſtes durch Erfüllung des. mit ent- 
iprechendem ſpezifiſch chriſtl. Gehalte, wurde der Dies invicti Solis zum Geburts- 
tage Chrifti ala des ewigen Lichtes, das in die Welt gelommen, um alle Menfchen 
zu erleuchten, als der Sonne der Gerechtigkeit, welche den Beginn eines neuen 
goldenen Zeitalters verheißt, umgeflempelt. Daraus ergab fic dann der 25. März, 
der Tag des Frühlingsäguinoftiums, als Tag der Verlündigung (Empfängnis, 
Menſchwerdung) Chrifti. Nach einer andern, minder wahrſcheinlichen Yuffaffung 
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fam man auf umgelehrtem Wege zu demf. Ziele: da das Frühlingsäguinoftium 
am 25. März ale Tag der Weltſchöpfung galt, jo habe man aud) den Tag der 
Menſchwerdung Ehrifti, des zweiten Adams, als Beginn der Neufhöpfung auf 
denfelben Jahrestag verlegt, woraus ſich dann als Geburtstag der 25. Dez. 
ergeben habe. — Bon Rom aus verbreitete fih das einem allgemeinen criftl. 
Bedürfnis (dem das Epiphaniasfeft des Orients nur wenig genligen konnte, 
$ 37, 1) entgegenfommende Feſt nicht nur fehr bald Über den ganzen Dccibent, 
jondern mit überrafhender Schnelligkeit aud; über ben ganzen Orient, und ſchon 
Ehryioftomus konnte e8 als die &oprn nacWv osuvoram und die ynrpörciıs 
as» t@v koprav preifen. Als hohes Herrenfeft wurde es auch durch eine Vigilie 
eingeleitet und lief in eine Oftave aus, die im 6. Ihd. ale Festum circum- 
eisionis (Luk. 2, 21) auftrat. Der gleichzeitigen jchmwelgerifhen Neujahrs- 
feier der Heiden gegenüber prägte die Kirche dann diejem Tage den Charakter 
eines Buß- und Faſttages auf. — Ziemlich gleichzeitig mit der Einbürgerung 
des röm. Weihnachtsfeftes im Morgenlande fand auch, wie durch gegenfeitigen 
Austaufh, das oriental. Epiphanienfeft im Abendlande Eingang; erhielt hier 
aber die heidenchriftl. Beziehung auf Mt. 2,1 ff. als Feſt der Erftlinge aus den 
Heiden und die Bezeichnung als Feſt der h. drei Könige. Denn ſchon Ter- 
tullian hatte nad) Pf. 72, 10 die Magier zu Königen gemacht; ihre Dreizahl 
ihlojs man aus der Dreiheit ihrer Gaben, Beda (um 700) kennt jchon ihre 
Namen: Kaspar, Meldior und Balthafar. Anderwärts gab man dem Feſte 
indes auch die Beziehung auf das erfte Wunder Chrifti bei der Hochzeit zu Kana, 
fo wie auf die Speijung der 5000 in der Wüſte. [Die an diefem Tage in ber 
a Kirche noc heute im feierlicher Prozeffion zur Erinnerung an die Taufe 

hrifti im Jordan ftattfindende Waſſerweihe (d. 5. benachbarter Flüffe od. 
Duellen durch Eintauchen des Kreuzes) entftand erft im jpätern MU] — Nad) 
Analogie des Ofterfeftes jchlois fich feit dem 6. Ihd. aud) dem Weihnachtsfefte 
eine längere Borfeier an. In der gried). Kirche umfasste fie, mit dem 14. Nov. 
beginnend, als zweite Quadrageſima des Jahres fehs Sonntage mit 
4ötägigem Faften; in der lat. ald Adventszeit nur vier Sonntage mit 
Zwöchentl. Faften. 


6. Das Kirchenjahr bemwahrte im Orient von den fymbolifchen Bes 
ziehungen zum Naturjahr nur foviel, als die Chriftianifierung des jüdiſchen Feſt— 
freies und die frühere Aneignung abendländiicher Feſtideen mit fich brachte. Nur 
in den hohen Feten, Weihnachten, Oftern und Pfingften, find fie feftgehalten; 
bei den Übrigen Sonn- und Feſttagen famen fie nie zur Geltung. Als Anfang 
des Kirchenjahres galt das Dfterfeft, demnächſt die Duadragefima oder das Epi- 
phanienfeft, endlich der altteft. Jahresanfang im September. Das ganze Kirchen- 
jahr wurde viergliederig nach der Lectio continua der Evangelien geteilt und 
die Sonntage danach benannt. Die xuaraxı rpwrn tod Marsalov trat unmittele 
bar nad Pfingften ein. — Das lateiniſche Kirchenjahr beginnt mit der Advente- 
zeit, und unterfcheidet ein Semestre Domini und ein Semestre ecclesiae. Nur 
das erfte ift aber zur vollen Durhbildung gelangt (Weihnadt, Oftern, Pfingften 
mit den zugehörigen Sonntagen, darftellend die Grundlegung, Entwidelung und 
Bollendung der Heils geſchichte). Zu einer entiprehenden Durdbildung der 
zweiten Hälfte finden fi nur die Anjäge, nämlich das Peter-Paulsfeſt am 
29. Juni zur Feier der Gemeindegrundlegung durch die Apoftel, das Feſt 
des Hauptmärtyrers Laurentius ($ 18, 5) am 10. Auguft zum Gedächtnis 
des der Ecclesia militans verordnneten Kampfes und das Michaelisfeſt am 
29. Sept. mit beziehung auf die Vollendung in der Ecclesia triumphans, 
Daſs in diefen Feiten allerdings ſchon die Anfäge lagen zur Bildung von drei 
Gemeinde Feftlreifen, die dem drei Herren» eftfreifen entiprochen hätten, zeigt 
fi) deutlich in der ſchon früh üblichen Einteilung der nahpfingftlihen Sonn- 
tage in Dominicas post Apostolos, post Laurentium, post Angelos. Aber 
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e8 kam nicht zu einer reinen Aus- und Durhbildung. Der Heiligendienft lüber- 
wucherte diefe bedeutfame Gliederung und Üüberflutete auch das Herrenjahr. Das 
Prinzip, den heidn. Kultus zu chriftianifieren, wurde durch Gregor d. Gr. Iegi- 
timiert. Er inftruierte die angelſächſiſchen Miffionäre ($ 78, 4) dahin, die heidn. 
Tempel in Kirchen, und die heidn. Feſte in Kirchweih- und Märtyrerfefte um- 
juwandeln, ut durae mentes gradibus vel passibus non autem saltibus 
eleventur. Die Heiligen traten nunmehr an die Stelle der Naturgötter und 
das Kirchenjahr nahm alle möglichen Beziehungen des Naturjahres mit chriftt. 
Umdeutung in fih auf. — Als lettes Herrenfeft kam im Drient das Feſt der 
Berllärung (aylı peraudppwors, der Sage nad auf dem Berge Thabor, 
baher Baßusprov gen.) am 6. Aug. auf. Die lat. Kirche adoptierte es erft im 
15. Ihd. (F. transfigurationis). 

7. Die kirchliche Faftenordnung ($ 38, 4). — In ber gried. Kirde 
war bie Faſtenordnung firenger als in ber lateinifchen. Ihr noch jetzt geltendes, 
weſentlich jchon in unferer Beriode zur Ausbildung gelangtes Faſtenſyſtem um— 
fafst vier große Faftenzeiten: die Ofter- und Weihnadhtsquadragefima, die drei- 
bis fünfwöchentl. Zeit von der Pfingftoltave (dem griech. Allerbeiligenfefte) bis 
bis zum Beter-Paulstage am 29. Juni, und 14 Tage vor Mariä Himmelfahrt 
am 15. Aug.; ferner die vnorela mpoedpreor an den Vorabenden der übrigen 
Feſte; endlich die wöchentlich wiederkehrenden Fafttage am Mittwoch und Freitag. 
Am firengften ift das voröfterlice Faften mit ſtufenweiſe wachſender Verſchär— 
fung: am Sonntage Seragefimä wird zuletzt Fleiſch gegeflen, dann folgt die 
ſ. g. Butterwode, wo nod Butter, Käfe, Milch und Eier erlaubt find; von 
da aber vollftändige Xerophagie, die ſich in ber letzten (großen) Woche bis zu 
möglichfter Enthaltung fteigert. Im Abendlande galt bis zum 13. Ihd. das 
Gebot, an den Duatembertagen und den Borabenden der namhafteften Apoitel- 
und Heiligenfefte (= Bigilienfaften) ebenfo wie an ben beiden Stationstagen 
(Mittwoch u. Freitag) bis 3 Uhr nachmittags (Semijejunium) oder auch bis 
6 Uhr abends (Plenum jejunium) gar nichts zu eſſen, während die längere 
—— vor Oſtern fi anf Enthaltung von allen fetten Speiſen (Abstinentia) 

eihräntte. — Forti. $ 107, 3. 


8 58. Der Heiligen, Reliquien: und Bilderdienft. 


Seit die BVerfolgungen und mit ihnen das Martyrium aufge 
hört Hatten, gab bejonders die Asfeje, wo fie mit ungewöhnlicher 
Energie geübt wurde, Anfprud auf Kanonifation, welche noch durch 
Bolfesftimme als Gottesjtimme vollzogen wurde. Vergeſſene oder 
nie dagemwefene Heilige wurden durch Viſionen entdeckt und die Legende 
ſchmückte unmerflih die Dürftigfeit etwaiger geſchichtlicher Erin« 
nerungen od. vifionärer Einbildungen mit Namen und Thatſachen 
aus. Der Märtyrerfult!) ftieg um fo höher, je armjeliger das 
Geflecht der Gegenwart ſich in feiner Lauheit und Verweltlichung 
der weltüberwindenden Glaubenskraft jener Wolfe von Blutzeugen 
gegenüber vorfam. Später als der Märtyrerfultus kam (infolge 
der neftorianifchen Streitigkeiten) der Marieenfultus?) zur Aus— 
bildung, nahm dann aber auch fofort einen Aufſchwung, der ihn an 
die Spike aller Heiligenverehrung jtellte. Der Engelfultus?), 
deſſen Anfänge fih ſchon bei Iuftin und Drigenes finden, blieb auf- 
fallend hinter der Ausbildung des Heiligenfultus zurüd. Der Wall- 
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fahrtseifer ‘\) erwadte, ſeit die Kaijerin- Mutter Helena im 
3. 326 eine Pilgerfahrt nad den heil. Stätten in Paläftina unter- 
nommen und diejelben demnächſt mit prachtvollen Kirchen geſchmückt 
hatte. Der Bilderfultus*), brad ſich erſt im Zeitalter Kyrilis 
v. Aler. Bahn und wurde mit bejonderm Eifer in dem kunſt— 
liebenden Drient gepflegt, während die abendländ. Kirchenlehrer und 
jelbft noh ein Gregor d. Gr. nur den Gefichtspunft würdiger 
Ausihmüdung, veranfchaulichender Belehrung und kräftiger Belebung 
der Andacht durch die Bilder wollten gelten lajjen. Mehr noch als 
im Orient fam dagegen der Reliquiendienft’) im Abendlande 
in Übung. 


1. Der Märtyrer: und Heiligendienft ($ 38, 7). — Über den Gräbern 
der Märtyrer erbaute man ſchon frühe Kirchen (Memoria, Confessio, pxprüöprov), 
oder brachte ihre Gebeine in ſchon bejtehende Kirchen (Translationes). Neu 
erbaute wurden auf ihren Namen geweiht, die Täuflinge nad) ihnen benannt. 
Ihre Todestage wurden zu eigentlichen Feſten mit Bigiltengottesdienft, Agapen 
und Oblationen an ihren Grabftätten. In begeifterten Reden priejfen fie die 
firdl. Redner, in ſchwungvollen Hymnen die Dichter. Nichts kam dem Eifer 
leih, mit weldhem ihre Gebeine aufgejucht, nichts der Inbrunft, mit welcher 

e angefchaut und berührt wurden. Jede Provinz, jede Stadt und jeder Beruf 
erhielt einen befondern Schutheiligen (Patronus). Bielleiht ſchon im 3. Ihd. 
hatten fit mande Gemeinden Märtyrerfalendarien angelegt, d. h. Ber- 
zeichniffe derjenigen, deren Todestage feftlih begangen wurden. Im 4. Ih. 
verallgemeinerte fich diefe Sitte, und aus der Zufammenfaffung der angejehenften 
Kalendarien mit Hinzufügung fagenhafter Berichte Über die Lebens» und Leidens- 
gefhichte der Märtyrer od. Heiligen (Legendae, ſ. g. weil fie an bem 
bezüglichen Gedächtnistage beim Gottesdienfte verlefen werden follten) entftanden 
dann die f. g. Martyrologien od. Legendarien. Am meiften Anfehen 
genofs im Abendlande das Martyrologium der :röm. Kirche, deffen Abfafjung 
man fpäter (ebenfo und aus denfjelben Gründen wie die Abfaffung des j. g. 
Liber Comitis $ 60, 3) auf den h. Hieronymus als den Hauptrepräfentanten 
occident.»theol. Gelehrſamleit zurüdführte, und weldyes den Grundftamm für 
die zahlreichen Tat. Martyrologien des MA. ($ 91, 9) bildete. Für die Namen- 
bei der Taufe und Firmung boten diefe Heiligenfataloge eine reiche 

uswahl: der bevorzugte Heilige wurde dadurd zum Patron deſſen, der feinen 
Namen trug. Die drei großen Kappadokier eröffneten im Morgenlande und 

Ambrofius im Abendlande zuerft die Schleufen der Heiligenanrufung 
durch die Erkenntnis, dafs die erhöhten Heiligen mittels der Gemeinfchaft mit 
dem Herrn an deffen Allgegenwart und Allwifjenheit teilnehmen, während Augu- 
fin es vorzog, den Engeln das Geſchäft der Übermittelung menſchlicher An- 
rufung an die Heiligen zuzuweifen. In den Liturgieen wurden jet die Gebete 
für die Heiligen ausgemerzt und mit Anrufung ihrer Fürbitte vertauſcht. Das 
Boll fand in ihrer Verehrung einen Erſatz für dem ihm geraubten Heroen-, 
Genien- und Manentultus. Die Kirchenlehrer wenigftens wollten aber ernftlic 
geſchieden wiſſen zwiichen Adoratio und Invocatio (Jarpela und Boviela), von 
denen die erftere Gott allein zulomme. Ein Feft aller Märtyrer feierte der 
Orient fhon im 4. Ihd. an der Pfingftoftave ($ 57,4). Im Dccident gründete 
P. Bonifatius IV im 3. 610 für das ihm vom Kaifer Phokas geſchenkte 
und in eine Kirche der jeligften Jungfrau und aller Märtyrer umgewandelte 
Pantheon ein Festum omnium Sanctorum, das jedoch erft im 9. Ihd. 
zu allgemeiner Geltung gelangte (1. Nov.). Bei der großen Menge der Heiligen 
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fonnten jedem Kalendertage ein oder mehrere Heilige zugewiefen werden. Maf- 
gebend war daflir meift der Todestag. Die Abneigung gegen den Geburtstag 
wurde nur bei dem Feſte Joh. d. Täufers (Natalis s. Joannis) liber- 
mwunden. Die irierung desfelben auf den 24. Juni war durd das Weihnadjts- 
feft bedingt (nach Luk. 1, 26) und der Gegenfat beider Zeiten im Naturjahre 
bot eine finnvolle Parallele zu Joh. 3, 30. Als Ergänzung dazu finden wir 
indes ſchon im 5. Ihd. ein F. decollationis S. Joannis am 29. Ang. 
Am zweiten Weihnadhtsfeiertage wurde das Feſt des Protomartyrs Ste— 
phanus (als der erften Siegesfrudht der Menfchwerdung Gottes) gefeiert, am 
dritten das Gedächtnis des Jünger, der an des Meifter Bruft gelegen, am 
vierten das Feſt der unfchuldigen bethlegemitifchen Kindlein (F. innocen- 
tum) al® der flores oder primitiae martyrum. Weiter zurlid nod) griff das 
Makkabäerfeſt (raviyvpıs tüv Maxxaßalov) zum Gedächtnis der helden- 
mütigen Mutter und ihrer fieben Söhne unter Antiohus Epiphanes. Es be» 
ftand ſchon im 4. und verſchwindet erft feit dem 13. Ihd. Unter den Apoftel- 
feften fam das Peter-PBaulsfeft (F. Apost. Petri et Pauli) am 29. Juni, 
zur Feier ihres gemeinfamen Martyriums in Rom, in allgemeine Geltung. Rom 
feierte aber außerdem noch ein bdoppeltes F. Cathedrae Petri (Betri 
Stublfeier) für die Cathedra Romana am 18. Jan., für die Cathedra 
Antiochena am 22. Febr. Eine zeitlang hielt man eine gewiffe finnvolle Ord- 
nung ein bei ber Berteilung der Kalendertage: die Patriarchen des AT, fielen 
in die Zeit vor Weihnachten, die fpätern Heiligen bes alten Bundes in die 
Duadragefima; nah Pfingften folgten die Apoftel und Belehrer, dann die Mär- 
tyrer, jpäter die Belenner, endlich die Virgines als Vorbild der vollendeten 
Kirhe. — (Jac. a Laderchio, Ss. Patriarch. et Proph., Confess. etc. 
eultus perpet. in Cath. ecel. Rom 730. J. G. Keuff el, De memoriis 
Ss. inter Christ. Helmst. 745.) — fortf. $ 89, 4; 105, 8. 


2. Der Marieen- und Annentultus. — Die ebkoyouudn dv yuvarkl, die 
von fich felbft des h. Geiftes voll gemweisjagt hatte: lEoL yäap, dAnd Toö vös 
naxaproösl ne näsa al yeveal (Luk. 1, 28.48), wurde verhältnismfig fpät erft, 
nahdem der Märtyrerdienft ſchon längft in voller Blüte ftand, zum egenftande 
kirchlich⸗kultiſcher Verehrung. Der eigentlihe Grund diejer Berfpätung iſt in 
dem Mangel der Märtyrerglorie zu ſuchen, welche damals nod allein Änſpruch 
auf die (durch die vox populi als vox Dei ſich vollziehende) Heiligiprehung 
hatte. Dagegen mar der durch Luk. 1, 28. 48 immer vom meuem angeregte 
firhlihe Trieb zu fteigender Berherrlihung der Maria ($ 29, 4) auf drei 
andern Seiten thätig, die Mutter des Herrn auf eine einzigartige Höhe zu ftellen, 
an die auch felbft die glänzendfte Märtyrerglorie nicht heranreihte. Nächſt dem 
Martyrium ftand von altersher feine andre Tugendleiftung in höherm Werte 
als die freiwillige Iebenslänglide Birginität, und bei biefem Puntte war es, 
wo ber erwähnte Berherrlihungstrieb zunächſt einjette. Hatte man zu anfang 
des 3. Ihd. noch unbedenklich von leiblichen Brüdern u. Schweftern Jeſu reden 
fönnen ($ 16, 3), jo war jeit dem 4. die perpetua virginitas Marise (ale das 
höchſte Ur- u. Vorbild aller gottgeweihten Birginität) ſchon ein unumftößlicher 
Glaubensartikel, defjen Beftreitung als Safrilegium verabjcheut wurde ($ 63, 2). 
Man ging aber noch weiter, indem man ihre jungfräulih-leibliche Iutegrität 
(wie felbftverftändlich bei der Empfängnis, jo auch) bei der Geburt Ehrifti völlig 
unverlett geblieben ſich dachte. YRährend Tertullian (De carne Chr. 23) in 
antidofet. Intereffe noch lehrte „Virgo quantum a viro, non virgo quantum 
a partu”, fannte fein Zeitgenofje Klemens Aler. ſchon ſolche, welche Marias 
Gebären als von den natürlichen Zuftänden u. Folgen diefer Funktion befreit 
gedacht wiffen wollten. Ambrofius u. Hieronymus deuteten demnächſt die porta 
orientalis des Tempels, die verfchloffen bleiben follte, weil der Gott Iſraels 
durch fie eingegangen (Ezech. 44, 2), auf Maria. (Ambros.: Nonne haec 
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orta Maria est, per quam in hunc mundum Redemtor intravit? und 

ier.: Solus enim Christus clausas portas vulvae virginalis aperuit, quae 
tamen clausae jugiter permanserunt) und Gregor d. ®r. erinnerte dabei 
an das Eingehen des Auferftandenen durch verfchlofiene Thüren (Joh. 20, 19). 
Aber erft das 2. trullan. Konzil 692 ftempelte (c. 79) den Sat: „Aidyeurov 
Toy Ex Ti mapsevou Seiov röxov elvar” zum Dogma; und erft Joh. v. Damasfus 
im Orient, fowie Bafchafius Rodbertus im Occident fehrten mit Berufung auf 
Ezech. 44 ausbrüdlih, dafe Maria utero clauso geboren habe ($ 92, 2 — 
Die zweite Stufe der Verherrlichung war die Steigerung der in dem evang. 
Berihte an der Mutter Jeſu hervortretenden Charakterzüüge edler Weiblichkeit 
(Luf. 1, 38; 2, 19. 48. 51) zu voll. Sündloſigkeit ihres ganzen Lebens. 
Irenäus, Zertullian, Origenes, Bafılius u. Ehryfoftomus hatten zwar auch noch 
Tabelnswertes an ihr zu finden geglaubt (Mt. 12, 46; Luf. 1, 29; Joh. 2, 3); 
mogegen Ephräm, Gregor v. Naz. und Ambrofius bereits lehrten, dafs fie ale 
an Leib u. Seele vom 5. Geifte gereinigt ganz und gar ohne Flecken geweſen 
fei; und Auguftin meinte, es Kin bei ihr (und nur bei ihr allein unter 
allen Heiligen) von Stinden nicht die Rede fein, „unde enim scimus, quid ei 
plus gratiae collatum fuerit ad vincendum omni ex parte peccatum, 
quae concipere et parere meruit quem constat nullum habuisse pecca- 
tum?” — Die dritte u. höchſte Stufe der Berherrlihung der Maria wurde 
durch die Stellung erreicht, die man ihr in der Heilsölonomie Gottes, als an 
dem Erlöfungsmwerte ihres Sohnes mitbeteiligt, anwies. Man be- 
gann damit, dem paulin. Gegenfage „Adam u. Chriſtus“ Röm. 5, 12 ff. den 
andern „Eva u. Maria” ale analog zurfeite zu ftellen, und bei dem daran 
fid) knüpfenden geiftreihen Spiel mit gehäuften Antithefen und Parallelen erlag 
man nur zu leicht der Berfuhung, die aus Luk. 1, 38 abgeleitete paffive Betei- 
ligung unvermerft in eine aktive umzufegen. So fhon Tertullian: Credi- 
derat Eva serpenti, credidit Maria Gabrieli: quod illa credendo deliquit, 
haec credendo delevit ete.; noch weit rüdfichtslofer aber Ambrofius, ber, 
unerfhöpflih in der Ausmalung jenes Gegenjates, Maria unbedenklich und all» 
feitig als Miterlöferin feiert; und auch zuerft aufgrund der Überſetzungsvariante 
in Gen. 3, 15 (x als fem. gefafst) diefe Weisjagung auf fie bezieht. — 
Dennoch hatte bis dahin fein namhafter Kirchenlehrer bei aller Berherrlihung 
der Maria bis zu ausdrüdlicher Empfehlung der Anrufung ihres Beiftandes od. 
ihrer Fürbitte fich verftiegen; vielmehr war, als in der 2. Hälfte d. 4. Ihd. eine 
arabijhe Frauenſelte, die ſ. g. Kollyridianerinnen, eine die kirchl. Ent- 
widlung überholende Form des Marieendienftes aufbradte, indem fie ihr, wie 
vordem im Heidentum der Ceres, menge (xoMvoeida) opferten, Epiphbanius 
energiic dagegen aufgetreten, lehrend: dv ray torw Mapla, 5 di Ilarhp xal 
Yios xal äyıov Ilvsöpa zpooxuvelodw, my dt Mapiav oudels mpogxuveltw; 
und um diejelbe Zeit lehrte aud; Ambrofius noh: „Maria war der Tempel 
Gottes, nicht aber der Gott des Tempels‘. 


3. Dem Gedanken einer — gi Anrufung der „Gottes— 
gebärerin‘ bat zuerfi das apofryphe Bud; De transitu M. (8 29, 4. e) feften 
und fihern Ausdrud gegeben, indem hier Ehriftus felbft feiner fterbenden Mutter 
zuruft: „Freue dich, denn dir ift vom Bater im Himmel, von mir und bom 
h. Geifte jede Gnade gegeben: wer deinen Namen anruft, wird nicht zufhanden 
werben, fondern Zroft und Beiftand finden in dieſer Welt, fowie im der zu- 
künftigen.“ Auch in der Eyprianuslegende ($ 49, 8) wendet fi die h. Juftina 
erfolgreich betend an die Jungfrau Maria, und Gregor v. Naz. gedenkt in 
feiner darauf bezügl. Predigt dieſes Gebetes, zwar ohne ausdrücliche Billigung, 
aber auch ohme jede Mifebilligung desfelben. So mag der Marieendienft ſchon 
längft im relig. Volks leben Wurzel gefchlagen haben, ehe die orthodore Schul- 
theologie ihm den Stempel ihrer Anerkennung u. Empfehlung aufprägte, und 
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ehe er auch in den kirchl. Gottesdienft Eingang fand. Beides vollzog ſich erft 
infolge des glänzenden Sieges, den Kyrill dv. Aler. der vielumftrittenen Theo- 
tofie auf dem ökum. Konzil zu Ephefus 431 erfocht ($ 53, 3). Die oratorifche 
Leiftung, mit welcher Kyrill das Konzil abjchlofs, überbietet fi in den eral- 
tierteften Lobpreifungen der Gottesgebärerin und führt alles Heil, das Chriftns 
ber Welt gebradit, auf fie, die ihm geboren, zurüd: durd) fie fei die Dreieinigfeit 
verherrlicht, das Kreuz Chriſti erhöht, der Teufel verjagt, die Kirche geftiftet, 
feien die Völker erleuchtet, Taufe u. Chrisma hergeftellt worden; durch fie hätten 
die Propheten das Zukünftige vorhergefagt, durch fie würden aud die Toten 
auferwedt, u. |. w. Die Einführung des Marieendienftes in den kirchl. Kultus 
wurde nun (zuerft u. zumeift in der fyrifchen Kirche $ 49, 7) vorbereitet durch 
Dichtung zahlreiher Hymnen zur Ehre der Mutter Gottes, im welchen bereits 
alle Grenzen zwiſchen Anrufung u. Anbetung thatſächlich überichritten waren. 
Und hatten die ältern Liturgieen, wie in®befondere die f. g. Jakobus» ſowie die 
Ehryfoftomus-Fiturgie, noch Gebete für Maria dargeboten, fo kennen alle fpä- 
tern nur nod Fürbitten der Maria für uns Nun ließ auch die Stiftung 
felbftändiger Marieenfejte nicht fange mehr auf fid) warten. Obwohl erft im 7. Ihd. 
ansdrücdlich erwähnt, ift das Felt M. Berfündigung (F. annunciationis, 
incarnationis, &oprn rob zbayyelıswob, tod asraouoo), am 25. März, doch 
wahrjch., wie das am meiften berechtigte, jo auch das ältefte unter ben f. $ hoben 
M.feften. Ihm jchlofs fi im Abenblande das Heft M. Reinigung (F. puri- 
ficationis nad) Zul. 2, 22 am 2. Febr.) an, das wegen der damit verbundenen 
Kerzenweihe auh M. Lichtmeſs (F. Candelarum, luminum, nad) Luk. 2, 32) 
heißt; auf anlafs von Erdbeben und Seuchen gründete 542 Juftinian die ent- 
Iprehende Eoprn rüg urardyrns (F. occursus), nur dafs hier das Zu— 
jammentreffen mit Simeon und Hanna Luk. 2, 24 in den Vordergrund geftellt 
wurde. Beide Feſte fonnten noch al® Herrenfefte gelten. Aus dem Streben 
aber, allen Herrenfeften entfprechende Marieenfefte zurjeite zu ftellen, ging zu ende 
des 6. Ihd. das Feſt M. Himmelfahrt (maviyupıs zoyfoew;, F. assump- 
tionis, dormitionis M.) am 15. Aug. und im 7. das Fett M. Geburt 
(F. nativitatis M.) am 8. Sept. hervor. Erſteres gründet ſich auf die apo- 
Iryphe Sage ($ 29, 4), derzufolge Ehriftus mit einer Schar von Engeln die 
Seele feiner eben verblichenen Mutter und am folgenden Tage aud) ihren ver- 
Härten Leib in den Himmel gebradjt und dort mit der Seele wieder vereinigt hat. 
[Unter den kleinen M.feften, die erft der folgenden Periode angehören, find die 
nambhafteften das Feſt der Darftellung (od. Opferung) M. im Tempel 
(eladdra is Ozordxou), Seitenftüd zur Daritellung Ehrifti am 2. Febr., und 
das Feft der Bermählung Marias mit Zofeph (oUvadıs ris Ocordxov xal 
tod 'Iworp). Letteres fand ım Abendlande nie Eingang; erfteres, im 8. Ihd. 
entftanden, birgerte fich erft im fpätern MA. dort ein ($ 116, 8).) — Die erften 
Spuren eines fi) bahnbredhenden Kultus der 5. Anna, der als angeblicher 
Gattin des h. IJoahim und Mutter der h. Jungfrau die apokryph. Marieen- 
evangelien bereits eine mit reihem Detail ausgeftattete Geſchichte angedichtet 
hatten, finden fic im 4. Ihd. bei Gregor v. Nyffa und Epiphanius. Yuftinian I 
baute 550 eine St. Annenlirhe zu Konf. Im Orient feierte man demnächſt 
neben ihrem Zodestage (25. Juli) auch noch ihren Bermählungs- (9. Sept.) 
und u bed re. (9. Dez.). Lebterer, als Tag, an dem fie nad langer 
Unfrucdtbarleit empfing (oviifvews rüs aylas Avıns), hat einen ganz 
andern Charakter, al® das weit fpäter aufgebradhte latein. Feſt der unbefledten 
Empfängnis M. ($ 105, 7). — [Im Abendlande fheint der Annendienft jpäter 
Eingang gefunden zu haben; populär wurde er erft im fpätern MU. (26. Yuli) 
und obligatorisch für die ganze kath. Kirche machte ihn 1584 Gregor XIII. Doch 
hatte fchon Leo III im 8. Jhd. die Yegende des h. Joachim u. d. h. Anna in 
der St. Paulskirche zu Rom bildlich darftellen Tafjen.] — (J. A. Schmid, 
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Prolusiones Marianae, c. praefat. J. L. Moshemii. Helmst. 733. Prosp. 
Lambertini Comm. II * J. Chr. matrisque ejus festis. Patav. 751. 
El. Frank, Berf. e. Geſch. d. Mar.» u. Annentult. in d. fath. 8. Halbft. 54. 
J. Hergenröther, Der M.dienft in d. erft. 10 Ihdd. Münfter 70, F. 4. 
v. Lehner, Die M.verehrg. in d. erft. Ihdd. 2.9. Stuttg. 86. KR. Benrath, 
Zur Geh. d. M.verehrg., Stubd. u. Kritt. 86. I. I.) — Fortf. $ 105, 7. 


4. Der Engeltultus. — Die Anfhauung von Shutengeln für Völler, 
Städte, Individuen war nad) Deut. 32, 8 (in den LXX), Dan. 10, 13. 20. 
21; 12, 1; Mt. 18, 10; Apg. 12, 15 fchon im 2. Ihd. ausgebildet. Am- 
brofins fordert fchon die Anrufung der Engel. Als aber die phrygiſche Selte 
der Angelifer die Verehrung in abgöttifhe Anbetung fteigerte, trat das Konzil 
zu Laodicea dagegen auf (um 360) und Epiphanius nahm fie in feinen Keter- 
fatalog auf. Angebliche Erfcheinungen des „Erzengels" Michael jeit dem 
5. Ihd. veranlajsten die Entftehung des Mihaelisteftes am 29. Sept. mit 
der Geltung eines Kollektivengelfeftes zur Feier der Idee der triumphierenden 
Kirhe. — (J. F. Cotta, Diss. II succinetam de Angelis hist. exhib. 
Tubg. 765. F.D. Haeberlin, De s. Mich. archang., ejus festis et cultu. 
Helmst. 758.) — Fortſ. $ 105, 9. 


5. Der Bilderbienft (5 39, 3). — Die dem bdelalogifchen Bilderverbote 
entftammende Abneigung der alten Kirche gegen die Abbildung der Perſon Ehrifti 
als folder jomwie gegen die Zulaffung relig. Bilder auch in die Kirchen war im 
4. Ihd. nod nicht völlig überwunden. Eufebins v. Cäſarea ſpricht bei 
Erwähnung der Bildfäule von Paneas ($ 11, 2) und anderer Abbildungen 
Chrifti und der Apoftel von einer Sven auwnSela. Der kaiſ. Schwefter Kon- 
ftantia vermweift er mit ernfter Rüge und Hinweis auf das defalogiiche Gebot 
den Wunſch, ein Bild Chrifti zu befigen. Afterius, Bi. v. Amaſa in Pontus, 
+ 410, eifert gegen die Sitte der Vornehmen, geftidte Bilder aus der evang. 
Geſchichte auf den Kleidern zu tragen, und empfiehlt ihnen dagegen Ehriftum im 
Herzen zu tragen. Der ungeftüme Eiferer Epiphanius, der erflärtefte Gegner 
alles Spiritualismus, zerreißt den bemalten Vorhang einer paläft. Dorfkirche 
(zu Anablatha) mit der Weifung, den Leichnam eines Bettlers hineinzumideln. 
Aber griedh. Kunftliebe und relig. Vollsbedürfnis trugen den Sieg über jüdiſch— 
geſetzlichen Rigorismus und abftraften Spiritualismus davon. Aud hier bildete 
das Zeitalter Kyrills den Wendepuntt. Im 5. Ihd. tauchten authentiiche Wunder- 
bilder (eixdves aysıporcinro:) Ehrifti, der Apoftel und der Gottesgebärerin auf 
und mit ihnen begann die eigentliche Bilderverehrung durch Fichteranzlinden, 
Küffen, Räuchern, Berbeugen, Niederwerfen (rpooxivmors rianrıxd). Bald 
waren alle Kirhen und Kirchenbücher, alle Paläfte und Hütten mit Ebhriftus- 
und Heiligenbildern, die von den Mönchen gemalt wurden, gefüllt. Wunder 
über Wunder geſchahen bei ihnen, am ihmen, durch fie. Der Oceident hielt aber 
hier nicht gleichen Schritt mit dem Orient. Auguftin Magt über Bilder 
anbetung und rät, Chriſtum in der Bibel ftatt in Bildern zu fudhen. Gregor d. Gr. 
tadelt zwar den bilderftürmerifchen Eifer des Bſch. Serenus v. Maffilia, will 
aber die Bilder ad instruendas solummodo mentes nescientium in den 
Kirchen dienen laffen. Die bilderfeindlicdhen Neftorianer bezeichneten den ver- 
hajsten Kyrill ausdrüdli als Urheber der Ikonolatrie. — (J. Molani, 
Hist. imagg. Antv. 617. J. Dallaei, Liber de imagb. Lugd. B. 642. 
F. Spanhemii Hist. imag. restituta. Lugd. B. 686. — Fort. $ 61, 6 
und 8 67. 


6. Der Religuiendienft (8 38, 7). — Die Berehrung der Reliquien 
(Asiyava) ging von einem in der menſchl. Natur begründeten Pietätsdrange aus 
und fnüpfte an die hohe Verehrung an, welche die Kirche ihren Blutzeugen zollte. 
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Sie begann mit gottesdienftlichen Verſammlungen bei den Gräbern der Märtyrer, 
Errihtung von Memorien und Translationen ihrer Gebeine in die 
Kirchen. Bald durfte feine Kirche, fein Altar (Offb. 6, 9) mehr ohne Reliquie 
erbaut werden. Da die geringe Anzahl der befannten Märtyrer nicht ausreichte, 
jo wurden die einzelnen Körperteile an verfchiedene Kirchen verteilt. Aber 
Träume und Bifionen wiefen zahlreihe Fundorte bisher unbeadhtet gebliebener 
Märtyrer- und Heiligengebeine nad. Die Katalomben namentlih waren uner- 
ihöpflihe Fundgruben. Wunder und Seiden beglaubigten die Echtheit. Den 
Handel mit Reliquien verbot aber fhon Theodofjius I (386). Außer den 
Gebeinen fielen auch Kleider, Utenfilien, Marterwerkzeuge unter den Begriff der 
Reliquien. Sie heilten Kranke, vertrieben Dämonen, erwedten Tote, wehrten 
Landplagen ab, dienten zur Entdedung von Verbrechern. Der Dank der Ge- 
heilten Fra fih in Votivtafeln und in Darbringung filberner und goldener 
Nahbildungen der geheilten Gliedmaßen aus. Bibliſch begründet wurde der 
Reliquiendienft aus 2 Kön. 13, 21; Sir. 46, 14; Apg. 19, 12. Nach einer 
ihon im 5. Id. allgemein geglaubten Sage (von ber aber Eufebius und der 
Borbeaurpilger vom I. 333 nr nichts wifjen) fol Konftantins Mutter Helena 
im 3. 326 das Kreuz Ehrifti zugleich mit den beiden Kreuzen der Schädher 
aufgefunden haben. Eine Kranfenheilung (Xotenerwedung) lehrte das eine von 
den andern unterfcheiden. Die fromme Matrone liberließ die eine Hälfte des 
Kreuzes der h. Grabesfirche, die andere famt den Nägeln jandte fie ihrem Sohn, 
der das Holz im f. Bildfäule, die Nägel in fein Diadem und in die Zügel feines 
Pferdes einlegen ließ. [Seit Beröffentlihung der Doctrina Addaei $ 29, 6 
hat es ſich herausgeftellt, dafs diefe Helena-Sage nur Übertragung einer alten 
edeſſeniſchen Sage auf die byzant. Heilige ift, derzufolge die durch Petrus be» 
fehrte Gemahlin des ale Claudius unter ganz ähnlichen Umftänden das Kreuz 
aufgefunden haben jol.] Frommen und angefehenen Pilgern wurde erlaubt, 
Heine Splitter von dem angeblich zu Jerufalem gebliebenen Holze mitzunehmen, 
fo dafs bald in aller Welt Kreuzespartifeln verbreitet und verehrt wurben. 
Zum Gebädtnis der Kreuzerfindung foll, freilich nad fehr jpäter Angabe, 
jhon im 4. Ihd. eine aravpwarnos nudpa am 14. Sept. im Orient * 
worden fein. Seit Gregor d. Gr. wurde ein F. inventionis 8. Crucis am 
3. Mai im ganzen Abendlande gefeiert. Das Kreuzerhöhungsfeit (orav- 
popavela, F. exaltationis S. Cr.) am 14. Sept. wurde geftiftet durch Kaifer 
Herallius, als die befiegten Perſer 629 das geraubte h. .. reftituieren 
mufsten. — (J. Gretser, De sacris Rom. Imperii SS. Reliquiis. Ingolst. 618. 
J. Launoi, De cura Ecel. pro SS. Reliqu. ab omni falsitate vindicandis. 
Par. 660. L. Steger, Disquisit. antiquaria de Reliqu. et prof. et sacris 
earumque cultu. Ed. IV. Hann. 783, aud in dtih. Aus. v. Thon. 
Hann. 784.) — Forti. $ 89, 4. 


7. Der Wallfahrtskultus. — Auch das Wallfahren od. Pilgern (Pilger 
v. peregrinus) nad heil. Orten beruht auf einem allgemein menſchlichen Be— 
dürfniffe. Helenas Pilgerfahrt 326 fand zahlreiche Nachfolger, und auch die 
Eroberung Paläftinas durch die Sarazenen im 7. Ihd. hemmte nicht den Wall- 
fahrtseifer. Nächſt den h. Stätten in Baläftina waren der Sinai, dag Grab 
Betri und Pauli in Rom (Limina Apostolorum), das Grab des h. Martin 
r. Tours (8 48, 14) und die vermeintliche Leidensftätte Hiobs (als Borbildes 
Ehrifti) in Arabien die befuchteften Wallfahrtsorte. Am entichiedenften trat gegen 
maßlofen Wallfahrtseifer, bejonders der Mönche und Frauen, Gregor v. Nyfia 
in einem Briefe ler rüv Amıdvrwv eis "Iepoodiunez auf. Mit den ftärfften 
Worten hebt er die Gefahren für wahre Religiofität und Sittlichkeit hervor; 
und ſelbſt Hieronymus vernünftelte: Et de Hierosolymis et de Britannia 
aequaliter patet aula coelestis. Auch Chryſoſtomus und Auguftin pole- 
mifieren noch gegen Überfhägung diefer Frömmigkeitsäußerung. — (J. Gretser, 
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De s. et religiosis peregrinatt. 1606. J. H. Heidegger, Diss. de 
peregr. relig. Tiguri 670. 3. Marr, Die Wallf. in d. fath. K. hiſt. frit. 
dargeft. Trier 42.) — Fortf. $ 89, 4. 


8 59. Die Salramentöverwaltung. 


B. Gröne (fath.), Sacramentum od. Begriff u. Bedeutg. vom Sakr. in 
db. alt. K. bie zur Scholaftil. Brilon 53. 


Über Begriff und Zahl der Sakramente (nvoryza) war in 
dieſer Zeit noch nichts feitgejtellt. Man brauchte den Namen for 
wohl von den Heilslehren, injofern fie die ln des menſchl. 
Verſtandes überfteigen, als aud von den gottesdienftlihen Hand— 
lungen, durch welche das Heil in unbegreiflicher Weife den Gläu— 
bigen vermittelt und angeeignet werde, jo daſs aucd die erft im 
12. Ihd. (8 105, 2) als „Saframentalien” vom Saframents- 
begriff definitiv ausgeſchloſſenen Weihungen und Segnungen nod 
dazugerechnet wurden. Daſs aber Taufe und Abendmahl die 
wejentlichiten faframentalen Gnadenmittel jeien, ftand von vorn- 
herein feſt. Doc Hatte fich bereits im 3. Ihd. die Salbung und 
Handauflegung als ein jelbftändiges Saframent der Firmelung 
(Confirmatio, yplopa) von dem Taufbegriff, im Abendlande aud) 
von der Zaufhandlung, gelöft. Die Wiederaufnahme der Idee eines 
bejondern Prieftertums als göttl. Imftitution ($ 33, 1) brachte aud) 
die Ordination zur Geltung eine® Sakramentes. Auguftin, 
den die Pelagianer bejchuldigten, dafs feine Lehre von der Erbjünde 
und Konkupiszenz die von Gott geordnete Ehe zu etwas Sündhaftem 
made, bezeichnete jhon mit Berufung auf Eph. 5, 32 die driftliche 
Ehe ($ 62, 2) als ein Saframent, um fie defto beſtimmter unter 
den Gefichtspunft der dur die Gnade geheiligten Natur ftellen zu 
fönnen. Pfeudo-Dionyjius (im 6. Ihd. $ 48, 11) zählt ſechs 
Saframente: Taufe, Chrisma, Abendmahl, Priefter-, Mönds- und 
Zotenweihe (Tüv xexorpmpevov, aljo Leichenſalbung). Über die legte 
Olung vgl. $ 62, 3. 


- 1. Die Taufpragis (5 34.) — Das Nufichieben der Taufe aus Lau- 
heit, Aberglauben oder dogmat. Vorurteil fam noch oft vor. Diefelben Motive 
ftanden bis ins 6. Ihd. aud der nun als notwendig erfannten Kindertaufe 
entgegen. Gregor v. Nyfja ſchrieb Ilpds rois Bpaduvovras el; td Bdrteoue 
und mit ihm eiferten alle Kov. gegen den Mifsbraud. Die fhon von Ter- 
tullian gebilligte Nottaufe (in perieulo mortis) konnte von jedem getauften 
Laien, nur nit von Frauen verrichtet werden. Das Inftitut der Tauf— 
paten wurde allgemein, und begründete eine geiftliche Berwandtihaft mit 
ehehindernder Kraft ſowohl für die Gevattern miteinander, wie für diefe mit den 
Zäuflingen und deren leiblichen Erzeugern. Als übliche Taufzeremonieen kamen 
vor: das Berhüllen des Hauptes bei den Katehumenen und das Enthüllen 
am Tauftage; erfteres um Abwehr jeder Zerftreuung und Einkehr in ſich felbft 
zu bezeichnen. An den Erorzismus ſchloſs fidh die Anhaudung (Joh. 20, 22), 
die Berlihrung der Ohren mit dem Zurufe: Hephatal (Mark. 7, 34), die 
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Bezeichnung der Stirn und Bruft mit dem Kreuzeszeihen; in Afrifa aud 
die Mitteilung von Salz nad; Mark. 9, 50, in Italien die Überreihung eines 
Geldftüdes als eines Symbol® des anvertrauten Pfundes (Luk. 19, 12 ff.) 
ber Taufgnade. Die Beilegung eines neuen Namens bezeichnete den Eintritt 
in ein neues Leben. Bei der Abrenunziation wandte fi der Täufling nad) 
Sonnenuntergang mit den Worten: Anordooonal vor Iarav& xal naoy Ti 
Aarpelxz cov, nad) Sonnenaufgang mit den Worten: Zuvraooonal vor a, 
Das Untertauden war ein dreimaliges, in der jpanifchen Kirche im anti- 
arianischen Intereffe ein einmaliges. [Die —— blieb noch auf den 
Baptismus Clinicorum befchränft, und wurde im Abendlande erſt im 12. Ihd. 
aud bei der Kindertaufe allgemein üblich, während der Orient beim Unter» 
tauchen beharrte.] 


2. Das Abendmahlsdogma ($ 35, 6) wurde nirgends Gegenftand ſyno— 
bafer Verhandlung und bie Baffung desielben war bei den Kvv. nod) in hohem 
Grade unfiher und ſchwankend. Alle bezeichneten das h. Mahl als ein hoch— 
heiliges, jchauerliches Geheimnis (Pp:xdv, tremendum) und alle find lüberzeugt, 
dafs Brot und Wein auf libernatürl. Weife zum Leib und Blute Chriſti in 
beziehung treten; aber die einen faflen diefe Beziehung fpiritualiftijch ale 
eine dynamiſche Einwirkung, die andern realiftifch als eine fubftantielle 
Mitteilung an die Elemente, die meiften ſchwanken noch haltlos zwijchen beiden 
Auffaffungen. Faft alle bezeichnen das dabei obmwaltende Wunder als nera- 
PoArj, Transfiguratio, bedienen ſich desjelben Ausdruds aber aud) beim Zauf- 
wafjer und Salböl. Die ſpiritualiſtiſche Auffafjung ift vorherrſchend bei ber 
Mehrzahl der Drigeniften, am entihiedenften bei Eufebius v. Cäſ., minder 
beftimmt bei Athanafius und Gregor v. Naz., ſehr deutlich indes wieder 
bei Pſ.Dionys. Im Abendlande fpiriritualifieren Anguftin und feine 
Schüler, jelbft noh Leo d. Gr. Bei Auguftin war die fpiritualiftifche Auf- 
fafjung eine Konfequenz jeiner Prädeftinationslehre; nur dem Gläubigen, d. i. 
dem Erwählten kann die himmlische Speife zuteil werden. Dod, drüdt er ſich 
öfter auch ſtark realiftiichh aus. Die realiftifche Auffaffung fpaltet fih in eine 
dyophyſitiſche (konfubftantialiftifhe) und eine monophyfitifche (trans— 
fubftantialiftifhe). Entfchiedene Hinneigung zur BVerwandlungslehre zeigt fich 
ihon bei Kyrill v. Jeruſ., Chryfoftomue, Hilarius dv. Pict. u. Am— 
broſius. Eigentümlich ift die Anfchauung Gregors v. Nyffa: Wie bei 
Ehrifto während feines irdiichen Lebens Speife und Trank durch Affimilation 
in die Subftanz feines Yeibes überging, fo verwandelt fid) jetzt Brot und Wein 
durch göttl. Allmachtswirkung mittels der Konfetration in die verflärte Leiblich- 
feit Ehrifti, und affimiliert fi durch den Genufs unferer Leiblichleit. Schärfer 
traten die Gegenfäte feit dem neſtorianiſchen Streite hervor, aber nur Theo» 
doret und Papft Gelafius (F 496) vollzogen die Konfequenz des Dyophyſi— 
tismus aud auf euchariſtiſchem Boden. Erfterer jagt: never yap Ent vis mpo- 
tepas obolas, und letterer: Esse non desinit substantia vel natura panis 
et vini... Hoc nobis in ipso Christo Domino sentiendum (driftologifch), 
quod in ejus imagine (euchariftifh) profitemur. Der maiftv »fonfrete Foits- 
parte mochte längft jhon die neraßorr; als eigentliche, fubftantielle Berwand- 
ung fid) gedacht haben. Bon hier ging diefe Anfhauung in die Fiturgieen über. 
Galliihe und fyrifche Liturgieen aus dem 5. Ihd. fprechen ſich unzweidentig 
dahin aus. Die auch nad dem chaltedonenfifhen Siege des Dyophufitismus 
noch zurüdbleibende Neigung, das Kreatürliche im Göttlichen aufgehen zu laſſen, 
tam — und gegen das Ende unſerer Periode iſt die Transjubftantiatione- 
lehre ſchon die vorherrichende. — Fortſ. $ 92, 3. 


3. Die Abendmahlspragis. — Die jcharfe Scheidung zwiichen der Missa 
catechumenorum und M. fidelium ($ 35, 3. 4) verlor ei der allgemeinern 
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Einführung der Kindertaufe ihre Bedeutung und der Name Missa (Meſſe) 
beihränfte fih nun auf den eigentlihen Abendmahlsfultus. In der orient. 
und nordafrit. Kirche blieb die Kinderflommunion Üblih; das Abendland 
verbot fie nad) 1 Kor. 11, 28. 29. Die Communio sub una (sc. specie, 
mit Brot allein) galt als manichäiſche Keberei ($ 26, 3). Nur in Nordafrika 
eftattete man fie ausnahmsweife bei der Kinderfommunion, feit ein Kleines 

ädchen aus natürlichem Widerwillen gegen den Wein benjelben ausvomiert 
hatte. Im Orient begnügte man ſich ſchon im 4. Jhd. häufig mit einmaligem 
Abendmahlsgenufs im a oceidentalifche Konzilien des 5. forderten aber noch 
fonntägl. Genuſs und bedrohten jeden, der nicht wenigftens an den drei hohen 
Feften fommuniziere, mit der Erfommunifation. Bollftändige Niüchternheit (feit 
Mitternadht) wurde allen mefjelefenden und abendmahljpendenden Geiftlichen, fo- 
wie allen fommunizierenden Laien zur heil. Pflicht gemadt. Die Abendmahls- 
elemente wurden noch von den Gemeindegliedern dargebradit. Das Brot war 
gewöhnliches, in der Regel aljo gejäuertes. Das Morgenland beharrte dabei, 
der Dccident zog fpäter aus fymbolifchen Rückſichten ungefäuertes vor. Die 
Farbe des Weines fah man als gleichgültig au. Später jedoch zog man 
den weißen vor, weil der rote Farbeftoffe abzufegen pflegt. Die Miſchung des 
Weines mit Waffer galt al8 wejentlicd) und wurde auf Joh. 19, 34, oder auf 
die beiden Naturen in Ehrifto bezogen. Nur die armeniſchen Monophyfiten ge- 
brauchten ungemifchten Wein. Das Brot wurde gebrochen. Den Kranken wurde 
ftatt der gefonderten Elemente im Orient öfter in Wein getauchtes Brot ge- 
bracht; jpäter wurde auch (zuerft bei der Kinderfommunion, in der griech. Kirche 
allen) Brot und Wein zufammen in einem Löffel gereicht. Die geweihten Ele— 
mente hießen nad 1 Kor. 10, 16 Eulogieen. Die nichtverbrauchten (repto- 
oevougar) Eulogieen wurden nad der Kommunion unter den Klerus verteilt. 
Später war man darauf bedadıt, nur fo viel zu fonfefrieren, als zum jedes- 
maligen Bedürfnis ausreichte. Der Überfchufs der nicht konſekrierten Oblationen 
wurde gefegnet und unter die Nichtlommunilanten (Katehumenen u. Pönitenten) 
verteilt. Der Name Eulogieen ging nun auf diefe nur gefegneten Elemente 
über, welche auch als ayrlöwpa bezeichnet wurden. Die alte Sitte, entfernten 
Gemeinden oder Biſchöfen zum Zeichen der Gemeinfhaft gemweihte Abendmahls— 
elemente zuzujenden, wurde vom Konzil zu Laodicen im 4. Jhd. verboten. — 
Fortſ. $ 105, 3. 


4. Das Mefsopfer und das Fegfeuer. — Schon im 4. Ihd. bezeichnete 
man den im Abendmahl durd die Konfekration dargeftellten Leib Chrifti als 
Opfer, aber nur im Sinne einer Repräfentation des einmaligen Opfers Chrifti. 
Allmählich ging jedoc) die Anſchauung von einer fatramentalen Gedächtnisfeier 
des Opfers Chrifli in die einer unblutigen, aber thatfädhlihen Wiederholung 
desjelben über. Darauf wirkten außer den in $ 35, 7 erwähnten noch mane 
herlei andere Faktoren hin. So insbefondere die rhetorifchen Figuren und 
Schilderungen der kirchl. Redner, welche die Prädifate des einmaligen Opfers 
auf die wiederholte Repräjentation übertrugen; die Wiederaufnahme des Priefter- 
begriffs ($ 33, 1), welcher einen entſprechenden Opferbegriff forderte; das Liber- 
handnehmen der Berwandlungsiehre; die Neigung, das Sakrament unter den 
Gefichtspunft magiſch-wirkender Gottesträfte zu ftellen ꝛc. Seine Bollendung 
erhielt dann der Opferbegriff in feiner Anwendung auf die Lehre vom Feg- 
feuer durh Gregor d. Gr. Die Berbindung der ſchon von Tertullian bes 
zeugten Sitte, nicht nur im häuslichen Gottesdienfte für die entjchlafenen Fami— 
lienglieder zu beten, fondern auch durch Oblationen der Abendmahlselemente an 
ihren Todestagen (Oblationes pro defunctis) der Abendmahlsfürbitte 
im öffentlichen Gottesdienfte eine beftimmte Richtung auf diefelben zu geben, 
mit dem im Abendlande feit dem 5. Jhd. fi ausbildenden Dogma vom Feg— 
feuer vief nämlich; zunächſt das Imftitut der Seelenmeflen hervor, deren Zweck 
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nicht der Genuss des Leibes und Blutes Ehrifti jeitens der Lebenden, und die 
dadurd) zu bethätigende Gemeinschaft mit den Hingefchiedenen war, jondern allein 
die Erneuerung und Wiederholung des VBerföhnungsopfers für das Seelenheil 
der BVerftorbenen, d. h. für die Linderung und Abfürzung der Fegfener- Qualen 
Die verföhnende Kraft des Abendmahlsopfers wurde dann in analoger Weile 
auch zur Abwendung irdifcher Übel, Leiden und Unfälle, infofern dielelben als 
Straje der Slinden angefehen wurden, in Anwendung gebradt. Für ſolche 
Zwede genügte dann freilich der Genufs des opfernden Prieſters (Missae soli- 
tariae, Privatmeflen). Der Mitgenufs der Gemeinde ſchwand zulegt gänz- 
lich aus dem regelmäßigen Gottesdienfte und zog ſich auf bejondere Feitzeiten 
zurüd. — Die Anficht aber von einem Straforte zwifchen Tod und Auferftehung, 
dem ſ. g. Fegfener (Ignis purgatorius), in weldem die läfslihen Sünden 
(Peccata venialia) der Gläubigen abgebüßt werden müjsten, war der ganzen 
alten Kirche bis auf Auguftin und der griech. Kirche auch nad ihm ($ 68, 6), 
noch fremd. Zwar ift Schon bei Drigenes von einem jemjeitigen rip xaSdp- 
arov od. xusanrındv die Rede; aber er kennzeichnet es als ein bloß innerlid) 
brennendes, dem auc ein Paulus und Petrus nicht enthoben feien. Im Abend» 
fande war e8 zuerft Auguftin, der aus Mt. 12, 32 folgerte, dajs aud im 
Jenſeits noch eine Sündenvergebung möglich jei, und in Anlehnung an 1 Kor. 
3, 13—15 e8 „nicht für unglaublich‘ (aber doch immer nod „für fraglidy‘‘) 
hielt, dafs mande Gläubige, die eine fündliche Anhänglichleit an das irdiſch— 
Bergänglihe in das Jenfeits mit hinliber genommen, dort durch einen „ignis 
purgatorius‘ von längerer oder kürzerer Dauer, als Fortfegung und Vollendung 
des irdifchen „ignis tribulationis"” (Trübjalfeners), von den ihnen noch an» 
baftenden irdifhen Schladen gereinigt und jo gerettet werden könnten. Mit 
größerer Sicherheit lehrt Shon Cäfarius v. Arelate, dafs die Gläubigen, die 
ın ihrem Erdenleben verfänmt hätten, ihre Heinen (lälslihen) Sünden durd) 
Almofen und andere gute Werke zu fühnen, durch ein laugwieriges Feuer in 
jener Welt geläutert werden müfsten, um im die ewige Seligfeit eingehen zu 
fönnen. Gregor d. Gr. endlich erhob diefe Anficht zum fortan feititehenden 
Dogma der abendländ. Kirche, indem er zugleich lehrte, dajs durch die Fürbitte 
der noch Lebenden für die Toten und vor allem durch für fie dargebrachte Dieis- 
opfer ihre hc er gemildert und verkürzt werden könnten. Auch er ber 
beruft fi) dabei auf Mt. 12 u. 1 Kor. 3; die Herbeiziehung von 2 Malt. 12, 
41— 46 gehört einer ſpätern Zeit an. — (Ritt. bei $ 35, 1. — 8 Redner, 
Das Fegfeuer. Ngeb. 56. 9. Bautz, Das Fegf. Mainz 83.) 
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Die Predigt nahm ihren Tert meift aus den vorgelejenen 
Bibelabſchnitten“). Die Liturgie gelangte zu einer reichen, aber in 
der lat. und griech. Kirche grundjäglich verjchiedenen Ausbildung ‘). 
Bibliiche Palmen, Yobgefänge und Dorologieen bildeten die nn 
beitandteile des firhl. Gejanges°’). Gnoſtiker ($ 24, 5), Arianer 
($ 51, 1), Apollinariften und Donatiften fanden mit jelbjtgedichteten 
Hymnen viel Beifall. Die Kirche jah fic genötigt, fie zu über: 
bieten‘). Das Konzil zu Yaodicea (um 360) molite aber nod) 
alle nichtbibl. Hymnen (daruor ldwwrıxot) aus der Kirche verbannt 
wifjen, wahrſch. um der Einſchwärzung häretifierender Lieder vorzu- 
beugen. Der Decident fehrte fi daran nicht und Chryſoſtomus 
ihmücte wenigjtens die nächtlichen Prozejjionen?), welche die 
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Rivalität der Arianer in Konft. ihm abnötigte, mit feierlichen 
Hymnengeſang. 


1. Die h. Schrift ($ 36, 1—3). — Der Zweifel an der Echtheit einzelner 
NTl. Schriften, der noch zur Zeit des Eufebius fich geltend machte, ſchwand 
immer mehr. Bierzig Jahre nad) ihm ftellte Athanaſius (im 39. Feſtbriefe 
a. 367) ein Verzeichnis der fanonischen Schriften auf, in welchem die euſebian. 
Antilegomena der erften Klafie ($ 36, 2) bereits ohne weiteres zu dem xavov- 
Siueva gezählt find. Bon diefen unterjcheidet er die Weisheit Salomos, die 
Bb. Sirach, Efther, Judith und Tobias, fowie die Ardayn xadouueim To 
Arostoiov und den Hirten des Hermas als Avayıvwoxdusva, d. h. als ſolche, 
die (wegen ihres trefflihen moralischen Inhaltes) von den Vätern beim linter- 
richt der Katechumtenen gebraucht worden und als gottjelige „Leſeſchriften“ auch 
jetzt noch zu empfehlen jeien. Das Konzil zu Laodicea giebt einen Kanon, 
in welchem nur die job. Apof. fehlt (woran offenbar die Ungunft, in welcher 
zu diefer Zeit der Chiliasmus ftand, ſchuld war, $ 30, 9); bezüglich des AT. 
beſchränkte es ausdrücklich die Firchliche Lektion desſ. auf die 22 Bb. des hebr. 
Kanons. Das Konzil zu Hippo 393 ftellte zuerft im Wbendlande den fortan 
geltenden Kanon des NT. fynodalifch feſt. — Die Frage nad) der Geltung der 
LXX-Zuſatzbücher zum AT. bfieb bis in die Neformationszeit hinein 
ihwanfend. Die gried. Kirche hielt ſich an die athanafian. Untericheidung 
deri. als dvayıymordueva von den xuvovikondvors, bis das Glaubensbelenntnis 
des Dofitheus 1629 (8 155, 3) in feinem antikalviniſtiſchen Eifer feftftellte, daſs 
auch jene Bücher als yuioız is yaapfis mipn anzuerkennen feien. In der 
nordafrif. Kirche hatten Zertullian und Eyprian fie unterſchiedslos al® heil. 
Schriften verwertet. Ihnen folgte Auguftin (doch nicht ganz ohne Bedenken: 
„Maccab. scripturam non habent Judaei ... sed recepta est ab ecclesia 
non inutiliter, si sobrie legatur vel audiatur‘), und die Synoden zu Hippo 
393 und zu Karthago 397. 419 nahmen fie ohne weiteres in ihr Berzeihnis der 
fanon. Bb. auf, jedoch mit dem Hinzufügen, dajs darüber noch das Gutachten 
der transmariniichen Kirchen einzuholen fei. Indeſſen auch in Rom war dieſe 
Anficht vorherrichend und Innocenz I billigte 405 ausdrücklich das afrif. Ber- 
zeichnis. Hilarius Pict. und Rufinus vertraten dagegen die Anfchauung des 
Athanafius, und Hieronymus verfteigt fi) in f. Prologus galeatus nad) Auf- 
—— der Bb. des hebr. Kanons ſogar zu der Behauptung: „Quidquid extra 

os est, inter Apocrypha ponendum‘ und nennt anderswo die Zujäte 
zu Daniel geradezu naenias. Glinftiger fpridt er ſich in der Praefatio in 
libros Salom, über Weish. Sal., Sirach, Judith, Tob. u. Mafl. aus: „legit 
quidem ecclesia, sed inter canonicas scripturas non recipit .... legat ad 
aedificationem plebis, sed non ad auctoritatem dogmatum confirmandam.‘ 
[Dieje Anfiht blieb dann aucd das ganze MA. hindurch bis an die Pforte 
des tridentinifchen Konzils ($ 138, 4) bei den namhafteften Kirchenlehrern vor« 
herrjchend; wogegen die trident. Väter dur die Verwerfung der betreffenden 
Bb. feitens der Proteftanten ($ 164, 8) und ihre wirkliche oder vermeintliche 
Braucbarkeit zur Begründung antiproteft. Dogmen (Berdienftlichkeit der guten 
Werke Tob. 4, 11. 12, Fürbitte der Heiligen 2 Maft. 15, 12—14, Reliquien» 
verehrung Sir. 46, 14 u. 49, 12, Seelenmeffe und Fürbitte für die Toten 
2 Matt. 12, 43—46) ſich bewogen fühlten, fie für kanoniſch zu erflären.] — 
Die unbequeme Scriptio continua in den Bibellodizes verdrängte zuerft 
der aler. Diakon Euthalius (um 460) durd; ftihometrifche Abichriften des 
NT., in welchen jede Zeile (oriyos) foviel umfajst, als nad) Maßgabe des 
Sinnes ohne Ruhepunkt gelejen werden follte. Auch unternahm derjelbe eine 
Einteilung der apoft. Briefe und der Ap.Geſch. in Kapitel (Xcpchaia). Schon 
früher hatte ein Zeitgenofje des Drigenes, der aler. Kicchenlehrer Ammonius, 
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bei Herftellung einer Gvangelienharmonie die Evv. in 1165 Kapitel eingeteilt 
und den 355 Kapp. bes Matthäus am Rande die Kapitelzahl der parallelen Ab 
fchnitte in den übrigen Evv. beigeflig.. Eufebius v. Cäſ. vervollfommnete 
diefe Arbeit —9*— ſ. „evang. Kanones“, indem er auf 10 Tafeln zur Anſchauung 
brachte, welche Kapitel ſich bei allen vier, bei nur drei, zwei oder einem Evan- 
geliften finden. — Den forrumpierten Tert der f. g. Itala emendierte Hie- 
ronymus im Auftrage des röm. Bih. Damafus und lieferte demnächſt eine 
eigene lat. Überfegung des AT. aus dem Hebr., welche mit der verbefjerten 
Überfegung des NT. vereint, fid) nad) mannigfachem Widerſpruch dod) allmäh- 
fi im ganzen Abendlande unter dem Namen der Vulgata einbürgerte. Die 
monophyſit. Syrer erhielten eine neue, fHlavifch-wortgetreue Überjegung des NT. 
auf anlajs des Bid. Zenajas od. Philorenus v. Mabug durh Polykarp 
(508). Diele ſ. g. philorenianifche Überf. wurde 616 durch Thomas v. Charkel 
forrigiert, nach der Weife der Herapla des Drigenes mit frit. Anmerkungen ver- 
fehen (Harklenfifche Überf.) und 617 durd eine von dem Bſch. Paulus v. Tella 
in Mejopotamien nach dem heraplarifhen LXX-Terte veranftaltete Über. des 
AT. ergänzt. — Eifriges Schriftlefen wurde von allen Kov., am eifrigften von 
Chryſoſtomus, aud den Laien anempfohlen.. Dennod bildete ſich die Mei- 
nung, dafs Schriftftudbium nur Sache der Mönche und Klerifer fei. Das 2. trull. 
Konzil 692 verbot bei ſchwerer Strafe, die Schrift anders zu verftehen und 
auszulegen, als die alten Väter gethan. — (Litt. bei $ 36, 2.3. Ph. Keerl, 
Die Apofr. des AT. Lpz. 52. 2. van Eis, Pragmat. Geſch. d. Vulg. Tübg. 24. 
F. Kaulen, Geh. d. Bulg. Mainz 68.) 


2. Das Glaubensbekenntnis. — I. Durh das nicänifhe Symbol 
($ 51, 1. 7) wurden im Oriente die mannigfadhen Geftaltungen des Tauf— 
ne ($ 34, 2) nicht verdrängt; auch war es wegen ber auf ein bloßes xal 
els rd nveöue Äyrov fich befchränfenden Faffung des 3. Artikels inderthat wenig 
dazu geeignet. Was aber das Nicaenum troß feines unvergleichlidh hohen An 
fehens nicht vermochte, das gelang feit 451 dem mit foldem ng nicht be- 
hafteten f. g. Nicaeno-Constantinopolitanum. Die bis vor furzem herr- 
ge Meinung, dafs dies Symbol auf dem ſ. g. 2. ölum. Konzile zu Konft. 
381 als Erweiterung des nicän. Belenntnifjes entftanden, oder doch als ſolche 
anerfannt worden fei, ift neuerdings als irrig erwielen worden. Nachdem der 
röm. Theologe Aloyſ. Bincenzi dasfelbe als ein von den Griechen im Inter- 
effe ihrer „ketzeriſchen“ Lehre vom Ausgehen des h. Geiftes vom Bater allein 
($ 51, 7) untergefhobene® Machwerk darzuthun ſich bemüht hat, ift Ad. Har- 
nad aufgrund der Forfhungen Casparis und Horts zu folgenden Refultaten 
gelangt: Das f. g. nicäno-fonft. Symbol ift identiih mit dem von Epiphanius 
in ſ. Ankyrotos um 373 als echt apoft.«nicänifc) empfohlenen Symbole; das 
Symbol des Antyrotos ift das aus Kyrills Katechefen ($ 48, 10) näher be» 
fannte, fpäter wahrſch. von Kyrill felbft im feiner Eigenihaft als Biſchof v. 
Jeruſ. (351 —86) neu redigierte, mit dem wichtigften Kernfäten des Nicänums 
und einem Zufate über den h. Geift (vgl. $ 51, 5. 7) bereicherte Taufbelennt- 
nis der jeruf. Kirche; diefe meue Rezenfion des jeruf. Symbole ift vielleiht 
von Kyrill auf dem konſt. Konzil a. 381 zum Nachweife feiner eigenen, nod) 
immer angezweifelten Rectgläubigfeit vorgelegt und als foldje® den (verl. ge- 
gang.) Akten beigelegt worden; jo wenigftens würde es fi am einfachften er- 
flären, dafs es bereits 451 neben dem nicänifchen als konft. in die Alten des 
halfedon. Konzils aufgenommen werden konnte; in dem Maße nun, wie das 
fonft. Konzil a. 381 die Geltung eines Öfumenifchen erlangte ($ 51, 4), wurde 
auch das ihm irrig zugejchriebene Symbol als ökumeniſch anerkannt. — II. Die 
römifche Kirche und mit ihr der ganze Occident ließen, auf den vermeintlich 
apoft. Urfprung ihres Symbols fußend, ſich dasfelbe weder durd) dag Nicaenum 
verdrängen, noch aud durch Umgeftaltung ihm affimilieren. Doch gelang auch 
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hier die Verdrängung dem f. g. Nicäno-fonft. Symbole zur Zeit der Bergewal- 
tigung des röm. Stuhles durch die byzaut. Hoftheologie ($ 53, 3) unter Mit- 
wirfung des (eine ſchärfere antiarian. Formulierung hHeifchenden) Gegenjates 
egen den mit den Weft- u. Oftgoten in Spanien und Italien eingedrungenen 
Arlanienus (8 77, 2. 7). Nachdem diefe Gefahr längft befeitigt war, machte 
fih im 9. Ihd. jedoh das Berlangen nad einer kürzern Form für das Tauf- 
ſymbol und das Fatechet. Beblirfnis wieder geltend. Dan griff aber nun nicht 
wieder auf das altrömifche, fondern auf ein jüngeres in Gallien aus einer Er- 
weiterung desjelben hervorgegangenes Formular zurüd, welches eben unfer heu- 
tiges apojt. Symbol if. Durch das Anfehen der röm. Kirche fand dasjelbe 
nun bald im ganzen Abendlande Eingang und ufurpierte fi, hier den Namen 
eines öfum. Symbols, obwohl es niemals von der griech. Kirche anerfannt wor» 
den ift. Nun bildete fich auc die Sage des apoft. Urjprungs weiter dahin aus, 
dajs jeder der Zwölfe einen Sat als Beitrag dazu (ovmBoAr;) geliefert hätte, 
Laurentius Balla und Erasmus wagten es zuerft, deu apoft. Uriprung zu be- 
zweifeln.] — Ill. Das ſ. g. athanafianifhe Symbol, das nad) feinem An« 
fangsworte aud) als Symb. „Quicunque“ bezeichnet wird, ging gegen Ende bes 
5. Id. aus dem Gegenjate des abendländ. Katholizismus gegen den germani« 
ſchen Arianismus hervor, wobei e8 zweifelhaft bleibt, ob fein Urjprung in Gal— 
lien, Spanien oder Norbafrila zu fuchen fei. Im kurzen, ſcharf formulierten 
Sätzen ftellt es zunächſt die nie.-konſt. Zrinitätsiehre in ihrer auguftinifchen 
Weiterbildung ($ 51, 7), dann im zweiten Teile die dogmatiſchen Ergebniffe des 
neftorianifchen und eutychianiſchen Streites ($ 53, 3. 4) dar und macht in 
ichrofffter Form von dem Glauben an all diefe Säge die ewige Seligleit ab» 
hängig. Die ältefte ſichere Spur von feinem Borhandenfein findet fi bei Cäſa— 
rius v. Arelate (503— 43), der bereits einige ihm entuommene Sätze als mit 
autoritativer Geltung ausgeftattet anführt. Die Meinung, dajs Athanafius der 
Berf. fei, taucht im 8. Ihd. auf und gelangt bald im ganzen Abendlande zu 
zweifellofer Geltung. Die griech. Kirche nahm erft anf. d. 11. Ihd. Notiz von 
demjelben und erllärte e8 wegen des filioque ($ 68, 1) für ketzeriſch. — (A. Hahn, 
Biblioth. d. Symbole ıc. 2.4. Brsl. 77. Köllner, Symbolill. ©. v. Zezſch— 
wit, Syſtem d. Ratechetif I. 8. P. Caspari, Duell. 3. Geſch. d. Taufſymb. 
u. d. Glaubensregel. 4.8. Chriftiania 66 fe. Hort, Two Diss., II: On the 
Const. and other Eastern Creeds of the 4. Century. Cambr. 76. A. Vin- 
cenzi, De process. Spir. s. ex Patre Filioque adv. Graecos. Rom. 78, 
A. Harnad, RE.? I, 565 u. VIII, 212. — D. Zödler, Das ap. Symb. 
Gütersl. 72. A. Müde, Das ap. Gibbltn. Brl. 77. — D. Waterland, 
A Critical Hist. of the Athan. Creed. Cambr. 724.) 


3. Die kirchliche Lektion und die Predigt, — Die Lektion nichtlanoni- 
her Bücher ($ 36, 2) wurde verboten. Die Lectio continua, d. h. die 
Lefung ganzer bibl. Bücher war allgemein bis ins 5. Jhd. In der. lat. Kirche 
waren bei jedem Gottesdienfte zwei Beftionen üblich, eine aus dem Evangelium, 
die andere aus dem Apoftolus oder dem Propheta. Die apoft. Konftitt. ($ 43, 4) 
haben ihrer drei (Proph., Apost., Evang.), ebenfo die gallifanifche und fpa- 
nifhe Kirche, die fyrifche fogar vier (Praxapostolus ete.). Jemehr ſich die 
Idee des Kirchenjahrs ausbildete, um fo mehr wid; die Lectio continua ber 
Lectio propria, d. h. einer Auswahl von Perikopen, die dem jeweiligen 
Feftharafter angemefjen waren. Diefe Auswahl firierte fid) im Abendlande 
durch die Leltionarien, unter denen der ſ. g. Comes oder Liber comitis 
(den die Tradition auf den ſchriftkundigen Hieronymus zurüdflihrte) unter mannig- 
faher Umgeftaltung und Erweiterung im ganzen Abendlande Geltung erlangte. 
Im Orient, wo ohnehin die lectio continua in viel unbefchränterer Herrſchaft 
blieb, tauchen erft im 8. Ihd. Leltionarien auf. Die Lektion geſchah durch den 
Leltor vom Lefepulte aus; doc wurde das Evangelium oft zur Auszeihnung ' 
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vom Diakonen gelefen. Zu demfelben Zwede wurden oft Lichter dabei ange- 
zündet. Die Predigt lag in der Regel dem Biſchof ob, der fie indes auch 
einem Presbyter oder Dialonen fibertragen konnte. Den Möndyen war das 
Predigen in der Kirche unterfagt. Auf Straßen und Märkten, von Dächern, 
Säulen und Bäumen herab wehrte es ihnen niemand. Der Bijchof predigte 
vom bifchöfl. Spövos aus, trat aber oft, um beffer gehört zu werden, bis zu den 
Schranken des Chores (Cancelli) vor; Auguftin und Chryloftomus bemußten 
fogar öfter das Lejepult dazu. Im Orient trat die Predigt jehr in den Vorder— 
grund, dauerte oft ftundenlang und haſchte nad) theatralifchen Effelt. Sehr ftö- 
rend war ber befonders in Griechenland übliche laute Beifall mit Tücher— 
ſchwenken und Händellatichen (xpdros, Acclamatio). Im Occident beftand die 
Predigt meift in furzer, ſchmuckloſer Anſprache (Sermones). Freie Borträge 
Suchlar oyedtaoheisar) wurden ſehr geliebt, mehr als memorierte; Ablejen kam 
nur ausnahnsweife vor. Auch die Kaifer hielten nad; Konftantins Vorgang bie- 
weilen predigtartige Borträge in auferfirchlichen Berfammlungen. Ber den 
Syrern waren Predigten in Verſen und Strophen (mit gleicher Silbenzahl, aber 
ohne eigentliche Projodie) beliebt. — G. E. Tentzel, De ritu leetionum ss. 
Vitb. 685. J. A. Schmid, De primitivae eccl. lect. Helmst. 697. 
Ejusd. De lectionariis utriusque ecel. Ibid. 7083. G. H. Thamer, 
Schediasma de orig. et dignit. Pericop., od. vom Urfpr. u. ſ. w. Sen. 734. 
4. €. Ranke, Das kirchl. Perik.ſyſtem. Brl. 47 und RE.? XI. 460 — H.T. 
Tzschirner, De claris ecel. vet. oratorib. Comm. 1X. Lps. 17 sq. 8. 
Eſchenburg, Berf. e. Geſch. d. öffentl. Nel.-Vorträge bis auf Auguftin. Jena 
785. F. Probft, Katechefe u. Predigt v. 4.—6. Ihd. Brol. 84. Dazu d. 
Litt. bet $ 2,2 k.) — Fortſ. $ 89, 1. 


4. Hymnologie. — Den verführeriihen Hymnen der jyrifchen Gnoftifer 
Bardejanes und Harmonius ($ 24, 5) ſetzte Ephräm d. Syrer (F 378) 
ſchwungvolle orthodore Hymnen entgegen. Über die fpätern fyr. Hymnendichter 
vgl. $ 49, 7. Die Einführung ihrer Hymnen im den Gottesdienft ftich auf 
feine Schwierigfeit. Bei den Griehen traten Gregor v. Naz. und Syne— 
fius v. Ptolemais als Hymmendichter auf. Der Mangel an BVolkstümlich— 
feit und der Bann des laodicener Konzils verhinderte jedoch ihre Einführung in 
den öffentlichen Gottesdienft. Aber jchon im 5. Jhd. wird diefer Bann durch— 
drohen. Unter dem Namen der Troparien (vom rpsros = Tonart) werden 
un dem firchl. Pſalmengeſange kürzere und bald auch längere Lieder eigener 
Abfaſſung eingefekt ($ 71, 2). Die Palme der kirchl. Hymnendichtung gebührt 
aber unftreitig der lat. Kirhe. Schon mit Hilarius dv. Pictavium (F 368) 
beginnt eine Reihe von Didtern (Ambrofius, Damafus, Auguftinus, 
Sedulius, Ennodius, Prudentius, Fortunatus, Gregor d. Gr.), 
welche ihrer Kirche eine köſtliche Perlenſchnur geiftl. Lieder von großer Schön— 
heit, Innigkeit, Tiefe, Kraft, Würde und Einfalt darbradjten. — (H. A. Daniel, 
Thes. hymnolog. 2. ed. 5 B. Halle 63. F. 3. Mone, Lat. Hymnen 38. 
rap 53. — J. M. Schletterer, Geſch. d. geiftl. Dichtg. u. kirchl. Tontft. 

is 3. Anf. d. 11. Ihd. Hann. 69. R.A Bed, Geſch. d. fath. K.lieds. Köln 78. 

$. Hümer, Unterſſ. ü. d. äftft. lat.chr. Rhythmen. Wien 79, 9. Kayfer, 
— Geſch. u. Erklär. d. ältſt. K.hymnen. 2. A. Padb. 81.) — Fortſ. 
8 89, 2. 


5. Pſalmodie und Hymmodie. — Seit der Anftellung befondrer Kan» 
toren jcheint der ſelbſtändige (Pſymphoniſche) Pfalmengejang der Gemeinde 
in abnahme gelommen zu fein. Das Konzil zu Paodicen verbot ihn ganz, doc 
ohne damit durchdringen zu können. Großen Beifall fand der antiphoniſche 
oder Wechſel-Geſang. Am längften behauptete fi dem Drängen auf Herifale 
Ausichließlichkeit gegeniiber der hypophoniſche Geſang der Gemeinde in 
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Responforien, mit welden die Herif. Intonationen, Sektionen und Gebete, 
und in Afroteleutien, mit welden der klerik. Pfalmengefang beantwortet 
wurde, Die Abfingung der Gebete, Lektionen und Konfekrationen fam erft im 
6. Ihd. auf. Anfangs war der Kirchengefang einfach, kunſtlos, rezitativartig. 
Doc zwang die Rivalität der Ketzer auch die orthobore Kirche zu größerer Ber 
rückſſichtigung des Kunftbedürfniffes. Schon Chryfoftomus mufste gegen thea⸗ 
tralifche Verweltlichung des Kirchengeſanges eifern. Nachhaltiger war der Wider⸗ 
ſtand der Kirche gegen die Einführung der Inftrumentalbegleitung. Auch 
der mehrftimmige Kirchengefang blieb diefer Zeit nody fremd. Einen höhern 
Aufſchwung mit wahrhaft firchl. Charakter erhielt die Pſalmodie im Abendlande. 
Schon im 3. 330 errichtete der Bid. Sylveſter zu Nom eine Schule für 
Heranbildung kirchl. Sänger. Ambrofins v. Mailand wurde der Schöpfer 
eines neuen Kirchengejanges voll melodiihen Schwunges, mit rhythmiſcher Be» 
tonung und reicher Modulation, edler Vollstümlichkeit und wiürdevoller Einfalt 
(Cantus Ambrosianus). Anguftin redet mit Entzüden von dem mäch— 
tigen Eindrud, den dieje lebensvolle Sangesweife auf ihn gemacht, ſpricht aber 
doch auch ſchon die Befürchtung aus, daſs der Wohlklang der Töne die Sinne 
bezaubere und die Wirkung des Wortes auf den Geift abſchwäche. Und inderthat 
ftand der ambrofianiihe Gefang im 6. Ihd. durd) zunehmende Berweltlihung 
in Gefahr, feinen kirchl. Charakter einzubüßen. Da trat Gregor d. Gr. als 
Reformator und Begründer einer neuen Gefangsart (de Cantus Romanus, 
firmus, choralis) auf, fir welchen er zugleich, um ihn in einem Geſangbuche 
(Antiphonarium) firieren zu fönnen, eine befondere Notenſchrift, die ſ. g. 
Neumen (Neumae entweder von rveöuz als Bezeichnung des Tones, oder 
von veiaz als Bezeichnung der Tonſchrift) erfand, ein wunderliches Gemifd von 
Punkten, Strihen, Häkchen. Der gregorianifche Gejang bewegte fid) einftimmig, 
fangjam, gemefjen und gleichmäßig ohne Rhythmus und Takt, wodurd er fid) 
der alten rezitativartigen Form des Pfallierens wieder näherte, während er doc 
auch zugleich durch eine ausgebildete Technik mit viel reicherer Modulation einen 
wefentlichen Fortſchritt bezeichnete. Freilich ging dabei die ambrofianijche Heiter- 
feit, Friſche und Bolfstümlichkeit verloren, aber um fo fidyerer wurde auch der 
Ernft, die Würde und die Feierlichfeit des Kirchengejanges gewahrt. Ein viel 
größerer Mangel war e8 aber, dafs der gregorianijche Gefang in priefterl. Ab» 
geſchloſſenheit ausſchließlich wohlgeſchulten Herif. Sängerchören (daher Cantus 
choralis) überwieſen wurde, zu deren Heranbildung Gregor die große Ge— 
fangichufe zu Rom gründete. Die Gemeinde war dadurd um ihre bisherige, 
Iebensvolle Mitwirkung beim Gottesdienfte betrogen. — (I. N. Forkel, Allg. 
Geſch. d. abdl. Muſik. 2 B. Lpz. 790. R. G. Kiefewetter, Geſch. d. abdl. 
. 3. 34. MD. Ambros, Geh. d.M 2.4 58. 8pz. 80 fi. 
Fr. Brendel, Geidh. d. M. 5.4. Lpz. 75. A. v. Dommer, Hdb. d. Muj.- 
geih. 2.4. Lpz. 78. H. A. Köftlin, Geh. d. M. Freib. 84. E. Nau- 
mann, Illuſtr. Muſ. geſch. Stuttg. 84. — M.Gerbert, De cantu et musica 
a prima ecel. aetate. 2 Tt. 4. Bamb. 774. 93. E. Häuſer, Geld. d. dr. 
R.gei. Quedlb. 34. R. Schlecht, Geſch. d. K.mufil. Rgsb. TI. I. Sit- 
tard, Kompd. d. Geſch. d. K.mufil. Stuttg. 81. Schafhäutl, Der ächte gre— 
gor. Choral in ſ. Entwidl. Münd. 69. I. Pothier, Der greg. Choral, aus 
d. Franz. v. U. Kienle. Aach. 81, €. Schelle, Die päpftl. Sängerſchule in 
—* iD = — Tzezes, J — en in d. griech. 8. — aD: 
. Buhl, Der K.geſ. in d. griech. 8. bis auf Chryioft., Zti. f. hift. Th. 48. II. 
Fortf. 8 71, 2, 80 3. B 1 ageafo., SH 1. IM © 
6. Die Liturgie. — Die feit dem 4. Ihd. zahlreich entftehenden Liturgieen 
bauen auf der Grundlage eines gemeinfamen Grundtypus, ala welchen wir bie 
Liturgie der apoft. Konft. ($ 43, 4) anjehen fönnen, fort. Die bedeutendften 
orthodoren Liturgieen find: die jerufalemifche, die ſich auf den Wpoftel 
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Jakobus zurüdführt, die alerandrinifche, als deren Begründer der Apoftel- 
ſchüler Markus ($ 16, 4) gepriefen wird, die byzantinifche, die, angeblich 
vom 5b. Bafilius abgefafst u. vom h. Ehryfoftomus abfürzend überarbeitet, 
alle übrigen aus ber orthod, Kirche des Orients verbrängte. Unter den abend- 
länd. Liturgieen zeichnen ſich durch Alter, Anſehen und Bedeutung aus: die gal— 
lifhen Meffen aus dem 5. Ihd. (hrsg. dv. Mone. Fıff. 50), die mailän« 
diſche Liturgie, angeblid von Barnabas, wahrſch. von Ambrofius begründet, 
und die römische, oder die des h. Petrus, deren fucceffive Ausbildung fi be» 
fonders an die Namen der großen Päpfte Leo d. Gr. + 461, Gelajius I 
+ 496 und Gregor d. Gr. + 604 Inüpft. Sie gelangte allmählid zur Allein- 
herrihaft im Abendlande. Ihre Beftandteile find: Das Salramentarium 
(Mefsgebete), das Antiphonarium, das Leltionarium und ber Ordo 
Romanus (Anleitung zur Abhaltung ber Meſſe). Die Vereinigung bdiefer 
Einzelfchriften zum Missale Romanum gehört einer fpätern Zeit an, — 
Die griech. Liturgie ftellt in dem Zuſammenſchluſs des Besper-, Matutinen- 
und Hauptgottesdienftes ein dreiheitliches relig. Drama dar, in welchem ber 
ganze Verlauf der Heilsgefhichte von der Weltihöpfung bis zur Himmelfahrt 
des Herrn zur Anfhauung gebracht wird. Im Kichteranzünden und Auslöfchen, 
im Berfchließen und Aufichließen der Thüren, in der den Altarraum abjchließen- 
den Bilderwand ($ 61, 1), in Räucerungen und Darbringungen, in dem juc« 
ceffiven Anziehen der verfchiedenen liturg. Kleidungsftüde, in den Umgängen und 
Körperftellungen des dienfithuenden Klerus, in der Behandlung der Abendmahls- 
elemente 2c. werden die Hauptmomente der Heilsgeſchichte verfinnbildliht. Das 
die Zeremonieen begleitende Wort (Intonationen, Responforien, Gebete, Lektio- 
nen, Gejänge) hat untergeordnete Bedeutung und bildet nur die laufende Inter« 
pretation des Dramas. — Die Iatein. Kirche hat den dramatiſchen Charakter 
der Liturgie in einen dogmatifchen umgejegt. Es ift nicht mehr die objektive 
Heilsgefchichte, die hier zur Darftellung fommt, fondern die fubjeltive Heilsan- 
eignung. Der heilsbedlirftige Sünder tritt zu den Altären des Herrn, ſucht und 
findet Erquidung und Belehrung, Vergebung und Gnade. Der eigentliche Träger 
des ganzen Gottesbienftes ift — das Wort, und dem Symbole wird nur die 
untergeordnete Bebentung zugemiejen, bem Worte zur veranſchaulichenden Beglei⸗ 
tung zu dienen. Die üturg. Beſtandteile find teils feſtſtehende bei jeder Meſſe 
unverändert wiederkehrende, teild veründerliche, die fi dem Kirchenkalender und 
den Feftbeziehungen des Tages anpafjen. Unter den erftern bildet der Meſs— 
fanon den eigentlichen Kern der ganzen Mefje. Er umfajst die euchariſtiſchen 
Konjelrationsformeln mit den diefelben umgebenden Opferungsgebeten. — Unter 
den liturg. Schriften find noch befonders zu nennen die Diptychen (dis und 
rtioow, bis plicare), Schreibtafeln, die inwendig mit Wachs überzogen waren. 
Es waren die offiziellen Perfonalverzeichniffe der alten Kirche, die für die Liturgie 
infofern Bedeutung hatten, al® die dort verzeichneten Namen Gegenftand bejon- 
derer liturg. Fürbitte waren. Man unterfchied Sinruya Ertoxönwv, in wel» 
chen die Namen der auswärtigen Biſchöfe fanden, mit denen man Kicchengemein- 
haft unterhielt; Sirnruya Lovrwv oder Verzeichniſſe der eigenen Gemeinde 
glieder fowie der Opfernden und irrt. vexpav. — (Ritt. big4,1l.e P. 
Oueranger, Gef. d. Liturg., aus d. Fr. v. I. Fluck. Rgeb. 54. Gräjer, 
Die röm. kath. Fit. nad) ihr. Entftehung u. Ausbild. Halle 29. Chr. A. Salig, 
De diptychis veterum. Hal. 721. 4°.) — #ortj. $ 89, 1. 


7. Die Titurgifche Kleidung. — Eine befondere klerikale Tracht, die 
aud im bürgerl. Leben die Kleriker fenntlich machte, entftand dadurch, dafs fie 
es verſchmähten, fi den Launen der Mode zur unterwerfen. Der Übergang von 
dieſer zu einer obligatorisch liturg. Kleidung geftaltete fid dagegen wahrid. To, 
dafs der Klerus bei gottesdienftl. Funktionen zunächſt ſich nicht der alltäglichen, 
fondern einer bejfern für den Kultus refervierten Kleidung bediente War 
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man auf diejem Wege zu dem Begriffe von Heiligen Kleidern gelangt, fo lag 
es nahe, diefelben in Beziehung zu der Amtstradht des alttefti. Srienerkrme zu 
ftellen, ihnen wie diefer eine fymbolifh-myftiiche Bedeutung unterzulegen, und 
nad) ihrem Borbilde fowie nad) den Bedürfniffen des Kultus und der hierardh. 
Rangordnung fie zu vervielfältigen. Im Abendlande war und blieb das eigent- 
lihe Mefsgewand die f. g. Alba (bei den Griechen oroydprov oder arıyapton), 
ein bis zu den Füßen veichendes, aus der altröm. Tunica hervorgegangene® 
und dem priefterl. Leibrod im AT. entfprechendes weißleinenes Hemd mit einem 
Gürtel (Cingulum),. Die Stelle der alten Toga nahm die über der Alba 
etragene kürzere Casula od. Planeta ein (bei den Griechen das Yeiwviov), 
rüher ein ärmellofes, bloß mit einem Kopfloch verjehenes farbiges Kleid koft- 
baren Stoffes, das aber jpäter der Bequemlichkeit halber an den beiden Seiten 
aufgefchlitt getragen wurde. Das Orarium (d>zprov), fpäter Stola genannt, 
ift ein langer breiter Streifen koftbaren Gewebes, den der Diakon über der 
linfen Schulter und an der rechten Hüfte verichlungen, der Priefter und Biſchof 
aber üder beiden Schultern und beim Mefsopfer auf der Bruft fi durchkreugend 
trägt. Über diefer priefterl. Kleidung trägt der Biſchof, als Nachbild des hohen- 
priefterl. Ephod die j. ga. Dalmatica, ein koſtbares Armelkleid (bei den Grie- 
hen odxxog), und der Erzbiichof noch das Pallium (Wpopopıov). Letzteres 
war urjprünglich ein vollftändiges Kleid, das aber, um den darunter befindlichen 
bifhöfl. und priefterl. Ormat gebührend hervortreten zu Taffen, zu einem jchmalen, 
weißwollenen Kragen mit zwei auf Bruft und Rüden herabhängenden Streifen 
zufammenfhrumpfte. Zum bijchöfl. Ornate der Griechen gehörte überdem noch 
das Extyovdrıov, ein vom odxxos auf der linken Seite herabhängendes, rauten- 
förmiges, mit einem Chriftusbilde verziertes, auf fteife Pappe genähtes Stüd 
Zeug, und als Nachbild des hohenpriefterl. Urim u. Thummim das an goldener 
Kette auf der Bruft ze ravdyıov, ein emailliertes Heiligenbild. Die Stelle 
des letztern vertritt bei den Lateinern das goldene Bruſtkreuz oder Bectorale. 
Als Kopfbededung dient das priefterl. Barret (birretum) ıumd die bifchöfl. 
Mitra (885,1). Ring und Stab (Bermählungsring und Hirtenftab) galten 
ſchon frühe als biſchöfl. Amtsinfignien. Die Feftftellung verſchiedener Titurg. 
Farben für die aufeinanderfolgenden Feſtzeiten des Kirchenjahres gehört erft dem 
12. Ihd. an. — (A. du Saussay, Panoplia sacerdotalis, ed. II. Par. 631 
und De ornatu episc. Par. 646. J. M. Heineccius, Abbildg. d. alt. u. 
neuen 8. Lpz. 711. Gräſer, l.c. Erl. 6. Fr. Bod, Geſch. d. liturg. Ge- 
wänder. 3B. Bonn 59 ff. Berriſch, Die Stola in ihr. Entfteh. ꝛe. Köln 67. 
W. B. Mariott, Vestiarium christ. Lond. 68. Hefele, Beitrr. z. KG. 
B. II. Freib. 64.) 


8. Symbolifche Kultushandiungen. — Der Bruderkuſs ($ 35, 1) 
behauptete ſich unjere ganze Periode hindurch. Beim Eintreten wurde die Kir- 
henthlir oder die Schwelle gefüfst, bei der Liturgie vom Priefter der Altar, vom 
Lektor das Evangelium. Auch die Reliquien und Bilder wurden ar Beim 
Slündenbelenntnis ſchlug man fid) an die Bruft (Luk. 18, 13; 23, 48). Das 
Zeihen des Kreuzes fehlte bei keiner Firdhl. Handlung und fand aud im 
Privatleben häufige Anwendung. Sehr alt ift die Sitte des Händewaſchens 
beim Eintritt in das Gotteshaus und das Anzünden von Lichtern in demfelben. 
Bon der Beiprengung mit Weihwaſſer findet fi) vor dem 9. Ihd. Feine 
völlig fihere Spur. Das Räudern (thurificari) fand erft fpät im 4. Jhd. 
Eingang. Früher glaubte man, dafs es die Dämonen anziehe und fpeije; fpäter 
Ye es als das Fräftigfte Mittel fie zu vertreiben, Die Einweihung der 

irhen und deren jährlich wiederlehrende Gedächtnisfeier kennt ſchon Eujebius 
(Eyxamlov kopral). Schon zu Ambrofius Zeiten war der Befit von Reliquien 
unerläfslihe Bedingung dazu. 
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9. Die Prozeffionen find ſchon ältern Datums und hatten im heidn. 
Kultus ihre Borbilder an den feierlichen Umzügen bei deu hohen Feſten des 
Dionyfos, der Athene ꝛc. Zuerſt bei Leichenbegängniffen und Hochzeiten ge» 
bräuchlich, wurden fie feit dem 4. Ihd. bei Einholung von Biſchöfen oder Reli- 
quien, bei Dank» und Siegesfeften, befonders bei öffentlihen Bedrängniffen und 
Kalamitäten (Rogationes, Supplicationes) angewandt. Der Bid. Mamertus 
v. Vienna um 450 und Gregor d. Gr. bildeten fie zu regelmäßig wiederfehren- 
den Inftituten aus, deren Feierlichkeit durch; Bortragen des Evangelienbuchs, 
foftbarer Krenze und Bahnen, brennender Wachsfadeln und Kerzen, der Reli— 
quien, der Marieen- und Heiligenbilder, durdy Pialmen- und Hymnengeſang :c. 
erhöht wurde. Die dazu beftimmten Gebete mit Anrufung der Heiligen und 
Engel und dem Bollerefrain Ora pro nobis! hießen Fitaneien. 
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G. Kinkel, Geſch. d. bild. Künfte bei d. dir. Vöolk. I. Bonn 45. €. 
Schnaaſe, Geſch. d. bild. Künfte. 8 B. 2. A. Düffd. 66 ff. Fr. Kugler, 
Hdb. d. Kſtgeſch. 5. X. v. W. Lübke. Stuttg. 72. W. Lübke, Grör. d. Kſtgeſch. 
28. 9. A. Stuttg. 82. R. Garucci, Storia dell’ arte crist. nei primi 
otto sec. 6 Tt. f. Frz. dv. Reber, Kunftgefch. d. MA. Lpz. 85. — !. Stieg- 
li, Geh. d. Baukſt. 2. U. Nürnb. 37. Fr. Kugler, Geſch. d. Baulit. 
38. Stuttg. 55 fi. W. Lübke, Geh. d. Arditelt. 28. 5. U. %pz. 75 
und: Abriſs d. Geſch. d. Bauffl. 4. 9. Lpz. 78. A. 9. Springer, Die 
Baufft. d. hr. MA. Bonn 54. R. Adamy, Arditeftonit d. altchriftl. Zt. 
Hann. 84. ©. Dehio u. G. v. Bezold, Die kirdl. Baufft. d. Abdl. mit 
Bilderatl. I. Stuttg. 85. — F. Kugler, Hob. d. Geſch. d. Malerei. 4. A. v. 
W. Lübke. Brl. 72. N. Sorg, Geld. d. hr. Mal. Rgsb. 53. H. G. Hotho, 
Geſch. d. chr. Mal. Stuttg. 67. A. Woltmann, Geſch. d. Mal. I. Lp;. 79. 
E. Frank, Geſch. d. hr. Mal. Freib. 87. — W. Lübke, Geſch. d. Plaſtit. 
28 3. A. 2p. 80. 


Die kirchl. Baukunſt begann zur Zeit Konjtantins d. Gr. 
einen glänzenden Aufihwung zu nehmen. “Der dabei vorerft ſich 
ausbildende Bauftil ftellt id) in der driftl. Bafilifa dar!). Ob 
derjelbe durdaus felbjtändig aus den Bedürfniffen des Gemeinde- 
gottesdienjtes, oder ob und wie weit er im Anſchluſs an ſchon vor— 
handene Bauformen ſich herausgebildet habe, ift noch immer jtreitig ?). 
Bei jpätern, bejonders oriental. Kirchenbauten wid; häufig die flache 
Bedachung der Bafilifa dem Kuppeldahe?). Aus dem Gebiete 
der bildenden Künſte gelangte zunädhft die Malerei zur An— 
wendung ®). 


1. Der Bafilikenftil. — Der Grundtypus der Kriftl. Bafilifen war ein 
länglidht vierediges von Weften nad Often laufendes Gebäude, welches der Fänge 
nad) durch Säulenreihen in drei Räume oder Schiffe geteilt war, und zwar 
jo, daſs das Mittelſchiff wenigftens doppelt fo breit war als jedes der beiden 
Seitenſchiffe. Das Mittelfchiff mündete in einer halbkreisförmigen aus der öft- 
lichen Schmalfeite heraustretenden Nifche (xdyyn, &'pis, Concha, Absida), die 
durch gitterartige Schranken (xıyAldes, Cancelli) und einen Borhang (xara- 
reraoua, Velum) vom eigentlichen Mittelfchiff getrennt war und, weil um 
einige Schritte erhöht, auh Pina (von Balvw) hieß. Seit dem 5. Ihd. ließ 
man die Säulen des Langhaufes nicht bis zur öftlihen Schmalfeite vortreten 
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und gewann dadurd ein Querſchiff (Transfept), das durch entſprechende Er- 
höhung zum Bräux binzugezogen wurde. Dies Querfchiff prägt nun in Ber- 
bindung mit dem Mittelfchiff und der Niſche dem Grundrifs der Kirche die be- 
deutungsvolle Form des Kreuzes auf. Beim Eingange im Weften befand ſich 
eine Borhalle, welche die ganze Breite des Langhaujes in anjprud nahm. So 
zerfiel aljo das Ganze in drei Abteilungen. Das Bema war dem Klerus an« 
gewiefen. Der erhöhte Sit des Biſchofs (Spsvos, Cathedra) ftand mitten an 
der die Niſche bildenden Rundwand, die niedrigern Site der Presbyter (oUv- 
Spovor) zu beiden Seiten, der Altar im mittlern Raum der Nifche oder vor der- 
jelben. Wegen feiner Beftimmung für Altar und Klerus erhielt das Biux aud 
die Namen &yıov, @durov, kepareiov, Sacrarium, Sanctuarium (der Name Chor 
tritt erft im MU. auf). Unter der Apfis oder dem Bema befand fich meift ein 
unterirdijches Gewölbe (“xpunrY, Memoria, Confessio), das Märtyrergebeine 
umjchlofs. Statt durch Kanzellen oder Vorhänge wurde fpäter in den orient. 
Kirchen der Altarraum durch eine hölzerne Wand abgefchloffen, welche, weil mit 
heiligen, häufig auf Goldgrund gemalten und mit den koftbarften Edelfteineu ein— 
efaisten Bildern ausgeijhmüdt, die Bilderwand (elxovdsracıs) hieß. Dies 
Felde hatte gewöhnlich drei Thüren, deren mittlere und größere (die ſ. g. „Lönig- 
liche‘) für den Biſchof (und den fommunizierenden Rain) referviert war. Das 
Langhaus oder das drei», felten fünfteilige Schiff (vdos, vaös, Navis, teils 
von der oblongen Form, teils und hauptſächlich wegen der ſymboliſchen Bedeut— 
ſamkeit des Schiffes als eines Abbildes der rettenden Heilsanftalt 1 Mof, 7, 23 
fo genannt) war die Berfammlungsftätte der getauften Laien, die nad) Geſchlecht, 
Alter und Lebensftand im verjchiedene Räume verteilt waren. In den morgen- 
länd. Kirchen waren öfter für die —— an den beiden Langſeiten Empor— 
kirchen (bre>öa) angebracht. Die Vorhalle (rodvaos, Vestibulum), die nad 
ihrer Tanggeftredten Geftalt auch vdpSng oder Ferula (eig. der hohle Stengel 
einer Doldenpflanze, daher = Rute, Nohr, aber auch Käftchen) hieß, war ber 
Aufenthaltsort der Katehumenen und Pönitenten. Bor ihm, anfangs unter 
freiem Himmel, jpäter bededt, befand ſich noch ein eingezäunter Borplat (alsprov, 
ayıy, Atrium, Area), wo ein Wajferbeden zum Händewaſchen ftand. Hier 
hatten auch die Pönitenten im erften Stadium der Buße, fo wie die Energu- 
menen ihren Standort. Dajs das Atrium auch (ſchon bei Athanafius) den 
Namen Paradisus führte, erflärt fid) am beften durd die Vermutung, dafs hier 
zur Mahnung für die Büßenden die Bertreibung Adams und Evas aus dem 
Paradiefe bildlich dargeftellt war. Borhalle und Seitenfhiffe erhoben fih nur 
bis zur Höhe der Säulen, wurden durch getäfeltes Sparrenwerk abgejchloffen 
und mit einem einfeitigen fchrägen Dache bededt. Mittel- und Querſchiff aber 
wurden durd) Mauerwände, die auf den Säulen ruhten und hod) fiber die Seiten- 
dächer emporragten, erhöht und durd ein zweifeitiges, nad den Langfeiten ab» 
fallendes Dad) bededt. Damit die Säulen diefe Laft zu tragen vermödten, wur« 
den fie bogenartig mit einander verbunden. Die über die Seitendächer empor— 
ragenden Mauern des Mittel- und Duerfchiffes waren mit Fenſtern verjehen, 
deren die Umfafjungsmauern meift entbehrten. — Zwedmäßigkeit war der Haupt- 
gefichtspunft bei der Ausbildung des Bafilifenftils, wobei aber nichtsdeftoweniger 
zugleich auch mehrfah Momente ſymboliſcher Bedeutſamkeit hervortraten: jo 
im Grundrijs die Kreuzesform und die Einteilung in Mittel- und Seiten— 
ihiffe. Im der bogenartigen Verbindung der Säulen prägt fi der Charakter 
- des VBormwärtsdringens aus (Phil. 3, 13. 14), indem dadurd) der Blid von 
der einen Säule zur andern Hinlibergeleitet und unwiderſtehlich vorwärts ge- 
zogen wird zur Niſche Hin, wo der Altar fteht, nad) Oſten zu, wo die Sonne 
der Gerechtigkeit aufgegangen (Mal. 4, 2); der Halbfreis der Nifche, zu dem 
das Auge hingeleitet wird, erinnert an den Horizont, aus dem die Sonne in 
ihrer Pradıt auffteigt; und das kühne Emporfteigen der Mauern des Mittel» 
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hiffs, die auf den Säulenbogen ruhen, zieht den Blick nad oben und giebt 
dem liturg. Sursum corda! das der Biſchof der Gemeinde zuruft, einen ent- 
ſprechenden arditektonifchen Ausdrud. Verſtärkt wird diefe Bedeutſamkeit noch 
dadurd), daſs das Ficht von obenherab in die hehren Räume fällt. 


2. Basilicae nannte man im röm. Altertum alle mit Säufenhallen ge- 
ihmüdten Räume So hieß in den Häufern vornehmer Römer der f. g. Oecus 
d. h. das für feierliche Gelegenheiten beftimmte Empfangszimmer mit dem an- 
liegenden Periftyl (dem innern, von bededten Säulenhallen umjcloffenen offenen 
Dofraume) Basilica domestica; mährend man die öffentlichen Markt- und 
Gerichtshallen als Basilicae forenses bezeichnete. Letztere hatten oblonge 
Form; an der dem ingange gegenüber liegenden Schmalfeite war die Um— 
faffungsmauer durchbroden und in die Offnung eine halbfreisförmige Niſche mit 
erhöhtem Boden hinausgebaut, in der das Geridhtstribumal des Prätors und die 
Bänke für die Beiſitzer und die Gefchworenen fid) befanden. In den bededten 
Säulenhallen längs der beiden Langſeiten waren die feilgebotenen Waren auf- 
geftellt und in dem (meift) unbededten großen Mittelraume wogte das fauf- und 
Ihaufuftige Bublifum umher. An der Eingangsjeite war oft vor der Umfaffungs- 
mauer nod ein freiftehender Säufenportitus als Vorhalle angebradt. — Durd) 
die gleiche Benennung und die vieifache Übereinftimmung in der Bauart der 
forenfiihen und der fpätern chriſtl. Bafilifa hat man ſich num zu der Anficht 
berechtigt geglaubt, dafs erftere der letztern ala Vorbild gedient habe. Erft Zeiter- 
mann beftritt eingehend dieſe Auffafjung und fand damit bejonders auf kath. 
Seite lebhafte Zuftimmung. Nad ihm foll die dhriftl. Bafilita mit der foren- 
fiihen gar nichts gemein haben, vielmehr völlig felbftändig und unabhängig von 
jeder ſchon früher vorhandenen Bauart ſich lediglich aus dem eigenften Bedürfnis 
bes Gemeindegottesdienftes herausgebildet haben. Wie man aber auf jener Seite 
die Gleichartigkeit ungebührlich liberfhätt hat — (ift ja doc faft alles, was 
der kirchl. Batilifa ihren ſymboliſch bedeutfamen Charakter aufprägt: das Trans 
fept und die dadurch bedingte Kreuzesform, die bogenförmige Verbindung der 
Säulen, die darauf rnhenden, kühn in die Höhe fteigenden Mauern des Mittel» 
ſchiffs, fo wie die Orientierung des ganzen Baues durhaus neu, eigentümlich 
und felbftändig aus chriftl. Geifte herausgeboren!), — jo hat man andererjeits 
die Verſchiedenheit im unbefugter Weife gefteigert und der forenf. Baſilika über- 
einftimmende Elemente abgeftritten, die ihr nachweisbar zufamen, auf beiden 
Seiten aber die Bedeutjamfeit der bis zur Herftellung felbftändiger Kirchengebäude 
zum Gottesdienft verwendeten häuslichen Baſilika für unfere Frage miſs— 
achtet. Hier kam das Periſtyl mit feinen Säulenhallen und dem ſich anſchließen— 
den Okus dem Bedlirfnis abgegrenzter Räume für die verjchiedenen Klaffen der 
Teilnehmer am Gottesdienfte (Klerus, Gemeinde, Pönitenten, Katechumenen) jhon 
entgegen. Was war natürlicher, als dafs man diefe Bauform, und nun zwar 
in vollerm Anſchluſs an die chriftl. Idee und das kirchl. Bedürfnis, im die 
Kirhenbauten hinübernahm und mit ihr aud) den Namen mit Umdentung auf 
den himmlischen König Ehriftus? Aber ein und zwar liberaus wejentliches 
Element des fpäter ausgebildeten chriftl. Bafilifenftils fehlte meiftens dem tus 
der Privatwohnungen, nämlich die Apfis. Sie den forenf. Bafiliten zu ent- 
lehnen, wird man anfangs, im Hinblid auf ihre dortige Beftimmung, vieleicht 
Bedenken getragen haben, die erft zu ſchwinden begannen, als der heidn. Staat 
zu einem chriftlichen geworden war. So erflärt es fi wohl aud, dafs wahrſch. 
die älteften chriftl. Bafilifen, wie namentlich die zu Tyrus im 9. 313 eingeweihte, 
von der uns durch die Beſchreibung bei Eufebius nähere Kunde zugelommen ift, 
der Apfis noch entbehrten. — (Fr. v. Quaft, Die Baf. d. Alten. Brl. 45; 
und: Üb. Form, Einrichtg. 2c. d. ältft. hr. Kl. Bri. 53. €. U. Zeftermann, 
Die antife u. dr. Baf. Lpz. 47; dgg.: 8. Urlichs, Die Apfis d. alt. Bat. 
Greifsw. 47. BWeingärtner, Urfpr. u. Entwidl, d. dr. KGEbd. Lpz. 58. 
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9. Hübſch, Die altchr. Kl. Krlsr. 68. O. Mothes, Die Baſ.form bei d. 
Chriſt. d. erft. Ihdd. Ppz. 65. 3. A. Mefsmer, Üb. d. Urform d. röm. Baf., 
in d. Mitteilgg. d. f. k. Zentralfommiff. Wien 69. II, 85. 93. P. Richter, 
Der Urfpr. d. abbld. Köobd. Wien 78. G. Dehio, Genefis d. hr. Baf. 
Münd. 82. Konr. Lange, Haus u. Halle, Studd. z. Geſch. d. antik. Wohnh. 
u. d. Baſ. Lpz. 85. 


3. Der Kuppelftil. — Die erfte Anwendung des Kuppelftiles auf Hriftl. 
Bauten fand im Anfchlufs an die Korm der röm. Maufoleen bei Grabesfapellen 
oder »Kirchen ftatt. Bei Anwendung desfelben auf eigentliche Pfarrkirchen ftell- 
ten ſich aber mande Unzulänglichleiten heraus. Dem urfjprünglid und ſach— 
—— von kreisrunden (od. polygonalen) Umfaſſungsmauern, begrenzten innern 

aume konnte die bedeutſame Ausprägung der Schiffsform nicht abgewonnen 
werden; eine angemeſſene Verteilung desſelben an Klerus, Gemeinde, Katechu⸗ 
menen und PBönitenten war ebenfalls nicht zu erzielen; für das Bema mit Altar, 
Biihofsthron ꝛc. eignete fi vom idealen Gefichtspunfte aus nur die Mitte des 
ganzen Raumes; aber dann fand die Hälfte der anmefenden Gemeinde dem 
fungierenden Klerus im Rüden und an Orientierung war vollends nicht zu 
denken. Man adoptierte deshalb für die fpätern kirchl. Kuppelbauten den Grund» 
rifs der Bafilifa mit Atrium und Narther an der Weft-, wie dem Bema und 
der Apfis an der Oftfeite. Letztere traten nun freilich, foviel Kunft und Pradıt 
auch an fie — werden mochte, doch ungebührlich hinter tem überwältigen- 
den Eindrud.zurüd, den die gleich einem Pimmelsgewölbe über dem Mittel» 
raume in ſchwindelnder Hohe frei und luftig ausgeipannte, von zahlreihen Fen— 
ftern durchbrodene und auf vier, durch Rundbogen mit einander verbundene 
Pfeiler ſich ftiigende majeftätifhe Kuppel (Sdios, Cuppula) auf jeden Eintretenden 
machen mujste. An diefe Haupt» und Ganzkuppel fchloffen fich meift noch eine 
Anzahl von Halb» und Nebenktuppeln an, die den ganzen Bau auch von aufen 
als einen reich gegliederten Organismus erfheinen liefen. Das größte Meifter- 
ſtück dieſes Bauftiles, welcher der byzant. Pracht- und Kunftliebe weit mehr zu— 
fagte al® die einfachere Bafilika, ift die Sophieenkirdhe zu Konft. (Topia 
= Aöyos), nad) deren Vollendung 537 Juſtinian I ausrufen konnte: Nevi- 
und ce Iarloumv, 


4. Au: und Nebenbanten. — An das Hauptgebäude (ötoffen fi meift, 
von einer Ringmauer zufammengefafst, noch mancherlei An- und Nebenbauten 
(85Edpa:) an. Unter den ijolierten Nebengebäuden nehmen die Taufhäufer 
(Barrıornpıa, Ywroripra) die erfte Stelle ein. Sie waren nad) Borgang 
der römijchen Bäder rotundenförmig gebaut; das Taufbaffin (xoAuuprjäpe, Pis- 
eina) in der Mitte des innern Raumes war von einem Säulenkreife umgeben. 
Bor dem Cingange befand ſich häufig, zum Katechumenenunterrichte dienend, 
ein geräumiger Vorſaal. Als die Kindertaufe allgemein wurde, ſchwand das 
Bedürfnis bejonderer Baptifterien. Ihre Stelle vertraten nun Taufſteine in 
den Kirchen jelbft (auf der Nordfeite am Haupteingange). Für die Aufbewah- 
rung der kirchl. Kleinodien, Geräte, Kleidungen, Bücher, Archive ıc. waren bei 
den größern Kirchen bejondere Gebäude beftimmt; der Philadelphie dienten 
die Eevodoyeiz, nrwyorpopeia, dppavorpopeiz, ynpoxoyeia, Bpeporpopeiz (Findel- 
häufer), voooxopeis. Der Totenader (zorumriptov, Cimeterium, Dormito- 
rium, Area) befand fid) ebenfalls meift innerhalb der kirchlichen Ringmauern. 
Nur Kaifern und Biſchöfen wurde der Vorzug geftattet, im der Kirche jelbit be» 
erdigt zu werden. Als die Gloden auffamen, entftanden aud) Türme, welde 
ir aber nur den Kirchen angebaut wurden, oft aud völlig ifoliert 
anden. 


5. Die Kirdengeräte. — Kern des ganzen Gotteshaufes war der Altar 
(Ayla rpäneka, Svoraotıiorov, Ara, Altare), feit dem 5. Ihd. meift von Stein, 
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öfter mit Gold» oder Silberblech überzogen. Der Altar ftand an der Ditfeite 
frei, der fungierende Priefter hinter demfelben, im Angefiht der Gemeinde. Die 
Einführung der Missae solitariae ($ 59, 4) machte die Mehrzahl der Altäre 
im Abendlande zum Bedürfniffee In der griech. Kirche blieb die Einheit des 
Altars Geſetz. Tragbare Altäre (für Miffionare, Kriegszüge 2c.) wurden 
nötig, feit die Konfefration des Altars als umerläfslich galt. Die Lateiner be- 
dienten fich dazu einer geweihten Steinplatte nebft zubehöriger Dede (Palla), 
die Griechen bloß einer geweihten Altardede (Avrıanvarov). Die Altardede 
galt ala wejentlich, eine denudatio altaris als frevelhafte Entweihung; doch 
fand fie mit liturgifcher Abfichtlichfeit am Freitag und Sonnabend der großen 
Woche ftatt. Bon der Altardede verfchieden ift das Corporale (einröv) zur 
Bededung der Oblationen. Auf dem Altar ftand das Eiborium, ein auf vier 
Säulchen ruhender Baldahin, am welchem mittels goldener Kettchen ein tauben- 
fürmiges Gefäß (mepıoriprov) mit fonfelrierten Abendmahlselementen für 
Krankenkommunion hing. Zum Räuchern diente das Thuribulum, für Pro- 
zeffionen und Umgänge Kreuze (Cruces stationales) und Den (Vexilla). 
Im Schiff waren Site für die Gemeinde; der Narther entbehrte derfelben. Das 
früher bewegliche Lefepult (Pulpitum) erhielt in der Bafilifa mit dem Namen 
Ambon (v. dvaßalvo) oder Lectorium (dv. Lettner) einen feſten Standort 
auf dem Bema mitten an den KRanzellen; in manchen Kirchen waren indes zwei 
Ambone errichtet, auf der Nordfeite (links) für das Evang., auf der Südſeite 
(rechts) für die Epiftel. Im größern Kirchen wurde jedoch der Ambon öfter bis 
ins Mittelfchiff vorgerüdt. Unſere Kanzel entftand erft fpät im MA. dadurch, 
dafs ein felbftändiger Predigtambon neben dem Lettner errichtet, umd um den 
Air beffer hören und fehen zu können, erhöht wurde. — Die Einführung 
der Kirhengloden (Nolae, Campanulae, weil fie meift aus kampaniſchem 
Erze, das als das befte galt, angefertigt waren) wird bald dem Bſch. Pau— 
linus v. Nola in Kampanien F 431, bald dem Papfte Sabinianus F 606 
zugefchrieben. Im Morgenlande fanden fie erft im 9. Ihd. Eingang. Früher 
vd man fid) zum Anjagen der Stunden des Gottesdienftes der Cursores 
Avykdpouo:) bedient, demnächſt der Trompeten oder eines weithin tönenden 
Klopfens auf Bretter. — (F. Yaib u. 3. Schwarz, Studien z. Geſch. d. Ar. 
Altars. Stuttg. 58. H. Otte, Glodenfunde 2. A. Lpz. 84.) 


6. Die bildenden Künjte ($ 39, 3; 58, 5). — Die griehiiche Kirche 
verbot jede Nadtheit, nur Geficht,, Hände und Füße durften unverhüllt bleiben. 
Das Abendland überwand diefe Ängftlichkeit. Durch Glanz der Farbe, Koft- 
barkeit der Stoffe und prunfende Merle: des Koſtüms wurde die aus— 
gehende Kunft erjeßt. Die elxdvss Aysıporolnror bedingten ſtereotype Gefichts- 
formen bei den Chriftus-, Marieen» und Apoftelbildern. Der Nimbus, ur- 
ſprünglich ein zarter Nebel oder eine durcjleuchtete Wolke, mit welcher heidnifche 
Dichter und Maler die Perfonen oder Häupter der Götter (fpäter auch der röm. 
Kaifer) umgaben, tritt im der chriftl. Malerei als Heiligenichein (ftrahlen- 
förmig, diademförmig, kreisförmig) ſeit dem 5. Ihd., zuerft bei Ehriftusbildern 
auf. Bilder des ans Kreuz gehefteten Heilands kommen erft gegen das Ende 
des 6. Ihd. auf. Bis dahin hatte man fic auf Andeutungen (ein Lamm am 
Fuße des Kreuzes; ein VBruftbild Chrifti an der Spitze oder in der Mitte des- 
jelben; die volle Geftalt Ehrifti das Kreuz vor fich haltend) beſchränkt. Ana- 
fafius Sinaita (7. Ihd.) malte zu feiner Widerlegung der Monophyſiten, 
um zu zeigen, daſs nur der Leib gekreuzigt worden, ein Bild des Gekreuzigten, 
welches fortan als Mufterbild für die orient. Kirche galt (ohne Dornenkrone, 
mit Nimbus, die Lanzenwunde mit herausftrömendem Blut, das Kreuz mit einem 
auf beiden Seiten hervorftehenden Infchrifts-[JC XC] und einem jchrägliegen- 
den Stüt-Pflod für die Füße, unten am Kreuz der Schädel Adams, da Golgatha 
als deffen Begräbnisftätte galt ($ 29, 3. d). Die abendländifchen Kreuzigungs- 
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bilder ließen dagegen, obwohl ebenfalls von einem beftimmten Typus ausgehend, 
der kunſtgeſchichtlichen Weiterbildung freien Raum. Die Wandmalerei hatte 
ihre bedentendfte Übungsftätte noch immer in den Katatomben (4.6. Ihd.), die 
Mofaitmalerei (Musivum, ArSoorpdrıex) mit ihrer unvergäuglichen Farben- 
pradıt an den langen flahen Wänden der Bafilifen, an den Wölbungen der 
Kuppeln und Nifchen (Glasmoſaik auf Goldgrund). Die liturg. Bücher wurden 
mit Miniaturbildern geſchmückt. Der Charakter der Erhabenheit trat allent- 
halben hervor in majeftätiicher, würdevoller und leidenſchaftsloſer, aber auch 
fteifer und unlebendiger Haltung. Die plaftifhe Bildnerei war der alten 
Kirche zu heidniſch, finnlih und realiſtiſch; die gried. Kirche verbot fie zulett 
ganz und dufdete nicht einmal Kruzifire, jondern nur einfache Kreuze. Der 
Decident hatte freiere Anfihten, doc find auch hier chriſtl. Bildjäulen noch ver- 
einzelte Erſcheinungen. Minder bedenklih war man in der Anwendung von 
Basreliefs und Hautreliefs (Avaykupat) befonders bei Sarktophagen und 
firchl. Geräten. — (Pitt. bei $ 39, 4. N. Haud, Entfteh. d. Ehr.typus in d. 
abld. Kft. Holb. SO md: B. Schulte, Zi. f. kirchl. Wſch. u. k. Leben. 83. VI.) 


S 62. Leben, Zucht und Sitte. 
Litt. ſ. vor 8 38. 


Als nach der Chriſtianiſierung des Staates die Kirche ganze 
Scharen weltlich geſinnter Menſchen an ſich zog, die nur irdiſche 
Vorteile in dem Bekenntnis zu Chriſto ſuchten, büßte das chriſtl. 
Leben ſehr viel von dem Ernſte, der Kraft und Lauterkeit ein, durch 
die es die alte Welt des Heidentums überwunden hatte. Welt und 
Kirche affimilierten und fonformierten ſich mehr und mehr, die Kir- 
henzudht wurde larer und der Sittenverfall machte Riejenfort- 
ſchritte. Die leidenjchaftlihen Kämpfe, Zerwürfniffe und Spal- 
tungen unter den Bifchöfen und Stlerifern erfüllten aud) das 
Volksleben mit Parteifuht, Gehäffigfeit und Yeidenschaftlichkeit; die 
Entfittlihung des Hofes vergiftete durch ihr Beiſpiel die Hauptftadt 
und die Provinzen; unter den verheerenden Einfällen der Barbaren 
wuchs die VBerwilderung und Zügellofigfeit. Werkheiligkeit und Bigot- 
terie erjesten häufig die Frömmigfeit bei denen, die nad Höherm 
ftrebten, während die Maſſe fi) damit tröftete, daſs nicht jeder- 
mann Möncd, werden könne. Aber trog alledem bewährte das Chriften- 
tum doch immer noch jeine Sauerteigsnatur. In das Welt» und 
Staatsleben, in die Rechtspflege und die Volfsfitte war doc), wenig: 
jtens theoretijc und vielfach auch praftiich, chriſtl. Geift eingedrungen. 
Die Forderungen der Humanität und der Menjchenrechte waren zur 
Anerkennung gebradjt, die Sklaverei wurde immer mehr bejchränft, 
Gladiatorenſpiele und unfittliche Schaujpiele waren gewichen, bie 
Schranken .egoiftiicher Nationalität fielen, die Polygamie wurde nir- 
gends geduldet, und die Heilighaltung der Ehe allenthalben wenig» 
jtend gefordert, das weibliche Gejchlecht trat in feine jo lang ver- 
fannten Rechte ein, die Inftitute der Wohlthätigfeit ($ 61, 4) blühten 
und die Krebsichäden des antiken Heidentums konnten wenigitens 
nicht mehr als gejunde, berechtigte und natürliche Bedingungen und 
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Äußerungen des Staats- und Volfslebens angefehen werden. Auch 
der Heide, der, in das Chriftentum eintretend, innerlich noch Heide 
blieb, mufste fich doch in die Formen und Forderungen der Kirche, 
in ihre Zucht und Sitte fügen. Die Schattenjeiten diejer Zeit find 
grell genug, aber an hellen Lichtjeiten und edeln Perjönlichkeiten 
von tiefer Frömmigkeit, fittlihem Ernfte, energijcher Selbft- und 
Weltverlengnung hat es ihr doch aud) nicht völlig gefehlt. 


1. Die kirchliche Zucht. — Die Bußdisziplin des 3. Ihd, ($ 38, 9) 
hatte es zunächft nur mit öffentlichen Sünden, die allgemeines Ärgernis ge- 
geben, zu thun. Aber auch diejenigen, welche ſich in ihrem Gewiffen mit ſchwe— 
ren, aber verborgen gebliebenen Sünden belaftet und dadurd von der Kirchen— 
——— innerlich ausgeſchloſſen fühlten, waren für die Löſung dieſes ver— 
orgenen Bannes darauf angewieſen, durch öffentliches Sündenbekenntnis vor 
ber Gemeinde in den Stand der Eromologefe einzutreten und fid aller Demliti- 
ung, die er damals -forderte, zu unterziehen. Diejer harten und unbilligen 
Federung gegenüber mufste fih bald das Bedürfnis Herausftellen, der öffent- 
ihen Bußzucht eine geheime und private an die Seite zu fegen, welche dann, 
einmal eingeführt, der erftern mehr und mehr den Boden entzjog. Den erften 
Schritt that ende des 3. od. 4. Ihd. die orient. Kirche durch Anftellung eines 
befondern Bußpresbyters (mpeoß. Ent Tis meravolas), dem e8 mit der Ber- 
pflihtung zur Verfchwiegenheit oblag, die Beichte folder Slinder entgegenzur 
nehmen umd die Bußübungen berfelben zu leiten. Als aber im J. 391 eine 
vornehme (verheiratete) Privatbüßerin zu Konft., während ihrer Bußzeit von 
einem Dialonen in der Kirche verführt, auch diefe Sünde dem Bußpriefter ge- 
beichtet und letzterer infolge des die Erlommunifation des jchuldigen Diakonen 
herbeigeführt hatte, fah fi der Patr. Nektarius durch die darob entftandene 
Bolksaufregung veranlafst, das ganze Inſtitut wieder aufzuheben und fortan die 
Teilnahme am Sakramente bei folhen Sündern dem eigenen Gewiſſen derjelben 
anheimzugeben (momit aber felbftverftändlich fernere feeljorgerifche Beratung und 
Leitung duch den Klerus nicht ausgeichloffen war). Im Wbendlande tritt uns 
(troß der dahin lautenden Angabe des Sokrates) nirgends ein für ſolche Seel- 
forge ausdrücklich angeftellter Bußpriefter entgegen. Hieronymus (zu Matth. 
16, 19) erflärt es für pharifäifhen Hochmut, wenn Bifchöfe oder Presbyter ſich 
richterfiche Befugnis zur Stndenvergebung anmafen „cum apud Deum non 
sententia sacerdotum, sed reorum vita quaeratur”. Auguſtin ſtellt, ent- 
ſprechend den drei Ständen in der Gemeinde drei Arten von Buße auf: 1) die 
Buße der Katehumenen, demen alle bisherigen Sünden dur die Taufe getilgt 
werden, 2) die tägliche Buße der Gläubigen, deren durd) die allgemeine Sünd- 
haftigkeit der menſchlichen Natur bedingte läfsliche Sünden (pece. venialia) im 
tägliden Gebete Vergebung erlangen, und 3) die Buße derjenigen, die um 
ſchwerer dekalogiſcher Thatjünden willen (pecc. gravia s. mortalia) die kirchl. 
Erlommunifation verſchuldet haben, und bringt im beziehung auf die für letztere zu 
feiftende Kirhenbuße den Grundfa zur Geltung, daſs das Maß ihrer Offent- 
fichfeit nad) dem Maße der Öffenttichteit, in welder das bezügliche Berbredhen 
begangen, und nad) der Größe des Argerniffes, welches dadurch gegeben worden, 
zu bemeffen fei. Und als einige ital. Bifchöfe „in poenitentia, quae a fide- 
libus postulatur“, die Berlefung eines fhriftlich abgefajsten Sündenbefenntniffes 
vor der Gemeinde forderten, verbot ihnen Leo d. Gr. diefe Anmafung ale 
ebenfo unevangeliih wie unverftändig, mit der Erflärung, es genlige vollfom- 
men, zuerft Gott und dann aud) dem Priefter in geheimer Beichte die Sünde 
zu befennen. Indem aber Leo damit die Behauptung verband: divina bonitate 
ordinatum esse, ut indulgentia Dei nisi supplicationibus sacerdotum 
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nequeat obtineri; et Salvatorem ipsum, qui hanc praepositis ecclesiae 
tradidit potestatem, ut et confitentibus actionem poenitentiae darent, et 
eosdem salubri satisfactione purgatos ad communionem sacramentorum 
per januam reconciliationis admitterent, huie utique operi incessabiliter 
intervenire, — war bamit allerdings der erſte Grund zu der heutigen röm.- 
fath. Bußdoftrin gelegt. Aber von der fpäter f. g. Ohrenbeichte ift diefe 
„Confessio secreta‘ doch noch durch eine weite Kluft gefchieden. Zunächſt han- 
delte es ſich nämlich bei Leo's Anordnung nur um das Belenntnis ſchwerer 
Sünden, die, wenn öffentlich begangen oder erwiefen, auch Beftrafung durd) das 
weltliche Gericht provoziert haben würden (quibus, fagt Leo, possint legum 
constitutione percelli). Noch wichtiger aber ift der Unterfchied, dafs auch Leo 
dem Priefter nody nit die Machtvollkommenheit zufchrieb, von fi aus als 
Gottes Stellvertreter die Sünden zu vergeben, fondern ihn dabei nur al® „pre- 
cator pro delictis poenitentium” fungieren läjst. Auch gelangte Leo's An- 
fiht von der unbedingten Notwendigkeit der Beichte zur Erlangung göttl. Ber- 
gebung bei ſchweren Sünden noch feineswegs zu allgemeiner kirchl. Geltung; 
vielmehr blieb die Anſchauung, dafs es dazu gemüge, Gott allein die Sünden 
zu befennen, und dajs jomit die VBeichte beim Priefter zwar zwedfördernd und 
heilfam, aber nicht unbedingt nötig fei, im Morgenlande (wo befondere Ehry- 
joftomus fie vertreten hatte) die alleinherrichende und hatte auch im Abendlande 
bis auf Gratian 1150 und Petrus Lombardus (F 1164) noch fehr zahlreiche und 
gewichtige Vertreter umter den Kirchenlehrern ($ 105, 4). Ein nicht unweſent— 
licher Fortſchritt aber auf der von Leo eingefhlagenen Bahn war es, dafs jchon 
bald nad ihm im Abendlande nicht mehr bloß die Thatfünden, fondern aud) 
die fündlichen Zuftände und Neigungen (Geiz, Zorn, Stolz, Wolluft 2c.), deren 
Joh. Caſſianus acht als Vitia principalia aufgezählt hatte, fo wie die zumächft 
daraus entipringenden Gedankenflinden ebenfalls in das Gebiet der Geheim- 
beichte hineingezogen wurden, Ein Beichtinftitut als regelmäßige und notwendige 
Borbereitung zum Abendmahlsgenufs eriftiert indes noc nirgends. — Anleitung 
zur Beftimmung der von den Pönitenten je nach dem Maße ihrer Berfchuldung 
zu leiftenden Bußübungen (Faften, Beten, Almoſen 2c.) gaben feit dem 6. Ihd. 
die f. g. Pönitentialbüdher. Das erfte derartige Bußbuch für die griechifche 
Kirhe wird dem Patr, dv. Konft. Joh. Nefteutes (Jejunator + 595) unter 
dem Titel: Axoroudla xal rddıs Em Tov EEomoloyounevoy zugefchrieben. — 
(Litt. bei $ 38, 9.) — Fortf. $ 90, 6. 


2. Die Hriftlihe Ehe. — Die kirchl. ee der nad) wie vor bloß bür- 
gerlich (durch beiderfeitigen Konfens vor weltlihen Zeugen) volljogenen Ehe» 
ſchließung ($ 38, 2) gewann durd; Verlegung derfelben aus dem gewöhnlichen 
Gottesdienfte in einen befondern Wocengottesdienft (Brautmeffe, Missa pro 
sponsis) größere Feierlichkeit und reichere Ausftattung mit Ritualien, die ſich 
allmählich zu einer felbftändigen Liturgie ausbildeten; wobei denn auch mandhe 
früher als heidniſch verfhmähten Hochzeitsgebräuche (Trauring, Brautverjchleie- 
rung, Bekränzung beider Sponjen, Hochzeitsbinden, Hochzeitsfadeln, Brautführer 
od. nasdvumpor) fi wieder geltend machten. Die Gewährung der Brautmeffe 
galt als eine Ehre, welche kirchlich zu mijsbiligenden Ehen verfagt werden müſſe. 
Aber weder die Berfagung, noch die Verſäumnis derfelben feitens der Neuver- 
mählten beeinträchtigte die Gültigkeit der Ehe. Erft Karl d. Gr. verlieh für das 
Abendland und Leo VI (8 71, 2) für das Morgenland der Brautmeffe obli- 
gatorijchen Charakter, Die Ehe zwiſchen Freien und Unfreien, melde dem 
Staate als Konfubinat galt, fah die Kirche als völlig gleichberechtigt an. ALS 
Ehehinderniffe galten Blutsverwandticaft ſowohl durch Konfanguinität wie 
durch Affinität (Schwägerfchaft), nachgebildete Verwandtſchaft durd Adoption und 
geiftliche Verwandtſchaft durch Tauf- und Firmelungs-Patenfchaft ($ 59, 1). Die 
Ehe unter Geſchwiſterkindern geftattet Auguftin noch unbedenklich. Gregor d. Gr. 
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verbietet fie aus phhyfiologifhen Gründen und geftattet die Ehe erft im 3. od. 
4. Grade der Berwandtidaft. [In allmählicher Steigerung wurde demnädjft das 
Berbot fogar bis auf den 7. Grad ausgedehnt, ſchließlich aber dur Innocenz III 
1215 auf den 4. Grad firiert. Abweichend vom römifchen (für die Erbanfprüche 
maßgebenden) Rechte, welches die Berwandtichaftsgrade nad) der Zahl der 
ftattgefundenen Zeugungen feftftellt, fo dajs Bater und Sohn als im 1., Ge- 
ſchwiſter als im 2., Onkel und Neffe im 3., Gejchwifterlinder im 4. Grade mit 
einander verwandt galten, bemifst aber das für die Eheverbote maßgebende fano- 
niſche Recht diefelben nach der Entfernung von den gemeinjamen Stammeltern 
auf der längern Seitenlinie, jodafs Bruder und Schwefter im 1., Obeim und 
Neffe ebenfo wie Gefchwifterlinder im 2. Grade u. ſ. w. verwandt find.) Mehrere 
KRonzilien des 4. Ihd. wollten noch das Eingehen einer zweiten Ehe durch 
Kirhenbuße gefühnt wiffen; fpäter ließ man diefe Forderung fallen. Mandıe 
Kanoniften beftritten aber aud) dann noch die Rechtmäßigkeit einer dritten Ehe, 
und eine vierte vollends wurde ziemlich allgemein für ſündlich und unzuläffig 
ehalten ($ 68, 2). Das Eingehen gemifdter Ehen (mit Heiden, Juden, 
äretifern) zog Pönitenz nad fi und wurde vom 2. trullaniſchen Konzil 692 
gänzlich unterfagt. Als Ehefheidungsgrund wurde allgemein nur der Ehe- 
ruch anerkannt, außerdem meift unnatürliche Wolluft, Mord und Apoftafie. Das 
Konzil zu Mileve in Afrika verbot zuerft (416) die Wiederverheiratung ber 
Geſchiedenen, auch des unfchuldigen Teiles, und P. Innocenz I (r 417) gab 
diefem Berbote allgemeinere Geltung. — (Fitt. bei $ 38, 2.) — Fortf. $ 90, 4. 


3. Krankheit, Tod und Begräbnis. — Die Ölfalbung der Kranken 
(Marf. 6, 13; Jak. 5, 14) als Mittel harismatischer leibliher Heilung kommt 
nod im 5. Ihd. vor. Imnocenz I ftellte fie in einem Defretale vom 9. 416 
zuerft unter den ſakramentlichen Gefihtspunft geiftl. Krankenpflege. Aber 
e8 vergingen noch viele Ihdd., ehe die Krankenfalbung ale Sakrament der 
legten Ölung ($ 71, 2; 105, 5) zu allgemeiner Geltung gelangte. Dagegen 
rechnet der Areopagite ($ 48, 11) die Leihenfalbung zu den Saframenten. 
Das Zudrüden der Augen ftellte den Tod unter den Geſichtspunkt des Schlafes 
mit der Hoffnung des Aufwahens (der Auferftehung). Der Bruderkuſs be- 
fiegelte die chriſtl. Gemeinſchaft aud) über das Grab hinaus; die Belfränzung 
der Leiche ala Ausdrud des Sieges fand nod; Widerſpruch. Mehrere Synoden 
mufsten die Unfitte, den Geftorbenen die konſekrierten Abendmahlselemente ein- 
zuflößen oder fie in den Sarg zu legen, verbieten. Leidenſchaftliche Klage, 
Zerreißen der Kleider, Anziehen von Sad und Aſche, Klageweiber, Kypreſſen— 
zweige u. dgl. galten als hoffnungslofe, heidnifhe Sitten. Ebenjo nächtliche 
Totenfeier, wogegen Peihenzüge am hellen Tage mit Fadeln, Lampen, 
Balım- und Ölzweigen fehr beliebt waren. Julian und die Bandalen verboten 
fie. Im 4. Ihd. fand noch häufig Agapen- und Abendmahlsfeier am Grabe 
ftatt. An ihre Stelle traten demnächſt die Trauermahle, die aber Mijsbraudys 
wegen von der Kirche mijsbilligt wurden. — (J. Gretser, De Christian, 
funere. Ingolst. 611. J. E. Frantzen, Antiqu. circa funera L). VI. 
Lips. 713. OÖ. Panvinius, De ritu sepeliendi mortuos apud vett. Christ. 
Lips. 717. J. Nicolai, De luctu Christ. s. de ritib. ad sepult. pertin. 
ag den B. 739. V.Schultze, De Christian. vett. reb. sepuler. Goth. 79. — 
J. Launoy, De sacram. unction. infirm. Par. 673. 7. Dallaeus, De 
duobus Latinor. ex unctione sacram. Genev. 659. Chr. Kortholt, De 
extr. unct., in d. Diss. Anti-Baron. VI, 163. 3. Gläſer, Die Kranfen- 
ölung in ihr. bibl. u. hiſt. Begründg. Rgob. 31.) 
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8 63. Reformatoriſche Häretifer. 
C. Wald, Kegerhift. III. 


Seit dem 4. Ihd. erwacht ein Geift der Oppofition gegen das 
herrichende Kirchentum, der, vereinzelt auftretend, ohne Nachwirkung 
bleibend und bald verftummend, teils gegen die VBerweltlihung der 
Kirhe anfämpft und dabei fi) in ſchwarmgeiſtigen Fanatismus und 
Rigorismus verliert !), teils fi gegen Aberglauben und Wert- 
heiligfeit wendet ?), teils endlih aus Widerwillen gegen die theol. 
Streitigkeiten und Verkegerungen diefer Zeit den Unterſchied zwijchen 
Drthodorie und Härefie für religiös indifferent erklärt und nicht 
jowohl im Dogma als vielmehr in der Moral Kern und Wejen 
des Chrijtentums erfennen will?). 


1. Als fanatiſche Belämpfer der Berweltlihung der Kirche traten im 
4. Ihd. neben den in einzelnen Separatiftengemeinden bis ins 5. und 6. Ihd. 
fortbeftehenden Montaniften ($ 40, 1) und Novatianern ($ 41, 3) noch die Do- 
natiftern($ 64, 1), die Audianer und die Apoftoliler auf. Die Sekte der Audianer 
war von einem Laien (Möndhe) Audius od. Udo aus Mefopotamien um 340 
geftiftet. Wegen feiner kraſſen anthropomorphiftifchen Anjhauungen (für welche 
er ſich auf 1 Moſ. 1, 26 und andere Stellen berief) angefochten, ließ er ſich zum 
Biichof feiner Anhänger wählen und weihen. Dadurd in feindliche Spannung 
zur kath. Kirche verſetzt, beichuldigten fie diefelbe der ärgften Verweltlihung und 
Entartung, forderten von ihr Rückkehr zur apoft. Armut und mieden alle Gemein- 
ſchaft mit ihren Gliedern. Auch verwarfen fie den nicänifhen Kanon über die 
Paffafeier und jchloffen fich der quartatezimanifchen Praris an ($ 57, 3). Auf 
Antrag mehrerer kath. Biſchöfe verbannte der Kaifer den Stifter der Sekte nad) 
Skythien, wo er eifrig für die Belehrung der Goten wirkte, auch einige Bis- 
tümer und Klöfter mit ftrengfter Disziplin gründete und um 372 flarb. Die 
Ehriftenverfolgung unter Athanarid (370, $ 77, 1) feste auch den Audianern 
hart zu; doc; erhielten fich Hefte derfelben bis zum Ende des 5. Ihd. — Weiter 
noch als die Audianer gingen im 4. Jhd. die f. g. Apoftolifer in Kl. Aſien, 
über deren Urfprung nichts Sicheres befannt if. Sie erflärten Privateigentum 
und Ehe für ſündlich und vermweigerten allen Ertommunizierten unbedingt die 
Wiederaufnahme. 


2. Gegen kirchl. Aberglauben und Werkheiligkeit erhob fi von mehrern 
Seiten zu ende des 4. Ihd. lebhafter Widerſpruch. Es galt zunächſt dem Marieen- 
dienfte, insbeſondere der ſchon jetzt tief eingewurzelten Überzeugung vou der per- 
petua virginitas der Mutter Jeju ($ 58, 2). Zuerft tritt uns als Beſtreiterin 
derjelben die Sekte der f. g. Antidifomarianiten in Arabien entgegen, die Epi— 
phanius durch ein feiner Ketzergeſchichte einverleibtes dogmatifch-ereget. Send- 
fchreiben ihres Irrtums zu überführen ſuchte. Auch im Abendlande traten mehrere 
vereinzelte Belämpfer diefer kirchl. Doktrin auf; fo namentlich 380 in Rom der 
Laie Helvidins, ein Schüler des mailänd. Arianers Aurentius; ferner um 388 
der röm. Mönd) Jovinian, der aucd gegen die herrſchende Werkheiligfeit mit 
tlichtiger dogmat. Begründung eiferte, infonderheit gegen Möndtum, Astefe, 
Zölibat und Faften; — endlid Bonoſus, Bid. v. Sardica um 390, der ſich 
fpäter aud) in die ebionit. Irrlehre, dajs Jeſus ein gewöhnlicher, von Gott wegen 
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feiner Verdienſte als Sohn angenommener Menſch (Filius Dei adoptivus) ge 
weſen jei, verirrt zu haben ſcheint. Wenigftens ftellt ihn fein jüngerer Zeit» 
genoffe Marius Mercator als foldhen dem Paulus v. Samojata und Photinus 
zurfeite. Auch ift bis ins 7. Ihd. hinein in Spanien und Gallien vielfad, von 
einer gleiches Iehrenden Sekte der Bonofianer die Rede, melde häufig mit 
den Photinianern zufammengeworfen werden. Gegen die Werfheiligleit trat noch 
vor Jovinian Aerius, Presb. zu Sebafte in Armenien um 360 auf. Er mije- 
billigte das Gebet und die Oblationen für Verftorbene, wollte feinen Zwang zum 
Faften, deffen Verdienſtlichkeit er beftritt, und feinen Rangunterſchied zwiſchen 
Biſchöfen und Presbytern gelten laffen. Darüber zerfiel er mit feinem Bifchofe 
Euftathius ($ 44, 3). Allenthalben rg und verjagt, hielten feine Ans 
hänger fih in Höhlen und Wäldern auf. Vielleicht Schüler, jedenfalls Gefin- 
nungsgenofien Jovinians waren die beiden mailänd. Mönde Sarmatio und 
Barbatianus um 396. Endlid ums 93. 400 kämpfte Vigilantius, Presb. 
zu Barcelona ($ 48, 17), gegen die Verehrung der Reliquien, die Anrufung der 
Märtyrer, die herrfchende Wunbderfucht, den Bigiliengottesdienft der Märtyrerfefte, 
die Askeſe des Möndtums, den Priefterzölibat und die Werkheiligkeit. — Der 
Gegentampf der Kirche war heftig und leidenfhaftlih. Epiphanius befämpfte 
die Antiditomarianiten und Aerianer; Ambrofius den Bonofus und die Ge- 
finnungsgenofien Jovinians; Hieronymms mit beifpiellofer Leidenjchaftlichkeit 
und Gebäffigkeit den Helvidius, Jovinianus und Bigilantius; Auguftinus 
mit großer Mäßigung die nad) ihrem Ausgangspunfte feiner eigenen joteriologi- 
hen Anſchauung verwandte rn, Jovinians. — (G. B. Lindner, De 
Jov. et Vig. diss. Lps. 39. Walch, De Bonoso haeretico. Gttg. 754 
und De Vig. haeretico orthodoxo. Gttg. 756.) 


3. Gegen den Dogmatismus der Kirche trat ſchon zur Zeit des Atha- 
nafius ein gewiffer Rhetorius auf mit der Behauptung, dafs alle Häretifer 
in ihrer Art Recht hätten, und Philaftrius weiß von einer Sefte der Rheto: 
rianer in Agypten, welche (vielleicht mit Berufung auf Phil. 1, 18) den Begriff 
der Härefie ganz befeitigten und das Weſen der Rechtgläubigfeit in die Über- 
zeugungstreue jegten. Verwandt mit ihnen in der Gleihgültigfeit gegen das 
Dogma, aber darin über fie hinausgehend, dafs fie fi) von dem Gebiete ber 
Dogmatik gänzlich und ausjchlieglicd auf das der Moral zurüdzogen, waren die 
von Zoh. Damascenus in das Berzeichnis der Häretifer aufgenommenen f. g. 
Gnofimahen aus der Zeit der monophyſit. und monothelet. Streitigkeiten, welche, 
weil Gott von einem Chriften nichts weiter als ein rechtichaffenes Yeben (mpdsers 
xords) verlange, alles Streben nad theoretijcher Erfenntnis für unnüg und 
fruchtlos erflärten. 


8 64. Kirdenipaltungen. 


Das novatianifhe und das alerandr.:meletianijche 
Schisma ($ 41, 3. 6) ragten noch in unfere Periode hinein. 
Hierzu famen im Gefolge des arianiſchen Streites drei neue Schis— 
mata unter den Orthodoren ($ 51, 8), unter ihnen aud ein römi- 
ſches, dem jpäter durch zwiejpaltige Wahlen noch mehrere folgten 
($ 47, 3. 5. 7. 10). Als das bedrohlichjte und langwierigfte aller 
Schismata diejer Periode erwies ſich das gleich zu anfang derjelben 
ausbredende don atiſtiſche in Nordafrifa!). Über das johanni- 
tiihe Schisma in Konft. vgl. $ 52, 3. Zwiſchen Orient und 
Occident jammelte fih durch mannigfache Verſchiedenartigkeit der 
Entwickelung in Lehre ($ 51, 7), Verfaſſung ($ 46), Kultus ($ 57 ff.) 
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und Disziplin ($ 62, 1) der Zunder für den zufünftigen Brand. 
Die kaiſ. Unionsmacderei im monophyfit. Streite rief ein 35j. 
Schisma zwijhen den beiden Hälften der dhriftl. Welt hervor 
($ 53, 5), und die Charafterlofigfeit des röm. Biſchofs Vigilius 
ipaftete auf ein halbes Ihd. den Dccident ($ 53, 6). Vorübergehend 
war auch die Spaltung zwijchen Orient und Dccident auf Anlajs 
der monothelet. Union ($ 53, 8). Aber bald darauf legte das 
2. trullaniihe Konzil zu Konſt. 692°) den erjten Grund zu dem 
jpätern zen unheilvolfen wie unheilbaren Schisma zwijchen bei- 
den ($ 68). 


1. Das donatiftifche Schisma. — a) Die Entftehung desjelben 312. — 
An Nordafrita, wo fih noch Nachwirkungen montaniftifcher Anfchauungen er- 
halten haben mochten, gab während der diofletian. Berfolgung (unter Marimian 
303—305) das faif. Gebot, alle heil. Schriften der Chriften einzufordern und 
zu verbrennen, Anlajs zum Wiederaufleben eines fanatijchen Rigorismus. Wäh- 
rend die Gemäßigtern im Klerus u. Volke, wenn zur Herausgabe ihrer heil. 
Schriften aufgefordert, oft anftatt derjelben häretifche oder jonftige Bücher aus- 
lieferten, und die heidn. Obrigkeit ſich meiftens nachſichtsvoll damit zufrieden 
ftellen ließ, wurde andrerjeits diefe Auskunft nidyt nur aufs jchärffte verurteilt, 
jondern es drängten fi auch manche freiwillig und ohne Not zum Martyrium, 
indern fie [ogar unaufgefordert die Erklärung abgaben, heil. Schriften zu be» 
figen, diefelben aber feinesfalls ausliefern zu wollen, wodurd; fie die Behörde 
zu (oft widerwilligem) prozeffualifchen Einjchreiten nötigten und dafür von einem 
großen Teile der Gemeinde als Märtyrer mit ſchwärmeriſcher Verehrung gefeiert 
wurden. So insbefondere auch zu Karthago, wo indes der Bid. Denturins 
ſolche Schwärmerei entjchieden mifsbilligte. Er jelbft hatte beim Ausbruche der 
Verfolgung die bedrohten h. Schriften in Sicherheit gebracht und ftatt ihrer eine 
Anzahl häret. Bücher in ber Kirche —— mit deren Konfiskation ſich die 
Bebörde zufrieden gab. Als dann jene Scwärmerei aud) in Karthago um fid) 
griff, verbot er, die auf folche Weije den Ruhm des Martyriums Erftrebenden 
als echte Märtyrer anzuerkennen u. zu ehren, und beauftragte jeinen gleihgefinnten 
Ardidialonen Cäcilianus, dies Verbot mit Nahdrud zur Geltung zu bringen. 
Käcilian verfuhr aber dabei in fo rüdfichtslofer, herrifcher und jelbft gewaltthätiger 
Weije, dafs dadurch der Fanatismus der Rigoriften nur noch gefteigert wurde, 
An ihrer Spige ftand eine vornehme u. reiche, durch große Wohlthätigfeit hodh- 
angefehene, frömmelnde Witwe, namens Lucilla, die von Cäcilian nod) dazu aufs 
tieffte gefränft wurde, indem er, al® fie ihrer Gewohnheit nad) wiederum einmal 
vor dem Abendmahlsgenufs den mitgebrachten Knochen eines vermeintlichen, 
lirchlich aber nicht anerfannten Märtyrers küſste, ihr dies öffentlich in der Kirche 
mit harten Scheltworten verwies. Zur fürmlichen Kirchenſpaltung zwijchen beiden 
Parteien kam es aber erft, nachdem Menfurius zu ende 311 od. anf. 312 (wäh— 
rend einer Heimreife von Rom nad) Karthago) geftorben war. Ordnungsmäßig 
hätten nun, da es fih um Wiederbeſetzung des Metropolitanftuhles für ganz 
Nordafrika handelte, auch alle afrikan. Bilchöfe vom karthagiſchen Klerus (mit 
Gäcilian an der Spige) zur Beteiligung an der Wahl eingeladen werden, der 
Bih. Secundus v. Tigifis als Primas Numidiens den Wahlaft leiten und 
dem Gewählten die bijchöfl. Weihe erteilen follen. Um ihn, der ohnehin als Be- 
glinftiger der rigorift. Richtung galt, für die eigene Partei voreinzunchmen, ließ 
der Anhang der Lucilla ſchon im voraus deren vielfache Klagen und Beſchwerden 
gegen Cäcilian an ihn gelangen, infolge des er eine Kommilfion zur Borunter- 
— nach Karthago ſandte, welche in der Perſon des Bſch. Donatus v. 


326 VI. Reformator. u. ſchismat. Altionen im 4.—7. Ihd. 


Caſä Nigrä einen interimiftifhen Bistumsverwefer (Interventor) aufftellte. 
Cäcilian verweigerte diefem aber die Anerkennung und veranftaltete eiligft auf 
eigene Hand eine Wahlverfammlung, zu welcher nur die (ihm ergebenen) Biſchöfe 
der nächften Umgebung eingeladen wurden. Die Wahl fiel hier einftimmig auf 
ihn felbft und der Bſch. Felix v. Aptunga erteilte ihm fofort unter Affiftenz 
zweier andern Bifchöfe die Ordination. Darüber höchlich entrüftet berief Se- 
cundus 312 eine afrifan. Generalfynode nad Karthago, zu der fid 
egen TO Biſchöfe einfanden. Cäcilian, zur Verantwortung vorgefordert, weigerte 
dd des und die Synode erffärte feine Wahl u. Ordination für null u. nichtig, 
erfommmnizierte mit ihm auch feine Ordinatoren und veranftaltete eine Neuwahl, 
aus welcher der Lektor Majorinns, ein Hausfreund der Lucilla, als einftimmig 
Gewählter hervorging. Bon Karthago aus verpflanzte ſich in Furzer Zeit das 
Schisma über ganz Afrifa. Der kath. Kirche des überfeeiihen Abendlandes aber, 
mit Rom an der Spite, galt Gäcilian, bei deffen Partei fie ihre eigene (anti— 
novatianifche $ 41, 3) Richtung vertreten fand, als rechtmäßiger Biſchof und 
deffen Gegner, die j. g. Pars Majorini od. Donati, als Schiematifer u. Sel- 
tiever. Majorinus ftarb gegen Ende 313 und erhielt in Donatus d. Gr, (der 
nicht mit dem obengenannten Donatus zu verwechſeln ift) einen kräftigern Nad)- 
folger. 


2. — b) Das Einfchreiten der Kaifer 313—400. — Durch feinen Sieg 
über Marentius 312 ($ 18, 7) war Konftantin d. Gr. auch zur Herrichaft über 
Afrika gelangt. Er bemilligte neben andern Begünftigungen den verarmten Ge- 
meinden des Landes bedeutende Geldunterftügungen, deren Berteilung er Cäcilian 
übertrug, indem er zugleich ihn aufforderte, für die Wiederherftellung des durch 
„einige unruhige Köpfe” geftörten kirchlichen Friedens Sorge zu tragen und gegen 
die hartnädig Widerſtrebenden den Beiftand der kaiſ. Behörden im anfprud zu 
nehmen. Die Donatiften reichten dagegen eine Anklagefchrift x en Cäcilian 
beim Kaifer ein, der dadurch dod) ſtutzig gemacht, einer aus 3 ga ifhen und 15 
ital. Bischöfen gebildeten geiftl. Kommifjion zu Nom unter dem Vorſitze des 
dortigen Bis. Melhiades Unterfuhung u. Schlihtung des Streites über- 
trug (313). Cäcilian und je 10 afrik. Biſchöfe aus beiden Parteien wurden vor« 

eladen. An der Spige der Anfläger fand wiederum Donatus v. Cafä 

igrä. Die Kommiffion ſprach Cäcilian frei, exkommunizierte und entjette 
ben eben genannten Donat al® eigentlichen Urheber des Schiemas, fidherte aber 
den übrigen Biſchöfen feiner Partei, falls fie zur Einheit der Kirche zurüdkehren 
wollten, Beibehaltung ihres Amtes u. ihrer Würde zu; wo zwei Biſchöſe im 
einer Diözefe einander gegenüberftänden, follte der zuerft Ordinterte bleiben und 
dem jüngern bie Anwartſchaft auf ein anderes Bistum zuſtehen. Dies Urteil 
beſchwichtigte aber nicht, fondern fteigerte nur die Aufregung in Afrila, und da 
die Donatıften unter anderm fich bitter beflagten, in Rom nicht vollanf zumorte 
vn zu fein, berief Konftantin 314 eine große abendländ. Synode nad 

relate (Arles) in Gallien, um durch deren gewichtigere Enticheidung die Sadıe 
zum endlichen Austrage zu bringen. Die Donatiften glaubten, jet auch den 
Beweis beibringen zu können, dafs Felir v. Aptunga in der Berfolgungszeit 
h. Schriften ausgeliefert habe, alfo (nadı Analogie der in ganz Afrika nod) feft- 
gehaltenen Anſchauung von der Nichtigkeit der Ketertaufe $ 41, 4) die durch ihn 
als einen Abtrünnigen volljogene Ordination Cäcilians ſchon an fid) ungültig 
fei, während von der andern Seite aud) ein die Unschuld des Felix bezeugendes 
Dokument beigebraht wurde. Die Synode ftellte dagegen (nad) maßgabe der 
röm. Anfhauung) den Grundfag auf, dafs die Gültigkeit einer jalramentalen 
Handlung nicht von der perfönl. Würdigfeit des Spenders abhängig fei, wodurd) 
jener Borwurf gegenftandlos und fie felbft der weitſchichtigen Unterfuhung des 
thatſächl. Beftandes Überhoben wurde. Im übrigen beftätigte fie das Urteil des 
röm. Schiedegerichtee. Der Kaifer aber jandte von ſich aus eine Kommilfion 
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nad Karthago, um an Ort u. Stelle zu unterfuchen, ob jene gegen Felir nod) 
fortwährend geltend gemachte Anklage begründet fer; als Rejultat ihrer Nachfor- 
ſchungen ergab fich ihr die Nichtigkeit desfelben. Die Donatiften ermüdeten jedoch 
nicht, den Kaifer mit Klagen u. Bitten um eine neue Unterſuchung zu beftürmen, 
ſodaſs diejer ſich endlich entichlofs, die Sache vor fein eigenes Gericht zu ziehen. 
Er lief die beiden Hauptgegner nad Mailand kommen (316), verhörte beide, 
fonnte dabei aber zu feiner feften und fihern Entfcheidung gelangen, und fandte 
unter Zurüdbehaltung beider nodmals eine Kommiffion nad Karthago mit dem 
Auftrage, dort auf der Bafis, dafs beide Gegenbifchöfe zumal abdanfen und 
in andere Bistlimer verſetzt werden follten, einen Ausgleich zu verfuchen. Aber 
auch diefer Verſuch fcheiterte, hauptſächlich an der Hartnädigfeit der Donatiften. 
Nun entfchied fi der Kaifer zugunften ihrer vom ganzen übrigen Abendlande 
anerfannten Gegner. Donatus d. Gr. kehrte ohne fail. Erlaubnis nad) Kar- 
thago zurüd und feuerte dur leidenſchaftliche Beredfamkeit feine Auhänger zum 
beharrlihen Troge an. Es wurden nun firenge Geſetze gegen die Widerſpenſtigen 
erlaffen: ihre Biſchöfe ſollten eriliert, ihre Kirchen ihnen entriffen werden. Da— 
durch fteigerte ihr Fanatismus ſich noch mehr. Sie fchrieben dem Kaijer, daſs 
feine Macht der Erde fie dazu vermögen werde, mit dem Schurfen (Nebulo) 
Cäcilian Kirchengemeinichaft zu halten. Konftantin gelangte bald zur Einfidt, 
dafs eine Fortſetzung der begonnenen Gewaltmaßregeln das wilde Feuer des 
Fanatismus nur immer mehr anfchiren werde. Durch ein Edilt des I. 321 
hob er deshalb alle Strafgefege gegen fie auf und bewilligte ihnen volle Glau- 
bens- u. Kultusfreiheit; ihre Verkehrtheit gehöre vor Gottes Geridt. Diefem 
Grundjage blieb er auch bis an jein Lebensende 337 unmwandelbar treu, indem 
er die über domatift. Frevel fich beffagenden Katholifer zur Geduld und Nachſicht 
mahnte. — Unter dem Kſ. Konftans (7 350) wurden wieder ftrengere Maß- 
regeln gegen das Umfichgreifen des Donatismus ergriffen, zumal die Bewegung 
um diefe Zeit eine noch weit bedrohlichere Richtung zu nehmen begann. Cine 
Horde entarteter, ſchwärmeriſcher Asketen aus der Hefe des Volkes, die fich felbft 
Milites Christi od. Agonistici nannten, durchſchwärmte arbeitsihen u. bettelnd 
das Yand. Man — fie deshalb ala Circumcelliones (= Circum cellas 
rusticorum vagantes), Wie die durch unerfhwingliche Steuerauflagen und 
ſchwere Frondienfte hart geplagten Bauern faft ausnahmslos den gleichfalls 
bedrüdten und verfolgten Donatiften zugefallen waren, fo hatten die meift aus 
dem Bauernftande hervorgegangenen Circumcellionen mit biefem, und durch 
ihren asketiſchen Rigorismus mit den Domatiften vielfad gemeinfame Inter— 
effen und Sympathieen; und aus der Vermiſchung bdiefer dreifahen Elemente 
entwidelte fich eine revolutionärsfozialiftiiche Gärung, welche bald in Berübung 
der wildeften Gewalttaten an den Katholilern u. deren Eigentum, bejonders an 
ihren Biſchöfen u. Kirchen, ſich luft machte. Dabei beherrſchte fie eine fanatiſche 
Sehnſucht nach dem Martyrium, die ſich häufig ſo weit verirrte, daſs ſie, wenn 
der erſtrebte Zeugentod nicht durch fremde Hand erzielt wurde, ihn nach dem 
Vorbilde und in der Weiſe des „heilig.“ Razias 2 Makk. 14, 37 fi. (öfter, durch 
die fanatische Beredfamkeit ihrer Anführer dazu angefeuert, fogar ſcharenweiſe) 
durch Selbftmord herbeiführten. Doch gab es unter den Bonatiften aud) nod) 
manche, welche diefe Wendung der Dinge tief beflagten, und felbft domatift. Bi— 
Höfe mahnten die Staatsgewalt zu rüdiichtslofer Unterdrüdung des Aufruhre. 
Nun begann der kaiſ. General Taurinus einen Bernihtungsfampf gegen die 
Circumcellionen. Dod wollte Kſ. Konftans nochmals den Weg der Glite zur 
Beſchwichtigung des Aufftandes verfucen. Er fandte deshalb 348 zwei Beamte 
nad Afrifa mit dem Auftrage, die unter Not und Mangel feufzenden Donatiften 
durch Geldunterftügung und begütigendes Zureden zu gewinnen. Aber Do— 
natus d. Gr. wies das Geld mit fanatifcher Proteftation zurüd, und ein dritter 
Donatus, Bid. v. Bagai, ſtachelte die Eircumcellionen zu erneutem Aufr 
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ftande, der nun aber auch ſchonungslos durch Militärgewalt niedergeichlagen 
wurde. Donatus v. Bagai und mehrere andere Aufruhrftifter wurden hingerichtet, 
Donatus d. Gr. mit vielen andern Biſchöfen feiner Partei eriliert und ıhre 
Kirchen konfisziert. Julian der Abtrünnige aber gewährte, fobald er 361 zur 
Regierung gelangte, den Donatiften wieder volle Religionsfreiheit, ihre Kirchen 
wurden ihnen veftitwiert, ihre erilierten Bifchöfe zurüdberufen und zum Nach— 
folger des im Eril verftorbenen Donatus d. Gr. ein donatift. Fanatifer namens 
Parmenianns eingefett. Die folgenden Kaifer erließen jedoch wieder ftrenge 
Gefege gegen die Seltierer und unterdrüdten mit Militärgewalt das hin u. 
wieder von neuem ſich regende Unweſen der Kircumcellionen. 


3. — ec) Die innere Geſchichte des domatift. Kirchentums. — Die 
afrifan. Katholiker hielten beim Beginn des Schiemas mit gleicher Entſchieden— 
heit wie die Donatiften noch Eyprians Anſchauung feft, dafs fein außerhalb der 
Kirche Stehender (alſo auch fein Traditor) faframentale Handlungen gültig und 
heilsfräftig vollziehen könne. Erſt die Sanktion der entgegenftehenden röm. An— 
fiht durd) die Synode zu Arelate 314 bewog die erftere, von ihr abzuftehen, 
während ſeitdem die Donatiften mit um fo größerm Eifer darauf beftanden und 
fie noch dahin fteigerten, dafs aud) allen noch nicht erfommunizierten Häretifern 
und Zrabitoren als ſolchen die Befähigung zur Sakramentſpendung abgefprocen 
werden müſſe. Dies führte fie auf die novatianifche dentifizierung des Be- 
griffs der fihtbaren u. unfihtbaren Kirche und bedingte die Forderung abfoluter 
Reinheit derjelben. Wenn fie dann freilich der novatian. Fehre zuwider die Buße 
noch als Mittel, wieder zur SKirchengemeinjchaft zu gelangen, anerkannten, jo 
ftimmten fie doch andrerfeits mit ihr wieder darin überein, dafs aud) fie ſich 
jelbft flir die Reinen erflärten, die Katholiker aber ſämtlich für Schismatiker, 
die nichts mit Chrifto gemein hätten, deren Saframentsjpendung aljo völlig uns 
gültig u. nichtig fei, woraus dann auc ihnen die Notwendigkeit der Wieder- 
taufe aller aus der Fath. Kirche zu ihnen Übertretenden fid) ergab; während die 
Parteinahme des Staates für ihre Gegner fie zu dem ſpezifiſch donmatift. 
Grundjage führte, dafs Kirche u. Staat als Gottesreid u. Weltreid nichts mit- 
einander gemein hätten und den Staat die relig. Dinge gar nichts angingen. — 
Indeffen waren nicht alle Donatiften mit allen diefen Sätzen einverftanden; ins- 
befondere fand das nmovatian. Element auch mannigfachen Widerfprud. So ins— 
bejondere bei dem gelehrten Grammatifer — ($ 48, 15), der um 370 in 
der 2, feiner 7 hermeneutiichen Regeln („De Domini corpore bipartito‘) lehrte, 
dafs die Kirche als der Leib des Herrn eine rechte u. eine linke Seite habe, jene 
umfaffe die wahren, dieſe die Scheinchriften; von welcher Erfenntnis aus er dann 
fowohl den Novatianismus wie die Wiedertaufe feiner Glaubensgenofjen ent» 
ſchieden belämpfte. Dadurch, ſowie durch die verjöhnliche Haltung feiner (verl.) 
Schr. De bello intestino LI. III zog er fi den Zorn Parmenians zu, 
der in einem offenen Briefe ihn als Berräter an der Sache des Donatismus 
brandmarkte und ihn jpäter förmlich erfommunizierte. Die von Tychonius ein- 
geihlagene Bahn der Mäfigung und Bermittelung wurde jedoch auch nod) von 
manchen andern Donatiften betreten. Die NRogatianer z. B., mit dem Bid. 
Rogatus v. Kartenna an der Spike, gaben rüdhaltslos ihren Abſcheu gegen 
das fanatifche Treiben der Eircumcellionen fund, ernteten dafür aber nur Haſs 
u. Verfolgung. Weit größere Dimenfionen nahm das Zerwürfnis zwiſchen dem 
Bid. Primian v. Karthago (dem Nachfolger Barmenians) und deſſen rigorift. 
Dialonen Marimian an. Ürfterer vertrat die mildere Objervanz und erfom- 
munizierte den ftörrifch-widerjeglichen Diafonen. Aber eine donatift. Synode zu 
Karthago 393 fprad Bann und Abfegung über Primian aus und erhob feinen 
fanatifhen Gegner auf den bifchöfl. Stuhl; worauf eine Gegenfynode zu Bagat 
das entgegengejette Urteil fällte. Marimianiften u. Primianiften be 
fämpften ſich nun mit der größten Leidenfchaftlichkeit, wobei es nicht felten ſogar 
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zu biutigen Konflikten fam. — Übrigens blieb der Donatismus faft ausjchlief- 
lih auf Afrika beichränft und nur in Rom Hatte ſich allmählich ein Heines 
Häuflein von dorther überfiedelnder Anhänger des. gefammelt, die jedoch nur 
heimlich und außerhalb der Stadt ihre Gottesdienfte feiern konnten. — Die Kenn 
zeihnung der Donatiften als Montenses, Campitae u. Rupitae ift 
ee Ha auf ihre Teilnahme an dem Wüftenleben der Circumcellionen zurüd- 
zuführen. 


4. — d) Die Bolemik der fath. Kirche gegen die Donatiften. — Die 
maßgebenden Autoritäten der kath. Kirche bewieſen von vornherein den Donatiften 
gegenüber eine anerfennungswerte Mäßigung, indem fie diefelben nicht als Hä- 
retifer, jondern nur als trregeleitete Schismatifer anjahen und alles aufboten, 
um ihnen die Rückkehr zur Gemeinſchaft mit ihr zu ermöglichen und zu erleich— 
tern. So ſchon das röm. Schiedsgericht 313 und die Synode zu Arelate 314. 
Bon gleich verföhnungswilligem Geifte ift auch die um 370 als kath. Antwort 
auf Parmenians oben erwähnte Inveltiv-Epiftel gegen Tychonius auftretende 
Streitichrift des numidifchen Bichs. Optatus v. Mileve (De schismate Do- 
natistarum in 7 Bb.) bejeelt, fo ſehr diefelbe auch in Darftellung u. Beurtei« 
fung der das Schisma herbeiführenden Thatjachen parteiiſch beeinfufst ericheint 
und jo heftig auch oft im ihr die donatift. Parteiführer angelafjen werden. Auch 
Auguftinus, der um 400 eine unermüdliche Thätigkeit zur Bewältigung des 
Schismas zu entfalten begann, ift von parteiifcher Befangenbeit in feiner pole- 
miſchen Berwertung des hiftorifch-Thatjächlichen nicht freizufprechen. ine Reihe 
von Synoden, deren Seele er war, bemühte fich jedoch mit allem Ernfte, eine 
Berftändigung anzubahnen; und ganz erfolglos waren dieje irenifhen Bemühungen 
auch nicht; viele einzelne Donatiften kehrten zur kath. Kirche zurüd, aber umſo— 
mehr wuchs die Erbitterung der übrigen. Die kath. Biichöfe hatten bisher es 
vermieden, die welt. Macht zuhülfe zu rufen; namentlih war auh Auguftin 
langezeit ein entichiedener Gegner jeder gewaltfamen Mafregel. Aber im Ber» 
laufe des Streites bewog ihn die blinde Hartnädigfeit der Gegner, feine Anficht 
dahin zu ändern, dajs um folche arme Berirrte zur Kirche u. zum Heile zurüd- 
zubringen, auch gewaltfame Mittel (Coge intrare Lut. 14, 23) ftatthaft feien. 
Demgemäß bat eine farthagiihe Synode 405 den Ki. Honorius, gegen die 
Halsjtarrigen einzufchreiten, Er erließ infolgedes mehrere jcharfe Edikte: die 
Laien wurden mit Geldftrafen, die Kleriker mit Landesverweifung, die Kirchen 
mit Wegnahme bedroht, den Rückkehrenden dagegen volle Berzeifung gewährleiftet. 
Politifche Bedrängnis bewog ihn indes, im 3. 409 ein Toleranzedilt zu erlaffen; 
er hob dasſ. jedoch auf Borftellung einer karth. Synode ſchon bald wieder auf, 
und ging auf deren Antrag ein, die Donatiften, welche bisher, Auguftins über- 
legenen Geift fürdhtend, jeder Disputation ausgewichen waren, zu einer ſolchen 
zu nötigen, an welcher wo möglich fämtliche afrik. Bifchöfe beider Parteien teil- 
nehmen jollten. Diefe Collatio cum Donatistis fand 411 zu Karthago ftatt. 
Es erihienen 279 donatiftifche u. 286 kath. Biſchöfe. Die Kollation dauerte drei 
Tage; von der einen Seite waren Auguftin u. Aurelian (Bid. v. Karth.), 
von der andern Primian u. Petilian die Hauptipreder. Es handelte ſich 
dabei beſonders um die Frage, welche der beiden Parteien für die Entftehung 
des Schismas verantwortlich fei, ferner ob Felix dv. Aptunga ein Traditor ges 
weſen, und endlich ob die kath. Kirche durch Duldung von Scein- u. Namen» 
chriften in ihrem Schoße aufgehört habe, die wahre zu fein. Der kaiſ. Kommifjar 
Marcellinus fprad den Katholitern in allen Streitfragen den Sieg zu. Die 
Donatiften appellierten zwar an den Kaijer, aber diejer betätigte das Urteil ſeines 
Legaten und begann von neuem gegen die Widerſetzlichen mit Güterkonfislation 
u. Landesverweifung einzuichreiten. Im 9. 414 erklärte er fie gar aller bürger- 
lihen Rechte verluftig und 415 verbot er ihmen bei Todesftrafe alle relig. Zu- 
fammenfünfte. Seitdem lichteten fi mehr u. mehr ihre Reihen. Ihre Hoff- 
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nung auf die arianifhen Bandalen, die 429 Afrika eroberten, täufchte fie auch, 
denn diefe bedrückten u. verfolgten die Donatiften ebenfo wie die Katholifer. 
Ihre letzten geringen Nefte gingen mit ber kath. Kirche zugleich infolge der Er- 
oberung des Landes durch die Sarazenen im 7. Ihd. zugrunde. — Die aus- 
giebigften Quellen für die Gefhidte des Schismas find troß ihrer par- 
teiifchen Befangenheit doc immer noch die Streitſchriften des Optatus u. 
Auguftinus. Die des erftern ift am beften hreg. cum monumentis vett. ad 
Donatistt. hist. pertin. et cum hist. Donatistt. v. L. du Pin (Antv. 702; 
bei Migne T. 11). Auguftins Streitfchriften (10 an der Zahl) finden fid) 
im 9. B. der Maurinerausg.; als die bedeutendften find hervorzuheben: Contra 
Parmeniani epist. ad Tychon. Ll. III; De baptismo c. Donatstt. L1. VII 
(verteidigt die Gültigkeit der Kebertaufe); C. litteras Petiliani LI. III (beweift 
dafs die Wirkung der Salramente nicht von des Austeilenden, jondern nur von 
des Empfangenden Würdigfeit abhängig fei); Breviculus Collationis cum D. 
(Bericht über die Verhandlungen); Ad Donatistas post Collationem (gegen 
deren jpätere Ausreden). Die uns erhaltenen Dolumente find, wie befonders 
Bölters Icharffinnige Kritik gezeigt hat, fämtlich entweder von der einen oder von 
der andern Seite interpoliert u. gefälſcht. — (du Pin l.c. H. Norisius, 
Hist. D. in deſſ. von d. Brüdern Ballerini reg. Opera T. IV. Veron. 729. 
Wald, Keberhift. IV. Hefele, Konzilgeih. I. Bindemann, Auguftinus 
II, 366 u. III, 178. F. Ribbek, Donatus u. Auguftinus. Elbf. 58. M. Deutſch, 
Drei Aftenftüde ;. Geld. d. Donatsm. Bıl. 76. D. Völter, Urfpr. d. Dos 
natism. Freib. 83.) 


5. Das vom Ki. Juftinian II nad Konft. berufene zweite trullanifche 
Konzil 692, das als Ergänzung zur 5. u. 6. öfum. Synode aut Concilium 
quinisextum (oVvodo; revscxn) heißt, und fi ausfchlieglih mit Fragen 
der Berfaffung, des Kultus u. der Disziplin (über welche dort gar nicht ver- 
handelt worden war) bejchäftigte, follte ein öfumenifches fein, weshalb auch die 
in Konft. weilenden päpftl. Apofrifiarier ($ 46, 1) dazu eingeladen wurden und 
fih, jedoch ohne fpeziellen Auftrag u. ohne Inftruftion des Papftes, dabei be» 
teiligten. Den Triumph, den Rom auf dem letten ölum. Konzil gefeiert ($ 53, 8), 
hatten die Griechen noch nicht verſchmerzt. So fam es, dajs unter die Maffe 
unverfänglicher Beftimmungen auch ſechs eingefchwärzt wurden, welche der röm. 
Praxis ſchnurſtracks zumiderliefen, nämlich: 1) bei Aufzählung der allein gültigen 
Quellen des Kirchenrechts waren faft alle latein. Konzilien und die Defretalien 
der Päpfte umgangen und außerdem ſämtliche 85 Canones apostt. ($ 43, 4) 
anerfannt, während Rom nur die 50 erften hatte gelten laffen; 2) die röm. 
Sitte, die Presbyter und Diafonen zum Zölibate zu zwingen, wird als unbered- 
tigt und unmenfchlich verdammt ($ 45, 2); 3) das Faften an den Samstagen 
der Quadrageſima wird verboten ($ 57, 4); 4) der 28. Kanon des cdalkedoni« 
ihen Konzils, der den Patriarchen von Konft. den von Rom gleich ftellt, wird 
wiederholt und von neuem beftätigt ($ 46, 1; 47, 6); 5) das levitiſche Berbor, 
Blut und Erftidtes zm genießen, wird, als aud noch für die Ehriften gültig, 
fanktioniert, obwohl die röm. Kirche es immer erlaubt hatte; 6) die Abbildungen 
Ehrifti in Lammesgeftalt (im Abendlande ſehr allgemein) werden verboten. ie 
päpftl. Legaten unterzeichneten die Beichlüffe des Konzils; Bapft Sergius I 
op verbot ihre Publikation in allen abendld. Kirchen. Vgl. das Weitere in 
g ‚ W. 


$ 65. Die Mijfionsthätigleit im Driente. 331 


VI. Die Kirde außerhalb des römiihen Reiches. 


8 65. Die Miffionsthätigfeit im Oriente. 


Die eigentlih miffionterende Kirche diefer Zeit war die abenb- 
ländiiche ($ 76 ff.). Sie war dazu vorwiegend befähigt durd ihre 
praftiiche Richtung und dazu berufen durch ihre nähere Berührung 
mit den Strömen der Bölferwanderung. eijpiele organifierter 
Miffionsthätigkeit im Drient find felten. Dod öffneten ſich aud) 
andere mehr gelegentliche Wege für die Ausbreitung außerhalb des 
Reiches: durch chriſtliche Flüchtlinge und Kriegsgefangene, 
durch politiihe Gejandtihaften und Handelsverbindungen. 
Auch machten Anachoreten, Mönde und Styliten, die fih an den 
Grenzen des Reiches oder in den Wüfteneien jenſeits derfelben 
niederließen, durch ihre außerordentliche Erſcheinung einen über- 
wältigenden Eindrud auf die ummwohnenden wilden Horden; jcharen- 
weije ftrömten dieje herbei und ließen fih Chriftum durch Wort 
und That diefer wunderlichen Heiligen predigen. 


1. Die äthiopifch-abeffinifche Kirdye. — Um 316 wurde ein gewiffer Mero— 
pius aus Tyrus auf einer Entdedungsreife nad den füdlich von Agypten liegen» 
den Ländern mit der ganzen Schiffsmannſchaft ermordet. Nur feine beiden Neffen 
Frumentius und Adefins wurden verfhont. Sie erwarben fid) die Gunft 
des abeifinifchen Königs und wurden die Erzieher des Kronprinzen Aizanas. 
Frumentius ließ fi fpäter von Athanafins zum Bifchof des Landes weihen 
(328). Aizanas empfing ‚die Taufe, die Kirche breitete fi) in rafhem Wahstum 
von Abeffinien bis nad) Athiopien und Nubien bin aus, und erhielt eine Bibel- 
überjegung in der Landessprache (der Geezfprache) angeblich durch Frumentius. 
In treuer Anhänglichkeit an die ägyptifche Mlutterfirche verfiel fie mit diefer dem 
Monophufitismus ($ 53, 7). In Kultus und Disziplin hat fie außerdem viel 
Altertimliches aus dem Judentum und der alten Landesfitte bewahrt, namentlid) 
Sabbatsfeier neben der Sonntagsfeier, Speifeverbote, Beichneidung, Bundeslade. 
Ihr Kanon umfasst 81 Bücher: aufer den biblifhen auch nody 16 patriftifche 
Schriften der vorchalkedonenfifhen Zeit. — (H. Ludolf, Hist. Aethiopica. 
Fref. 681; Ejusd. Commentar. ad hist. Aeth. Fref. 691; Appendix 693. 
M. Geddes, The Chburch-Hist. of Ethiop. Lond. 698. 4. La Croze, 
Hist. du Christsm. d’Eth. et d’Armenie. La Haye 793.) 


2. Die perfifhe Kirche. — In Perſien hatte die Kirche ſchon im 3. Ihd. 
Wurzel geſchlagen. Seit dem 4. Ihd. brach für fie eine Zeit ſchwerer, blutiger 
Berfolgung an, welche fortwährend Nahrung erhielt teil® durch die fanatifchen 
Magier, teils durch die faft ununterbrochenen Kriege mit dem driftl. Römerreiche, 
welche den Verdacht Iandesfeindliher Sympathicen wedten. Die erfte große uud 
umfafjende Chriftenverfolgung brach im 3. 343 unter Shapur (Sapores) II 
aus. Sie dauerte 35 Jahre, und während diefer Schredenszeit jollen 16000 
Kleriker, Mönche und Nonnen hingerichtet worden fein, die Zahl der Märtyrer 
aus den Laien aber jenjeits aller Zählung liegen. Erft kurz vor feinem Tode 
hob Schapur die Verfolgung auf und proflamierte allgemeine Religionsduldung. 
In 40j. Ruhe gelangte nun die perfiiche Kirche zu neuer Blüte; aber der Fana- 
tismus des Bih. Abdas v. Sufa, der einen Feuertempel niederreißen ließ 
(418), rief eine neue Verfolgung hervor, die unter Bahram (Baranes) V 
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jeit 420 ihren Höhepunkt erftieg und mit graufenhafter Erfindſamkeit martervoller 
Todesarten 30 Jahre lang mwütete. Der Edelfinn eines hriftl. Bifchofs, Akacius 
v. Amida in Mejopotamien, der mit dem Erlös der Kirchengüter eine Menge 
perfiicher Kriegsgefangener loskaufte und in ihre Heimat fandte, bewog endlich 
den König, der Berfolgung Einhalt zu thun. Die aus dem röm. Reiche ver- 
jagten Neftorianer fanden bei den Perſern Schutz und Duldung, veranlafsten 
aber unter dem Könige Firuz (Peroz) eine neue Verfolgung gegen die Katho- 
liter (465). Im 93. 499 erklärte ſich die ganze perfiiche Kirche für den Nefto- 
rianismus ($ 53, 3) und genoſs fortan ungeftörte Duldung, ja entfaltete fich zu 
einer unerwarteten, noch Ihdd. lang anhaltenden Blüte, die fi befonders neben 
dem Eifer in wiſſenſchaftlichen Studien (Schule zu Nifibis) auch in dem erfolg- 
reichen Miffionseifer unter den afiat. Bölferfchaften bethätigte. Die Kriege mit 
den BYzantinern dauerten indes fort; Kosru (Ehosroes) II drang fogar 616 
fiegreid) bis Chalkedon vor und verfolgte die (fath.) Ehriften in den eroberten Pro- 
pinzen mit erneuerter Graufamfeit. Endlich ermannte fic der Kaifer Heraklius. 
In totaler Niederlage 628 wurde die Madıt der Perſer gebrochen ($ 58, 6), und 
im 3. 651 zerftörten die Khalifen das Saffanidenreih. — (F. Uhlmanı, Die 
Ehriftenverfolgg. in Perf. im 4. 5. Ihd., Ztſ. f. Hift. Th. 61. I. ©. Hoffmann, 
Auszüge aus d. fyr. Alten perf. Märt., über. u. erläut., im 7. B. d. Abhdll. 
f. d. Kunde d. Morgld. Lpz. 80.) — Fortſ. $ 73, 1. 


3. Die armeniſche Kirche. — Schon zu Zertullians Zeiten blühten chrift- 
lihe Gemeinden in Armenien. Der Arfacidenherrfher Tiridates III (Terdat, 
feit 286) war ein heftiger Berfolger der Chriften. Unter feine Regierung fiel 
aber die jegensreiche Wirkfamkeit des Apoftels der Armenier, Gregorius Illu» 
minator, des Sohnes eines parthiichen Fürften, der, durch feine Amme als 
2j. Knabe einem Blutbade feines ganzen Haufes eutriffen, in Kappadofien eine 
hriftl. Erziehung erhalten hatte. Ihm gelang es 302, den König felbft zu ge- 
winnen und das ganze Land zu hriftianifieren. Er hinterließ die von ihm ge- 
gründete Kirche in hoher Blüte. Sein Enkel Hufig, fein Urentel Nerfes I 
und deffen Sohn Ifaal d. Gr. (Sahaf) hielten im Befite der Patriarchen» 
würde diefe Blüte auch in fchwerer Zeit aufrecht, während Byzantiner, Arfaciden 
und Safjaniden um den Befitz des Landes fümpften. Der h. Mesrop (Miesrob) 
gab im Berein mit Yjaak, deffen Nachfolger er 440 wurde (+ 441), feiner Kirche 
eine Bibelüberfeßung in der Landesiprache, fir welche er jelbft ein nationales 
Alphabet erfunden hatte. Unter feinem Nachfolger, dem Patr. Joſeph, brad) 
der berühmte Religionskrieg mit den perfifhen Saffaniden aus, welde die 
Armenier zur Lehre Zoroafters zurüdführen wollten. Im heißer Schladht am 
Fluſſe Dehmud 451 erlag der heilige Bund. Aber Armenien behauptete dennod) 
unter hartem Drude fein chriftl. Belenntnis. Im 9. 651 bradte der Sturz der 
Saffanidendynaftie es unter die Herrfchaft der Khalifen. — Den Neftorianismus 
hatte die armenifche Kirche mit Kraft und Ernft abgewehrt, aber dem vom byzant. 
Armenien aus eindringenden Monophyfitismus öffnete fie bereitwillig die Arme. 
Auf einer Synode zu Feyin verdammte fie das chalfedonenfiihe Symbol 
(527). — Gregor d. Erleuchter hatte einen überaus regen Eifer für Bildung 
und Wiffenfhaft unter den Armeniern angefacht, und als Mesrop ihnen eine 
jelbftändige Schrift gab, brach das goldene Zeitalter der armen. Litteratur (5. Ihd.) 
an. Nicht nur wurden viele Schriften der klaſſiſch-, ſowie der patriſtiſch-griechi— 
ſchen und ſyriſchen Litteratur durch —— zum Eigentum des armen. 
Volkes gemacht, ſondern zahlreiche Schriftſteller bauten auch eine eigene Litteratur 
an. Die Geſchichte der Belehrung Armeniens beſchrieb ſchon im 4. Ihd. des 
Königs Geheimſchreiber Agathangelos (ob in griech. oder armen. Sprache iſt 
zweifelhaft; beide Texte ſind, freilich ſtark fabelhaft interpoliert und auch vielfach 
von einander abweichend, noch vorhanden); im 5. Ihd. lieferte Eznik (Esnig) 
in ſ. „Zerftörung der Ketzer“ eine tüchtige Polemik gegen Heiden, Perfer, Mar- 
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cioniten und Manichäer; Mofes v. Chorene, auch ein Schüler Mesrops, ver- 
fafste eine aus den Archiven geſchöpfte (in mehrern Ausgg. und Überff. verbreitete) 
Gefhichte Armeniens, und Elifäus beichrieb in einem ebenfalls öfter überſetzten 
Werke die armenifch-perfihen Religionskriege, die er ala Sefretär des armen. 
Feldherrn mitgemacht hatte. [Über die Berdienfte der Mechitariften um die alt- 
armen. Pitt. vgl. $ 168, 2.) — (Cl. Galanus, Hist. Armena ecelst. et polit. 
Colon. 686. Mal. Samueljian, Belehr. Armeniens, nad nationalhift. Duell. 
Wien 44; Derf., Zur ältft. KG. Armen., th. Du.fchr. 46. €. Fr. Neumann, 
Berf. e. Geſch. d. armen. Litt. Lpz. 36. H. Petermann, RE? I, 633 u. 
v. Himpel, Kter.? I, 1324 fi. Fel. Neve, L’Armönie chröt. et sa litt. 
Brl. 86. — 4. v. Gutihmid, Agathang., Ztſ. d. dtſch. Morgld. Gefellic. 
9.31. Derf., Mofes v. Khorni, Bericht. d. ſächſ. Gejellich. d. Wi. B. 28.) — 
Forti. $ 73, 2. 


4. Die Iberier (im heutigen Georgien und Grufien) empfingen um 326 
das Chriftentum durch eine armenishe Sklavin Nunmia, deren Gebet mehrere 
Kranke geheilt hatte. Bon Iberien aus drang dann die Kirche weiter vor zu 
den Lazierm (im heutigen Kolchis) und dem benachbarten Abasgern. Im Oh. 
indien fand Theophilus v. Diu (einer Infel des arab. Meerb.?) um die 
Mitte des 4. Ihd. ſchon einzelne chriſtl. Gemeinden vor. Er war von feinen 
Mitbürgern als Geijel nad) Konft. gefandt und dort zum (arianifchen) Geiftlichen 
erzogen worden. Dann fehrte er im feine Heimat zurüd und miffionierte erfolg. 
reich in den indifchen Ländern. Die Beziehungen der oftindiihen zur perfiichen 
Kirche bewirkten die Neftorianifierung auch der erftern ($ 53, 3). Kosmas 
Indifopleuftes ($ 49, 2) fand im 6. Ihd. noch drei chriſtliche Gemeinden in 
Oſtindien vor. Auch in Arabien wirkte Theophilus. Es gelang ihm, den 
König des Hamjaren»(Homeriten-) Staates in Yemen zu befehren. Im 6. Ihd. 
ſchwang fi aber ein Jude Dhu-Nomwas (Dunaan) zum Herrfcher in Yemen 
auf und wütete gegen die Chriften mit unerhörter Grauſamkeit. Endlich legte 
fid) der König Eleesban von Abeffinien ins Mittel; der gefrönte Jude wurde 
getötet und ſeitdem hatte Memen criftlice Könige, bis der Perjer Kosru II es 
616 zur perf. Provinz machte. Unter den arabiihen Nomadenhorden wirkten 
Anachoreten, Mönche und Styliten erfolgreid). 
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G. Weil, Moh. d. Proph., Leb. u. Lehre. Stuttg. 43. W. Muir, Life 
of Moh. and Hist. of Islam to the Hegira. 2 Tt. Lond. 58. 4. Sprenger, 
Feb. u. Lehre Mob. 3 B. Bri. 61 fi. TH. Nöldele, Gef. d. Korans. 
Gttg. 60 und: Das Leb. Muh.'s. Hann. 63. 2. Krehl, M.'s Leb. Lpz. 84. 
J. Mühleisen-Arnold, Islam, its Hist., Char. and Relation to Chri- 
stianity. 3. Ed. Lond. 74, nn diſch. Güterel. 78. J. Ch. Scholl, L’Islam 
et son fondateur. Par. 74. R. Dozy, Essai sur l’hist. de l’Islamisme. 
Leyde 79. 3. Döllinger, Moh.’s Rel. nad) ihr. inn, Entw. u. ihr. Einfl, 
auf d. Leb. d. Völler. Host. 38. 4. Möhler, Berh. d. Isl. z. Ehriftt., im 
k — Schr. I. Rgéb. 39. E. Sayous, Jés. Christ d'après Mahom. 
et les doctr. Musulm. sur le Christiansm. Lpz. 80. Aug. Müller, Der 
Isl. im Morgent. u. Abdld. B. L Brl. 85. 


Abul Kafem Mohammed aus Mekka trat im J. 611 als 
Prophet auf, um eine neue, aus Judentum, Chriftentum und ara- 
biichem —— gemiſchte Religion mit ſtarrem Monotheismus 
und ſinnlichem Eudämonismus zu ſtiften. Seine Wirkſamkeit wurde 
erſt bedeutend, als er von Mekka vertrieben nach Yatſchreb (Medina) 
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flüchtete (Hedſchra, 15. Yuli 622). Er eroberte 630 Meta, 
weihte die altheidniſche Kaaba zum Haupttempel der neuen Religion 
(Ssläm, daher Moslemim) und verfajste den Korän, aus 114 
Suren bejtehend, welche jein Schwiegervater Abu-Bekr jammelte. 
Bei jeinem Tode huldigte ſchon ganz Arabien feinem Glauben und 
feiner Herrſchaft. Da er feinen Anhängern die Ausbreitung der 
neuen Religion mit Waffengewalt zur heiligjten Pflicht gemacht und 
fie mit einem wilden Fanatismus zu begeijtern verjtanden hatte, 
ri feine Nachfolger dem röm. Reiche jowie der chriſtl. Kirche 
eine Provinz nad) der andern. Sie eroberten binnen wenig Jahren 
(633—51) ganz Syrien, Paläftina, Agypten und Perfien, demnächſt 
Nordafrila 707 und Spanien 711. Weiter fonnten fie jedoch für 
jetst noch nicht vordringen. Zweimal belagerten fie vergebens Kon— 
ftantinopel (669—676 und 717—718), und Karl Meartell vertrieb 
ihnen bei Zours (732) gründlich das Gelüfte, fih im Weften weiter 
auszudehnen. Aber die ganze aftatiiche Kirche war ſchon jest durch 
fie zur kümmerlichſten Exiſtenz hinabgedrüdt und drei Patriardhate, 
Alerandria, Antiohia und Ierufalem, mujsten fi ihren Yaunen 
fügen. Unter vielfahen Bedrüdungen wurden die Chrijten in den 
eroberten Ländern gegen Erlegung einer Kopfſteuer geduldet, aber 
feige Menſchenfurcht und Ausficht auf irdifche Vorteile führte dem 
Islam ganze Scharen von Namendhriften zu. 


1. Der Grundgedanke des Jslam ift ftarrer Monotheismus. Abraham, 
Mofes und Jeſus gelten als gottgefandte Propheten, leßterer in dem Grade, 
daſs jogar aud das Wunder A Geburt von einer Jungfrau unter Identi— 
fitation derjelben mit Mirjam, der Schwefter Mofis (griech. Maztap), jo wie 
feine Himmelfahrt anerfannt wird. Mohammed, der letzte und höchſte aller 
Propheten, von welchem Mofes und Chriftus geweisfagt, hat deren durch Juden 
und Chriften verfälfchte Lehre zu ihrer urfprünglichen Reinheit wiederhergeftellt. 
Am Ende der Tage wird Chriftus wiederlommen, den Antichrift überwinden 
und den Islam zur — Herrſchaft bringen. Zu den Verfälſchungen der 
Lehre Jeſu gehört vor allem das Dogma von der Dreieinigkeit (die ohne weiteres 
als Fritheismus befämpft wird, und zwar fo, als ob die Mutter Jeſu die dritte 
Perfon in der Trinität bilde) fo wie von der Menſchwerdung Gottes. Die Lehre 
von der göttl. Vorſehung wird fcharf betont, ift aber mit dem fchroffften Fata— 
lismus verfeßt. ine Verſöhnung bedarf der Moslem nicht. Der Glaube an 
den einigen Gott und feinen Propheten Mohammed fichern ihm das göttliche 
Wohlgefallen, und feine guten Werke erwerben ihm die überſchwenglichſte Fülle 
der ewigen ——— die in der höchſten Steigerung ſinnlicher Genüſſe beſteht. 
Die Verfaſſung iſt eine theokratiſche: der Prophet und ſein Nachfolger der Khalife 
iſt Gottes Stellvertreter auf erden. Der Kultus beſchränkt ſich auf Gebet, Faſten, 
Waſchen. Als zweite Hauptquelle für den Islam gilt neben dem Koran die 
Sunma ober die Überlieferung der mündlichen Ausſprüche des Propheten. Der 
Gegenjag der Schiiten gegen die Sunniten wurzelt in der Nicdhtanerfennung 
ber drei erften Khalifen und der nur durch fie bezeugten Ausiprüche des Pro» 
pheten. Der Moyftizismus fand fpäter bei den Sſufis eine Pflegeftätte. Die 
Wechabiten, welde erft im 12. Ihd. auftraten, find die Buritaner des Islam. 

2. Die welt: und kulturgeſchichtliche Bedeutung des Islam. — Als 
feine zunähft in die Augen fallende Aufgabe tritt die des Gerichtes über das 
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entartete Staats- und Kirchentum des Drients hervor. Aber er Scheint daneben 
auch eine pofitive Aufgabe gehabt zu haben, die hauptſächlich in feiner Stellung 
zum Heidentum zu fuchen ein möchte. Vernichtung des Götendienftes hielt er 
felbft für feine Hauptaufgabe. Für das Heidentum hatten weder der Prophet 
noch feine Nachfolger Duldung. Der Islam hat eine Maffe roher Böller in 
Afien und Afrifa vom unfinnigften und fittenlojeften Götendienft zur Verehrung 
eines Gottes befehrt und fie auf eine gewiffe Stufe der Kultur und Gefittun 
erhoben, die zu erfteigen fie an fi unfähig gewejen wären. Aber aud) se 
nad einer andern Seite hin fommt ihm eine freilich nur vorlibergehende Be- 
deutung zu, nämlich die eines fpornenden Vorbildes und Bermittlers wiſſenſchaft— 
lihen Sinnes und Strebens für die mittelalterige Chriftenheit. Synkretiſtiſch 
wie fein relig. und geiftiges Leben urfprünglich war, nahm er in feiner Blüte- 
zeit unter dem glänzenden Herrſcherhauſe der abbajfidifhen Khalifen zu Bagdad 
in Aſien (jeit 750) und unter der (durch dasjelbe aus Damaskus verbrängten) 
nicht minder glänzenden Dynaflie der ommaijadifhen Khalifen zu Cordöva 
in Spanien (it 756 vgl. $ 82) bereitwillig auh die Bildungselemente auf, 
welche die klaſſiſche Litteratur der alten Griechen ihm darbot ($ 42, 4), und mit 
jugendlicher Begeifterung pflegten und förderten feine Gelehrten Ihdd. lang auf 
biefer Grundlage tiffentaftfiche Studien (Philofophie, Aftronomie, Mathematif, 
Natur» und Arzneikunde, Geographie, Gefhichte), durch deren Herübernahme das 
lat. MA. auf die Höhe feiner wiffenichaftlihen Bildung gehoben wurde ($ 104,1). 
Aber aud die für das Abendland noch weit bedeutjamere ($ 122, 1) Wiederauf- 
nahme der klaſſiſchen Studien feitens des byzant. MA. ($ 69, 1) ift vornehmlich 
der ebenjo fpornenden wie befchämenden, d. 3. wiffenjchaftlichen Überflügelun der 
Moslemen in Bagdad zu verdanken, Mit dem Untergange jener beiden Pa Preis 
häuſer ging freilich die moslemifche Kulturepoche, nachdem fie ihre Aufgabe für 
die hriftl. Welt erfüllt hatte, jählings und für immer zugrunde. — (A. v. Kremer, 
Kulturgeih. d. Orients unt. d. Khalifen. 28 Wien 75 f.). 


Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte der griechiſch-byzantiniſchen Kirche 
im 8.—15. Jahrhd. 


(692 — 1453.) 


3.9. Krause, Die Byzantiner d. MA. Halle 69. Bilklas, Die Griechen 
d. MA., aus d. Grieh. v. W. Wagner. Gütersl. 78. 


I. Entwidelungen der orientaliihen Kirde unter Mitbeteiligung 
des Occidents. 


S$ 67. Der byzantinifche Bilderjturm (726842). 

L. Maimbourg, Hist. de l’heresie des Iconoclastes. 2 Tt. Par. 679. 
Wald, Ketergeih. X. Fr. Schlofier, Geſch. d. bilderftürm. Kaiſer. Frkf. 12. 
J. Marr, Der Bilderftreit d. byz. Kaiſ. Trier 39. 

Der Bilderdienft ($ 58, 5) hatte zu anf. d. 8. Ihd. im Orient 
den Gipfel feiner Blüte und Geltung erftiegen. Auch die eifrigiten 
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Bilderfreunde mussten zugeben, daſs Übertreibungen und Mifsbräuche 
dabei ftattfänden. Man bat z. B. die Bilder zu Gevattern, kratzte 
Farben von ihnen ab, um fie mit dem Abendmahlswein zu ver- 
milchen, legte das konſekrierte Brot erjt auf die Bilder, um aus 
ihren Händen den Yeib des Herrn zu empfangen ꝛc. Da unternahm 
es ein Fräftiger byzant. Herricher, dem der Bilderdienft eben jo ſehr 
aus perjönlicher Abneigung wie aus polit. Rüdjichten zuwider war, 
die ganze Macht feines energiſchen Willens an die Ausrottung diejes 
Kultus zu fegen. So entitand ein mehr als 100j. Kampf zwijchen 
Bilderfeinden (eixovorAaorar) und Bilderfreunden (eixovoAarpar), 
in welchem auf der einen Seite die Kaiſer und das Heer, auf ber 
andern die Mönche und das Volk ftanden. Zweimal war es nahe 
daran, daſs der Bilderdienit als völlig und für immer ausgerottet 
angejehen werden fonnte. Aber beidemal vollzog eine gefrönte Frau 
die Reftitution desjelben. Die röm. Kirche war zwar in der Praris 
hinter der de8 Drients zurüdgeblieben, aber in der Theorie war fie 
einverjtanden und im Kampfe lich fie den Bilderfreunden die ganze 
Macht ihres Anſehens. Uber die Beteiligung der fränkischen Kirche 
vgl. $ 93, 1. 


1. 2eo III d. Iſaurier (717— 41), einer der Fräftigften byzant. Kaifer, 
glaubte, nachdem er einen Sturm der Sarazenen auf Konft. ſiegreich abgefchlagen 
hatte (718), auch noch andere Mafregeln gegen das Umfichgreifen des Islam 
nehmen zu müffen. In der von Juden und Moslemen verabſcheuten Bilder- 
verehrung ſah er das bedeutendfte Hindernis ihrer Belehrung, und, diefer Kultus- 
form perſönlich abgeneigt, erließ er im J. 726 ein Edit, welches zuerft bie 
Bilder in den Kirchen höher zu ftellen befahl, um dem Volke das Küffen der- 
felben unmöglich zu maden. Aber die friedliche Überwindung diefer ſchon tief 
eingewurzelten Andachtsform fcheiterte an der unerfchütterlichen Feſtigkeit des 90j. 
Patriarhen Germanus in Konft., fowie an dem Widerftande des Volkes und 
der Mönche. Der größte Dogmatiker diefer Zeit, Joh. Damascenus, der in 
Paläftina unter farazenifcher Dberhoheit gegen die Rache des Kaijers gefichert 
war, erließ drei begeifterte Schutfchriften für die Bilder. Ein gewifler Kosmas 
benugte die Volfsaufregung auf den cyfladifchen Infeln, ließ ſich er Kaijer 
ausrufen und z0g mit einer Flotte gegen Konftantinopel. Aber Leo befiegte ihn, 
hieß ihn Hinrichten und gebot nun in einem zweiten Ebilte vom 3. 730, alle 
Bilder aus den Kirchen zu entfernen. Nun begann durch militärische Gewalt 
ein Bilderfturm, der fi) manche fanatifhe NRohheit zufchulden kommen Tief. 
Wiederholte Bollstumulte wurden blutig geftillt. Nur über Rom und Norditalien 
vermochte der gewaltige Arm des Kaifers nichts. P. Gregor II (715—31) be- 
handelte ihn in feinen Briefen wie einen ungezogenen, dummen Schulbuben. In 
gleihem Maße wie die Erbitterung gegen den Kaifer fteigerte ſich hier die Be— 
geifterung für den Papft und machte ſich in tofenden Aufftäuden gegen die faif. 
Behörden Luft. Ein großer Teil des Erardats ($ 47, 8) überlieferte ſich willig 
der Pangobardenherricaft und was davon im Norden nod übrig blieb, gehorcdhte 
aud) fortan faft mehr dem Bapfte als dem Kaifer. Gregor III (731—41) fprad) 
überdem auf einer Synode zu Rom 731 den Bann über alle Bilderfeinde aus, 
Der Kaifer rüftete eine mächtige Flotte aus, um ihn zu zlchtigen, aber ein Sturm 
zerftörte fie. Nun entzog er ihm alle feine Einkünfte aus Unteritalien, rifs 732 
Illyrien ($ 47, 4) vom päpftl. Stuhle los und teilte es dem Patriarchen von 
Konft. zu, zerfchnitt damit aber auch das lette Band, das den röm. Stuhl nod) 
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an das Intereffe des byzant. Hofes feffelte ($ 83, 1). — (8. Schenk, Kſ. Leon IIT, 
e. Beitr. 3. Geſch. d. Bilderftreit. I. Halle 80.) 


2. Leos Sohn und aa a Konftantin V (741 —51), dem der Has 
der Mönde die unfhönen Beinamen Kopronymus und Kaballinus gab 
(letztern a feiner Pferdeliebhaberei, erftern weil man ſich erzählte, dafs er 
bei jeiner Taufe das Taufwaſſer verunreinigt habe), war ein ebenfo tüchtiger 
Regent und Soldat wie fein Bater und im Kampfe gegen die Bilder noch rlid» 
fihtslofer und bdurchgreifender. Er befiegte feinen Schwager Artabaspdus, 
der fid) mit Hülfe der Bilderfreunde empört hatte, ließ ihn graufam mifshandeln 
und bienden. Da die Bollsunruhen nod immer fortdauerten, jollte eine öfum. 
Synode feine Grundfäße kirchlich fanktionieren. Gegen 350 Biſchöfe traten 
zu Konft. (754) zufammen. Da aber der Stuhl von Konft. gerade erledigt 
war, Rom, das die Bilderfeinde erfommuniziert hatte, die Beſchickung verweigerte, 
und Alerandria, Antiohia und Jeruſalem unter farazenifher Herrſchaft ftanden, 
wohnte fein einziger Patriarch der Synode bei. Das Konzil fprady den Bann 
über alle aus, die Chriftusbilder verfertigten, indem es das Abendmahl für 
das einzig wahre Bild Chrifti erflärte, und verdammte jede Art von Bilder- 
verehrung. Dieſe Beichlüffe wurden nun fhonungslos unter rohen Gewaltthaten 
ausgeführt. Zaufende von Mönden wurden gegeißelt, eingeferkert, deportiert, 
mit Nonnen im Arme zum Spott bes Pöbels durd) den Cirkus getrieben oder 
zum Heiraten gezwungen, vielen die Augen ausgeftochen oder Naſe oder Ohren 
abgeichnitten, die Klöfter zu Kafernen oder Pferdeftälen gemadt. Auch in den 
Häufern durfte fein Heiligenbild mehr gejehen werden. Bon Rom aus prote- 
ftierte Stephan III (II vgl. $ 83, 1) gegen die Beichlüffe des Konzils und 
Stephan IV (III) fchleuderte von einer Yateranfynode 769 aus einen furdt- 
baren Bannftrahl gegen die Bilderfeinde. Aber im byzant. Reiche war Mönchtum 
und Bilderdienft dem Erlöjchen nahe. 


3. Konftantins Sohn, Leo IV Chazarus (775—80), teilte feines Baters 
Gefinnung, aber nicht feine Energie. Seine .. Frene war eine eifrige 
Bilderfreundin. Als der Kaifer dies entdedte, wollte er energiſch einfchreiten, 
aber jein verdächtiger plöglicher Tod hinderte ihn daran. Irene benugte nun 
die Freiheit, welche ihr die Unmündigkeit ihres Sohnes Konſtautins VI gewährte, 
zur Wiedereinführung des Bilderdienftes. Sie berief ein neues Konzil nad) 
Konft. (786), das auch Hadrian I von Rom beichicte (die übrigen unter ſara— 
zenischer Herrfchaft ftehenden Patriarchen wagten nicht teilzunehmen). Aber die 
fail. Leibwache ftürmte den Situngsjaal und fprengte das Konzil. Irene vers 
anftaltete nım das fiebente ökum. Konzil zu Nicäa (787). Die achte 
(letste) Sigung wurde, nachdem die Leibwache unterdes aus der Hauptftadt ent» 
fernt und entwaffnet worden war, im kaiſ. Palafte zu Konft. gehalten. Das 
Konzil annullierte die Beichlüffe vom 9. 754 und fanktionierte die Bilderver- 
ehrung, indem es das Berbeugen und Niederwerfen vor den Bildern (tunrt«n 
npooxvwnars) als ein Zeichen der Verehrung, die dem Original gelte, und die 
feineswegs mit der allein Gott gebührenden Anbetung (Aarpevrixn npoox.) zu 
verwechſeln fei, billigte, — Irene mufste zwar 790 die Regierung ihrem Sohne 
abtreten, zettelte aber eine Verſchwörung gegen ihn an, mit deren Hilfe fie ihn 
797 feffeln, bienden und einkerlern ließ. Doc wurde aud fie 802 durd eine 
Empörung geftürzt und ftarb 803 in der Berbannung. 


4. Die nähftfolgenden Kaifer duldeten den Vilderdienft; aber der Sieg wid) 
von ihren Fahnen. Deshalb rief die nod immer bilderfeindfiche Armee den 
rk eo V den Armenier (813—20), einen erfärten Bilderfeind, zum 

aifer aus, Er trat ſehr behutjam auf, aber die Soldaten durchbrachen feine 
Borfiht in wltendem Bilderfturm. An die Spite der Bilderfreunde trat Theo— 
dorus Studita, Abt des Klofters Studion ($ 44, 2), ein Mann von unge» 
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— Frömmigkeit und unerſchütterlicher Charakterfeſtigleit, der ſcharfſinnigſte 
pologet der Bilderverehrung, der auch noch im Erit (F 826) für feine Sadıe 
es thätig war ($ 69, 5). Yeo fam durd eine Verſchwörung ums Leben. 
Sein Nachfolger Michael II Balbns (820 —29) gab wenigftens die Privat- 
verehrung der Bilder frei. Deffen Sohn Theophilus (829 — 42) jetste ſich 
dagegen die gänzliche Ausrottung des Bilderdienftes zur Lebensaufgabe. Aber 
feine Gemahlin Theodora, welde nad) feinem Tode die vormundſchaftliche Re- 
gierung leitete, führte ihn durd eine Synode zu Konft. (842) feierlich 
wieder ein. Geitdem verftummte alle Oppofition in der orient. Kirche und der 
Tag des Synodalbefchluffes (19. Febr.) wurde als ftehendes Feſt der Ortho— 
borie gefeiert. 


8 68. Zwieſpalt und Einigungsverſuche ne der griedifhen und 
römifhen Kirche (857 —1453). 


Leo Allatius, De ecel. occeid. et orient. perpetua consensione, 
Colon. 669. 4. (Der Berf., + 1669, war ein zur fath. K. übergetr. Grieche.) 
L. Maimbourg (Sefuit), Hist. du schisme des Greecs. Dar. 67T. 4. 
J. G. Pitzipios ($ 178, 4), L’egl. orient., expose hist. de sa a 
et de sa réunion avec celle de Rome. 4 Voll. Par. 55. 4. Pichler, 
Geſch. d. kirdl. Trennung zw. Or. u. Occ. Münd. 64. — J. G. Walch 
Hist. controv. Graecor,. et Lat. de processione Spir. S. Jena 751. 
3. Langen, Die trinitar. gg zw. d. abdl. u. morgld. 8. Bonn 76. 
B. Swete, On the Hist. of the Procession of the Holy Spir. from the 
Apostolic Age etc. Cambr. 76. — J.G. Hermann, Hist. concertationis 
de pane azymo et fermentato in coena Dom. Lips. 737. J. R. Kies- 
ling, Hist. concertat. Gr. et Lat. de esu sanguinis et carnis morticinae. 
Erlg. 763. V. Yod, Das Dogma d. Sa A K. v. Purgatorium. Rgsb. 42. 
W. Gaſs, Symbolik d. griech. K. Brl. 


Das 2. trullaniſche Konzil 692 Hatte den erſten Grund zu 
dem großen Schisma gelegt, welches die beiden Hälften der driftl. 
Welt auseinanderrijs (8 64, 5); Photius gab ihm 867 eine dog- 
matiſche Bafis !) und Michael Cärularius veranlajste 1053 deſſen 
definitive Vollziehung ’). Die fteigende Not der byzant. Herrſchaft 
trieb zu immer neuen Vergleichsverſuchen, aber die Verhandlungen 
famen entweder gar nicht zum Ziele, oder die Union blieb, wenn 
fie vollzogen wurde, eine bloß papierne*). Die Sifyphusarbeit der 
Unionsverfuhe fand erjt mit dem Untergang des byzant. Reichs ’) 
ein Ende (1453). Anbahnung, Grundlegung und Vollziehung des 
Schismas, jo wie der beharrliche Widerjtand gegen die Union war 
aber nicht durch die angebliche Wichtigkeit der zevemoniellen Diffe- 
renzen bedingt, die ohne alle Beeinträchtigung der Kirchengemein- 
ſchaft nad) wie vor hätten nebeneinander beftehen fünnen, auch nicht 
durch die Bedeutung des faft einzigen dogmat. Anhaltes (betveffs 
des filioque $ 51, 7), wo bei gutem Willen eine Verftändigung 
wohl zu erzielen gewejen wäre, fondern allein durch die Primats- 
anſprüche des Papfttums, denen die Griechen ſich nur jo zu ent: 
ziehen imftande waren. 
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1. Grundlegung des Schismas 867. — Während der Minderjährigfeit 
des Kaifers Michaels III, des Sohnes der Theodora ($ 67, 4), mit dem Zu- 
namen des Trunfenboldes, führte deffen Oheim Bardas, Theodoras Bruder, 
die Regierung. Der damalige Patr. v. Konft. Ignatius, felbft aus kaiſ. 
Geſchlechte, ftrafte ernftlic das Heillos Tüderliche Leben des Hofes und wies fogar 
857 den allmädhtigen Bardas, der mit feiner Schwiegertocdhter in biutichände- 
riihem Umgange lebte, von der Kommunion zurid. Entfeßung und Berban- 
nung war feine Strafe. Photius, der gelehrtefte Mann feiner Zeit, bisher 
Oberfter der kaiſ. Leibwache, beftieg den erledigten Stuhl mit dem Erbteil des 
Hafjes jeitens aller Berehrer des Ignatius. Er machte Vergleichsvorſchläge, die 
mit Stolz und Beratung abgewiefen wurden. Nun hielt er eine Synode (859), 
welche die Abfegung des Ignatius beftätigte und ihm felbft erfommunizierte, 
Aber nichts in der Welt vermochte diefen, feine Aniprüce aufzugeben. Nun 
wünſchte Photius, das Anfehen des röm. Biſchofs fir feine verzweifelte Sadıe 
in die Wagfchale legen zu können. Er zeigte deshalb unter ſchönfärberiſcher 
Darlegung der Umftände dem PB. Nikolaus I feine Erhebung an und bat um 
jeine brüderliche Liebe und Fürbitte. Der Papft erklärte, die Sache erft unter- 
fuchen zu müffen. Seine beiden Legaten, Rhodoald v. Porto (8 83, 7) und 
le v. Anagni ließen fich jedoch beftechen und gaben auf einem Konzil 
zu Konft. 861 ihre Zuftimmung zur Abjegung des Ignatius. Nikolaus hatte 
aber noch andere Berichterftatter. Er erfommunizierte feine eigenen Legaten und 
erffärte Ignatius für den rechtmäßigen Patriarchen. Aufs höchſte ftieg die Er- 
bitterung in Konft., al® bald darauf die Bulgarei fi von der byzant. Mutter- 
firche re und dem Bapfte fi unterwarf ($ 74, 2). Photius [ud nun 
dur eine Enkyklika (866) die Patriarchen des Drients zu einem Konzil in 
Konft. ein und klagte die röm. Kirche der verderblichften Ketzereien an: dajs fie 
am Sonnabend zu faften geböte ($ 57, 1), in der erften Woche der Quadra— 
gefima Milh, Butter und Käfe zu effen erlaube ($ 57, 7), verheiratete Priefter 
nicht anerfenne ($ 45, 2), dem Klerus das Raſieren des Bartes nicht verbiete 
($ 45, 1), das durch Presbyter verrichtete Chrisma für ungliltig erkläre ($ 34, 4), 
vor allem aber, dafs fie durd; den Zuſatz des filioque das Symbol gefälicht 
($ 51, 7), dadurd zwei Prinzipien aufgeftellt und ſomit dem Dualismus ver- 
fallen ſei. Mit folhen Ketereien wolle der Bapft nun auch die Bulgarei ver- 

iften. Das Konzil kam zuftande (867). Drei von Photius abgerichtete 

Önche figurierten als Botichafter der farazenifchen Patriarchen. Über den Papft 
wurde Bann und Abfegung ausgeſprochen und dies Urteil den abendländ. Kirchen 
mitgeteilt. Der Papft war fichtlid betroffen. Er rehtfertigte ſich vor dem frän« 
kiſchen Klerus und forderte ihn auf, die Beihuldigungen der Griechen in ger 
lehrter Bolemil ———— Dies geſchah auch von mehrern Seiten, am 
tüchtigſten von Ratramnus, Mönch zu Corbie. Aber Kaiſer Michael wurde 
in demſelben Jahre ermordet (867). Sein Mörder und Nachfolger Bafilius 
Matedon warf fid) der Partei des Ignatius in die Arme und ging den Papft 
a. II um neue Unterfuhung und Entiheidung an. Eine Synode zu 

onft. 869 (bei den Lateinern die achte ölum.) verdammte den Photius 
und reftituierte den Ignatius. Die Entfheidung über die Bulgarei wurde aber 
nicht dem Konzil, fondern den angeblichen Bilarien der farazen. Patriarchen als 
unbeteiligten Schiebsrichtern übertragen. Sie entſchieden natürlich zugunften des 
byzant. Brian: Bergebens remonftrierten die Legaten. — Photius bewies 
übrigens im Unglüd eine Achtung gebietende Würde. Mehrere Jahre ſchmachtete 
er u be Umgang, felbft ohne Bücher in Härtefter Klofterhaft. Doch verjöhnte er 
ſich mit Ignatius. Bafllins übertrug ihm die Erziehung feiner Kinder und 
erhob ihn, als Ignatius 878 ftarb, wieder auf den Patriarchenſtuhl. Aber noch 
laftete der Bannfluch eines ökum. Konzils auf ihm. Nur ein neues ökum. Konzil 
fonnte ihn tilgen. Johann VIII Tieß fich gegen Zufiherung der Bulgarei 
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dazu willig finden. Aber auf dem neuen Konzil zu Konft. 879 (dem achten 
ökumen. bei den Griechen) wurden die päpftl. Legaten vollftändig büpiert. 
Bon der Bulgarei war gar nicht die Rede, das Konzil von 9. 869 wurde ver» 
flucht und der Bann über jeden ausgeſprochen, der es wage, einen Zufaß zum 
Symbol zu madhen. Freilich fchleuderte der Papft hintennac einen Bannjtrahl 
gegen den Patriarchen, jein Konzil und feinen Anhang. Der folgende Kaifer, 
eo d. Philofoph (886— 911), fette zwar 886 den Photius wieder ab, aber 
nur um an feine Stelle einen kaiſ. Prinzen ſetzen zu können. Photius ftarb 
891 im Möfterl. Exil. — (H. Lämmer, Papſt Nik. I u. d. byzant. Staate- 
firhe jr. 31. Brl. 57. 3. Hergenröther, Phot., ſ. Leb., f. Schrr. u. d. 
— Schisma. 3 B. Rgseb. 67 ff. u. Monum. graeca ad Phot. ejusque 
ist. pertin. Ibid. 69.) 


2. Leo VI der Philoſoph (886— 911) Hatte drei unfruchtbare Frauen 
gehabt. Mit der vierten vermählte er ſich erft, als er fich ihrer Fruchtbarkeit 
verfichert hatte. Der Patr. Nikolaus Myfticus verweigerte ($ 62, 2) die 
Trauung und wurde ARTS: Eine Synode zu Konft. 906, von den Legaten 
des Papftes Sergius’ III geleitet, billigte die Ehe und die Abjegung. Aber 
fterbend bereute Leo jeine Gewaltthat; fein Bruder und Nachfolger Alerander 
reftituierte den Patr. Nifolaus, und der Papſt Johann X Tief fich herbei, eine 
Synode zu Konft. 920 zu beichiden, welche das Konzil vom 3. 906 ver- 
dammte und die vierte Ehe für abjolut unzulälfig erflärte, aber nicht von ferne 
daran dadıte, dem Papfte auch ſeinerſeits Zugeftändniffe zu machen. Neue Ber- 
handlungen knüpfte der Kaifer Bafilius II an. Gegen eine ungeheure Geld» 
entihädigung zeigte ſich der feile Papft Johann XIX 1024 willig, den Byzan— 
tiner als öfum. Patriarchen des Oftens anzuerkennen und allen Anfprüchen des 
Stuhles Petri auf die orient. Kirche zu entjagen. Aber die Sache wurde nod 
vor dem Abjchlufs ruchbar; ein Schrei des Entfeßens über den neuen Judas 
ren das ganze Abendland, und ber Papft mufste die Unterhandlungen 
abbrechen. 


3. Vollendung des Schismas 1054. — So viel Bannflüche aud bisher 
von Rom nad) Byzanz und von Byzanz nad) Rom gefchleudert worden waren, 
fie hatten immer nur den Berfonen und ihrem Anhange, nicht aber den beider- 
feitigen Kirchen als ſolchen gegolten. Diefer Mangel follte jetst erjetst werden. 
Der Kaifer Konftantinus Monsmahus warb um die päpftliche Freund» 
haft, deren er zu feinen Ffriegerifchen Unternehmungen zu bedürfen glaubte. 
Aber fein Patriarch Michael Cärularius (j. Schrr. bei Migne B. 120) machte 
ihm einen Stridy durd) die Rechnung. Su Gemeinjchaft mit dem Metropoliten 
der Bulgarei, Leo v. Adhrida, erließ er 1053 ein Sendichreiben an den Bid. 
Johannes v. Trani in Apulien, worin er die Lateiner der ärgften Ketereien 
befhufdigte, und die abendländ. Biſchöfe beihwor, davon abzulaffen. Zu den 
bereits von Photius geltend gemachten Ketereien häufte er etliche andere: 
den Genufs des Blutes und Erftidten, die Entfernung des Halleluja-Geſanges 
während der Faftenzeit und vor allem den Gebrauch des imgefäuerten Brotes 
im Abendmahl ($ 59, 3), wofür er den Kekernamen der Azymiten erfand. 
Diefer Brief fiel in die Hände des Kardinals Humbert, der ihn liberjegte und 
dem Bapfte Leo IX vorlegte. Ein heftiger Schriftenwechjel war die * davon. 
Der Kaiſer bot alles auf, um den Frieden herzuſtellen. Auf fein Anfuchen ſandte 
der Papſt drei Yegaten (unter ihnen den ftreitiüchtigen Humbert 8 102,2 und 
den Kard. Friedrich v. Lothringen, nachmaligen Papft Stephan X $ 97, 6) 
nad) Konftantinopel. Diefe fhürten das Feuer, ftatt e8 zu löjchen. Kaiferlicher 
Zwang bradjte zwar den Studitenabt Nifetas Peltoratus dahin, feine Streit 
Ihrift in Gegenwart der Legaten zu verbrennen, aber feine Drohung noch Ge— 
walt vermochte den Patriarchen, auf deffen Seite Volk und Klerus ftanden, zum 
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Nachgeben zu bewegen. Die Legaten legten endlich eine förmlihe Exkommuni— 
fationsjchrift auf den Altar der Sophieenkirche nieder, die Michael im Verein mit 
den Übrigen orient. Patriarchen feierlich erwiderte (1054). — (C. Will, Acta 
et scripta, quae de controversiis ecel. Graecae et Lat. saec. XI compos. 
exstant. Marb. 61. 9. Halfmann, Kard. Humb., Leb. u. Werke. Gttg. 83. 
3. Wattendorf |. c. $ 97, 6.) 


4. Wiedervereinigungsverfuhe. — Die Kreuzzüge vermehrten die 
gegenjeitige Spannung noch, ftatt fie zu heben. Es wurden mancdherlei Ver: 
bandlungen gepflogen, aber feine führte zum Ziele. Auf einer Synode zu 
Bari im Neapolitanifhen 1098 bewies Anjelm v. Canterbury ($ 102, 1), 
der damals als Flüchtling in Italien lebte, den anweſenden Griechen die Rich— 
tigfeit der lat. Yehre vom Ausgang des h. Geiftes; im 9. 1113 verteidigte 
Petrus Chryfolanus, Erzbidh. v. Mailand fie in ausführlicher Nede vor 
bem Kaifer zu Konft. und im J. 1135 disputierte Anſelm v. Havelberg, 
der als Geſandter Lothars II nad) Konft. fam, mit dem Erzbſch. Nitetas v. Nifos 
medien und jchrieb fpäter auf befehl des Papftes die Disputation mit rühm« 
licher Treue nieder (bei d’Achery Spieil. I u. Migne T. 188). Der Hafs und 
Abſcheu der Griechen erftieg feinen Gipfel durch die Errichtung des latein. 
Kaifertums zu Konft. (1204—61, vgl. $ 95, 4). Dennoh bot Michael 
Paläologus (1260—82), der diefem Kaifertum ein Ende madıte, aus polit. 
Gründen alles Mögliche zur Beilegung des kirchl. Schismas auf. Hartnädig 
widerftand ihm der Patr. Joſeph v. Konft. und deſſen Bibliothefar, der ge- 
lehrte Fohannes Bekkos. Lebterer gelangte indes im Gefängnis zu der 
Überzeugung, dafs die Differenzen umnmefentlih und eine Bereinigung möglich 
fei. Diefe Sinnesänderung bradte ihn auf den WPatriarchenftuhl. Unterdes 
hatten die Verhandlungen des Kaiſers mit dem Papfte (Gregor X), in welchem 
er unter anderm den röm. Stuhl aud) als höchſte Inftanz in Glaubensftreitig- 
feiten anerfannte, da8 allgemeine Konzil (bei den Lateinern das 14.) zu 
Zyon (1274) zuftande gebradt. Die faif. Legaten erfannten hier den Primat 
des Papſtes an und unterjchrieben ein röm. Glaubensbelenntnis, wogegen ihnen 
der Gebraud) ihres Symbols ohne den Zufa und die Beibehaltung ihrer eigen. 
tümlichen Kirchengebräuche geftattet wurde. Beklos verteidigte diefe Union in 
mehreren Schriften ($ 69, 8). Aber ein Thronmwechfel 1283 ftürzte ihn. Joſeph 
wurde reftituiert und die lyoner Union war fpurlos verſchwunden. — (I. 9. 
Kraufe, Die Erobrr. v. Konft. im 13. und 15. Ihd. Halle 70.) 


5. Das Umfichgreifen der türfifhen Herrſchaft machte e8 den oftröm. 
Kaifern dringend ratjam, ſich durch Berföhnung und Einigung mit dem Papft- 
tum eine Stüße im Abendlande zu verihaffen. Aber die eig Partei ber 
Mönche, geftütt auf die Bollsantipathieen widerftrebte diefen kaif. Wünſchen auf 
alle Weife. Eifrige Gegner waren auch die Patriarchen von Alerandrien, Jeru— 
falem und Antiochien, bei denen nicht nur alte Eiferfucht gegen ben anmaßenden 
und glüdfihern Rivalen auf dem Stuhle Betri, fondern auch die gebietende 
Politik ihrer farazenifhen Herrſcher den Abfichten des Kaifers entgegenftand. Der 
Kaifer Andromitus III PBaläologus gewann den Abt Barlaam v. Konit., 
bisher (obwohl in Kalabrien geboren und dort im röm. kath. Glauben erzogen) 
ein eifriger Belämpfer der abendländ. Doltrin, für fein Intereſſe. Barlaam 
reifte an der Spike einer kaiſ. Gejandtfhaft nad Avignon, wo bamals PB. Bene» 
dift XII refidierte (1339). Die Unterhandlungen zerfchlugen fid) aber an der 
Hartnädigfeit des Papſtes, der von den Griechen vor allem unbedingte Unter- 
werfung in Lehre und Berfaffung forderte und auch nicht einmal den Schein 
einer erneuerten Unterfuchung zulafien wollte. Die politiiche Bedrängnis der 
Kaifer nahm aber fortwährend zu, Johannes V Paläologus that deshalb neue 
Schritte. Er jelbft trat 1369 in Rom zur lat. Kirche über, aber weder ver- 


342 I. Entwidl. unter Beteilig. d. Occid. im 8. — 15. Ihd. 


mochte er fein Bolt zur Nachfolge, noch der Papft Urban V die abendländ. 
Fürften zur Hülfe gegen die Türken zu bewegen. 


6. Mehr jheinbaren Erfolg hatte ein Unionsverfuh, der vom Kaijer Jo— 
hannes VII Paläologus ausging. Der Kaifer hatte den Patriarchen Joſeph 
v. Konft., fowie den gewandten und hochgebildeten Erzbich. Beffarion v. Nicäa 
in fein Intereffe gezogen, und reifte perfönlich im begleitung des letztern und 
vieler Bifchöfe 1438 zu dem päpftl. Konzil nad Ferrara ($ 111, 8), wo 
der Papft Eugen IV aus Furdt, dafs fid) die Griechen dem reformatorifchen 
Konzil zu Baſel anſchließen möchten, fich fehr willfährig zeigte. Das Konzil 
wurde, angeblid) wegen Ausbruchs der Pet in Ferrara, nad Florenz verlegt 
und bier fam 1439 die Union wirklich zuftande. Der Primat des Papftes 
wurde, wenn auch nicht ganz ohne Zweideutigkeit des Wortlautes, anerkannt, 
die Ritusverſchiedenheit ſowie die Priefterehe der Griechen geduldet, die dogma— 
tiiche Differenz auf Mijsverftändnis zurüdgeführt und die Rechtgläubigkeit beider 
Kirchen ausgeiprodhen. In den lat. Terten des betreffenden Dekrets wird ber 
Bapft als „Successor b. Petri, principis Apostolorum et verus Christi 
vicarius”, als „totius ecclesiae caput et omnium Christianorum pater et 
doctor, ceui in b. Petro pascendi, regendi ac gubernandi universalem 
ecelesiam a Domino nostro J. Chr. plena potestas tradita est‘ aner- 
fannt, — jedoch mit dem zweideutigen Zufage: „quemadmodum etiam 
(nad) anderer Lesart: et) in gestis oecum. Conciliorum, et in sacris Cano- 
nibus continetur‘, wobei die Griechen gewijs nur an die in $ 46, 1 erwähnten 
Kanones von Nicda und Chalkedon, die Fateiner aber vor allem an die pfeudo- 
iſidoriſchen Defretalien $ 88, 2 dachten; wozu noch fommt, dafs in den meiften 
griech. Texten die den Weltprimat des Papftes definierenden Säge teils fehlen, 
teils weſentlich abgeſchwächt ſind. Dem WPatriarhen v. Konft. wird die crfte 
Stelle nad dem Papſte zugeftanden. Betreffs der Lehre vom Ausgehen des 
h. Geiftes wurde anerfannt, dafs die griech. Formel „ex Patre per Filium‘ 
wejentlich gleichbedeutend fei mit der lat. „ex Patre Filioque‘“, und lettere 
durdy die Definition „quod Sp. s. ex P. simul et F. et ex utroque aeter- 
naliter tanquam ab uno principio et unica spiratione procedit‘ vor 
dem Vorwurf des Dualismus ficher geftellt. Cine neue Differenz war aber in 
beziehung auf das Fegfeuer (8 59, 4) zum Bemwufstfein gelommen. Die Für: 
bitte der Lebenden und die Darbringung des Mefjsopfers für die Toten ließen 
die Griehen als förderlich zur Erwirkung der Bergebung ihrer noch ungefühnten 
läfslihen Sünden gelten, verwarfen aber um fo entichiedener die Anficht, daſs 
eine ſolche durd) eigenes zeitweiliges Strafleiden der Toten erzielt werden könne 
und wollten von einem feuer als Mittel dazu vollends nichts wiſſen. Auch 
fehrten die Lateiner, dafs die ungetauft oder in einer Todſünde Sterbenden 
fogleih zur ewigen Verdammnis, und die bewährten Frommen fogleih zum 
Anschauen Gottes gelangten, während die Griechen es erft nad) dem jüngften 
Gerichte eintreten ließen. Nach langem Disputieren gaben endlich die Griechen, 
vom Kaiſer gedrängt, in beiden Stüden nad. Ohne viel Schwierigkeit ließen 
fie fi die oceident. Siebenzahl der Saframente ($ 105, 2) aufbringen. So 
wurde die Union unter Umarmungen und frohlodenden Zubelgefängen vollzogen. 
Aber in der Wirklichkeit blieb alles beim Alten. Eine mächtige, zu Florenz 
jedoch überſtimmte Bartei, an deren Spite der Erzbſch. Markus Eugenikus 
v. Epheſus ftand, regte dem ganzen Orient gegen die auf dem Papier voll» 
zogene Union auf. Der neue Patr. Metrophanes, der fie beichwor, wurde 
als Mnrpopsvos geihmäht, und im 9. 1443 fpraden die übrigen orient. 
Patriarchen auf einer Synode zu Jeruſalem den Bann über alle Anhäuger 
der Union aus. Da überdem die gehoffte Hilfe aus dem Abendlande nicht 
erfolgte, verlor auch die andere Partei das Intereſſe an ihr. Beſſarion trat 
zur röm. Kirche über, wurde Kardinal und Bid. v. Tuscoli, und war als folcher 
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zweimal nahe daran, Papft zu werden. Er ftarb 1472, — Die bedeutendfte 
Quelle für die Gefhichte des Konzils neben den lat, u. griedh. Alten derſ. ift 
des Sylv. Syropulos (der, vom Kaifer hart bedroht, in Florenz unterjchrieb, 
ipäter aber widerrief) Vera hist. unionis non verae, griech. u. lat. hrög. 
v. Rob. Ereyghton (Hag. Comitis 660). — (3. Zhifhman, Die Unions- 
verhandlf. zich. d. orient. u. röm. 8. Wien 58. B. Popoff, Hist. of the 
Couneil of Flor., translat. from the Russian, ed. by J. M. Neale. Lond. 61. 
Hejele, Konziliengeih. VII. 2. Th. ee Krit. Beitr. zur Geſch. d. 
florent. R.vereinig. Halle 72. Derſ., Zur Krit. d. flor. Unionsdelrets. Lpz. 70 
und: Krit. Beitr. ıc., Ibb. f. diſch. Th. 77. IV. — üb. Beffarion vgl. 8. Haſe, 
ball. Encyff. s. h.v. H. Vast, Le card. Bess. Par. 78. Sadov, Bess. 
de Niece. St. Petersb. 83.) 


7, Raſchen Schrittes ging umterdes das byzant.chriftl. Reich feinem Unter- 
gang entgegen. Am 29. Mat 1453 wurde Konftantinopel von Mohammed II 
erftürmt. Der letzte Kaifer Ronftantin XI fiel im heldenmütigen Kampfe 
gegen die ungeheuere Übermadt. Mohammed verlieh dem Botriarden (Gen- 
nadius S 69, 8) zum geiftl. Primat auch noch die weltl. Oberauffiht und 
höchfte Jurisdiktion Über die gefammte orthodore Rajah (= Herde) des türkiſchen 
Reiches, freilih aud; mit der Verantwortlichkeit für deren Thun und Treiben. 
Die beiden andern Patriarchate Zerufalem und Antiodien wurden ihm religiös 
koordiniert, politiich fubordiniert. Für die Ausübung feiner geiftl. Gewalt fteht 
ihm eine Synode von 12 Erzbiſchöfen zurfeite, von welchen 4 als Inhaber 
des in 4 Teile zerlegten Patriarchatsfiegels immer in Konft. refidieren. Die 
Synode wählt, der Sultan beftätigt den Patriarchen. — Mit allen Unions- 
verhandlungen war es nun, da der Pforte die Fortdauer der Spaltung nur 
erwünſcht fein konnte, zuende. Die zahlreichen Scharen griech. Flüchtlinge, die 
im Auslande, befonders in Italien, Ungarn, Galizien, Polen, Litauen, ihr Heil 
fuchten, gingen entweder direft zur kath. Kirche über, oder bildeten unter dem 
Namen der unierten Griechen eigene Gemeinden, welde das Zugeftändnis 
der Beibehaltung ihrer alten kirchl. Berfaffung und Liturgie mit der Anerfennung 
des röm. Dogmas und des päpftl. Primates erfauften. — (3. 9. Kraufel.c. 
bei Erl. 4. A. D. Mordtmann, Belagr. u. Erobr. Konſt.'s 1453. Stuttg. 58. 
G. Boigt, Die Erobr. v. Konft. u. d. Abdld., Hift. Ztſ. B. 3.) 


HI. Entwidelungen im orientaliihen Kirhentum ohne Beteiligung 
des Dccidents, 


S 69. Die theologifhe Wiffenfchaft und Litteratur. 


Heeren, Geſch. d. Haif. Pitt. feit d. Wiederaufl. d. Wihih. 2 B. Gttg. 
= —— 8, Beitr. z. kirchl. Litt. u. Dogm.geſch. d. griech MA. 2 82. 
rel, . . 


Der Bilderfturm (726—842) war gewilfermaßen auch ein Sturm 
gegen Kunft und Wiffenichaft, oder doc) gegen das, was etwa als 
joldhe damals noch gelten konnte; denn inderthat war feine Zeit des 
griech. MA. daran jo arm wie diefe. Aber um die Mitte des 
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9. Ihd. rafft fich die byzant. Kultur aus ihrem tiefen Verfall wieder 
zu einer Nührigfeit und Thätigkeit empor, deren niemand fie mehr 
für fähig gehalten haben follte; ja, was noch wunderbarer ijt, fie 
behauptet ſich 600 Jahre lang ohne Unterbrehung auf diefer Höhe 
und der Eifer für ihre Pflege wächft in demjelben Maße, wie die 
‚Zuftände in der Gegenwart troftlofer und die Ausfichten in die Zu— 
funft Hoffnungslojer werden. Was das gelehrte Streben diejer Zeit 
bejonders dharakterifiert, ift die Wiederaufnahme der Haffifchen Stu- 
dien, die feit dem 6. Ihd. faft gänzlich in Vergeſſenheit geraten 
waren. Jetzt auf einmal beginnen die heruntergefommenen Griechen, 
die vom Bankerott ihres Geifteslebens nicht minder wie von dem 
ihres Staatslebens bedroht waren, ſich auf das reiche Erbteil, das 
ihre heidn. Väter ihnen hinterlaffen, zu befinnen. Sie juchen diejen 
Schatz aus dem Staube der Bibliotheken hervor und wenden ihm 
einen Fleiß, eine Begeifterung, einen Stolz zu, der ung mit Staunen 
erfüllt. Seine geniale, jchöpferiihe Kraft hatte der helleniſche Geift 
freilich jchon längft völlig eingebüft. Das ruhmvolle Streben diejer 
Zeit bejchränfte fi) daher doch immer nur auf erläuternde Repro— 
duftion und Gelehrjamfeit. Auch auf die in traditionellen Sakungen 
und ariftoteliichen Formeln gebundene und erjtarrte Theologie hatte 
die Wiederbelebung der Haffifhen Studien verhältnigmäßig nur ge- 
ringen Einfluſs, und wo fie die Felleln zerbrach, öffnete fie dem 
Eindringen heidnifchehellenischer Weltanjhauung Thür und Thor. 


1. Den nähften Anftoß zur Wiederaufnahme Haffifher Studien jcheint 
der beihämende Eifer, welchen die Khalifen aus dem Haufe der Abbaffiden feit 
dem Ende des 8. Ihd. der klaſſiſch-helleniſchen Litteratur zumandten, gegeben zu 
haben. Hinter ihm durfte doch der Eifer der byzant. Herrjcher, wenn noch eine 
Spur nationalen Ehrgefühls in ihnen war, nicht zurücdbleiben. Bardas, der 
Bormund und Mitregent Michaels III ($ 68, 1), hat, fo niditswürdig er aud) 
fonft war, doch das Berdienft, durch Anlegung von Schulen und Bejoldung 
ihrer Lehrer die Haffiichen Studien zuerft wieder neu begründet zu haben. Ba— 
filius d. Maledonier, obmohl felbft fein Gelehrter, ſchätzte und ſchützte die 
Wiſſenſchaften. Photius wurde der Lehrer feiner Kinder und pflanzte diefen 
einen Eifer flir das Studium ein, den fie noch auf Kinder und Kindeskinder 
forterbten. Leo Philofophus, der Sohn, und Konftantinus Porphyro- 
genneta, der Enkel des Baſilius, find die gelehrten Glanzpunkte in der Dy- 
naftie der Makedonier (feit 867). An ihre Stelle trat 1057 die Dynaftie der 
Komnenen, weldhe eine wahre Blütezeit gelehrter Studien herbeiführte. Selbft 
Prinzeffinnen aus diefem Haufe glänzten als Schriftftellerinnen (Eudofia und 
Anna Komnena). Was Photins für die Zeit der Mafedonier, das wurde Pjellus 
für die der Kommenen. Mit Konftantinopel wetteiferte Thefjalonich als ein 
neues Athen im Glanze Haffifcher Bildung. Die Rohheit der Kreuzfahrer drohte 
in dem 57j. Zwifchenreich des lat. Kaifertums (1204—61) die Ausfaat der 
Komnenen zu vernichten. Als aber die Paläologen wieder in Konft. eingezogen, 
erhoben ſich auch die gelehrten Studien wieder zu neuer, fortwährend fteigender 
Blüte. Und als es 1453 den Türken erlag, fiedelten Scharen gelehrter Griechen 
nad) Italien über, um dem Dccident das ſorgſam gepflegte Geifteserbe zu über- 
antworten. 
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2. Ariftoteles und Plato. — Das Wiederaufleben der Haiftichen Studien 
drängte von neuem wieder auf Bevorzugung Platos, der klaſſiſcher, wenigftens 
hellenifcher als Ariftoteles erihien. Aber die kirchliche Legitimität des letstern, 
welche durch Joh. Damascenus zur vollendeten Thatſache geworden, bildete 
einen Damm gegen das Liberfluten des Platonismus in das theol. Gebiet, und 
der Rüdjall jo vieler Freunde der klaſſiſchen Litteratur in die heidniiche Welt- 
anſchauung fchärfte das Mifstrauen der Kirche gegen Plate. Im 15. Ihd. 
erreichte der Eifer des Kampfes feinen Höhepunkt. Gemiſthus Pletho bot 
alles auf, um den glühend gehafsten Ujurpator Ariftoteles vom Throne der 
Wiffenihaft herabzuftogen. Er forderte rüdfichtslofe Hingabe an die Weisheit 
des göttl. Blato und hegte die zuverfichtliche Hoffnung, dafs bald die Zeit fommen 
werde, wo Chriftentum und Islam überwunden umd die Religion der reinen 
Humanität zur allgemeinen Herrſchaft gelangt fein werde. Gleihen Sinnes 
waren feine — Schüler, unter welchen Beſſarion der bedeutendſte. 
Aber auch Ariſtoteles hatte begeiſterte Verehrer an Georg v. Trapezunt und 
deſſen Schülern. Zahlreiche — der beiden Schulen ſiedelten nach Italien 
über und ſetzten dort den Kampf mit ſteigender Erbitterung fort ($ 122, 1). — 
(Fr. Schulte, Geſch. d. philof. NRenaiffance. I. Jena 74.) 


3. Scholaftit und Myſtik (udsnsıs und uuorayayla). — Durch die Au— 
wendung ber ariftotelifhen Methode, welche Johannes Philoponus (848,11) 
vorbereitet und Johannes Damascenus zur Herrichaft gebradht hatte, nahm 
die wiffenjchaftliche Behandlung des Dogmas in der griech. Kirche eine Geftalt 
an, welche vielfach an die Scholaftif der mittelalterl. Lateiner erinnert, ohne 
jedod) deren Reichtum, Kraft, Schärfe und Tiefe erreichen zu können. Neben 
der dialektifch-fcholaftifchen Behandlung des Dogmas fand aber, bejonders in dem 
Stillleben der Klöfter, aud; die von dem Pfeudo-Areopagiten ($ 48, 11) begrün- 
dete Myſtik eine eifrige Pflege. Ihr Hauptrepräfentant ift Nilolaus Kaba— 
filas (Erl. 8). Diele Myſtik tritt nirgends in Oppofition zum Kultus oder 
zum Dogma der Kirche, zollt demſelben vielmehr unbedingte Anerkennung, und 
harafterifiert ſich befonders durd ihre entjchieden ausgeprägte Vorliebe für das 
Symbolifche, dem fie durchweg eine ſakramentale Geltung beizulegen befliffen iſt. 
Zu feindjeligen Reibungen zwiſchen der Dialektit und Myſtik war weder Grund 
noch Anlafs vorhanden. 


4. Die theol. Disziplinen. — Joh. Damascenus faste am Anfange 
unferer Periode die Refultate der bisherigen dogmatifchen Leiſtungen im ber 
griech. Kirche unter Anwendung der dialektiichen Formen des Ariftoteles in ein 
ſyſtematiſch — Ganze zuſammen. Seine Elkdoſis iſt die erſte und letzte 
vollſtändige Dogmatik der alten griech. Kirche. Die vielfachen Berührungen mit 
der lat. Kirche anläſslich der Unionsbeftrebungen blieben aber trotz des geſchärften 
Gegenjates in dem ftreitigen Fragen doch micht ohne Einflufs auf die gried). 
Kirche, indem die weit ausgebildetere Faſſung der nicht freitigen Dogmen jeiten® 
der lat. Scholaſtik ſich bei gleicher Grundlage und gleicher Richtung in manden 
Punkten unvermerft der griech. Kirche mitteilte. Die Polemik macht ſich noch 
fortwährend mit den Neftorianern, Monophyſiten und Monotheleten zu jchaffen, 
und hat neue Gegenftände der Belämpfung in den Bilderftürmern, den neu auf- 
tauchenden dualiftifichen Sekten, den latein. Schismatifern und den Berteidigern 
der Union gefunden. Die Apologetik ift durch die veränderten Zeitumflände 
wieder in den Vordergrund des theol. Bedürfniſſes geftell. Das unaufhaltiame 
Bordringen des Islam und die unter dem Schutze der Sarazenen wieder laut 
werdende Polemif der Juden forderten dringend dazu auf, aber die herrichende 
fholaftifchstraditionelle Theologie der Griechen war in ihrer Erftarrung und Ge- 
bundenheit wenig geeignet, den Sturm der Gerichte Gottes zu beſchwören. End- 
lid) rief auch die Erneuerung der Haffifchen Studien und das Eindringen heidn. 
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Weltanfhauung in ihrem Gefolge die Erneuerung antiheidnifcher Apologetit 
hervor (Nilolaus v. Methone). In der Eregeje ift alle Selbftändigkeit 
erlofchen. Wertvolle Katenen lieferten aber Ofumenius, Theopbylaft und 
Euthymius Zygadenus. Die Kircheugeſchichte lag gänzlid) brad. Nur 
Nitephborus Kallifti befhäftigt fid) im 14. Jhd. mit ihr ($ 5, 1). Ungleich 
bedeutender, auch für die KG. ihrer Zeit, find die zahlreichen Seriptores ist. 
Byzantinae. 


5. Die bedeutenditen Theologen. — a) Im Zeitalter der Bilderjtreitig- 
feiten (726— 842): Der angefehenfte Theologe des 8. Ihd. war Johannes 
Damascenusd. Er ftand längere Zeit in ran li Staatsdienfte und F um 
760 als Mönd im Kloſter des h. Sabas zu Jeruſalem. Die Bilderfeinde 
ſprachen auf dem Konzil zu Konft. 754 über ihn als dem eifrigften Belämpfer 
ihrer Abfihten einen dreimaligen Fluch aus, und ſchmähten ihm mit dem fara- 
zenifchen Namen Manfjur; die Bilderfreunde nannten ihn dagegen Ehry- 
forrhoas und moch heute verehrt ihn die orthodor-gried). Kirche als ıhren lebten 
Kirchenvater. Seine Hauptidrift, die in feiner Kirche normatives Anjchen er- 
hielt, ift die Ilnyn yywozws; ihr erjter Theil (Kepdiare gHrkosopıxd) bildet die 
dialektiſche, der zweite (Hlepl alpf sewv) die Hift. Einleitung zum dritten oder 
Hauptteile: "Exrdoors Axpıßns ırs Spsoddkou ristews, einer fuftematifchen Zu— 
jammenftellung der Glaubenslehren nad) den Konzilien und den Lehren der 
ältern Kov., befonders der drei großen Kappadolier. Seine Teok rapdiınıa 
enthalten eine Sammlung von locis elassicis aus den Schriften der Väter über 
dogmatifche und moraliſche Gegenftände in alphabet. Reihenfolge. Außerdem 
ſchrieb er Streitichriften gegen die hriftolog. Häretifer, die Paulicianer, die Bilder- 
ftürmer ꝛc. und dichtete viele kirhl. Hymnen. (Befte Ausg. von Le Quien. 
Par. 712. 2 Voll. fol.; mit Ergänzungen bei Migne B. 94—96.) — Ein nit 
minder eifriger und wohl nod) tüchtigerer Verteidiger des Bilderdienftes als unter 
Leo d. Yaurier der Damaszener war zurzeit Leo's d. Armeniers Theodorus 
Stubdita, jeit 797 durch Irenes Gunft Abt des durch ihn auf den Gipfel feines 
Glanzes erhobenen Klofters Studion in Konſt. Während jener aber gefahrlos 
aus der Ferne für das bedrohte Kultuskleinod kämpfte, ftand der Studite als 
anerfanntes Haupt und fühnfter Vorkämpfer der bilderdieneriichen Reaktion, dem 
faif. Zorne jederzeit zugänglich, mitten im Gewühl des Kampfes. Seine Streit 
ihriften, Briefe und Reden nebft Heinen Gedichten und Epigrammen hat Jat. 
Sirmond — u. hrsgg. (Opp. varia T. V. Par. 696; bei Migne 
8. 100). — F. A. Perrier, Jean Damase., sa vie et ses 6er. Strassb. 62. 
F.H. J. Grundlehner, J. 'Dam,, akad. proefschr. Utr. 76. of. Langen, 
oh. v. Dam. Gotha 79.) 


6. — b) In dem gleichzeitig mit dem Ausbruch des Zwiefpaltes zwi» 
[hen Orient und DOccident beginnenden Zeitalter der Makedonier (867 
— 1056) tritt uns zunächſt Photins mit einem fampf- und fchidjalsreihen Leben 
(r 891) als Glanzftern aller d. z. Gelehriamkeit entgegen ($ 68, 1). Unter 
feinen zahlreihen Schriften ift unftreitig die flir ung wertvollfte feine Biblio- 
theca (Myuproßißirov). Sie giebt Nachrichten fiber und Auszlige aus 279 riftl. 
und Heidi. Büchern, die feitdem zum großen Teile verloren gegangen find (befte 
Ausg. von Im. Becker. Berol, 24. 2 Voll. 4). Nächſt den Streitfchriften 

egen die Lateiner, ſowie gegen die Paulicianer find noch hervorzuheben feine 
Aypikiyıa (Erörterungen über mehr als 300 ihm vom Bid. Amphilochius vor- 
elegte theol. Fragen) und fein Nomolanon ($ 43, 3), der fortan die Grund» 
age des griech. Kirchenrechtes blich, und um 1180 vom dem Dialonen zu Konft. 
Theodor Balfamon in deſſen 'Eiriynors tüv lerav xal Selwv xavduwv (bei 
Migne B. 137. 38) eingehend kommentiert wurde. — Eine nicht ungeſchickte, 
wenn auch mehrfach libertreibende und entftellende Streitichrift gegen den Islam 


$ 69. Die theologifhe Wiſſenſchaft u. Litteratur 347 


("Ereyxos Ayaprivov = Saraceni, als von Hagar abſtammend) fchrieb im 9, Ihd. 
Bartholomäus v. Edeſſa (bei Migne B. 1m wobei er fi rühmt, den Koran 
und die gefamte mohammed. Fitteratur feiner Zeit forgfältig ftudiert zu haben. — 
Der Kf. Leo VI mit dem Zunamen des Philofophen (886— Y11) zeichnete 
fi) neben kriegs- und rechtswifjenfchaftlicher auch durch theol. Schriftftellerei aus. 
Er verfaiste 33 Feftpredigten und auf anlafs einer Geſandtſchaft des Khalifen 
Dmar, die ihn für den Islam gewinnen follte, fchrieb er an denfelben einen 
Brief mit eingehender Apologie des Chriftentums (bei Migne B. 107). Unter 
diefem Leo und ſ. Sohne Konftantin Porphyrogenneta lebte (nad Leo Allatius) 
aud der im der griedh. Kirche hochangeſehene Yegendenjchreiber Simeon Meta: 
phraftes als faif. Logotheta (Großkanzler) zu Konſt. Simeon wählte aus dem 
ungeheuren, in Schriften und im Vollsmunde vorhandenen Sagenftoff diejenigen 
Legenden aus, welche ihm für die Erbauung die geeignetften jhienen, und über- 
arbeitete oder metaphrafierte (daher fein Zuname) fie behufs Reinigung von offen» 
baren Fabeln u. Abjurditäten, wobei aber des Phantaftifchen u. Abenteuerlichen 
noch mehr als zuviel übrig blieb. Bon den dem Leo Allatius unter Simeons 
Namen vorliegenden mehr als 600 Heiligen-Leben glaubte derſ. nur 122 als von 
Simeon felbft bearbeitet anerkennen zu dürfen (Ausg. bei Migne B. 114—16). 
— Die dem Delumenius, Bid. v. Trilla, zugef&hriebenen Katenen zur Apg. 
u. d. NTI. Briefen gab F. Morellus (2 Tt. fol. Par. 631; bei Migne 
2. 118. 19) hrs. — &. Hergenröther, Photius. 3 B. Rgsb. 67. — Leo 
Allatius, De Simeonum scriptis. Par. 664.) 


7. — ec) Die Glanzperiode der Kommenenzeit (1057— 1185) eröffnet 
Michael Pjellus, Lehrer der Philofophie zu Konft., ein Manı von allfeitiger 
Bildung und — ——— Umfang des Wiſſens mit überaus fruchtbarer 
und vielſeitiger Schriftſtellerthätigkeit, daher auch als Prrosdpwy Unaros gefeiert, 
j nad) 1105. Unter feinen theol. Schriften (bei Migne B. 122) ift die bedeu— 
tendfte Ilepi Evepyeiaz Saruovov (vgl. $ 72, 3). Charakteriftiih wie dieje für 
die Dämonenlehre des MA., ift für den Standpunkt damaliger encyllopädiicher 
Erlenntnis feine Ardasxarlı navrodarnn, ein Kompendium allgem. Wiſſenſchafts— 
Iehre auf Grundlage der Theologie. Eine Auswahl feiner Schrr. mit Biographie 
bei Sathas, Bibl. gr. medii aevi T. 4. 5. — Sein Zeitgenoffe Theophulatt, 
Erbſch. v. Achrida in der Bulgarei hinterließ fchätenswerte, fatenenartige Kom- 
mentare zum NT. (bei Migne B. 123—%). Ein jonft unbelannter Mönd (in 
Konft.?), namens Philippus Splitarins, ſchrieb 1095 u. d. T. Alontpa in 
poetijch- dialog. Form einen „Spiegel“ chriftl. Glaubens u. Lebens, in welchen 
Leib und Seele perfonifiziert ſich miteinander über ihre gegenjeitige Beftimmung 
behufs Vorbereitung auf das Ende des irdischen Lebens verftändigen. Das Bud, 
deſſen Richtung im allgemeinen eine edele und von mönchiſcher Verzerrung freie 
myſtiſch⸗ asletiſche ift, ſcheint unter dem Zeitgenoffen großen Beifall gefunden zu 
haben, und wurde von Michael Pjelus(?) mit Vorrede und Scholien ausgeftattet. 
Im grieh. Driginal ift es nur durch — bruchſtückweiſe befannt; eine 
willfürlich überarbeitete und verftümmelte Überſ. in lat. Brofa von dem Jefuiten 
Jak. Pontanus fand Aufnahme in die Bibl. max. Pp. T. 21. — Euthymins 
Zygadenus (Zygabenus), Mönch zu Konft. anf. d. 12. Ihd., verfafste im Auf- 
trage des Kaiſers Alerius Kommenus zur Widerlegung der Keger eine IIx- 
voralz doymarıxn tüs Spdoddkou niorew; Niror — doyudrwv in 24 Bb., 
die ihm zu ſeiner Zeit großen Ruhm brachte. Es iſt reine Kompilation und 
nur da, wo er die Selten ſeiner Zeit belämpft, von Bedeutung; wertvoller find 
feine ereget. Kompilationen (Ausg. bei Migne B. 128—31). — Die Lebens- 
ftellung des byzant. Lerilographen Suidas und die Lebenszeit desf. (zwifchen 
Pielus u. Euftathius) find nicht näher befannt. Sein Lerifon (befte Ausg. v. 
Bernhardy, 4 B. Halle 34—53; bloßer Tertesabdrud v. Im. Beder, Brl. 54) 
bietet eine reiche Fülle ſprachlichen und fachlichen, philologijchen, litteräriſchen 
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und hiftorifchen, philofophiichen, biblifhen und kirchl. Stoffes, die der Berf. aus 
allen feiner Zeit zu gebote ftehenden Quellen mit bewunderungswürbigem Fleiße, 
aber freilich oft ohne die erforderliche Fritifche Sichtung zufammengetragen hat. — 
Die bedeutendite Perfönlichkeit des 12. Ihd. war Euftathind, Erzbſch. von Theſſa— 
lonich (F 1194). Als Kommentator des Homer und Pindar hat ihn die Philo- 
logie jhon längft hoch geihätt; höhern Ruhmes wert erjchien er aber ſeit der 
Herausgabe feiner theol. Opuscula (ed. Tafel. Fref. 32) als Chrift, Theologe, 
Kirhenfürft und Reformator des entarteten Mönchtums feiner Zeit ($ 71, 4). 
Gefamtausg. bei Migne B. 135. 36; ſ. „Betrachtungen über d. Mönchsſtand“ 
hat Tafel auc ins Deich. überſ., Brl. 47). — Sein Freund und Schüler Michael 
Alominatns von Chonae (Choniates), Erzbich. dv. Athen, der Kirche und Bater- 
land, chriſtl. Glauben und griech. Philojophie, patriftiiche und klaſſiſche Litteratur 
mit gleicher Liebe und Begeifterung umfafste, hat dem verftorbenen — in 
einer ſchönen Lobrede ein würdiges Denkmal geſetzt (Ausg. ſ. Werke v. Spirid. 
Lampros, 2 Tt. Athen 80; bei Migne B. 140). — Des Letztern jlingerer 
Bruder Niketas Akominatus, F 1206, ſchrieb als hochangeſehener Staatsmann 
zu Konft. einen Onoaupds dpsodcklas in 27 Bb. (bei Migne B. 139. 40), der 
eine rechtfertigende Darftellung der orthod. Lehre nebſt Widerlegung der Keter 
enthäft, viel bedeutender und felbftändiger als das gleichartige Werk des Euthy- 
minus. — Gleichzeitig blühte der edele Bid. Nikolaus v. Methone in Mefjenien, 
deffen Widerleguug der Angriffe des Neuplatonifers Profus (Aydarskis As 
Seoroyırfs ororyerwaews Ilpdxkou, ed. Voemel. Fref. 25) zu den vortrefflichiten 
theol. Leiftungen dieſer Zeit gehört. Beachtenswert ift feine Erlöfungsiehre, die 
viel Berwandtes mit der Satisfaltionstheorie Anfelms v. Canterbury hat ($ 102,1). 
Auch an dem Kampfe gegen die Lateiner beteiligte er fi mit mehrern Schriften, — 
(A. Neander, Euft. v. Theſſ., Abhdll. d. berl. Alad., hift. Abt. 41. A. Eliiien, 
Mid. Alom. Gttg. 46. 8. Ullmann, Nik. v. Meth., Euth. Zygab. u. Nic. 
——— Studd. u. Kritt. 33. III. — L. F. Tafel, Diss. de Thessalonica. 
Berol. 39.) 


8. — d) Im Zeitalter der Paläologen (1259—1453) war ebenjo zahl- 
reiche wie lebhafte Verteidigung und Bekämpfung der Union Hauptgegenftand 
der theol. Schriftftellerei.. Die unionsfreundliden Schriften des Patriarchen 
Je. Bekkos v. Konft. ($ 68, 4, + 1298) find gefammelt bei Leo Allatius, 

raeciae orthod. scriptores T. II. Rom. 653 (bei Migne ®. 141); feine 
ältern antiunionift. Auslaffungen find ungedrudt. Wie er, fo war aud) der 
gelehrte Abt Barlaam (f 1348) anfangs Beftreiter, dann Verteidiger der Union 
($ 68,5). Seine Schriften gegen die Heſychaſten ($ 70, 2) find unbelannt, feine 
antipäpftl. Streitfchrift IIeot Ts rod Ilara apyris hat El. Salmafius in j. Schr. 
De principatu Papae, Lugd. B. 654 aufgenommen; feine fpätern . unionift, 
Reden u. Briefe finden fi bei Canisius-Basnage T. IV. — Unter den zahl- 
reihen Schriften (bei Migne T. 150. 51) des Gregorius Palamasd, der an- 
fangs Mönd auf dem Berge Athos und als folder eifriger Berteidiger der 
Heſychaſtenmyſtik, fpäter Erzbich. v. Theſſalonich (F um 1354) war, möchte die 
intereffantefte die Prosopopoeia animae accusantis corpus et corporis se 
defendentis cum judicio fein (meuefte Ausg. v. A. Jahn, Hal. 84), weldye 
* eine reiche Ausbeute für die Geſchichte helleniſcher u. chriſtl. Philoſophie 
darbietet. — Bejondere Auszeichnung verdient aud Nikolaus Kabafilas, Nad- 
folger des Palamas auf dem Stuhle von Theffalonich und wie diefer Verteidiger 
der Heiychaften und Beftreiter der Union, einer der edelften Myſtiker aller Zeiten. 
Seine Hauptichrift IIcob räs dv Kprors Lorjs wurde veröffentlicht von W. Gafs, 
a. a. O. II. Seine Myſtik zeichnet fi) eben fo fehr durch Tiefe und Innigkeit 
wie durch reformatorifche Bekämpfung der Werkheiligfeit aus. Auch er teilte 
übrigens die Vorliebe der griech. Myſtik für die Yiturgie, wie feine Expositio 
missae zeigt (Opp. bei Migne T. 150). Unter den Schriften feines Zeitgenoffen 
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Demetrins Kydonius (bei Migne ®. 154) ift die geiftvolle Abhandl. De con- 
temnenda morte (Gr. et lat. Kuinoel. Lps. 786), die befanntefte. — Einer 
etwas Spätern Zeit (um 1400) gehört der Erzbih. Simeon v. Theſſalonich an, 
ein gründlicher Kenner der Haffiihen wie patrift. Fitteratur und ausgezeichneter 
Kichenfürft. Sein umfaflendes Werft De fide, ritibus et mysteriis ecelesiast. 
ift für die Kenntnis des MAl.griech. Kirchentums wichtig (bei Migne B. 155). — 
Beſſarions ($ 68, 6) Schriften find bei Migne B. 161 gejammelt. — Markus 
Eugenikus v. Epheius, der entichiebenfte Gegner der florentin, Union (8 68, 6), 
ichrieb aufer Streitfchriften (bei Migne B. 160) auch eine Abhdl. DIeet dosevelas 
iyspwrov (ed. Jahn in 3tj. f. Hift. Th. IX 9. 4) zur philof.»dogmat. Begrün- 
dung der Lehre von der Ewigkeit der Höllenftrafen, an welcher Kſ. Johannes VII 
Paläologus als umverträglid mit der göttl. Gerechtigkeit wie mit der menſchl. 
Schwachheit Anſtoß genommen hatte. — Sein Schüler Gregorius Scholarius, 
mit dem Möndsnamen Gennadius war der erfte Patriarch dv. Konft. nach der 
Eroberung dur die Türken. Auf dem Konzil zu Florenz verteidigte er noch 
die Union, fpäter war er ihr entichiebener Gegner; im Streite der Philofophen 
fämpfte er gegen Pletho für die hergebradhten Vorrechte des Ariftoteles; dem 
Sultan Mohammted II überreichte er auf defien Verlangen eine Professio fidei. — 
(3. C. T. Dtto, Des Patr. Genn. Konfeifion. Wien 65. W. Gaſs, Gen. 
u. Pletho. Brsl. 44.) 


9. „Barlaam und Joſaphat“. — Unter die Werke des Joh. Damasc. 
geriet au ein im MA., befonders im Abendlande vielgelefener, ins Lat. und in 
die meiften Volksſprachen überjegter oder (meift verfifiziert) bearbeiteter geiftl. Roman 
diefes Titels, deffen Verfaſſer nicht zu ermitteln ıft, jedenfalls aber dem Morgen» 
lande angehört. Er bejchreibt die Geſchichte der ag | eines indiſchen Prinzen 
Joſaphat dur den Eremiten Barlaam mit der Tendenz, die Kraft des 
Ehriftentums den Berfuhungen der Sünde, fo wie bdeffen Borzlige den andern 
Religionen gegenüber darzuthun. Das unfritifche Zeitalter nahm die Erzählung 
als hiftorifdy an umd verehrte die beiden Helden derielben als Heilige. Das 
röm. Martyrologium feiert ihr Andenken am 27. Nov. Das gried, Original 
ift (Münft. 47) von Liebrecht ins Deutiche überfeßt worden. Derjelbe Gelehrte 
hat demnädft (in Eberts Ib. f. roman. Litt. 62) die überrafchende Entdeckung 
gemacht, dafs der feinerzeit fo beliebte Roman nur eine hriftianifierende, übrigens 
oft bis im die Heinften Details an fein Borbild ſich anſchließende Umbildung 
einer in vordriftl. Zeit entitandenen und unter dem Titel: Lalita vistara Pu- 
räna auf uns gelommenen (ſanskr. und engl. Kalkutta 53; tibet. u. franz. 
Par. 47) Tegendenhaften Lebens- u. Belehrungsgeihicdhte des Stifters der bud- 
dhiftifchen Religion if. — (E. Braunholg, Die Parabel d. B. u. J., ihre 
Herfft. u. Verbreitg. Halle 84.) 
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Mit der geiftigen Regſamkeit der Kommenenzeit erwachte aud) 
wieder die Luſt am theol. Spekulieren und Disputieren und be- 
thätigte jich lebhaft an mehrern dogmatiichen Fragen!) Dann 
ruhte die Streitluft fait 200 Yahre lang, um fi ſchließlich noch 
einmal an einem Gegenftande abjtrujeiter Myſtik auszulaffen ?). 


1. Dogmatifche Fragen. — Unter dem Kaifer Manuel Komnenus 
(1143—80) wurde es ftreitig, ob Chriftus fein Opfer für bie Sünden ber 
Welt bloß dem Vater und dem h. Geift, oder auch zugleich dem Logos, d. h. 
ſich felbft, dargebradit habe. Eine Synode zu Konft. 1156 legitimierte das 
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letztere. — Zehn Jahre fpäter ftritt man über die Frage, ob das Wort Ehrifti: 
„Der Bater ift größer als ich“, ſich auf feine göttliche, oder auf feine menſch— 
liche, oder auf die Bereinigung beider Naturen beziehe. Die Streitfrage wurde 
von allen Ständen mit einer Lebhaftigkeit und Leidenfhaftlichkeit behandelt, welche 
an die verwandten Kämpfe des 4. Ihd. ($ 51, 2) erinnerte. Die Anfidht des 
Kaifers, dafs die Worte vom Gottmenſchen gälten, trug auf einer Synode zu 
Konft. 1166 den Sieg davon. Die Widerfpenftigen wurden mit Güterkonfis— 
fation und Verbannung beftraft. — Einen dritten Streit regte Manuel an, 
indem er an der Berfluhung „des Gottes Mohammeds“ in der Abſchwö— 
rungsformel für moslemifhe Konvertiten Anftoß nahm. Bergebens bewiefen bie 
Biſchöfe dem Kaifer, dafs der Gott Mohammeds nicht der wahre Gott fei. Das 
Formular mufste geändert werden. 


2. Der Hefychaftenftreit (1341—51). — In den Klöftern des Athos- 
berges in Thefjalien hatte die areopagitifhe Myſtik ihre eifrigften Pflegeftätten. 
Der Anleitung folgend, welche drei Ihdd. früher ein Abt des Mamasklofters zu 
Konf., namens Simeon, gegeben, verjetten fi) die Mönche durch Fünftliche 
Mittel in den Zuftand efftatiichen Gottſchauens, das der Areopagite als das hödhfte 
Ziel alles myftiihen Strebens gepriejen hatte. In einem Winkel der einfamen, 
verjchloffenen Zelle niederfauernd, das Kinn feft auf die Bruft gedrüdt, die Augen 
ftarr auf den Nabel geheftet und den Atem möglichft anhaltend, verfielen fie zuerft 
in Trübfinn und empfanden eine Berdunfelung des Auges; beharrten fie aber 
länger in dieſer Stellung, fo wid) die anfängliche Trübung der Sinne einer 
unausfprehliden Wonne und zulett fahen fie fi von einem hellftrahlenden 
Lichtglanze umhüllt. Sie jelbft nannten fich die Ruhenden (Houydfovres) und 
behaupteten, der fie umftrahlende Glanz fei das unerjchaffene, göttliche Licht, das- 
felbe, das auf dem — Tabor Chriſtum umleuchtet habe. Barlaam, eben 
von feiner verunglückten Unionsreiſe ($ 68, 5) zurüdgelehrt, verklagte die Mönche, 
die er Nabelfeelen (dupmidpuyor) nannte, als ditheiftiiche Keter. Aber ein 
Konzil zu Konft. 1341, deffen Beifiger dem Barlaam wegen feiner Unions- 
bemühungen übel wollten, billigte die Lehre von einem ae eh göttl. Fichte, 
das als göttl. Evepyeız von der göttl. ovol« zu unterfcheiden fei. Barlaam ent- 
ſchloſs fih, um der Verdammung zu entgehen, zum Widerruf, floh aber bald 
darauf nad) Italien, wo er fich wieder zur lat. Kirche befannte und 1348 ale 
Biihof in Kalabrien ftarb. Ein Schüler Barlaams, Gregor. Alindynos, 
und der Gefchichtichreiber Nilephorus Gregoras festen jedod den Kampf 

egen die Hefychaften fort. Bis zum 9. 1351 wurden nod drei Synoden ge- 

en ten, welche alle zugunften der Mönche entichieden. — (A. Rechenberg, 
Diss. de Hesych. Lps. 69. 93. ©. 38. Engelhardt, Die Arjenianer u. 
Heſych., Zti. f. hift. TH. 38,1. W. Gafsl. c. [vor 869) II. F. I. Stein, 
Studien ü. die Hef. Wien 74.) 


8 71. Berfaffung, Kultus und Leben. 


Die byzant. Kaifer waren von altersher daran gewöhnt, ihren 
Willen und ihre Einfiht auch in innern Kirchenangelegenheiten als 
entjcheidende Norm geltend zu machen. Die Salbung mit dem h. 
Myron gab ihnen ja priefterl. Charakter und berechtigte fie zu dem 
Titel ayıoc. Auch beſaßen die meiften Kaiſer feit Leo d. Philo- 
fophen ($ 69, 6) ein gewiffes Maß theol. Bildung. Doch war die 
Patriarhenwürde, wenn fie unter den wilffürlichen Ein- und 
Abjegungen einmal in die rechten Hände fam, noch immer eine 
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Macht, die auch die Kaiſer zu rejpeftieren alle Urjache hatten. Ihre 
Schutwehr war dann der von allen weltl. Beziehungen abgelöfte 
Möndsitand und durch ihn das Volk. Infolge der Bilderftreitig- 
feiten gründete Theodorus Studita ($ 67, 4) eine ftreng kirchl. 
Partei, welche mit aller Energie gegen jede Einmiſchung des Staates 
in firdl. Dinge und gegen die Beſetzung geiftl. Amter durch die 
welt. Madıt anfämpfte, aber nur vorübergehende Erfolge errang. 
Das Möndhtum?), welches dur die bilderftürmeriichen Saurier 
mit volljtändiger Ausrottung bedroht gewejen war, gelangte durch 
die Rejtauration zu um jo größerer Ausdehnung und Geltung, ver: 
for fjid) aber aud; immer mehr in Entartung und Ertravaganz. 
Dem morgenländ. Möndtum fehlte der weltgefhichtl. Beruf, den 
Boden und die Geifter der Barbaren urbar zu machen; es entbehrte 
daher die Kräfte der Stählung, Verjüngung und Veredelung, welde 
für das abendländ. Möndtum aus diefer Thätigfeit hervorgingen. 
Aber dennoch, juht man in jenen entarteten Zeiten nach Beijpielen 
von llberzeugungstreue, Gharafterfeitigfeit, Freimütigfeit und fitt- 
lihem Grnfte, jo wird man fie immer noch am ehejten in den 
Klöftern finden. — Der Gottesdienst hatte bereits in der vorigen 
Periode feine nahezu vollendete Ausbildung gewonnen, doch erhielt 
Theorie und Praris noch mehrfache Bereicherung ?). 

1. Die arfenianifche eg (1262—1312). — Michael Palüo- 
logus riſs nad dem Tode des Kſ. Theodor Laskaris 1259 die vormundicaft- 
liche Regierung für deffen 65. Sohn Johannes an fi), ließ fi zum Mitfaifer 
frönen und dem Prinzen fogar, um ihn zur Regierung untauglic zu machen, 
1261 die Augen ausftehen. Der Patr. Arfenius that ihn dafür in den Bann. 
Michael bat ihn um Abfolution und unterzog fi, um fie zu erlangen, demü— 
tigenden Bußübungen; da aber der Patriardy) auf der Forderung der Thron— 
entfagung beftand, entjetste und erilierte ihn der Kaifer 1267. Der zahlreiche 
Anhang des Arjenius wollte jedoch mit dem neuen Patr. Joſeph ($ 68, 4) nichts 
zu thun haben, rifs fi) von der Staatskirche los und fteigerte feine Verehrung 
für den Berbannten (F 1273) zu glühendem Hafs gegen deſſen Berdränger. Als 
Joſeph ftarb (1283), follte der Streit durch ein Gottesurteil beigelegt werden. 
Jede der beiden Parteien warf eine Verteidigungsurfunde ins feuer, das beide 
verzehrte. Die Arjenianer, die ein Wunder erwartet hatten, fühlten ſich für den 
Augenblid gefchlagen und boten die Hand zur Verſöhnung. Aber fchon am dritten 
Tage widerriefen fie ihre Zugeftändniffe und die Spaltung blieb, bis der Batr. 
Niphon im 3. 1312 die Gebeine des Arjenius in der Sophienfirche beilette 
und über alle Kleriker, welche fich gegen denjelben erflärt hatten, eine Mtägige 
Suspenfivn verhängte. — (Engelhardt 1. c. $ 70, 2.) 


2. Der Gottesdienft. — Die Predigt behauptete im der griech. Kirche 
noch ihre alten Rechte; die homiletifchen Leiftungen find aber nur von geringer 
Bedeutung. Die Abneigung gegen eigengedichtete Hymmen wurde mehr und 
mehr überwunden. Wie früher ($ 60, 4) dem Pjalmengefange die Troparien, 
fo wurde jettt aud dem NII. Lobgefängen und Dorologieen ein f. g. Kavav ein— 
gefügt, d. h. ein Kompler von neuen auf den betreffenden Feſt⸗ oder Heiligentag 
bezüglichen Oden. Das 8. Jhd. war die Blütezeit diefer Dichtung; ihm ge- 
börten die gefeierten &yıor neiwdol: Andr. v. Kreta, Joh. Damascenus, 
Kosmas v. Ieruf. und Theophanes v. Nicda an. Der Gefang blieb nad 
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wie vor ohne alle Inftrumentalbegleitung, ſowie ohne Mehrftimmigteit. — Über 
Zahl und Begriff der Salramente herrſchte nod großes Schwanken. Der 
Damascener fpricht nur von zweien: Taufe und Abendmahl; Theodorus Studita 
nimmt dagegen die Schszahl des Pi.-Areopagiten wieder auf ($ 59). Erft die 
antiproteftantifche Confessio orthodoxa des Petrus Mogilas vom 3. 1643 
($ 155, 3) zählt mit voller Sicherheit die auch bei den Yateinern im MU. zur 
Geltung gelommene Siebenzahl auf. Im einzelnen beharren die Griechen, ab- 
weichend von den Lateinern, auf der Notwendigkeit des Untertauchens bei der 
Taufe, der Verbindung des Chrismas mit der Laufe, des gefäuerten Brotes beim 
Abendmahl und des Genuffes beider Elemente für alle Kommumilanten. Seit 
oh. Damascenus huldigten die Kirchenlehrer entichieden der Berwandlungslehre ; 
aber in beziehung auf Buße und Beichte hielten fie feft daran ($ 62, 1), daſs 
nicht der Priefter, fondern Gott allein Sünden vergeben könne. Auch die Unctio 
infirmorum (edyEAarov) gewann in der griech. Kirche Raum (in Kreuzes- 
form an Stirne, Bruft, Händen und Füßen), jedoch mit dem Unterfchiede, dafs 
fie (mit ausdrüdl. Verwerfung der Bezeihnung als „letzte“ Ölung) nicht bloß 
in Sterbensgefahr, fondern aud) bei leichtern Erkrankungen erteilt wird und neben 
dem Seelenkeil auch leibl. Genefung bezwedt. — Ri. Leo VI der Philofoph 
machte die lirchl. Benediktion ($ 62, 2) für eine geletlich gültige Ehe obli- 
gatorifh. — (W. Christ et M. Paranicas, Anthol. Graeca carminum 
christ. Lps. 71. H.B. Pitra, Hymnographie de l’egl. greeque. Rome 67 
und: Analecta ss. I. Par. 76. J. 2. Jacobi, Zur Seid), d. griech. K.liede, 
Ztſ. f. RO. V, H. 2.) 


3. Das Mönchtum. — Die berühmteften unter allen Mönchsgemeinfchaften 
waren die auf dem Athosberge in Theffalien ($ 70, 2), der mit Klöftern und 
GEremitenzelten bejäet war und noch jett als „heil. Berg“ Re der Ver⸗ 
ehrung und Wallfahrt für die gried. Chriften if. Auc das Klofter Studion 
($ 44, 3) erhielt ſich noch fortwährend in hohem Anjehen. An aslketiſchen Ertra- 
vaganzen des möndiichen Geiftes fehlte es nicht. Es gab zahllofe Styliten: 
viele brachten auch ihr Leben auf hohen Bäumen zu (devdpitar), oder in ver— 
ichloffenen auf hohen Gerüften gebauten Käfigen (xrovira:), oder in unterirdiſchen 
Höhlen 2c.; andere verpflichteten fi) zu ewigen Schweigen, viele trugen aud) 
beftändig einen eifernen Panzer (orönpovuero) u. dgl. m. Cine feltiame Art 
mönchiſcher — — brachten im 12. Ihd. die Eceten (Ixdrar) auf. 
Es waren Mönche, die mit gleichgeſinnten Nonnen in ihren Klöſtern in Nach— 
bildung von Exod. 15, 20. 21 Chortänze und Hymnengeſang aufführten. Obwohl 
fie in ihrer Lehre orthodor blieben und auch von einer Verlegung der Sittlichkeit 
nichts verlautete, befämpfte Niletas Alominatus fie doc als Häretiker. — (K. N. 
Piihon, Die Möndsrepubl. d. B. Athos, im hiſt. Taſchb. 1860. W. Gais, 
zur Geſch. d. Athosklöſter. Gieß. 65. V. Langlois, Le mont Athos. 

ar. 67. Neyrat, L’Athos. Par. 81.) 


4. Reformatorifche Beitrebungen. — Gegen die herrſchende Schein und 
Werfheiligfeit wirkte anfangs des 12. Ihd. ein frommer Mönd zu Konft., 
Konftantinus Chryfomalus; ein Dezennium fpäter der Mönh Niphon. 
Beide wurden der Mittelpunkt mweitverzweigter Gemeinfchaften unter Geiftlichen 
und Laien, die unter ihrer geiftl. Leitung mit Hintanfegung des äußern Kirchen- 
tums ſich einer myſtiſchen Berinnerlihung des relig. Lebens befliffen, und beide 
traf der Bann der Kirhe. Der Patriarch Kosmas, der fih nicht überzeugen 
fonnte, dajs Niphon ein Keger fei, und ihn zu feinem Haus- und Tifchgenoffen 
machte, wurde abgejett (um 1150). Böllig innerhalb der Schranken des herr» 
Ihenden Kirhentums, und darum jelbft den Feinden umantaftbar, beivegten fich 
die reformatoriichen Beftrebungen des Erzbih. Euftathius v. Theſſalonich 
(8 69, 7). Sconungslos und fräftig trat er gegen das Verderben im chriſtl. 
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Leben des Bolles und befonders gegen die Scheinheiligleit und Heuchelei, die 
Rohheit und Gemeinheit, dem geiftl. Dünkel und Hochmut und die erzentrifche 
Übertreibung der Aslefe im Möndtum auf, er, der felbft mit Leib und Seele 
Mönd war. Rod; entichiedener als Euftathius ftellte 200 Jahre ipäter Nikolaus 
Kabajilas ($ 69, 8) die Gefinnung als Prüfftein uud die Liebe als die Wurzel 
aller Tugend auf. 


8 72. Dualiftifche Häretifer. 


Berfommene Refte gnoſtiſch-manichäiſcher Ketzerei hatten ſich in 
Armenien und Syrien, wo der nahe Parfismus ihnen Halt und 
Nahrung gab, bis ins 7. Ihd. erhalten. Dieſe jammelte und refor- 
mierte in nahezu marcionitiihem Geifte ($ 24, 11) um die Mitte 
des 7. Ihd. Konftantinus v. Mananalis bei Samojata. Die 
Ratholifer, von ihnen als "Popaioı gejchmäht, gaben ihnen den 
Seftennamen der Paulicianer, weil fie Paulum allein als rechten 
Apoftel wollten gelten laſſen). Schon vor dem Auftreten der Pau- 
licianer bejtand in Armenien unter dem Namen der Sonnenkinder 
eine Sekte, welche zoroaftriihen Ormuzddienft mit hriftl. Elementen 
verbrämt Hatte?). Auc fie gelangten im 9. und 10. Ihd. durch 
Reorgantijation zu größerer Bedeutung und vertraten wie die Pau— 
lictaner eine reformatorifche Oppofition gegen das fath. Kirchentum. 
Gleiches gilt im 11. Ihd. von den Enditen in Thrazien ?). Wie 
die ältern Euditen ($ 44, 7) haben fie ihren Namen vom fteten 
Gebete, das fie als Kennzeichen der höchſten Vollkommenheit priejen. 
Ihr dualiftiich-gnoftifches Syſtem tritt uns in weiterer Ausbildung 
(dur Aufnahme ſaturniniſch- u. ophitifch-anthropologifcher, fo wie 
jabellianifch-trinitarifcher Anjchauungen, S 24, 6. 9; 30, 7), mit 
noch jchärfer ausgeprägter Oppofition gegen das orthodore Kirchentum 
demnächit bei den Bogomilen (Gottliebende, Gottesfreunde) in der 
Bulgarei von neuem entgegen*). Allen diejen Sekten wurden von 
ihren fath. Gegnern antinomiftifhe Grundjäge mit wollüftigen Or- 
gien und andern unmatürlichen Greueln zur Laſt gelegt. 


1. Die Baulicianer. — Sie jelbft nannten fi) nur Xpeoriavol, Tiebten 
e8 aber, ihren VBorftehern und Gemeinden den Namen paulinifcher Gefährten 
und Miffionspläße beizulegen. Sie verbanden Dualismus, Demiurgismus und 
Dofetismus mit einem a innere Religiofität dringenden Myftizismus, forderten 
ftrenge, aber nicht rigoriftifche Asteje, verwarfen das Faften und geftatteten die 
Ehe. Ihr Kultus war fehr einfah, ihre Gemeindeverfafjung mit Vermwerfung 
von Hierarchie und Prieftertum der apoftolifchen nachgebildet. An der kath. Kirche 
verabfdjeuten fie befonders den Reichtum an Zeremonieen und die Verehrung der 
Bilder, Reliquien umd Heiligen. Auc drangen fie auf eifriges Schriftftudium, 
jedoh mit Berwerfung des AT. und der judendriftl. Evv. und Briefe ım NT. 
Die fath. Polemiter des 9. Ihd. führten ihren Urfprung und felbft ihren Namen 
(= llavioiwdvve:) auf eine manichäifche Familie des 4. Ihd. (eine Wittwe Kal- 
linife und ihre beiden Söhne Paulus und Johannes) zurüd. Bon den 
unterfcheidenden Merkmalen des Manichäismus ift aber bei ihnen nichts zu finden, 
und Hiftorifch gefichert ift nur die Begründung dur Konftantinus v. Mana- 
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nalis, der fi den paulin. Namen Sylvanus beilegte (jeit 657). Die erfte 
Gemeinde, die er Macedonia nannte, gründete er zu Kiboſſa in Armenien. 
Bon hier aus madhte er nad allen Richtungen Hin erfolgreiche Miffionsreijen. 
Der Ki. Konftantinus Pogonnatus (668—85) erhob eine blutige Berfol- 
gung gegen die Paulicianer. Aber die Märtyrerfreudigleit des Sylvanus, der 
685 gefteinigt wurde, hatte auf den Faif. Beamten Symeon einen jo überwälti- 
enden Eindrud gemadt, dafs er felbft zur Sekte übertrat, unter dem Namen 
Fitus ihr Vorſteher wurde und bei erneuter Berfolgung 690 freudig auf dem 
Scheiterhaufen ftarb. Sein Nachfolger Gegnefius (mit dem Zunamen Timo» 
theus) mufste unter Leo d. Ifaurier vor dem Patriarchen zu Konft. ein 
Eramen beftehen, erhielt von diefem ein Rechtgläubigfeitsatteft und vom bilder- 
feindlihen Kaifer einen Schutbrief. Bald aber riffen Spaltungen bei der Selte 
ein. Eins ihrer Häupter Baanes erhielt von feiner antinomiftifchen Praris 
den Zunamen des Schmugigen (6 funapds). Ums J. 801 trat aber Sergius— 
Tychikus, erft in fpätern Jahren durch eine fromme Paulicianerin, die ihn 
zur Bibel wies, befehrt, als Reformator und zweiter Gründer der Selte auf 
(+ 835). Leo d. Armenier (813—20) organifierte eine Belehrungserpedition 
gegen fie. Die Reuigen wurden in die Kirche zurückgeführt, die Beharrlichen 
bingeridhtet. Eine Schar von Paulicianern ermordete die Kekerridhter, floh auf 
farazenifch-armenifches Gebiet und begründete zu Argaum (Koloffä) eine Militär- 
tolonie, die unaufhörlihe Raub- und Rachezüge ins byzant. Gebiet machte. Am 
zahlreichften waren fie in Sleinafien. Die Kaiferin Theodora ($ 67, 4) ver 
hängte ums J. 842 über fie eine neue, furchtbar biutige Berfolgung. Biele 
Tauſende wurden hingerichtet. Dies Schidfal traf aud; einen hochgeftellten Offizier. 
Der Sohn desjelben, Karbeas, ebenfalls Offizier, jammelte nun, von glühen- 
dem Rachedurſt getrieben, gegen 5000 waffenfähige Paulicianer um fi (844), 
floh mit ihnen nad) Argaum und wurde das militärifche Haupt der Sefte. Täg— 
lich ſtrömten nene Scharen flüchtiger Paulicianer herbei, und die Khalifen wieſen 
ihnen noch ein paar andere fefte Grenzftäbte an. Mit einem wohlorganifierten, 
rachedürſtenden Heere verwüftete num Karbeas das byzant. Gebiet weit und breit 
und jchlug wiederholt die kaij. Heere aufs Haupt. Bafilius d. Makedonier 
vernichtete endlich nach ziweimaligem —— das paulicianiſche Heer in einem 
Engpaſſe (871). Ihre politiſche Macht war gebrochen. Dennoch griff die Sekte 
in Syrien und Kleinaſien immer mehr um ſich. Im J. 970 verſetzte der Kſ. 
Joh. Tzimiskes den größten Teil derſelben als Grenzwächter nach Thrazien, 
wo Phrlippopolis ihr Zion wurde. Faſt ganz Thrazien fiel ihnen zu. Erſt 
Alexius Komnenus (1081—1118) nahm ihre Belehrung wieder ernftli in 
angriff. Er felbft erfchien in Philippopolis, disputierte tagelang mit ihren Häup- 
tern, verſprach und drohte, belohnte und beftrafte je nach dem Erfolge feiner Be- 
Iehrungen (1115). Seitdem hören wir nichts mehr von ihnen. Ihre Refte 
fchloffen ſich wahrſch. den Euditen und Bogomilen an. — Hauptquelle ift die 
Hist. Manichaeor, (ed. M. Raderus, Ingolst. 604 u. Gieseler, Göttg. 46 
bei Migne B. 104) des Petrus Siculus, der um 870 als faif. Gefandter 
fi) längere Zeit in dem armenifchen Paulicianerftaate aufbielt, — für die fpätere 
Zeit die Alexias der Anna Komnena. — (F. Schmidt, Hist. Paulic. oriental. 
Kopenh. 26. Giefeler, Unterff. ü. d. Gef. d. Paulic., Studd. u. Kritt. 29. I. 
A. Lombard, Pauliciens, Bulgares et Bons-hommes en Orient et Occid. 
Geneve 79.) 


2. Die Sonnenfinder oder Arevurdis in Armenien fammelte und orga- 
nifierte im 9. Ihd. ein PBaulicianer Sembat im Flecken Thontrafe zu einer 
beiondern Gemeinde der Thontrakier (Thondrafener). Im 3. 1002 jchlofe 
fih ihnen fogar der Metropolit Jakob v. Harkh an, vercriftlichte ihre Lehre, 
durchzog Buße predigend und gegen Werfgeredhtigkeit eifernd das Land, umd 
fand unter Klerilern und Laien viel Anhang. Der Katholifos der armenifchen 
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Kirche ließ ihn brandmarfen und einfperren. Er entkam zwar, wurbe aber von 
feinen Gegnern eridjlagen. 

3. Die Euditen (Mejfalianer, Enthufiaften) zogen anf. des 11. Ihd. 
als eine in Thrazien weit verbreitete Sefte die Aufmerkſamkeit der Regierung 
auf fih. Mit den ältern Euditen ($ 44, 7) hatten fie den Enthufiasnus des 
Gebetes gemein, unterjchieden fich aber von ihnen durch ihren Dualismus. Ihre 
Lehre von den zwei Söhnen Gottes, Satanael und Chriftus, zeigt eine ges 
wifje Berwonbtichaft mit jener Form des perfifchen Dualismus, der die beiden 
gegenjäglihen Prinzipien Ormuzd und Ahriman aus einem ewigen Urweſen 
Zeruane Alerene hervorgehen Täfet. Die Keime diejer Sekte mögen bei gelegen» 
beit der durch den Kſ. Tzimiskes veranftalteten Transplantation der Paulicianer 
nad) Thrazien gelommen fein. Die byzant. Negierung fandte einen Yegaten 
(vielleiht war es Michael Pſellus 8 69, 7, deſſen Ardioyos meol Evepyelas 
Sarudvov die einzige Quelle über fie ift) zu ihrer Unterdrüdung nach Thrazien. — 
(Schnitzer, Studd. d. Geiftlf. Würtb. II, 9. 1.) 


4. Die Bogomilen (Sedpxo:r) Iehrten: Satanael, der erftgeborne Sohn 
Gottes, ſaß als Haupt und Fürft aller Engel, mit der vollen Herrlichkeit der 
Gottheit bekleidet, zur Rechten des Vaters. Aber von Hochmut trunken gedachte 
er fid) ein vom Vater unabhängiges Reid; zu gründen und verlodte einen Teil 
der Engel zur Beteiligung. Mit ihnen vom Himmel hinabgeftürzt, beſchloſs er, 
nach Analogie der Schöpfung des Vaters (Gen. 1, 1) aus dem Chaos eine neue 
Welt zu fhaffen (Gen. 2, 3 ff.). Den erften Menſchen bildete er aus Erde mit 
Waſſer vermischt. Als er dies Gebilde aufrecht hinftellte, flofs ein Zeil des 
Waſſers aus der großen Zehe des rechten Fußes ab und fchlängelte fi auf dem 
Boden; als er ihm dann feinen Odem einhauchte, entwid; auch diefer wegen der 
Loderheit des Gebildes durch die Zehe, drang in dem abgefloffenen Wafferftreifen 
und belebte ihn zur Schlange. Auf Satanaels inftändiges Bitten erbarmte fid) 
der himmlische Vater des verunglüdten Gefchöpfes und belebte es durch Ein- 
hauchung feines eigenen Odems. Nachdem mit des Baters Beiftand aud Eva 
geihaffen war, fuhr Satanael in die Schlange, betrog und beichlief die Eva, 
um durch feinen Samen (Kain und deffen Zwillingsſchweſter Kalomena) Adams 
(künftige) Nachlommen (Abel, Seth ıc.) unterdrüden und fnedjten zu können. 
Neidifh darüber, daſs Lettere die himml. Wohnungen, aus demen | ie verftoßen 
waren, einnehmen follten, befchliefen Satanaels Engel deren Töchter (Gen. 6). 
Aus diefer Verbindung gingen Riefen hervor, die fi) gegen Satanael empörten, 
aber von ihm durd die Sündflut vertilgt wurden. Bon nun am herrſchte er 
als xospoxpdrwp unangefochten, verführte den größten Teil der Menjchheit und 
rüftete aud) den Mojes mit Wunderfräften zum Werkzeuge feiner Tyrannei aus, 
Nur wenige Menſchen erreichten unter dem Drude feines Geſetzes das Ziel ihrer 
Beftimmung (fo namentlich die 16 Propheten und die in Mt. 1 u. Luk. 3 Ge- 
nannten). Endlich im I. 5500 feit Erſchaffung des Menſchen erbarmte fid der 
höchſte Gott, ließ aus feinem Herzeri einen zweiten Sohn, den Logos, ber als 
Haupt der guten Engel Michael hieß, hervorgehen und jandte ihn zur Erlöfung 
der Menjhen auf die Erde. In einem ätheriihen Leibe ging diefer durch das 
rechte Ohr in die Jungfrau ein, um mit einem fcheinbar irdifchen Leibe aus ihr 
——— Maria merkte von dem allem nichts: ohne zu wiſſen wie und 
woher? and fie das Kind in Windeln vor ſich in der Höhle. Sein Kreuzestod 
war natürlich nur jcheinbar. Nac feiner Auferftehung zeigte er fi dem Sa— 
tanael in feiner wahren Geftalt, band ihm mit Ketten, beraubte ihn feiner göttl. 
Macht und mötigte ihm auch, feinen göttl. Namen abzulegen (durch Tilgung des 
„El im Namen Satanael). Dann kehrte er zum Vater zurüd, nahm Satanaels 
vormaligen Sig zur Rechten desfelben ein und verjenkte fi wieder in den Schoß 
des Vaters, aus welchem er hervorgegangen war; jedoch nicht, ohne dafs zuvor 
ein neuer Yon, der heil. Geift, aus der Gottheit emaniert und als fortjeer 
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und Bollender bes Erlöfungswerkles ansgefandt worden, der, nachdem er feine 
Aufgabe ausgerichtet, ebenfalls wieder in den Schoß des Baters zurückkehrt. — 
Bom AT. erkannten die Bogomilen nur den Pialter und die Propheten an; im 
NT. ftand ihnen das Ev. Yoh. am höchſten. Reliquien- und Bilderdienft fo 
wie das Kreuzeszeichen verabjcheuten fie als dämoniſchen Greuel; die kirchl. Ge— 
bäude galten ihnen als Dämonenwohnungen: Satanael felbft refidierte früher 
im Tempel zu Ieruf., fpäter in der Sophieentirhe zu Konſt. Die Waſſertaufe 
die von Joh. d. T., einem Diener Satanaels, ftamme, verwarfen fie; die Taufe 
Ehrifti aber jei Geiftestaufe (napdxinoıs = Consolamentum $ 109, 2). Sie 
wurde unter Anrufung des 5. Geiftes und Abfingung des Baterunfers mittels 
Auflegung des Ev. Joh. auf das Haupt der Täuflinge erteilt. Das kath. Meis- 
opfer erklärten fie fir ein den Dämonen dargebradhtes Opfer ; das rechte Abend» 
mahl beftehe in der geiftigen Nahrung durch das in Ehrifto vom Himmel herab- 
— Brot des Lebens, auf welches auch die vierte Bitte des Vaterunſers ſich 
eziehe. Auf das Gebet, beſonders des Vaterunſers, legten ſie überhaupt großen 
Wert; ebenſo auf das Faſten. Ihre Asſskeſe war eine ftrenge und forderte Ent— 
haltung von der Ehe und vom Fleiſchgenuſs. Akkommodation und Berftellung 
hielten fie aber für erlaubt. — Der Kaifer Alerius Komnenus ließ ihr Haupt 
Baſilius nah Konft. bringen, machte ihn durd das vorgejpiegelte Verlangen, 
felbft ein Profelyt feiner Sekte zu werden, treuherzig und verlodte ihn im ver» 
meintlich geheimen Zwiegefprähen zu den rüdhaltlofeften Ausjagen, während 
binter einem Vorhange ein Ketergericht alles protofollierte. Diefer erften Komödie 
folgte eine zweite. Allen Anhängern des Bafilius, deren man habhaft werden 
fonnte, wurde das Todesurteil verkündet. Zwei große Sceiterhaufen, von denen 
einer mit dem Sreuzeszeichen verfehen war, wurden errichtet. Der Kaiſer er- 
mahnte fie, wenigftens als wahre Chriften zu fterben, und des zum Zeugnis fidh 
die mit dem Kreuze verfehene Todesftätte zu wählen. Die es thaten, wurden 
begnadigt, die übrigen größtenteils zu — —— Gefängniſſe verurteilt. 
Baſilius ſelbſt aber wurde wirklich verbrannt (1118). Die Selte war damit 
keineswegs ausgerottet. Die Bogomilen verbargen fih zum großen Teil in 
Klöftern, und die Bulgarei blieb noch lange der Herd dualiſtiſcher Keterei, die 
fih von hier aus auch über das lat. Abendland verbreitete ($ 109, 1). — Haupt 
quelle: die Panoplia des Euthymius ($ 69, 7); den betreffenden Abjchnitt hat 
Giefeler (Gttg. 42) hrsg. — (J. C. Wolf, Hist. Bog. Vitb. 712. L. Oeder, 
Prodr. hist. Bog. crit. Gttg. 743. 3. ©. B. Engelhardt, Die Bog., in 
ſ. kirchengeſch. Abhdoll. Erlg. 32.) 


$ 73. Die chriſtologiſch-häretiſchen Kirchen des Orients. 


Die neftorianifhen und monophyfitiichen Kirchen des Orients 
verdankten ihrer feindjeligen Stellung zur byzant. Staatsfirche 
Schuß und Wohlwollen feitens ihrer moslemijchen Herrſcher. Bei 
den perfiichen Neftorianern, fo wie bei den ſyriſchen und armenifchen 
Monophyfiten entfaltete fich eifriges Streben nad Gelehrjamteit 
und große wiſſenſchaftliche Regſamkeit. Sie wurden die Lehrer der 
Sarazenen in den Haffiihen, philof. und medizin. Wiffenfchaften 
und betrieben mit nicht geringerm Eifer chriftlich.etheol. Studien. 
Die Neftorianer bewahrten auch nod lange einen regen Eifer für 
die Miſſion. Erſt als die Herrichaft der wiſſenſchaft-liebenden Kha- 
lifen der mongolifchen und türkiſchen Barbarei wid, ſank auch die 
Blüte diefer Kirchen dahin, und es trat jene VBerfumpfung und Er— 
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ftarrung ein, in der fie noch jet gebunden find. Um ben floren- 
tiner Unionserrungenfhaften von 1439 ($ 68, 6) die Krone der 
Bollendung aufzujegen, proflamierte Rom in den nächſtfolgenden 
Jahren auch feierlich die vollzogene Union mit jämtlichen orient, 
Nebenkirchen, aber es war eitel Selbfttäufhung oder — Spiegel- 
fechterei: angebliche Abgeordnete diefer Kirchen baten um Wieder- 
aufnahme in den Schoß der Kirche, die ihnen mit großem Eclat 
bewilligt wurde. 


1. Die perſiſchen Neftorianer (chaldäiſche Chriſten $ 65, 2) ftanden in 
einem befonders freundfchaftlichen Berhältniffe zur Khalifenherrichaft, die in der 
neftor. Verwerfung der Theotofie, des Heiligen-, Bilder- und Reliquiendienftes, 
fo wie des Priefterzöfibates Annäherungen an ein vernünftiges Chriftentum nad) 
moslemifchem Ideale ehrte. Die neftorian. Schulen zu Edefja, Nifibis, Seleucia ꝛc. 
ftanden in hohem Flor. Die reiche ſyriſche Litteratur, die aus diefem Streben 
hervorging, ift aber größtenteil® untergegangen, und was davon erübrigt, nur 
aus den Mitteilungen Aſſemans (Biblioth. Orientalis) befannt. Unter den 
fpätern neftor. Schriftftellern ift Ebed-Jeſu, Metropolit v. Nifibis, F 1318, 
auch als geiftl. Dichter gefeiert, der befanntefte.e Seine Schriften erftreden ſich 
über das ganze Gebiet der Theologie. Der Miffionseifer der Neftorianer 
erhielt ſich ungeihmwädht bis ins 13. Ihd. Die Hauptgebiete ihrer Miffion waren 
China und Indien. Zu anf. d. 11. Ihd. befehrten fe den Fürften des Tataren- 
ftammes der Kerait, jüdlichh vom Bailalfee, der als Bafall des großen dhinefi- 
ſchen Reiches den Namen Ung- oder Dwang-Khan führte, mit einem großen 
Zeil feines Boltes. Der mongolifche Eroberer Dihingis-Khan heiratete die 
Tochter des legten Keraitfürften, zerfiel aber dennoch mit ihm und raubte ihm 
Thron und Leben (1202). — Mit dem Ende der Khalifenherrichaft, melde 
Didingis-Khan herbeiführte (1219), ſank auch die Blüte der neftorian, Kirche 
dahin. Zwar miffionierten die Neftorianer anfangs auch, und nicht ohme Erfolg, 
unter den Mongolen. Aber der wilde Tamerlan, die Geißel Afiens (1369 
— 1405), drängte fie auf die unzugänglihen Berge und Scludten der Provinz 
Kurdiftan zurüd. — (Badger, The Nestorians and their Rituals. Lond. 52.) 

2. Unter den monophyfitifhen Kirchen war die armenifche die bedeu- 
tendfte ($ 65, 3). Sie erfreute fi, wenigftens zeitweilig und teilweiie, auch 
politiſcher Selbſtändigkeit unter nationalen Herrſchern. Der armeniſche Patriarch 
hatte ſeit dem 12. Ihd. ſeinen Sitz in dem * Etſchmiadzin am Fuße 
des Ararat. Die litterariſche Regſamkeit in der Überſetzung klaſſiſcher und patri— 
ſtiſcher, ſo wie in der Produktion eigener Schriften erſtieg beſonders im 8. und 
dann wieder im 12. Ihd. glänzende Höhepunlte. Jener Zeit gehörten der 
Patriarch Johanues Oznienſis und der Metropolit Stephan v. Sünik 
an, dieſer die noch glänzendern Namen des Patr. Nerſes IV Klajenfis 
(deffen Epos „Jeſus der Sohn‘ als die Krone der armen. Dichtkunſt gepriejen 
wird) und feines Neffen, des Metropoliten Nerjes v. Lampron. Die beiden 
letstgenannten boten aud) willig die Hand zur Wiedervereinigung mit der byzant. 
Kicde, doch fam die Union unter den Wirren ber Zeit nicht zur —— 
Die abendländ. Unionsbeſtrebungen, welche ſeit dem Anfange des 13. Ihd. leb⸗ 
haft betrieben wurden, ſcheiterten an der Abneigung des armen. Volkes gegen 
den abendländ. Ritus, und fanden nur bei verhältnismäßig kleinen Bruchteilen 
des Volles nachhaltigen Erfolg, Dieſe unierten Armenier erlannten den 
Primat des Papftes und das kath. Dogma an, behielten aber ihre eigentümliche 
Berfaffung und Liturgie. — Auch im der jafobitifch-fyrifhen Kirche ($ 53, 7) 
wurden theof. und Maffiiche Studien mit großem Eifer betrieben. An der Spike 
unfere Zeitraums glänzte vor allen Georg, Bid. d. Araber + 740. Er 
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überjette und erläuterte das ariftotelifche Organon und fchrieb eregetifche, dogma- 
tifche, Hiftoriiche und chronologiiche Werke, ferner Gedichte mannigfachen Inhaltes, 
und eine Reihe kulturgefhichtlid wichtiger Briefe, in welchen er von feinen 
Freunden und Berehrern ihm vorgelegte fragen beantwortete. Einen dieſer 
Briefe an den Presb. und Klausner Jeſus hat V. Ryſſel im dtfch. Überſ. mit 
Einleitung und Erläutrr. in d. Studd. u. Kritt. 83. (felbftdg. u. erweitert, 
Gotha 83) mitgeteilt. Den weithin leuchtenden Abſchluſs diefer Glanzperiode 
jatobitifh-fyr. Gelehrfamkeit bildet Gregorius Abulfaradidh, der Sohn 
eines fonvertierten jüdifchen Arztes, daher gewöhnlih Barhebräus genannt, 
Bid. v. Guba, fpäter Maphrian v. Moful, F 1286. Sein edler menſchenfreund⸗ 
liher Sinn, feine außerordentliche Gelehrſamkeit, reiche fchriftftellerifche Thätigkeit 
und, ärztliche Geſchicklichkeit madjten ihn bei Ehriften, Mohammedanern und Juden 
zum Gegenftande der allgemeinften Berehrung. Unter jeinen größtenteil® noch 
— Schriften iſt das Chronicon Syriacum (ed. Abeloos et Lamy 
3 Tt. Lov. 72 ss.) die widtigfte und berühmtefte. — Am tiefften ftand die 
jafobitifche Kirche in Agypten is 53, T). Der Berrat der Kopten, der den 
Sarazenen das blühende Yand überliefert hatte, rächte fi furdtbar. Schon die 
fatimidifhen Khalifen feit 1254 hielten fie unter dem härteften Drude, der ſich 
unter der mamelufifchen Herrihaft noch fteigerte. Aus den Städten verſchwanden 
die Kopten ganz und gar, und in den Dörfern frifteten fie nur ein höchſt elendes 
Dafein. Ihre kirchl. Zuftände verfanken in dumpfe Erftarrung. In Abeffinien 
($ 65, 1) behauptete fid), jedoch unter zunehmender Einſchränkung durch die Sara- 
jenen, nationale Herrichaft. Das Kirchentum erlag aber aud) hier der Verknöche— 
rung; am feiner Spite ftand ein vom foptifchen Batriarchen geweihter Abuna. 


3. Die Maroniten ($ 53, 8) fchloffen fich auf Anlafs der Kreuzzüge im 
J. 1182 unter Abſchwörung ihres monotheletifhen Irrtums und Anerlennung 
des röm. Primats, jedod mit Beibehaltung ihres alten Ritus, der abendländi- 
hen Kirhe an. Imfolge des florentin. Unionsdranges erneuerten fie 1445 
ihren Anſchluſs und adoptierten ſpäter aud) die dogmatiſchen Beftimmungen des 
tridentiner Konzils. Ihre Zahl beläuft fi heute noch auf etwa 200,000. — 
(8. Kefsler, RE? IX, 346.) 


4. Anhang: Die Sage vom Presbyter Johannes, — Im 9. 1144 
erhielt der Bſch. Otto don Freifingen dur den Bid. v. Gabala in Paläftina, 
mit welchem er in Biterbo zujammentraf, Kunde von einem mächtigen drifil. 
Königreiche im Innern Aftens und verbreitete fie ad a. 1145 durch feine viel« 
gelefene Chronik. Ihr zufolge hatte der König diefes Reiches, ein neftorianijcher 
Ehrift, der den Namen „Bresbyter Johannes“ führte, vor nicht langer 
Zeit die mohammed. Könige der Perfer und Meder in die Flucht gefchlagen und 
dadurd die Kreuzfahrer im h. Lande von einer großen Gefahr befreit. Er habe 
aud der Kirche von Jeruſalem felbft zuhülfe fommen wollen, fei aber durch den 
angejhwollenen Tigris daran verhindert worden. Zwanzig Jahre jpäter tauchte 
aud ein (von dem Ehroniften Alberich zuerft ermähntes) angebliches Schreiben 
des Presb. Joh. an die europ. Flirften in at. Überfegung auf, das die fabel- 
bafteften (der een entlehnten) Dinge über den Glanz und die Macht 
feines Reiches, fo wie über die vielen Naturwunder desfelben (weiße Löwen, 
Vogel Phönir, Riefen und Pygmäen, hundsköpfige und gehörnte Menfchen, 
Faunen, Satyren und Eyflopen zc.) enthielt, nichtsdeftoweniger aber gläubig 
aufgenommen wurde. Ya Papft Alerander III nahm davon Beranlafjung, 117 
ein Antwortfhreiben an den Presb. Joh. durd; feinen Leibarzt Philippus abzu- 
fenden, über deſſen weiteres Gejchid nichts befannt wurde. Als nun ums 3. 1219 
die erfte Kunde von dem unaufhaltfamen Borrliden der mongolischen Heeres- 
maffen unter Dſchingis⸗Khan nad Paläftina gelangte, glaubten die Kreuzfahrer 
fi zu der Annahme berechtigt, dafs diefer der Nachfolger des berühmten Preeb. 
Joh. fei und nun ausführen werde, was jein vermeintlicher Vorgänger beabfich- 
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tigt habe; fahen ſich aber bald bitter enttäufht. Die um die Mitte des 13. Ihd. 
zu den Mongolen gejandten Glaubensboten ($ 94, 15) berichteten vielmehr, dajs 
der letste Presb. Joh. im Kampfe gegen Dicingis-Khan Reich und Leben ver- 
Ioren habe. Trotzdem wurde der Glaube an die fortdauernde Eriftenz eines 
überaus herrlichen und mächtigen hriftl.-priefterl. Königreiches im fernen Indien 
nicht entwurzelt; man fuchte e8 aber jetzt nicht mehr im afiatifchen, fondern im 
afrif. „Indien, und wirklich glaubten die Portugiefen endlid den gepriejenen 
Presb. Joh. in dem Kriftl. Könige von Abeffinien gefunden zu haben, weshalb 
dies Land bis ins 17. Ihd. hinein als Regnum presb. Joannis bezeichnet wurde. — 
Der jakobitifche Geſchichtſchreiber Barhebräus hatte den erften Presbyterfönig mit 
dem dur die Neftorianer befehrten Fürften des Mongolenftammes der Kerait 
identifiziert, befjen Name Ung- oder Owang-Khan Anklang fowohl an den 
Namen Johannes wie an das chald. &x732 = Priefter darbot, und diefe Auf- 
faffung blieb in meuerer Zeit vorherrfchend, bis der Drientalift Oppert durch 
forgfältige Prüfung und Bergleihung aller orient. und occid. Nachrichten zu 
dem ſchon von M. d’Avezar 1. c. $ 94, 15 angebeuteten Refultate gelangte, dafs 
diefelben vielmehr auf das um 1125 gegründete Reich des Kur-Khan, Fürften 
des Stammes der Karafitai im der heutigen Mandichurei zu beziehen ſeien, 
deffen Begründer das Ehriftentum in feinem Lande begünftigte und wahrſch. felbft 
neftorian. Ehrift war, das aber ſchon 1208 durch Dihingis-Khan zerftört wurde. 
Der dem Fürften diefes Stammes beigelegte Titel Presbyter erklärt fich vielleicht 
aus der Angabe des Miffionars Ruysbroef, daſs faft alle männlichen Neftorianer 
im Innern Aſiens die priefterl. Weihe empfingen. — (G. Oppert, Der Priefter 
%oh. in Sage und Geih. 2.9. Brl. 70. Scott, Kitai, Karalitai u. Prieft. 
%oh., in Ermans Archiv f. wſchl. Kunde v. Rufsl. B. 23. Brl. 64. F. Zarnde, 
Der Prieft. Joh. Lpz. 79. 4.) 


8 74. Die flavifhen Tochterkirchen orthodox⸗griechiſchen Bekenntuiſſes. 


Unter den Bölferftrömen, welche die Völkerwanderung in Be— 
wegung gejett Hatte, waren es die Germanen und Slaven, 
denen die Zukunft der Gejchichte überwiejen wurde. Erjtere fielen 
jämtlid der röm.-fath. Kirche zu, und anfangs jchien es, als ob 
die Slaven ebenjo ausſchließlich der byzant.orthodoxen Kirche zuteil 
werden jollten. Aber nur die öftlichen Slavenländer blieben ihr 
treu, wurden jedoch großenteild mit ihr in das Jod türkiſcher Herr- 
ichaft Hineingezogen. So namentlich aud) die vielverjprechende bul- 
garifhe Kirhe?). Um fo wichtiger war der unvergleichlich be— 
deutendere Gewinn, ben die griech. Kirche in der Belehrung der 
Ruſſen davontrug ?). 


1. Bald nad) Juſtinians Zeit begannen flavifche Horden die griech. Länder, 
Makedonien, Epirus, Theifalien, Hellas und Peloponnes, zu über« 
fluten. Die alte hellenifche Bevölkerung wurde großenteils ausgerottet; nur im 
den wohl befeftigten Städten, befonders den Küftenftädten, jo wie auf den Infeln 
erhielt ſich die griech. Nationalität und chriſtl. Bekenntnis ungefährdet. Den 
erften erfolgreihen Verſuch, das flavifierte Griechenland wieder in den Gehorfam 
des Reiches und der Kirche zurüdzuführen, veranftaltete die Kaiſerin Irene, 
und Bajilius d. Maledonier (867—86) vollendete das Werk in fo durch— 
reifender Weife, dafs endlich auch die altheidn. Mainotten ($ 42, 4) im 
ei bem doppelten Yoche ihren Hals beugen mujsten. Das neugelräf- 
tigte Hellenentum abforbierte durch höhere Bildung und nationale wie firchliche 
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Zähigkeit mittels Affimilierung das an Zahl überwiegende flaviiche Volkselement 
vollftändig, und der Athosberg mit feinen Eremiten und Klöſtern ($ 71, 3) 
wurde das Zion der ermeuerten Kirche. — (3. Ph. Fallmerayer, Geld. d. 
Halbinf. Morea im MA. Gtuttg. 30. ©. Herkberg, Geſch. Griechenl. feit 
d. Abfterb. antik, Lebens. 4 B. Gotha 76 ff.) 

2. Die bulgarifhe Kirche. — Die Bulgaren, ein urfpr. finnifches, aber 
während ihrer mannigfahen Wanderungen umd fchließlich in ihrer neuen, größten- 
teil8 von Slaven bewohnten Heimat durch Vermiſchung mit denfelben in Sprache 
und Sitte vollftändig flavifiertes Volk, hatten gegen da® Ende des 7. Ihd., die 
Donau Überfchreitend, ein mächtiges, Möften u. Thrazien umfafjendes Reich ger 
gründet. Durch griechiſche Gefangene hatten fie bereit8 Kunde vom Chriftentum 
erhalten, jedoch die erften Keime desjelben blutig unterdrückt, bis endlich doc 
der Bulgaren-Zar Boris (Bogörie) es als polit. pe erfannte, durch 
Annahme des Chriftentums fi) und feinem Reiche eine ebenbürtige Stelluug 
zwifchen der Byzantinifch-morgenländifchen und der fräntifch-abendländ. Herrichaft 
zu verfchaffen. Nach Beendigung eines kurzen Krieges mit jener ließ er um 
864 beim Abichlufs des Friedens fich taufen und nahm dabei dem Ki. MihaelIII, 
feinem Zaufpaten, zu ehren deffen Namen an. Seine Unterthanen zwang er zur 
Nachfolge und erftidte durch Waffengewalt eine dagegen fid) auflehnende Em- 
pörung des heidniſch gefinnten Adels. Aber jchon 866 hielt er e8 für geratener, 
fi der abendländ. Kirche anzuschließen. Auf feine Bitte fandte PB. Nilolaus I 
Biſchöfe und Kleriker nad) der Bulgarei, um das dortige Kirchenweien auf röm. 
Weiſe zu organifieren. Doc gelang es der byzant. Diplomatie, die Bulgaren 
wieder zum Abfall zu bewegen, und auf dem ökum. Konzil zu Konft. 869 ließen 
fi) ihre Gefandten willig belehren, daſs die bulgar. Kirche nach göttl. und 
menſchl. Rechte zum Sprengel des byzant. Patriarchen gehöre ($ 68, 1). — Daſs 
bei der Belehrung des bulgarifchen Fürften und feines Volles aud die Slaven- 
apoftel Eyrillus u. Methodius (8 80, 2) beteiligt gemwefen, und insbefondere 
Methodius die als Gefangene in Konft. getaufte Schwefter des Boris bei 
ihren Bemühungen, aud den Bruder flir ihren neuen Glauben zu gewinnen, 
durch ein von dr verfertigte®, das jüngfte Gericht darftellendes und den Zaren 
tief erfchütterndes Gemälde nachdrucksvoll unterftütst habe, ift eine erft viel ſpäter 
entftandene unhiftor. Sage: die fpätere Zeit konnte eben die ziemlich gleichzeitige 
Belehrung eines fo mä Kam flavifchen Volkes nicht anders als ebenfalls durch 
die gefeierten Slavenapoftel (zumal diefe auf ihrer Reife nach Mähren $ 80, 3 
jedenfalls wohl Bulgarien berührt haben werden) vermittelt fich denken. Dennoch 
fönnen diefelben im weitern Sinne mit recht aud als Apoftel der Bulgaren 
gelten, infofern fie, wenn auch nicht unmittelbar in eigener Perfon, fo dod 
mittelbar durch die von ihnen herangebildeten Schüler einen mächtigen und nad 
haltigen Einflufs auf die Entwidlung der bulgarifchen Kultur und Kirche aus- 
übten, und überdem fie felbft auch durd) Erfindung und Einführung eines jlavi- 
ſchen Alphabets, fo wie durch flavifche Überfegung der Bibel und Liturgie den 
Grund zu einer flavifch-firdhl. Fitteratur gelegt hatten, der demnächſt befonders 
in der Bulgarei durch den hodjfinnigen Zaren Symeon (888—927) eine glän- 
zende Pflegeftätte bereitet wurde. Bafiliusll, ter Bulgarentöter, eroberte 1018 
die Bulgarei. Sie befreite fich zwar 1186 in Berbindung mit der Waladıei, 
wurde aber 1285 eine Beute der Tataren und 1391 türfifhe Provinz. — (C. I. 
Zirecel, Geld. d. Bulgaren. Prag 75.) 

8. Die ruffifhe Kirche. — Schon Photius ſpricht im I. 866 von ftatt- 
—— Bekehrung der Ruſſen. Zur Zeit des Großfürſten Igor um 900 
eftand zu Kiew eine Kathedrallirche. Igors verwittwete Gemahlin Olga unter- 
nahm eine Reife nad) Konftantinopel und empfing dort 955 die Taufe mit dem 
Namen Helena. Aber ihr Sohn Swätoslaw war nicht zur Nachfolge zu 
bewegen. Die greife Fürftin fol nad dem Berichte deutſcher Ehroniften fich zuletzt 
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auch an den Kaiſer Dtto I mit der Bitte um Zufendung deutſcher Glaubens- 
boten zer und infolge des Adalbert v. Trier, nachmaliger Erzbſch. v. 
Magdeburg, eine Miffionsreife unternommen haben, von welcher er aber, da 
feine Gefährten unterwegs erjhlagen wurden, umnverrichteter Sache heimgefehrt 
fei. Erft Olgas Enkel, Wladimir d. Apoftelgleidhe, machte dem Heidentum 
in Rufsland ein Ende. Einer romantiſch ausgefhmüdten Sage zufolge fandte 
er zehn Bojaren aus, um die verfchiedenen Kulte an ihrem eigenen Herde zu 

rüfen. Bor allen entzüdte fie der prachtvolle Kultus der Sophieentirche zu Konft. 

fadimir empfing 988 in der fur; vorher von ihm eroberten altchriftl. Handels- 
ftadt Eherfon die Taufe mit dem Namen Bajilius, und zugleidh die Hand 
der fail. Prinzeffin Anna zum ehelichen Bunde. Die Gößenbilder wurden num 
alfenthalben zertrümmert und verbrannt, Peruns Bild an den Schweif eines 
Pferdes gebunden durd die Straßen gefchleift, mit Keulen gefchlagen und in den 
Dniepr geftürzt. Bald darauf erhielten Kiews Bewohner den Befehl, zum Em- 
pfang der Taufe fid) am Dniepr zu verfammeln. Wladimir fag am Ufer betend 
und Gott dankend auf den Knieen, während die Geiftlichen, auf Flößen ftehend, 
das Volk tauften. Bei der weitern Organifation der ruff. Kirche entfaltete Anna 
einen weitgreifenden und nachhaltigen Einflufs. Wladimir F 1015. Sein Sohn 
Jaroslam I, der Juftinian der Ruſſen, forgte durch Errichtung vieler Kirchen, 
Klöfter und Schulen für die relig. Pflege feines Volkes, bob den Kultus, ver- 
edelte den Gefang, wedte den Kunftfinn und förderte gelehrte Studien. Das 
petichersfiihe Höhlenklofter zu Kiew wurde die Geburtsftätte der ruſſ. Fitte- 
ratur —— der von Bulgarien aus auch nad) Ruſsland verpflanzten kirchen— 
ſlaviſchen Litt.) und eine Bildungsanftalt für den Klerus. Hier fchrieb am Ende 
des 11. Ihd. der Mönch Neftor feine Annalen in der Landesiprade. Der 
Metropolit v. Kiew war das geiftlihe Haupt der ganzen ruff. Kirche unter der 
Oberhoheit des Patr. dv. Konſt. Nah dem großen Brande, der 1170 Kiews 
Herrlichkeit in Afche legte, wurde die Refidenz des Großfürften nad Wladimir 
verlegt und im 9. 1299 auch der Metropolitenftubl dahin verfetst, doch nur auf 
furze Zeit, denn ſchon im 9. 1328 fiedelte der Großfürft Iwan Danilowitſch 
und mit ihm der Metropolit nad) Moskau Über. Der Patriard von Konft. 
weihte um 1353 eigenmädhtig fir das verlaffene Kiew einen zweiten ruf. Metro- 
politen, dem er die feit 1320 unter heidmifch-litauifche Herrſchaft geratenen füd- 
und weftruffifchen Provinzen zumies. Diefe Spaltung wurde zwar bei der nächſten 
Erledigung des moskauiſchen Stuhles 1380 durch lÜberfiedelung des kiewſchen 
Metropoliten nah Moskau wieder befeitigt. Aber die unterdes katholiſch ge- 
wordene litauifche Herrihaft ($ 94, 15) mötigte ſchon 1414 die füdruffiichen 
Bifchöfe wieder zur Wahl eines eigenen von Moskau unabhängigen Metropoliten, 
der 1594 mit feiner ganzen Diözefe auf der Synode zu Breft ($ 154, 3) fih an 
Rom anfhlofs. Der moskauiſche Primas blieb unter konſtantinopol. Jurisdittion, 
bis im I. 1589 der Patriarch Jeremias II ($ 142, 26) bei gelegenheit einer 
perfönlihen Anweſenheit in Moslau ſich zu einer Unabhängigleitserflärung der 
ruſſ. Kirche willig machen ließ und den damaligen Metropoliten Hiob felbft zum 
Patriarchen derfelben weihte. — (Neftors Auff. Annalen, über). v. Schlözer. 
58. Göttg. 02. N. Karamſin, Ruff. Geſch. über. v. Hauenſchild. 118. 
Riga 20. Ph. Strahl, Geld. d. ruf. 8. Halle 30. 9. 3. Schmitt, Krit. 
Geld. d. —— u. ruſſ. K. Mainz 40. €. J. Hefele. Die ruſſ. 8. tb. 
Qu.ſchr. 53. II. Muramwijew, Geſch. d. ruff. 8., aus d. Ruff. von I. König. 
Karlar. 57. Philaret, Geld. d. 8. Rufsl., aus d. Ruſſ. v. Blumenthal. 
28. Frkf. 72. Bafaroff, Die ruf. orth. 8. Stuttg. 73.) 


4. Ruffiihe Sektierer. — Ums 3. 1150 trat der Mönd Martin, ein 
Armenier von Geburt, mit der Forderung einer ihm hodnötig erfcheinenden 
Titurgifchen Reformation auf, bei welcher er unter anderm es für fündlich er- 
Märte, den Täufling von rechts nad) links (von ©. nad R.) um den Taufftein 
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zu führen: man müſſe vielmehr, dem Laufe der Sonne folgend, den umgefehrten 
Weg madhen. Am nötigften aber erjchien ihm eine Reform der bisherigen Art 
das Kreuz zu fchlagen: ftatt dafs man bis jeßt zur Symbolifierung der beiden 
Naturen in Chriſto und der drei Perfonen in der Zrinität, nad) Einbiegung des 
Heinen und des Ringfingers mit den drei übrigen Fingern das Kreuzeszeichen 
emacht, jollte nun zu letzterm nur der Zeige- und Mittelfinger gebraucht werben. 
Ser zehn Jahre lang verbreitete der Mönch ungehemmt feine Irrtümer, bis ein 
onzil ihn zum Widerruf nötigte. Zwei Jahrhunderte jpäter Hagte ein gewiſſer 
Karp Stri — zu Nowgorod die Geiſtlichkeit, weil ſie nach altem Herkom— 
men für die Erteilung der geiſtl. Weihen den Biſchöfen eine Geldgebühr entrichtet 
hatte, öffentlich der Simonie an und forderte alle orthodoxen Serien auf, ſich 
von ihr als ihres Amtes unwürdig loszufagen (1375). Er wurde aber mit vielen 
feiner Anhänger (Strigolmifi) bei einem BVollsauflaufe von der Gegenpartei be» 
wältigt und in dem tiefen Wolchowſtrom ertränkt. Gefährlicher als alle bisheri- 
gen Seltierer wurde gegen Ende des 15. Ihd. die ſ. g. Judenfelte, welche das 
orthodore Ehriftentum zu einem rationaliftisch-tabbaliftifchen Ebionitismus zurück— 
zubilden traditete. Ums 9. 1470 kam nämlih ein Jude Scharia (Zadarias) 
nah Nomwgorod, der zwei angejehene Popen (Briefter) Alerei und Denis 
(Dionys) für feine Anficht gewann, dafs Chriftus nichts weiter als ein gewöhn- 
licher jüdiicher Prophet geweſen und das moſaiſche Gejeg als göttl. Inſtitution 
auch jett noch gültig je. Dem Rate des Juden zufolge heuchelten die beiden 
Popen fortwährend ben größten Eifer für die kirchl. ZJeremonialgejete und wuſsten 
fi befonders durch ftrenge Beobachtung der Faſten in den Ruf ausgezeichneter 
—— zu ſetzen, wirkten aber im geheimen um ſo erfolgreicher für die Ver— 
reitung der Selte unter allen Ständen. Als der Zar Iwän III 1480 nad) 
Nomwgorod kam, madıten diefelben aud auf ihn einen jo günftigen Eindrud, dafs 
er fie mit nad) Moskau nahm, wo fie ein neues reiches Erntefeld für ihre Ge- 
heimfehre fich fchufen. Es gelang ihnen fogar, einen eifrigen Profelyten der 
Selte, den Arhimandriten Zoſima, durch ihren Einflufs beim Zaren an die 
Spige der ganzen ruff. Kirche zu ftellen. In Nowgorod fam es unterdes jchon 
zu bilderftürmeriichen Erzeffen feitens der Sektierer, die der dortige Erzbid. 
Gennadji durch mancherlei im allgemeinen milde Strafen zu unterdrüden fid) 
bemühte. Weit energifcher griff fein Nachfolger Joſeph Sfanin die Sadıe au. 
Er ruhte nicht eher, bis der Zar 1504 eine Kirchenverfammlung nad) Nowgorod 
berief, welche die Häupter der Sekte zum fFeuertode verurteilte, die Berführten 
aber in Klöfter fteden ließ. Auch der Metropolit Zofima wurde al8 Begünftiger 
der Selte in ein Klofter verwiejen; Alerei aber wufste fi jo geſchickt durch— 
zulügen, bajs er bis an fein Lebensende in Amt und Würden blieb. Geheime 
Reſte auch diefer Sekte erhielten ſich (ebenfo wie der beiden früher erwähnten) 
noch längere Zeit, felbft bis ins 17. Ihd. hinein, wo die Seftiererei in ber ruf. 
Kirche wieder einen neuen Aufſchwung nahm (vgl. $ 166, 10). 


5. Römifche Unionsbeftrebungen. — Schon frühe richtete Rom feine bes 
gehrlichen Blide auch auf die junge ruff. Kirche und ließ es weder an zärtlichen 
Mahnungen noch an Berfuchen zu gewaltjamer Unterwerfung durch Hülfe der 
Dänen, Schweden, Livländer und fpäter der Polen fehlen. Um diefe Gefahr 
abzuwenden und fi vom Weften her Beiftand gegen das drüdende Mongolenjod) 
(1234— 1480) zu verfchaffen, war der Großfürft Jar oslav II von Nowgorod 
einer Unton nicht abgeneigt. Ihm folgte 1247 fein Sohn Alerander, der fi) 
durch einen glorreihen Sieg an der Newa über die Schweden 1240 den Ehren» 
namen Newsky erworben und 1242 aud die livländiichen Schwertbrüber auf 
dem Eiſe des Peipusiees gejchlagen hatte. Papft Innocenz IV, der bereits 
1246 den Erzbih. Albert Suerbeer ($ 94, 12) zum Legaten aud) für Rufs- 
land mit dem Rechte, Bisthümer dort zu errichten, ernannt hatte, richtete um 
1248 mit dem Berfprechen kräftigen Beiftandes gegen die Mongolen eine dbring- 
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liche Mahnung an den jungen Fürften, in die Fußftapfen feines Vaters zu treten 
und zu feinem wie feiner Unterthanen Seelenheil auszuführen, was dieſer ver- 
heißen ge Der Großfürft beriet fi) mit den weijeften Männern feines Landes 
und ließ dem Papfte antworten: „Bon Adam bis zur Sündflut, von dba bis zur 
Spradverwirrung u. j. w. bis auf Konftantin und das fiebente ölum. Konzil 
kennen wir die wahre Lehre der Kirche; die eurige aber wollen wir nicht annehmen.“ 
Alerander Newsky ftarb 1263 und wurde von feinem Volle fortan als National- 
held, von feiner Kirche als Nationalheiliger gefeiert. Günftiger wurden die Aus— 
fichten der röm. Kurie im 14. Ihd. durch das Aufkommen litauiſch-polniſcher 
Herrſchaft Über Süd- und Weftrufsland, fo wie durd die —— der ruſſ. 
Kirche in ein kiewſches und moskauſches Primat. Bei jenem war die Abneigung 
gegen Rom von hausaus viel geringer als in Moslau. Doch auch hier tritt 
uns im 15. Ihd. in dem Metropoliten Iſidor, aus Theffalonich gebürtig, ein 
Präfat entgegen, der alles aufbot, die Union mit Rom ins Werk zu fegen. Als 
1438 die Unionsfynode zu Ferrara zufammentreten follte ($ 68, 6), erklärte er 
dem Großfürften Waſſilji, daſs es feine Pflicht ſei, derielben beizumohnen. 
Nur zögernd und unwillig gab diefer feine Zuftimmung. Auf dem Konzil erwies 
ſich Iſidor neben Beffarion als eifrigfter Förderer der Union. Er kehrte als Kar- 
dinal und päpftl. Legat zurüd (1441). Als er aber beim erften Gottesdienfte zu 
Moskau die Unionsurkunde verlag, ließ der Groffürft ihn gefangen nehmen und 
ir ein Klofter fperren. Er entwicd aus feinem Gefängnis und flarb 1463 zu 
Rom. — Fortf. $ 154, 3. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


In Auguft Neumann’s Berlag, Fr. Lucas, in Leipzig erfhienen von 
demfelben Berfafjer: 


Handbud der allgemeinen Kirchengeſchichte. I. Band (in 3 Abteilungen). 
Borgeihichte, Urgefhichte und Entwidelungsgefhichte der Kirche im der antil- 
Hafftfchen Bildungsform. 

1. Abteilung. Bis zum Siege des Chriftentums über das —— 
ger Dritte neu ausgearbeitete Auflage. 1853. X u 
2. Abteilung. Bon Konftantin d. Gr. bis zum N eh nen — 
Dritte neu ausgearbeitete Auflage. 1863. A. 

3. Abteilung. Geſchichte der orientalifhen Kirche vom trullaniichen ii 

nr erg Se Dritr neu ausgearbeitete Auflage. 


— I. Band. Entwidelungsgefhichte der Kirche in der mittelalterlich-germani- 
hen Bildungsform. 

1. Abteilung. Bon den erften Anfängen der germanifchen Kirche bis zum 

= ge farolingifchen Zeit (4.—9. Jahrh.). 1856. XI u. 561 ©. 


(Eine Fortiegung hiervon erſcheint nicht.) 
Der et — m DENE: Tert, Überfegung und Kommentar. XU u. 
436 
Der Altteftamentliche Opferkultus nach ſeiner geſetzlichen — und 
Anwendung dargeftellt nnd erläutert. XII u. 400 ©. 8%, 4 AM. 


Die Söhne Gottes in 1. ei 6, 1—4 und bie fünbigenben Engel in 
Betr. 2, 4, 5 und Jud. 8. 6,7. XII u. 94 S. 8% 80 A. 


Abri der Kirchengeidichte. Ein Leitfaden für den ring in a. Lehr» 
anftalten. 1886. 11. Auflage. VIII u. 214 ©. 8°. 20 5. 

Haus und Schule: „Es wäre überflüffig, zur Empfehlung dieſes allgemein 
befannten und gejchätten Buches, das in elfter Auflage vor uns liegt, ein Wort 
hinzuzufügen; nur auf das Erfcheinen diefer neuen Auflage brauchen wir unfere 
Lefer aufmerffam zu machen. Der Berfaffer hat die Geſchichte der drei erften 
Jahrhunderte einer Neubearbeitung unterzogen und an andern Stellen Ermeite- 
rungen eintreten laffen, auch die Gejdichtserzählung bis auf die Gegenwart fort- 
geführt. So wird das Bud auch ferner feinen fegensreihen Gang gehen.‘ 

riftliche — re. wi dem rg - evangeliſchen Kirche. 
gg 55 II u. 211 ©. 80. 40 5. 

Sä erde irhen- und han ie fönnen uns faum ein 
Bud) denken, welches mehr als diefes verdiente, Religionslehrbuch in den höheren 
Klaffen eines Gymnafiums oder Seminars zu werden. Nicht minder wünſchen 
wir es in die Hände der Gebildeten unferer Tage, die fo oft über das Ehriften- 
thum zu Gericht fiben, ohne feinen Lehrinhalt zu kennen. 

Anfiedler im Weften: „Wenige Bücher ähnlicher Art dürften fid, wohl 
einer gleich großen Verbreitung erfrenen. Und fie verdienen fie in der That in 
vollftem abe. Wir haben beide längere Zeit im Unterricht gebraudt, und fie 
für die oberen Klafjen höherer Tehranftalten im jeltenem Maße durch ihre Klarheit 
und Wärme der Darftellung wie Überfichtlichleit der Anordnung bewährt gefunden. 
Aber das nicht allein. Wir wiffen feine glei, kurze, Mare und reichhaltige wie 
gleich populäre Glaubens und Sittenlehre und ebenjo feine Kirchengeſchichte, wie 
die obigen. Wo daher Jemand im unſerer bewegten Zeit über beides ſich unter- 
richten will, wiffen wir ihm feine befferen und bi igeren Hilfsmittel zu empfehlen. 
Sie verdienen daher auch mweitefte Verbreitung jenfeits des Dceans und machen 
wir unfere Freunde drüben ganz befonders darauf aufmerkſam.“ 
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Mit dem gefchichtlich-bedeutjamen Auftreten der germaniſchen 
Völker, aus deren Vermiſchung mit den alten feltijchen und römi- 
chen Bewohnern der eroberten Länder die romanijche Völker— 
gruppe hervorgeht, beginnt eine neue Entwidelungsphafe der Welt- 
und Kirchengeſchichte). Eine jo durchgreifende Erneuerung aller 
geichichtl. Grundlagen und ZTriebfräfte, wie fie dieje |. g. Völker— 
wanderung bdarjtellte, hat jeitdem nicht mehr ftattgefunden. Denn 
dem etwas fpäter erfolgten Auftreten der jehr reich gegliederten 
jlavifchen, jowie einiger Zweige der turaniſch-altaiſchen Völker— 
ihicht (Finen, Magyaren ꝛc.) kann nicht eine gleiche Bedeutung zu— 
geichrieben werden, indem der Strom ihrer Entwidelung in diejelben 
Bahnen hineingelenft wurde. So bildet das Auftreten der Ger- 
manen die Scheidegrenze zwilchen der alten und der neuen Welt. 
Diefe Scheidegrenze ift jedoch Feine gerade, jondern fozujagen eine 
Zidzad-Linie; denn die Gefchichtsausläufer der alten Welt laufen 
nod) Ihdd. lang neben und zwiichen den Gejhichtsanfängen der neuen 
Welt fort. Inſofern die erftern ohne Bezüglichfeit auf die lektern, 
und aus ihrem eigenen Geift und Stoffe Geftaltungen treiben, ge 
hören ihre Entwidelungen nicht hierher; wohl aber müſſen fie auch 
hier inbetradht fommen, injofern fie auf die Entwidelung der neuen 
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Welt erziehend und geftaltend, bildend und verbildend einwirken. Wie 
die Geſamtgeſchichte der Welt und Kirche ſich in eine alte und neue 
gliedert, jo kann und muſs auch die Spezialgeihichte der germaniſch— 
romanijhen Welt wiederum in eine alte und in eine neue geteilt 
werden, deren Grenzicheide die Reformation des 16. Ihd. bildet 2). 
Die ältere diefer beiden Gefchichtsphafen ftellt fih uns mit einem 
Sanusfopfe dar, von deffen Doppelgeficht das eine auf die alte, das 
andere auf die moderne Welt gerichtet ift. Bedingt ift diefe Doppel- 
ftellung dadurch, daſs die bezüglichen Völfergruppen nicht mehr den 
langwierigen Weg einer Heranbildung aus eigenen Mitteln zu wan- 
dein brauchten, jondern vielmehr in das fertige Geifteserbe der ab- 
fterbenden alten Welt eintraten und mittels desjelben fchneller und 
fiherer zu ihrer eigentümlichen und jelbjtändigen Stellung und Bil- 
dung heranreifen konnten: Die römiſche (und für einige Zweige des 
ſlaviſchen Völkerſtammes aud die byzant.) Kirche war der Träger 
und Vermittler diejes Geifteserbes und wurde als ſolcher auch der 
Lehr- und Zuchtmeifter der jungen Welt. Die Reformation ift die 
Emanzipation von dem Zuchtmeiſter, deſſen Gängelband der zum 
Mannesalter und Mannesbewufstjein herangereifte Zögling von fich 
warf; fie ift die Mündigfeitserflärung des german. Geiftes. 


1. Der Charakter des a re u ift der, daſs 
es, wie jchon fein Nanıe bejagt, Durdgangs- und Übergangszeit von 
einem Alten zu einem Neuen if. Das Alte ift die jet vollendete Durchbildung 
des Chriftentums durch die Bildungsformen der alten gried.»röm. Welt; das 
Neue ift fein völliges Eingehen in die eigenthümlichen Lebens - und Bildungs- 
formen der neuen Böller, welche durch die Bölferwanderung in den Vorder» 
grund der Geſchichte geftellt wurden. Da aber die eigentümliche Bildung diefer 
Bölker nur erft als Potenz und Fähigkeit vorhanden war und erſt durch die 
Einwirkung der altchriftl. Bildung fih entfalten follte, fo tritt zwifchen die 
alte und neue Zeit ein mittleres und vermittelndes Zeitalter, deſſen Inhalt eben 
das Einwirken der alten vollendeten auf die neue werdende Bildung if. Diefer 
Konflikt ſchlägt durch das ganze MA. hindurch gewaltige Wogen der Aftion und 
Reaktion (Formation, Deformation, Reformation), die aber unter der 
Gärung der Zeit in vielfacher Miſchung der einen mit der andern auftreten. 
Das MA. hat die großartigften Ericheinungen hervorgebradt (Bapfttum, Mönd- 
tum, Scofaftif 2c.), aber charakteriftiic ift bei allen eben jeme trübe Mifchung 
der genannten drei Bewegungsformen, welche ihre Wirkfamkeit hemmte und ihre 
eigene Entartung herbeiführte. Erſt im Anfange des 16. Jhd. ift das veforma- 
torifhe Streben jo gereift und erftarkt, daß es in reinerer Geftalt auftreten und 
fiegreich durchdringen fann. Damit ift denn auch der Abjchlufs des MA. und 
der Anbruc der neuen Zeit bezeichnet. 


2. Beriodifierung der mittelalterlich «germanifch-romanifhen KG. — 
Die erfte durchgreifende Zeitengrenze finden wir am Ende der Karolinger- 
zeit, die mit dem Ausfterben der deutſchen Karolinger (911) als geichloffen 
angefehen werden kann. Die Bewegung in allen Hauptgebieten des Kirchen- 
tums ift bis dahin eine völlig ununterbrochene, vor Karl d. Gr. eine auf- 
fteigende, während feiner Regierung eine gipfelnde, mad ihm eine finfende. 
Es ift die allgemein-germanifhe Beriode der Geſchichte. Der Grund- 
gedanke der Farolingiichen Herrichaft, der auch felbit in ihren ſchwächlichen Epi- 
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gonen noch fortlebte, war fein anderer al® der Zufammenfchlufs aller germani- 
ſchen, romanifchen und flavifchen Völler unter das Zepter eines germanifchen 
Kaifertums. Mit dem Ietten deutſchen Karolinger ift diefer Gedanke zugrabe 
getragen worden. Der fon im 9. Jhd. mächtig herborgetretene Drang nad 
nationaler Sonderung und Gliederung des Ffaroling. Weltreiches in felbftän- 
dige germanifde, romaniſche und ſlaviſche Staaten entfaltet ſeitdem 
feine —— Herrſchaft. Mit dem karoling. Kaiſertum geht aber auch die 
karoling. Kulturepoche zu ende. Und auch die Glorie des Papſttums, deſſen 
Intrigen das Kaiſertum erlegen war, iſt, weil es in ihm den Aſt abgeſägt, auf 
dem es ſelbſt ſaß, in den tiefſten Abgrund der Ohnmacht und des Verderbens 
hinabgeſunken. Wo wir überhaupt zu anfang des 10. Ihd. hinblicken, auf allen 
Seiten, in Kirche und Staat, in weltl. und geiftl. Regimente, in Wiffenfchaft, 
Bildung und Kunft find die Schöpfungen des großen Karl untergegangen und 
es ift ein Seculum obscurum angebrodhen, aus welchem unter großer Bedräng- 
nis und Verwilderung fi) die Bedingungen, Borftufen und Keime zu einer neuen 
Blütezei temporringen. Einen zweiten epochemachenden Einichnitt bildet, wenn 
auch in ganz andrer Weife, die Zeit des Papftes Bonifaz VIII oder der An- 
fang des 14. Ihd. Borher fteht Deutfchland entichieden die Welt- und KG. 
beherrſchend im Bordergrunde. Bonifnzens unglüdliher Kampf mit Philipp 
d. Schönen v. Frankreich hat aber die Knechtung des Papfttums unter die franz. 
Politik zur folge, und fortan fteht bei allen kirchengeſchichtl. Bewegungen Srant. 
reich im Bordergrunde. Auch für die innerfirchliche Entwidelungsgeihichte bildet 
Bonifazens Pontififat einen Wendepuntt. Die großartigften und einflufsreichften 
Geftaltungen des mittelalterl. Kirdentums find Papfttum, Mönchtum und 
Scholaftit. Wahstum und Blüte derjelben cdharakterifieren die Zeit vor, Ber- 
fall und Entartung die Zeit nah Bonifaz. Auch die reformatoriidhe Strö- 
mung, welde das ganze MU. durchzieht, hat in beiden Zeitaltern einen ver- 
ſchiedenen Charakter. Bor Bonifaz find jene Repräfentanten des herrichenden 
Kirchentums jelbft nod von einem fräftigen, fid) aus der großen und alljeitigen 
Entartung des 10. Ihd. emporarbeitenden, aber freilich auch in hierarchiſcher 
Herrſchſucht weit über die Schranken evang. Berechtigung hinaus greifenden refor- 
matorijchen Geifte befeelt. Die evang.-reformatoriichen Beftrebungen hingegen, 
die fi gegen diefe Repräfentanten des Kichentums wenden, find verhältnie- 
mäßig noch vereinzelt und finden weniger Anklang, während als ihr Zerrbild 
ihnen eine häretiſche Wühlerei zurjeite geht, welche faum noch ihresgleichen in 
der Gefchichte hat. Gegen das Ende der Periode beginnt aber ſchon dies Ber- 
hältnis ſich umzukehren. Bapfttum, Möndtum und Scholaſtik, jelbft immer 
mehr entartend, find die Beſchützer jeder innerkirchl. Entartung. Die revolu- 
tionär«häretifche Bervegung ift zwar überwunden, aber um fo fräftiger, allge- 
meiner und mannichfacher macht ſich das evang.-reformatorifche Streben, wenn 
auch immer nod mit mehrfaher Trübung und Unreife behaftet, außerhalb jener 
firhl. Großmächte und ihnen gegenüber geltend, ohme jedod damit nachhaltig 
durchdringen zu können. So gliedert fi unfere Entwidelungsphafe in drei 
Perioden: die Zeit vom 4.—9. Ihd. (bie 911), die Zeit vom 10.—13. Ihd. 
(911—1294) und die Zeit des 14. und 15. Ihd. (1294—1517). 
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Eriter Abſchnitt. 


Geſchichle der m. -romanifchen Kircde im 
—9, Tahrhunderf, 


(Bis zum 9. 911.) 


W. Krafft, KG. d. germ. Bölfer. I. Berl. 54. H. Rüdert, Kultur- 
gef d. eg Bolt. in d. Zt. d. Überg. aus d. Heidt. im d. Chriftt. 2 ©. 
N 53. Dahn, Die Könige d. Germanen. 6 B. Wiürzb. 61 ff.; der 

. Bd. in en U. Lpz. 85. Derj., Urgeid. d. german. u. roman. Bölter, 
9 B. Bıl. 81, u. Deutſche Geld. I: Sich. d dtſch. Urzeit. Gotha 83. G. 
Kaufmann, Diſch * bis auf Karl d. Gr. 28 Lpz. 80 f. W. Ar— 
nold, Deutiche Geſch. I. II. Gotha 80 f. 


. Begründung, 3 een des germaniſchen 


$ 76. Das Ghriftentum und die Germanen. 


In vorgermanifcher Zeit war Europa großenteil® von Völkern 
feltifhen Stammes bewohnt. Im Britannien, Spanien und Gal- 
lien wurden diefe aber durch die römiſche Herrichaft bewältigt und 
romanifiert, in Nord», Djt- und Mittel-Europa dagegen von den 
Germanen verdrängt, ausgerottet oder germanifiert. Das Chriften- 
tum traf bei jeinem Groberungszuge durd) Europa nur nod in Ir— 
land und Scottland feltiiche Völker mit unvermijchter Nationalität 
an, denn auch bei den benachbarten Briten war die feltiiche Natio- 
nalität jhon mit röm. Wejen verjegt. Im feltiicher Bildungsform 
fonnte daher die Kirche fich zunächſt nur auf jehr beſchränktem Boden 
entfalten, gedieh hier aber aud) zu einer einzigartigen Selbftändigfeit 
und einer jo energiichen Milfionsthätigfeit, daſs es eine zeitlang 
ihien, als jolle der große zufunftreiche Teil des gegenüberliegenden 
Feſtlandes mit german. Bevölferung ihr zur Beute_ werden, bis doc) 
endlid) die röm. Kirche wie aus ihrer Heimat, jo aud) aus ihrem 
hoffnungsreichen Miffionsgebiete fie verdrängte ($ 73). — Schon in 
vordriftl. Zeit hatte nämlich ein zweiter mächtiger Völferftrom von 
Dften her Europa zu überfluten begonnen. Es war die germa= 
niſche Bölfergruppe, der ſich jpäter, treibend und getrieben, nod) 
andre Bölferftrömungen, hunniſche, jlavifche, magyariſche zc. zuge— 
fellten. Mit Hrüftl. Elementen kamen die Germanen zuerit in der 
2. Hälfte des 3. Ihd. in Berührung und gegen das Ende des 5. 
find ſchon eine ganze Reihe mächtiger Völkerftämme german. Blutes 
eine Beute des Chriftentums geworden und jedes der folgenden Ihdd. 


6 I. Ausbreitung u. Beſchränkung im 4.—9 hd. 


bis tief in das MA. hinein bringt immer neue Garben aus bdiejer 
Bölferernte in die Scheuern der Kirche ein. Man würde gewiſs 
irren, wenn man bdieje überrajchenden Refultate von einer ganz be— 
jondern nationalen Prädispofition german. Geiftes und Wejens für 
das Chriftentum herleiten wollte. ine jolche darf Feineswegs gänz- 
lic geleugnet werden, aber fie hat die german. Völker dem Chriften- 
tume, wie es damals gepredigt wurde, nicht entgegengeführt, fondern 
ſich erft entfaltet, al8 dasjelbe bereits durd andere Mittel und Wege 
Eingang gefunden hatte und erft in der Reformation des 16. Ihd. 
ift fie zum vollen Durchbruch gelangt. Denn jene Prädispofition 
bezog fich gerade auf die innerlichiten umd tiefiten Seiten des Chriften- 
tums, für welche das damalige Kirchentum in feiner VBeräußerlihung 
wenig Sinn und Verftändnis hatte, deren Ausbildung und Geltend- 
madhung gerade erjt Aufgabe des german. Geiftes war. 


1. Was man häufig von einer befondern Prädispofition der Germanen 
für das Ghriftentum gerühmt hat, ift teils gewaltig übertrieben, teils auch 
nicht da gejucht worden, wo ihr eigentlicher Kern liegt. Mag auch die german. 
Mythologie viele tiefe Gedanken unter dem Gewande jagenhafter Dichtung 
bergen, die als Anknüpfungspunfte für chriftl. Wahrheiten gelten können und 
von dem relig. Bedürfnis, der fpefulativen Begabung, dem ahnungsreichen Tief- 
finn des german. Bolksgeiftes Zeugnis ablegen, jo findet dies doch ſchwerlich 
hier in reicherm und tieferm Maße ftatt, als es bei den grieh. Mythen, Philo- 
fophemen und Myfterien der Kal war. Biel durdhgreifender als in folden 
Lichtpunkten des mythologiſchen Syftems der Germanen ftellt ſich jedenfalls eine 
Prädispofition flir das Ehriftentum in dem eigentümlichen Charakter des german. 
Volkslebens dar, die freilich von dem bereit® vielfad, entarteten röm. Kirchen» 
tum diefer Zeit auf mehrern ihrer bedeutungsvollften Seiten nicht gewürdigt, 
vielmehr. nad) fräften unterdrüdt, aber auch nicht völlig ertötet wurde, ſondern 
in den reformatorifchen Beftrebungen der Folgezeit immer wieder hervortrat und 
ſich geltend zu machen ftrebte. Beſonders ift e8 das ihm jo tief eingeprägte 
Fidelitätsperhältnis des Dienftgefolges gegen den Dienftherrn, das, auf 
Ehriftum den Himmelskönig übertragen, jofort den tiefften Kern des Ehriftentums 
darftellt; ferner und damit zufammenhängend die Kampfesluft und Kampfes» 
treue für und mit dem angeftammten oder erwählten Herrn, die im chriftlicher 
Berflärung den Grundgedanten des durch Kampf und Sieg hindurchdringenden 
chriſtl. Lebens darftellt; weiter der edle Freiheitsjinn ber Germanen, der 
durch das Evangelium geheiligt, Form und Ausdrud für die herrliche Freiheit 
der Kinder Gottes darbot; endlich die ſchon von Zacitus gepriefene Geiftig- 
feit ihres Gottesdienftes, dafs fie nec cohibere parietibus Deos, neque in 
ullam humani oris speciem adsimulare, ex magnitudine coelestium arbi- 
trantur, al8 worin ſchon eine Prädispofition für die Anbetung Gottes im Geifte 
und in der Wahrheit liegt. — (Tobler, Das german. Heidt. u. d. Chriftt., 
Theol. Ztf. aus d. Schweiz. 85. IV.) 


2. Das bedeutendfte Moment aber für die Begreiflichfeit der faft wider- 
ftandslofen Aneignung des Chriftentums bei jo vielen german. Völlern ift in 
der damaligen Haltungslofigkeit ihres Heidentums zu fuchen. Es liegt im Wejen 
des Heidentums als Watuereli ion, dafs es nur auf mütterlichem Boden recht 
gedeihen fanı. Das german. Seidentum war aber bei feiner Berpflanzung auf 
europäifchen Boden entwurzelt worden und hatte unter dem Böllergedränge 
der erften Jahrhh. feit der Überfiedelung nod) nirgends auf dem neuen Boden recht 
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feſt und tief Wurzel ſchlagen können. In den ſpätern Jahrhh., wo es dazu Zeit 
genug gehabt, z. B. bei den Frieſen, Sachſen, Dänen, vermochte es deshalb auch 
eine unvergleichlich größere Widerſtandskraft entgegen zu ſetzen. Ein zweites, 
ſehr weſentliches Moment für die Förderung oder Hemmung einer ſchnellen Be- 
fehrung erwies fich ferner Davon abhängig, ob die neue Heimat eine folche war, 
wo ſchon von der Römerzeit her chriftl. Stiftungen beftanden oder auch nur be- 
ftanden hatten, oder aber ob fie noch heidn. Urwald-war. Nur im letern Falle 
fonnte das german. Heidentum feine ganze Kraft entfalten, konnte es fich des 
neuen Bodens als eines heimifchen bemächtigen und darin feſte Wurzel fchla- 
gen; während im andern Falle die höhere Kultur und Geiſtesmacht des Chriften- 
tums, auch wo es den Barbaren erlag, die Unbefangenheit und Naivetät des 
genuin-heidn. Bildungsprozefies ftörte. Noch verdient aud der Umftand Er- 
wähnung, dafs die Bermählung chriftl. Prinzeffinnen mit heidn. Fürſten 
häufig die Belehrung diefer mit jamt ihren Unterthanen nad) ſich zog. ‚Im klei— 
nern Kreiſe des Haufes, der Familie, der Sippe mag fi unzähligemal Ahnliches 
wiederholt haben. Es ift das etwas jpezifiich- Germanifches, bedingt durch die 
bevorzugte Stellung, welche der german. Boltsgeift dem Weibe angewiejen hatte: 
Inesse quin etiam, fagt Tacitus, sanetum aliquid et providum putant; nee 
aut consilia earum aspernantur, aut responsa negligunt. 


3. Die Belehrungspraris der damaligen Kirche (abgeiehen jelbft von 
der leider nur zu häufigen Belehrungspraris chriftlicher Herricher durch Krieg 
und Schwert) ftellte in der Regel Taufe und Belehrung unter den Gefichtspunft 
eine8 Opus operatum und nahm ganze Scharen von Heiden ohne gründliche 
Heilstenntnis, ohne eigentliche Herzens» und Sinnesänderung durd die Taufe 
in ihre Gemeinschaft auf. Niemand wird dies billigen oder loben. Aber man 
wird aud zugeben müfjen, dajs nur auf diefem Wege bedeutende und jchnelle 
Erfolge erzielt werden konnten; ja fogar das in dem Kindesftande der german. 
Welt ein gewifjes Maß von Berechtigung dazu lag. Dem Ehriftentum war 
duch die Geſchichte felbft bei feinem Angriff auf das german. Heidentum eine 
ganz andere Kampfes» und Siegesbahn vorgezeichnet, als e8 bei der Überwindung 
des röm.»grieh. Heidentums hatte durchlaufen müſſen. Dort war e8 auf eine 
hochgebildete Welt geftoßen, die fich bereits überlebt hatte und am fich felbft irre 
geworden war, die in vorangegangener 1000j. Kultur und Gejchichte einen nar- 
daywyds eis KXpeordv hatte, der den Germanen abging. War die Römerwelt 
einem Profelyten vergleichbar, der im reifen, vielgeprüften und vielerfahrenen 
Mannesalter die Taufe empfängt, jo war die Belehrung der Germanen der 
Taufe im Kindesalter vergleichbar. — Gregor d. Gr. hatte die angeljächfifchen 
Miffionare ($ 78, 4) anfangs angewieſen, die Götentempel der befehrten Heiden 
zu zerftören. Weiteres Nachdenken brachte ihn aber zu der Überzeugung, dajs es 
geratener jei, diejelben im chriftl. Kirchen umzumwandeln, und nun ftellte er die 
Miffionspraris der kath. Kirche dahin feft, dafs hHeidnifche Kultusformen und 
Kultusftätten, die eimer chriftl. Umdentung oder Umgeftaltung fähig ſeien, ge- 
fhont und beibehalten werden follten: „Nam duris mentibus simul omnia 
abscindere impossibile esse dubium non est, quia et is, qui summum 
locum ascendere nititur, gradibus vel passibus, non autem saltibus ele- 
vatur.” Es war ein verhängnisvolles zweifchneidiges Wort, das der kath. Mije 
fion zwar glänzende äußere Erfolge verichafft, aber den kath. Kultus und das 
fath. Volksleben auch mit einem heidn. Ferment verſetzt hat, das noch heute 
mächtig darin gärt. 
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R. Ballmann, Geſch. d. Bölferwandr. I. I. Weim. 63 f. E. v. Wie— 
tersheim, Geld. d. Bölferwandr. 4 B. Lpz. 59; 2.9. v. F. Dahn. 80 ff. 
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F. Dahn, Die Könige d. Germanen. 6 B. Münd. 61 ff. — F. W. Lembke, 

Geſch. v. Spanien, fortgef. v. H. Schäfer. 3 B. Hamb. 31 ff. P.B.Gams, 

KO. v. Span. 3 B. —* 62 ff. Vinc. de la Fuente, Hist. ecelst. de 

Espana. 2. ed. 6 Tt. Madr. 73. — C. A. A. Scott, Ulfilas, Ap. of the 

—— with an Account of the Gothie Churches and their Decline. 
ond. 85. 


Die erjten maffenhaften Belehrungen german. Bölfer fielen im 
die Zeit, als der Artanismus im röm. Reiche auf dem Gipfel feiner 
Geltung ftand. Innere Zerwürfniffe und äußere Bedrängnifje nötig- 
ten nämlich in der 2. Hälfte des 4. Ihd. einen Teil der Goten fi 
dem oſtröm. Reiche in die Arme zu werfen und fid) den Schuß des— 
felben durch den Lbertritt zum arianischen Chrijtentum zu erfaufen!). 
Der Miffionseifer nationaler Kleriter mit dem Biſchof Ulfila an 
der Spite verbreitete, ohne daſs wir jeine Wege nachzuweiſen ver: 
möchten, in furzer Zeit den Artanismus über eine Menge anderer 
deuticher Völkerſchaften. Bis zum Ende des 5. Ihd. bekannte fich 
zu ihm jchon die größere Hälfte der german. Welt, die Weft-?) und 
Ditgoten?), die Bandalen?), Sueven*) und Burgunder’), die 
Nugier und Heruler‘), die Yongobarden®) ꝛc. Und wie die an- 
fangs freundlichen Beziehungen zum Römerreiche die Begründung 
des Arianismus unter diejen Völkern veranlajst hatten, jo bedingten 
die jpätern feindlichen Reibungen mit dem wieder fath. gewordenen 
Römerreiche ihr eifriges Feithalten an der arian. Häreſie. Mehr 
und mehr hatte der Arianismus den Charakter eines nationalsger- 
man. Chriftentums angenommen und fajt ſchien es, als ob die ganze 
Germanenwelt und mit ihr die Zukunft der Weltgejchichte feine fichere 
Beute jei. Aber dieſen Ausfichten machte die Bekehrung eines ihrer 
fräftigiten Stämme zum Katholizismus ein fchnelles Ende. Die 
dranfen?) hatten von anfang an eine Politik verfolgt, die mehr 
gegen die zufunftsfräftigen Bruderftämme als gegen die ohnehin dem 
Untergange entgegeneilende Nömerherrichaft gerichtet war. Diejelbe 
Politik führte fie auch dem Katholizismus in die Arme. Auf den 
Schuß des fath. Chriftengottes und die Sympathieen des ganzen 
kath. Abendlandes vertrauend, ergriffen die Franfenherricher den Be- 
ruf zur Unterdrüdung der Kegerei und zur Groberung der Ketzer— 
ftaaten. Der erjtern zu entjagen, um der legtern Anlajs und För— 
derung vorweg zu nehmen, war fortan für dieje eine Forderung 
politiicher Notwendigfeit. 


1. Die Goten in den Donanländern. — Seit der Mitte des 3. Ihd. 
hatte bereits das Chriftentum, durch Bermittelung röm. Kriegsgefangenen, Ein- 
gang bei den Goten gefunden. Auf dem Komzil zu Nicäa 325 war ſchon ein 
gotiiher Bid. Theophilus anmwefend. Seit dem 9. 341 wirkte der Spröjs- 
ling einer gefangenen kappadokiſchen Ehriftenfamilie, Namens Alfila, als Bijchof 
unter den Weftgoten (od. Thervingen), ſchon damals dem arian. Belenntnis 
zugethan, mit * viel Eifer und Erfolg für die Ausbreitung des Chriſtentums, 
daſs dadurch der Haſs der Heiden zu einer blutigen Verfolgung angeſtachelt 


5 77. Sieg d. Katholizismus über d. Arianismus. 9 


wurde. Ulfila flüchtete 348 mit einem großen Zeil der got. Chriften über die 
Donau und der Kaifer Konftantius, der ihn alsjeinen zweiten Moſes ehrte, 
wies ihnen Wohnfige im Hämusgebirge an. Ulfila wirkte noch 33 Jahre lang 
mit reihem Segen und überjeßte, um den Goten dem eigenen Zugang zur 
Duelle der Heilserfenntnis zu Öffnen, die h. Schrift in ihre Sprache, für welche 
er eigene Schriftzeichen erfand (F 381). Eine kurze Biographie des Goten- 
apoftels von feinem Schüler Aurentius, Bid. v. Doroftorus (Siliftria), die 
Waitz aufgefunden und Hrageg. hat (a. a. O.), giebt nähere Auskunft über ſ. 
Leben und — Lehre. — Aber nicht alle gotiſchen Shriften waren mit Ulfila aus- 
gewandert. Die Zurüdgebliebenen waren ein Sauerteig, der immer weiter um 
ſich sent: Deshalb verhängte Athanarich, der König der Thervingen, ums 
3. 370 eine neue graufame Verfolgung über fie. Bald darauf brad) eine Empö- 
rung unter den heidn. Thervingen aus. An der Spite der Unzufriedenen ftand 
Frithigern. Er unterlag, fand aber Hülfe beim Kaijer Balens und nahm 
zum Danfe für dem geleiteten Beiftand mit feinem Anhange die Religion des 
Kaijers, den Arianismus, an. Das war die erfte mafjenhafte Belehrung unter 
den Goten. Nicht lange nachher folgte eine zweite. Der gewaltige Hunnen— 
fturm im J. 375 zerftörte das Neid, der Oftgoten (Greuthungen). Ein Teil 
berfelben ımufste fih den Hunnen anjchließen; ein anderer ftürzte fich flüchtend 
in das Land der Thervingen. Dieje wichen dem Sturme und zogen unter 
Frithigern und Alaviv über die Donau, wo ihnen Balens unter der Ber 
dingung des Übertritts zum arian. Chriftentum Wohnfige anwies (376). Wber 
die Freundſchaft dauerte nicht lange, und Balens fiel 378 im Kampfe gegen 
fie. Theodoſius, der Wiederherfteller des kath. Glaubens im Römerreiche, ſchloſs 
Frieden mit ihnen. Aber fie beharrten bei ihrem arian, Bekenntnis, das ſich auf 
noch unerforſchten Wegen von ihnen aud zu den Oſtgoten und andern ver- 
wandten Völlern verbreitete. Cine kath. Miffion unter ihnen knüpfte der h. 
Chryjoftomus an, die aber nad) feinem Tode zerfiel. — (G. Waitz, üb. d. 
Leb. u. d. Lehre d. Ulf. Hann. 40. W. Beifel, Das Leb. d. Ulf. u. d. Be- 
fehr. d. Got. Gttg. 60. G. Kaufmann, Krit. Unterf. d. Quell. z. Geid). 
d. Ulf., Stf. f. diſch. Altt. B. 27.) 


2. Die Weitgoten in Gallien und Spanien. — Der Tod des Theodo- 
ſius (395) und die Teilung feines Reiches gab den Weftgoten das Signal, fid) 
aus ihrer beengten Stellung zu befreien. Alarich verheerte Griechenland, 
drang beutegierig in Italien ein und plünderte Rom (410). Sein Nachfolger 
Ataulf ließ fih im füdl. Gallien nieder und Wallia begründete dort das 
tolofanifhe (Toloſa = Touloufe) Weftgotenreih, das unter Eurich den 
Gipfel feiner Macht erftieg (F 483). Eurich erweiterte jein Reich in Gallien 
und eroberte 475 den größten Teil von Spanien. Er wollte fein Regiment 
durch Einheit des Rechtes und der Religion ftarf machen, ftieß aber bei jeinem 
arian. Belehrungsprojeft auf unerwarteten Widerftand, den er durch heftige Ber- 
folgung des Fath. Belenntniffes vergebens zu breden ſuchte. Die roman. Bes 
völferung und die kath. Biſchöfe fehnten fid) nad) kath. Regimente und richteten 
ihre Hoffnung auf den eben (496) befehrten Frankenkönig Chlodwig, der als 
Retter und Rächer des kath. Glaubens in der Schlacht bei Vouglé unweit Poi- 
tiers (507) die weftgotiiche Herrichaft diesjeits der Pyrenäen zerftörte. In Spa- 
nien aber behauptete fie fi) mit ihrer arian. Belehrungswut. Unter dem ge- 
waltigen Leovigild (Leumwigild) entlud fich diefelbe (585) in einer heftigen Ver— 
folgung. Sein Sohn und Nachfolger Rekkared erfannte aber die Bergeblich- 
feit und Gefährlichkeit diefer Politit und ſchlug den entgegengejeßten Weg ein. 
Auf der 3. Synode zu Toledo 589 trat er zum kath. Glauben über und 
brachte denjelben unter Mitwirkung des trefflihen Metrop. Leander dv. Se— 
villa in feinem ganzen Reiche zur Alleinherrichaft. Unter den fpätern Königen 
ſank dur Verrat, Mord und Empörung innerer Faltionen die Macht der weft- 
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got. Herrfhaft immer mehr und im I. 711 erlag ihr letter . Roderid 
in blutiger Schlacht bei Xeres de la Frontera dem von Afrila über Spanien 
bereinbrehenden Sarazenenfturm ($ 82, 1). Dauptquellen: Procopius 
(um 540) De bello Got.; Jornandes (um 550) De rebus Geticis; Idatii 
Chronicon; Isidori Hispal. Hist. Goth. — (3. Aſchbach, Geld. d. Weftgot. 
Frl. 27. A. Helfferih, Der weſtgot. Arianism. u. d. ſpan. Kebergeich. 
Bel. 60. Fr. Görres, Leovigilds Stellg. z. arian. Staatskirche, Zti. f. hift. 
Th. 73. I. IV; Leovigild, d. letzte Arianerfönig, Ibb. f. prot. Th. 86. I; und: 
Leander, Bid. v. Sev., Ztf. f. wid. Th. 86. I.) 


3. Die Bandalen in Afrifa. — Zu anfang des 5. Ihd. brachen die 
Bandalen, damals ſchon Ehriften und zwar Arianer, mit den Alanen und 
Sueven vereint, von Pannonien aus (406) in Gallien und von da in Spanien 
ein (409) und verheerten furchtbar das blühende Land. Im 3. 428 rief der 
röm. Statthalter von Afrika, Bonifatius, vom röm. Hofe ungerechtermeife 
als Landesverräter geächtet, in feiner Bedrängnis die Bandalen zuhülfe. Ihr 
König Genjerich (Geiferih) fam mit 50,000 Mann (429). Bonifatius hatte 
ſich aber unterdes mit dem Hofe verfühnt und bot alles auf, um die Barbaren 
zur Rückkehr zu bewegen. Aber vergebens. Genſerich eroberte Nordafrifa und 
begründete dajelbft ein mächtiges Vandalenreich; ja im 3. 455 madte er jogar 
einen Beſuch in Rom, das von feinen Scharen 14 Tage lang geplündert wurde. 
Um alle Sympathieen Afrifas mit dem Römerreiche zu vernichten, befchlojs er die 
gewaltjame Uniformierung des ganzen Yandes zum arian. Belenntnis und bot 
zur Erreihung diejes Zwedes in faft 50j. Regierung (+ 477) beharrliche Grau- 
jamfeit auf. Aber die kath. Afrifaner fetten ihm eine Glaubens» und Todes» 
freudigkeit entgegen, die ihrer Ahnen aus dem 2, und 3. Ihd. wilrdig war. Sein 
Sohn Hunerich gönnte ihnen nur eine kurze Erholungsfrift und begann im 
3. 483 das blutige Werk von neuem (F 484). Unter feinem Nachfolger Gun» 
tamund (F 496) wurde der Berfolgung gewehrt. Aber Trajfimund (+ 523) 
fchritt wieder zu gewaltfamen Mafregeln. Hilderich (F 530) dagegen, ein 
janftmitiger, milder Mann und einer fath. Mutter Sohn, beglinftigte offen die 
Katholifer. Gelimer, ein Urenkel Genferiche, ftellte fi) an die Spike der bar» 
über erbitterten Arianer, nahm Hilderich gefangen und ließ ihn binrichten. Aber 
noch ehe er die zu erwartende Verfolgung zu verwirklichen vermochte, brad) 
Zuftinians Feldherr Belifar in Afrika ein und vernicdhtete das vandaliiche Heer 
und Reich in der Schladyt bei Trilameron 533. Quellen: Vietor Vitensis, 
Hist. persecut. Vandal; Procopius, De bello Vandal.; Isidori Hispal. 
Hist. Vand. et Suevorum. — (#. Bapencordt, Geld. d. vandal. Herrid. 
in Afr. Brl. 37.) 


4. Die Sueven waren, als fie mit den Bandalen 409 nad) Spanien 
famen, nocd Heiden. Hier nahmen fie unter ihrem Könige Rechiar das fath. 
Bekenntnis an. Remismund trat aber den Weftgoten zuliebe mit feinem 
ganzen Volle zum Arianismus über (465). Karrarich, der den Reliquien 
des h. Martin v. Tours die Heilung feines Sohnes zu verdanken glaubte, trat 
jebod) zum Katholizismus zurüd (550). Unter Mitwirkung des hd. Martin, 
Metrop. dv. Braga, befehrte er auch fein Volk, und eine Landesſynode zu 
Braga (563) unter Theodimir I vollendete das Werl. Das Suevenreich 
wurde aber 585 von dem Weftgoten Leuwigild zerftört. 


5. Die Burgunder, im I. 406 von dem Zuge der Bandalen, Sueven 
und Alanen aus ihren Siten am Main und Nedar (wo fie das kath. Chriften- 
tum angenommen) fortgeriffen, gründeten demnächſt im Juragebiete ein felbft- 
ftändiges Reid. Hier kamen fie mit den Weftgoten in Berührung und fielen 
größtenteils zum Arianismus ab. Bon Gundiad’s vier Söhnen, die fi in 
das Reich teilten, blieb nur Chilperich II, der Bater Chlotildens, katholiſch. 
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Sein Bruder Gundobald gelangte durch Brudermorb zur Alleinherrichaft. 
Der Bid. Avitus v. Bienne ($ 54, 5) wirfte aber fräftig dem Arianismus 
entgegen und veranftaltete zu deſſen Unterdrüdung ein Konzil zu Epaon 517, 
defien Bejchlüffe Gundobalds Sohn Sigmund anerkannte und im ganzen 
Reiche durchführte. Aber auch dies vermochte in den Augen EChlotildens, 
der Gemahlin des Frankenkönigs Chlodwig, die Blutjchuld feines Vaters nicht 
zu fühnen. Ihre Söhne, von der Mutter an die Pflicht der Blutrache gemahnt, 
machten 534 dem burgundifchen Reiche ein Ende. Hauptquelle: Gregorii, 
Turon. Hist. Francorum. — (Binding, Geld. d. burg. Kgr. Lpz. 68.) 


6. Die Rugier hatten in Verbindung mit den Herulern, Skyren und 
Turcelingen im heutigen Niederöfterreich, dem altröm. Noricum, ein felbftändiges 
Neich gegründet. Bon den Goten war der Arianismus zu ihnen gelangt, ohne 
aber das Heidentum völlig verdrängt zu haben. Die dort fefshaften kath. Römer 
wurden von ihnen arg bedrängt. Seit 454 wirkte aber, wie ein fegnender, 
helfender und tröftender Bote des Himmels zu den Hartgeplagten gejandt, der 
b. Severinus (+ 482). Selbft den Barbaren nötigte er die tiefite Ehrfurcht 
ab und übte auch über Heiden und Arianer eine faft magijche Gewalt. Dem 
Styren Odoaker mweisfagte er feine künftige Größe. Diefer machte 476 dem 
weftröm. Reiche ein Ende und regierte 17 Jahre als König von Stalien kraft- 
voll und weile. Auch dem arian. Fanatismus in Rugiland fette er durch Zer- 
ftörung des NRugierreiches ein Ziel (487). Aber 489 fiel der Oftgote Theodo- 
rich in Italien ein, eroberte nad) 3j. Belagerung Ravenna, nahm Odoaker ge» 
fangen und ließ ihn bei einem wüſten Trinkgelage erichlagen (493). — Severin’s 
Leben bejchrieb defjen Schüler Eugippius (ed. H. Sauppe in d. Monum. Germ. 
hist., Autt. antiqu. I, 2. Berol. 77. 4). 


7. Die Dftgoten waren, als fie Jtalien eroberten, jchon längſt Arianer, 
aber ohne den Fanatismus, den der germanifche Arianismus jonft ep fund 
ab. Theodorid (Erl. 6) gewährte dem kath. Kirchenweſen volle Freiheit, 
* ſchützte und ſchätzte auch röm. Kultur, wobei ſein trefflicher Miniſter 
Caſſiodor ($ 48, 25) gewiſs nicht geringen Anteil hatte. Erleichtert wurde 
dem Könige diefe weitherzige Toleranz freilich auch durd das 35j. Schisma 
diefer Zeit ($ 53, 5), welches keinen Verdacht ftaatsgefährlicher Beziehungen 
der römifchen zu den byzant. Katholiken aufkommen ließ. Und inderthat fing 
Theodorich, als dies Schisma 519 beigelegt war, an, fi mehr für dem 
Artanismus zu intereffieren und jenem Verdacht Raum zu geben. Er ftarb 526. 
Die Berwirrungen nad) feinem Tode benutte der Kaifer Juftinian zur Wie- 
dereroberung Italiens. Sein Feldherr Narjes vernichtete 554 die letzten Reſte 
der oftgot. Herrichaft. Auf ihren Trümmern richtete fi) unter dem Namen des 
Erardhats mit der Hauptftadt Ravenna (567) die byzant. Herrichaft wieder 
ein. Mit dem NArianismus war es nun vorläufig in Italien zu ende. — 
Hauptquellen: Procopius, De bello Got.; Jornandes, De reb. 
Getieis; Cassiodori Varia et Chronic. — (93. &. F. Manſo, Geld. d. 
oftgot. Reichs in Ital. Brsl. 24.) 


8. Die Langobarden in Italien. — Im I. 569 brachen aus den Donaus 
ländern unter Alboin die Fangobarden in Stalien ein und eroberten die nad) 
ihnen ſ. g. Lombardei mit der Hauptftadt Ticinum (Pavia). Seine Nach— 
folger dehnten die Eroberungen immer weiter nad) Süden hin aus, fo dajs bald 
nur noch die Südfpigen Italiens, die Herzogtümer Neapel, Rom und Perugia, 
Ravenna mit den zubehörigen Städten und Benetien unter byzant. Herrſchaft 
ftanden. Gegen röm. Kultur und röm. Katholizismus wüteten die arian. Lango— 
barden, von Raubſucht und polit. Berdachte geftachelt, mehr als 20 Jahre lang 
faft ununterbrochen. Nachdem aber diejer erite Sturm der Verfolgung ſich ge- 
legt hatte, gewann relig. Indolenz die Oberhand und die geiftl. Impotenz der 
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arian. Kleriter war dem Belehrungseifer der fath. Biſchöfe nicht gewachien. 
Bapft Gregor db. Gr. (590—604) widmete ihm eine unermüdliche Thätigfeit 
und wurde dabei durch die eifrig fath. Königin Theodelinde, eine bayerijche 
Prinzeifin, kräftig unterftügt. Die Langobarden waren über ihre jchöne und 
liebenstwürdige Königin fo entzüdt, dafs fie ihr, als ihr erfier Gemahl Authari 
ſchon im erften Jahre nad) der Bermählung ermordet wurde (590), geftatteten, 
fi) aus den Herzögen nad) eigenem Ermeffen einen Gemahl und König zu er- 
wählen. Ihre Wahl fiel auf Agilulf, der zwar jelbft noch Arianer blieb, aber 
das Umfichgreifen des Katholizismus unter feinem Volke nicht hemmte. Ihre 
Tochter Gundiberge, ebenfalld nacheinander mit zwei langobard. Königen, 
Ariowald (} 636) und Rothari (+ 652) vermählt, war eine nicht minder 
eifrige Beſchützerin der Kath. Kirche, und ſchon mit Rothari’s Nachfolger Ari- 
bert, Theodelindens Bruderfohn (F 663), beginnt die Reihe der fath. Herricher. 
— Hauptquelle: Paulus Diac., De gestis Langb. LI. VI. — (3. €. 
v. Koch⸗Sternfeld, Das R. d. Longob. in Ital. Münch. 30.) — Fort. $ 83,1. 


9. Die Franken in Gallien. — Als das weitröm. Rei im 9. 476 
durd; Odoaker zerftört wurde, behauptete fich noch eine zeitlang in Gallien unter 
dem Statthalter Sya ar röm. Herrſchaft. Doch machte ſchon 486 der Mero— 
vinger Chlodwig (481-511) ihr durch die Schlacht bei Soiſſons ein 
Ende, Er — ſich 493 mit der burgundiſchen Prinzeſſin Chlotilde 
(Erl. 5) und dieſe, eine eifrige Auhängerin des kath. Glaubens, bot alles auf, 
ihren Heid. Gemahl zu befehren. Der nationale Stolz des Franken fträubte 
ſich lange dagegen; doch erlangte fie die Erlaubnis, ihren erftgeborenen Sohn 
taufen zu faffen. Aber der Knabe ftarb nod in den Tauffleidern und Chlodwig 
fah darin eine Strafe jeiner Götter, Dennoch vermochte er auch bei der Geburt 
des zweiten Sohnes den Bitten des geliebten MWeibes nicht zu widerftehen. Auch 
diefer erkrankte nad) der Taufe, genas aber wider Erwarten unter den brünftigen 
Gebeten der Mutter, und belehrte den heidn. Vater, dajs das Gebet zum Ehrifteit- 
gotte doch mächtiger jei als Wuotans Rache. Deffen erinnerte er fi, als er bald 
darauf im Mlamannenkriege zu Zülpich 496 mit dem Berluft der Schlacht, 
des Lebens und des Reiches bedroht war. Das Gebet zu den nationalen Göt— 
tern war fruchtlos geblieben. Nun verfuchte er e8 mit dem Gebete zum Chriften- 
gotte, dem er — gelobte, wenn er ihn aus der Gefahr errette. Alſobald 
wandte ſich das Glück der Schlacht. Das Heer und Reich der Alamannen 
wurde vernichtet. Bei der Taufe zu Rheims am Weihnachtsfeſte 496 rief der 
Erzbih. Remigius ihm zu: „Beuge deinen Naden, ftolzer Sigamber; bete 
au, was du verbrannt, verbrenne, was du angebetet haft.‘ [Die fpätere (erft 
im 9. Ihd. dur Hinkmar v. Rheims aufgebradhte) Sage läfst, als der Kirchen» 
diener mit dem Salböl wegen des Gedränges nicht zuritelle fein konnte, auf des 
Remigius Gebet eine weiße Taube das Olfläfchchen, aus welchem ſeitdem alle 
franz. Könige gejalbt wurden, vom Himmel bringen.] Chlodwigs Belehrung, 
der bald die Großen des Reichs und das Volk nachfolgten, war aufridhtig, über— 
zeugungstren und vollftändig, nämlich nad) dem Maße jeines Gottesbewufstjeins. 
Er hat einen Palt mit dem Chriftengotte gemacht und die dadurch übernomme— 
nen Berpflihtungen treu gehalten. Bon einer innern Umwandlung des Her» 
zens finder fich freilich keine Spur; von ihr war aber aud) bei jenem Palte gar 
nicht die Rede. Die Ärgfte Häufung von Treulofigkeit, Verrat und Meuchelmord 
fällt gerade in die Zeit nad) jeiner Belehrung. Die fath. Geiftlichleit des gan- 
zen Abendlandes feierte nichtsdeftoweniger in ihm den zweiten Konftantin, den 
von Gott berufenen Bertilger des Heidentums und der arian. Keberei, und for- 
derte, weil fie darin feine propidentielle Aufgabe erſchöpft jah, nichts weiter von 
ihm. Chlodwigs Belehrung war bei alledem inderthat ein Ereiguis von der 
größten Tragweite; denn der rohe, fulturlofe Arianismus der Germanen erhielt 
dadurch den Todesſtoß, die Zivilifation und die Bildungsrefte der alten Welt 
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fanden mit der kath. Kirche, ihrem d. z. alleinigen Träger, Eingang in die 
germ. Welt, die Franken traten an die Spike berfelben und legten den Grund 
zu einem neuen Weltreiche, das fortan für Ihdd. den Mittel- und Schwerpunft 
der Weltgefchichte bilden follte. Uber Fridolins und Columbans Thätigfeit 
im Frantenlande vgl. $ 78, 7. — Hauptquelle: Gregorii Turon. Hist. 
Francorum ecelst. — (3. ®. Loebell, Greg. v. Tours u. f. Zt. Ip. 39. 
A. Thierry, Recit des temps Meroving. 2 Tt. Par. 42. Montenon, 
La dynastie des Merov. Par. 63. Arndt, Annalen d. fränk. R. im Ztalt. 
d. Merov. Halle 73.) 
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C.G.Schoell, De eccl. Breton. Scotorumque hist. fontb. Berl. 51. 
— Jac. Usserius, Britann. ecell. antiqutt. Lond. 67. G. Perry, Hist. 
of the Engl. Church. I. Lond. 82. J. Lanigan, Ecelst. Hist. of Ire- 
land. 4 Tt. 2. Ed. Dubl. 29. 3. Lingard (fath.), Alterthüm. d. angelſächſ. 
K., aus d. Engl. v. 5. H. Bral. 47. 8. Schrödl, Das erfte Ihd. d. engl. 
8. Paſſau 40. M’Lauchlan, The Early Scottish Church. Edinb. 65. 
I. 9. A. Ebrard, Die iro-fhott. Miffionsfirhe. Gütersl. 73; dag. E. Lö— 
ning, Seid. d. dtſch. KR. II. S. 411—47. — Reeves, The Culdees of 
the British Islands, as they appear in Hist. Lond. 64. W. Skene, 
Celtie Scotland, a Hist. of Ancient Alban. 3 Tt. Edinb. 76 ff. W. 
Bright, Chapters of Early English Church -Hist. Oxf. 78. Söll, 
RE.?: VIII, 334. A. Loofs, Ant. Brit. et Scot. ecel. mores ete. Lps. 
82. Funk, Zur Geich. d. alt-brit. K., Hit. 3b. d. GGſ. B.4. A. Belles- 
heim, Geſch. d. kath. 8. in Schottld. 28. Mainz; 83. — E. Winfelmann, 
Seid. d. Angelſachſ. bie z. Tode Kg. Alfreds. Bri. 84. 


Nach einer alten mehr als zweifelhaften Sage joll ſchon um die 
Mitte des 2. Ihd. ein britifcher König Yucius fih vom röm. 
Biſchof Eleutherus criftlihe Glaubensboten erbeten haben und 
durch diejelben mit feinem Volke befehrt worden jein. So viel 
jteht aber feft, dajs zu ende des 3. Ihd. ($ 18, 6) das Chriften- 
tum im röm. Britannien, wahrid. auf dem Wege des Verkehrs, 
Wurzel gefajst hatte. Bis zur angeljähjiichen Invafion (449) unter- 
hielt die britifche Kirche mit der des Feſtlandes, bejonders mit Gal- 
lien, nachweisbar einen regen Verkehr. Seitdem ftand fie, auf die 
Weſtküſte der Infel (Nord: u. Sid-Wales) zurüdgedrängt, vom Feſt— 
lande völlig ijoliert da, um fo erfolgreicher aber unter ihren heidni- 
ſchen (keltiſchen) Stammesgenojjen in Irland und Schottland, dort 
jeit Patrik, dem Apoftel der Iren!), und hier jeit Columba, 
dem Ap. der Schotten ?), fid) ausbreitend und jelbjtändig fich ent- 
widelnd. Als nun 150 Jahre jpäter die jo lange unterbrochene 
Verbindung durd eine römiſche Miffion unter den Angeljadhjen 
596 wieder angefnüpft wurde *), jtellten fid) bei den Briten mehrere 
Abweihungen in Kultus, Berfaffung und Disziplin von der röm. 
Kirhenpraris heraus?), deren Abjtellung Rom forderte, die Briten 
aber beharrlich verweigerten, wobei der eigentliche Nerv des Wider— 
ftandes in dem Widerwillen der Briten gegen die Anjprüche der 
röm. Hierarchie lag. Der darob entbrennende Kampf, der in Bri- 
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tannien begann und nad) den glänzendjten Ausfichten auf vollſtän— 
digen Sieg ihres Kirchentums?) doch mit dem volljtändigen Unter- 
liegen desjelben endigte*), dann fi nah Deutſchland verpflanzte 
und auch hier troß aller Anftrengungen ihrer Glaubensboten dem— 
jelben Schickſal entgegenging ($ 79), ift nicht nur ein Kampf von 
hochtragiſchem Intereffe, jondern aud von umvergleichlicher welt- 
gefchichtlicher Bedeutung; denn hätte, wie e8 eine zeitlang den Ans 
ichein hatte, das feltifche Kirchentum gefiegt, jo würde nicht nur Eng- 
land, ſondern aucd ganz Deutſchland von vorn herein eine entjchieden 
antipäpftliche Stellung eingenommen haben und nicht nur die KG., 
fondern auch die polit. Gejchichte des MA. würde vielleicht in ganz 
andere Bahnen hineingetrieben worden fein. 


1. Die Belehrung der Jrländer. — Nach der Chronif des Prosper 
v. Aquitanien ſoll Papſt Cöleftin den röm. Diatonen PBalladius im 3. 431 
zum erften Biſchofe für die Chriften in Yrland (Hibernia) geweiht haben, und 
in ſ. Streitſchrift C. Collat. rühmt er den. Papft als Urheber ber (vollftän- 
digen) Chriftianifierung diefer Inſel. Je gemwichtiger diefe Zeugniſſe als bie 
eines ſachkundigen Zeitgenoffen find, um fo auffälliger ift die hattadhe, dafs die 
gefamte irifche Tradition von der Miffion u. Wirkſamkeit eines Paladius nichts 
zu wiffen fcheint, und als eigentlichen und einzigen Apoftel Irlands nur dem im 
3. 432 dort als Glaubensboten auftretenden h. Batricius fennt. Eine Eini- 
gung diejer beiderfeitigen Data hat man ſchon frühe in der Vermutung gefucht, 
dafs mit beiden Namen ein und dieſelbe Perfon gemeint fei; eine Anficht, die 
neuerdings Loofs J. c. wieder aufgenommen und fcharffinnig verteidigt hat. 
Doch fteht ihr entgegen, dafs die einzig zuverläffige Quelle über des h. Patriks 
Leben und Wirken, nämlid) eine u. d. T. Confessio von ihm hinterlafjene Auto» 
biographie (bei Migne B. 53), nicht die mindefte Beziehung zu einem röm. Auf- 
enthalte, einer röm. Miffion und Bifchofsweihe darbietet. Nach ihr war Batri- 
cius der Enfel eines Presbyter und der Sohn eines zu Banava (? wahrid. 
in Britannien) wohnenden Diafonen. In feinem 16. Jahre wurde er von iri— 
hen Seeräubern nad) Irland gefchleppt und an einen irischen Häuptling ver- 
kauft, deſſen Herden er fehs Jahre hüten mufste. Nach feiner Befreiung durch 
die Flucht ließ die Liebe Chrifti, die inzwifchen im feinem Herzen entbrannt war, 
ihm feine Ruhe und nächtliche Viſionen trieben ihn, denen die herrliche Freiheit 
der Kinder Gottes zu bringen, die ihn felbft fo lange in harter Sklaverei ge- 
fefjelt hatten. Der Sprache und der Sitten des Landes Fundig, verfammelte er 
das Volk durch Paukenſchlag auf freiem Felde und erzählte ihm von dem Leiden 
Ehrifti zum Heil der Menſchen. Die- Druiden (keltifche Priefter) widerftanden 
ihm nad) fräften, aber feine liebenswürdige und doch ehrfurdhtgebietende Perfön- 
lichkeit trug den Sieg davon. Ohne einen Tropfen Märtyrerblutes wurde Ir— 
land in wenigen Jahren befehrt und mit Kirchen und Klöftern überjäet. Patrik 
jelbft hatte feinen Sit im Diftrifte Macha, wo ſich bald um feine 
herum die Stadt ae (die fpätere Metropole von Irland) erhob. Er ftar 
ums %. 465 und hinterließ die Kirche des Eilandes in blühendem Zuftande. 
Die zahlreichen Klöfter, in welchen ftille Frömmigkeit mit eifrigem Schriftftudium 
blühte, und von welchen zahlloje Volkslehrer und Glaubensboten ausgingen, ver- 
ihafften dem Lande den Namen der Iusula Sanetorum. — (J.H.Todd, 
St. Patr., Apostle of Ireld. Dubl. 64. C. Schöll, RE.? XI, 292. B.Ro- 
bert, Etude crit. sur la vie et l’oeuvre de 8. Patrik. Par. 84.) 


2. Die Miffion in Schottland. — Unter den keltiſchen Pilten und 
Skoten in Schottland (Caledonia) wirkte ums I. 430 ein in Rom gebildeter 
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Brite Ninian oder Nynias. Die von ihm Belehrten fielen aber nad) feinem 
Tode wieder ins Heidentum zurüd. Der eigentliche Apoftel Schottlands wurde 
der Srländer Columba (Kolm, Kolum). Im I. 563 fegelte er mit 12 Schü— 
fern nach der Heinen Hebrideninjel Hy (Hit, 3, Ja, aud) Jowa oder Joua, woraus 
durch einen Schreibfehler die üblihe Form Jona [hebr. = Columba] ent- 
ftand, — jetst Ikolmkill, d. 5. Columbas Celle). Hier gründete er ein Klofter 
und eine Kirche und befehrte von hier aus ganz SKaledonien. Obwohl er bie 
an fein Ende Presbyter und Abt diefes Klofters blieb, führte er doc kraft apoft. 
Anfehens die Oberaufficht über die ganze Faledonifche Kirche und ihre Bifchöfe, 
— ein Berhältnis, das fi auch unter den folgenden Abten von Jona erhielt. 
Er ftarb 597. Die von ihm zahlreich gegründeten Klöfter wetteiferten in Ge— 
lehrſamkeit, Frömmigkeit und Miffionseifer mit den irifchen. Bor allen blühte 
das Mutterklofter zu Jona. 


3. Die Eigentümlichkeiten des Feltifchen Kirchentums. — Auf angel» 
ſächſiſchem Kampfesboden famen folgende Punkte zur Sprade: 1) Römifcher- 
feits forderte man Unterwerfung unter die vom WBapfte eingefegte erzbiſchöfl. 
Jurisdiktion, was die Briten als unbefugte Anmaßung zurüdwieien. 2) Die 
Briten hatten einen vom römiſchen abweichenden DOfterfanon. Sie waren aber 
nichts weniger als Quartadezimaner (obwohl fie wie diefe fi) aus Unkenntnis 
auf die johanneifche Tradition $ 37, 2 beriefen), fondern feierten ebenfalls ihre 
Oftern immer an einem Sonntag, für deſſen FFeftftellung fie jedoch noch an dem 
84j. Mondeyklus fefthielten, nachdem Rom bereits einen 19j. angenommen hatte 
($ 57, 3). 3) Der feltifche Klerus hatte ferner eine andere Tonfur, welde, 
von der röm. Tonsura Petri (od. T. coronae) abweichend, mit der griedy. T. 
Pauli ($ 45, 1) übereingeftimmt zu haben ſcheint, obwohl der eifrige Römling 
Ceolfrid, Abt von arrow, in einem Briefe an ben Piktenkönig Naitan 
(Erl. 8) fie von Simon Magus herleitet. 4) Bei den Briten war ein abwei— 
chender Taufritus (nur einmalige Untertaudjung ?) üblih. 5) Wenn ferner nad) 
Beda's Ausjage die Briten außer ihrer abweichenden Ofterfeier et alia plurima 
unitati ecclesiasticae contraria faciebant, fo hat derſelbe dabei ficher nicht 
an dogmatiſche Abweichungen gedacht, fondern nur an verjchiedene Berfafjungs- 
und Kultusformen oder firdl. Sitten und Gebräuche, wie fie in der jeit 150 Jah— 
ren einander völlig entfremdeten Weiterbildung beider Kirchen ſich herausgebildet 
haben werden. an denfe z. B. nur an bie ortichritte, die unterdes die röm. 
Primatsidee gemacht ($ 47, 6—9), an die Konfolidierung und Neugeftaltung des 
Mönchtums durch den h. Benebilt ($ 86), an die Kodifizierung des röm. Kir- 
chenrechts durch Dionyfius d. Kl. ($ 43, 3), an die Umgeftaltung, die das Buß- 
wejen feit Leo d. Gr. ($ 62, 1), und an die Ausbildung, welche der Meisopfer- 
fultus bis auf Gregor d. Gr. ($ 59, 4; 60, 6) erfahren hatte. Als die auf- 
fallendfte Berfaffungseigentlimlichkeit der keltiſchen Kirche tritt die ſchon ‚oben 
(Erl.2) erwähnte Abnormität hervor, dafs die Spiten der Hierarchie in den Abten 
der Hauptllöfter ſich darftellten. Nur an einer Stelle (bei Beda 3, 19) ift vom 
firhl. Dogma die Rede: Im 3. 640 richtete nämlih Papft Johann IV ein 
verjöhnliches Schreiben an die Schotten, in welchem er fie auch vor der pela- 
gianifchen Keßerei warnt, „quam apud eos revivescere didicerat“. — Nidjten 
wir dann unfere Blicke auf das fpäter nad) dem Feftlande verpflanzte keltiſche 
Kirchentum, fo ift es beim h. Columban hauptſächlich die Art der Oſterfeier, 
welche als fegerifch im Frankenreiche verfchrieen wird; und fo oft und laut auch 
demnächſt der 5. Bonifatius feine Stimme gegen die abjcheulichen Keßereien der 
britifchen,, iriſchen und fchottifchen Eindringlinge erhebt, jo handelt es fich dabei 
imgrunde doc faft immer nur um bdiejelben oder ähnliche Gegenftände wie auf 
angelſächſiſchem Boden: vor allem Nichtachtung des priefterlichen Zölibatsgejetses 
($ 45, 2), Gegenjat gegen den röm. Primat, die röm. Tradition und das röm. 
Kirchenrecht, infonderheit gegen die fich immer mehr fteigernde Strenge der röm. 
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Ehegeſetze ($ 62, 2), einfachere Formen bei Berwaltung der Saframente und 
des Gottesdienftes (auch an ungemweihten Stätten in Wald und Feld) u. dgl. m. 
— Was nun die (befonders eifrig und — ————— von Ebrard) geprieſene 
evang. Lauterkeit des keltiſchen Kirchentums hüben und drüben betrifft, jo 
wird man auf unbefangen hift. Standpunkte zu erwarten berechtigt fein, dafs wie 
alle Aus, jo aud alle Berbildung, die bis zur Mitte des 5. Ihd. im Gemein- 
geifte der Kirche ſchon fefte Wurzeln geichlagen hatte, auch von den Patrifs 
und Columbas nicht entwurzelt worden, und fomit aud im 7. Ihd. dort noch 
herrfchend geweſen fein werde. Und diefe Erwartung beftätigt fich im allgem. 
auch, foweit die dürftige Kunde über alles, was römifcherjeits im brit. Kirchen» 
tum nicht ausdrücklich gerügt wurde, uns nähere Einblide in dasjelbe geftattet. 
Bringen wir das nicht geringe Maß von unevang. Verbildung, das zuerft in 
dem Zeitraum von Leo d. Gr. bis auf Gregor d. Gr. (440—604) teils durd) 
Erweiterung und Verdichtung bereits früher vorhandener, teils durch Aufbrin- 
gung ganz neuer Elemente firchl. Über-, Aber» und Wahnglaubene in der röm. 
Kirche ſich feſtſetzte, in Abzug, jo bleibt allerdings fr die außerhalb diefes Ent- 
artungsprozefies ftehende keltiſche Kirche ein verhältnismäßig noch lauteres, wenn 
auch immerhin doch jchon vielfach getrübtes Chriftentum übrig, von welcher Trü- 
bung aud die von Columbans Schüler Jonas v. Bobbio abgefalste Bio- 
graphie feines Meifters Zeugnis ablegt. Jemehr aber ſeitdem die Konflikte mit 
dem angellähfiih-röm. Kirchentum in Berfaffungs- und Kultusfragen ſich zum 
äußerften Antagonismus zufpigten, umſomehr werden auch die anfangs wenig 
oder gar nicht iubetracht kommenden Gegenfäte auf dem Gebiete des lirchl. Glau— 
bens und Lebens ſich geihärft haben und, von eifrigem Bibelftudium unterftütt, 
auf Feltifcher Seite zu größerer evang. Freiheit und Fauterfeit durchgedrungen jein. 


4. Die römische Miffion unter den Angelſachſen. — Um fi) vor den 
räuberifchen Einfällen der Pilten und Skoten zu ſchützen, rief der brit. König 
Bortigern die auf der entgegengefetten Küfte wohnenden Deutihen zuhülfe. 
Zwei aus ihrer Heimat vertriebene jütiiche Fürften, Hengift und Horfa, führ- 
ten eine Schar von Angeln und Sachen hinüber (449). Immer neue Scharen 
folgten den vorangegangenen und nad 100 Jahren waren die Briten in bie 
weitl. Teile der Inſel zurlicdgedrängt. Die Ankömmlinge hatten fieben König- 
reiche gegrlindet; an der Spite aller ftand einer der fieben ZTeilfürften als Heer- 
fönig oder Bretwalda. Die Angeliahjen waren Heiden und die gegenfeitige 
—— zwiſchen ihnen und den Altbriten ließ den Gedanken an eine Miſ— 
ſionsthätigkeit der letztern nicht aufkommen. Was fie verſäumt, holte Rom nad). 
Der Anblick angelfächfiicher Jlinglinge, die auf dem Markte zu Rom ale Sklaven 
feilgeboten wurden, begeifterte einen frommen Mönch, den nachmaligen Papſt 
Gregor I, zu dem Gedanken, einem Bolfe von fo edler Körperbildung den 
Schmud des Evangeliums zu bringen. Er felbft wollte das Werk in die hand 
nehmen, aber die Berufung auf den Stuhl Petri hinderte ihn daran. Er faufte 
nun angeliähfiiche Iünglinge, um fie zum Miffionsdienft unter ihren Bolte- 
genofjen erziehen zu laſſen. Als aber bald darauf der Bretwalda Ethelbert 
v. Kent ſich mit der fränfifhen Prinzeffin Bertha vermählte, fandte Gregor 
den röm. Abt Auguſtin mit 40 Mönden nah England (596). Ethelbert 
bewilligte ihnen Wohnung und Unterhalt im feiner Kefidenz Dorovernum (Can⸗ 
terburyg). Schon zu Pfingften des nächſten Jahres empfing er die Taufe und 
10,000 Unterthanen folgten feinem Beiſpiele. Auguftin erbat fi von Gregor 
weitere Inftruftion nebft Reliquien, Büchern ꝛc. Der Bapft fandte ihm das 
Erbetene und obendrein das PBallium mit den erzbifchäfl. Rechten liber die ganze 
fähfifche und britifhe Kirche. Auguſtin forderte nun die Briten auf, mit ihm 
gemeinfam (felbftverftändlic unter feiner erzbiſchöfl. Oberleitung) an der Be— 
fehrung der Sachſen zu arbeiten; als unerläfsliche Bedingung diejer Gemeinjam- 
feit forderte er jedoch Annahme der röm. Ofterfeier und des röm. Taufritns, 
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indem er verſprach, alle mweitern Abweichungen von der röm. Praris (vorerft 
no?) dulden zu wollen. Sie aber wiejen dies Anfinnen von fid. Eine per- 
fönliche Beiprehung mit ihren Häuptern unter der a ir 603 blieb eben- 
fall8 erfolglos. Bei einer zweiten Konferenz verdarb Auguftins Prälatenftolz, 
der bei der Ankunft der Briten ihm aufzuftehen verbot, alles; die zur Nach— 
iebigfeit geftimmten Briten hatten grade dies auf den Rat eines Einfiedlers 
ch zum Zeichen gejett. Auguftin F 605. Zum Nacdjfolger ernannte der Papft 
feinen bisherigen Gehülfen Laurentius. Ethelberts heidnifher Sohn und Nach— 
folger Eadbald bedrängte aber die Glaubensboten jo fehr, dafs fie ſich ent- 
fchloffen, das Feld zu räumen (616). Nur Laurentius verzögerte die Abreife, um 
nod einen letzten Berfud zur Belehrung Eadbalds zu maden. Diefer gelang. 
Eadbald ließ fich taufen; die Flüchtlinge Fehrten in ihre frühern Amter zurüd. 
Im Reiche Eifer Hatte fhon Auguftin das Chriftentum begründet, aber aud) 
ein Regierungswechſel das Heidentum wieder hergeftellt. Dagegen fand das Evan- 
elium bald darauf Eingang in Northumbrien, dem mädhtigften der fieben 
—* Der König Edwin, der Gründer Edinburgs, warb um die Hand der 
kentiſchen Prinzeſſin Ethelberga, der Tochter Berthas. Mit ihr zog vertrags- 
mäßig der Mönch Paulinus als Seelſorger der jungen Königin ein (625). 
Beide machten den König und diefer den Adel und die Priefter zur Annahme 
des Chriftentums willig,‘ Auf einer Bollsverfammlung bewies PBaulinus die 
Wahrheit des Chriftentums und der Oberpriefter Koifi fchleuderte, den Göttern 
feiner Väter troßbietend, mit eigener Hand einen Speer in den nädjften Göten- 
tempel. Das Bolt hielt ihn für wahnfinnig und erwartete Wodans Race. Als 
fie ausblieb, gehorchte e8 dem Befehl Koifis und brannte den Tempel nieder (627). 
Paulinus wurde Bſch. v. Eboraceum (Mork), weldes Papſt Honorius durd) Über- 
fendung des Palliums zur zweiten angelfähfijhen Metropole erhob. Aber ſchon 
im 3.633 fiel Edwin im Kampfe gegen Penda, den heidn. König von Mercia; 
Paulinus mufste flüchten und die Kirche von Northumbrien wurde faft gänzlich 
ausgerottet. 


5. Die keltifche Miffion unter den Angelfahjen. — Der Retter North- 
umbriens wurde Dsmwald (635—42), ein Sohn des frühern von Edwin ver- 
jagten Königs. Diefer hatte als Flüchtling im Klofter Hy Zuflucht gefunden und 
war dort im Chriftentum erzogen worden. Zur ng rein. der Kirche in 
Northumbrien jandten ihm die Mönche einen aus ihrer Mitte, den iebenswürdigen 
Aidan. Oswald diente ihm, fo lange er der ſächſiſchen Sprache noch nicht 
mächtig war, felbft als Dolmetſcher. Beifpiellos war der Erfolg feiner Wirk— 
famfeit. Oswald gründete auf der Inſel Lıindisfarn ein Bistum für ihn, und 
durch neue Glaubensboten aus Hy unterftütt, befehrte Aidan in wenig Jahren 

anz Nordengland zum Chriftentum. Dsmwald fiel im Kampfe gegen Benda. 
hm folgte fein Bruder Oswy in der Herrſchaft und in der Bretwaldamwiürde. 
Zu den miffionierenden Mönchen aus Hy gefellten fi), mit ihnen wetteiferud, 
irifhe Glaubensboten und bis zum I. 660 waren alle Reiche der Heptardjie zum 
Ehriftentum befehrt und zwar, mit Ausnahme von Kent, das allein noch am 
röm. Kirchentum fefthielt, fämtlich zum altbrit. Belenntnis. 


6. Verdrängung des Keltismus aus der angelfähfifhen Kirche. — 
Oswy erfannte die polit. Gefahr, welche bei gegenfeitiger Verketzerung in dem 
Zwiefpalt des relig. Belenntniffes lag. Es gelang ihm, aud feine Mitlönige 
von der Notwendigkeit einer kirchl. Untformierung zu überzeugen. Es fragte ſich 
nur, welchem von beiden Belenntniffen man die Alleinherrfchaft verfchaffen folle. 
Man entichied ſich für das römifhe. Oswiy felbft gab dazu den entjheidenden 
Ausschlag. Seine Gemahlin Eanfled, Edwins Tochter, war eine eifrige Partei— 
gängerin der röm. Praris, und ihr zurjeite ftand ein Mann von ungemeiner 
Kraft, Klugheit und Beharrlichkeit, der Abt Wilfrid (fpäter zum Bifchof v. 
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Mork erwählt, $ 79, 3), ein geborner Northumbrier und Zögling des Klofters 
zu Lindisfarn, der aber, feit er Rom beſucht hatte, alle Kraft feiner Beredſamkeit 
und alle Kunft der Intrige aufbot, um ganz England dem Papfte zufüßen zu 
legen. Beide bearbeiteten gemeinfam den Bretwalda, und diefer demnädjft die 
übrigen Fürften. Zu diefen perjönlichen Beziehungen kamen noch Grlinde alle 
gemeiner Art: die Hochſchätzung des Frembdländifchen vor dem Einheimifchen, der 
Glan; und die imponierende Macht der röm. Kirche und vor allem die noch 
keineswegs überwundene nationale Spannung zwiſchen Sadjfen und Briten. Als 
die geheimen Verhandlungen zum erwünſchten Ziele geführt hatten, berief Osmy 
eine Generaljynode nad) dem FFrauenklofter Streaneshald (Synodus Pha- 
rensis) 664. Bier verfammelten fi alle ftaatsmännifchen und Herifalen Nota- 
bilitäten der Heptarchie. Der Hauptipredier von röm. Seite war Wilfrid, von 
feltifcher der Bid. Kolman v. Lindisfarn. Man disputierte zunächſt über die 
Ofterpraris. Wilfrid berief fi auf den Apoftel Petrus, zu dem der Herr gejagt: 
Du bift Petrus u. ſ. w. Da fragte Oswy den Bſch. Kolman, ob es wahr jei, 
dafs der Herr ſolches zu Petrus gefagt. Kolman konnte es nicht leugnen, und 
Oswy erklärte, dafs er dem folgen wolle, der die Macht habe, ihm die Himmels- 
pforte zu Öffnen und zu verfchließen. Damit war die Sache abgemacht. Oswy 
führte als Bretwalda die Beichlüffe der Synode mit Nachdruck durch, und das 
Scheermeſſer vollendete binnen wenig Wochen die Belehrung der ganzen Hept- 
archie zur röm. Tonſur und zum röm. Glauben. — Hauptquellen: Des Gildas 
(t 570) Liber querulus de excidio Britannise und Beda's (t 735) Hist. 
ecelst. Angl. — (8. Obſer, Wilfr. d. Alt., Bſch. v. York. Karler. 84.) 


7. Ausbreitung und Verdrängung des altbrit. Kirchentums auf dem 
Feitlande. — Der erjte feltifche Glaubensbote, der den Kanal überfchritt (um 
500), war der Irländer Fridolin (Fridolt). Er ließ fi mit mehrern Genoffen 
in dem damals noch weftgot. Aquitanien (zu Poitiers) nieder, befchrte den dor» 
tigen arian. Bifchof ſamt feiner Gemeinde zur trinitarifchen Rechtgläubigfeit und 
gründete unter Chlodwigs Schuß, der inzwifchen (507) die weftgot. Herrſchaft in 
Gallien zerfiört hatte, Kirchen und Klöfter. Später wirkte er unter den heidn. 
Alamannen in der Schweiz ($ 79, 1). Genauere und zuperläffigere Nachrichten 
haben wir über Columba d. Jüngern, gewöhnlid Columbanus genannt, 
ber, von Geburt ein Irländer, ums J. 583 mit zwölf glaubenseifrigen Gefährten 
aus dem iriſchen Klofter Bangor auswanderte und fich zunädhft in den Vogeſen 
niederließ. Hier gründeten fie um 585 das Klofter Lurovium (Lureuil) als 
Mutterflofter und demnächſt mehrere Tochterklöſter. Sie machten die Wildnis 
ringsum urbar und arbeiteten fräftig an der Herftellung chriftl. Zudt und Ord— 
nung in ihrer geiftlic verwahrloften Umgebung. Aber ihr ftrenges Halten an 
der britifhen Weife der Ofterfeier erregte Anftoß; die ftrenge Sittenzucht, welche 
fie forderten, war dem verwilderten burgund. Klerus eine allzu unbequeme Mah— 
nung und die alte Brumehilde ſchwor ihnen Tod und Berderben wegen bes 
ihrer Herrſchaft unbequemen Einfluffes, den fie auf den jungen König Theo» 
dorich II, ihren Enkel, übten. So fam es, dafs fie nach mehr als 20j. Wirk- 
famteit verjagt wurden (610). Sie wandten ſich nun nad) der Schweiz ($ 79, 1). 
Als aber aud) hier ſich Verfolgung erhob, fiedelte Columban mit feinen Gefährten 
nad Italien über (um 612), wo er unter Agilulfs Schub ($ 77, 8) das be- 
rühmte Klofter Bobbio gründete und den Artanismus befämpfte. Unter den 
ihm zugeeigneten Schriften (bei Migne B. 80) ift das kompilatoriſche Poeniten- 
tiale entfdieden unedjt; gleiches gilt aud) von den 13 Instructiones s. ser- 
mones ad monachos, die Haud (Ztf. f. kirchl. Wſch. u. k. Feb. 85 9. 7) ale 
einem ungenaunten Schüler des Fauftus v. Reji ($ 48, 21) angehörig erwiefen 
bat; als echt können nur gelten: 5 Briefe (an j. Mönche, den fränt. Klerus u. 
die d. 3. Päpfte) fowie die Regula Columbani, welche eine Anleitung zu astet. 
Frömmigkeit darbietet und im allgemeinen evang. idealen Geift atmet, während 
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die beigefügte Regula ooenobialis fratrum de Hibernia einen ſchroff rigorifti- 
ſchen Charakter an fih trägt (Anordnung gehäufter Prügelftrafen), der mit un— 
nachſichtiger Strenge u. Schärfe das im erften Teile gezeichnete fittliche Ideal 
erzwingen will. Columban ftarb 615. Sein Leben beichrieb wahrheitsgetreu fein 
Schüler Jonas dv. Bobbio. Die Mönche feiner Regel jchloffen ſich erft im 
9. Ihd. dem Benediltinerorden an. Uber feine perfönl. Stellung zum röm. Stuhle 
während feines Aufenthaltes in Gallien und Italien geben drei Briefe Auskunft. 
Im erften bittet er Gregor d. Gr. um Auffchlufs über die gallifhe Ofterpraris 
und im zweiten erſucht er Bonifatius IV um Beftätigung feiner altbrit. Weije 
der Ofterfeier. Im beiden erkennt er den Papft ale Inhaber des Stuhles Petri 
an, begrüßt im zweiten ihn auch als Haupt aller Kirchen Europas und bezeichnet 
die röm. Kirche als Hauptfi des orthod. Glaubens. Im dritten dagegen fordert 
er, da ihm (wahrſch. auf grund des durch das 5. ökum. Konzil [$ 53, 6) Hervor- 
gerufenen Schismas zwiſchen Rom und Norditalien) das Gerücht zugelommen, 
der röm. Stuhl fei der Ketzerei des Eutyches und Neftorius verfallen, in ftrengen 
Borten vom Papfte Rechenichaft über feine und der röm. Kirche Glaubensftellung. — 
Der tücdhtigfte unter Columbans Gefährten, der h. Gallus, war in der Schweiz 
geblieben und fah feine Standhaftigkeit durch reiche Erfolge belohnt. Auch nad) 
Columbans Bertreibung aus dem Frankenreiche mag ſich noch längere Zeit unter 
feinen fränk. Schülern und Freunden Feltifch-firchliches Gepräge mit dem Miffions- 
eifer ihres Meifters behauptet haben. Denn aus ihrer Mitte gingen allem An- 
fcheine nach die meiften jener fränk. Glaubensboten hervor, weldye im 7. Jhd. 
das Evangelium in die deutfchen Länder brachten ($ 79). Seit dem Unterliegen 
ihres altväterl. Kirchentums auf der Synode zu Streaneshald) 664 wanderten 
aber aud) ganze Scharen feiner Anhänger, Briten, Iren, Stoten und Angelfachien, 
zur Belehrung Deutichlands über den Kanal, Mit nur fehr wenigen Ausnahmen 
find uns faum, und meiftens nicht einmal die Namen diefer Männer überliefert. 
Aber für den Eifer und Erfolg ihrer Wirffamfeit zeugt die Thatſache, daſs wir 
bereits zu anf. d. 8. Ihd. die Rheinlande in ihrer ganzen Ausdehnung, fo wie 
Heffen, Thüringen, Bayern und Alamannien von einem Nete blühender Kicchen- 
gemeinfchaften mit feltiichem Gepräge überzogen finden. Und die Zerftörung 
diefes großen, vielverfprechenden kirchl. Gemeinweſens durch teils friedliche, teils 
gewaltfame Überführung in die röm. Papalkirche war das Werk des Angelfachſen 
Winfrid, den diefelbe daflir aber auch, von ihrem Standpunkte aus gewiſs mit 
recht, unter dem Namen des h. Bonifatius als den Mpoftel der Deutichen 
feiert ($ 79, 4—8). — (9. Leo, Der h. Fridolin. Freib. 86. — W. Beffer, 
Der h. Eolumban. Lpz. 57. ©. Hertel, Ub. d. h. Eolumba eb. u. Schr., 
Zt. f. Hift. TH. 75. IT. O. Seebafs, Üb. Eol.’8 Kloſterregel u. Bußbuch. 
Dresd. 83.) 


8. Untergang des altbrit. Kirchentums in der iro⸗ſchottiſchen Kirche. — 
Nachdem dasjelbe jeit 664 aller feiner Stüßpunfte im der angelſächſ. Heptarchie 
beraubt war, konnte e8 fi auch im feinen keltifchen Heimatsländern nicht be» 
haupten. Die Könige derfelben ‚mufsten ſchon aus polit. Gründen, um ihren 
ſächſiſchen Nachbarn den Borwand des Glaubenseifers zur Befriedigung ihrer 
Eroberungsgelüfte zu entziehen, darauf bedacht fein, ſich den kirchl. Ordnungen 
derfelben zu affimilieren. Der gelehrte Abt Adamnanus v. Hy lieh, als er 
im Auftrage feines Königs den northumbriſchen Hof befuchte, fich dort von der 
Richtigkeit der röm. Ofterpraris überzeugen (684). Da feine Mönche ſich aber 
beharrlich widerſetzten, verließ er das Klofter und mijfionierte in Irland mit 
ſolchem Erfolge für feine Anfiht, dafs der größte Teil der Irländer ſich der 
röm. Obfervanz anjchlofs — Einige Jahre ſpäter (710) erbat ſich der ei 
tige Piltenlönig Naitan Il von dem englijchen Abte Keolfrid (Erl. 3) 
Belehrungen über die Vorzüge der röm. Ofter- und Tonſurpraxis, zwang jeinem 
ganzen Lande das röm. Belenntnis auf und verjagte die widerfpenftigen Priejter. 


9*+ 
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Endlich gelang es im 3. 716 dem in Irland erzogenen, fpäter aber für die 
röm. Kirche aewonnenen Angelfadhfen Egbert, der durch Viſionen und Meeres- 
ftürme von feiner beabfichtigten Mifftionsreife zu den heidn. riefen (8 79, 8) 
abgeichredt, und auf die vermeintlich wichtigere Belehrung der ſchismatiſchen 
Möndye zu Hy bingewiefen, ſich dorthin begeben hatte, die Hartnädigkeit derfelben 
fo weit zu überwinden, daſs fie wenigftens ihre abweichende Tonfur und Ofter- 
feier preisgaben. Darauf befchränfte fich im allgemeinen aud) die fortjchreitende 
Romanifterung des ganzen keltiichen Weftens und Nordens. In Kultus, Ber- 
faffung und Disziplin blieb noch langezeit alles ziemlicd) beim Alten: das röm. 
Zölibatsgefeg konnte nicht durchdringen; der Gottesdienft und die Sakraments— 
verwaltung in der Landesſprache und den einfachern Formen der Vorzeit be— 
bauptete fi; das lanoniſche Recht mufste faft allenthalben hinter dem national- 
firchl. Herlommen zurüdftehen ꝛc. Ja, als 843 das Piltenreid, wo der Pa- 
pismus noch am meiften Fortichritte gemacht, durch Erbſchaft dem Skotentönige 
Kenneth zufiel, veftitwierte derſelbe aud hier das altväterliche Kirchentum. 
[Erft unter dem Shottifhen Könige Malcolm III (F 1093) begann die voll- 
ftändige, durchgreifende und nachhaltige Romanifierung des ganzes Landes. Seine 
Bermählung mit der en Prinzeifin Margarethe, einer eifrigen Anhängerin 
des Papfttums, brach diefer Umgeftaltung die Bahn; fie vollendete ſich unter * 
Sohne David I (F 1152). In Irland bahnte die engl. Eroberung durch 
Heinrich III (1171) der vollftändigen Romanifierung die Wege. Doch erhielten 
fihh in beiden Ländern bis ins 14. Jhd. hinein noch mande Reſte keltischen 
Prieftertums unter dem, auf das keltiſche Kele-de (= servus Dei) zurüdzufüh- 
renden Namen ber Keldeer od. Kuldeer, latinifiert: Colidei. Es waren Welt- 
geiftliche, die fi, meift 12 an der Zahl mit einem Prior an der Spike, faft 
nad; Art der kath. Kanoniker ($ 85, 4) an vielen Orten feit dem Ende des 
8. Ihd. zu gemeinfamem geiftl. Leben und Wirken nad) einer beftimmten, ftrengen 
Regel vereinigten. Diefe Regel, deren Urfprung und Umfang noch im Duntel 
liegt, geftattete ihnen die Ehe, verpflichtete fie aber zur Enthaltung vom ehelichen 
Umgange für die Zeit ihres Dienftes, und neben der Bejorgung des öffentl. 
Gottesdienftes auch insbeſondere noch zur Armenpflege. Namentlich in Schottland 
wurden bald ihre Vereine fo zahlreich, dafs faft der ganze Weltfferus in ihnen 
aufging. Dur gewaltfame Einführung regulärer Kanonifer wurden fie jedoch 
feit dem 11. Id. mehr und mehr verdrängt, oder two fie ſich behaupteten, des 
Rechtes priefterlicher Seeljorge und Saframentsverwaltung beraubt und zu unter- 
eordneten gottesdienftl, Berrichtungen (namentlich Chorgefang) herabgedrüdt. — 

ie vielfad übliche Übertragung des Kuldeernamens auf die gefamte, zumal 
ältere, keltiſche Kirche ift demnach unberechtigt.) 


5 79. Die Belehrung und Romanifierung Deutſchlands. 


5 W. Rettberg, KO. Diſchlds. (bis 5. Tode Karls d. Gr.). 28. Lpz. 53. 

5, ae KG. Diidl. 2B. Bamb. 67. A. Haud, KG. Dtiſchl. T (bie 

3. €. d. Bonif.) Lpz. 87. Ebrard 1. c. bei 878. A. F. Ojanam, Be: 

ründg. d. Ehriftt. in Dtſchl, aus d. Franz. Münd. 45. 8. Hiemer, Ein- 

hrg. d. Ehriftt. in d. diſch. Lde. 28. Schaffh. 58. Ei. Frank, Die ev. 
Berkündig. in Diihl. vor Karl d. Gr. Goth. 70. 


In der Römerzeit waren die Rhein» und Donaugegenden ſchon 
hriftianifierte Yänder geweſen, aber die Stürme der Völkerwanderung _ 
hatten die riftl. Stiftungen teils zerftört, teil® mit heidn. Völker— 
ablagerungen überflutet. Bis zum Ende des 16. Ihd. war dann 
der größte Teil von Deutſchland bereits unter fränkische Herrſchaft 
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gebracht und wurde im Gegenjaß zu Weſtfranken (Neuftrien) Auftra- 
fien oder Dftfranfen genannt. Das ſüdweſtliche und füdöftliche 
Deutichland (Alamannien, Bayern, Thüringen) wurde von nationalen 
Herzögen unter, freilich oft angefochtener, fränf. Oberhoheit regiert; 
das nordweſtliche Deutichland dagegen (die Friefen und Sadjen) 
ftand nod) in nationaler Unabhängigkeit unangetaftet da. Die erjten 
nachhaltigen Anftrengungen zur Einführung oder Wiedereinführung 
des Chriftentums in die auftrafiichen Länder begannen gegen Ende 
des 6. Ihd. Die Glaubensboten, welche hand ans werf legten, 
famen teil aus Weſtfranken, teild von jenjeits des Kanals. Die 
Klöjter Irlands und Schottlands waren überfüllt; in dem Blute 
ihrer Bewohner jaß eine unbezwingliche Wanderluft und in ihrem 
ger ein mächtiger Drang, Chrifti Reich durd die Predigt des 

vangeliums auszubreiten. Mächtig gefteigert wurde diefer Trieb 
durch das Unterliegen ihrer national-firhl. Richtung ($ 78, 6). 
Das Vaterland war ihnen dadurch verleidet und auf dem gegenüber- 
liegenden Feitlande bot fi ihnen die Ausficht dar, wieder zu ge- 
winnen, was fie in der Heimat verloren. Scharen von Mönden 
wanderten deshalb aus den iro-jchottifchen Klöftern nad den deut- 
hen Heidenländern hinüber. Aber römijch-gläubige Angelſachſen, 
von nicht minderer Reijeluft, ebenjo eifrigem Miffionsdrange und 
nicht geringerm Eifer für ihr Belenntnis getrieben, folgten ihnen 
auf dem fuße nad. So jollte alfo im 8. Ihd. auf deutjchem Boden 
ſich nodmals der Kampf erneuern, der in der Heimat Schon einmal 
durcdhgefämpft war, um dort wie hier mit dem Unterliegen ihres 
Kirhentums zu endigen. Faſt in allen deutfchen Landen treffen wir 
auf Spuren irifcher oder ſtotiſcher Glaubensboten und hureriſch 
gejchoftener, d. h. verheirateter Priefter. Was den Angelſachſen be- 
fonders den Sieg über fie verjchaffte, war das ihnen eigentümliche 
praftiiche Organijationstalent und ihr Anſchluſs an die imponierende 
Geiftesmadt des Stuhles Petri. Ihnen allein hat Deutjchland feine 
Eingliederung in den röm. Kirchenverband zu verdanken, denn aud) 
die fränf. Glaubensboten jtanden meiſt in gar feiner Verbindung 
mit Rom. — Am jchnellften und erfolgreichiten brach ſich die Mij- 
fion in den Gegenden Bahn, wo jchon früher chriſtl. Stiftungen 
bejtanden hatten, nämlich in den Rhein» und Donauländern. Schwie- 
riger war die Arbeit diesſeits der Scelde in Friesland, Heilen, 
Thüringen und Sachſen, wo das Heidentum noch einem undurch— 
dringlichen Urwald gli. Gefördert und gehemmt zugleich wurde 
das Miffionswerf durch den felbjtjüchtigen Schug der Franfenherr- 
jher. Heidentum und nationale Freiheit, da8 Joch Chrifti und das 
oh der Franken traten als unzertrennliche Korrelata auf. Eins 
ftand und fiel mit dem andern. Das Schwert der Franken follte 
dem Kreuze den Weg bahnen und der Erfolg der Predigt eine Brücke 
oder Stüge für die politifche Unterwerfung fein. Ungern fügten ſich 
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die Glaubensboten diefer Verquidung der relig. und polit. Inter- 
ejlen, aber fie war häufig unausweichbar. 


1. Des füdweftlihe Deutſchlaud. — Hier haufte die mächtige Völlerſchaft 
der Alamannen, Bon den driftl. Stiftungen aus der Römerzeit waren nur 
noch etliche verfümmerte Refte übrig. Erft der Tag von Zülpich, der auch den 
re einen chriftl. König gab (496), öffnete dem Ehriftentum den Weg zu den 
efiegten Alamannen. Doch ging es, da die Franken feine Gewalt anmwandten, 
damit jehr langfam. Die von Dagobert I um 630 zum Abjchlufs gebrachte 
Redaktion des alamannifchen Rechtes fett zwar ſchon ein vollftändig chriftiani- 
fiertes Land voraus, aber fie antizipiert nur den Zuftand, zu dem das Land be» 
ftimmt war. Als erfter Apoftel Alamanniens wird ber h. Fridolin ($ 78, 7), 
der Stifter des Klofters Sedingen auf einer Rheininfel oberhalb Baſels, 
genannt (510). Die uns zugelommene Kunde feiner Wirkſamkeit ift höchſt legen- 
denhaft und unzuverläffig.. Nachdem Columban mit feinen Gefährten das frän- 
fiihe Gebiet 610 hatte verlaffen müffen ($ 78, 7), erforen auch fie die alaman- 
nifhe Schweiz zu ihrem Arbeitsfelde. Sie ließen ſich zunädft bei TZuggen am 
Züricherfee nieder. Der Feuereifer, mit welchem fie den heidn. Götendienft zer- 
ftörten, reizte die Wut der Bewohner, die fie mijshandelten und al we un 
wirften fie drei Jahre zu Bregenz, wo fie viele Heiden befehrten. a8 Meifte 
dazu that der h. Gallus, der fich der Landessprache volllommen bemächtigt hatte. 
Auch Hier vertrieben, fiedelte Columban mit feinen Genoffen nad Italien über 
(8 78,7). Nur Gallus, damals ohnehin krank, blieb zurüd. Er glaubte, trotz 
aller Lungau ber Umftände, das begonnene Werk fortfegen zu müffen. In einem 
wilden Waldthale am Flüfshen Steinah, wo er auf den Knieen betend von 
einem Dornenftraud) feftgehalten wurbe, baute er eine laufe, aus welcher jpäter 
die hochberühmte Abtei St. Gallen erwuchs. Er ftarb nad) reich gefegneter 
Wirkſamkeit als 95j. Greis im 3. 646. In der Geltendmachung der britifchen 
Satungen ſcheint er nicht fo hartnädig geweien zu fein wie Columban. Sein 
Schüler Magnoald fette fein Werk fort und gründete das Klofter Füſſen am 
obern Lech in Schwaben. Gleichzeitig wirkte im Breisgau der Einfiedler Trud⸗ 
pert, ein Irländer, der den Grund zu der nachmaligen Abtei St. Trudpert am 
Suße des Schwarzwaldes legte und von einem ihm zu Frondienften übergebenen 
echte ermordet wurde (643). Später trat am Bobdenfee ein fränk.(?) Kleriker 
Pirminins auf und — unter dem Schutze des Frankenherrſchers Karl 
Martell das Kloſter Reichenau (724). Eine nationale Erhebung der Ala— 
mannen gegen das Frankenjoch vertrieb ihn nach drei Jahren; doch blieb das 
Kloſter unangefochten. Er zog nun den Rhein hinab und gründete mehrere 
Klöfter, zuletzt Hornbach in der Diözefe Metz, wo er 753 ſtarb. — (E. F. Gelbke, 
KG. d. Schweiz. 2 B. Bern 56. 61. ©. 3. Hefele, Geſch. d. Einführ. d. 
Ehriftt. im ſudweſtl. Dtſchl. Tuübg. 37. A. Lütolf, Die Glaubensbot. in d. 
Schweiz. Luz. 71. ©. Körber, Die Ausbreit. d. —— im ſüdl. Baden. 
Hdlb. 78. — Beifer u. Hertel ll.cc. 878,7. — F. W. Rettberg, Vita 
8. Galli. Marb. 42.) 


2. Das füdöftlihe Deutſchland. — Nach der gefegueten Wirkſamkeit des 
h. Severinus ($ 77, 6) dedt die Gef. d. Donauländer ein dichtes Dunkel. 
Hundert Jahre fpäter finden wir bier die mächtige Völferfchaft der Bojarier 
(Bayern) mit nationalen (agilolfingifchen) Herzögen. Das Ehriftentum Hatte fich 
nur in dürftigen Reften u a Im 93. 615 trat der fränf. Abt Euftafins 
v. Lureuil, der Nachfolger Eolumbans, miffionierend auf und hatte mit angeblich 
bonofianifchen und photinianiichen Ketereien (wahrſch. Refte des gotischen Artanis- 
mus) zu fämpfen. Um die Mitte des 7. Ihd. wirkte am Hofe des Bayernherzogs 
Theodo I zu Regensburg der h. Emmeram drei Jahre lang und gründete dort 
das nad) ihm genannte Klofter. Plötzlich verließ er das Land und pilgerte nad) 
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Stalien. Unterwegs wurde er (652, nad) andern erft 715) als angeblidher Ber- 
führer der Prinzeſſin Dta von deren Bruder graufam ermordet. ot foll auf 
den eigenen Rat des Heiligen ihn felbft ala Berflihrer genannt haben, um den 
wirklichen Berführer der Race zu entziehen.] Der eigentliche Apoftel Bayerns 
wurde der Bſch. Rupert v. Worms. Er taufte 696 den Herzog Theodo II 
nebft feiner Umgebung, gründete viele Kirchen und Klöfter und vollendete nahezu 
die Chriftianifierung des Landes. Der Mittelpunkt feiner Wirkfamfeit wurde 
das von ihm begründete Bistum EIUNE Um 716 fehrte er nad) Worms 
zurüd und ftarb dafelbft 717. Eine alte Überlieferung bezeichnete ihn als Sto- 
ten, — ob megen feiner Abftammung oder feiner faum zweifelhaften kirchlichen 
Richtung, fteht dahin. Bon einer Beziehung zu Nom findet ſich wenigftens feine 
Spur. Bald nad) ihm fand fich ein fränk. Regionar-(Wander-)Bifhof namens 
Korbinian in Bayern ein, und wurde der Begründer des bifchäfl. Stuhles zu 
Freifingen 724. Er war ein Mann von hochfahrendem Wejen und unbeug- 
famem Starrfinn, der mit rüdfichtslofer Strenge Kirchenzucht übte, die Reſte heidn. 
Aberglaubens ausrottete, auch manche Kirchen und Klöfter gründete (F 730). — 
Daſs die fränk. Glaubensboten mehr oder minder nod von altbrit. Geifte be» 
einflufst waren, zeigt der Zuftand, im welchen d. h. Bonifatius die bayrifche 
Kirche als eine noch romfreie vorfand. Zmar hatte der Herzog Theodo II bald 
nad) Ruperts Abreife auf einer Pilgerfahrt nad) Rom Beziehungen zu Gregor II 
angenüpft, infolge deren auch drei röm. Kleriker fih in Bayern einfanden. 
Aber die ihnen vom Papfte übertragene Organijation der bayrifchen Kirche konnte 
wegen inzwifchen eingetretener polit. Wirren nicht zur Ausführung gebracht werden. 
Eine ſolche gelang erft einigermaßen dem h. Bonifaz. — Als Apoftel der benad)- 
barten Thüringer trat gegen Ende des 7. Ihd. ein Irländer, der h. Kilian 
(Kyllena) mit 12 Gefährten in der Gegend von Würzburg auf. Sie fanden im 
Märtyrertode den Lohn für ihre Arbeit. Aber Scharen glaubenseifriger Lands— 
leute folgten ihnen nad) und fetten mit reichem Erfolge das von jenen begonnene 
Werk fort, bis fie dem h. Bonifaz nad) hartem Kampfe das Feld räumen mufsten 
(Erf. 4). — (©. Th. Rudhart, Altefte Gefch. Bayerns. Hamb. 41. U. Huber, 
Geſch. d. Einführ. u. Verbreit. d. Ehriftt. in Südoftvifhl. 4 B. Salzb. 74 f. 
©. Riezler, Geich. Bayerns. I. Gotha 78. — Frz. Anthaller, Geſch. d. 
Rupertusfrage u. deren Löſg. Salzb. 85. 3. Rion, eb. u. Tod d. h. Kilian ıc. 
Aſchaffb. 34.) 


3. Das nordweftligde Deutſchland. — In den Gegenden des Mittel» 
rheins hatten fich chriftliche Bistümer, aber in verkümmerter Geftalt und von 
heidn. Boltsmaffen überflutet, erhalten. Um die Mitte des 6. Jhd. ließ fi im 
Bereiche der trierfchen Diözefe ein Franke Namens Goar als Einfiedler nieder, 
befehrte viele der ummohnenden Heiden und machte, der fpätern Legende zufolge 
durch romantifc)feltfame Wunder als Heiliger bewährt, die neidiſchen Verdäch— 
tigungen des trierfchen Klerus zuſchanden. Da wo er feine Zelle mebft Kirche 
errichtet hatte, erhob fich fpäter das ſchöne Städtchen St. Goar. Nädft ihm 
wirkte in derjelben Gegend ein Langobarde Wulflaich, der troß des nördl. Klimas 
als Stylit (8 44, 6) von feiner Säule herab den Heiden predigte. Die benach— 
barten Biſchöfe mijsbilligten aber feine unfinnige Astefe und ließen die Säule 
abtragen. — Nachdem der men Dagobert I 630 den Süden der Nieder- 
lande erobert hatte, trat ein in Rom gebildeter fräntifcher Priefter, der 5. Amandus 
unter den bort enfälfigen riefen mit der Predigt des Evangeliums auf. Der 
von ihm ausgewirfte Befehl zur Zwangstaufe aller Heiden fteigerte nur den Haſs 
gegen ihn und feine Heilsbotſchaft. Vielfach beihimpft, mijshandelt uud mehr» 
mals in die Schelde geworfen, fehrte er dem Lande den Rüden, um bei den 
Slaven an der Donau zu miffionieren, Er kehrte aber fpäter nad Gent zurüd 
und gewann nun größern Einflufs, nachdem es ihm gelungen, einen reichen 
Friefen, namens Bavo zu befehren, mit defjen Hülfe er zwei Klöfter anlegte. 
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Im I. 647 wurde er zum Biſchof v. Maftricht erwählt, trat aber ſchon 649 
trog der Abmahnung des Papftes Martin I wegen des Widerftandes feines 
Klerus zurüd —— nun das Kloſter Elno (ſpäter: St. Amand) bei 
Tournay, wo er ftarb. Gleichzeitig arbeitete der h. Eligins, früher kunft- 
reiher Goldfhmied am Hofe Dagoberts, feit 641 Bſch. v. Noyon (F 658), auf 
zahlreichen bis zur Schelde ſich erftredenden Miffionsreifen an der Belehrung der 
Frieſen. Auch jenjeits des Kanals hatte man bereits die friefifche Küfte ins 
Auge gefajst. Ein angeblih ſchon durch Auguftin, den Apoftel der Angelſachſen 
zum Romanismus befehrter Brite, der h. Livinus, trat um 650 an der Schelde 
milfionierend auf, wurde aber ſchon bald nad feiner Ankunft von den Heiden 
erichlagen. Den nördlid von der Schelde wohnenden riefen predigte zuerft der 
uns ſchon befannte Römling Wilfrid ($ 78, 6), der zum Biſchof v. Mork er- 
wählt, aber aus jeinem Bistum vertrieben ($ 84, 3), ſchutzſuchend nah Rom 
reifte, und dur einen Sturm an die friefiiche Küfte verichlagen wurde, — zu 
feinem Glüde, denn in Frankreich warteten feiner gedungene Meuchelmörder. Er 
überwinterte in Friesland (677. 78), predigte täglich, taufte den Herzog Aldgild 
und „Tauſende“ aus dem Volke. Im nächften Frühling aber zog er auf und 
davon. Aldgilds Nachfolger Radbod (F 719), der mit Pippin v. Heriftal (F 714) 
und Karl Martell fein ganzes Leben lang im Streite lag, hafste und verfolgte 
das Chriftentum als die Religion der Franken, und Wilfrids Ausfaat ging zu- 
grunde. Pippins Sieg zu Dorftevt 689 nötigte ihn indes für einige Zeit zu 
größerer Duldfamkeit. Sofort begann auch eine fränkiſche Miffion unter dem 
Bid. Wulfram v. Sens, einem Zögling des von Columban age Kloſters 
——— ihr Werl, Nach einer intereſſanten Sage, welche aber die Probe der 

itif nicht befteht, ſoll Radbod felbft zum Empfange der Taufe fid bereit erflärt, 
jedod den Fuß aus dem Taufteiche wieder zurücgezogen haben, weil er lieber 
mit feinen glorreichen Vorfahren in der Hölle, ala mit einem Haufen elenden 
Bolfs im chriſtl. Himmel fein wolle. Es ift wahrſch. nur prädeftinatianifche 
Tendenzdichtung. — Der eigentliche Apoftel der riefen wurde der Angelſachſe 
Wilibrord, der mit 12 Gefährten im I. 690 das Werk in angriff nahm. Ums 
3. 658 in Northumbrien geb., hatte er feine erfte Erziehung tm Klofter Ripon 
unter Wilfrids, und demnächſt feine weitere Ausbildung in einem irifchen 
Klofter unter Egbert's Leitung erhalten, defjen Schuld an die Frieſen ($ 78, 8) 
er num abzutragen übernahm. Pippin fagte den Glaubensboten Schug und 
Beiftand zu und Wilibrord reifte nad Rom, um auch dort einen Stützpunkt für 
feine Lebensaufgabe zu gewinnen. Mit päpftl. Autorifation und Reliquien aus— 
geftattet, Lehrte er zurück. Unterdeffen hatte die Arbeit der Genofjen einen fo 
gedeihlichen Fortgang genommen, daſs fie fhon 692 an die Begründung eines 
Bistums für die Friefen denken zu dürfen glaubten. Ihre Wahl fiel, mit Um— 
ehung Wilibrords, auf Suidbert, ber fi in England ordinieren ließ, von 
Bippin aber, weil die Wahl ohne feine Genehmigung ftattgefunden, nicht aner- 
fannt wurde; er verlieh deshalb Friesland, ging zu den Bruftern an der obern 
Ems und, von dort durch die Sachſen vertrieben, an den Rhein, wo er auf der 
ihm von Pippin dazu angerwiefenen Rheininfel bei Kaiferswert ein Klofter gründete 
und 713 ftarb. — Nach mehrjähriger erfolgreicher Wirkfamteit reifte Wiltbrord 
696 in Pippins Auftrag zum zweitenmal nah Rom, um fidh dort die Biſchofs— 
weihe zu holen. Sergius I erteilte fie ihm mit dem (dem Charakter des treff- 
lihen Mannes kennzeichnenden) Namen Klemens, und Pippin wies ihm das 
Kaftell Utrecht zum Biihofsfige an. Bon hier erftredte fid) ſein Miffionseifer 
auch fiber Radbods Gebiet, jogar bis über die däniſche Grenze hinaus. Bei 
einem Bejuche auf der Injel Helgoland wagte er es, in einem heil. Quell drei 
Männer zu taufen. Radbod wollte die Frevler ſämtlich den Göttern opfern: 
dreimal fragte er das h. Los, aber es antwortete ſtets zugunſten der Glaubens- 
boten. Durch die totale Niederlage, die Karl Martell 715 bei Köln von Radbod 
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erlitt, geriet aber die friefifhe Miffion ins Stoden, und erft nad) Radbods Tod 
719 konnte Wilibrord fie vom Klofter Echternah aus, wohin er inzwifchen ſich 
zurüdgezogen hatte, wieder aufnehmen. Als er 739 (81 Jahre alt) ftarb, war 
die Belehrung wenigftens des füdlichen Friefenlandes nahezu vollendet. Bon 
Konflikten und Kämpfen mit keltiſchen Glaubensboten verlautet während feiner 
ganzen 50j. Miffionsthätigkeit nichts: ohnezweifel weil fein milder und friedlicher, 
mehr auf Chriftianifierung der Heiden als auf Romanifierung der Chriften ger 
richteter Sinn ihn davor bewahrt hatte. — Infolge von Yurisdiltionsanfprüchen 
des kölner Stuhles (Erl. 7) blieb nad; Wilibrords Tod das Bistum Ütrecht 
langezeit erledigt. Die Heidenmiffion wurde indes von Gregor, einem edeln 
Franken aus merovingifhem, Geſchlechte und Lieblingsfchüler des h. Bonifatius, 
der als Abt dem Klofter zu ütrecht und feiner berühmten Kloſterſchule vorftand, 
mit Eifer und Erfolg betrieben. Unter feinen Gehlilfen zeichnete ſich der Angel- 
ſachſe Willehad aus, dem Karl d. Gr. 787 das Bistum Bremen übertrug. 
Bollendet wurde die Belehrung der nördlichen riefen durch den 5. Liudger, 
einen geborenen riefen, nahmaligen erften Biichof v. Münfter. — (Ph. Heber, 
Die vorkaroling. Glbsbot. am Rhein. Frf. 58. Über Wilfr.: 8. Obferl.c. 
878,6. BP. M. Alberdingt-Thijm, Der h. Wilibr. Münft. 63. 4. Hü- 
j ing. Der 5. Liudger. Münft. 79. 2. TH. W. Pingsmann, Der h. Ludgerus, 
Freib. 79.) 

4. Die Miffionsthätigfeit des h. Bonifatius. — Der Angelſachſe Win» 
frid od. Bonifatius *), geb. zu Kirton in Wefler um 680, hatte fchon frühe 
dur Frömmigkeit, kirchl. Sinn und praftifhe Züchtigfeit fi den Weg zu den 
Ehrenämtern der vaterfändifchen Kirche gebahnt. Aber unwiderſtehlich trieb es 
ihn zu den heidn. Stammesvettern in Deutihland. Im 9. 716 landete er in 
A Obwol Radbod, damals im Kriege mit Karl Martell, ihm als 
einer Beziehung zu den Franken verdächtig eine Hinderniffe in den Weg legte, 
fand er doch nirgends Erfolg verſprechende Anknüpfungspunfte und kehrte (don 
vor Anbruch des Winters in die Heimat zurüd. Aber fein Miffionseifer ließ 
ihm feine Ruhe; auch die Erwählung zum Abte feines Klofters Nutscelle ver- 
mochte nicht ihn zurüdzuhalten. So jegelte er denn im Frühjahr 718 zum 
zweitenmale über den Kanal, wandte fi) zuvörderſt aber nad) Rom, wo Gregor II 
(715—31) ihn mit Reliquien und päpftt. Vollmacht zur deutfhen Miffion aus- 
ftattete. Die Aufgabe, die er fich jetst geftellt fah, war ebenfo ſehr und wohl 
noch mehr, als auf die Ausrottung des Heidentums, auf die —— der 
keltiſchen Ketzerei gerichtet, die damals im innern Deutſchland bereits zahlreiche 
Wurzeln geichlagen hatte. Zunächſt verfuchte er in Thüringen fußzufaffen. 


*) Dafs er den Tat. Namen erſt bei der Biſchofsweihe 723 angenommen, 
wird dadurd mehr als zweifelhaft, dajs derjelbe ſich ſchon in Briefen ältern 
Datums findet; er ift wahrſch. nur eine, an den im chriftl. Altertum ſehr ver- 
breiteten Namen Bonifatius (von bonum fatum, gried.: Eutyches) ſich an— 
fchließende Latinifierung des angeljähl. Winfrid od. Wynfrith (von Vyn = Wonne, 
Glüd, Heil; frid od. frith = Friede; alfo: friedliches, gedeihlihes Glüd). Die 
Umfegung aber in die Form Bonifacius, welde für den angelſächſ. „Wohl- 
thäter" des deutſchen Boltes angemeffener erfcheinen mochte, findet ſich zuerft, 
wenn auch noch vereinzelt, ſchon ım 8. Ihb., wird feitdem jedoch immer häufiger, 
und num auch auf die päpftlichen und fonftigen Träger desjelben Namens über- 
tragen. Seit dem 15. an. ift die urfprüngliche, etymologifh und diplomatiſch 
allein berechtigte Schreibart vollftändig verdrängt und vergeffen, bis erft neuer- 
dings Philologie, Diplomatik und Epigraphif gemeinfam fie wieder in ihre alten, 
wohlverbürgten Rechte eingefett haben. — (E. Will, Bonifatius, e. etym.-diplom, 
Unterf., 3b. d. GGſ. 2. 1.) 
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Aber er vermochte weder die „hurerifchen‘ (sc. verehelichten) zur Unter- 
werfung unter Roms Satungen zu bewegen, nod aud deren Gemeinden von 
ihnen abtrünnig zu machen. Die Kunde von Radbods Tod (719) bewog ihn 
zur Reife nad) Friesland, wo er brei Jahre . den 5. Wilibrord in der 
Heidenbelehrung unterftügte. Diefer wünfchte ihn für immer an das friefijche 
Arbeitsfeld zu fefleln, indem er ihn zu feinem Koabjutor und fünftigen Nach— 
folger im Bistum Ütrecht beftimmte. Aber gerade dies mahnte ihn an feine 
eigentliche Aufgabe. Er rijs fi) los und ging nad Dberhejfen 722, Hier 
gewann er zwei chriftl. Häuptlinge Dettif und Deorulf für das röm. Kirchentum, 
errichtete mit ihrer Hülfe das Klofter Amanaburg (Amöneburg, unweit der Ohm 
— Amana), und taufte, wie fein Biograph Wilibald verfichert, in kurzer Zeit 
„viele Tauſende“ von Heiden. Er berichtete liber feine Erfolge an den Papſt, 
der ihn nach Rom berief, ihn dort, nachdem er dem päpftl. Stuhle einen feier- 
lichen Huldigungseid — zum Regionarbiſchof für Deutſchland weihte (723), 
und > mit einem Codex canonum und mit Empfehlungsfchreiben an Karl 
Martell und den deutihen Klerus, jo wie an Bolf und Fürften der Thüringer, 
der Heffen und jelbft der heidn. Sachſen ausgeftattet entließ. Zunächſt erwirfte 
er I nun am Hofe Karl, Martells einen Scut- und Geleitsbrief diefes ger 
waltigen Fürften und begab ſich von da wieder nad) Heffen. Der Sturz der 
uralten heiligen Donnerseihe zu Geismar bei Fritlar (724), an die er vor 
einer unabjehbaren Menge atemlos harrender Heiden mit eigener Hand das 
Beil anlegte, und aus deren Holz er eine chriſtl. Kapelle baute, bezeichnete den 
Sturz des Heidentums im Herzen Deutfchlandse. Im folgenden Jahre 725 dehnte 
er feine Wirkſamleit auch über Thüringen aus, wo der Keltismus noch weit 
mehr als in Heffen fich feftgefetst Hatte. Diefe Erweiterung des Arbeitsfeldes 
forderte eine entſprechende Bermehrung der Arbeitskräfte. & wandte fih an 
feine englifchen Freunde, unter welchen der Bid. Daniel v. Windefter der 
bedeutendfte war. Infolge des ftrömten jahraus jahrein angelſächſ. Priefter, 
Mönde und Nonnen herbei, die fich ihm zur Verfügung ftellten. Ganz England 
begeifterte fi für da® Werk feines Apoftels und unterftügte ihn mit Rat und 
That, mit Gebet und Fürbitte, mit Gaben und Geſchenken für feine perjönlichen 
und kirchl. Bedürfniffe. So ftanden fich bald zwei geiftl. Heere gegenüber: beide 
fämpften mit gleicher Begeifterung um das, was ihnen als das Höchſte und 
Heiligfte galt. Aber der angelſächſ. Eroberer gewann, wenn aud) unter viel Not, 
Mühe und Sorge, doc immer mehr Boden, und der Romanismus überwucherte 
immer entfchiedener den Keltismus. Unterdes war Gregor II geftorben. Sein 
Nachfolger Gregor III (731—41), dem Bonifaz fofort Bericht abgeftattet hatte, 
antwortete ihm durch Überfendung des erzbiichäfl. Balliums mit der Befugnis, 
als päpftl. Legat in den beutfchen Landen Bistümer zu gründen und Bifchöfe zu 
weihen. In Thüringen war nad) 10j. Ringen und Kämpfen fein Werk fo weit 
ae dafs er ſchon nad) einem andern Arbeitsfelde fi umfehen konnte. Er 
erwählte dazu aber nicht das heidn. Sachſen, fondern das zwar ſchon chriſtiani— 
fierte, aber noch vomfreie und von brit. Keterei ftarf infizierte Bayern, und 
machte zu vorläufiger Orientierung in den Jj. 735. 36 eine Rundreife durch diefes 
Fand. Der befte Gewinn, den diefelbe ihm eintrug, war (nächſt mutmaßlicher 
Befreundung mit dem Thronerben Odilo) der Anhlufe eines jungen feurigen 
Bayern namens Sturm, den er dem Stifte Fritzlar R je Erziehung übergab. 
Im folgenden Jahre unternahm er dann eine dritte Reiſe nah Rom, * 
zweifel, um ſich über eine durchgreifende Organiſation der deutſchen Kirche und 
die Mittel zu ihrer Durchführung mit dem Papſte zu beraten. Er fand die 
glänzendfte Aufnahme und vermeilte faft ein volles Jahr in Rom. Der Bapft 
entließ ihn 738 mit apoft. Sendfchreiben an Klerus, Bolt und Adel der mittel- 
deutfchen Lande, jo wie an etliche namhafte bayriiche und alamannifche Biſchöfe, 
durch welche die Adrefjaten aufgefordert wurden, feinem Legaten zu einer hoch— 
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nötigen Organifation ber bezliglihen Landeskirchen mit Willfährigfeit und Ge- 
horjam entgegen zu kommen. 


5. Die Organifationsthätigkeit des h. Bonifatius. — Bonifazgens Ab- 
fiht war zunädft auf Bayern gerichtet und der dort feit 737 regierende Herzog 
O dilo fam ihr mit einer Einladung noch zuvor. In Bayern angelangt glie- 
derte er die ganze bayrifche Kirche in vier Bistümer. Bivilo v. Paffau Hatte 
fi Schon früher in Rom die Bifchofsweihe geholt. Erembert von Freifingen 
empfing fie aus der Hand des Legaten. Die Bilchöfe von —— und 
Salzburg behaupteten ſich aber bis an ihr Lebensende neben den von Bonifaz 
eingejettten Gegenbifchöfen. Auch Odilo entzog ihm feine Gunft und übertrug 
nicht ihm, fondern dem keltiſch — Apoſtel der Alamannen Pirminius 
(Erl. 1) die Organiſation und Oberleitung mehrerer neu zu begründenden bay» 
rifchen Klöfter. So waren die Erfolge des päpftl. Legaten in Sayern doch ſehr 
zweifelhafter Art, und zu einer Romanifierung Alamanniens hatte er nicht ein« 
mal die erften Anfänge machen können. Inzwiſchen war aber ein Ereignis ein- 

etreten, das ihn dennoch in kurzer Zeit auf die Höhe feines Einfluffes und 
Bine Erfolge hob, nämlich, der Tod Karl Martells 741 und die Nachfolge feiner 
Söhne, Karlmanns für Auftrafien und Pippins d. Kleinen für Neuftrien. 
Karl Martell hatte ihm zwar auf Gregors II Empfehlung einen Schugbrief für 
feine Wirkſamkeit in Heffen und Thüringen erteilt, fonft aber weiter nichts für 
ihn gethan, ſodaß Bonifaz gegen feine englifchen Freunde oft im bittere Klagen 
ausbrach über die indolente, ja feindfelige Haltung des Frankenfürften. Zu Karl: 
mann, der vonhausaus faft mehr Mönd als Fürft war, konnte er ſich eines 
Beffern verjehen. Darum zögerte er nun auch nicht länger mit der Organifation 
der heffifch-thüringifhen Kirche, indem er noch im Laufe des 3. 741 vier 
Bistlimer für fie gründete. Weit bebeutungsvoller noch war es, dajs Karlmann 
und demnähft auch Pippin ihm aud die Hand boten zu einer Reorganifation 
der fränt. Staatskirche diesfeits und jenſeits der Vogeſen, auf beren teils alt» 
britiſch geſinnten, teils in Kriegs» und Jagbluft verwilderten Klerus er bis dahin 
gar feinen Einflufs hatte gewinnen können. Karlmann berief nämlich, um fich 
unter dem Beifige der Reichsftände von dem „Sendboten des h. Petrus“ und 
dem Klerus des Reiches über das, was ber auftrafifchen Kirche notthue, beraten 
zu laffen, im Anfchluffe an einen Reichstag, wohin ift unbelannt, im J. 742 die 
erfte auftraf. Synode (Concilium Germanicum), beren Bejchlüffe er zum 
Reichsgefetge erhob. Bonifaz wurde als Erzbifchof und Primas der ganzen auſtraſ. 
Kirche anerkannt, dem hohen und niedrigen Klerus jede Beihäftigung mit Waffen, 
Zagd und Krieg verboten, die Bertreibuhg aller „falfchen und hureriſchen“ Priefter 
verfügt, die Zulaffung „fremder Klerifer von einer Prüfung vor der jährlich) 
abzuhaltenden Synode abhängig gemadt, allen Klöftern die Benediktiner-Regel 
($ 86, 2) auferlegt, und den Gaugrafen die Unterftügung der Biſchöfe zur Auf- 
rechterhaltung der kirchl. Zucht und zur Unterdrüdung alles heidn. Wefens zur 
Pfliht gemadt. Im nächſten Jahre 743 veranftaltete Karlmann die zweite 
auftraf. Synode zu Liptinä (Leftines bei Cambray), welche die Beichlüffe 
der erften erneuerte und erweiterte, letzteres beionders in beziehung auf Ausrottung 
beidn. Aberglaubens und Geltendmadung der weitgreifenden röm. Ehehinderniffe 
leiblicher ($ 62, 2) und geiftlicher ($ 59, 1) Verwandtſchaft. Damit konnte im 
ganzen und großen die gefetliche Reorganifation der auftraf. Kirche als vollendet 
angejehen werden, wenn aud ihre thatjächliche Ein- und Durchführung noch jehr 
viel harte Kämpfe und Mühen erforderte. Im 3. 744 legte Bonifaz aud den 
Grund zu dem berühmten Klofter Fulda, welches für viele Jahrhh. ſich als eine 
Hauptwarte und Hochjchule des bemediktinifchen Mönchtums für die deutſchen 
Lande bewährte. Sein erfter Abt wurde der junge Sturm (Erl. 4). — Nach 
dem Abſchluſſe der auftraf. Synoden trat Bonifaz auch mit Pippin  behufs 
Reorganifation der neuftrifhen Kirche in Verhandlung. Pippin berief eine 
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neuftrifche Landesjynode nad Soiffons 744. Die bisziplinarifchen Be— 
(tale derfelben ftimmen im wejentlihen mit denen der beiden auftraf. Synoden 
überein. Außerdem wurde die Errichtung von drei Metropolitanftühlen beichlofien. 
Zwei der — Prälaten weigerten ſich aber, die vom Papſte Zacharias 
(741—52) erbetenen Pallien entgegenzunehmen, angeblich um ſich nicht durch 
Bezahlung der beigefügten Geldrechnung der Simonie ſchuldig zu machen; — 
vielleicht war aber auch Pippin inzwiſchen zur Einſicht gelangt, daſs der polit. 
Einheit Neuſtriens ein Primas (zu Rheims) erſprießlicher ſei, als ihrer drei 
($ 84). Auf einer im nächſten Jahre 745 von beiden Majordomen gemeinſam 
veranftalteten Reichsſynode (wo? ift unbelannt) wurde auf Bonifazens Antrag 
der ungeiftfihe Bſch. Gewilib v. Main;, ein roher und mit der Schuld meuch— 
leriſcher Blutrache belafteter Krieger abgefett, und ihm felbft in dem eben erledigten 
biihöfl. Stuhle zu Köln endlich aud ein fefter Metropolitanfig zugeftanden. 
Dennod; gelang e8 den Machinationen feiner Gegner, Köln wieder anderweitig 
zu befegen, und Bonifaz mufste fich fchließlih mrit dem feinen Wünfchen weniger 
entfprechenden mainzer Stuhle begnügen. Auf einer zweiten wahrih. in Düren 
im 3. 748 abgehaltenen allgem. Reihsfynode feierte er dagegen den Triumph, 
dafs eine nicht unbeträchtlihe Anzahl auftrafifcher und neuftriiher Bifchöfe eine 
Unterwürfigfeits-Adreffe an den Papft unterzeichneten, in welcher fie ihre volle 
Anerkennung der päpftl. Suprematie über die fränt. Kirche ausſprachen. Pippin, 
welcher jetst (nachdem fein Bruder Karlmann 747 die Regierung niedergelegt 
hatte, um fein Leben im Klofter Monte-Eafino zu beichließen) alleiniger Beherr- 
cher beider Reiche war, ließ es geichehen, und erfreute fich dafür der ausbrüd- 
lichen Billigung des Papftes Zacharias, als er 752 dem PBuppenfpiel des mero- 
ping. Sceinfönigtums ein Ende machte ($ 83, 1). Entichieden irrig ift es 
aber, dajs Bonifaz dabei den Bermittler zwifchen dem Papfte und dem Major- 
domus gemacht habe. Vielmehr beweift die durch feine eigenen Briefe vielfach 
bezeugte Ungunft, im welcher er zu diefer Zeit am Hofe Pippins fand, dafs bie 
bezüglichen Berhandlungen über feinen Kopf hinweg numittelbar mit dem Bapfte 
geführt wurden. — (9. Hahn, Ibb. d. fränk. R. Bıl.83. G. Waitz, Diid. 
Berf.'sgeih. IL. A. Nürnberger, Zur Geld. d. 3 erft. dtich. Nationalkonzil., 
2 — 79. II. ©. Pfahler, St. Bonif. u. d. Erhebg. Pippins ꝛc., 
ebd. 79. L.) 


6. Unter den zahllofen „Ketzern“, gegen welche Bonifatius fortwährend 
zu kämpfen hatte, treten als die bedeutendften hervor: der Kranke Adelbert 
(Aldebert), der Schotte Klemens und der Ire Pirgilius. Adelbert 
wirfte am linken Rheinufer bis tief in das neuftrifche Gebiet hinein, Klemens 
in Oftfranfen. Bereits im Sommer 743 hatte Karlmanı auf Bonifazens Dringen 
beide gefänglic eingezogen und auch auf der neuftrifhen Synode zu Soiffons 
744 fette lettterer Adelberts VBerdammung durch. Dennod) finden wir beide bald 
wieder auf freiem Fuße. Nun verklagte Bonifaz fie beim Papſte Zacharias, 
wo fie auf einem Laterankonzil 745 ungehört verurteilt wurden. Die Anklage- 
fchrift des Legaten beſchuldigte den Franken Adelbert der ärgften Heuchelei und 
Blasphemie: Er rühme fih, dafs ein Engel ihm Reliquien von außerordent- 
licher Wunderkraft gebracht habe, durch welche er alles Mögliche bei Gott erwirken 
fönne; er ftelle fich jelbft den Apofteln glei; führe ungelehrte und unkanoniſch 
geweihte Bifchöfe ein; verbiete die Wallfahrten nah Rom und die Weihung von 
Kirchen und Kapellen auf die Namen der Apoftel und Märtyrer, habe aber gegen 
deren Weihung auf feinem eigenen Namen nichts einzuwenden; verſchmähe dem 
Gottesdienft an den gemweihten Stätten und verjanmele das Bolf in Wald und, 
Feld und wo es fonft ihm — zu Gebet und Gottesdienſt; laſſe ſeine eige— 
nen Haare und Nägel als Reliquien verehren; weiſe die zur Beichte Kommenden 
mit den Worten ab: „Ich kenne alle eure Sünden, denn nichts iſt mir verborgen, 
zu beichten ift nicht nötig, gehet hin in Frieden, eure Sünden find euch vergeben‘ 
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u. dgl. m., womit er, befonders unter den Frauen und dem Landvolle ſich einen 
großen Anhang erworben habe, der ihn als einen großen Apoftel und Wunder- 
thäter feier. Seinem Berichte hatte Bonifaz — drei Altenſtücke beigefügt: 
nämlid eine von einem Verehrer Adelberts abgefafste Biographie desjelben, der- 
zufolge feine Mutter in der „allerfeligften‘ Stunde feiner Geburt im Gefichte einen 
Stier aus ihrer rechten Seite habe hervorgehen ſehen; ferner einen angeblic zu 
Jeruſalem vom Himmel gefallenen Brief, durch welchen er feine göttliche Sen- 
dung habe befräftigen wollen; und endlich ein von ihm verfafstes, übrigens von 
tiefer Demut und inniger Glaubenszuverficht zeugendes Gebet, das aber in eine 
Anrufung 3. t. feltiam benamter Engel ausläuft. Streihen wir aus dieſen 
widerfpruchsvollen Anlagen, was auf Mijsverftand und fagenhafter oder übel- 
mwollender Übertreibung und Entftellung beruhen mufs, fo bietet fi uns in dem 
Angeklagten ein Mann dar, der dem Aush Heiligen- und Reliquiendienfte 
etwa die Behauptung entgegenftellte, dafs die zur Verehrung ausgeftellten Reli- 
quien derjelben nicht mehr wert feien, als jeine eigenen Haare und Nägel; der 
ferner die BVerdienftlichkeit der Wallfahrten beftritt, die Notwendigkeit der Obren- 
beichte feugnete, das allgemeine Prieftertum der Gläubigen dem röm. Hierardhis- 
mus und die evang. Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahrheit der Tath. 
Überfhägung geweihter Stätten gegenüber geltend machte; dabei vielleicht aber 
aud), gewiſs mehr in myftiich-theojophifcher Schwärmerei ala mit bewufster Täu- 
fcherei, fich göttlicher Offenbarungen und Wunderfräfte rühmte. Klarer ift in 
der Anklage das Bild des Schotten Klemens gezeichnet. Es ift reines, unge- 
trübtes altbritifches Kirchentum, was uns hier vorliegt: Er verachtet das röm. 
Kirchenrecht und fühlt fid) weder durch Synodalbefchlüffe noch durch die Autorität 
der lat. Kirchenväter gebunden; er will Biſchof fein und lebt doch in „hurerifcher” 
Ehe; er behauptet, dajs ein Mann die Wittiwe feines verftorbenen Bruders hei- 
raten dürfe; er lehrt mit Berufung auf die Höllenfahrt Ehrifti, dafs auch die im 
Heidentum Berftorbenen noch erlöft werden fünnten und „affirmat multa alia 
horribilia de praedestinatione Dei contraria fidei cath.“. Der Papſt über- 
trug die Ausführung des fynodalen Verdammungsurteils jeinem Legaten. Aber 
nod im J. 747 tlagt Bonifaz darüber, dafs beide Häretifer ihm mit ungeſchwächtem 
Anjehen noch allenthalben im wege ftänden. Doc ſoll Karlmann bald darauf 
den Adelbert, nadıdem er in einer Disputation mit Bonifaz unterlegen, dem 
Klofter Fulda zur Einfperrung überliefert haben, von wo entfprungen er nad) 
langem Umherirren endlich von Schweinehirten erfchlagen worden jei. Uber den 
Ausgang des Klemens fehlen alle Nachrichten. — Der Yrländer Birgilius 
war jeit 744 Bifchof zu Salzburg, und fand wie früher am Hofe Pippins fo 
jest auf deſſen Sinpfeslung auch beim bayrifchen Herzog Odilo in hoher Gunft. 
Nach langer Weigerung entſchloſs er fid endlich dazu, fich der röm. Biſchofsweihe 
zu unterziehen. Als nun ein des Yateiniichen wenig fundiger Briefter feiner 
Diözefe in nomine patria et filia et speritus sancti getauft hatte, erflärte 
Bonifaz folhe Taufe für ungültig. Birgilius war anderer Meinung und appel- 
lierte an den Papſt, der ihm vecht geben mufste. Nun verflagte Bonifaz ihn 
aber als Ketzer, weil er lehre: Quod alius mundus (mit Sonne u. Mond) et 
alii homines sub terra sint, und diesmal konnte der Papft auf die Seite des 
Legaten treten, weil für feine Anfiht von der Scheibenform der Erde die (ſchon 
von Lactanz und Auguftin abfällig beurteilte) Lehre von Gegenfühlern die Einheit 
des Menſchengeſchlechtes und die Allgemeinheit der Erlöfung aufhob, während 
der einem feefahrenden Volke entitammende Irländer fi die Erde wahrſch. in 
Kugelgeftalt date. Der Papft befahl feine Abſetzung und Ausftoßung aus dem 
geiftl. Stande (748), womit Bonifaz jedoch nicht durchzudringen vermochte. Birgil 
ftarb 784 und Gregor IX fprad 1233 den von f. Vorgänger Zacharias Ber- 
feßerten gar heilig. 


7. Der Ausgang des 5. Bonifatius. — Einerfeits von Pippin und dem 
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neuen Bapfte Stephan III (IT) 752—57 in feiner Legatenftellung mifsachtet und 
beifeite geichoben ($ 83, 1), und doch andrerjeits auch durch die Laſt feiner bifchöfl. 
und erzbifhäfl. Sorgen, Mühen und Kämpfe fi für fein Greifenalter überbürdet 
fühlend hatte Bonifaz, bereits vom Papſte Zacharias dazu ermächtigt, feinen 
Lieblingsichüler, den energifhen Lullus, zu feinem Nachfolger erwählt und mit 
Pippins Genehmigung übertrug er ihm nun vorerft die felbftändige Verwaltung 
der mainzer biſchöfl. Diözefe, um wie feine erfte fo auch feine letzte Thätigkeit 
mit ungeteilter Kraft ber jet zu feinem erzbiihöfl. Sprengel gehörigen frie— 
ſiſchen Kirche widmen zu können, die noch immer einer feſten biſchöfl. Leitung 
entbehrte, und dazu von einer neuen heidn. Reaktion bedroht war. [Nah Wili- 
brords Tod 739 hatte nämlih Köln, auf eine verjährte Schenkung Dagoberts 
fi) berufend, Jurisdiktionsanſprüche auf die friefifche Kirche erhoben. onifaz 
weihte zwar auf Karlmanns Befehl 741 einen neuen Bifhof (mahrfch. den Angel- 
ſachſen Eoban) für den ütrechter Stuhl. Doch kam diejer nie zum faktifchen, 
wenigftens nicht zum umbeftrittenen 2 desjelben. Noch in einem feiner legten 
Briefe bat Bonifaz den P. Stephan III dringend aber vergeblich, die ungerecdht- 
fertigten Anfprüche des Kölners zurüdzumeiien. Erft dur Karl d. Gr. wurde 
der Streit dahin beigelegt, dafs Alberich der Nachfolger Gregors (Erf. 3) in der 
Ütrechter Abtswürde die bifchöfl. Weihe aus der Hand des kölner Prälaten em- 
pfing.] Mit einem ftattlichen Gefolge von 52 geiftlichen und weltlichen Gefährten, 
und in ahmender Vorforge auch ein Totenhemd mitnehmend, fegelte Bonifaz im 
Frühjahr 754 den Rhein hinab. Ob er nun eine Reorganifation der beftehenden 
friefifchen Kirche in angriff genommen und wie weit eine folche ihm gelungen, 
erfahren wir nicht. Dagegen wiſſen feine Biographen in legendenhafter Aus- 
ſchmückung nicht genug die wunderbaren Erfolge feiner Miffionspredigt zu rüh— 
men: Allerorte, two er auf feinem Umzuge durd; da® Land hinkam, foll er Tau- 
fende von Heiden getauft haben. Zuletzt hatte er feine Zelte in der Nähe des 
heutigen Dokkum aufgefchlagen, und dorthin zum 5. Juni 755 eine Anzahl Neo- 
phyten zum Empfang der Firmelung befchieden. Aber ihnen zuvorkommend 
flürmt vor tagesanbrud eine wilde Schar verfchworener Heiden herbei; die be- 
waffnete Schutzwache will ſich zur Gegenmwehr ftellen, allein Bonifaz verbietet ihr 
alles Blutvergießen, und empfängt, nad) der Ausfage einer alten rau das Evan- 
über fein Haupt haltend, den ZTodesftreih. Mit ihm werden auch feine 

efährten niedergemacht. Ütrecht, Mainz und Fulda ftreiten fih um feine Ge- 
beine. Zeichen und Wunder entfcheiden endlich für Fulda, das aud er jelbft 
ihnen zur Ruheſtätte beftimmt hatte. — Sein Leben bejchrieb um 760 im Auf- 
trage des Lullus ein mainzer Priefter namens Willibald, um 790 ein litrechter 
Anonymus und um 1060 ein regensburger Mönch Othlo (Pertz, Monum, II). 
Seine hinterlaffenen Schriften (die Briefe echt, die Predigten jowie ein Pöni- 
tentialbuch ꝛe. von fehr zweifelhafter Authentie) hat Giles (Yond. 1844, aud bei 
Migne T. 89), feinen Briefmechjel insbefondere Würdtwein (Mainz 1789) und 
mit ausgez. krit. Sorgfalt Ph. Jaffe (Biblioth. rer. Germ. T. III. der aud) die 
Vitae Bonifatii enthält) herausgegeben. — (9. Hahn, Bon. u. Full. Lpz. 83. 
Derf., Die angebl. Predgt. d. B., Forſchgg. 3. dtih. Geſch. B. 24.) 


8. Zur Würdigung des 5. Bonifatins. — Der landläufigen röm.-Fath. 
Apotheofe des h. Bonifatius gegenüber, welche ihm als dem eigentlichen „Apoftel 
der Deutſchen“ den höchften Ehrenplag am Sternenhimmel german. Heiligfeit 
zuweift, und in feinem ganzen Leben, Streben und Wirken auch nicht den Heinften 
Schatten oder Mangel finden kann, haben ultraproteft. Beurteilungen fi in das 
entgegengefegte Ertrem verirrt. Am weiteften bat e8 darin Ebrard gebradit 
(in ſ. Iroſchott. Miffionskirche; maßvoller, wenigftens in der Form, und minder 
leidenſchaftlich in ſ. fpätern Bonifatius» Monographie). Er ſpricht ihm allen 
Eifer, alles Intereſſe, alle Fähigkeit für die eigentlihe Heidenmiffion ab: an 
Wilibrords Seite foll er nur ein verächtlicher röm. Spion gewejen fein, in Heffen 


8 79. Belehrung u. Romanifierung Deutſchlands. 31 


und Thüringen nur der brutale Zerftörer der dort herrlich blühenden „Kuldeer- 
fire‘ und im franfenreihe nur der gewifjenlofe Agent Roms, welcher zum 
Sturze der die „Kuldeer“ begünftigenden (?) Merovinger ſich mit den rom— 
befreundeten Pippiniden verfhwor (?), die dafür dann ihrerjeits ihm willig bie 
Hand boten zur gewaltfamen Knechtung der deutihen und fränf. Kirche unter 
Roms hierarchiſche Satungen. Auch nicht eine Spur von echter Geiftes- und 
Seelengröße kann er bei ihm finden; dagegen Fanatismus, Haſe und Berfol- 
ungsfucht, Intrige und Unredlichkeit, Kriecherei, Schmeichelei, Heuchelei, Ber- 
ogenheit und Doppelzüngigfeit in hülle und fülle; und feine weltgefchichtliche 
Größe befteht nur darin, dafs er der fluchbeladene Stifter alles Unheils ift, das 
in der deutichen Gejchichte aus ihren Beziehungen zum röm. Stuhle ſich entfaltet 
hat. — Wahr ift es: Bonifaz hat die begonnene nationale und jelbftändige Ent- 
widelung der deutfchen Kirche gehemmt, und fie in das Geleife röm.-tath. Aus- 
und Berbildung hineingebannt. Aber auch wenn Bonifaz jenfeits des Kanals 
geblieben wäre, würde fie ſchwerlich diefem Schidjal auf die Dauer fi) haben 
entziehen fönnen. Wahr ift e8 ferner, daſs es Bonifaz weit mehr am Herzen 
lag, den ketzeriſchen Keltismus auszurotten und die romfreien Franken und Bayern 
in das päpftl. Jod) zu jchmieden, als die heidn. Sachſen dem Chriftentum uzu⸗ 
führen; aber er that es, weil jenes ihm vorerſt nötiger und wichtiger —2 
als dieſes und eine ſchreiende Ungerechtigkeit iſt es, ihm deshalb jeden Eifer, jede 
Thätigkeit und jeden Erfolg auch in der frieſiſchen, heſſiſchen und thüring. Heiden» 
befehrung abzufprechen. Sein ganzes Denken, Wirken und Streben ift von der 
feljenfeften Überzeugung beherridht, dafs der Papft das Haupt und der Reprä- 
fentant der alleinfeligmahenden Kirche fei. Aber über dem Papſte ftehen ihm 
doc) noch die vom h. Geifte emanierten Kirchengejege. Dem PBapfte fommt daher 
zwar das Recht endgültiger Entſcheidung in allen kirchl. Fragen zu, aber nur 
secundum canones; — und wenn aud) der dem Bonifaz in Gratians Dekret 
beigelegte Ausſpruch: Papa a nemine judicetur nisi devius a fide ſich nir- 
gende in feinen uns vorliegenden Schriften wiederfindet, jo dharafterifiert derfelbe 
doc) trefiend den innerften Kern feiner Anjhauung. So konnte neben der tiefften 
Unterwürfigleit unter den Stuhl Petri doch audy jene kühne Freimütigkeit fich 
geltend machen, mit welcher er dem Papfte Zaharias im der neuftrifchen Pallien- 
angelegenheit (Erl. 5) Brei gi über die fimoniftifche u feiner Kanzlei 
machte —, und ein andres mal ihm feine tiefe Entrüftung bezeugte, über das 
unfittliche, abergläubifche und gottesläfterliche Treiben, welches (als Überbleibfel 
der altheidn. Saturnalien) fid) in Rom unter den Augen des PBapftes ungefcheut 
und ungeftraft noch immer breit madjen durfte. So konnte er fi) auch tapfer 
zur Behre jegen, wenn päpftl. Dispenfationen feine kirchenrechtlich begründeten 
Anordnungen durchkreuzten, und fräftig prateftieren, al8 Stephan II 754 mit 
Umgehung feiner erzbiihöfl. Kompetenz Chrodegang von Me die biſchöfl. Weihe 
erteilte. Den polit. Intrigen der Päpfte hat aber Bonifaz ſich nie bienftbar 
gemacht; mie auch hat er ſich in die polit. Händel zwifchen Merovingern und 
Bippiniden, zwiichen dem Franfenreiche und jeinen deutfchen Bafallen eingemifcht. 
Schöpferiihen Geift, große und tiefe Gedanken, freien und weiten Blid vermiffen 
wir allerdings öfter bei ihm. Seine ganzes Denken, Fühlen und Wollen ift in 
die Schranken des d. z. röm. Kirchentums gebannt. Seine Frömmiglkeit ift tief, 
ernft und aufrichtig, geht aber ganz in röm.-fath. Gejeglichkeit und Werkheiligkeit 
auf. Mit der ängjtlichften Gewiffenhaftigkeit hält er an Roms kirchl. Satzungen; 
jeden Wideripruch gegen diefelben verabſcheut und verfolgt er als fluchwürdige, 
feelenmörderifhe Keterei. Mit klarem Berftande erkennt er z. B. den Widerſinn 
der durch Gevatter- und Patenſchaft bedingten Eheverbote (demm, meint er, wenn 
durd) die Taufe eine ehehindernde geiftliche Berwandticaft begründet werde, müfsten 
alle Ehen unter Ehriftenmenichen verboten fein, da fie ja alle durch die Taufe 
Söhne und Töchter Chrifti und feiner Kirche, alfo geiftl. Brüder und Schweftern 


32 I. Ausbreitung u. Beſchränkung im 4.—9. Ihd. 


ervorden jeien), und doch bringt er willig das Opfer des Berftandes und ver- 
Bietet fortan alle Ehen zwifchen Gevattern und Paten als furdtbare Sünde und 
greulichen Inceſt. Sehr Karakteriftifch find auch die vielen Anfragen bei den 
Päpften, wie es bei diefen und jenen, meiftens jehr Meinlichen und gleichgültigen 
Dingen des gewöhnlichen Lebens gehalten werden ſolle. So läjst er ſich belehren, 
dafs roher Sped nur geräudert gegeffen werden dürfe, daje aber das Eſſen bes 
Fleifches von Pferden, Hafen, Bibern, Hähern, Raben und Störden ganz zu 
verbieten fei, „immundum enim est et execrabile”, — (3. Ch. A. Seiters, 
B. d. Ap. d. Dtſch. Main; 45. J. P. Müller, B., eene kerkhist. studie. 
2T. Amst. 69. 4. Werner, B. d. Ap. d. Dtiſch. u. d. Romanifierung v. 
Mitteleur. Lpz. 75. ©. Pfahler, St. B. u. f. 31. Rgsb. 80. F. 9. v. 
Bufs, Winfr.-Bonif., hrsg. [mit berichtigd. Anmerkk.) v. R. v. Scherer. 
Tüb. 80. D. Fifcher, B. d. Ap. d. D., nah d. Duell. 2pz. 81; dag. 
A. Ebrard, B., d. Zerftörer d. columban. K.tums auf d. Feftlande. Gütersl. 82.) 


9. Die Belehrung der Sachſen. — Den erften Miffionsverfuch unter den 
Sachſen, die von der Nordmeftlüfte Deutichlands bis in die Nähe des Rheins 
vorgedrungen waren, machten zwei angeljähl. Mönche, welche beide den Namen 
Ewald führten (der ſchwarze und der weiße Ewald). Ein fähf. Bauer nahm 
fie gaftlich auf, fiel aber, fobald er ihre Abficht erfannte, mit feinem Gefinde über 
fie her umd ermordete fie (um 691). Bonifatius hatte zwar viele fromme 
MWünfche für feine heidn. Stammesvettern, that aber nichts zu ihrer Belehrung ; 
höchftens hatte die Stiftung des Klofters Fulda hart an der Sadjfengrenze auch 
den Zwed, zum Stützpunkte für einen Hinftigen geiftl. Angriffstrieg gegen das 
fächf. Heidentum zu dienen. Aber es blieb noch 30 Jahre lang bei bloß frommen 
Wünſchen, bis endlich das Schwert des gewaltigften aller Frankenkönige die Miffion 
übernahm. Die Unterjohung des ebenfo mächtigen als feindfeligen Sachſenvolkes 
war für Karl d. Gr. eine Fordernng polit. Notwendigkeit. Nachhaltige Unter 
werfung war aber nicht möglich ohne Belehrung, und Belehrung nicht ohne Unter- 
werfung; denn die Sachſen —— die Religion der Franken nicht minder glühend 
wie die Franken ſelbſt. Alkuin eiferte zwar mit edler Freimütigkeit bei ſeinem 
königl. Freunde gegen jede Anwendung von Gewalt bei der ————— aber die 
polit. Notwendigkeit überwog die Stimme des ſonſt viel geltenden Freundes. Die 
Sachſenkriege dauerten 33 Jahre lang (772—804). Gleich im erſten Feldzuge 
wurde die ftärffte Sachſenfeſtung Eresburg erftürmt und ihr gefeiertftes Idol, 
die Irmenfäule (Erminful) zerftört. Fränkiſche Priefter folgten dem fränt. 
Heere und chriftianifierten fofort die bewältigten Yandftriche. Aber kaum waren 
Karls Heere wieder anderswo beichäftigt, jo zerftörten die Sadjfen auch regelmäßig 
wieber alle Hriftl. Stiftungen. Auf dem Reichstage zu Paderborn 777 mufsten 
fie ſchwören, Leben und Eigentum bei neuem Abfall verwirkt zu haben. Aber 
der mädhtigfte Sachſenfürſt Widukind (MWittefind), der dem Reichstage nicht 
beigewohnt hatte, organifierte einen neuen Aufftand. Das fränf. Heer erlitt am 
Berge Suntal eine furdtbare Niederlage, alle chriſtl. Priefter wurden ermordet, 
alle Kirchen zerftört. Karl nahm furdtbare Rache. Zu Berden ließ er 4500 
Sadjen an einem Tage enthaupten. Nach neuer Empörung fchrieb ihnen ein 
zweiter Reichstag zu Paderborn 785 fchredlicd, blutige Geſetze vor: die geringfte 
Renitenz gegen die Satungen der er wurde mit dem Tode beftraft. Widu— 
find und Albion, die beiden angejehenften Sadjfenfürften, erfannten die Ber- 

eblichkeit fernern Widerftandes, fiehen fi) taufen (785) und blieben fortan dem 
Önige und der Kirche treu. Aber die Aufftände der übrigen Sachſen dauerten 
dennod fort. Im 3. 804 vertrieb Karl 10,000 ſächſ. Familien aus ihren Wohn- 
ſitzen an der Elbe von haus und hof und ſchenkte das Land den ihm verbündeten 
DObotriten. Nun erft war bleibende ig im Lande. Karl hatte acht Bistümer 
im Sachſenlande gegründet, unter deren Pflege auf dem biutgedlingten Boden ſich 
fortan ungeftört im Sachſenlande ein Chriftentum fo innig herzlich und frifch 
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entfaltete, wie nur irgendwo in deutſchen Landen. Zeuge des ift unter andern 
auch das Volksepos Heliand ($ 90, 3). — (Zuft. Möfer, Dsnabr. Geſch. I. 
Brl. 780. Th. B. Walter, Einf. d. Chrfit. in Weſtf. Miünft. 30. Bunt, 
Unterwerf. d. Sad. :c. in Scloffere Arhiv IV. G. Zimmermann, De 
mutata Saxon. rel. Darmst. 39. 4. Schaumann, Geld. d. niederſächſ. Bit. 
Gttg. 39. Böttger, Einf. d. Ehrftt. in Sadıf. Hann. 59.) 


8 80. Die Slaven im germaniſchen Ländergebiete. 


Der Hunnenfturm im 5. Id. ſchob die Staven nad) Süden bis 
zur Donau und nad) Weiten bis zur Weichfel vor. Ein weiteres 
Bordringen jlavifher Stämme nad) Weften hin wurde im 6. Ihd 
veranlajst durch den Zug der mongoliihen Avaren, die ſich Da— 
ziens, Pannoniens und Dalmatiens bemächtigten. Für die Bekeh— 
rung der Slaven im Nordojten von Deutichland gefchah nod nichts; 
wohl aber jhon manches für die Bekehrung der ſüdl. Slaven und 
Avaren!), welche ebenjo wie die der jlaviichen Mähren bejonders 
dem Stuhle von Salzburg oblag. Vollendet wurde die Belehrung 
der Mähren aber nicht durd die dort wenig beliebten deutfchen 
Priejter, jondern durd) die vom byzantinischen Reiche aus erbetenen 
Stavenapojtel?), welde aber freilich fi ebenfalls an Rom anzu— 
ichließen fich genötigt jahen?). Bon Mähren aus verpflanzte ſich 
dann das Ghriftentum aud nad) Bökmen*). 


1. Die Karantanen und Avaren. — Der Karantanenfürft Boruth 
im heutigen Kärnthen nahm 748 die Hülfe des Bayernherzogs Thaffilo II gegen 
den Drud der Avaren in Anspruch; fein Neffe Ceitumar, der in Bayern drift- 
lid) erzogen war, führte, als er 753 zur Regierung fam, das Chriftentum in 
feinem Yande ein. Nach dem Sturze Thaifilos fam Kärnthen unter fränf. Herr- 
ihaft (788), und Karl d. Gr. dehnte feine Eroberungen auch über die Avaren 
und Mähren aus. Der Bid. Arno v. Salzburg, deffen Stuhl zu diefem Zwecke 
Metropolitanrechte erhielt, entfaltete in Karls Auftrag eine rege Thätigkeit zur 
Belehrung diefer Völker. Im 3. 796 empfing der Avarenfürft Tudun mit 
großem Gefolge zu Aachen die Taufe und 797 gelobte das ganze Land der Ava- 
ren, zum Chriftentum überzutreten, und bat um chriftl. Lehrer. — Im 9. Ihd. 
verfchwindet aber der Avarenname aus der Geſchichte. — (Zeifiberg, Arno, 
erft. Erzbſch. v. S., Sitzungsbericht d. wiener Afad. B. 43. ©. 305 ff.) 


2. Die Slavenappftel Eyrillus und Methodins. — Konftantinus 
mit dem Zunamen des Philofophen, in den Quellen feiner Geſchichte aber ge— 
wöhnlic unter feinem fpätern Mönchsnamen Eyrillus auftretend, war um 827 
in den jchon damals durch wiffenfchaftl. Strebfamfeit ſich auszeichnenden Theffa- 
lonich ($ 69) von angefehenen grieh. Eltern geboren und hatte hier nicht nur 
eine tüchtige griech.-wifjenichaftl. Bildung, fondern aud im feiner von flaviichen 
Bollselementen ſtark durchſetzten Baterftadt eine genaue Bekanntſchaft mit jla- 
viiher Sprache und Sitte fi) erworben. In Konft. erweiterte fi) demnächſt im 
Umgange mit Photius ($ 69, 6) der Horizont feiner Gelehrfamkeit und ver» 
ſchaffte ihm nad) feinem Eintritte in den geiftlichen Stand das anfehnlicdhe Amt 
eines Chartophylar beim .dortigen Patriarchen. Im dieſe Zeit fallen wahrid. 
die (nicht erhaltenen) Erftlinge feiner litterar. Thätigkeit in Streitfchriften gegen 
das Judentum und den Islam fowie gegen die Bilderfeinde. Selbft mit dem 

Kurg, Lehrb. d. KG., 10.9. I, 2. 3 
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gelehrten, ihm übrigens nahe befreundeten Photius ſoll er über deffen trichoto— 
mifhe Anthropologie eine Lanze gebroden haben. Ums J. 860 finden wir ihn 
im Lande der Chazaren, einer tatariichen Bölferichaft, welche im 8. Ihd. von 
der Krim aus eim den ganzen Südoften von Europa vom ſchwarzen und faspi- 
ſchen Meere bis nad) Kiew und der mittlern Wolga hin umfaffendes (erft durd) 
ruffifche Eroberung gegen Ende des 10. Ihd. zerftörtes) Reich gegründet hatte, 
das damals unter einem vom Islam zum Judentum übergetretenen Herricher 
fih durd völlig gleiche Berechtigung der Juden, Mohammedaner und Chriften 
auszeichnet. Es gelang ihm hier, im kurzer Zeit gegen 200 Chazaren für die 
Annahme der Taufe zu gewinnen. Mit großem Eifer forjchte er hier audy nad) 
dem Verbleib der Gebeine des 5. Klemens v. Rom ($ 27, 3), der nad) röm. 
Märtyreralten vom Kſ. Trajan nad) Cherfon verbannt und dort das Martyrium 
erduldet haben ſollte. Er war inderthat auch fo glücklich (wie er felbft wenig» 
ften® feft überzeugt war), diefen kojtbaren Schat zu heben. Mit ihm und einer 
Schar durd feine Vermittelung freigelaffener griech. Kriegsgefangenen kehrte er 
nadı Konft. zurüd, wo bald ein Ruf an ihm und feinen Bruder Methodius 
erging. der beiden dei vielgefeierten Charakter der SIavenapoftel aufprägte. 

ethodins, der ältere der beiden Brüder, ebenfalls von Theſſalonich her mit 
ſlaviſchem Weſen wohl vertraut, vielleicht weniger gelehrt als Eyrill, dagegen aber 
für praftifches Wirken mehr befähigt und geübt, hatte früher im Staatsdienfte 
fid) ausgezeichnet, dann aber in das berühmte Klofter Polychron, deffen Abt er 
wurde, ſich zurüdgezogen. — (3. Dobrowsky, Eyr. u. Meth. Prag 26. Phi- 
laret, E. u. M., aus d. Auf. Mitau 47. 3. 4. Ginzel, Geld. d. Slav.- 
app. C. u. M. Prag 63. E. Dümmler u. Frz. Mikloſich, Die Legenden 
v. h. Eyr. Wien 70. Rattinger, C. u. M., Stimmen aus Maria-Faadı. 
82. I-IV. N. Bonwetidh, E. u. M., Feitrede. Erlg. 85.) 


3. Die Begründung jlavifchen Kirdentums im großmähriſchen Reiche. 
— Der Groffürft Rafislam v. Mähren befreite um die Mitte des 9. Ihd. 
jein Vaterland vom fränkischen Joche, erweiterte es nad) allen Seiten hin, haupt— 
fählich aus dem Nachlaſs der Avaren und wurde dadurd; der Begründer eines 
ausgedehnten großmähriſchen Neiches. Um die errungene Selbftändigkeit desfelben 
aud für die Zukunft zu wahren war er eifrig bemüht, den benachbarten deut- 
ſchen Biſchöfen von Salzburg, Paffau u. Regensburg allen Einflujs abzufchnei- 
den und ftatt des bisherigen deutichen Kirchentums ein national flavifches einzu— 
führen. Zu diefem Behufe wandte er fid) nad) Konft. mit der Bitte um Zufen- 
dung flavıfcher oder doch der jlavifchen Sprache kundiger Glaubensboten. Die 
Wahl fiel dort auf die Brüder Eyrillus u. Methodius. Sie folgten 863 
dem Rufe und gewannen ſich bald durch Predigt und Gottesdienft in ſlaviſcher 
Sprache die begeifterte Anhänglichleit des Volles. Um ſich die daflir nötigen litt. 
Grundlagen zu verihaffen, erfand Eyrill ein jlavifches Alphabet, begann unter 
Anwendung desjelben in gemeinschaft mit feinem Bruder zunächſt die bibl. Peri- 
fopen und die wejentlichften Stüde der Liturgie ins Slaviſche zu überfegen, umd 
wurde fo der erfte Begründer der altjlav. Kirchenſprache u. Kirchenlitteratur. 
Streitig ift aber auf dieſem Gebiet bei dem Mangel ficherer und klarer Zeug- 
niffe noch immer: 1) welches der beiden vorhandenen altjlav. Alphabete auf 
Eyrill zurüdzuführen fei, ob das ältere ſ. g. glagolitifche oder aber das jüngere 
mehr an die griedh. Schrift ſich anſchließende ſ. g. cyrillifche, wobei die meiften 
Sprachforſcher ſich heute für das erftere entfcheiden, indem fie das letztere erft jpäter 
in Bulgarien entftanden fein laffen; 2) welches der altjlav. Dialekte ſich die 
Überfeer bedient hätten; 3) welche Teile der flav. Bibel von den Slavenapofteln 
jelbft und welche erft von ihren Schülern herftammen; 4) endlich ob morgenlän- 
difche oder abendländ. Liturgieen bei ihrer Überfegung bevorzugt worden feien. 
Nächſt u. neben diefen Kitt. Beftrebungen war die Heranbildung zahlreicher natio- 
naler Gehülfen für die Miffionsarbeit nicht nur im mährifhen Reiche, fondern 
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auch unter den benachbarten jlav. Stämmen eine Hauptſorge der beiden Apoſtel. 
— Unter Raſtislaws mächtigem Schute waren fie perjönlic; allerdings gegen 
die Anfeindungen des deutfchen Klerus inner- u. außerhalb des Landes gefichert; 
dennoch konnten fie fi nicht verhehlen, dafs unter den obwaltenden polit. Zu— 
ftänden und Gefährdungen ein dauernd gebeihlicher Erfolg und Fortgang ihres 
Werkes nur im Anfchlufs an die das ganze Abendland beherrichende Geiftesmacht 
der röm. Kirche zu hoffen ſei. Sie folgten daher willig einer Einladung des 
Papſtes Nikolaus I nad) Rom (867), fanden bei ihrer Ankunft aber bereits 
Hadrian II auf dem Stuhle Petri. Aber auch Hadrian fam ihnen mit dem 
größten Wohlwollen entgegen, — mujste er ſich doc) jagen, dafs nur durd eine 
willfährige Berftändigung mit den in der jlav. Welt hochangejehenen Slaven- 
apofteln ein großer Zeil diejes ausgedehnten Bölfergebietes für den apoft. Stuhl 
gerettet werden fünne. Es wäre deshalb wohl kaum aud) nötig gewefen, daſs 
Cyrill, um den Papſt für fi und feine Wünfche günftig zu ffimmen, ihm feinen 
foftbarften Schatz, nämlich die in Cherſon aufgefundenen Reliquien des 5. Klemens, 
zum Gejchenfe darbrachte. Hier in Rom befiel ihn aber eine jchwere Krankheit, 
die ihn, in Erwartung nahen Todes, zum Eintritt in ein röm. Klofter vermochte, 
wo er aud nad) kurzer Zeit ftarb (869). Wahrſch. übernahm er erft hier die 
Mönchsgelübde und mit ihnen den Klofternamen Cyrillus. Methodius aber 
wurde vom Papfte zum Erzbiſchofe für die ganze mähriſch-pannoniſche Kirche ge- 
weiht, mit dem ausdrüdlichen Zugeftändnis jlavifher Predigt u. Liturgie für 
diefelbe. — (PB. 3. Schafarif, Urfpr. u. Heimat d. Glagolitismus. Prag 58 
und: Überficht d. äftft. firchenflav. Litt. Lpz. 48. Frz. Millofid in Erich u. 
Grubers Encyfl. I. 8. 71.) 


4. Der Kampf um die mährifch:pannonifche Kirche. — Methodius 
ließ nad) feiner Rüdkehr aus Rom fid) in Pannonien nieder und beftimmte den 
Ort Welehrad (?) in der Nähe der fürſtlich mährifchen Reſidenz Hradiſch zu 
jeiner Metropole. Salzburgs Erzbifchof war aber keineswegs gefonnen, feine An— 
ſprüche auf die pannonifche Kirche dem Papſte zuliebe preiszugeben, und bald 
traten Ereigniffe ein, welche jeinem Protefte günftigen * —— Raſtis— 
law wurde 870 geſtürzt und fein Nachfolger Swatopluk, ein tüchtiger aber 
fittenlofer Regent, der die deutfche Oberhoheit wieder anzuerkennen ſich genötigt 
ſah, neigte fi, durch die Sittenftrenge des Slavenapoſtels ihm entfremdet, Bi 
u. mehr den Interefjen des deutfchen Klerus zu. So konnte eine Synode der 
bayriſchen Bifchöfe, der wahrſch. Ludwig d. Deutiche jelbft beimohnte, im J. 871 
den Methodius als Eindringling, Irrlehrer und Fälfcher der use zur Ber- 
bannung nach Schwaben verurteilen. Aber der Bapft Johann VIII, feit 872 
Hadrians II Nachfolger, trat energiſch, jogar mit Androhung des Bannes, für 
die Anordnung feines Borgängers ein und erzielte wirklich die Zurüdberufung 
des Verbannten (874), forderte andrerjeits von diefem aber aud) die Abihaffung 
der flav. Meſſe. Methodius konnte oder mochte jedoch diefem Befehle nicht 
jolgeleiften, weshalb der Papft ihn 879 mit ftrengen Worten zur Verantwortung 
nah Rom zitierte. Hier gelang es dem Slavenapoftel, fi gegen die Anllagen 
feiner Feinde vollftändig zu rechtfertigen und den Papſt aller Erwartung zumider 
von der Zuläffigleit, ja Notwendigkeit der Beibehaltung flavifchen Gottesdienftes 
im eigenen Interefje des röm. Stuhles zu überzeugen, doß derſelbe von neuem 
ihn im feinem erzbiſchöfl. Amte beſtätigte und den Gebrauch der flav. Liturgie 
förmlich legitimierte, jedoch folle dabei zu befondrer Auszeihnung das Evange- 
lium zuerſt lateinifh und dann in flav. Überſetzung verleſen werden. Mit einem 
dieſe Anordnung dokumentierenden Empfehlungsſchreiben an Swatopluk entlaſſen 
trat nun Methodius wieder in ſein Arbeitsfeld ein. Aber ſeine dadurch noch mehr 
gereizten Gegner, an deren Spitze ein vom Papſte auf Swatopluks ſpeziellen Wunſch 
ihm zum erzbiſchöfl. Gehülfen beigeordneter Schwabe namens zone ftand, 
fuhren unermüdlich fort, ihm alle erdenklichen Schwierigkeiten bei der Verwal⸗ 
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tung feines Amtes in den Weg zu legen. Er ftarb 885. Zu feinem Nachfolger 
hatte er feinen Schüler Gorasd beftimmt, der jedod; bald nad) Antritt feines 
Amtes mit allen flav. Prieftern vertrieben wurde. Der mähriſche Metropolitan. 
ftuhl blieb nun 14 Jahre lang valant. Auf Bitte des mähriichen Fürften Moj- 
mir befette ihn Johann IX wieder (899). Aber ſchon 908 wurde das groß- 
mährifche Reich; und mit ihm das flav. mährifche Kirhentum durch einbredende 
Magyarenhorben zerftört, die fi) dann mit den Böhmen u. Polen im die herren- 
[08 gewordene Fänderbeute teilten. — (W. Wattenbad, Beitr. z. Geld. d. 
hr. 8. in Mähr. u. Böhm. Wien 49. B. Dudik, Mährens allg. Geſch. I. 
Brünn 60. 


5. Die Anfänge des Chriftentums in Böhmen. — Am Neujahrstage 
845 erſchienen 14 czeh. Große am Hoflager Ludwigs d. Deutichen zu Regens- 
burg und begehrten nebft ihrem Gefolge die Taufe. Über die Motive ſowie über 
die Folgen dieſes Schrittes erfahren wir nichts. Als Raſtislaw das mähr. Reich 
zu ſolch blühender Macht erhob, jchloffen fic, die Böhmen den Mähren aufs engfte 
an. Raſtislaws Nachfolger Smatopluf heiratete eine Tochter des böhm. Für— 
ften Borzimoi (871). Infolge des ließen Borzimoi ſelbſt ſowie feine Ge: 
mahlin, die h. Ludmilla, fi no im J. 871 taufen. Auch Borzimois Söhne 
Spitihnemw (F 912) und Wratislam (F 926) beförderten unter eifriger Mit- 
wirkung ihrer Mutter das Gedeihen der Kirche in Böhmen. — (9. Palacky, 
Geſch. v. Böhm. I Prag 36. U. Frind, KO. B.'s. I Prag 63. ©. 
Kapp, Die Chriftianifrg. v. B., Zt. f. hift. Th. 67. IL) — Forti. $ 94, 6. 
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E. Pontoppidan, Annales ecel. Daniae. 4 Tt. Hafn. 741 ss. fr. 
Münter, KG. v. Dänem. u. Norw. 2 B. Ip. 23. A. 8. 3. Michelſen, 
— gr er KG. I. Kiel 73. 8. Maurer, Die Belchr. d. norweg. Stam— 
mes 3. Chrift. 2 B. Münd. 56. ©. Dehio, Geſch. d. Erzbist. Hamb.- 
Bremen bis z. Ausg. d. Miffion. 2B. Bıl. 75. F. E. Dahlmann, Geld. 
v. Dänem. I. Hamb. 40, €. ©. Geijer, Geld. v. Schwed. I. Hamb. 33. 
9. Hildebrand, Das heidn. Ztalt. in Schwed., überf. v. 3. Meftorf. Hamb. 
73. R. Foſs, Die Anfänge d. nord. Miff. I. IL Brl. 80. 83. 


Die Miffion unter den Friefen und Sachſen wandte die Blide 
der Slaubensboten auch Schon auf die benachbarten Füten und Dänen. 
Wilibrord ($ 79, 3) überjchritt 696 mit der Predigt des Evan— 
geliums die Eider, und Karl d. Gr. erfannte die Notwendigkeit, 
zur Sicherung feiner Herrichaft über die Friefen und Sachſen jeine 
und der Kirche Eroberung über die jütiſche Halbinjel bis an die 
Meeresgrenze auszudehnen. Doch fonnte er diefen Plan nicht zur 
Ausführung bringen. Erjt unter Ludwig d. Srommen boten jid 
beijere Ausfichten dar. Durch Erbfolgeftreitigfeiten mit Vertreibung 
bedroht, ſuchte der Jütenkönig ABER, Schuß bei den Franten. 
Infolge des überfchritt 823 der Erzbid. Ebo v. Rheims, an der 
Spite einer kaiſ. Gejandtihaft und mit einer Vollmacht des P. 
Pajhalis I ausgerüftet, die Eider. Er taufte auch eine Anzahl 
Dänen, und nahm, al8 er nad Yahresfrift heimfehrte, mehrere 
jütifche Knaben mit, um fie zu Lehrern ihres Volkes heranzuziehen. 
Harald wurde aber feitdem wieder hart bedrängt und entſchloſs ſich, 
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mit dem nationalen Heidentum ganz zu breden. Im 9. 826 be- 
gab er fih mit Weib und Kind, von einem ftattlichen Gefolge be- 
gleitet, zu Schiffe und empfing zu Mainz, wo Ludwig damals Hof 
hielt, mit großem Gepränge die Taufe. Bald nad) feiner Rückkehr 
olgte ihm ein junger Mönd aus dem Klofter Korvey an der Wejer, 

nögar, der Apoftel des Nordens, dem Yudwig die jchwierige 
und gefahrvolle Aufgabe übertragen hatte, den ſtandinaviſchen Nor- 
den für die Kirche zu erobern. Ansgar jette jein ganzes Leben an 
die Ausrichtung diefer Aufgabe und hat ihr, ſoweit eine beifpiellos 
beharrliche Ausdauer, Hingebung und Selbitverleugnung unter un— 
endlihden Schwierigkeiten und Widermwärtigfeiten es vermochten, in 
unvergleihlicher Weije genügt. 


1. Ansgar (Anfchar), der Sohn fränf. Eltern (geb. 801), war im Klofter 
zu Altforbie in der Pilardie erzogen und bei der Gründung von Neukorvey 822 
dorthin mit übergefiedel. Schon im zarten Knabenalter Batte er Bifionen und 
Träume, welche ihm dem Milfionsdienft und die Märtyrerfrone in ausficht ftell- 
ten. Bon ben trefflihen Klofterbruder Autbert, der den geliebten Freund nicht 
allein ziehen lafjen wollte, begleitet trat Ansgar 826 feine erfte Miffionsreife an. 
Harald hatte fid) an der jütifchen Grenze feftgefegt: ins Land tiefer einzudringen 
wagte er nit. Dadurch waren aud dem Miffionseifer der beiden freunde 
Feſſeln angelegt. Doch gründeten fie in dem Grenzorte Sliaswich (Schleswig) 
eine Schule, fauften und unterrichteten leibeigene dän. Knaben, löften chriftl. 
Kriegsgefangene aus und predigten ringsumher im Lande. Aber fchon im fol- 
genden Jahre wurde Harald vertrieben und flüchtete mach der Grafſchaft Rüft- 
ringen an der Weſer, die Ludwig ihm als Lehen verliehen Hatte. Auch die bei- 
den Glaubensboten fahen fi genötigt, ihm dorthin zu folgen. Autbert ftarb 
829 im Klofter Korvey, wohin er fi) wegen zunehmender Kränklichkeit zurüd- 
gezogen hatte. Bald darauf erhielt der Kaiſer durch Gefandte des ſchwediſchen 
Königs Björn die Kunde, dafs im ihrem Vaterlande fi) manche vereinzelte 
Chriften, teils Kaufleute, teils Kriegsgefangene befänden, welche das fehnlichfte 
Berlangen nad chriſtl. Prieftern hätten. Ansgar übernahm mit mehreren Ge- 
fährten auch diefe Miffion (830). Unterwegs wurden fie von normänn. See- 
räubern geplündert. Die Gefährten rieten zur Heimkehr, Ansgar aber ließ fid 
nicht entmutigen. Unter unfäglihen Schwierigleiten gelangten fie nah Birfa 
am Mälarjee. Der König Björn nahm fie freundlich auf. Eine Heine Schar 
hriftl. Gefangenen fammelte fi) jubelnd um fie zum Gottesdienft. Eine Schule 
wurde erridtet, Knaben angelauft und den Erwachſenen gepredigt. Mehrere 
Schweden liefen ſich taufen, unter ihnen der Stadthauptmann von Birka, namens 
Herigar, der auf feinem Gute die erfte hriftl. Kirche baute. Nach 1'/, Jahren 
fehrte Ansgar an den fränk. Hof zurüd, um der Miffion eine folidere Grundlage 
zu erwirfen. Ludwig d. Fr. jah ſich dadurch veranlafst, zu Hamburg, am der 
Grenze des Dänenlands, ein Bistum für den flandinav. Norden zu gründen. Er 
beftimmte Ansgar zum Biſchof und mies ihm und der Miffion die Einfünfte 
der reichen Abter Turholt in Flandern zum Unterhalt an (834). Ansgar holte 
fi felbft in Rom von Gregor IV die Beftätigung durch eine Bulle, die ihn 
außerdem zum apoft. Bilar für den ganzen Norden ernannte. Dann baute er 
zu Hamburg eine Domkirche nebft einem Kloſter, kaufte wieder dän. Knaben zur 
Erziehung für das geiftl. Amt und jandte neue Arbeiter nad; Schweden, an deren 
Spitze der fränt. Mönd Gauzbert trat. Aber bald ftürmte Mifsgeichid von 
allen Seiten auf den armen Biſchof ein. Sein Gönner Ludwig d. Fr. ftarb 840, 
Harald fiel vom Glauben ab, die ſchwed. Miffionäre wurden von dem heidn. 
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Vollke verjagt, die Normannen überfielen a und zerftörten Stadt, Kirche, 
Klofter und Bibliothet. Überdem zog Karl d. Kahle, dem im Bertrage zu 
Berdun (843) Flandern zugefallen war, die Abtei Turholt ein, um fie einem 
Günftling zu verleihen. Ansgar war num ein obdadlofer Bettler. Seine Kle— 
rifer, die er nicht mehr ernähren konnte, verließen ihn, feine Miffionsfchule Löfte 
fih auf. Sein Nachbar, der Bid. Yeuterich v. Bremen, bei dem er Zuflucht 
fuchte, wies ihn, von fchnödem Neid befeelt, von feiner Thüre. Zulett fand er 
ein Unterlommen bei einer adeligen Mitwe, die ihm auf ihrem Gute Ramslo 
bei Hamburg einen Meierhof zur Wohnung anwies. Im I. 846 ftarb Leuterich. 
Ludwig d. Deutſche übertrug, um dem heimatlojen Apoftel des Nordens wie- 
der eine Berbleibftätte zu jchaffen, das dadurch erledigte Bistum an Ansgar. Im 
die zerfallenen Refte des Bistums Hamburg teilten ſich die Biſchöfe von Köln 
und Berden. Ihren felbftfüchtigen Anfprücen machte aber endlich P. Niko— 
laus I dadurd ein Ende (864), dafs er die beiden Diözefen Hamburg und 
Bremen zu einem Bistum vereinigte und demfelben Metropolitanrechte für den 
Norden verlieh. Unterdes hatte aber Ansgar, troß aller Not, in der er jelbft 
lebte, unabläffig für die ſtandinav. Miffion gewirkt. In Dänemark herrichte 
Eric (Harif), deffen Hof Ansgar wiederholt als Gefandter des deutſchen Königs 
befuchte, und deſſen Gunft er zur Gründung einer Kirche in Schleswig und zur 
Organifation einer das ganze Yand umfpannenden Miffton benutte. Erich felbft 
wagte nicht Überzutreten, und fiel, als dennoch der heidu. Fanatismus in offener 
Empörung ausbrad, in einer Schlacht gegen feinen empöreriihen Neffen (854). 
Ein Knabe, Erich II, vielleicht des gefallenen Erichs Enkel, beftieg den Thron; 
ftatt feiner regierte aber der Häuptling Jovi, ein wütender Chriftenfeind, der 
alle hriftl. Priefter verjagte und jeden Chriften im Lande mit dem Tode be» 
drohte. Doch befreite fih Eric) im 3. 855 von der Vormundſchaft Jovis und 
geftattete den Chriften Duldung. Das Belchrungswert wurde nun mit neuem 
Eifer und Erfolg wieder aufgenommen. — Alle Verſuche, die ſeit Gaugberts Ber- 
treibung abgebrochene Miffion in Schweden durch neue Sendlinge wieder anzu— 
fmüpfen, waren geſcheitert. Endlich machte ſich ums J. 850 Ansgar felbft auf 
den Weg. Durch reiche Geſchenke und ein fplendides Gaftmahl gewanı er des 
Königs Dlaf Gunft. Eine Vollsverſammlung zog das h. Los zurate und diejes 
entſchied für die Zulaffung des Ehriftentums. Seitdem blieb die ſchwed. Miſſion 
unter der Leitung Erimberts, den Ansgar dort zurüdgelaffen, in ungeftörter 
Wirkſamkeit. Ansgar + 865. Die fehnfüchtigfte Hoffnung feines Lebens, einft 
mit der Märtyrerfrone gef hmiüdt zu werden, hatte ſich nicht erfüllt, aber ein Leben 
jo voll von Arbeit, Not und Mühe, Hingebung, Ausdauer und Selbftverleug« 
nung wiegt doc, noch ſchwerer als eine Märtyrerfrone. — Hauptquelle: Adams 
v. Bremen Gesta Hamburg. ecel. Episcopp. [bis 1076). — (Biographieen 
Ansgars v. F. C. Krufe, Altona 13; F. A. Krummader, Brem. 28; 9. 
NReuterdahl, Brl. 37; F. Krafft, Hamb. 40; H. N. Daniel, Halle 42; 
G. H. Klippel, Brem. 45; A. Tappehorn, Münft. 63; ©. Lenk, Hamb. 65.) 


2. Ansgars Nachfolger auf dem Stuhl von Hamburg» Bremen war 
Rimbert, der Liebling unter feinen Schülern, Begleiter auf faft allen feinen 
Reifen, der feines Meiſters Leben befchrieb und ihn heilig ſprach. Er bemühte 
fid) nad; fräften, dem leuchtenden Borbilde feines Lehrers nachzukommen, aud im 
der Fürforge flir die ſtandinav. Miffion. Aber das wilde Treiben der dän. und 
normann. Seeräuber machte ihm viel Not. Diefe erreichte nad Rimberts Tod 
ihren Gipfel, und es fam jo weit, dafs der kölner Erzbifchof unter dem Bor- 
wande, der Beruf des Hamburger Stuhles ſei erlofchen, jeine Aniprüce auf Bremen 
erneuern fonnte. — Forti. 8 94. 
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Die byzant. Herrſchaft in Nordafrila ($ 77, 3) wurde von 
Agnpten aus jeit 665 durch die Sarazenen*), mit denen die zum 
Islam befehrten Berbern (Mauren) fich verbanden, immer mehr cin- 
geengt und zulett gänzlic) verdrängt. Im J. TIL zerftörten fie auch, 
von einem Verräter gerufen, die wejtgotifche Herrihaft in Spanien 
($ 77T, 2). Im weniger als fünf Jahren war die ganze Halbinjel 
bis auf die nördl. Gebirgsgegenden im Befite der Mauren. Dann 
warfen fie ihre ländergierigen Blide auf die gejegneten Fluren jen- 
jeit8 der Pyrenäen, aber Karl Martell vertrieb ihnen in der blu— 
tigen Schlacht bei Poitiers 752 gründlich dies Gelüfte. Die 
Franken wurden dadurd die Retter Europas und des Chriftentums. 
Im J. 750 wurde die Ommaijadendynaftie zu Damasfus, deren 
Herrichaft auch das mauriſche Spanien umfajste, durch die Abbaſſi— 
den gejtürzt, aber ein Spröjsling des gejtürzten Haufes, Abderrha- 
man I, entfam nad) Spanien und gründete hier das felbftändige 
Khalifat von Cordöva (756), das fich fchnell zu einer beifpiellojen 
Blüte der Kultur erhob!). Auch in Sizilien fand moslemiſche Herr- 
ihaft Eingang und verjucdhte von Hier aus unter fortwährenden 
Raubzügen ſich aud) an den Küften Italiens und der Provence feit- 
zujegen?). Ihre Vertreibung aus Spanien und Sizilien gelang erit 
volljtändig in der folgenden Periode ($ 96). 


1. Der Islam in Spanien, — Die fpan. Chriften unter der Herrſchaft 
der Ommaijaden hiefen Mozaraber (Arabi Mustaraba, d.h. arabifierte 
Araber im Gegenjate zu ben eigentlichen Arabern oder Arabi Araba). Ihre 
Fage war in manden Stüden weniger beengt al8 die der orient. Chriften unter 
farazen. Herrſchaft. Viele chriſtl. Jlinglinge aus den beiten Familien befuchten 
die blühenden maur. Schulen, jhmwärmten für arab. Sprache und Yitteratur, 
drängten fich begierig in Hof- und Staatödienfte 2c. Im Gegenfage zu folder 
Berleugnung des hriftlichen und nationalen Berwufstjeins erwachte aber andrer- 
jeits and das entgegengefetste Ertrem eines fanatifchen Rigorismus mit über— 
fpanntem Belennermute und unberufener Fäfterung des Propheten. Der hrift- 
liche Fanatismus wedte dann den moslemifchen, und diefer entlud ſich im einer 
blutigen Chriftenverfolgung (850—59). Der erfte Märtyrer war ein Mönd Per— 
fectus. Er hatte, um jeine Anficht über Mohammed befragt, ihnen einen fal« 
ihen Propheten genannt, und wurde hingerichtet. Der damalige Khalife Ab- 
derrhbaman II war kein Fanatiker. Er wünſchte den ſchwärmeriſchen Eifer 
der Chriſten an feiner Quelle zu verftopfen und vermochte den Metropoliten Re— 
fafrid v. Sevilla zu einem kirchlichen Berbote jeder Fäfterung des Propheten. 
Dieſe Mafregel fteigerte aber nur den Fanatismus der Rigoriften, an deren Spite 
der Presbyter (ſpäter Erzbih.) Eulogius v. Cordöva und bdeffen Freund 


*) Sarazenen = Drientalen (vom arab. scharki = öftlich) hießen im frühern 
MA. die Araber. Später wurde jedoch das Wort zur Gejamtbezeichnung aller 
Mohammedaner, oft jogar mit Einſchluſs der heidn. Völkerfchaften, da man aud) 
die Mohammedaner als Heiden anfah. 
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Paulus Alvarus ftanden ($ 91,7). Eulogius felbft, der ein befehrtes mau— 
rifches Mädchen vor ihren Verwandten verborgen hielt und deshalb mit ihr zu- 
gleich enthauptet wurde (859), war das letzte Opfer der Berfolgung. — Bon 
zwei Seiten ber aber wurde die Herrſchaft der Araber in Spanien bedroht. Als 
Roderichs Macht ($ 77, 2) dem Sturme der Sarazenen erlegen war (711), be 
hauptete Belayo, ein Berwandter desjelben, mit einer Heinen Schar helden— 
mütiger Genofjen in den unzugänglihen Bergen Afturiens und deffen Eidam 
Alfons d. Katholifhe in den kantabrifhen Bergen am bisfayifhen Meere die 
chriſtlich⸗ nationale Selbftändigkeit. Alfons vereinigte fpäter beide Reiche, eroberte 
Galizien und das Faftilian. Gebirgsland, allenthalben die Herrichaft des Kreuzes 
erneuernd. Seine Nachfolger erweiterten in unaufhörlihen Kämpfen gegen die 
Ungläubigen ihre Herrfhaft bis an den Dudro. Unter ihmen zeichnete fich bejon- 
ders Alfons II d. Keufche (+ 850) durch Heldenmut und Kulturpflege aus. 
Dviebo war feine Nefidenz. Aber auch vom Oſten her griff hriftl. Herrichaft 
wieder um fih. Karl d. Gr. eroberte 778 das Land bis zum Ebro. Ein Auf- 
ftand der Sachſen hielt ihm aber vom weitern Bordringen ab, und in den Py- 
renden hieben die räuberiichen Basken meuchlings feine edelften Helden nieder. 
Zwei fpätere Feldzüge (800. 801) brachten jedoch alles Yand bis zum Ebro, das 
feitvem die ſpaniſche Mark bie, wieder in den Befit der Franken. — (R. 
Dozy, H. des Musulmans d’Espagne. 4 Tt. Leyd. 61ff. 9. Aſchbach, 
Geld. d. Ommaij. in Span. 2 8. Fılf.29. Lemke, Gams u.la Fuente 
ll. ee. vor 8 7. — W. W. v. Baudijfin, Eulog. u. Alv. Lpz. 73.) — 
Fortſ. $ 86, 2. | 


2. Der Islam in Sizilien. — Ein byzant. Kriegsoberft floh vor der 
verdienten Strafe nad) Afrita (827) und kehrte mit 10,000 Mann farazen. Trup- 
pen zurüd, die Sizilien fürdjterlich verheerten. Neue Zuzüge folgten nad und 
in wenig Jahren ftand ganz Sizilien unter der Herrfchaft der Araber, die von 
bier aus jährlich verheerende Raubzüge in die ital. Küftenländer machten, fogar 
bis vor die Thore Roms. Im 3.880 fetten fie ſich an der Mündung des Ga- 
rigliano feft und brandſchatzten ganz Mittelitalien, bis es endlich 916 den Au— 
ftrengungen des P. Johann X gelang, fie zu vertreiben. An der Küfte der 
Provence landeten 889 fpan.-maur. Piraten, bejetten die Burg Frarinetum 
und plünderten von hier aus 100 Zahre lang die Alpenländer und Norditalien. 
Am ſchlimmſten war aber ihre Raubwirtſchaft im ſüdl. Italien. Dritthalb Ihdd. 
lang dauerte dies Unweſen. Erft die Normannenherrihaft machte ihm ein Ende. 
— (M. Amari, Storia dei Musulm. di Sie. 3 Tt. Fir. 54 ff.) — Fort. $ 96, 1. 


II. Hierardie, Klerus und Möndtum. 


3. Fehr, Staat u. K. im fränf. R. bis auf Karl d. Gr. Wien 60. B. 
Niehues l.c. vor $ 43. E. Löning u. ©. Waitz U. cc. vor $ 75. 
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Litt. d. Papftgeich. bei $2, 2b. L. A. Warnkönig et P. A. F. 
Gerard, H. des Caroling. 2 Tt. Brux. et Par. 62. 93. Ellendorf, Die 
Karolg. u. d. Hierarhie ihrer 31. Effen 38. — Die Ibb. d. fränk. Reichs v. 
Th. Breyfig (Karl Martell), 9. Hahn (741—52), 2. Delsner (752—68), 
©. Abel u. B. Simjon (karl d. Gr. 2 B.), B. Simſon (Ludw. d. Fr.) 
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Lpz. 66—83. A. F. Gfrörer, Geſch. d. oft- u. weftfränf, Karolg. 2B. Freib. 
58 W. Wend, Das fränt, R. Lpz. 51. 


Die Chriftianifierung der german. Welt war zum großen Zeile 
ohne Roms Mitwirkung zuftande gefommen. Daher fümmerten ſich 
die german. Kirchen, ſelbſt die katholiihen, anfangs wenig um den 
Stuhl Petri. Am meiften entfremdet war ihm vonhausaus die 
wejtgotijhe Kirdhe in Spanien. Die farazenifhe Invafion 711 
ſchnitt vollends jede Möglichkeit des Verkehrs mit Rom ab. Selbſt 
die freien chriſtl. Reiche in Spanien ftanden daher bis zum 11. Ihd. 
außer allem Zujammenhang mit Rom. Auch die fränf. Kirchen, 
in Gallien nit minder als in den auftrafiihen Ländern, gediehen 
und verwilderten in der meroving. Zeit auf eigene hand. Sehr 
innig war und blieb dagegen das Verhältnis der engliſchen Kirche 
zur röm. Mutterfiche. Zahlloje Pilgerfahrten der Angelſachſen aus 
den höchſten und niedrigften Ständen zum Grabe des Apojftelfürften 
bezeugten und nährten die Anhänglichkeit der Nation an St. Peters 
Stuhl. Für die Verpflegung diejer Pilger und als ————— für 
die engl. Geiſtlichkeit wurde im 8. Ihd. zu Rom die Schola Saxo- 
nica gegründet, und zu ihrer und der h. Stätten Unterhaltung 
am Peterstage (29. Juni) der ſ. g. Peterspfennig (ein Penny 
von jedem Hauje) eingefammelt. Daraus wurde dann eine ftehende 
Abgabe des ganzen engl. Volkes an den päpftl. Stuhl, die im 13. Ihd. 
felbjt das Geldeinfommen der engl. Könige überftieg, und welche ab- 
zuſchütteln erft Heinrich VIII im 3. 1532 vermodte. Den Angel- 
ſachſen und vornehmlid dem h. Bonifatius gebührt aud das Ver— 
dienst, nicht nur die reihen Garben ihrer Miffionsthätigfeit in die 
röm. Scheuern abgeliefert, fondern auch die ſchon früher beftehenden 
Landesfirhen des fränf. Gebietes auf röm. Weife organifiert und 
dem Gehorjam des Papjtes zugeführt zu haben. Seitdem entfaltet 
fih nun aud ein fo reger Verkehr zwijchen dem Papjte und dem 
faroling. Herriherhaufe, daſs faſt die ganze diplomatiſche Thätigfeit 
der röm. Kurie darin aufgeht. 

1. Die Zeit der Begründung des Kirchenſtaats. — Durch VBermädt- 
niffe und Schenkungen von alten Zeiten her war der röm. Stuhl zu einem un- 
geheuern Grundbefig (Patrimonium S. Petri) gelangt, der ihm die Mittel 
darbot, unter den Drangfalen der Völkerwanderung die Not der Bewohner Ita— 
liens vielfah zu lindern. Bon einer Ausübung jouveräner Rechte war dabei 
natürlich nicht die Rede. Seit der Herftellung des byzant. Erarchats (567, $ 47, 
8) wuchs aber die politifche Bedeutung des Papftes mächtig und das Fortbeftehen 
desjelben war oft von dem guten Willen des Papftes abhängig, für den freilich 
die Ausficht, der Hofpatriardy eines langobardijch-röm. Kaifers zu werden, gerade 
feine lodende war. Aber er konnte e8 nicht verhindern, daſs die Langobarben- 
herrſchaft ($ 77, 8) im Norden wie im Süden der Halbinfel immer weiter um 
ſich griff. Eine bedeutende Erweiterung an Einflufs, Macht und Anfehen brachten 
unter Gregor IT (715— 31) die durd die byzant. Bilderedifte hervorgerufenen 
Aufftände in Nord» und Mittelitalien dem päpftl. Stuhle, der dadurch zu einer 
Art von polit. Oberherrlichkeit nicht nur über den röm. Dufat, fondern aud; über 
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den Reſt des Erarchats im Norden (Ravenna und die benachbarten Städte nebft 
Benetien) gelangte ($ 67, 1). Gregor III (731— 41) wandte fih, von dem 
Langobarden Liutprand hart bedräugt, dreimal (739—40) hülfeflehend an den 
Franken Karl Martell, der (mit Liutprand, feinem Bundesgenoffen im Kriege 
gegen die Sarazenen, enge befreundet) einige Kleriter zur riedensvermittelung 
nad Italien ſandte. Gregors Nachfolger Zacharias (741—52) fanftionierte durch 
fein apoft. Gutachten die Befeitigung des meroping. Schattenfönigs Childerichs III, 
worauf Bippin d. KL. 752 zu der längft befeffenen königl. Macht auch den fönigl. 
Titel annahm. Der nädfterwählte Bapft Stephan II ftarb ſchon vor der Weihe, 
weshalb er öfter nicht mitgezählt und fein gleichnamiger Nachfolger Stephan III 
(752—57) als Steph. II bezeichnet wird. Der Yangobarde Aiftulf hatte 751 
Ravenna nebft den umliegenden Städten erobert und forderte nun 752 auch die 
Unterwerfung Roms. P. Stepham III (II) beihwor von neuem den Franfen- 
fönig um Hilfe und fam auf Pippins Einladung felbft nad Frankreich. Zu 
Ponthion, wo der König ihn begrüßte, verſprach diefer ihm Wiederherftellung 
in den frühern Befisftand der röm. Kirhe und Schuß gegen weitere Übergriffe 
der Yangobarden, wogegen der Papſt ihm und feinen beiden Söhnen Karl und 
Karlmann in der Kirche des h. Dionyfius (St. Denis) bei Paris die fol. Sal- 
bung erteilte (754). Zu Quierfy beriet dann Pippin mit feinen Söhnen und 
den Großen feines Reichs die Erfüllung feines Berfprechens, verpflichtete im fol— 
genden Jahre nad) einem fiegreichen Feldzuge den Langobardenkönig eidlih zur 
Abtretung der vom Bapfte beanſpruchten Stäbte, Güter und Gerechtiame und 
überwies diefelben als ihr munmehriger Befiger dem 5. Petrus zum Geichente 
(755). Kaum aber war er mit feinem Heere abgezogen, fo verweigerte Aiftulf 
nicht nur alle und jede Abtretung, Sondern brach aud) von neuem raubend und 
verwüftend in das röm. Gebiet ein. Wiederum wandte fich der Papft hülfeflebend 
an die Franken und verftärfte demnächft feine Bitte durch Überfendung eines 
eigenhändigen Briefes des Apoftelfürften Petrus, im welchem derſelbe die 
Frankenfönige, feine Adoptivföhne, unter Aufgebot aller Schreden der Hölle er» 
mahnte, Rom und die röm. Kirche zu retten. Durd einen zweiten Feldzug nö- 
tigte num Pippin den Langobarden zur wirklichen Auslieferung der abgetretenen 
Städte des röm. und ravennatifchen Gebietes, deren Scylüffel er mit einer fürm- 
lihen (nicht erhaltenen) Schenkungsurkunde am Grabe des h. Petrus niederlegen 
ließ, wogegen der Bapft (den Ehrentitel der ravennatifchen Erarchie auf ihn über- 
tragend) ihm die Infignien eines röm. Patricius füberreidhte (756). Den 
byzant. Gefandten aber, welche Ravenna als ihr Eigentum reflamierten, erwiderte 
Pippin, dafs die Franken ihr Blut nicht für die Griechen, fondern für den 6. 
Petrus vergoffen hätten. — Unter den nad) Aiftulfs baldigem Tode ausbreden- 
den Thronftreitigkeiten nahm einer der Bewerber, der Herzog Defiderius v. 
Tuscien, des Papftes vielvermögende Unterftügung in anſpruch und verhieß ihm 
dafür die Abtretung der bisher noch im Beſitz der Yangobarden verbliebenen 
Städte des vormals ravennat. Gebietes. Der Papft erbat ſich Pippins Zuftim- 
mung zu diefem Handel, und Defiderius wurde König. Zu einer vollftändigen 
u. allffeitigen Erfüllung feines Verſprechens ftonnte aber weder Stephan, noch 
deffen Nachfolger Baul I (757—67) ihn bringen, und neue Übergriffe der Fan» 
gobarden wie neue Anfprücde des Papftes fteigerten die wieder ausgebrochene 
Feindfeligkeit, die aud; Pippins (F 768) vermittelnde Friebensboten nicht zu be> 
wältigen vermodhten. 


2. Nach Pauls I Tode zwang eine Adelspartei einen der Ihrigen, der noch 
Laie war, namens Konftantin (II), den Römern zum Bapfte auf; eine andere 
Partei fette mit langobard. Beiftande einen Presbyter Philippus ein, der je- 
doch ſchon am nächften Tage von einer klerikalen Partei vertrieben wurde. Auch 
Konftantin wurde demnächſt von derſ. Partei geftürzt umd mit ausgeftochenen 
Augen auf die Gaffe geworfen. Man einigte fid) nun in der Wahl Stephans IV 
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(III) 768— 72. — Defiderius wünfchte dringend eine Verſchwägerung mit dem 
fränf. Hofe und fand in Pippins Witwe Bertrada eine eifrige Fürfprederin. 
Stephan geriet darüber in die unbändigfte Wut, der er auch in einem Briefe an 
ihre Söhne Karl d. Gr. und Karlmann völlig zügellofen Ausdrud gab: Mit 
Hinweis auf die Thatfache, dafs der Teufel ſchon im Paradiefe durd eines Wei— 
bes Zureden den erften Menſchen und mit ihm fein ganzes Gefchleht ins Ber- 
derben geftürzt, bezeichnet er diefen Plan al® propria diabolica immissio, er- 
Härt jeden Gedanten an eine eheliche Verbindung des erlauchten fränk. Herricher- 
haufes mit der foetentissima Longobardorum gens, von der alle Ausfägigen 
herftammen, für Wahnfinn ꝛc. Nicht Friede und Freundichaft, jondern nur Krieg 
und Feindichaft mit diefem Räuber des Patrimoniums Petri gezieme den from— 
men Frankenkönigen. Er habe dieje feine Mahnung auf das Grab des Apoftel- 
fürften niedergelegt und ein Meſsopfer über derfelben dargebradt. Wer nun da- 
wider zu handeln ſich unterftehe, werde dem Anathema anheimfallen und mit dem 
Teufel und allen Gottlofen im ewigen Feuer brennen; wer aber fie befolge, folle 
ewiger Seligkeit und Herrlichkeit teilhaft werden. Dennoch heiratete Karl des Defiderius 
Tochter Defiderata und vermählte feine Schweiter Gifela mit deren Bruder. Aber ſchon 
nad einem Jahre war er der Langobardin überdrüffig und fchidte fie heim (771). 
Bald darauf ftarb Karlmann. Karl bemächtigte fid) des Erbes feiner unmündigen 
Neffen, die mit ihrer Mutter bei Defiderius Zuflucht fanden. Als nun Hadrian I 
(772—95) fid) weigerte, Karlmanns Söhnen die fol. Salbung zu erteilen, riſs 
Defiderius den ner Teil des Kirchenftaates an fich und bedrohte Kom. Karl 
aber eilte, dem Hülferuf des PBapftes folgeleiftend, herbei, eroberte Pavia, ftedte 
den König Defiderius ins Klofter Korvey und vereinigte die Lombardei mit dem 
fränf. Reiche. Über das, was num zwifchen ihm und Hadrian zu Rom 774 
vorging, ift angeblih-nähere Runde allein im der (zu anf. d. Regierung Lud— 
wigs d. fr. geichriebenen) Vita Hadriani des Papftbuches ($ 47, 1) uns zuge- 
fommen. Sie berichtet: Am Grabe des h. Petrus ermahnte ihn der Bapft dring- 
lichft, jenes Beriprehen, welches fein Vater Pippin mit feiner eigenen wie aller 
fränk. Großen Zuftimmung zu Quierſy 754 dem P. Stephan III gegeben, end- 
lich zu vollftändiger Erfüllung zu bringen. Karl ließ fi das bezügliche Doku— 
ment nochmals vorlefen, ftimmte allem darin Berheißenen zu und ließ nad) dem 
Mufter (ad instar) der alten eine neue Schenkungsurkunde abfaffen, durch welche 
er ſich verpflichtete, der röm. Kirche einen Territorialbefis mit der, Schon in Pip- 
pins angeblicher Promissio geographiich- genau bejchriebenen, faft ganz Italien 
(mit Ausnahme zwar der Lombardei, aber mit Einſchluſs von Korfifa, Benetien 
und Iſtrien) umfaſſenden Begrenzung zu überweiſen. Es ift nun an fi jchon 
undenfbar, dafs Karl, gefchweige denn Pippin, einen fo ungeheuer großen Terri- 
torialbefiß, den Pippin 754 ganz, und auch Karl 774 zu mehr als drei Bierteln, 
erſt noch hätte erobern müffen, dem Papfte zugefagt haben follte. Überdem fteht 
der Bericht in grellem Widerfprude mit den Ausfagen aller Zeugen aus Pippins 
Zeit (auf fränk. Seite der Fortjeger des Chroniften Fredegar, auf römifcher der 
Biograph Stephans III im Papftbuche, und diefer Papſt felbft in f. Briefen an 
Pippin), denen zufolge e8 fich bei den Verhandlungen desfelben mit Stephan Ie- 
diglih um das röm. und ravennat. Gebiet handelte. Und da alle Berfuche, die- 
fen Widerfprud; durch ereget. Künfte auszugleichen, mifslungen find, fo bleibt 
nichts übrig, als an eine vielleicht auf Ludwigs d. Fr. Kaptivierung fr die röm. 
Befiterweiterungsgelüfte berechnete Fittion zu denfen, und bei der einfachen That- 
ſache ftehen zu bleiben, dafs Karl feines Baters Schenkungen beftätigt und er- 
neuert habe, — mie ja aud) Hadrian felbft ſchreibt: Amplius (= weiterhin, d. h. 
auch für die Folgezeit) con firmavit. — Schwerlich wird übrigens Pippin, 
und nod weniger Karl d. Gr., bei feiner Schenfung an den h. Bater demfelben 
unbedingte Souveränetät über den dadurch begründeten Kirchenftaat zugeftanden 
haben; — hat ja doch auch der Papft durch Übertragung des Patriziats an 
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die beiden Frankenherrſcher anerfannt, dafs nun ihnen diefelben Oberhoheits- 
rechte zuftänden, die bisher der byzant. Kaifer durch feinen Stellvertreter, den ra- 
vennat. Erarchen, gelibt hatte. Eine nähere Begrenzung und Feftftellung diefer 
Rechte mag aber erft durch Karls Kaijerfrönung Perbeigeführt worden fein, beffen 
faij. Autorität fi) num doch ohne zweifel auch auf den Kirchenftaat erftredte. 
Der Bapft war als Landesherr fein Bajall und mufste ſelbſt ihm wie alle Bür- 
ger Roms den Eid der Treue ſchwören. Die Gerichtsbarkeit und die Ernennung 
der Berwaltungsbehörden ftand ihm zu; aber überwacht und fontrolliert wurden 
fie von den fränk. Sendboten (Missi dominici), welche Appellationen und Be- 
ſchwerden jederart entgegenzunehmen und darüber endgültig abzuurteilen beauf- 
tragt waren. — (Cenni, Monum. dominationis Pontif. Rom. bei Mura- 
tori III, 2. — ©. Sugenheim, Geld. d. Entfteh. u. Ausbild. d. KSt. Lpz. 51. 
9. ©. Haffe, Die Bereinig. d. geiftl. u. mweltl. Dbergewalt im KSt. Harl. 52. 
5 A. Scharpf, Entfteh. d. KSt. Freib. 60. ©. Abel, Unterg. d. Langob.- 
reihs in Stal. Gttg. 59. D. Mock, De donatione Car. M. a. 774. Mo- 
nast. 61; dgg. ©. Abel, Hadr. I u. d. weltl. Herrſch. d. röm. Stuhl., Forichgg. 
z. dtſch. Geſch. I. H. 3. Gttg. 62. H. v. Sybel, Die Schenfgg. d. Karolinger 
an d. Pp., Hift. Ztſ. B. 44; dgg. B. Niehues u. ©. Hüffer, Hift. Ib. d. 
GGſ. B. 2. — W. Martens, Die röm. Frage umt. Pipp. u. K. d. Gr. 
Stuttg. 81 u. Neue Erörtrr. ꝛc. Stuttg. 82. H. Thelen, Zur Löſg. d. Streit» 
frage :c. Bonn 82. Funk, th. Dufchr. 82. IV. 9. Engelen, Die erft. 
Berfuche z. Gründg. d. KSt. Halle 82.) 


3. Karl d. Gr. und Leo III. — Auf Hadrian I folgte Leo III (75 — 
816). Während einer feierlichen Prozejfion wurde er 799 von den Nepoten feines 
Borgängers meuchleriſch überfallen und arg mifshandelt. Einige der Umftehen- 
den wollten gar gejehen haben, dajs die Banditen ihm Zunge und Augen aud- 
gerifjen. Daran knüpfte fi die auch vom Papite jelbft aufrecht erhaltene Sage, 
dafs der h. Petrus ihm beides in der nächſten Naht durch ein Wunder mwieder- 
hergejtellt babe. Leo entlam indes feinen Henkern und flüchtete zum Franken» 
fönige Karl d. Gr. Seine Gegner Magten ihn nun vor dem Könige des Mein- 
eids und Ehebruchs an und ein Zeugenverhör fcheint wirklich ſchlimme Dinge 
fonftatiert zu Haben, denn Alkuin beeilte fi, den ihm darüber gemadten Be- 
richt zu verbrennen. Der PBapft aber wurde ehrenvoll entlaffen und nahm, von 
einer fränk. Schutzwache unterftügt, den Stuhl Petri wieder ein. Im nächſten 
Jahre überftieg Karl mit feinem Heerbann die Alpen zum Feldzug gegen Bene- 
vent. In Rom veranftaltete er eine Synode; die Biſchöfe erklärten aber, daſs 
der Stuhl Petri, das Haupt aller, von niemand gerichtet werben könne; doch 
fhwor der Bapft einen Neinigungseid und bat für feine Verlläger. Am Weih- 
nachtsfefte ging Karl in die Peterskirche. Nach beendigter Meſſe fetste ihm der 
Papft unter dem Jubelruf des Volks eine prächtige goldene Krone aufs Haupt 
(800). Die Welt follte glauben, dajs er es auf unmittelbaren Antrieb göttl. 
Eingebung gethan; aber e8 war allem Anſchein nad) die Erfüllung eines Ber- 
Iprechens, durch welches der Papſt fi den Schut des Königs gegen — 
erkauft hatte. — Mit der Idee des Kaiſertums verband Karl d. Gr. den Begriff 
einer theofratiich-hriftlihen Weltmonardhie im Sinne der danieliſchen 
Weisfagung. Die Griehen haben ſich dieſes Berufs unwürdig gezeigt, deshalb 
hat Gott ihn auf den Frankenherrſcher übertragen. Als Kaifer fteht Karl an der 
Spige der ganzen Ehriftenheit und hat nur Gott und fein Geſetz über fih. Er 
ift der gehorjamfte Sohn, der devotefte Knecht der Kirche, foweit fie die Trägerin 
und Spenderin des Heils ift; aber er ift aud ihr höchfter Herr und Gebieter, 
fofern fie irdiiche Geftaltungen angenommen und eines irdifchen Regiments be- 
darf. Staat und Kirche find zwei gejonderte Gebiete, die aber auf allen Seiten 
einander bedingen und ergänzen; ihre einheitliche Spite * ſie in der Perſon 
des Kaiſers. Daher greift Karls Geſetzgebung allenthalben in das Gebiet der 
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Kirche, in Berfaffung, Kultus und Lehre ein; er zieht die Bifchöfe und die Sy- 
noden dabei zurate, aber er beftätigt, ergänzt und modifiziert ihre Beſchlüſſe nad 
eigener Einficht, weil er dem Gerichte Gottes dafür perſönlich verantwortlich ift. 
Im Papſte ehrt er den Nachfolger Petri und das geiftliche Haupt der Kirche; 
aber weil der Kaifer über Staat und Kirche fteht, ift er auch des Papftes Ge» 
bieter. Der Bapft, der ihm die Weihe zum Kaifertum erteilte, hat dies nicht aus 
eigener, dem Papſttum immanenter Mactvollfommenheit gethan, fondern aus 
fpeziellem göttl. Antrieb und Auftrag. Daher ift die Kaiſerkrönung durch des 
Papſtes Hand nur eine einmalige. fortan ift diefe Würde erblid im Haufe 
Karls und nur der Kaifer kann den neuen Kaifer ‘zeugen umd ernennen. Die 
Einheit des Kaiſerreichs fol unter allen Umftänden gewahrt werden, und daher 
(dem fränk. Erbteilungsrechte entgegen) den jüngern Söhnen nur die untergeord- 
nete Stellung von Statthalterfönigen angewiejen werden. — (R. Dippold, 
Leb. Karla d. Gr. Tübg. 10. Gaillard, Hist. de Charlemagne. 2. ed. 
4 Voll. Par. 19. [$. v. Gagern], 8. d. Gr. Darmft. 45. Capefigue, 
Charlemagne. 2 Tt. Par. 42. P. Alberdingl-Thijm, K. d. Gr. u. ſ. Zt. 
Münft. 68. Henaux, Charlem. 6. ed. Liege 78. v. Döllinger, Das 
Raifert. K.'s d. Gr., Münchener hift. 36. 65. W. Martens l.c. Erl. 2.) 


4, Ludwig d. Fromme und die Päpfte feiner Zeit. — Karls d. Gr. 
ſchwacher Sohn Ludwig d. Fr. (814—40) war nicht imftande, des Vaters be» 
gonnenes Werk zur Vollendung zu bringen. So ſchwach und fromm aber Lud— 
wig aud) war, jo war doch er fo wenig wie feine nächſten Nachfolger geneigt, 
der kaiſ. Oberhoheit über St. Peters Stadt und Stuhl irgend etwas zu ver- 
geben. Am drüdendften war den Päpften die Berpflichtung, vor der päpftl. 
Weihe erft die kaiſ. Beftätigung nachſuchen zu müffen. Schon Leo's Nachfolger 
Stephan V (IV) 816—17 fdeint fie umgangen zu haben, ließ aber doc, die 
Römer den Eid der Treue gegen den Kaijer ſchwören und bequemte ſich unauf- 
gefordert zu einer Neife über die Alpen, um die Anomalie eines nicht von St. 
Peters Hand gefrönten Kaijers zu tilgen. Gin bei diefer Gelegenheit zwifchen 
Kaifer und Papft abgeichloffener Vertrag (816) hat ſich nicht erhalten. Wenige 
Zage nad) jeiner Rückkehr ftarb der Papft. Der neuermwählte, Paſchalis I (817 
— 24), beftieg zwar ebenfalls ohne kaiſ. Beftätigung den Stuhl Petri, entſchul— 
digte ſich aber durd eine Gefandtichaft damit, daſs er mwiderwillig dazu genötigt 
worden fei, und bat um Erneuerung des mit feinem Vorgänger abgejchloffenen 
Bertrags, worauf der Kaifer aud) einging. Ja nad) einem nur abjchriftlich noch 
vorhandenen, Ludwigs Namen tragenden Diplom a. 817 foll diefer dem Stuhle 
Petri außer den ſchon durch Pippin und Karl d. Gr. ihm zugewiefenen Gebieten 
auch nod) den Beſitz von Korfifa, Sardinien und Sizilien, fowie manche Patri» 
monien in Kalabrien und Neapel zugefihert und überdem auch zugeftanden haben, 
daſs jeder neuerwählte Papſt erft nach gefchehener Konfelration mit dem Kaifer 
um Friede und Freundicaft verhandele. Alle Kopieen diefes Dokumentes gehen, 
wie Th. Sidel erwiejen hat, jämtlid auf eine im 11. Ihd. veranftaltete Samm- 
lung kaiſ. Privilegien für die röm. Kirche zurüd, deren Redaktion wahrſch. eine 
echte Urkunde, aber mit mehrfacher Alteration im Intereffe der damaligen hoch— 
kirchl. Partei wiedergab. — Einige Jahre jpäter ſchickte Ludwig, nachdem er feinen 
unehelid; geborenen Neffen Bernhard (der als Statthalterfönig in Italien fich 
gegen fein 817 erlaffenes Erbfolgegeſetz empört hatte) nad) Frankreich gelodt und 
blenden lafjen, feinen Sohn Fothar.nad Italien zur Bewältigung der dortigen 
Wirren, und der Papft benutzte diefe Gelegenheit, den ſchon von feinem Bater 
zum Mitkaiſer — Prinzen nochmals zu krönen. Kaum hatte aber Lothar 
die Alpen im Rüden, als im päpftl. Palafte zwei angeſehene Parteigänger der 
Sranfenherrfchaft, die zugleicd; aber aud) im Verdachte einer Verſchwörung gegen 
das Leben des Papftes ftanden, geblendet und ermordet wurden (823). Der Bapft 
leistete vor der kaiſ. Unterfuhungstommiffion einen Reinigungseid, den 34 Bi- 
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fhöfe und 5 Presbyter als Eideshelfer mit ihm fchworen, verweigerte aber be- 
harrlich die Auslieferung der Thäter. Da er bald darauf ftarb, wurde Lothar 
zum zweitenmal nach Rom gefandt, um mit feinem Nacfolger Eugen II (824 
— 27) die kaiſ. Rechte ein für allemal güttig feſtzuſtellen. Es gejchah durd die 
j.g. Constitutio Romana (bei Pertz, Monum. III), durd welde die 
Papſtwahl ($ 47, 10) der Mitbeteiligung des gemeinen Bolfes entriffen und 
dem Klerus und Adel überwiejen, die Weihe aber von der kaiſ. Beftätigung und 
dem Huldigungseide des Neuerwählten abhängig gemacht wurde (824). Nichts» 
deftoweniger wurde fein Nachfolger Balentin wieder ohne Rüdfiht auf die 
Konftitution gewählt und geweiht. Er ftarb indes ſchon nad) 6 Wochen, und nun 
trat die fränt, Partei jo energifch auf, dafs der neue Papft Gregor IV (827— 
44) fi) in allen Stüden den Forderungen des Geſetzes fügen mufste. Bald 
aber braden im Frankenreiche politifche Wirren aus, die dem Emanzipations- 
gelüfte des Papfttums nur förderlich fein konnten. Durch feine Schwache Vor— 
liebe für den nadgebornen Sohn aus zweiter Ehe, Karl d. Kahlen, wurde 
Ludwig vermocht, jein eigenes früher (817) erlaffenes Erbfolgegeſetz umzuftoßen. 
Die dadurch beeinträchtigten Söhne empörten fih unter Mitwirkung angejehener 
fränf, Prälaten, an deren Spite der Abt Wala v. Alt-Corbie, Vetter Karla d. 
Gr., und die Biſchöfe Agobard v. Lyon, Ebo v. Rheims ꝛc. als Verteidiger 
der Einheit des Reiches fanden. Auc der Bapft Gregor IV, deſſen Vorgänger 
Paſchalis I das jett umgeftoßene Erbfolgegejeß gutgeheißen hatte, wurde hinein- 
gezogen und zur Geltendmahung feines apoft. Anfchens von Lothar über die 
Alpen herbeigeführt (833). Der Papft bedrohte die dem Kaifer treu gebliebenen 
Biſchöfe, weiche derfelbe zu einem Neichstage in Worms verfammelt hatte, mit 
dem Banne. Sie aber erklärten dem Bapjte, daſs er im Frankenreiche nichts zu 
befehlen habe, und fi, wenn er nicht jelbft gebannt werden wolle, eiligft über 
die Alpen zurüdziehen möge. Schon wollte ihm der Mut entfallen, aber Wala’s 
Rat und Zufprud hielten ihm aufrecht. Ernſt und gemefjen antwortete er nun 
den Biſchöſen und begab fi), um einen legten Bermittelungsverfuch zu machen, 
perfönlih in das Lager des Kaifers, ohne jedoch etwas ausrichten zu können. 
Aber ſchon am nächſten Morgen hatte Ludwig fein Heer mehr: während der Nacht 
war dasjelbe größtenteil® in das Lager der Feinde übergegangen. Der Kaijer 
mufste ſich nun feinem Sohne Lothar gefangen geben, daun auf dem Reichstage 
zu Compiegne 833 ſchimpflich Kirdenbuße thun und dem Regimente entfagen. 
Doc; befreite ihn 834 fein reuiger Sohn Ludwig d. Deutide Nun rain 
über die mitverfchworenen Prälaten auf der Synode zu Diedenhofen 

ein ſchweres Strafgeriht. Die Brüder lagen aber auch demnächſt noch fortwäh- 
rend im Kriege miteinander und Ludwig d. fr. erlebte nicht das Ende desjelben. 
— (Funt, &. d. Sr. Frkf. 32. Über d. Privil. v. J. 817 vgl. d. Litt. bei 
Erl. 2 u, Th. Sidel l.c. $ 97, 1.) 


5. Die Söhne Ludwigs d. Fr. und die gleichzeitigen Päpſte. — Der 
DBertrag zu Berdun 843 beendete den erbitterten Bruderkrieg der Söhne Lud— 
wigs d. Fr. und ſchuf aus dem einheitlichen abendländ. Kaiferreiche drei jelb- 
ftändige Staatenfomplere unter Yothar, Ludwig d. Deutichen und Karl d. 8. 
Lothar I, dem der Kaifertitel mit Italien und einem Lanbdesftreifen zwiſchen 
dem neuftrifchen und auftrafifchen Reiche zugefallen war, ftarb 855. Bon feinen 
Söhnen erbten Ludwig II Italien mit der Kaiferwürde, Lothar II das nad) 
ihm genannte Lothringen (Lotharii regnum) und Karl Burgund und die Pro- 
vence. Die beiden letztern ftarben bald nah einander ohne Erben (869) und 
ehe Kſ. Ludwig II zur Hand war, hatten die Obeime ſchon zugegriffen und ließen 
die Beute nicht wieder fahren. Im Bertrag zu Merjen 870 befam Karld, 
Kahle die romanifchen, Ludwig d. Deutjche die deutſchen Beftandteile. So 
vollendete fich die Gliederung des karoling. Weltreiches in drei durd; Sprache 
und Nationalität homogene Staatenkomplexe: Deutichland, Franfreih und Ita— 
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lien. — Gregor IV hatte noch die Auflöfung der Weltmonardie Karls d. Gr. 
erlebt. Sein Nachfolger Sergins II (844—47) lief die ihm durd die Con- 
stitutio Romana auferlegten Berpflihtungen unbeadtet. Aber Lothar I war 
nicht gefonnen, diefe Berhöhnung feines kaiſ. Anfehens ſich gefallen zu laffen. 
Sein Sohn Ludwig (II) wurde mit ftarfem Kriegsheere nad) Italien geſandt und 
nötigte den Papft und die Römer, feinem Bater den Eid der Treue zu leiften 
mit dem Gelöbnis, fortan feinen Papſt vor der kaiſ. Zuftimmung zu weihen. 
Aber ſchon der nächte Bapft Leo IV (347—55) wurde wieder ohne diefelbe ge- 
weiht, entſchuldigte fi jedoch nod mit der Not der Zeit (Bedrängniffe durch die 
Sarazenen) unter bündigfter Zufiherung unterwürfigen Gehorfams. Sein Nach— 
folger Benedikt III (855—58) hielt aud dies nicht fiir nötig, und der von der 
fränf. Partei aufgeftellte Gegenpapft vermochte nicht, fich zu behaupten. — (E. 
Dümmler, Geſch. d. oftfränt. R. I. Ludw. d. Diih. Brl. 62.) 


6. Die Sage von der Päpſtin Johanna. — Zwiſchen Leo IV und Be- 
nedift III verlegt eine alte Sage den Pontififat eines Weibes, der ſ. g. PBäpftin 
Johanna: Ein Mädchen aus Mainz ging mit ihrem Geliebten in Mannsklei- 
dern nad) Athen, erwarb fich hier große Gelehrjamleit, trat dann in Rom als 
Johannes Anglicus auf, wurde zum Papfte gewählt, fam, von einem ihrer Käm- 
merlinge geihwängert, während einer feierlihen Prozejfion nieder und ftarb bald 
darauf, nahdem fie 23.5 M. u. 4 T. unter dem Namen Johann VIII pon- 
tifiziert hatte. Die geſchichtliche Bodenloſigkeit diefer vom 13. bis ins 17. Ihd. 
allgemein geglaubten Sage wird durd) folgende Thatſachen erwiejen: 1) Die un- 
mittelbare Nachfolge Benedikts III auf Leo IV bezeugen die gleichzeitigen Auf— 
zeichnungen in den Annales Bertiniani zum J. 855, ferner ein Brief Hinkmars 
an Nikolaus I, den Nachfolger Benedikts, jo wie die Infchrift („Benedikt und 
„Lothar‘) eines röm. Denars aus demijelben Jahre. 2) Weder Photius, noch 
Michael Caerularius, die gewiſs nicht unterlaffen haben würden, ein ſolches päpftl. 
Stlandalum gehörig auszubeuten ($ 68), wifjen etwas davon. 3) Die erfte fichere 
Spur von dem Borhandenfein einer jolhen Sage findet fi) um 1230 bei Ste— 
phan v. Bourbon, freilid mit dem Zujate: Ut dieitur in chronicis; er 
läjst aber die Päpftin erft um 1100 den Stuhl. Petri befteigen, fennt weder 
Namen nod Baterland derjelben und jchildert die Kataftrophe ihres Untergangs 
anders als die fpätere landläufige Sage. 4) Als älteftes und zwar nahezu gleid- 
zeitiges Zeugnis für die Geichichtlichleit der Päpftin galt dagegen bis zum 17. Ihd. 
das Borhandenfein ihrer Biographie im röm. Liber pontificalis ($ 47, 1) 
zwifchen eo IV und Benedikt III. Diefelbe fehlt aber in den älteften und beften 
Handſchriften und muſs demnad als fpätere Interpolation angejehen werden. 
Dasjelbe gilt von den darauf bezüglihen Notizen bei Marianus Gcotus 
(t 1086), Sigbert v. Gemblours (F 1113), Otto v. Freifingen (f 1158) und 
Gottfried v. Viterbo (um 1190). Auch in den älteften Handichriften der Chronik 
des röm. Pönitentiare Martinus Polonus (F 1278) ift von der Bäpftin 
nod nichts zu leſen; doch muſs die Sage dort jhon bald Eingang gefunden 
haben, da Zolomeo v. Lucca um 1312 in f. KG. verfichert, alle Schriftfteller, 
die er gelefen, mit der einzigen Ausnahme Martins, ließen Benedift III unmit- 
telbar auf Leo IV folgen. Bielleiht hat Martin noch felbft bei der zweiten er— 
weiterten Bearbeitung — Chronik die Biographie der Päpſtin eingetragen, was 
er um jo unbedenklicher thun durfte, wenn es wahr iſt, dafs gleichzeitig auch P. 
Johaun XX (1276. 77) es für unbillig hielt, den weiblichen Papft nicht mit- 
zuzählen, und fi) deshalb Johann XXI nannte. Seitdem wiederholen ohne 
den mindeften Zweifel alle Ehroniften des MA. die Sage in weſentlich derfelben 
Geftalt, wie Martins Chronik und das Papftbud fie übereinftimmend erzählen. 
Der reformierte Theologe Dav. Blondel erwies endlich der fath. Kirche den 
Dienft, durd) feine gründliche Kritit der Sage (Question si une femme a ete 
assise en siöge papal à Rome. Amst. 649) den Glauben an ihre Hiftorizi- 
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tät zu jerſtören. Seitdem ift fie jedoch wieder verteidigt worden von fFriedr. 
Spanheim (Opp. II, 577) und N. Chr. Kift (Ztf. f. hift. Th. 44. ID); und 
felbft Hafe (KG.) hielt es noch fir denfbar, dafs die Kirche, die Niegemwejenes 
geichehen fein ließ, mit ihrer Geiſtesmacht auch das Geſchehene vernichtete, jo lange 
deffen Kunde dem noch ſchwankenden PBapfttum bedenklich erichien. — Die Ent- 
ftehung und allmähliche Ausbildung der Sage (etwa feit der Mitte des 12. Ih. 
und jedenfalls zu Rom) erklärt fi wohl am einfachften (mit Döllinger) aus 
einer Anknüpfung an folgende Data. 1) Seit Pajchalis II im 3. 1099 wird 
der Gebraud; erwähnt, dafs der neue Papft bei der feierlichen Lateran- Prozeifion 
fi) auf zwei alte beim Lateran ftehende Marmorfefjel mit durchbrochenem Site 
(die wahrſch. aus einem altröm. Bade ftammten) zur Bezeugung feiner Befit- 
ergreifung niederließ. Der röm. Bollswig hatte aber eine andre Erflärung dafür 
erfunden; die Stühle feien deshalb durchbrochen, damit ein Diakon vor der Weihe 
eines neuen Papftes durch handgreifliche Unterfuhung fid) von der Mannheit des- 
felben überzeugen könne; — denn (wurde wohl weiter gefabelt) es fei einmal 
ſchon ein verfleidetes Weib Papft geworden u. f.w. 2) In einer Strafe Roms 
befand fi eine Statue in weitem Gewande und mit einem Kinde, fo wie ein 
Dentftein mit rätjelhafter Infchrift (ein ſechsfaches P.), die man als Parce pater 
patrum papissae prodere partum: — oder: Papa pater patrum peperit 
papissa papellum u, dgl. m. deutete, wonad) dann auch diefe Statue die Päpftin 
mit ihrem Kinde darftellen jollte. 3) Ferner pflegten die päpftl. Prozeffionen 
zwifchen dem Lateran und Batilan an einer Stelle, wo der direfte Weg zu enge 
wurde, im eine andere breitere Strafe einzubiegen; das gefchehe, hieß es num, 
weil die Päpftin an diefer Stelle jener ſchmachvollen Kataftrophe erlegen fei. 4) 
Daſs man der Päpftin den Namen Johannes beilegte, erflärt fich leicht aus der 
Häufigkeit diefes Papftnamens, der im I. 1024 ſchon zum 19. Male aufgetreten 
war; und dafs man dieſe dem Papfttum angethane Schmach aus der deutfchen 
Hauptftadt Mainz herleitete, begreift fi) aus der national-ital. Antipathie gegen 
alles Deutfche. Die fchwierigfte Frage endlich, warum man das Ereignis grade 
zwijchen Leo IV und Benedilt III verlegte, könnte vielleicht in der Bermutung 
eine befriedigende Erklärung finden, dafs die Sage zuerft als Anhang zu einem 
Koder des Papftbuches, der mit der Biographie Leo's IV abſchloſs, eingetragen 
fein möge. — (W. Smets, Das Märd. v. d. Päpft. Joh. Köln 29. Bianchi- 
Giovini, Esame crit. degli atti e documenti della papessa Giovanna. 
Mil. 45. 9. v. Döllinger, Die Bapftfabeln d. MA. Miünd. 63.) 


7. Nikolaus I und Hadrian IT. — Benedikt's III Nachfolger Nikolaus I 
(858—67) wurde unter perfönlicher Einwirkung des damals in Rom anweſen— 
den Kaifers Ludwigs II gewählt, und gerade diefer Papft war unftreitig. der 
größte aller Päpſte zwifchen Gregor I und VII, ein Mann von unbeugjamer 
Willensfeftigkeit, jcharfem Blid und kühnem Geifte, der, begünftigt von den polit. 
Wirren jeiner Zeit, getragen von der öffentlihen Meinung, die ihn als zweiten 
Elias pries, und zulett auch noch geftütt auf die gerade jegt auftaudende pjeudo- 
iſidoriſche Dekretalienſammlung ($ 88, 2) feinem Streben nad) päpftl. Allgewalt 
die Folie und Glorie des Kampfes für Hecht, Wahrheit und Zucht geben Tonnte. 
Unter den mandjerlei Kämpfen feines Lebens bradjte ihm keiner mehr Gewinn 
und Ruhm als der mit Fothar II von Lothringen. Um feine Buhlerin Wald- 
rade ehelichen zu können, beichuldigte diefer feine Gemahlin Thietberga, vor 
ihrer Bermählung von ihrem Bruder, dem Abte Hufbert, geſchwängert zu jein 
und die Frucht diefes Frevels abgetrieben zu haben. Vor einem weltl. Gerichte 
858 wurde fie durch ein Gottesurteil (Keffelfang, dem ein Diener fid für fie 
unterzog) gerechtfertigt. Lothar fette ihr aber mit Miishandlungen derart zu, 
dafs fie endlih, um nur von ihrem Peiniger loszufommen, vor einer von den 
beiden lothring. Metropoliten Günther v. Köln und Thietgaut dv. Trier ger 
feiteten Synode zu Aahen 859 ſich der ihr angedichteten Verbrechen ſchuldig 
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befannte und den Wunſch ausfprad, fie in einem Klofter abbüßen zu dürfen. 
Aber bald bereute fie diejen Schritt und floh nad) Neuftrien zu Karl d. 8. Eine 
zweite Synode zu Aachen 860 erflärte nun die Ehe mit Thietberga für ungültig 
und Lothar vermählte fid förmlich mit Waldrade. Unterdes war der neuftrifche 
Metropolit Hinkmar v. Aheims mit einem ausführlichen ftaats- und firchen- 
rechtl. Gutachten („De divortio Lotharii “) öffentlich für die mifshandelte Kö— 
nigin eingetreten und fie jelbft Hatte ihre Sache vor den Papft gebradit. Niko— 
laus fandte zwei ital. Bijchöfe, deren einer Rhodoald v. Borto ($ 68, 1) war, 
zur Unterfuhung nad) Lothringen. Diefe liefen fich beftechen und entjchieden auf 
der Synode zu Met 863 zugunften des Königs. Aber Nikolaus annullierte die 
Beichlüffe des Konzils, erfommunizierte feine Legaten und entſetzte die beiden 
lothring. Metropoliten, welche die Allmacht lothring. Goldes auch in Rom, aber 
erfolglos verfuchten, ihres Amtes. Rachedürſtend hetzten diefe den Kſ. Ludwig II, 
Lothars Bruder, gegen den Bapft. Er belagerte Rom, verftändigte fich aber durch 
Bermittelung feiner Gemahlin mit dem Papſte. Lothar, von feinen Unterthanen 
verabicheut, von feinen Oheimen Ludwig d. Deutihen und Karl d. Kahlen 
als Bertretern der (finderlofen) Thietberga mit Krieg bedroht, kroch zufreuze und 
flehte um Gnade und Schuß beim Papfte gegen die Fändergier feiner Oheime. 
Nikolaus fandte nun einen Legaten Arſenius über die Alpen, der in allen drei 
Reichen als unbefchränkter Gebieter jchaltete, Lothar zur Wiederannahme Thiet- 
bergas nötigte und mit Waldrade davonzog. Sie entiprang ihm unterwegs, und 
Lothar vergaß in ihren Armen bald feines eidlichen Gelöbniffes. Zugleich ver- 
jöhnte er fi) mit den Oheimen, deren Eifer durch das herriiche Benehmen des 
päpftl. Yegaten doc) etwas abgekühlt worden war. Thietberga bat num jelbft den 
Bapft um Ehefheidung. Nikolaus aber blieb unerjchütterlid) feft bei feinen For— 
derungen. Sein Nachfolger Hadrian II (867—72), ein 75jähr. Greis, konnte 
fi) nur allmählich von der faij. Partei, die ihn wählte und bevormundete, eman« 
zipieren. Er nahm die beiden gebannten Metropoliten wieder zugnaden an, je- 
doch ohne Amtsreftitution, löfte Waldrade vom Banne, wies jedoch beharrlic, 
die von Thietberga ernmeuerte Bitte um Eheſcheidung ab. Lothar madıte ſich 
jelbft auf den Weg nad) Rom, ſchwor einen feierlichen Eid, mit Waldrade feit 
der Wiederannahme feines Weibes feinen fleifhlihen Umgang gehabt zu haben, 
und empfing aus des PBapftes Hand das GSaframent. Boll Hoffnung, dennoch 
endlich zum Ziele zu gelangen, reifte ev heim, ftarb aber zu Piacenza an einem 
bösartigen Fieber (869). Als num die Oheime über fein Neid) herfielen, legte 
Hadrian fein ganzes Anjehen für den reditmäßigen Erben, den Kaifer, in die 
Wagſchale und drohte jogar mit dem Banne. Aber Hinfmar v. Rheims ver- 
fafste im Auftrage feines Königs eine Staatsfchrift, in welder er dem Papſte 
die Meinung Frankreichs zu wiſſen that, dafs er fid) um Dinge, die ihn nicht 
angingen, auch nicht fümmern folle. Der Papft mufste diefen Schimpf ungerächt 
hinnehmen. Cine zweite Niederlage brachte ihm Hinkmar in eigener Sache 
bei ($ 84, 2). — (M. Sdralek, Hinkm.'s Gutacht. ü. Loth.'s II Cheicheidg. 
Freib. 81. A. Thiel, Commentt. II de Nic. I. Brunsb. 59.) 


8. Johann VIII und feine Nachfolger. — Glüdlicher ala Hadrian in 
dem Streben, die Faroling. Throne zum Schemel jeiner Füße zu madhen, war 
fein Nachfolger Johann Yıı (872—82). In der Kunft Ränke zu jchmieden 
und in der dazu nötigen Verfidie, Heuchelet und Gewifjenlofigfeit hatte er aber 
auch eine weit größere Meifterfchaft. Ihm gelang es faft vollftändig, den Stuhl 
Petri von der Kaiſermacht abzulöfen. Aber eben dadurd) machte er ihm zum 
Spielball des wildeften Parteigetriebes am eigenen Herde. Auf feine Rechnung 
fommt hauptſächlich die grumdlos tiefe Entwilrdigung und Entartung des Papft- 
tums im 10. Jahrh. Als Kaifer Ludwig II im 3. 875 ftarb, hätte als älterer 
und voller Bruder jeines Vaters Ludwig d. Deutjche ihn beerben müſſen. Aber 
der Bapft wollte der Welt beweifen, dajs die Gnade des Apoftolitus die Kaijer- 
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frone verleihen könne, wen fie wolle. Seiner Einladung folgend, erſchien Karl 
d. Kahle in Rom und wurde am Weihnachtstage 875 vom Papfte gekrönt. 
Aber er mujste das päpftl. Benefiz temer bezahlen, inbem er förmlich allen An- 
ſprüchen auf Yandeshoheit Über den Kirchenftaat entfagte, die Bapftwahl für die 
Zukunft unbedingt frei gab und einen päpftl. Stellvertreter und geiftl. Primas 
für ganz Franfreic (und Deutichland) annahm. Doch damit noch nicht genug, 
mufste er fi zu Pavia einen fürmlichen Wahlakt der Lombarden gefallen laſſen. 
und um feinen eigenen Großen die Zuftimmung zu alledem abzugewinnen, aud 
ihnen das Wahlrecht und die Erblichkeit der Lehne zugeftehen. Der neuftrifche 
Klerus mit Hinkmar an der Spitze leiftete aber fräftigen Widerftand und auf 
der erften Synode zu Pontion 876 fam es zu heftigen Szenen. Das ſchmach⸗ 
volle Kompromiis frommte weder dem Bapfte nod dem Kaifer. An Rom wuchs 
erfterm ein wildes Parteigetriebe über den Kopf und die Sarazenen drangen 
immer tiefer in Italien vor. Vom Kaifer, der im eigenen Lande fich vor den 
Einfällen der Normannen nicht zu raten und zu retten wufste, war feine Hülfe 
zu hoffen. Dennoch raffte derjelbe fih auf, erfaufte einen ichmählichen Frieden 
von den Normannen und zog über die Alpen. Aber neue Not in der Heimat 
vief ihn gebieteriſch zurüd und am Fuße des Montcenis ftarb er in eimer elen- 
den Bauernhütte an dem Gifte, das fein Leibarzt, ein Jude, ihm eingegeben (877). 
Der Papft geriet in immer größere Not und verſchlimmerte ſeine Lage durch 
immer neue Ränke. Auch in den Verhandlungen mit Byzanz zog er ſich 879 
eine Niederlage zu ($ 68, 1). Er ftarb 822 unter den Streichen eines Mörders. 
Ein Jahr vor feinem Tode hatte er Karl d. Diden, den jüngften Sohn des 
deutichen Ludwig, zum Kaifer Frönen müſſen, und diefer, der unfähigfte unter 
allen faroling. Epigonen, vereinte nochmals durch die Wahl der neuftriichen Stände 
alle fränt. Reiche unter fein jchrwaches Zepter. Johanns VIII Nachfolger Ma- 
rinus ftarb ſchon nad einjährigem Pontifikate; desgleihen Hadrian Ill Nun 
wählten und weihten ohne alle Rüdficht auf den ohnmädhtigen Zorn des Kaifers 
die Römer Steplan VI (V) 885—91 zu ihrem Papſte. Die deutichen Stände 
machten endlich 837 der Häglichen Herrichaft des diden Karl durch förmliche Ab- 
jegung ein Ende und wählten an feine Stelle Arnulf v. Kärnthen, einen 
natürlichen Sohn feines Bruders Karlomann. Ihn rief 894 der Bapft Formo— 
ſus (891 —96) zuhülfe und Frönte ihn zum Kaifer. Er konnte ſich aber in Italien 
nit halten und fein Gegentaifer fambert, ein Langobarde, — das Feld. 
PB. Formoſfus ftarb bald nadı Arnulfs Abreife. uf Bonifaz VI, der ſchon 
nad 15 Tagen ftarb, folgte Stephan VII (VI) 896. Dieſer ließ von ital. 
Fanatismus geſtachelt, die Leiche des Formoſus, der es mit den Deutſchen ge— 
halten, ausgraben, ſchändlich mijshandeln und dann in den Ziber werfen. Die 
drei folgenden Päpfte regierten nur etliche Wochen oder Monate und wurden teils 
ermordet, teild verjagt. Johann IX (898—900) reftituierte, um die deutiche 
Partei zu bejänftigen, die Ehre des Formoſus. — Arnulfs Kaifertum war aber 
nur ein furzer, nichtiger Traum geweſen, in Deutichland jedod) hat er in ſchwerer 
Zeit mit Kraft und ürbe das Zepter geführt. Als er im 3.899 ftarb, wähl- 
ten die deutichen Stände feinen 7j. Sohn, Ludwig das Kind. Er ftarb 911 
und mit ihm erloſch der Stamm der Karolinger in Deutſchland. Im Frankreich 
zen er ſich in Mäglicher Ohnmadıt bis zum Tode Ludwigs d. Faulen 

987, — (E. Diimmler, Aurilius u. Bulgarius, Duell. u. Forſchg. [über d. 
Geſch. d. $. Formofus]. Lpz. 66. — Fortj. $ 97. 


9. Das Bapfttum und die Nationalitäten. — Seit Karl d. Gr. herrſchte 
bei den fränf. Königen die Politik, in den Grenzmarken ihres Reiches Bistümer 
zu gründen, mit der Aufgabe, die benachbarten heidn. Länder zu dhriftianifieren, 
aber zugleich aud) Fan. die Eroberung derfelben vorzubereiten, oder falls dieſe 
ſchon vorangegangen war, fie zu fügen. Den erften Zeil diefer Aufgabe konn— 
ten die Päpfte nur billigen und fördern, aber ebenfo entfchieden widerftrebten fie 
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dem zweiten, Es muſs dem Stuhle Petri nachgerühmt werden, dafs er von 
jeinem univeriallirhl. Standpunkte aus meiftens das Recht der Nationalität an— 
erfannt, gepflegt und gewahrt habe. Jedes für das Chriftentum gewonnene Land 
follte unter voller Wahrung feiner Nationalität und polit. Selbftändigfeit in den 
Drganismus der Geſamtkirche eingegliedert und fo unter des Papftes geiftl. Vater⸗ 
ſchaft eine chriſtl. Staatenfamilie begründet werden, deren einzelne Glieder völlig 
gleichberechtigt nebeneinander ftünden. Damit war den Forderungen der Huma- 
nität, aber zugleih auch den jelbitiichen Intereffen der päpftl. Politif gedient. 
Diefe bot daher alles auf, die neugegrlindeten Landeskirchen möglichft bald von 
der Suprematie des deutjchen Klerus zu emanzipieren und ihnen einen felbftän- ' 
digen nationalen Kirdyenverband unter eigenen Biſchöfen und Erzbifchöfen zu geben. 


8 84. Die Metropolitenwärde. 


Die Stellung der Metropoliten erhielt im german. Kirchen- und 
Staatdtum eine ungleich größere Bedeutung. Bei der Mannigfaltig- 
feit der Völkerſtämme repräjentierten fie die Einheit des nationalen 
Kirdentums, wie der Papft die des univerjalen, während fie zugleich 
als mächtiger Reichsftand großen Einflujs auf die Staatsverwaltung 
und die auswärtige Politif übten. Das landesherrliche Intereffe er- 
fannte in der Einheit der firchl. Verwaltung des Yandes eine Stüte 
und Bürgichaft für die polit. Einheit und widerfegte fich daher der 
Verteilung der Yandeskirche unter mehrere Metropolitanftühle, oder 
war, wo die größere Ausdehnung des Reiches mehrere Erzitühle for- 
derte, darauf bedacht, dem bedeutendften derjelben das Anjehen und 
die Macht eines BPrimas zuzumwenden. Die Päpſte dagegen ftrebten 
darnach, jedem größern Yande wenigjtens zwei oder drei Metropo- 
fiten zu geben und dem Auffommen eines landesfirchl. Primats mög- 
lichjt zu wehren, denn bei der Cinheit des landeskirchl. Regiments 
lag die Gefahr nahe, dafs der betreffende Prälat über furz oder 
lang Gelüfte tragen werde, fih von Rom zu emanzipieren und zu 
der Stellung eines unabhängigen Patriarchen ſich emporzuichwingen. 

1. Die Stellung der Metropoliten im allgemeinen. — Als Repräfen- 
tanten der landeskirchl. Einheit waren die Metropoliten mit ihrem Interefie an 
das der Landesfürften gebunden; fie waren die Fräftigfte Stüte ihrer Politik und 
ihres Thrones und erfrenten fich ihrerjeits meift auch eines Fräftigen Schutses 
feitens der fürftlihen Gewalt. Diele Koalition der Metropolitan- mit der Staats» 
gewalt bedrohte aber den untergeordneten Klerus mit vollftändiger Knechtung umd 
drängte ihn zum engern Anichlufs an die Intereffen des Papſtes. Durd den 
Drang der Umftände gezeitigt, bildete fi in Ludwigs d. Fr. letsten Jahren eine 
weitverzweigte Verſchwörung von Biſchöfen und Abten, welche darauf ausging, 
den Klerus und infonderheit den Episfopat von der Staats- und Metropolitan- 
gewalt zu emanzipieren und ihn unmittelbar unter die päpftl. Jurisdiftion zu 
ftelen. In der pfeudoifidoriichen Defretalienfammlung ftellten diefe ihre Grund- 
ſätze als von den älteften Zeiten her geltend bar ($ ds, 2). Ihr Streben ſtieß 
zwar auf fräftigen Widerftand, aber Pjeudoifidors Grundfäge gingen doch fchließ- 
lid in das allgemeine Kirchenrecht über. 

2. — von Rheims. — Unter den franzöſiſchen Prälaten nahm, 
nach der Wiederherſtellung des Metropolitanverbandes durch den h. Bonifatius, 
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der von Rheims den erften Rang ein. Zum Gipfel feiner Macht gelangte dieſer 
Stuhl durch Hinkmar v. Rheims (845—82), den gewaltigften aller Kirchen- 
fürften, die Frankreich je gehabt. Sein Leben ftellt eine ununterbrocene Kette 
von Kämpfen der mannigfacdjften Art dar. Der erfte Kampf, in welchen er ver- 
widelt wurde, war der Gottichalfiche Prädeftinationsftreit ($ 92, 5). Seine 
Stärke war aber nicht das dogmatifche Gebiet, jondern das firchenregimentliche. 
Und bier hat er, jeder Zoll ein Metropolit, die ruhmreichiten Kämpfe feines 
Lebens bdurchgefochten und gegen die Anmaßungen der Päpfte wie gegen die 
er ggg Sort der Biichöfe die Autonomie des Yandesfürften, jo auch die 
ai und Selbftändigfeit der Landeskirchen und die Yurisdiltionsgewalt der 

etropoliten behauptet. Dahin gehört fein Kampf mit dem Bſch. Rothad v. 
Soiffons Hinkmar Hatte denjelben wegen Infubordination abgefett (861); 
Rothad appellierte an den Papft Nikolaus I aufgrund des jardicenfiihen Ka- 
nons ($ 47,2), der aber im Frankenreiche bis dahin feine Geltung gehabt hatte, 
und fuppeditierte dem Papfte zugleich die pfeudoifidorifche Gefegesfammlung ($ 88, 
2), auf welche geſtützt Nikolaus nad hartem Kampfe die Wiedereinfeßung Rothads 
durchſetzte (865). Im einen neuen hartnädigen Kampf führte den Erzbifchof der 
freche Troß feines eigenen Neffen Hinkmar, Bſchs. v. Laon. Auch hier jpielt 
Pieudoifidors Gejegesfammlung eine bedeutende Role. Hadrian II nahm für 
den Neffen Partei (869), aber der Metropolit trug den Sieg davon, und der 
Neffe, der dem Könige ebenfo wie dem Metropoliten trotte und überdem ſich in 
hochverräterifche Berbindung mit dem deutfchen Hofe einlieh, emdigte feine Lauf— 
bahn damit, dafs der König ihm die Augen ausftechen ließ. Bis zum 93. 875 
war Hinkmar unwandelbar treu und feft feinem Könige zurfeite geftanden als 
eine Säule feiner Politif und feines Thrones. Als aber Karl d. K. in diefem 
Zahre als Kaufpreis für die Kaiferfrone neben der Autonomie des Kaifertums 
auch die Freiheit der franz. Kirche und die Rechte ihrer Metropoliten preisgab, 
mufste er aud gegen diefen die Waffen wenden. Hinkmar ſtarb 882 auf der 
Flucht vor den Normannen. Mit ihm ſank die Glorie des franz. Erzbistums 
ins Grab. Die pfeuboifidorianifche Partei hatte gefiegt, die Bilchöfe waren von 
dem landestirchl. Regimente emanzipiert, ftatt deffen aber häufig der rohen Will- 
für meltliher Großen preisgegeben. — (Gajs, Merkwöogkl. aus d. eb. u. d. 
Schrr. Hinfm.’s. Gttg. 06. C. v. Noorden, Hinfm., Erzbid. v. Rh. Bonn 
63. H. Schrörs, 9. v. Rh., Yeb. u. Schrr. Freib. 84. — E. Rossteu- 
scher, De Rothado, Episc. Suessionensi. Marb. 45.) 


3. Die Metropoliten in den übrigen Ländern. — Die englifhen Für- 
ften widerftanden langezeit im Intereffe der polit. Einheit der Heptarchie den Be- 
mühungen der Päpfte, dem Erzbid. v. Canterbury einen Rivalen zurfeite zu 
ſetzen ($ 78, 5). Bejonders fräftig war die Aktion und Reaktion diefer entgegen- 
gelegten Intereffen zur Zeit Wilfrids ($ 79, 3), den die röm. Partei zum Erzbid. 
v. Mor beftellt hatte. Wilfrid wurde verjagt und ftarb 709 nach höchſt wech— 
felvollem Leben ohne je in den Befig der ihm zugedachten Würde gelangt zu fein. 
Doch erreichte endlich der Papft feinen Zwed. Im J. 735 erhielt ein northums 
brifcher Prinz; das Pallium, und jeitdem beftand der Hyorker Stuhl umangetaftet 
neben dem von Canterbury. — Im nördl. Italien beftanden, und zwar mit 
alten Anſprüchen auf Autofephalie ($ 46, 1), Metropolitanfite zu Ravenna, Mai- 
land und Aquileja. Der ravennatifhe Prälat Sergius (um 760) hatte 
nicht übel Luft, aus den Trümmern des Erarhats auch einen ravennatiichen 
Kirchenſtaat nach dem Mufter des römischen zu gründen. Renitenz gegen die 
röm. Suprematie fam bier öfter vor. Die vollftändigfte Demütigung erlitt da- 
bei ber gewaltthätige und kirchenräuberiſche Erzbih. Johannes dv. Ravenna, 
troß des faif. Schutes, durd Nikolaus I (861). Die Gewalt der öffentlichen 
Meinung nötigte den Kaifer, feinen vom Papſt gebannten Schützling fallen zu 
laffen. Unter Johannes VIII Pontififat fonnte aber der mailändiiche Prä— 
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fat Ansbert, der treu zur deutichen Partei hielt, der päpftl. Bannung und Ab- 
feßung ſpotten (F 882). Doc, erlannte deffen Nachfolger den päpftl. Primat 
wieder an. — In Deutſchland entftanden feit Karla d. Gr. Zeiten neue Metro» 
politanfige zu Salzburg, Köln, Trier und Hamburg(-Bremen).. Mainz behaup- 
tete aber fortwährend die Primaswürde und repräjentierte die Einheit der deut- 
ihen Kirche. Pſeudoiſidors betrügerifches Machwerk rief hier nicht wie in feinem 
Baterlande Frankreich einen Vernichtungslampf gegen die Erzbifchöfe hervor. Die 
deutiche Metropolitangewalt erhielt fich vielmehr zum Heil des Reiches noch Ihdd. 
lang völlig ungeſchwächt. Unter den mainzer Primaten war Hatte I (891— 
913) der weitaus bedeutendfte. Schon unter Kg. Arnulf (F 899), defien ver- 
trautefter Ratgeber er war, übte er einen ebenjo umfaffenden wie heilfamen Ein- 
flufs auf die Neichsverwaltung; noch ungleich größer wurde derfelbe unter Lud— 
wig d. Kinde (F 911), den er auf den Thron erhob und für welden er die 
vormundjchaftliche Regierung führte. Auch Konrad I ($ 97, 1) verdantte ihm 
feine Erwählung zum bdeutfhen Könige. In den inmersfirchl. Angelegenheiten 
Deutihlands richtete und jchlichtete, organifierte und regierte er in dieſer Zeit 
voll Wirren mit bemundernsmwürbdiger Einficht, Weisheit nnd Energie, am durch— 
greifendften auf der großen Reihsiynode zu Tribur 895. In polit. Be- 
ziehung war er zur Erhaltung und Kräftigung der Einheit des Reiches bejonders 
darauf bedadıt, den Partikularismus der einzelnen Vollsſtämme und das Uns 
abhängigfeitsftreben ihrer Grafen und Fürften zu breden. Durd die Rüdfichts- 
fofigfeit und Energie, mit der er dabei vorging, zog er fich freilich aud viele 
Feinde zu, auf deren verleumderiichen Haſs allem Anſchein nad) die fein Andenken 
mit Plänen und Thaten Hinterliftiger Perfidie und ge Gewaltthat belaften- 
den Gerüchte zurüdzuführen find, und plötzlich eintretender Tod veranlajste wahrſch. 
die Sage, dais der Teufel ihm geholt und in den Schlund des Atna geworfen 
habe. Auf ihn (und nicht auf den viel weniger bedeutenden Hatto II, F 970) 
ift auch wohl die übrigens völlig bodenlofe (volksetymologiſche) Sage vom Mäufe- 
turm bei Bingen gemeint. — (Böhmer- Will, NRegeften der mainz. Erzbſch. I. 
G. Bhilipps, Die gr. Synode zu Zribur, Situngsbericdht d. wiener Alad. 
1865.) — Fortſ. $ 98, 2. 
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F. 4. Staudenmaier, Geld. d. Bichs.wahl. Tübg. 30. U. Haud, 
Die Bſchs.wahl. unter d. Meroving. ar 83. ©. Sugenheim, Staatsleb. 
d. Kler. im MA. Brl. 39. 8. D. Hüllmann, Geid. d. Urfpr. d. Stände 
in Dtſchl. I. 2.4. Berl. 30. 3. Weizfäder, Der Kampf gg. d. Ehorepis- 
fopat in d. fränf. 8. im 9. Ihd. Tübg. 59. 


Die dem Erzbijchof untergeordneten Biſchöfe hießen Diözejan- 
oder (als ftimmberechtigte Glieder der Provinzialipnoden) Suffra- 
ganbiſchöfe. Die kanoniſche Biſchoöfswahl durd Volk und Kle- 
rus ging in den german. Landeskirchen völlig verloren. Die Könige 
bejegten ohne Widerfprud nad eigener Wahl die Bifchofsftühle. 
Ludwig d. Fr. reftituierte auf der Synode zu Nahen die fanon. 
Wahl durch Volk und Klerus unter Vorbehalt der faij. Beſtätigung 
(817), aber feine Nachfolger kümmerten fid) nicht um dies Gejek. 
Abjegung wurde in der Regel von den Provinzial- und Yandes- 
Ipnoden verfügt. Die Inveftitur der Biſchöfe mit (Hirten-)Stab 
und (Bermählungs-) Ring durch den Landesherrn kommt vereinzelt 
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ihon in der Merovingerzeit vor und wurde feit der Ausbildung des 
Benefizialwefens im 9. Ihd. allgemeine Sitte. Aus dem Imftitute 
der urjprünglid für den Miffionsdienft bejtimmten Wander- 
biſchöfe (Episc. regionarii) ging wahrid. das bejonders in Franf- 
reich) zu meitgreifender Geltung gelangende Inftitut der Chor— 
bijhöfe im 8. und 9. Ihd. hervor. it den alten Chorepisfopen 
($ 33, 2; 45) haben fie nichts al8 den Namen gemein. Es waren 
untergeordnete Gehülfen der Didzefanbiichöfe, deren Bequemlichkeit, 
Ungeijtlichfeit oder öftere Abwejenheit in Staatsgeſchäften eine ſolche 
Stellvertretung bedingte. Durch eigenmäctiges Verfahren und 
Widerjetlichfeit machten fie aber den Biſchöfen, die ſich jelbft um 
ihre Herde fümmerten, viel Not. Cine Synode zu Paris 849 ſprach 
ihnen deshalb alle Beredtigung ab. Seitdem verjchwinden fie all- 
mählih. Der niedere Stlerus, z. t. aus Yeibeigenen herangezogen, 
ftand meift in ſtlaviſcher Abhängigkeit vom Biſchofe und entbehrte 
häufig auch der notdürftigften Bildung. Seine Anftellung lag in 
der Hand des Biſchofs, doc hatte der Stifter einer Kirche ſich und 
jeinen Nachkommen häufig die Wahl des ar ihr fungierenden Pfar- 
rer? als Patronatsreht vorbehalten. Bejonders in der lekten 
Merovinger- und erften Karolingerzeit war der fränf. Klerus, der 
hohe wie der niedere, in große Entartung verfallen. Erſt Boni- 
fatius brachte wieder einige Zucht hinein ($ 79, 5), und Karls d. 
Gr. fraftvolle Regierung leiftete außerordentliches in der Veredelung 
des Klerus. Doc das DVerderben war zu groß und allgemein, als 
daſs auch fie e8 zu bewältigen vermodt hätte. Ludwig d. fr. gab 
deshalb 817 einer Reformation, welche Chrodegang v. Met 50 
Jahre früher bei feinem Klerus eingeführt hatte*), Geltung für das 
ganze Reich, wodurd der Zucht und Ordnung für etliche Dezennien 
wieder aufgeholfen wurde. Aber in den drangfalsvollen Zeiten der 
legten Rarolinger ging wieder alles drunter und drüber. Exem— 
tion vom weltl. Gerichte erlangte der Klerus in diefer Periode 
nur injomweit, dafs die weltl. Behörde nicht ohne Zuzichung des Bi— 
ſchofs gegen einen Geiftlichen einfchreiten durfte und der Biſchof 
jelbft nur der Gerichtsbarkeit des Königs und der Provinzialiynode 
unterworfen war. 


1. Der hohe Klerus. — Derfelbe bildete fid gleich anfangs in den ger- 
man. Staaten zu einer geiftl. Ariftofratie heraus, die mittel® ihrer höhern Bil- 
dung im Staatsleben eine noch einflujsreicdhere Stellung als der weltl. Adel ge- 
wann. Bei allen wichtigen Staatsgefhäften waren die Biſchöfe die Ratgeber des 
Königs; zu Gefandtichaften wurden fie faft ausjchlieflich gebraucht; bei allen Kom— 
miffionen waren geiftl. Mitglieder und die Missi dominiei beftanden immer zur 
Hälfte aus Kleritern. Dieje nahe Stellung zur Perfon des Königs und ihre Be- 
deutung für das Staatsleben verjchaffte den Biſchöfen das Recht der Reichs— 
ſtandſchaft; und der fränt. Begriff der Immunität, demzufolge bei königl. 
Schenkungen mit den Rechten des Grundherrn auch die landesherrlichen Rechte 
der Steuererhebung und Rechtspflege auf den neuen Befiter übergingen, brachte 
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ihnen zu der geifil. aud) die weltl. Jurisdiktion Über einen großen Teil des 
Landes. Da das Hoflager des fränf. Königs ein ambulantes war, fo bedurfte 
derjelbe einer befondern Hoffapelle mit einem zahlreichen Hofklerus, an deffen 
Spitze ein Erzkaplan ftand, gewöhnlich der angefehenfte und einflufsreichfte Prä- 
lat des ganzen Reiches. [Die Namen Capella und Capellani famen urfpr. 
nur der Hoffapelle und deren Geiftlichkeit zu, und gehen wahrid. darauf zurüd, 
dafs in ihr die Cappa (Manteltapuze) des h. Martin v. Tours als koſtbare Re- 
liquie und fränt. Nationalpalladium aufbewahrt wurde] Der Hofllerus war 
das Seminar für die Bijchofftellen des Landes. Zu Ring und Stab als bi- 
ichöfl. Infignien fam im faroling. Zeitalter noch die aus zwei hohen, oben jpit 
zulaufenden Dedeln von Blech oder Pappe beftehende, mit Seidenftoff von der 
Grundfarbe des Mejsgewandes überzogene, meift mit Gold und Edelfteinen reich 
* Bifhofsmüte Hinzu, welche die altheidn. Namen Infula od. Mitra 
erhielt. 


2. Der niedere Klerus. — Die ungeheure Ausdehnung der biſchöfl. Diö— 
zeien bedingte eine neue Gliederung des niedern Klerus. Die Filial- und Land- 
firchen, weldye früher vom Klerus der Kathedralfirche aus beforgt worden waren, 
erhielten einen befondern ftehenden Klerus. Da diefe Kirchen immer einem Hei— 
ligen geweiht waren, nannte man fie Tituli, und die bei ihnen angeftellten 
Klerifer Intitulati, Incardinati, Cardinales. Go entjtand der Begriff der 
Parochia (rapexia) und des Parochus oder Pfarrers, der, weil ihm 
die Cura animarum 'oblag, aud Kurate (frz. Cure) genannt wurde. Liber 
etwa 10 Pfarreien wurde demnädft ein Archipresbyter ruralis gefegt, der De- 
canus (Dedant) hieß. Da ihm anfangs noch das Taufreht ausschließlich 
vorbehalten war, jo hieß feine Kirche Ecclesia baptismalis, fein Sprengel 
Christianitas oder Plebs, er ſelbſt auch Plebanus. ine weitere Glie— 
derung führte im 8. Jahrh. Heddo v. Straßburg zuerft ein, indem er die 
Dekanate feiner Diözefe fieben Ardhidialonen (Praepositi, Pröpite) 
unterordnete. Außer den Pfarrlichen gab es auch noch viele Kapellen oder 
Oratorien, wo nur zu geroiffen Zeiten von der nächſten Pfarrkirche aus, oder 
ftehend durch dazu angeftellte Kapläne, Gottesdienft gehalten wurde. Dahin 
gehören auch die Hausfapellen in der bifhöfl. Wohnung oder auf den Gütern 
der weltl. Großen, die von befondern Haus» oder Burgfaplänen verjehen 
wurden. Letztere hatten nebenbei auch wohl nod das Amt, die Hunde zu füt- 
tern, beitiiche aufzuwarten und den Zelter der Frau zu lenken. Trotz wieder: 
holter Einjhärfung des alten Gejeges: Ne quis vage ordinetur, gab es doch 
eine große Menge f. g. Clerici vagi od. vagantes, meift Landjtreicher und 
Tagediebe, die, von gewifjenlofen Biſchöfen für Geld geweiht, als geiftl. Hau- 
fierer im Lande umberzogen. . 


3. Der Zölibatdzwang war bei dem german. Klerus ſchwer durchzuſetzen. 
Die niedern Kleriker waren größtenteils beweibt. Bei der Weihe wurden fie 
zwar zur Trennung von ihren Weibern und zur Enthaltung vom ehelihen Um— 
gange verpflichtet, aber das Verſprechen wurde felten gehalten. Beim unverheis 
rateten Klerus war Hurerei, Ehebruch und unnatürliche Wolluft imfchwange. Der 
Stand der Sittlichleit im Klerus war Überhaupt durchſchnittlich ein entſetzlich 
tiefer. Erbfchleicherei, Urkundenfälihung, Simonie und Pfründenjagd wurden in 
ihamlofer Weije getrieben. Jagdluſt, Umgang mit Hunden und Falken, wüfte 
Trinfgelage gehörten zu den adeligen Sitten der Biſchöfe. Im 7. Ihd. war es 
die eigene Luft am milden blutigen Waffenhandwert, das die fränt. Biſchöfe in 
den Krieg trieb, und fpäter veranlafste fie die Verpflichtung zur Stellung des 
Heerbanns von den Kirchengitern oft dazu. Pippin, Karl d. Gr. und Ludwig 
d. Fr. erliefen ftrenge Gefete dagegen; die fpätern Karolinger duldeten aber nicht 
nur, fondern forderten es fogar. — (Fitt. bei $ 45, 2.) 
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4. Das kanoniſche Leben. — Auguftins Inftitut eines monasterii Cle- 
ricorum ($ 45, 1) wurde aud) fpäter oft nachgeahmt. Aber erft der Bich. Chrode— 
gang v. Met (t 766) gab um 760 demfelben eine fefte, bleibende Geftalt. Seine 
Regel (Canon) fchließt fi enge an die Mönchsregel des h. Benedikt ($ 86) an, 
jedvodh ohne Aufnahme des Gelübdes der Armut. Er erbaute eine geräumige 
Wohnung (Domus, Dom, aud) Monasterium, Münfter*), in der alle Kleriker 
feiner Kathedralficche unter beftändiger, ftrenger Aufficht des Biſchofs oder jeines 
Arhidiafonen gemeinschaftlich leben, beten, arbeiten, effen und jchlafen mufsten 
(Vita canonica). Nach der Morgenandadht verfammelten ſich alle Glieder 
des Stiftes im Saale des Münfters, wo der Bifchof oder Propft ihnen ein Ka- 
pitel aus der Bibel (befonders aus dem Leviticus), aus der Regel oder aus den 
Kov. vorlas und daran die nötigen Ermahnungen und Rügen fnüpfte (daher die 
Redensarten: die Leviten, das Kapitel, den Text leſen). Der Saal hieß davon 
Kapitelftube; dann ging der Name fogar auf die ganze Gemeinjchaft über 
(Domkapitel). Eine Nachbildung der Domkapitel bei nichtbiſchöfl. Stadtlirchen 
waren die Kollegiatjtifter, mit einem Propft oder Delan an der Spitze. Lud— 
wig d. Fr. ließ Chrodegangs Regel (bei Holstenius, Cod. Regul. II) durd) 
den Dialonen Amalariud v. Met revidieren und verallgemeinern, und gab 
ihr auf der Reichsverfammlung zu Aachen 817 Geltung für das ganze Reid) 
(Regula Aquisgranensis, bei Migne B. 89). Bald aber tradhteten die Kano— 
nifer darnad), fih von dem Täftigen Joch der bifchöfl. Bevormundung mehr und 
mehr zu emanzipieren. Gunther v. Köln ($ 83, 7), der vom Papfte abgejett 
ſich dennod in feiner amtlihen Stellung behauptete, mufste ſich die Unterftügung 
feines Domkapitels durch einen Vertrag erfaufen, demzufolge ein großer Teil bes 
Kirhengutes den Kapitularen (Domherren) zur eigenen, rechenjchaftslofen Verfü— 
gung (Praebenda, Pfründe) geftellt wurde. Und was biejes Kapitel er- 
rungen batte, erfämpften fi) demnächſt auch die übrigen. — (Ph. Schnei- 
der, Die biſchöfl. Domkapitel, ihre Entwidl. u. redhtl. Stellg. Mainz 85.) — 
Fortf. $ 98, 3. 


8 86. Das Möndtum. 


Litt. beit $ 2, 2. c, außerdem: L. d’Achery, Acta Ss. Ord. S. Bene- 
dieti. Sec. I—VI (500 —1100) ed. J. Mabillon. 9 Tt. f. Par. 688. J. 
Mabillon; Annales Ord. S. Ben. ed. Martene. 6 Tt. f. Par. 703. L. 
Tosti, Storia della badia di MCass.. 3 Tt. Napoli 43. Montalem- 
bert, Die Mönde d. Abdld. v. h. Benedikt bis z. h. Bernhard, dtid. v. K. 
Brandes 5.8 Rosb. 60 fl. G. Kräginger, Der Benedilt.-Ord. u. d. 
Kultur. Hdlb. 76. — H. Ridenbadh, Monte-Cafj. bis zu f. höchſt. Blüte unter 
d. Abt Defiderius. Einſied. 84. 85. 4°, 


Als ſeit dem 5. Ihd. die Stürme der Völkerwanderung über 
das Abendland hereinbraden, geriet aud) das Möndtum in Zer- 
rüttung, Roheit und Entartung. Es würde faum die Stürme über- 
ftanden haben, wenigftens nicht da® geworden fein, was es zum 
großen Segen für das german. Abendland wurde, wenn nicht noch 
zur rechten Zeit der Geift des alten Römertums mit feinem praf- 
tiſchen DBlide, feinem Sinne für Geſetz und Ordnung und feinem 


*) Beide Namen (Dom und Münfter) gingen fpäter, nad) Auflöfung des 
obligatoriihen Zufammenmwohnens, auf die Kathedralfirchen über. 
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Drganifationstalent ihm gegeben hätte, was ihm bisher noch fehlte, 
nämlich eine den Forderungen und Verhältniffen der Zeit entfprechende 
Negel und dur fie fejten Halt, Einheit, Drdnung und Geſetz— 
mäßigkeit. Dieje Aufgabe erfüllte Benedikt v. Nurfia, der Pa- 
triardh des abendländ. Möndhtums!). Die Regel, welche er 529 den 
Mönchen des von ihm gegründeten Kloſters Monte-Cafino in 
Kampanien vorſchrieb; hielt fich ziemlich frei von asfetiicher Über— 
ſpannung, wusste ftrenge Zucht mit einem gewiffen Grade von Milde 
und Nachfiht zu verbinden, trug den Bedürfniffen der menſchl.“ 
Natur wie den Zuftänden der Zeit Rechnung, und war einfach, bild- 
fam und praftiih?). Aus Caſſiodors Regel ($ 48, 25) nahmen 
Benedikts Jünger jchon bald aud den ihm jelbjt noch fremden Trieb 
zu gelehrten Studien auf und Gregor d. Gr. pflanzte dem Orden 
auch den Eifer für Miffionsthätigfeit ein. Dadurd) erhielt der Bene- 
diftinerorden erſt die volle Weihe zu feinem welthiftor. Berufe, den 
er, fi) bald über das ganze Abendland verbreitend (nad Fran: 
reich bradte ihn der H. Maurus 543), durd Kultur des Bodens 
und der Geifter, durch Lichtung der Wälder, Urbarmahung der 
MWiüfteneien, glaubenseifrige Predigt, Ausrottung des Heidentums, 
Erziehung der Iugend, Pflege und Rettung von Litteratur, Wifjen: 
ichaft und Kunft ausrichtete. Die rohe Zeit des Übergangs von der 
Merovinger- zur SKarolingerherrichaft brachte jedody aud in die 
Benediktinerklöfter große Verwilderung‘). Karl d. Gr. hielt aber 
wieder auf ftrenge Zucht und legte den SKlöftern die Pflicht auf, 
Schulen zu errichten und gelehrte Studien zu treiben. Unter Lud— 
wigs d. Fr. Autorität und im Auftrage der Reichsverſamm— 
lung zu Aachen 817 nahm Benedikt v. Aniane eine Reformation 
und Reorganifation des gefamten Mönchtums im ganzen Kaiferreiche 
vor?). An der Spite einer dazu verordneten Kommiffion bereite 
er alle fränf. Klöfter und zwang fie, ſich nad) jeiner verbefjerten 
Benediktiner-Regel zu organifieren. 


1. Für Benedikts Lebensgefhichte ift der mit Wundern (meift Kopieen 
biblifcher Wunder) überladene Bericht des wunderjlichtigen Papftes Gregors I im 
2. Buche fr. Dialogen, welchem er die Berichte von vier der ausgezeichnetften 
Schüler des Heiligen zugrunde legte, die einzige Quelle. Zu Nurfia in Umbrien 
480 geb. entfloh Benedift im Alter von 14 Jahren, durdy das lafterhafte Leben 
feiner Mitichüler fortgetrieben, aus Rom, und lebte 14 Jahre lang, von einem 
Mönche Romanus mit notdürftiger Speife verjehen, und von manderlei An— 
fechtungen des Teufels verfolgt (der ihn in der Geftalt einer Amel umflatterte, 
durd Erinnerung an ein Weib feiner frühern Belanntichaft wollüftige Gedanken 
in ihm erregte, auch einmal die Schnur zerrijs, an welcher Romanus Speife zu 
ihm binabließ 2c.) im der faft unzugänglichen Höhle einer Gebirgsihludt nahe 
bei Subiage. Endlich im 3. 497 entdedten ihm Hirten der Umgegend, hielten 
ihn anfangs für ein wildes Tier, lernten ihn aber bald ala wunderthätigen Hei- 
ligen verehren. Seitdem ftrömten zahllofe Menfhen aus nahe und fern herbei, 
die Troft u. Erbauung bei ihm fuchten, und viele von ihnen fiedelten fich als 
Anadoreten in fr. Umgebung an. Im J. 510 wählten ihn die Mönche des nahen 
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Klofters Vicovaro zu ihrem Abte, bereuten es aber bald und reichten ihm bei- 
tifche einen (gläfernen) Becher mit vergiftetem Weine, der aber, als Benedikt wie 
ewöhnlich das Kreuzeszeihen darüber machte, zeriprang. Er kehrte nun in ſ. 
öhle zurüd. Bon neuem fjammelten fi viele Jünger um ihn, die er in 12 
Cönobien von je 12 Mönchen mit je einem Abte verteilte und denen er von feiner 
Höhle aus als Oberabt vorftand. Ein benachbarter Priefter namens Sloren- 
tius wollte aus Neid über feine vielen Wunder und die Scharen berbeiftrömen« 
der Verehrer ihn durd) vergiftetes Brot befeitigen, aber ein Rabe trug das Brot 
hinweg. Nochmals verließ er num diefe Gegend und wandte fid) nach Kampa— 
nien, wo er auf einem Berge bei dem alten Castrum Casinum einen dem Apollo 
geweihten Hain und Tempel zerftörte und ftatt feiner trot aller Hemmungsver- 
ſuche des Teufels (dev 5. B. die Baufteine unaufhebbar ſchwer machte, die Mönche 
durch feurige Erfcheinungen jchredte, eine Mauer umwarf :c.) das Klofter Monte» 
Cafino erbaute (529), dem er unter Verrichtung zahllofer Wunder bis zu feinem 
Tode 543 als Abt vorftand. — Monte-Caſino wurde 580 von den Yango- 
barden zerftört und erft im J. 720 nad Anordnung Gregors II wieder aufge- 
baut. Inzwiſchen hatte ein fränkifcher Mönd aus dem Klofter Fleury, namens 
Aigulf, mit mehrern Gefährten im 3. 673(?) aus dem Scutte des zertrüm« 
merten Klofters die vermeintl. Gebeine Benedifts und feiner Schwefter Scholaitifa 
ausgegraben und in fein eigenes Klofter übergeführt, wo wieder Wunder über 
Wunder durd) fie gefchahen. Das wiedererbaute Mutterflofter und deffen Freunde 
behaupten aber bis heute noch, jelbft die Gebeine des Heiligen zu befiten, er- 
Hären die Translatio s. Benedicti für eine betrügerifche Fiktion und berufen 
fi) dabei auf mehrere (von der Diplomatif aber als entjchieden umecht erkannte) 
päpftliche Bullen (Aleranders II, Beneditts VIII u. Urbans II), während eine 
zugunften Fleurys zeugende Bulle Aleranders II fid) als echt erwiefen bat; wie 
denn auch nachweisbar die eier der Translatio am 11. Juli bis in das Ihd. 
der Entwendung der Gebeine zurüdgreift.] — (Fr. Chamard, Les reliques 
de S. Benoit. Par. 82 u. ©. Löwenfeld, in d. ti. f. allg. Geld. I. ©. 381. 
Stuttg. 84.) 


2. Benedift3 Regel umfajst 73 Kapp. (Befte Ausg. mit Kommentar v. 
Martene. Par. 6%. 4°) Die Grundbedingung des Cönobitenlebens ift Ge— 
horjam gegen den Abt, als den Stellvertreter Ehrifti. Die Wahl des Abtes liegt 
in der Hand der Brüder. Dienende Brüder kennt die Regel noch nicht. Haupt» 
befhäftigung ift der Aderbau. Müßiggang ift aufs ftrengfte verpönt. Die Be- 
forgung der Küche und das Amt des Borlefens beitiihe geht der Reihe nad) 
mit wöchentliher Dauer auf alle Mönde über. Der Gottesdienft beginnt um 
3 Uhr morgens und geht durd alle fieben Horen bis zum Kompletorium hin- 
durch ($ 57, 2). Täglidy werden zwei Mahlzeiten gehalten, für jeden Mönch ift 
täglich eine halbe Flaſche Wein beftimmt. Fleifchipeifen find nur den Kranken 
und Schwachen geftattet. Beitifche und nad) dem Kompletorium darf fein Wort 
mehr geſprochen werden. Alle Brüder jchlafen in einem gemeinfchaftlihen Saale, 
jeder in einem befondern Bette, aber völlig angelleidet und gegürtet, um beim 
Zeichen zur Mette fogleich bereit zu fein. Die Disziplin ift ftrenge und befonnen : 
erft geheimer, dann Öffentlicher Beweis, demnächſt Faftenftrafe, körperliche Züch— 
tigung, zuletzt Ertommunilation. Gaftfreiheit und Armenpflege ift Pflicht aller 
Klöfter. Der Aufnahme geht ein einjähriges Noviziat voraus; das Gelübde 
umfajst Stabilitas loci, Conversio morum (Armut und Keufchheit) und Obe- 
dentia. ine befondere Art von Novizen bilden die Oblati, d. h. Kinder, die 
im unmlündigen Alter von ihren Eltern dem Klofter dargebradjt werden. Sie 
wurden im Klofter erzogen (Klofterjchulen) und durften nicht zurüdtreten. 


3. Benedikt v. Aniane (F 821) hieß urſprünglich Witiza und war der 
Sohn eines weftgotiihen Grafen. Als folder betrat er die kriegeriſche Yaufbahn 
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unter Karl d. Gr. Bei einem Rettungsverfuche feines Bruders wäre er faft 
felbft ertrunfen. Nun warf fid) fein Ehrgeiz auf die asketifche Laufbahn, in der 
er für feine Perfon faſt Unerhörtes leiftete. Am Fluſſe Anianus in Languedoc 
gründete er 779 das Klofter Aniane. Unter Yudwig d. Ar. wurde er beffen 
unentbehrliher, allmächtiger Ratgeber. Um ihn ftets in feiner Nähe zu haben, 
ftiftete diefer für ihn das Klofter Inda oder Kornelimünfter bei Aachen. Bes 
hufs der beabfichtigten Klofterreformation (817) verfajste Benedikt einen Codex 
regularum, in weldhem er alle bis dahin befannte Mönchsregeln fammelte (Ausg. 
von L. Holstein, demnächſt verb. ı. vermehrt von Brokie. Augsb. 759. 68. 
fol.) und eine Concordantia regularum (ed. H. Menard. Par. 638. 4). — 
(PB. 3. Nicolai, Der h. B. v. 4. Köln 66.) 


4. Die Regel des ältern Benedift nahm auf Nonnenklöfter gar feine Rück— 
fiht. Als Stifterin des weiblichen Benediktinerordens gilt aber die Schwefter 
desjelben, die h. Scholaftifa. Eine andere Form weiblicher Askeje bildete fich 
in Nahahmung des fanonifchen Lebens der a er in dem Imftitute der 
Kanonifjen oder Stiftsdamen. Die Regel, welde Ludwig d. Fr. 816 
zu Aachen für fie entwerfen ließ, ift bedeutend milder al® die der Nonnen. Die 
Damenftifte wurden allmählich Berforgungsanftalten für die unvermählten Töchter 
des Adels. Das fanonifche Alter für die Ablegung des Nonnengelübdes war 
das 25. Lebensjahr. Das Noviziat dauerte drei Jahre. Neben der propria 
professio galt aud) als bindend die paterna devotio. Bei der Einfleidung 
war die Annahme des Schleiers die Hauptſache, dazu kam nod ein Kranz als 
Symbol der Jungfräulichkeit und ein Ring als Zeichen der geiftl. Bermählung. 
Das Haarabjcheeren fommt zurzeit nur erft als Strafe für unzüchtige Nonnen 
vor. Die german. Hochſtellung des Weibes gab der Abtiffin ein befonderes An- 
jchen und verfchaffte den angejehenften Nonnenklöftern fpäter fogar Eremtion, 
Reichsſtandſchaft und Iandesherrliche Rechte. Eigentümlich ift dem german. Mönch— 
tum das öftere VBorlommen von Doppelllöftern, wo Mönde und Nonnen, na— 
türlich in abgefonderter Wohnung, unter einheitlihem Regimente entweder einer 
Abtiffin (fo namentlich oft in England) oder eines Abtes ftanden. 


5. Die größern Klöfter bildeten ein im fich abgeichloffenes Ganze mit zahl- 
reichen Nebengebäuden für Aderbau, Viehzucht, Handwerfe und Künſie aller Art, 
Schulunterricht, gelehrte Studien, Gaftfreundichaft, Krankenpflege ꝛc., kurz eine 
Stadt im Meinen. Häufig wurden fie die Mittelpunfte, um welche herum fi) 
Städte erbauten. Das Klofter Bivarium in Kalabrien, Caffiodors Stiftung, 
hat dem abendländ. Mönchtum den Trieb zu wiſſenſchaftlicher Beichäftigung ein» 
gepflanzt; Monte-Caſinos Einrichtungen gingen auf alle Klöfter des Abend«- 
landes über; Columbans Klofter Bobbio rottete das Heidentum und den Aria- 
nismus in Norditalien aus; die Klöfter Jona und Bangor in Irland und 
Schottland entfalteten ihre hohe Bedeutung in dem Kampfe des feltifchen Kirchen- 
tums gegen das römische; das englifhe Klofter Wearmouth wurde eine be- 
rühmte Pflanzfchule der Wiffenfhaft. In Frankreich erlangte St. Denys bei 
Paris und (Alt-)Eorbie in der Pilfardie eine hervorragende Bedeutung. Für 
Süddeutihland wurden St. Gallen, Reihenau, Lorfh und Hirſchau, 
fir Mitteldeutfhland Fulda, Hersfeld und Friglar, für Norddeutichland 
re (eine Kolonie von Alt-Eorbie) die Mittel- und Höhepunkte hriftl. 

ultur. 


6. Das Möndtum entbehrte and) in diefer abendld. Neugeftaltung nod) des 
ferifalen Charakters. Aber immer entjchiedener bahnte ſich eine gegenfeitige 
Annäherung in dem Berufe beider Stände an. Durch den Zölibat und die Ein- 
führung des fanonifchen Lebens ($ 85, 4) erhielt der Klerus mönchiſchen Cha— 
rafter, und andererfeits nahmen die meiften Mönche (zunächſt zum Klofter- und 
Miffionsgottesdienfte) Herifale Weihen an. Dabei fehlte es freilich auch nicht an 
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Übergriffen feitens der Mönche in die Amtsbefugniffe der Kuraten ($ 85,2) und 
im Gefolge deffen an Rivalttät und Reibungen. Die Klöfter ftanden ſämtlich 
unter der Yurisdiltion der Biſchöfe, in deren Sprengel fie lagen. Die Erem- 
tionen diefer Periode beichränfen fi) auf Zuſicherung freier Abtswahl, unab- 
hängiger Berwaltung des Bermögens und umentgeltlicher Berrihtung der Weihen 
durch den Biſchof. Balante Abtftellen wurden im Frankenreiche jedoch meift vom 
Hofe aus befett, und reiche Abteien auch oft angefehenen Weltgeiftlihen in com- 
mendam, d. 5. zu einftweiliger Verwaltung mit Genufs ihrer Einkünfte anver- 
traut (Kommendataräbte), oder aud Grafen und Kriegsoberften zur Ber 
fohnung für geleiftete Dienfte Übertragen. Solche Yaienäbte od. Abbaco- 
mites hauften dann oft monatelang mit ihren Familien, ihren Jagd- und Kriegs- 
genofjen in den Klöftern und machten fie zum Scauplate ihrer Zechgelage, ihrer 
Jagdluft und ihrer Friegerifhen Übungen. Die reichften Abteien behielten fich die 
Könige felbft vor oder verliehen fie an ihre Söhne und Töchter, Weiber und Kon— 
fubinen. [Die jpäter aufgelommene und bis ins 18. Ihd. ſich erhaltende Sitte, 
durch Raiferliche oder landesherrliche ſ. g. Panisbriefe ein Klofter oder Stift 
zum zeitweiligen oder lebenslängl. Unterhalte einer darin genannten Perjon zu 
verpflichten, ift wahrfch. eine Neminiszenz an das alte Kommendawefen.] 


7. Das Stylitenwefen ($ 44, 6) fonnte des Klimas wegen, obwohl es 
an Berfuchen dazu nicht ganz fehlte (3.8. Wulflaih, $ 79, 3) feinen Eingang 
finden. Ein Surrogat dafiir war das Inftitut der Reclusi (Inclusi) und Re- 
elusae, welde ſich in eine Zelle einfließen ließen, um fie nie mehr zu ver- 
laffen. Großen Anklang fand bei den Germanen das ungebundene Waldbruder- 
leben, wobei aud) ihr melandoliiher Hang zur Einjamkeit, ihr tiefer Naturfinn, 
die ſchwärmeriſche Sympathie für das Naturleben und die Luft am Umherſchweifen 
in Wäldern und Bergen ihre Rechnung fanden. Die Blütezeit des german. Ere- 
mitenlebens war das 6. Ihd., und die Auvergne mit ihren wilden Thälern, 
Klüften und Bergen fein Hauptherd. Da die Klaufe des h. Mannes durch ber» 
beiftrömende Schüler ſich jpäter oft zum Klofter erweiterte, jo wid das Klaus- 
nerfeben allmählidy dem geordneten Könobitenleben. Ein folder Klausner war 
auch der 5. Meinrad in der Schweiz, Sohn eines Grafen von Zollern, deſſen 
Zelle, nachdem er im 3. 861 von zwei Räubern ermordet (und diefe der Sage 
zufolge dur) zwei von dem Ermordeten gezähmte Raben entdedt) worden, jpäter 
zu der prachtvollen Benediftiner-Abtei Mariä-Einfiedeln mit wunderthätigem 
Muttergottesbilde erwuchs, das nod) heute von mehr als 100,000 Wallfahrern 
alljährlich befucht wird. — (Leb. u. Wirk. d. h. Meinr. Einfied. 61.) 


$ 87. Das Kirchen- und Kloftergnt. 


Da Unveräußerlichfeit des Kirchengutes als erſtes Grundgejek 
jeiner Verwaltung galt, jchwoll dasjelbe durch Schenkungen und Ver— 
mächtniſſe vonjahr zujahr mächtig any. Am Ende des 7. Ihd. 
war 3.8. in Gallien ein volles Drittel des gefamten Grundbefites 
Kirhen- und Sloftergut geworden, während der Fisfus und die 
Staatsdomänen völlig erſchöpft waren. Karl Martell wurde in 
diefer Not der Begründer des Benefizialwejens, für weldes er 
auc das überreiche Kirchenvermögen flüffig zu machen mwufste. Seine 
Söhne Karlmann und Pippin d. Kl. waren aber bei der durch 
den h. Bonifatius vermittelten Reorganijation des fränf. Kirchentums 
($ 79, 5) darauf bedacht, der dadurch herbeigeführten Verarmung 
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mancher Kirchen und Klöſter, jo weit die Not der Zeit es gejtattete, 
durch partielle Reftitution zu ftenern?). Karl d. Gr. und Lud— 
wig d. Fr. thaten darin noch weiteres, ſodaſs teild dadurch, teils 
durch die fortdauernden Schenkungen reicher Privaten das Kirchen: 
gut ſich bald wieder auf jeine frühere Höhe hob. So hatte z. B. 
das Klofter Yureuil anf. d. 9. Ihd. wieder einen Grundbefig von 
15,000 Bauerhöfen (Mansi). — Die Berwaltung des Kirchen: 
und Kloftergutes lag in den Händen der Biſchöfe und Abte. Für 
Schutz und Vertretung nad) der weltlichen und rechtlichen Seite ent- 
ftand das Imititut der Kirchen- und Kloftervögte (Advocati 
ecelesiae), welches aber häufig zu Bedrückung, Ausplünderung und 
Beeinträchtigung ausartete, indem manche Bögte alle Gerechtſame 
des Stiftes an fich riffen und mit dem Kirchengute und feinem Er- 
trage völlig willfürlich jchalteten. 


1. Die Einfünfte der Kirchen und Klöjter. — Die Hauptquelle des wach— 
jenden Reihtums waren Schenkungen und Vermächtniſſe. Die Fürften kannten 
dabei oft nicht Maß noch Ziel, und reiche Privatbefitger wetteiferten mit ihnen. 
An Beranlaffungen fehlte e8 nie: Heilung von Krankheit, Rettung aus einer Ge- 
fahr, Geburt eines Kindes ꝛe. trugen der Kirche, deren Heiliger fich dabei hülf- 
reich erwiejen, regelmäßig eine Schenfung ein. Der ohnehin maßloſen Willig- 
feit zu Schenkungen wurde feitens der Geiftlichleit noch durch alle möglichen 
Mittel nahgeholfen und daneben die Urkundenfälfihung im großartigem Maß- 
ftabe getrieben. Eine eigentümliche Form der Schenkung war die der Pre» 
farei (Precaria), bei welcher der Schenkende ſich den Genuſs der geſchenkten 
Güter auf Lebenszeit vorbehielt. Reichen Zuwachs erhielt ferner das Kirchen- 
vermögen durd den Privatbefig der Klerifer und Mönche, der beim Tode der 
erftern und bei der Conversio der letztern gewöhnlich den betreffenden Stiften 
zuflofs. Außer dem —— des eigenen Grundbeſitzes bezog die Kirche den 
Zehnten von allem Erwerb und Einkommen der Eingepfarrten, den man mit 
Berufung auf die moſaiſche Geſetzgebung für juris dıvini erklärte und deſſen 
Entrihtung Karl d. Gr. zum Reichsgefetse erhob. Andrerjeits wurde es aud) 
dem Klerus verboten, für die Verrichtung geiftlicher Amtshandlungen Bezahlung 
zu fordern (ſ. g. Stolgebühren, weil fie in der Stola, der priefterlichen 
Amtstracht, verrichtet wurden). Den Kathedralfirchen muſste von ſämtlichen 
Didzefankirchen eine jährliche Abgabe (Honor cathedrae) entrichtet werden. Da- 
gegen mafte fid) der niedere Klerus nad) einer alten Unfitte ($ 45, 4) oft das 
Recht an, feinen verftorbenen Bifchof in wüfter Ausplünderung feines Nachlafſes 
zu beerben (Spolium). 


2. Das Benefizialwefen. — Durch die maflojen Schenkungen der Me- 
rovinger ſowohl an die Kirche wie an ihr Dienftgefolge war, ale Karl Mar» 
tell die Regierung übernahm, die früher unerſchöpflich fcheinende Duelle ber 
Krondomänen faft gänzlich verfiegt und doch bedurfte diefer Fürſt zur Nettung 
des Staates gegen die Sarazenen und zur Behauptung feines Regiments gegen 
bie Unzahl Heiner Tyrannen, die das Reich zu zerftüideln drohten, größerer Geld» 
mittel als irgend einer feiner Borgänger. Aus diefer Berlegenheit erwuchs das 
Benefizialwefen. Die um den Staat und den Fürften verdienten Krieger wur— 
den wie bisher durd) Verleihung von Grundbeſitz, aber nicht mehr zum erblichen 
Eigentum, fondern nur zu lebenslänglicher Nutznießung, belohnt (Beneficium) 
und damit die Verpflichtung zur Stellung eines angemeffenen Kontingentes zum 
Heerbann verbunden. Da die Krondomänen nahezu erichöpft waren, jo trun 
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Karl Martell fein Bedenken, auch das Kirhengut dazu in aniprucd zu nehmen. 
Sein Sohn Karlmann verpflichtete fich zwar auf der erſten auftrafiichen Lan— 
desſynode a. 742 ($ 79, 5), der Kirche das ihr dadurch entfremdete Vermögen 
vollftändig zurüd zu erftatten, erfannte aber bald die Unmöglichkeit der Erfüllung 
diefes übereilten Berfprechene. Auf der 2. auftraf. on zu Peftines (743) 
beſchränkte er daher die fofortige Neftitution auf das allerdringendfte Bedürfnis 
bei notorijch armen und notleidenden Kirchen und Klöftern, motivierte die Not— 
wendigfeit diefer Beichränfung durd) das unabweisbare Staats- und Kriegs- 
bedürfnis, ficherte aber den Eigentumsanjprud) der Kirche auf das zurlidbehaltene 
Gut dadurd), dafs er die damit Belichenen zur Ausftellung eines Prefareibriefes 
und zur Zahlung einer jährlidien Abgabe von einem Soltdus für jeden Bauer- 
hof an das betreffende Stift verpflichtete, und verſprach die volle Reftitution nad) 
dem Tode der d. 3. Benefiziaten, jedoch mit ausdrücklichem Vorbehalt des Rech— 
tes, wenn die Not der Zeit es erheilche, auch die erledigten Prefareien wieder 
anderweitig zu verleihen. Zu ähnlichen Zugeftändniffen ließ fih auh Pippin 
d. Kl. auf der neuftriichen Yandesiynode zu Soiffons 744 herbei, blieb aber in 
der Ausführung derjelben noch hinter feinem Bruder zurüd. Doch veranlafste 
er 751 eine descriptio et divisio, d. h. eine fataftriiche Aufnahme des Kirchen- 
gutes mit genauer Abgrenzung feiner verichiedenen Befit- und Rechtstitel. [An« 
ders P. Roth, der dieſe divisio als den vollendenden Abjchlufs der Sekularifa- 
tion des Kirchengutes anſieht. — Die erwähnte jährliche Abgabe wurde durd) 
Karl d. Gr. in einen zweiten Zehnten, die f. g. Nonae, umgewandelt, Bei den 
partiellen Reftitutionen der fpätern Pippiniden blieben aber auf dem veftituierten 
Kirchengute die ihm auferlegten Benefiztallaften (namentlich die Verpflichtung zur 
Stellung von Kriegsmannjdaften) haften und gingen von da auf den ganzen 
Grundbefig der Kirche über. — Das Benefizialweien, einmal durd) den Drang 
der Umftände begründet, gewann immer größere Ausdehnung und Ausbildung 
‚und wurde die Grundlage des ganzen mittelalterl. Sozial- und Staatswejens. 
— (BP. Roth, Geh. d. Benef.wei. Erlg. 50 und: Die Säcularif. d. Karolg., 
Hift. Tafchb. 65. Dog.: H. Hahn u. Delsner l.c. $ 83; Daniele, Hdb. 
d. dtſch. R.- u. St.’sgeih. I. Tübg. 63. ©. Waitz, Dtſch. Berf.geih. 2. X. 
II. ©. 178 und: Die Anf. d. Lehnsweſ., Hift. Ztſ. 65. I. 8. Ribbed, Die 
ſ. g. Divisio ꝛc. Lpz. 83.) 


8 88. Die kirchliche Geſetzgebung. 
Litt. bei 8 2, 2. e. 


Die Fortbildung der kirchl. Geſetzgebung für die german. Reiche 
lag zunächſt den Synoden ob. Die Päpfte übten faſt gar feinen 
Einflufs auf diefelbe, dejto mehr aber die Könige. Sie beriefen 
Synoden, legten ihnen die Gegenftände der Beratung vor und be- 
jtätigten nad) eigener Einficht die Beſchlüſſe. Seit im Franfenreiche 
die Biihofsftühle von geborenen Franken eingenommen wurden, er- 
loſch das jelbftändige fynodale Leben, und die kirchl. Angelegenheiten 
wurden auf den Reichsverfammlungen abgemacdht, bei denen aud) die 
Biihöfe als Neichsftände beteiligt waren. Auch die großen Landes— 
ſynoden, auf welchen der 5. Bonifatius die Neorganifation des 
Kirhentums nach röm. Kirchenrechte betrieb ($ 79, 5), waren ſchon 
jolhe Concilia mixta; umd felbft unter Karl d. Gr. und Lud— 
wig d. Fr. blieben diefe noch vorherrſchend. Karl brachte aber eine 
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größere Klärung in die Verhandlungen, indem er die verfammelten 
Reichsftände in drei Kurien, die der Bifchöfe, Äbte und Grafen, ver- 
teilte. Anftelle der Synodalbejchlüffe treten demnach ſeit der Pippi- 
nidenherrichaft die königl., in verjchiedene Kapitel eingeteilten und 
daher Capitularia genannten Verordnungen. Rein kirchl. Sy— 
noden gewannen jpäter indes aud) wieder Boden und wurden bejon- 
ders im Zeitalter Hinkmars zahlreich abgehalten. 


1. Ältere Sammlungen kirchlicher Geſetzes — Gregor II ftattete den 5. 
Bonifatius mit einem Codex canonum, ohmezweifel der Dionysiaca ($ 43, 
3) aus, und Hadrian I bejchenkte Karl d. Gr. mit einem folchen, der auf der 
Reichsverſammlung zu Aachen 802 feierlich rezipiert wurde. In Spanien ent» 
ftand eine neue Sammlung, die irrtümlic; dem Bſch. Iſidor v. Sevilla beigelegt 
und deshalb im Gegenfat zum fränf, Pfeudoifidor als der echte Iſidor, rid- 
tiger als Hispana, bezeidjnet wird, Sie ſchließt fid) der Form nad) an die 
dionyfiihe. Im 9. Ihd. kam fie auch zu den Franken und gab hier den Stamm 
und den Namen für die pjeudoifidorifhe Sammlung her. Im naher 
Beziehung zu dieſem betrügerifchen Machwerke fteht die Rechtsſammlung des 
mainzer Yeviten Benediktus, die ſich zwar eine Kapitularienfammlung nennt, 
aber vorzugsweife aus kirchl. Rechtsquellen, echten und unechten, zuſammengeſetzt 
ift. Eine Sammlung eigentlicher und echter Kapitularien lieferte im 3. 827 
Anſegis, Abt v. Fontenelles. Benedikts Sammlung wurde ihr als 5., 6. u. 
7. Bud beigefügt. (Beſte Ausg. in Pertz Monum. Germ. III. IV.) Außer 
diefen größern Sammlungen veranftalteten mande Biſchöfe für das Bedürfnis 
ihrer eigenen Diözefen epitomierte Sammlungen, von welchen mehrere unter der 
Bezeichnung Capitula Episcoporum auf uns gekommen ſind. In ent— 
ſchieden pſeudoiſidor. Intereſſe ſind die Capitula Angilramni abgefaſst und 
dem Bſch. Angilramnus v. Met (F 791) untergeſchoben. Das zeitliche und ſach⸗ 
liche Verhältnis der genannten drei, von pf.-ifidor. Intereſſen beherrſchten Samm— 
lungen iſt noch immer ſtreitig. Benedikt hat nach eigner glaubwürdiger Aus— 
ſage die ſeinige im Auftrage des Erzbſch. Otgar v. Mainz unter Benutzung 
des mainzer Archivs unternommen, jedoch erſt nad) Otgars Tod (f 847) wahrſch. 
in Frankreich vollendet und veröffentlicht. Aber während früher allgemein ge- 
glaubt wurde, dafs Benedikt den Pi. Iſidor benutzt habe, ift Hinſchius zu der Über- 
zeugung gelangt, dafs der Berfaffer der Kapitula mit Pf. Iſidor identifch fei und 
Beneditts Kapitularien zuerft bei der Abfafjung der Kapitula und dann aud der 
Dekretalien ausgebeutet habe. 


2. Die pfendoifidorifche Defretalienfamminng. — In den Fünfziger- 
jahren des 9. Jhd. tauchte im Franfenreihe unter dem Namen Ifidorus 
Mercator eine Sammlung von Kanonen und Dekretalien auf, welche zwar die 
ältere f. g. Isidoriana vollftändig in ſich aufgenommen, aber fie durch eine 
Menge falſcher Dekretalien vermehrt hat. [Der Zuname Mercator (al. Pecca- 
tor) ift wahrſch. auf den bekannten ($ 48, 20) Marius Mercator zurüdzuführen, 
der ſich auch mit Überjetsung kirchl. Urkunden abgegeben hat, die Pf. Iſidor für 
feine Arbeit benugte.] Sie beginnt mit den 50 Canones Apostt., dann folgen 
59 faliche Dekretalbriefe, welche den dreißig älteften Päpften von Klemens bis 
Melchiades (F 314) in den Mund gelegt find. Der zweite Teil enthält neben 
der konſtantiniſchen Schenkungsurkunde (Erf. 4) echte, nur an einer Stelle ab- 
fihtlich gefälichte Synodalbejchlüffe, der dritte wieder Delretalien von Sylvefter, 
dem Nachfolger des Melchiades, bis anf Gregor II (+ 731), darunter 35 unedhte. 
Die unechten Dekretalien find übrigens nicht ſowohl ganz frei erfonnen, als viel- 
mehr mittel8 einer die ganze damalige theofogifche und Firchenrechtliche Litteratur 
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beherrichenden Gelehrſamleit aus den verfchiedenften, felbft entlegenften Quellen 
zufammen getragen, nad) Bedürfnis geändert oder erweitert und dann mofail- 
artig zu einem Ganzen verarbeitet. — Das Syftem Pfeudoifidors daral- 
terifiert fih in folgenden Grundjligen: Über das Imperium erhaben ift, von 
Ehrifto zum Ordner und Richter der Welt eingejegt, das Sacerdotium. Die 
Einheit und Spite des Sacerdotii repräfentiert der Stuhl Petri. Die Bifchöfe 
ftehen zum Papfte, wie zu Petrus die andern Apoftel ftanden, Der Metropolit 
ıft nur primus inter pares. Zwiſchen dem Papfte und den Biſchöfen fteht als 
mittlere Inftanz die Würde der Primaten oder Patriarchen, welche aber nur 
folchen Metropolitanfigen zufommt, bie entweder jchon von den Apofteln und 
deren Nacjfolgern dazu beftintmt waren, oder deren Erhebung zu diefer Würde 
in fpäter a ra Ländern wegen der Menge der zubehörigen Biſchöfe notwendig 
war, Provinzialfynoden dürfen nur mit Zuftimmung des Papftes gehalten wer- 
den, ihre Beichlüffe erlangen erft durch feine Beftätigung Geltung und alle Cau- 
sae majores, insbejondere alle Klagen gegen Biſchöfe gehören vor fein unmittel- 
bares Gericht. Die Priefter find die Familiares Dei, die Spiritales, die Laien 
dagegen die Carnales. Kein Kleriker, geichweige denn ein Biſchof, darf vor ein 
mweltlihes Gericht gezogen werden. Ein Laie darf gar nicht als Kläger gegen 
einen Kleriker auftreten, und die Synoden find verpflichtet, alle Anflagen gegen 
einen Bischof möglichft zu erfchweren. Ein bereits vertriebener Biſchof mufs, ehe 
die Klage angenommen werden kann, zuvor vollftändig reftituiert fein (Exceptio 
spolii). Hält der Angeflagte die Richter für inimici oder suspecti, jo fann er 
ſchon vor der Unterfuhung an den Papſt appellieren. Zur Begründung einer 
Klage find wenigftens 72 mohlbewährte Zeugen nötig :c. 


3. Die Heimat des Fälfchers ift das Franfenreich, wo fie ſchon jeit Jahren 
vorhanden waren, che man (wie aus dem Prozejs gegen Rothad v. Soiſſons 
hervorgeht, $ 84, 2) in Rom etwas von ihrer Eriftenz wufste; erft Rothad 
bradite fie im J. 864 nad) Rom. Für den Berfafjer hielten Blondel und 
Knuſt den Leviten Benedikt, der die faliche Münze zuerft in feiner Kapitu- 
larienfammlung verwertet und dadurd den Verdacht auf fich geladen habe, jelbft 
der Fälicher zu fein. Philipps (KR. III, 61 ff.) belaftet Rothad v. Soiſſons 
mit der Schuld des Betrugs, Wafferfhleben dagegen den Erzbid. Otgar 
(Autgar) v. Mainz, welder als ein hervorragendes Haupt der klerikalen Ber- 
Ihwörung gegen Yubwig d. * ($ 83, 4) ſich dadurch gegen das Gericht, das 
über die Verſchwörer erging, habe ſchützen wollen. Allein Otgar war feineswegs 
in dem babei vorauszuſetzenden Mafe bedroht: er gerade wurde bei Ludwigs 
Wiedereinjegung von feiner Synode gerichtet und feines Amtes entſetzt, fondern 
vom Kaiſer ohne weiteres begnadigt. Auch hat das feindfelige Auftreten Bi. 
Iſidors gegen den Chorepisfopat ($ 85) gar feinen Grund und Voden in Deutich- 
land, um jo mehr aber in Frankreich; und nicht Deutichland, fondern Frankreich 
ift der Schauplat feines erften Auftretens in den I. 853—64. Da nur über- 
dem Pf. Iſidors Hervorhebung der Primatenmwürde ebenſowohl zugunften des 
rheimfer wie des mainzer Stuhles gedeutet werden kann, fo haben Weizfäder 
und dv. Noorden die Falſchmünzerſtätte in der rheimſer Diözefe gefucht, und in 
dem Erzbſch. Ebo (Ebbo) v. Rheims, dem Vorgänger Hinkmars, den Fälſcher 
zu finden geglaubt. Und Ebo ftand allerdings unter den Häuptern der vorhin 
erwähnten Verſchwörung in vorderfter Reihe; vor ihm infonderheit hatte Lud— 
wig ſich demütigen müffen, er wurde daher auch nad) des Kaifers Wiederher- 
ftellung jofort gefangen genommen und auf der Synode zu Didenhofen (835, 
$ 83, 4) feines Amtes entſetzt. Zwar reftituierte ihn 840 Kaifer Lothar, aber 
feine Stellung war doch auch dann noch eine fehr wenig geficherte, wie er denn 
auch nod; vor Ablauf eines Jahres beim Anrüden Karls d. K. in der Flucht 
fein Heil juchte, und feitdem Rheims nicht wieder fah, welches bis zu Hinkmars 
Erhebung chorbiſchöfl. Händen anvertraut blieb. In die Zeit vor und während 
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ſeiner Reſtitution ſoll nun nach v. Noorden die Abfaſſung der Sammlung 
fallen. Hinſchius endlich hält zwar auch die rheimſer Diözeſe flir die unzweifel- 
hafte Heimat Pi. Hidors, aber an Ebo fann er ſchon deshalb nicht denken, weil 
nach feiner Beweisführung Pi. Ifidor Benedikts erft nach 847 zum Abſchluſs 
gebrachte Sammlung al8 Duelle benutst hat, und damals ſchon Ebo aud) nicht 
den Schatten einer Hoffnung mehr zu nocdmaliger Reftitution haben konnte. 
Aber auch nod andere gewichtige Bedenken macht er geltend: Ebo jelbft hat nie 
die Vorteile, welche bie pf.-ifidor. Dekretalien ihm hätten bieten können, geltend 
zu machen verſucht; er würde, wenn er durch erft noch zu fingierende Dekretalien 
feine Sache hätte ftügen wollen, haben vorausjehen müfjen, dafs ein fo meit- 
greifend angelegtes, die ausgedehnteften Studien erforderndes Werk viele Jahre 
anhaltenden Fleißes in anfprud; nehmen und viel zu fpät fir feine Zwecke zum 
Abſchluſs gelangen werde; er würde ſich deshalb Acer wohl auf das befchränft 
haben, was fein nächſter Zwed zu fordern jchien; während der wirdliche Pi. Ifidor 
noch eine ganze Menge anderer ihm unter den damaligen Wirren für das Ge— 
deihen der Kirche und ihrer Diener erſprießlich fheinender Mahnungen und Bor- 
ſchriften mit nicht geringerm Eifer und Nahdrud den alten Päpften ın den Mund 
legt. So tritt denn die ganze Arbeit mehr unter den Gefihtspunft der f. g. pia 
fraus irgend eines hochfirchlich gefinnten Klerifers jener Zeit, als unter den eines 
taffinierten Betrugs in lediglich perſönlich-ſelbſtiſchem Intereffe; und nur fo viel 
mufs zugeftanden werden, daſs die beigebradhten Vorſchriften über das richterliche 
Borgehen gegen verflagte Bifchöfe genau auf den Fall Ebos paſſen. Da die 
erfte Berwertung unechter nur bei Pi. Iſidor befindlicher Dekretalien auf der 
Synode zu Soitfons 853 feitens der von Ebo nad) feiner Abfegung gemeihten, 
von Hinkmar aber vertriebenen Klerifer ftatt fand, fo muſs die abjchließende Re- 
daftion und Herausgabe zwifchen die Jahre 847 und 853 fallen. Fangen enblid 
fetst fie in das 3. 850 und führt fie auf Servatus Lupus ($ 91,5) zurüd. — 
Die Echtheit beftritt damals niemand, auch Hinkmar ſcheint fie langezeit nicht 
bezweifelt zu haben; er leugnete aber entfchieden ihre gefetliche Geltung für die 
fränfifche Kirche und befämpfte fie energiſch, wo fie gegen deren Selbftändigfeit 
geltend gemadjt wurden. Dabei konnte er immerhin fi) auch anf fie berufen, 
wo ihre Beftrebungen mit den jeinigen zujammenfielen, oder (mie feinem Neffen 
gegenüber durch Hinweis auf die nad) ihnen feinem Stuhle zuftehenden Primaten- 
rechte) um feine Gegner mit deren eigenen Waffen zu fchlagen. Doch bezeichnet 
er fie fpäter (872) in einem im Namen feines Königs an PB. Hadrian geichrie- 
benen Briefe allerdings im Gegenſatze zu den echten und geietslic gültigen De- 
fretalien auch al® secus a quoquam compilata sive conficta. Die magde⸗ 
burger Centurien wieſen zuerſt ſchlagend die Unechtheit nach. Dennoch wagte es 
der Jeſuit Turrianus (Flor. 572), noch einmal für die Echtheit in die Schranken 
zu treten. Aber der ref. Theologe Dav. Blondel züchtigte diefe theol. Gewiffen- 
lofigfeit jo derb und gründlich, dafs fortan die Echtheit auc in der fath. Kirche 
preisgegeben wurbe.] — (Neuefte Ausg. v. B. Hinfhius mit Angilrams Ca- 
pitula und eingehenden Prolegom. Lps. 63. — D. Blondel, Ps.-Is. et 
Turrianus vapulantes. Genev. 628. Ballerini, De antiqu. Canonum 
Colleet., T. III ed. Opp. Leonis M. F. Knust, De fontb, et cons. Ps. 
Isid. Gttg. 32. 9. Waſſerſchleben, Beitrr. 3. Geſch. d. falſch. Dekret. 
Brsl. 44 u. RE? XII, 367. F. Gfrörer, Unterfj. it, Alt., Urfpr. u. Zweck 
d. Dekr. d. falich. Iſid. Freib. 48. I. Weizfäder, Hift. Ztſ. B. 3 und: 
Hinkm. u. Pf. Iſ., Ztſ. f. bift. Th. 58. III. €. v. Noorden, Ebo, Hinkm. 
u. Bi. Iſ., Hift. Ztſ. B.7. 93. Langen, ebd. B. 48. F. Maafen, Pfeudo- 
ifid. Studd. Wien 85.) 


4. Unter den vielen unechten Schriftftüden, welche Pf. Iſidor im feine 
Sammlung kirchl. Geſetze einſchwärzte, befindet fid} au ein Edietum Constan- 
tini Imperatoris, in deſſen erftem Teile, der f. g. Confessio, derfelbe ein 
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Glaubensbelenntnis ablegt und ausführlich berichtet, auf wel wunderbare Weije 
er vom P. Sylvefter zum Ehriftentum befehrt und vom Ausfate geheilt worden 
fei (8 42, 1); — und dann im zweiten Teile, der f. g. Donatio, dem Stuble 
Petri unter Anerkennung feines abjoluten Primats über alle Patriarchenftühle 
des Reiches kaiſ. Macht, Würde, Ehren und Infignien, ſowie feinem Klerus alle 
Privilegien und Anſprüche der kaiſ. Senatoren verleiht. Um diefer Verleihung 
für alle Zeiten die gebührende Folie zu geben, ſchenkt er ihm den kaiſ. Lateran— 
palaft, überläfst ihm die felbftändige Gereichoft über „Romanam urbem et 
omnes Italiae seu (im fränf. Yatein d. 8. 9. Ihd. = fowie) occidentalium 
regionum provincias, loca et civitates” (aljfo nicht bloß ganz Italien, fondern 
das ganze weftröm. Neid), nimmt dabei die goldene Krone von feinem eigenen 
Haupte und jetst fie dem had auf (der jedoch „super coronam clericatus, 
quam gerit ad gloriam b. Petri, omnino ipsa ex auro non est passus uti 
eorona’) umd verlegt feinen eigenen Herrjcherfig nad) Byzanz, „quoniam ubi 
prineipatus Sacerdotum et christ. religionis Caput ab Imperatore coelesti 
constitutum est, justum non est, ut illic Imperator terrenam habeat po- 
testatem‘, — In einem Briefe Hadrians I an Karl d. Gr. a. 778, in weldhem 
er diefen als den zweiten Konftantin feiert, der von Gott berufen fei, nicht nur 
die „potestas in his Hesperiae partibus“, die jchon der erfte Konftantin dem 
apoft. Stuhle überwiefen, jondern aud alle fpätern Vermächtniſſe und Scen- 
tungen „verſchiedener Patrizier und andrer gottesfürdhtigen Menſchen“, die das 
gottloje Volk der Fangobarden im Laufe der Zeit ihm entriffen, wiederherzuftellen, — 
hat man die erfte anderweitige Hinweifung auf eine ‚derartige Donatio Con- 
stantini finden wollen, umſomehr als derjelbe Bapft auch nad) ber Vita Ha- 
driani im röm. Papftbuce bei Karls Anmefenheit in Rom a. 774 eine ganz 
erorbitante Yänderzumweifung von demfelben veffamiert haben foll ($ 83, 2). So 
lag e8 denn allerdings fehr nahe, Rom als die Heimat der Fälfhung und die 
(ſei es noch bevorftehende, fer es ſchon erfolgte) Zerftörung des Yangobardenreiches 
($ 83, 1. 2) als die Beranlaffung zu derfelben anzujehen. Gegen dieje faft all- 
gemein herrſchende Anficht hat neuerdings aber 9. Grauert 1. c. eine große 
Menge zumteil gewichtiger Argumente beigebracht, 3. B.: Die dabei beliebte Be- 
ſchränkung der konft. Donatio auf Italien mwiderfpricht dem Wortlaute derfelben; — 
die bezüglichen Worte des Hadrianſchen Briefes lauten nicht auf eine Herrichaft 
über Italien (in welchem Falle e8 „in has H. partes“ heifen würde), jondern 
auf eine Machtftellung im Italien, welche durch Konftantins Großmut begründet 
und durd viele ipätere Schenkungen noch bedeutend erweitert worden fei, beziehen 
fih alſo nicht wie die Worte der Donatio auf fouveräne Territorialherridait, 
jfondern auf den überraus reichen Yatifundienbefig des Patrimonium Petri 
($ 47, 8); und die von SKonftantin dem apoft. Stuhle angeblidy überwiejene 
„potestas” greift nicht über die Machtſtellung hinaus, welche ſchon nad) der 
Vita Sylvestri des Papſtbuches Konftantin diefem Papfte zugeteilt haben fol. — 
Somit tritt die Schenfumgsurfunde uns zuerft bei Pi. Ifidor entgegen. Sie 
wird feitbem aud im were öfter verwertet; von Rom aus dagegen, 
obwohl jhon Nikolaus I durd) Rothad mit den pf.-ifid. Dekretalien befaunt ge 
madt war, und fi 865 auf fie berief, wird fie bis auf ein Schreiben Leos x 
an den Patr. Michael Cärularius a. 1053 ($ 68, 3) nirgends weder den Franken 
nod den Byzantinern gegenüber geltend gemacht, was nad) Gr. fid) daraus er- 
klärt, dajs zwei Rezenfionen Pf. Iſidors vorhanden find, eine kürzere, welche nur 
den erften Zeil der Urkunde (die f. g. Confessio) und eine erweiterte, welche auch 
die Donatio darbietet, und Rothad wahrſch. nur die kürzere nad) Rom gebracht 
hatte. Aus diejen und noch andern von Gr. beigebradhten Daten wird es aller- 
dings wahrjcheinlich, daſs die Schmiede, in welcher die Urkunde geichmiedet wurde, 
nicht in Rom, fondern vielmehr in Frankreich bei der hochkirchlichen Partei zu 
fuchen ei, aus welcher fpäter auch der fie in fein Elaborat aufnehmende Pf. Ifidor 


$ 89 Der Gottesdienjt und die Kunft, 67 


hervorging ; und dafs bei ihrer Abfaffung der doppelte Zwed obwaltete, einerſeits 
den Griechen gegenüber den Stuhl Petri als über alle Patriarchate des Welt: 
reiches erhaben, und das d. z. abendländ. Kaijertum als ein völlig legitimes, 
von Konftantin d. Gr. auf den Papft und von dieſem auf die Frankenfürften 
übertragen, darzuftellen, andererfeits aber auch den lettern Mar zu machen, dafs 
alle weltl. Macht im Abendlande eigentlih und von altersher dem Papfte zuftehe 
und von diefem mittels der Kaijerfrönung ihnen verliehen werde. — Daſs die 
Byzantiner, als die Urkunde feit dem 11. Ihd. in ihren Gefichtsfreis trat, die 
Echtheit an fich nicht beftritten, kann bei der allgemein herrichenden Kritiffofigkeit 
diejer Zeit nicht allzufchr befremden, um fo weniger als fie für ihren Patriarchen— 
ftuhl, dem das 4. öfumen. Konzil völlige Gleichftelung wie an geiftl. Madıt- 
Area ar fo auch an weltl. Ehre und Würde mit dem röm. Bifchofe zu- 
geiprochen hatte, dabei nur gewinnen zu können hoffen mochten. Schwieriger 
aber als die Byzantiner, welche die Schenkung Konftanting an den Papft un- 
bedenklich im ihre Geſchichts- und Rechtsbücher aufnahmen (5. B. der Kanonift 
Balfamon $ 69, 6 u. a.), felbftverftändlich mit Tilgung der nad) ihrer Meinung 
in die Urkunde hineingefälfhten Stellen über den Univerfalprimat des Papftes, 
zeigte fi im der Anerlennung derf. die abendländ. Diplomatie, denn jchon im 
3. 999 erflärte ein Diplom Dtto’s III fie fir eine lügenhafte Fiktion. Die 
hodhlirchl. Strömung des 11. Ihd. ($ 97, 4. 5) erhob aber auch im Abendlande 
fie auf ihr Panier. Zwar konnte noch im 3. 1152 ein Arnoldift ($ 109, 7), 
namens Wetzel, an den Ki. Friedrich I jchreiben: „Jene Füge und häretiiche 
Fabel fei jet in dem Maße bloß gelegt, dajs auch Tagelöhner und Weiber die 
Gelehrten von ihrer Nichtigkeit überführen könnten und der Papft mit feinen 
Karbinälen fih vor Scham nicht in der Stadt Rom zu zeigen wage.” Dennoch 
brachte der Sieg des Papfttums über das hohenftaufiiche Kaifertum fie wieder 
zur Geltung, und erft die Schrift des Yaurentins Balla „De falso credita 
et ementita Constantini donatione declamatio‘, weldye Ulr. v. Hutten durd 
den Buchdruck vervielfältigte, gab ihr den Todesſtoß (S 122, 1). Als demnächſt 
auch fogar Baronius die Unechtheit der Urkunde zugeftand (die Fiktion der- 
jelben aber den Griechen zufhob, welche damit hätten beweifen wollen, dafs der 
röm. PBrimat nit von Chrifto, jondern erft von Konftantin herrühre), hatte es 
mit ihrer Verteidigung auch in der fath. Kirche ein Ende.) — E. Münd, Die 
Schenk. Konft.'s; ın ? Berm. Schrr. II. Ludwigsb. 28. J. J. v. Döllinger 
l.e. 883,6. ®. Martens l.c. $83,2. 93. Yangen, Hift. Ztſ. 3.50. — 
9. Grauert, Hift. Ib. d. GGſ. B. 3. 4; dag. ©. Kaufmann, Allg. Ztg. 
84. Nr. 14. 15.) 


II. Kirdentum und Volkstum. 
8 89. Der Gottesdienft und die Kunit. 


Die arian. Germanen bedienten ſich ohnezweifel der Volks— 
jprade zum Gottesdienfte. Der Übertritt zum Katholizismus 
brachte ihnen aber die lat. Kircheniprade. Von einer Bekanntſchaft 
mit Ulfilas Bibelüberſetzung zeigt ſich im 9. Ihd. die legte Spur. 
Die unmittelbar zum Katholizismus befehrten Völker erhielten von 
vorn herein lat. Gottesdienft. Nur die Slaven behaupteten nod) 
den Gebrauch der Mutterſprache ($ 80, 3). Wie die röm. Sprache, 
fo fand aud die röm. Liturgie mit Ausnahme der mailänd. und 
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fpan. Kirche allenthalben Eingang. Als Pippin zu den Päpften im 
nähere Beziehung getreten war, ging er diejen zuliebe auf eine Uni— 
formierung des fränf. Kultus nad der röm. Mufterform ein (754), 
und Karld. Gr., den Hadrian I dazu mit einem röm. Saframen= 
tarium verfah, führte fie mit vüdfichtslofer Energie zur Vollendung. 
Dass die german, Nationalität fo wenig ſchöpferiſch geitaltend auf 
das Gebiet des Gottesdienftes eingewirft hat, erklärt ſich teild daraus, 
dafs der röm. Kultus ihr jchon in einer reich ausgebildeten, wejent- 
lich abgeſchloſſenen Geſtalt zukam, teil aber auch durd den Aus— 
ſchluſs der nationalen Sprachen und den Ausfall der Betheiligung 
des Volkes am liturg. Gebiete. In der Zwangsjacke eines fremden 
Idioms konnte der german. Geiſt auf einem Gebiete, in welchem 
das Wort eine ſo durchgreifende Bedeutung hat, nicht zur Entfal— 
tung gelangen. 


1. Liturgie und Predigt. — Neben der römiſchen oder gregorianiſchen 
Liturgie waren noch manche andere im Gebrauche. Bolk und Klerus in Mailand 
hingen mit folcher Hartnädigkeit an ihrer alten ambrofianiichen Liturgie, dafs 
jelbft Karl d. Gr. fie nicht verdrängen konnte, und bis auf den heutigen Tag 
bat Mailand fein Kleinod gerettet. Nicht minder energiſch bielten die Spanier 
an ihrer nationalen Liturgie (der f. g. mozarabifdhen, $ 82,1) feſt. Sie hat 
viel Verwandtſchaft mit den orient. Piturgieen, erlangte durch die Biichöfe Lean» 
ber und Iſidor v. Sevilla ($ 91, 2) eine reichere Ausbildung und wurde burdh 
die Reichsſynode zu Toledo 633 zur ausfhließlihen Geltung für ganz Spanien 
gebradt. Auch die galliſchen Liturgieen aus faroling. Zeit verraten noch eine 
gewiffe Verwandtſchaft mit orient. Ritus. Die Predigt ftand im occident. Kultus 
von jeher Hinter der Liturgie zurüd, und die Verwilderung, bie im Gefolge der 
Bölferwanderung hereinbrach, verdrängte fie faft gänzlich. Erſt der Miſſionseifer, 
ber fich feit dem 7. Ihd. im Abendlande regte, wedte wieder das Bewuſeétſein 
ihrer Bedeutung. Aber nur fehr wenige Kleriler waren imftande, eine Predigt 
abzufaffen. Karl d. Gr. lieh deshalb um 780 durh Paulus Diakonus 
($ 91, 3) aus den Kirchenvätern ein (lat.) Homiliarium für alle Sonn- und 
Fefttage des Jahres zufammenftellen, als Mufter für die eigene Abfaffung, oder 
wo dies zudiel verlangt war, zum Vorlefen im Original oder einer überſetzung; 
es blieb das ganze MU. hindurch, und über die Reformation hinaus, eins der 
gelefenften und fleißigft benutten Bücher im der kath. Kirche. Die Miffionäre 
ik natürlich felbft oder mittels Dollmeticher in der Volksſprache; aud in 
den beftehenden Gemeinden wurde mol meift in ber Landesiprache gepredigt. 
Karl d. Gr, und die Synoden feiner Zeit drangen wenigftens auf deutiche oder 
romanische Predigt, — (3. Marbach, Geſch. d. dtiſch. Predigt vor Luth. 1, 1. 
Bıl. 73, R. Eruel, Geſch. d. dtich. Pred. im MA. Detm. 79. X. Liefen- 
mayer, Geh. d. Pred. in Diihl, dv. Karl d. Gr. bis ende db. 14. Ihd. 
Münd. 86.) — Fort. $ 105, 1. 


2. Der Kirchengeſang ($ 60, 4. 5). — Der Kirchengeſang blieb nad 
Gregors I Anordnung auf den Klerus beichräntt. Karl d. Gr. forderte zwar 
vom ganzen Bolfe eine Mitbeteiligung am Gefange des Gloria und des Sanctus, 
aber ohne Erfolg, Im 7.—9. Ihd. blühten eine Menge lat. Hymnendichter, 
unter weldien Beda Venerabilis, Paul Warnefrid, Theodulf v. Or» 
leans, Altuin, Rabanus Maurus und Walafrid Strabo die bedeu- 
tendften find. Der ſchöne Pfingfthymmus Veni ereator Spiritus wurde Karld. Gr. 
zugeichrieben. Die altllaifiiche Form und Färbung verlor ſich immer mehr, aber 
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um fo mehr machte der eigentümliche chriftlich-germanifche Charakter mit feiner 
Einfalt und Innigkeit fich geltend. Gegen das Ende unjerer Periode erhielt die 
lat. Hymnendidhtung eine neue fruchtbare Anregung durd die Aufnahme der ſ. g. 
Sequenzen ober Besten in die Meffe. Den langen, bis dahin tertlofen Ton- 
reihen, welche fi an das Halleluja der Mefje als Ausdrud fprachlofen Entzücdens 
anfchloffen (daher Jubili genannt), legte man nämlich um diefe Zeit pafjende 
rhythmiſche Terte in lat. Profa unter, die indeffen bald Metrum, Reim und 
Strophenbau annahmen. Der erfte namhafte Sequenzendicdhter ift der Mönch 
Notker Balbulus (d. Stammler) zu St. Gallen (F 912). An die lat. Ses 
quenzen fchloffen fic, fpäter der Form nad) die altfranzöf. Lais (keltiſch = Vers, 
Lied) und die altdeutfhen Leiche (= Melodie, Geſang) als kunftlofe weltl. Volls— 
lieder an. Das Einzige, was die Kirche dem Volle, und zwar nur beim aufer- 
tirchl. Gottesdienfte (bei Prozeffionen, Rogationen und Wallfahrten, beim Kirch— 
gange, bei Translationen von Reliquien, Leichenbegängniffen, Kirchweihen, relig. 
Vollsfeſten ꝛc.) geftattete, war das Singen oder vielmehr Rufen des Kyrie eleison 
aus der großen Fitanei. Die Sanges- und Dichtungsluft des deutſchen Volkes 
fing nun in der 2. Hälfte des 9. Ihd. an, diefen Worten kurze geiftliche (ge— 
reimte) Berfe in der Mutterfprache anzufchließen, und zwar fo, dafs das Kyrie 
eleison immer den Refrain einer Strophe bildet, weshalb man fie Reifen nannte. 
Das war der Anfang des deutjchen Kirchenliedes. Bon den Leifen aus unfrer 
Periode erübrigt uns nur noch ein Gefang auf den 5. Petrus in althochdeutfcher 
Sprade. — Die gregorianifhe Sangesweife (Cantus firmus oder cho- 
ralis) trug den vollfländigen Sieg über die ambrofianifche davon ($ 60, 5). 
Schon Pippin verordnete beim Beſuche Stephans II in Frankreich (754) die 
alleinige Geltung des röm. Gefanges, und Karl d. Gr. brachte denſelben durch 
gewaltjame Ausrottung des allerdings ſehr entarteten ambrof. Geſanges, durch 
Errichtung der berühmten Gejangsjchulen zu Meg, Soiffons, Orleans, Paris, 
Lyon ꝛc., zu deren Yeitung er Sänger aus Nom kommen ließ, und durch Ein- 
führung des Gefangunterrichtes in allen höhern umd niedern Gelehrtenfhulen zur 
ausjchließlihen und allgemeinen Herrfhaft im ganzen Abendlande. Die erfte 
Drgel (Spyavov) kam als Gejchent des byzant. Kaifers Konftantinus Kopronymus 
an Pippin d. Kl. nad) Frankreich (757), die zweite durch eine Gefandtichaft des 
Kaifers Michaels I zu Karls d. Gr. Zeit nad Aachen. Seitdem bürgerte fie 
fi immer allgemeiner ein. Doch war fie noch fehr unvolllommen. Ste hatte 
nur 9—12 Töne und die Taften waren fo jchmwerfällig, daſs fie mit der Yauft 
niedergefchlagen werden mussten. — (Litt. bei $ 60, 4. 5; dazu: 9. Kehrein, 
Lat. Sequ. d. MA. gefamm. Mainz 73. F. Wolf, Lais, Sequenzen u. Leiche. 
Hdlb. 41. 8. F. Bartſch, Die lat. Seq. d. MA. oft. 68. Hoffmann 
v. Fallersieben, Geſch. d. dtſch. K.lieds bis auf Luth. 3.4. Hann. 61. E. E. 
Koh, Geſch. d. KL., insbe. d. ev. 8. 3.4. 8B. Stuttg. 66 ff. Ph. Wader- 
nagel, Das dtſch. KT. v. d. älteft. Zt. bie Anf. d. 17. Ih. 58. Lp. 67 ff. 
8. S. Meifter, Das kath. dtſch. KR. in f. Singweiien. I. Freib. 62. C. Frantz, 
Geſch. d. geiftl. Yiedertertes vor d. Ref. Halbrft. 53. A. Schubiger, Die 
Sängerſchule St. Gallens im 8. 9. Ihd. Einfied. 59. — Ehryfander, Hift. 
Nadır. v. K.orgeln. Rint. 755. Antony, Geſch. Darft. d. Entft. u. Bervollf, 
d. Org. Münft. 32. Hopkins, The Organ, its Hist. and Construct. 
Lond. 55. O. Wangemann, Geſch. d. Orgel, 2. A. Demmin 81.) — 
Fortf. $ 105, 10. 11. 


3. Das Mefsopfer. — Zu den Seelenmefjen ($ 59, 4) für das Seelen- 
heil der Berftorbenen famen in weiterer Ausbeutung der Opferidee auch Privat- 
mefjen für mandherlei andre Zwede, für das Gedeihen irgend einer Unternehmung, 
für die Genefung eines Kranken, für gutes Wetter und Fruchtbarkeit ıc. Eine 
gewiffe Beichränkung erlitt die Vermehrung der Meffen durch die Anordnung, 
dafs an demfelben Altar und von demjelben Priefter nur einmal täglich zelebriert 
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werden dürfe. Aus dem Wunfche, fih im voraus möglichft viele Seelenmeflen 

nad) dem Tode zu fihern, gingen VBerbrüderungen von Kirchen und Klöftern hervor 

mit der vertragsmäßigen Berpflichtung, für jeden aus der Berbrüderung Hin- 

gefchiedenen in allen dazu gehörigen Kirchen und Klöftern eine beftimmte Anzahl 

von Meffen zu lefen. Man bezeichnete eine ſolche Verbrüderung, im welche aus 

—— aka auch Fürften und Große aufgenommen wurden, ale 
otenbund. 


4. Der Heiligendienft (5 58) fand beim german. Volke ungemein viel 
Anklang; es war ein Erjag für die verftoßene Götterwelt jeiner Ahnen. Über 
alle Heiligen aber ragte die Mutter Gottes, die holde, hehre Himmelskönigin 
hervor. Im ihr hatte die —— Verehrung des Weibes ihr Ideal und volles 
Genüge gefunden. Im der Bilderverehrung ($ 58, 5) blieb die german. Kirche, 
teil8 aus Bilderarmut, teils aus nationaler Abneigung ($ 76, 1) zurüd. Die 
fränk. Kirche der Karolingerzeit proteftierte fogar förmlich dagegen ($ 93, 1). 
Defto größer war aber der Eifer in der Reliquienverehrung ($ 58, 6), in der 
man das Heilige konkret und leibhaftig hatte. Der Reliquienreichtum des Abend- 
landes war ein unermefslicher, Rom eine unerſchöpfliche Schatfammer, und aus 
den Reihen der Glaubensboten, aus den Wüften und Einöden, aus den Klöftern 
und Bifchoffigen gingen Scharen neuer Heiligen hervor, deren Gebeine mit En- 
thufiasmus verehrt wurden. Der Gewinn einer neuen Reliquie für eine Kirche 
oder ein Klofter war ein Glüd und Jubel für das ganze Sand, und unter dem 
Zufammenftrömen vieler Taufende von nah und fern wurde die Translation, 
von einer überreichen Geldernte begleitet, vollzogen. Das fränf. Klofter Centula 
3. B. fonnte im 9. Ihd. eine ungeheuer lange Liſte von Reliquien, die es befaß, 
aufzeigen, darunter vom Grabe der unfchuldigen Kindlein, von der Mil der 
h. Jungfrau, vom Barte des h. Petrus, von feiner Cafula, vom Drarium des 
h. Paulus, ja fogar vom Holze der brei Hütten, die Petrus auf dem Tabor 
hatte bauen wollen. Aud die Sitte des Wallfahrens (8 58, 7) fand bei den 
wanderfuftigen Germanen, am meiften bei den Angelfachien, großen Anklang. 
Die befuchteften Wallfahrtsorte waren das Grab des Apoftelfürften zu Rom, 
demnädhft das Grab des h. Martin zu Tours und gegen das, Ende unjerer 
Periode auch St. Jago de Compoftela (Jacobus Apostolus d. Alt., des angeb- 
lihen Begründers der ſpan. Kirche, deffen Gebeine unter Alphons d. Keufchen 
829 dorthin gebradht worden feien, vgl. $ 191, 9). Die entfittlichenden Folgen 
des Wallfahrens, über welche ſchon die alte Kirche geflagt, fehlten auch hier nicht. 
Der h. Bonifatius dringt darauf, dafs feinen Pandemänninnen das Wallfahren 
verboten werde, da es nur dazu diene, die Städte Galliens und Staliens mit 
Huren zu verforgen. Die Idee von Schugengeln ($ 58, 4) ergriffen die Ger- 
manen mit großer Vorliebe. Beſondere Sympathieen hatten fie für den ritter- 
lihen Erzengel Michael, den Befieger des großen Draden (Dan. 12, 1; Jud. 9; 
Offb. 12, 7 fi), — daher der Name des deutihen Michels — Forti. 
8 105, 7—9. 

5. Oottesdienftliche Zeiten und Orte, — Der Anfang des Kirchenjahres 
verlegte fi) von der Ofter- auf die Weihnachtszeit. Das Allerheiligenfeft 
($ 58, 1), anfänglich ein röm. Lofalfeft, fam im 9. Ihd. durd; Gregor IV, der 
es 835 auf den 1. Nov. firierte, zu allgemeiner Einführung. Der Reichtum au 
Reliquien und die Mehrung des Meffelefens bedingte eine Vermehrung der Altäre 
in den Kirchen, welche Karl d. Gr. auf die notwendige Anzahl zu bejchränfen 
befahl. Seitdem beſchränkte fie ſich gewöhnlich auf drei. Der Hodaltar ftand 
ringsum frei in der Mitte der Chorniſche. Die Nebenaltäre lehnten ſich au 
Pfeiler oder den Hauptaltar an. Ein Reliquienfchrein bildet jeit d. 8. Ihd. 
meift die Rückwand des Altare. Eine Kanzel findet ſich med; nirgende, eben fo 
wenig Beichtſtühle. Bei den Kirchen, die das Taufrecht beſaßen ($ 85, 2), waren 
in der Regel befondere Baptifterien. An ihre Stelle trat, als allen Kirchen das 
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Taufrecht zuteil wurde, der Taufftein, entweder an der linken Seite des Haupt- 
eingangs oder an dem Durdichnittöpunfte des Kreuzes im Schiff. Diefe Ande— 
rung beförderte dann die Bertaufhung des Untertauchens mit der Beiprengung. 
Gloden und Türme wurden immer allgemeiner. Lebtere, anfangs ifoliert, 
werden feit Karls d. Gr. Zeit einheitlich mit dem Kirchengebäude verbunden. Die 
Glodentaufel-weihe mit Waffer, Ol und Ehrifam unter Beilegung eines 
Heiligennamens) verbot Karl d. Gr., fie erhielt ſich aber dennoch und ıft noch 
jet in der kath. Kirche üblich. — (H. Dtte, Glodenkunde. 2. A. Lpz. 84.) 


6. Für die Pflege der bauenden und bildenden Kunſt geichab jenfeits der 
Alpen in den oftgotiichen, diesjeits in den Faroling. Zeiten am meiften. Indes 
entfalteten aud) die Angeljachjen auf ihrem Eilande einen regen Kunftfinn. Im 
9. Ihd. wurde er bejonders eifrig im den deutfchen Klöftern St. Gallen und 
Fulda gepflegt. Bor allen zeichnete fi der Mönch Tutilo in St. Gallen 
(+ 912) eben fo jehr als Meifter in Baufunft, Malerei und Plaftit wie in der 
Dichtkunſt und Gelehrfamkfeit aus. Bei Kirchenbauten blieb der altröm. Baſi— 
Hifenftil vorherrihend. Doch entftanden zu Ravenna, dem ital. Byzanz, unter 
der Gotenherrichaft mehrere firdliche Prachtbauten im byzant. Kuppelftil. Bei 
Karl d. Gr. verfah Einhard die Stelle eines Hofarciteften. Unter allen zu 
Karls Zeit gebauten Kirchen ift der Münfter zu Aachen die bedeutendfte. Er tft 
im Kuppelftil nad) ravennatifhem Borbilde gebaut. Zur Sclofsfapelle beftimmt, 
ftand er mit dem Palafte durch einen Säulengang in Verbindung. Er ift daher 
auch nur von mäßiger Größe. Seine Beftimmung zur Krönungsfirche forderte 
fpäter eine Erweiterung, die er 1355 durd) Hinzufügung des großen Hauptchors 
in gotifchem Stile erhielt. Zur Übung der plaftiihen Kunft bot die Kirche 
Anlafs in reihem Maße; man bedurfte Foftbare Reliquienfchreine, Kruzifire, 
Leuchter, Eiborien, Räuchergefäße ꝛe., am denen fie ihre Meifterfchaft bewähren 
fonnte. Die Kirchenbücdjer erhielten kunſtvoll ausgefchnitte Deckel. Kirchenthüren, 
Biſchofsſtühle, Leſepulte, Tauffteine boten Raum für künftliche Reliefarbeiten. 
Unter den verjchiedenen Arten malerifcher Darftellung wurde die Miniaturmalerei 
bei Abfchriften kirchl. Bücher am fleißigften geübt. — (E. Förfter, Geſch. d. 
dtſch. Kunſt. 3 B. Lpz. 51-55. 9. Otte, Geſch. d. dtſch. Baukſt. Lpz. 74. 
Vgl. auch d. Litt. bei $ 61 u. 105, 12. 14.) 
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Wie tief und innig das Ehriftentum vom german. Seite ($ 76, 1) 
ergriffen werden fonnte, davon legen die Reſte chriſtl. Volkspoeſie?) 
aus diefer Zeit das glänzendite Zeugnis ab. Die große Maffe frei— 
lid) hatte fi) den neuen Glauben nur ganz äußerlich zugeeignet. 
Nur allmählich drang derjelbe in das innere Gemütsleben ein, und 
aus dem nicht vollftändig überwundenen Heidentum wucherte eine 
unendliche Fülle von Aberglauben in das dhriftl. Yeben hinein }). 
Fragen wir nad) dem Stande der Sittlihfeit unter den drijtia- 
nifierten Germanen, jo fann nicht geleugnet werden, daſs derjelbe 
jeit der Chriftianifierung tief gejunfen iſt. Ein grellerer Kontraft ift 
faum denkbar, als ihn 3. B. die Schilderung alt-german. Sitte und 
Zucht bei Tacitus und die Beſchreibung der koloſſalen Entartung 
und brutalen Zuchtlofigfeit in den meroving. Zeiten bei Gregor 
v. Tours darftellt. Aber nirgends ift aud der Trugſchluſs: Post 
hoc ergo propter hoc unberedtigter als hier. Die fittlide Ent- 
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artung der german. Völfer vollzog ſich — ee ihrer gleich: 
zeitigen, nur äußerlichen Chriftianifierung. Ihr Grund liegt allein 
in der Umgeftaltung aller german. Lebensgrundlagen durd) die Völfer- 
wanderung. Losgerifien vom heimiſchen Herde, dem fräftigften Schuß 
und Schirm ererbter Sitte, und als Eroberer und Gebieter in üppig 
reiche Länder mitten unter eine fittlich entartete Umgebung verjekt, 
die vergiftend auf fie einwirkte, griffen fie mit der Haft und Gier, 
die dem Naturmenjchen eigen ift, nad den lodenden Schägen und 
Genüffen, und die entfeffelte Leidenschaft durchbrady alle Schranfen 
ber Zucht und Sitte. Der klarſte Beweis für diefe Auffaffung liegt 
in der Thatjache, dajs die fittlihe Berderbnis in jo auffallender 
Weiſe nur bei jolhen Völkern hervortritt, welche ſich mitten in der 
entarteten Römerwelt niederließen und mit ihr verjchmolzen (am 
grelfften bei den Franken in Gallien und den Langobarden in Italien), 
während 3. B. bei den Angelſachſen und den Bewohnern Deutſch— 
lands die fittlihe Entwidelung eine mehr normale war. 


1. Der Aberglaube. — Mächtig gefördert wurde der Aberglaube dadurch, 
bajs einerfeits die Kirche nach der von Gregor d. Gr. empfohlenen Pädagogif 
($ 76, 3) nicht eine rüdfidhtslofe Ausrottung alles Heidnifchen erftrebte, ald viel- 
mehr bemüht war, die heidn. Anſchauungen chriſtlich umzudeuten und die heibn. 
— mit chriſtl. Inhalte zu erfüllen, und daſs andererſeits die Vertreter der 

irche den Glauben an die Exiſtenz der heidn. Götterwelt nicht für Wahn, ſon— 
dern Götter und Göttinnen für Dämonen erklärten. Der Bollsglaube ſah des— 
* in ihnen eine entthronte Götterwelt, die in gewiſſen nr star ihr altes 

reiben fortfett, mit der man es daher doch nicht ganz verderben dürfe. Auch 
die phantafiereiche, poetiſch-ſchöpferiſche Naturanlage des german. Geiftes, feine 
Borliebe für das Geheimnisvolle und Überfinnliche, feine Fuft am Grübeln und 
Sinnen wirfte dabei mit. In dem Heiligendienft fo wie in dem Engels- und 
Teufelsglauben der Kirche hatten fid) dem chriftl. Germanen drei neue, reiche 
Welten aufgethan, die der Volksglaube auf eigene Hand ausbiltete. Allenthalben 
ift der Fromme den Berationen der Dämonen ausgejett, aber allenthalben fteht 
ihm aud der Schuß der Heiligen und Engel zugebote. Befonders viel machte 
fi der Bollsglaube mit dem Teufel zu fchaffen, aber das Verhältnis des 
Menfhen zum Fürften der Finfternis und feinen dienftbaren Geiftern erfcheint 
noch viel zu ernft und gefährlich, als dafs ſchon jeßt jener Humor der Teufels» 
fagen des fpätern MA., wo dem ftets geprellten, „dummen“ Teufel zuletzt nur 
die ohnmächtige Rache übrig bleibt, mit Geftanf abzuziehen, fi) hätte entfalten 
können. — Fortf. $ 106, 2. 


2. Die Bolfsbildung. — Der Gedanke einer allgemeinen Volksbildung hat 
ſchon im Geifte Karls d. Gr. eine Stätte gefunden. Doch konnten begreiflich 
nur Anfänge zur Berwirklihung desjelben gemacht werden. Namentlid legte 
der Bid. Theodulf v. Orleans in allen Dörferu und Fleden feines Sprengels 
Bollsihulen an. Der Religionsunterriht der Jugend bejchränkte fi in der 
Regel auf das Auswendiglernen des Baterunfers und des apoft. Symbolums. 
Mer unter den Erwachſenen, Männern und Weibern, beides nicht verftand, follte 
nad) Karls Willen durch Schläge und Faften angehalten werden, es nachträglich 
zu lernen. Als ein Zeugnis von dem Umfange des relig. Bewufstfeins im Bolfe 
dienen die noch vorhandenen deutſchen Abſchwörungs-, Glaubens-, Beicht- und 
Betformeln aus dem 8. und 9. Jhd. Weitere Mittel zur Förderung ber relig. 
Boltsbildung bieten die Verfuche, biblifche und patriftifche Bücher durch Über: 
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fegungen im der Landesſprache dem Bolfe zugänglich zu machen. Unter den 
Deutfchen zeichnet fi) das Klofter St. Gallen durch feinen Eifer für die Her- 
ftellung einer nationalen Litteratur aus. Bei den Angelfachlen förderte dies 
Streben Alfred d. ®r., 7 901 (8 91, 10). 


3. Chriſtliche Volksdichtung. — Sie beginnt am Ende des 7. Ihd. auf- 
zutreten und erhält fich bis tief in das 9. Ihd. hinein. England und Deutichland 
find ihre Haupt-Pflegeftätten. Unter dem Namen des Northumbriere Kädmon, 
7 680, hat ſich ein ganzer Kreis bibl. Dichtungen von nicht geringem poetifchem Werte 
erhalten, die fich über das ganze A. u. NE. erftreden (eine dtiſch. Überf. lieferte 
Grein, Dichtgg. d. Angelfacdhj. I. 2. A. Gttg. 63). Der bedeutendfte angel- 
ſächſ. Dichter nächſt ihm war fein etwa 100 Jahre fpäter lebender Landsmann 
Kynewulf. Seine Dichtungen (dtſch. bei Grein 1. c. II) find weniger fchlicht 
und treuberzig, aber mehr abgerundet und durchgearbeitet als die der Kädmonfchen 
und voll dichteriichen Schwunges wie diefe. Auch er malt in feinem „Ehrift‘ 
uns das Bild des Erlöſers als das des mannhaften Siegesfürften unter feinen 
getreuen „Degen und Earlen“ (Grafen) mit folden Zügen, dajs „wer fie einmal 
angeichaut, ihrer nicht wieder vergifst“. Seine dichterifch bearbeiteten Legenden 
tragen fchon mehr röm. kirchl. Gepräge mit Spuren von Seiligenbient und 
MWerkheiligleit. Höher noch als diefer beiden Angelſachſen Yeiftungen fteht das 
deutſch⸗ſächſ. Epos Heliand, aus der Zeit Ludwigs d. Fr., eine ihres erhabenen 
Gegenftandes würdige Meffiade, wahrhaft vollstümlich, vollendet in der Form, 
einfach, lebendig und erhaben in der Darftellung, die echtes, tiefes Ehriftentum 
in deutfches Blut und Leben verwandelt (befte Ausg. v. H. Rüdert u. Bartſch. 
%pz. 76, neudtſch. Überf. v. Simrod. 3. 4. Bıl. 82). An poetifhem Werte 
geringer ift der „Krift” Otfrieds, eines Mönche zu Weißenburg um 860. Ihm 
lag e8 zwar eben jo fehr wie dem ältern Sachſenſänger am Herzen: thaz wir 
Kriste sungun in unsere Zungun; aber e8 ift nicht mehr Volls-, fondern Kunft- 
poefie, in welcher auch bereit® der altgerman. Stabreim durch den weichlidhern 
Endreim verdrängt ift (befte Ausg. v. B. Piper, 28. 2.4. Freib. 82). Hierher 
gehört auch das } g. weflobrunner Gebet, deffen erfte poetiiche Hälfte wahric. 
Bruchſtück eines größern Schöpfungshymnus ift, und ein hochdeutiches Gedicht 
vom Ende der Welt und dem jlingften Gericht, unter dem Namen Muspilli 
befannt, leider nur als Fragment erhalten, das aber an Würde und Erhabenheit 
der Schilderungen faft unübertroffen ift. — (F. Hammerich, Alteft. hr. Epif 
d. Angeli., Dil. u. Nordländ., aus d. Dän. v. A. Michelſen. Gütersl. 74. 
B. ten Brink, Geh. d. engl. Pitt. I. F. Dietrich, Comm. de Cynew. 
aetate etc. Marb. 60. PBilmar, Dtſch. Altertt. im Hel. 2. A. Marb. 62, 
Grein, Der Hel. u. f. Quell. Kaff. 69. E. Sievers, Der Hel. u. d. angelf. 
Genefis. Halle 75. 2. Kelber, Der Hel. in th. u. äfthet. Beleucdhtg., Fri f. 
tirchl. Wſch. u. k. Leb. 81.) — Fortſ. $ 106, 7. 


4. Die ſozialen Zuftände. — Nach german, Rechtsanſchauung galt der 
Berlobungsvertrag als ———— und die nachfolgende Trauung oder 
Übergabe der Braut (auf Treue) an den Bräutigam auf öffentlicher Gerichts- 
ftätte durch ihren Bater oder Rechtsvormund nur als Vollzug diejes —— 
Die Brautmeſſe mit kirchl. Benediktion des bereits rechtskräftig vollzogenen Che- 
bundes fand häufig erft am Tage nad) der Trauung, alſo nad) dem hochzeit— 
lihen Beilager ftatt. Den Anfprlichen der Kirche ($ 62, 2) fam Karls d. Gr. 
Kapitular vom J. 802 entgegen, welches verordnete, dafs ohne vorgängige jorg- 
fältige Erforſchung der Bermandtichaftsverhältniffe der Verlobten durd den Priefter 
und die Volksälteften, fo wie ohne priefterliche Benediktion feine Ehe geichloffen 
werden dürfe. Die pfeudorifivorifhen Dekretalien fchrieben demnächſt diefe For- 
derung ſchon den Päpften des 4. 5. Ihd. zu. Der Kirche war damit aber nicht 
das Recht der Eheſchließung zugewiefen, fondern nur die relig. Weihe der 
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bürgerlich geichloffenen Ehe obligatoriich gemacht. Am liebften fah fie es, wenn 
früher oder fpäter die Gatten felbft freiwillig der ehelichen Beimohnung ganz ent» 
fagten; fie verbot diefelbe aber allen während der Duadragefimalzeiten ($ 57, 4. 5), 
an allen Fefttagen und den Stationstagen der Woche (Mittw., Freit., Samst., 
Sonnt.). Die zweite Ehe belaftete fie mit dem Makel der Anlontinenz und 
ftellte fie unter zeitweilige Pönitenz. Die Ehefheidung war dagegen noch 
nicht, umd die Wiederverheiratung Gefchiedener nur für einzelne Fälle unbedingt 
verboten. Gemifchte Ehen mit Heiden, Juden und Arianern wollte die Kirche 
nicht dulden. Am jchwerften fügten fi) die Germanen in die ftrengen Forde— 
rungen der Kirche Hinfihtlih blutsverwandtihaftliher Ehehindernifje. 
Die nationale Sitte fah manche foldyer Ehen, namentlidy mit des Bruders Wittwe, 
fogar als eine Pflicht der Pietät an. (Fortſ. $ 105, 6.) — Die Leibeigenfhaft 
war mit dem german. Befigftande fo innig verwachſen, dafs die Kirche an eine 
völlige ——— dieſes Verhältniſſes nicht denken konnte, ja als reiche Grund— 
eigenthümerin ſelbſt nicht umhin konnte, eine Menge eigener Leute zu beſitzen. 
Doch behauptete ſie ernſtlich die relig. und ſittliche Gleichſtellung der Herren und 
Knechte, wies der Freilaſſung der Sklaven in der Reihe der guten Werke eine 
der erſten Stellen au und war jederzeit bereit zum Schutze der Hörigen gegen 
harte Herren. — Der Armenpflege nahm die Kirche ſich mit Eifer an; auch 
eizige und herzloſe Bifchöfe konnten nicht anders. Dede nur irgend wohlhabende 
Kirche hatte mehrere Gebäude, in welchen Arme, Kranke, Wittwen und Waifen 
auf Koften des Kirdienvermögens unterhalten wurden. — (8. Weinhold, Die 
dtſch. Frauen im MA. Wien 51. — Über die Ehefchliegung bei $ 38, 2, über 
die kirchl. Armenpflege G. Uhlhorn u. ©. Ratzinger 1. ce. vor $ 38.) 


5. Das Öffentliche Rechtsleben. — Aud in der german. Sitte war die 
Blutrache begründet. Doc hatte fie eine rechtliche Schranfe in der Sitte der 
Kompofition oder Erfagleiftung durch eine VBermögensbuße (Wergeld), Die 
Kirche ging aus Abneigung gegen die Todesftrafe auf letztere bereitwillig ein. 
Als Mittel gerichtliher Bewersführung galten der Eid und das Gottesurteil. 
Aber nur der freie, völlig unbeichoftene Dann war zum Eide berechtigt; für die 
Gattin ſchwor der Mann, für die Kinder der Vater, für den Knecht der Herr. 
Mit ihm ſchworen als Eideshelfer (Conjuratores) Verwandte, Freunde und 
Standesgenofien. Obwohl fie die Eidesformeln mitſprachen, war der Sinn der 
Handlung doch nur der, dajs fie fi für die volle Ehren- und Wahrhaftigkeit 
des Schwörenden verbürgten. Wo der Reinigungseid nicht zuläffig war, Eides- 
helfer fehlten und die übrigen Beweismittel nicht ausreichten, trat das Gottes: 
nrteil (Ordale, v. Ordäl = Urteil) ein. Dahin gehört: a) der gerichtlihe Zwei- 
kampf, hervorgegangen aus dem alten Volksglauben: Deum adesse bellantibus. 
Nur der freie Mann war dazu berechtigt. Greiſe, Weiber, Kinder und Klerifer 
fonnten einen ebenbürtigen Stellvertreter ftellen. b) Berfciedene Feuerproben: 
die bloße Hand eine zeitlang ins feuer halten; im bloßen Hemde über einen 
brennenden Holzftoß gehen; ein glühendes Eifen in bloßer Hand 9 Schritte weit 
tragen; über 9—12 — Pflugſcharen mit nackten Füßen einherichreiten. 
e) Zwei Wafferproben: der Bellagte mufste aus einem mit fiedendem Waffer 
gefüllten Keffel einen Ring oder Stein mit nadtem Arın herausholen (Keffelfang) ; 
oder er wurde mit einem Stride um den nadten Leib mit gebundenen Händen 
u. Füßen in tiefes Waffer geworfen: das Unterfinfen galt ala Bewährung der 
Unſchuld. d) Die Kreuzesprobe: wer zuerft die freuzförmig ausgebreiteten 
Arme ermattet finken ließ, galt als der Befiegte. e) Die Abendmahlsprobe, 
befonders bei Klerifern angewandt: man erwartete, dajs der Frevler vom Zorne 
Gottes getroffen bald fterben werde, Als Erfat dafür galt bei Laien die Brobe 
des geweihten Biffens (Judieium offae), den der Angeichuldigte während 
der Meife verichluden musste. f) Das Bahrrecht (Jud. feretri): flojs bei 
Berührung der Wunde an einem Gemordeten durd den Angeklagten Blut aus 


$ 90. Volkstum, Gemeindeleben u. Kirhenzudt. 75 


der Wunde, oder Schaum aus dem Munde, jo galt dies als Beweis der Schuld. 
Die Kirche befand ſich mit ihrem Wunderglauben auf demifelben Boden, in welchem 
die Ordalienpraris wurzelte. Sie konnte daher nur die heidn. Einfaffung der- 
jelben, nicht die Sache jelbft befämpfen. Aber fie bemächtigte ſich des ganzen 
Verfahrens und trug gewifs viel dazu bei, die Gefahr desjelben zu mindern. 
Erft Agobard v. Lyon (F 840) befümpfte es als verdammungswirdigen Aber 
glauben. Seitdem hat denn aud) der röm. Stuhl (zuerft Nikolaus I) die Gottes» 
urteile aller Art gemifsbilligt. — Unter den verichiedenen Arten des Friedens 
(d. h. der Unverleglichkeit an Leib und Gut, Beruf und Geſchäft) galt der Kirchen» 
frieden als der höchſte nächft dem Königsfrieden. Jede Verlegung kirchl. 
Perjonen oder Sachen und jede Miffethat an kirchl. Stätte verübt, unterlag dreifach 
höherer Kompofition, al® ceteris paribus fonft beftimmt war. Der Bilchof 
wurde dem Herzog, der BPriefter dem Grafen gleichgeichätst. 


6. Die Kirhenzudt und das Bußweſen ($ 62, 1). — Der german. 
Staat geftattete der Kirche eine Mitbeteiligung an feinem Strafrecdhte, und ſah 
die Sühne des Bergehens erft dann als vollendet an, wenn neben der weltlichen 
Buße auch die kirchliche geleiftet war. Daraus erwuchs das Inftitut der bifchöfl. 
Sendgericdhte (Synodus) unter Karl d. Gr. Der Biſchof follte jährlicd einmal 
in begleitung eines königl. Missus feinen ganzen Sprengel bereifen und bei jeder 
Pfarre unter Mitwirkung der dazu beeidigten Sendſchöffen aus der betreffen- 
den Gemeinde die fittlihen und kirchl. Zuftände derfelben genau unterfuchen und 
die ermittelten Sünden und VBergehungen beftrafen. Anleitungen zur Führung der 
Sendgericdhte jchrieben Regino v. Prüm und Hinkmar v. Rheims ($ 91,5). 
Dem Kirhenbann verlieh der Staat durch feine weltl. Macht Kraft und Nach— 
drud. Pippin verordnete, dafs fein Gebannter eine Kirche betreten, fein Ehrift 
mit ihm efjen und trinken, feiner ihn grüßen dürfe. Anleitung zur Handhabung 
der Bußdisziplin gaben die zahlreihen Beicht- oder Pönitentialbüdher (Buß- 
ordnnungen), welche nad) Analogie des forenfishen Kompofitionswejens für alle 
benfbaren Sünden die angemeffen jcheinenden Bußtaren feftfegten. Den Grund» 
ftamm der meiften bildete die dem Erzbidh. Theodor v. Canterbury (891,8) 
irrig zugefchriebene Bußordnung. Eines bejonders großen Anfchens genoffen auch 
die unter dem Namen des Beda Benerabilis und Egbert dv. York umlau— 
fenden Beichtbücher. Alle diefe Bücher, ſchon in ihrem Grundgedanken höchſt 
verfehrt und in ihrer fpätern Bervielfältigung voller Widerſprüche, Verwirrung 
und Willfür, führten das ganze Bußweſen zum höchften Grade der Veräußer— 
lihung und Entartung. Wie verfladht der Pönitenzbegriff der Kirche war, zeigt 
ſchon die Überſetzung des Wortes poenitentia durch „Buße“, d. i. Erſatz, Ent- 
ſchädigung. In den Bußordnungen ift poenitere völlig identiſch mit jejunare. 
Ging der Begriff der poenitentia einmal in äußern Yeiftungen auf, jo fonnte 
auch ohne Bedenken die übliche Bußleiftung des Faftens (857,7) mit andern geiftl. 
Übungen vertaufcht, oder unter Herübernahme des german. Rechtsbegriffes der 
Kompofition durch eine Geldbuße für kirchliche oder wohlthätige Zwede 
erjetst werden, womit der erfte Anja zu dem fpätern Ablaſsweſen der kath. 
Kirche jchon gegeben war. Und fam es nur darauf an, dafs für alle Sünden 
durch entiprehende Bußwerke Erjat geleiftet wurde, jo konnten diefe Werfe aud) 
ftellvertretend von andern verridytet werden. So bildete fid in den Bußbüchern 
ein Syſtem von Bußredemtionen aus, welches die ſchnödeſte Verhöhnung alles 
Bußernftes in ſich ſchließt. Es wird z. B. eine Anleitung gegeben, wie ein 
Reicher eine Pönitenz von fieben Jahren in drei Tagen abjolvieren kann, ohne 
ſich jelbft zu beläftigen, indem er die entiprechende Sabı von Männern mietet, 
die für ihn faften. Solche tiefe Entartung des Bußweſens wedte indes im 8. 
und 9. Ihd. eine mächtige Reaktion gegen die Beichtbücher und ihre verberblichen 
Grundfäge. Zuerft trat fie auf der engl. Synode zu Eloveshove 747 her— 
vor; in ihre Fußftapfen traten die fränt, Synoden zu Chalons 813, zu Paris 
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829, zu Mainz 847. Das parifer Konzil befichlt, alle VBeichtblicher aufzufuchen 
und zu verbrennen. Dennod behaupteten fie fi) im Gebraude. — Ein all- 
gemeiner und umbedingter Beichtzwang eriftierte noch nicht. Aber die Sitte 
einer jährlichen Beichte in der öfterl. Ouadragefimalzeit war im 9. Ihd. ſchon 
fo eingebürgert, dafs die Unterlafjung derjelben eine ftrenge Rüge feitens des 
Sendgerichts nad fi) 309. Die Abfolutionsformeln waren nur deprelativ, 
nicht judifativ. — (H. Waſſerſchleben, Die Bußordngg. d. abdld. 8. Halle 51. 
E. Friedberg, Aus d. dei. Bußbb. gut e 68. K. Hildenbrand, Unterff. 
ü. d. german. Pönitb. Wrzb. 51. H. J ER Die Bußbb. u. d. Buß⸗ 
diszipl. d. 8. Mainz 83.) — Fortf. $ 105, 4 


IV. Die Theologie und ihre Kämpfe. 


8 91. * Bildung und ceoloiſce Wifenfeat 


J. C. F. Bähr u. A. Ebert U. ce. $ 2, 2. H. Heppe, Geſch. 
Schulweſ. im MA. 58. Ward, 53 ff. H. Reuter, FR, d. Aufllärg.im —X 
28. Brl. 75. 81. R. L. Poole, Illustrations of the Hist. of Medieval 
Thought. Lond. 84. €. Dümmier, Die handfchriftl. Überliefr. d. Tat. Dichtgg. 
aus d. Zt. d. Karolg., Neues Archiv f. ält. dtich. Geſchichtskd. IV. 79. 


Bon Ulfilas ruhmvollen Bejtrebungen abgejehen, entbehrten 
die artan. Zeiten der german. KG. aller wifjenfchaftlihen Beftre- 
bungen. Doch jchütte, ehrte und benugte der hochſinnige Oftgoten- 
fünig Theoderid) die roman. Pfleger derjelben und unter ihm er- 
warben jih Boetius und Caſſiodor ($ 48, 25) das Verdienſt, 
die Reſte der klaſſiſchen und patrift. Gelehriamfeit in Italien ge- 
rettet zu haben. Gleiches that für Spanien Iſidor v. Sevilla 
(T 636), deſſen Lehrfchriften Ihdd. lang, auch diesjeits der Pyrenäen, 
die Grundlage gelehrten Studiums blieben. Die zahlreichen ſchot— 
tifhen und iriſchen Klöfter behaupteten bis ins 9, Ihd. den 
Ruhm eben fo glänzender Frömmigkeit wie ausgezeichneter Gelehr- 
jamfeit. Unter den Angeljahjen fachten der gelehrte grich. Mönch 
Theodor v. Tarfus (F 690) und fein Gefährte Hadrian Eifer 
für gelehrte Studien an, und Beda Venerabilis (T 735) wurde, 
obwohl er nie fein Klofter verließ, der gefeierte Yehrer des ganzen 
Deeidentse. Die dänifhen Seeräuber zertraten zwar die Saaten 
angelfähj. Kultur, aber Alfred d. Gr. erneuerte fie, leider wieder 
nur für furze Zeit. In Gallien war Gregor v. Tours (T 595) 
der letzte Träger romaniſch-kirchl. Gelehrſamkeit; nad ihm ein Tohu 
vabohu, aus welchem erjt der jchöpferiiche Geift Karls d. Gr. 
wieder einen neuen Tag hervorrief, der über das ganze Abendland 
jeine erleuchtenden Strahlen verbreitete, aber freilich aud die Zeit 
der Enkel des großen Kaifers nicht überdauerte, und dann jählings 
in die Nacht des f. g. Saeculum obscurum ($ 101) überging. 
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1. Die karolingiſchen Herrſcher. — Karls d. Gr. (768—814) wifjen- 
fchaftliche Beftrebungen datieren ſich von feinem erften Aufenthalte in Italien her 
(774). Bei diefer Gelegenheit lernte er die Gelehrten Betrus v. Bifa, Paul 
Warnefrid, Baulinus v. Aquileja und Theodulf v. Orleans kennen und 
zog fie an fein Hoflager. Das eigentlihe Glanzgeftirn des Hofes wurde aber 
der angelſächſ. Levit Alkuin feit 782, den Karl ein Jahr zuvor in Italien 
fennen gelernt hatte. Nun bildete ſich am Hoflager ein überaus reges wiffen- 
fchaftliches Leben; die königl. Familie, der ganze Hof und beffen Umgebung 
wurden hereingezogen, aber Karl felbft („König David‘) war unter allen der 
eifrigfte und gelehrigfte Schüler Altuins. Im der Hofſchule (Schola palatina), 
die wie das Hoflager ſelbſt ambulatorifch war, empfingen die Söhne und Töchter 
des Königs mit den Kindern der angejehenften Familien des Reiches eine gelehrte 
Erziehung. Fortwährend wurden aus England, Irland und Italien neue Lehr- 
fräfte herbeigezogen. Nach ſolchen Borbereitungen erließ Karl ein Zirkularfchreiben 
an alle Biſchöfe und Übte feines Reiches, durch welches er unter firenger An- 
drohung feiner königl. Ungnade befahl, bei allen Klöftern und Karhedraltirchen 
Schulen zu errichten. Und inderthat glänzend waren die Erfolge feiner Beftre- 
bungen, leider aber einfeitig auf klaſſiſche und patriftifche Gelehrfamteit beſchränkt, 
ohne eigentlich nationale Grundlage. Zwar Karls großem, freiem Geifte fehlte 
e8 durchaus nicht an Sinn und Intereffe für nationale Bildung, aber feine Um— 
gebung, mit Ausnahme des einzigen Paul Warnefrid, hatte in ihrer mönchiſch— 
lat. Bildung allen Sinn für german. Geift, Sprade und Nationalität eingebüßt, 
fah darin eine Gefährdung des Ehriftentums und drohenden Rüdfall ins Heiden- 
tum, und förderte daher nicht, fondern hemmte nur des Königs Eifer für natio- 
nale Fitteratur. — Ludwigs d. Fr. Schwache, durch Parteiungen und Bürger- 
friege getrübte Regierung (814—40) war an ſich dem Gebeihen und Blühen der 
Wifjenichaften nicht befonders günftig, aber die Saat, die fein Vater ausgeftreuet, 
trug noch herrliche Früchte. Sein Sohn Lothar erließ eine Verordnung, durch 
welche das Schulweſen Italiens neu organifiert, man fann wohl jagen, neu ge- 
fchaffen wurde. Aber das unruhige und faktionsfüchtige Italien war am wenigften 
das Fand, wo ſolche Schöpfungen fich gedeihlich erhalten konnten. Dagegen er- 
bfühte in Frankreich unter Karl d. Kahlen (840—77) eine neue Glanzperiode. 
Um fein Hoflager fammelte fich, wie zu feines Großvaters Zeiten, die Elite aller 
Gelehrten des ganzen Abendlandes; die Hofſchule erhob fich zu neuer Blüte unter 
der Peituug des Schotten Johannes Erigena; die Dom- und Klofterihulen 

ranfreich® wetteiferten mit den ruhmreichften Anftalten Deutfchlands (St. Gallen, 

Ida, Reichenau ꝛc.) und auf den franzdi. Biichofäftlihlen fahßen Männer von 
ausgezeichneter Gelehrſamkeit. Aber nadı Karls Tod verfant die Blüte der karo— 
fing. Kuiturepoche im faft unbegreiflich jähem Übergange unter den Wirren der 
Zeit wieder in dichte Finfternis, Zerrüttung und Barbarei. — gr foreng, 
8.8 d. Gr. Privat» u. Hofleb., Hift. Tafchb. 1832. Phillips, 8. d. Gr. im 
Kreife d. Gelehrt., Almanach d. kaiſ. Alad. Wien 56. 4. Ebert, Die litt. 
Bewegg. 3. Zt. K.'s d. Gr., Dtſche Rundihau 77. IX.) 


2. Die bedeutendften Theologen ans vorkarolingiſcher Zeit. — a) Im 
meropdingifhen Frankenreiche blühte Gregor v. Tours, aus vornehmer 
roman. Familie. Als er 573, um Heilung von einer Krankheit zu erlangen, zum 
Grabe des h. Martin ($ 48, 14) pilgerte, wurde ihm das Bistum zu Tours 
übertragen, das er bis an feinen Tod bekleidete (F 595). Seiner Historia 
ecclesiastica Francorum in 10 Bb. verdanken wir unjere genaue und zuver- 
läffige Kenntnis der meroving. Zeiten. Die LI. VII Miraculorum find eine 
Zufammenfaffung mehrerer gleichartiger (hagiographiſcher) Schriften, darunter 
4 Bb. über die zahllofen Wunder des h. Martin. Gefamtausg. v. Th. Ruinart 
(Par. 699 fol., bei Migne B. 71; neuefte frit. Ausg. für d. Monum. Germ. 
hist. v. W. Arndt u. Br. Krufh. Hann. 84). — b) Reicher als diesjeits ent- 
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faltete fich jenfeits der Pyrenäen wifjenfchaftliches Streben. Im Suevenreidhe 
($ 77, 4) zeichnete fih der um die Katholifierung des arian. Volkes verdiente 
Erzbſch. Martin v. Braccara (= Braga), FT um 580, früher Abt des Klofters 
Dumio, aud) durd) jchriftftellerifche Fruchtbarkeit auf kirchenrechtlichem und moraliich- 
asfetiichem Gebiete aus (Opp. bei Migne B. 73. 74). Auf letterm berührten 
fi feine Schriften jo vielfach mit denen Senecas, daſs man früher fie dieſem 
zufchrieb. Die bei Migne fehlende, zuerft v. PB. Caspari (Ehriftian. 83) voll- 
ftändig mit gelehrten Prolegg. hrsg. Schr. De correctione rusticorum ift für 
Sitten», Redts- und Kultusgeſchichte jener Zeit jehr wertvoll. — Der Glanzftern 
des fpan. Weftgotenreihs war Iſidorus Hispalenfis (T 636). Er ftammte 
aus einer angefehenen gotischen Familie und beftieg als Nachfolger feines Bruders 
Leander den Erzſtuhl v. Sevilla (Hispalis). Seinen Schriften kommt das 
BVerdienft fleißiger Kompilation zu, durch welde uns mauche ſonſt unbefannte 
Nachrichten und Fragmente zugefommen find. Ungleich größer war aber ihr 
Berdienft als Bermittler der klaſſ. und patrift. Gelehrſamkeit für die german. 
Welt jener Zeit. Sein umfafjendftes Werk find die 20 Bb. Originum s. Ety- 
mologiarum, eine encyllopädifche Zufammenfaffung alles damaligen Wiffens. 
Auch jchrieb er ein bis 627 reichendes Chronicon, eine Hist. de regibus Go- 
torum, eine fürzere Hist. Vandalorum et Suevorum, fo wie eine Fortſetzung 
des hieronymian. Catalogus de viris illustr. Bedeutender als feine zahlreichen 
Kompilationen myftiicheallegoriicher Schriftauslegung find die 3 Bb. Sententia- 
rum, eine wohlgeorbnete Zujammenftellung der ganzen Glaubens und Sitten- 
lehre aus patrift. Stellen, befonders Auguftins und Gregors d. Gr., und bie 
Li. II de ecclest. officiis, — die beiden lettgenannten im MA. als Lehrbücher 
jehr gefchätt. Apologetifchen Inhaltes find die 2 Bb. Contra Judaeos. Auch 
verfajste er eine Mönchsregel (vgl. noch $ 88, 11.89, 1). Hauptausg. ſ. Schrr. 
v. F. Arevalo (7 Tt. 4. Rom. 797; bei Migne B. 81—86). — Iſidors älterer 
Bruder, Leander v. Sevilla (F 599), als Firchenfürft hochbedeutſam ($ 77, 2; 
89, 1), war auch als theol. Schriftfteller nicht unbedeutend (Reſte j. Schrr. bei 
Migne B. 72). Dasſelbe gilt von den beiden Bilchöfen Ildefons (+ 669) und 
Yulianns (F 690) v. Toledo (beider Schr. bei Migne B. 96). — ec) Eng- 
lands größter und gefeiertfter Lehrer war der Angelſachſe Beda Venerabilis. 
Im Klofter Wearmouth erzogen, fiedelte er jpäter ins Kloſter Jarrow über, mo 
er 735 ftarb, Er war ein Meifter in aller Wiffenichaft feiner Zeit, dabei ein 
Mufter von Anfpruchslofigkeit, Frömmigkeit und Liebenswürdigfeit. Während 
feine zahlreichen Schüler die höchſten Stufen im Dienft der Kirche erftiegen, blieb 
ihr gefeierter Meifter in ftiller Zurüdgezogenheit ein einfacher Klofterbruder. Er 
felbft wollte es nicht anders. Noc auf dem Sterbebette war er unermüdlich im 
Lehren und Schreiben. Unmittelbar vor feinem Tode diktierte er noch das lebte 
Kapitel einer angelſächſ. Überfegung des Ev. Joh. Sein für \uns weitaus be- 
deutendftes Werk ift die bis 731 reichende Hist. ecclest. gentis Anglorum in 
5 8b. (neufte Ausg. v. A. Holder. Freib. 82). Daran fchließen ſich Biogra- 
phieen mehrerer vaterländifchen Heiligen, ferner eine Gefchichte des Klofters Wear- 
mouth und ein bis 729 reichendes Chronicon de sex aetatibus mundi. Seine 
faft über das ganze A. u. NT. fid, erftredenden Kommentare zeugen von ſtaunens— 
werter Belefenheit in den Kvv.; feine zahlreichen Predigten find meift ereget. und 
erbaulichen, felten dogmat. Inhaltes. Auch als Dichter in der lat., wie in der 
Mutterſprache zeichnete er fi) aus. Gefamtausg. dv. 3. AU. Giles (fat. u. engl. 
6 B. Lond. 43), bei Migne B. 90—95. — (C. G. Kries, De Greg. Tur. 
vita et serr. Vratisl. 39. 3. ®. Loebell, Greg. v. T. u. f. 31. 2.4. 
tp3. 69. H. Gehle, De Bedae Ven. vita et serr. Lugd. B. 38. 8. Werner, 
Beda d. Ehrw. u. f. Zt. Wien 75.) 


3. Die bedeutendften Theologen aus der Zeit Karls d. Gr. — a) Das 
glänzendfte Geftirn am theol. Horizonte diefer Zeit war der Angeljachie Alkuin 
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(Albinus) mit dem (horazifhen) Zunamen Flaceus, den er feinen dichteriichen 
Leiſtungen verdankte. Gebildet war er im der berühmten Schule zu Mork unter 
Egbert und Ebert. Als letterer den erzbiſchöfl. Stuhl beftieg 766, übernahm 
Alkuin die Leitung der Schule. Auf einer Reife nad Rom (781) traf er mit 
Karl d. Gr. zufammen, der ihn an feinen Hof zog und deffen Lehrer, Freund 
und vertrautefter Ratgeber er wurde. Bis an feinen Tod 804 blieb er des 
Königs rechte Hand in allen Religions-, Kirchen- und Schulangelegenheiten. Um 
fein Heimweh zu beihwictigen, unternahm er 789 als Gefandter Karls eine 
Reife in fein Baterland, kehrte 793 zurüd und verließ nun das Frankenreich nicht 
mehr. Im 3. 796 übertrug ihm Karl die Abtei Tours, deren Klofterfchule er 
auf dem höchſten Gipfel gelehrten Ruhmes hob. Seine ereget. Feiftungen find 
durchaus fompilatoriih. ALS feine dogmatiſche Hauptichrift ift zu nennen ſ. 
Li. II de fide s. et individuae Trinitatis, ein auf Auguftins Schriften ruhendes 
Kompendium der ganzen Dogmatif. Denfelben Stoff behandeln in katechismus— 
artigen Fragen und Antworten die Quaestiones de Trin. An den dogmat. 
Streitfragen feiner Zeit beteiligte er fi durch den Libellus de processione 
Spir. s. ($ 92, 2) und durch mehrere gelehrte Streitichriften gegen die Häupter 
des Adoptianismus ($ 92,1). Ob und wie weit er an ber Abfaffung der Libri 
Carolini ($ 93, 1), die während feiner engl. Reife erfchienen, beteiligt geweſen, 
ift zweifelhaft. Seine zahlreichen Briefe (gegen 300, befte Ausg. in Ph. Jaffe, 
Monumenta Alcuiniana ed. Dümmler et Wattenbach. Berol. 73) find 
auc für die Zeitgefchichte vielfach widtig. In feinen lat. Gedichten find die 
Haffiihen Mufter bisweilen nicht unglüdlidy nachgeahmt. Die befte Gejamtausg. 
feiner Werke lieferte Frobenius (2 Tt. fol. Ratisb. 777); bei Migne B. 100. 
101. — b) Nächſt Altuin ift Paulus Diafonns od. Paul (Sohn des) Warne- 
frid, ein Langobarde aus angefehener Familie, der bedeutendfte Gelehrte diejer 
Zeit. Wahrfcheinlich trieb der Schmerz über den Fall feines Baterlandes ($ 83, 2) 
ihn ins Klofter Monte-Eafino; aber Karl d. Gr. zog ihn an Teinen Hof 782, 
wo er als ein Homer im Griedhifchen, ein Birgil, Horaz und Tibull im Lateini— 
fhen und ein Philo (!) im Hebräifchen bewundert wurde. Doc trieb ihn die 
Liebe zu feinem Baterlande in fein Klofter zurüd (786), wo er als hochbetagter 
Greis ftarb (795). Was an dem gelehrten und liebenswürdigen Manne noch 
befonders gerühmt werden mufs, um jo mehr, je feltener es damals war, ift jeine 
Liebe und Begeifterung für die Spracde, die nationalen Sagen und Helbenlieder, 
die alten Rechte und Sitten feines Bolfes. Sein wichtigftes Wert ift die Historia 
8. de gestis Langobardorum in 6 ®b. bis 774 reihend. Die früher auf den 
Wunſch einer Tochter des Königs Defidertus abgefajste Hist. Romana ift für 
die Ältere Zeit aus den klaſſiſchen Hiftorifern fompiliert, für die neuere Zeit bis 
zum Untergang der Gotenherrichaft jelbftändigerr. Am fränf. Hofe verfafste er 
die Hist. Episcoporum Mettensium (v. Meb). Auch als Dichter 'zeichnete er 
fi) aus. Über f. Homiliarius vgl. $ 89, 1. Ausg. bei Migne T. 115. — 
c) Theodulf, Bſch. v. Orleans, ein als chriftl. Dichter und gelehrter Theologe 
ausgezeichneter und befonders als Förderer des Volksſchulweſens hochverdienter 
Mann, ftand bei Karl d. Gr. in hohem Anfehen, wurde aber unter Ludwig d. Fr., 
hochverräterifcher Verbindung mit Bernard von Italien — abgefest und 
eriliert (818); fpäter jedoch begnadigt und zurüdgerufen, ftarb aber, ehe er feine 
Didzefe erreichte (821). Sein B. De spiritu s. beteiligt fid) an dem Streite 
über den Ausgang des h. Geiftes ($ 92,2). Infolge einer Aufforderung Karls d. Gr. 
beichrieb und erläuterte er das Taufzeremonial in dem B. De ordine baptismi. 
Seine zahlreichen Gedichte Hat Sirmond (Opp. T. II) in 6 3b. verteilt heraus- 
gegeben; Ausg. bei Migne T. 105. — d) Am Kampfe Altuins gegen die Adop- 
tianer beteiligten fich auch durch tüchtige Streitichriften Paulinus, Patriarch v. 
Aquileja (F 804) und der Bid. Leidrad v. Lyon (F 813). Beider Schriften 
bei Migne B. 99. — e) Bon Hatto (Haito), Abt zu Reichenau, fpäter Bid. v. 
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Bafel, F 836, befigen wir, nod (bei Migne ®. 105) das f. g. Capitulare Het- 
tonis, mit Borfchriften für die Amtsführung des bafeler Klerus, und die Visio 
Wettini, Bejcdreibung der Bifion eines reichenauer Mönches Wettin, der 
824 drei Tage vor feinem Tode von einem Engel durch Hölle, Fegefeuer und 
Paradies geführt wurde. Hatto fchrieb fie in Brofa und Walafrid Strabo 
(Erl. 4) brachte fie in Berfe. Sie machte auf die Zeitgenoffen einen mächtigen 
Eindrud und ift wahrſch. aud nicht ohne Einflufs auf Dante’s Divina Com- 
media geblieben. — (fr. Lorentz, Alt.’s Leb. Halle 29. H. A. Bahrdt, 
Alk. d. Lehrer Karls d. Gr. Pauenb. 61. Monnier, Alc. et son influence etc. 
Par. 53; Derj., Ale. et Charlemagne. 2. ed. Par. 64. Th. Sidel, Alcuin- 
ftudien. Wien 75. K. Werner, Alc. u. f. Id. 2.9. Wien 81. Bethmann, 
Paul. Diak., Feb. u. Schrr., in Pertz' Archiv f. ält. dtſch. Geſchichtskd. X. 51. 
5 Dahn, Langob. Studien. I: Paul. Dial. Lpz. 76.) 


4. Die namhafteften Theologen aus dem Zeitalter Ludwigs d. Fr. — 

a) Agobard v. Eyon, ein Spanier von Geburt, ftarb als Erzbſch. v. Lyon 840. 
Als Verfechter der Unteilbarkeit des Reiches und Haupt der kirchlich-nationalen 
Partei im fränk. Klerus, ließ er fi) 833 in eine Verſchwörung gegen Ludwig d. Fr. 
bineinziehen ($ 83, 4), wodurd) er ſich Abfegung und Berbannung zuzog (835). 
Doch wurde aud er zwei Jahre jpäter begnadigt. Er war ein Mann von her⸗ 
vorragender Bildung und jeltener Geiftesfraft, dabei ein kühner Belämpfer alles 
tirchl. und unkirchl. Aberglaubens. Über feine dahin bezüglichen Schriften vgl. 
8 93, 2. In den B. Adv. dogma Felicis befämpfte auch er den Adoptianis- 
mus ($ 92,1). Den Kampf gegen die Infolenz und den Übermut der zahl- und 
geldreihen Juden in feiner Diözefe (Erl. 9, b) begann er mit der an den Kaijer 
gerichteten Klagefchrift De insolentia Judaeorum, der noch mehrere gleichartige 
an die einflufsreichften Räte der Krone folgten. Cine weitere Reihe feiner Schriften 
ift der Verteidigung feiner polit. Parteiftellung im Streite Ludwigs d. Fr. mit 
feinen Söhnen gewidmet. Eine reformatorifcdye Tendenz verfolgen mehrere Ab» 
handlungen über Stellung und Aufgabe, Rechte und Pflichten des geiftl. Standes. 
Mit Amalarius v. Meb führte er eine leidenfchaftlice Kontroverfe über die 
Notwendigkeit einer liturg. Reformation; und gegen Fredigis v. Tours (Al- 
fuins Nachfolger), der eine Schrift De nihilo et tenebris Fanta, befämpfte 
er deffen Anficht, dafs das Nichts, aus welchem Gott die Welt geichaffen, und 
die — welche nad) 1 Moſ. 1, 2 super faciem abyssi lag, etwas Reales 
geweſen fein müſſe, fowie die Meinung desjelben, dafs der h. Geift den Propheten 
und Apofteln non solum sensum praedicationis et modos vel argumenta 
dietionum inspiraverit, sed etiam ipsa corporalia verba extrinsecus in 
ora illorum ipse formaverit. &efamtausg. von Baluzius (2 Voll. Par. 666), 
bei Migne B. 104. — b) Glandins, Bid. v. Turin (f 839) war ebenfalls 
Spanier von Geburt und Schüler des Felir v. Urgell ($ 92, 1), ohne aber deſſen 
fegerifche Anfichten zu teilen, dagegen ein überaus fühner und rüdfichtslos durd- 
reifender Reformator. Seine reformatorichen Anfichten legte er zumächft nieder 

in ſ. fich faft über die ganze h. Schrift erftredenden ereget. Arbeiten (von welden 
nur fein Kommentar zum Galaterbriefe vollftändig erhalten ift), ud verteidigte 
fie gegen die Angriffe feines alten — des Abtes Theodemir, in ſ. 
Apologeticus ($ 93, 2). Sämtliche Reliquien fr. Schrr. bei Migne B. 104. — 
c) Jonas dv. Orleans, der Nachfolger Theodulfs (Erf. 3), war einer der an- 
gejehenften Prälaten feiner Zeit, der großen und erfolgreichen Eifer an die Her— 
ftellung von Zucht und Ordnung in feiner Diözefe wandte. Im Streite Ludwigs d. Fr. 
mit feinen Söhnen ftand er mit voller Entichiedenheit auf des erftern Seite 
(+ 844). Seine 3 Bb. De institutione laicali ftellen ein Handbuch der Moral 
für BVerehelichte dar, das aud), indem es auf die damals im Schwange gehenden 
Sünden und Lafter eingeht, als ein Sittengemälde feiner Zeit von Bedeutung 
ift; das B. De institutione regia, an Ludwigs Sohn Pippin gerichtet, ift ein 
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Seitenſtück dazu; gegen des Claudius bilderftürmerifche Anſichten (8 93, 2) fchrieb 
er L1. III de eultu imaginum. (Ausg. bei Migne B. 106). — d) Des Prie- 
fters Amalarins v. Met Hauptichrift (bei Migne B. 105) find die 4 Bb. De 
ecclesiasticis officiis, eine genaue Beſchreibung aller gottesdienfil. Zeremonicen 
und Geräte mit jehr willfürlichen müftifch-allegor. Deutungen, die ihm Agobarde 
und des Florus v. yon (Erf. 5) zermalmende Polemik zuzogen. Über f. Revi- 
fion der Regel Chrodegangs vgl. $ 85, 4. — e) Aus der Feder des deutſchen 
Möndes Chriftian Druthmar von Altlorbie befiten wir einen Kommentar zum 
Ev. Matthäi (bei Migne B. 106), der ebenjo merkwürdig ift wegen ber barin 
entwidelten Abendmahlsichre ($ 92, 3), wie wegen des dort geltend gemachten 
hermeneutifhen Grundfages, dafs zuerft und vor allen Dingen der Ereget für 
ein gründliches Berftändnis des hiftorifchen (wörtlichen) Sinnes zu ſorgen habe, 
ehe er daran denfen dürfe, den get. Sinn, der jenen zum Fundamente habe, 
zu entwideln. — f) Rabänus Magnentius Maurus, der gefeiertfte Gelehrte 
jeiner Zeit, entftammte einer altrömifchen aber längft germanifierten mainzer 
Familie. Seinen erften Unterricht erhielt er im Klofter Fulda, wurde dann 
Alkuins Schüler zu Zours, demnächſt (feit 803) Lehrer, feit 822 aud Abt zu 
Fulda. Nach Ludwigs d. Fr. Tod nahm er Partei für Lothar gegen Yudwig 
d. Deutjchen, mufste deshalb, der Abtswürde entjagend, 842 Fulda verlaffen, 
—— aber doch fpäter Ludwigs Gunſt und wurde nad Otgar's ($ 88, 3) Tod 
47 deffen a e auf dem erzbifhöfl. Stuhle zu Mainz (+ 856). Die 
Klofterfchule zu Fulda hob er auf den Gipfel ihres Ruhmes. Seine faft über 
das ganze A. und NT. ſich erftredenden Kommentare befchäftigen ſich Haupt- 
lich mit Entwidelung des ſ. g. geiftl. Sinne, find mit flaunenswerter Belefen- 
heit aus dem lat. Kov. von Ambrofius an bis auf Beda zufammengetragen und 
ftanden das ganze MA. Hindurd im höchften Anfehen. Dasjelbe gilt von feinen 
zahfreihen Homilieen. Das encyllopädiihe Wert De universo in 22 Bb. ift 
ein Seitenftüd zu Iſidors Origines (Er. 2. b) und ihnen großenteil® entlehnt. 
Sein Bud De institutione Clericorum in 3 Bb. bietet einen Inbegriff alles 
defjen dar, was der Geiftliche zu feiner VBorbildung für den praftifchen Kirchen- 
dienft zu lernen hat. Mpologetiihen Inhaltes ift der Traetatus de diversis 
quaestionibus ex V. et NT. contra Judaeos. Gegen Gottſchalks Präbdefti- 
nationslehre ließ er fi am eingehendften in einem Briefe an den Bſch. Noting 
v. Berona aus ($ 92, 5), und gegen Rabberts Abendmahlsichre ($ 92, 3) in 
einem Briefe an den Abt Eigil v. Beim. Bon ſ. vielen Übrigen Schriften er- 
wähnen wir nod ein auf ältern Grundlagen ruhendes Martyrologium. Am 
vollftändigiten finden ſich feine Schriften bei Migne B. 107—112. — g) Wale: 
frid Strabo (= der Schielende) empfing feinen erften Unterricht im Klofter 
Reichenau, ftudierte fpäter unter Raban zu Fulda, wurde demnächft Lehrer und 
ums J. 842 auch Abt zu ir a deſſen Schule er zu hoher Blüte brachte, 
obwohl er ſchon 849 im beften Mannesalter ftarb. Unter f. eregetifhen Schriften 
fanden die f. g. Glossae ordinariae, d. h. kurze Erklärungen zum lat. Terte 
der Bibel, meift aus Rabans Kommentaren erzerpiert, ungemein viel Beifall 
und blieben das ganze MA. hindurch als ereget. Hand- und Hülfsbuch im Ge— 
braude. Auf liturg. Gebiete bewegt ſich ſ. Str. De exordiis et incrementis 
rerum ecclesiasticarum, in welcher er liber die Bilderfrage fih nod im alt- 
fränt. Sinne ausipriht ($ 93, 1). Auch als geiftl. und welt. Dichter war 
Walafrid mit recht hoch gefeiert (Erl. 3). Ausg. bei Migne B. 113. 114. — 
(Differtt. über Agob. v. Hundeshagen, Gies. 31; Blügel, Hal. 65; 
Leift, Stend. 67; — über Fredegis v. T.: M. Ahner, Lpz. 78; — liber Claud. 
v. Zur.: Rudelbach, Cl. Taurin. ined. opp. specim. cum diss. etc. 
Hafn. 24 u. €. Schmidt, Ztſ. f. bift. Th. 43. IL — Th. Förfter, Drei 
Erzbih. vor 1000 Jahren [Efaud., Agob. u. Hinfmar] Gütersl. 74. — N. Bad, 
Hrab. Magn. Manr., d. Schöpfer d. deutih. Schulmwei. Fulda 53. Fr. Kunf- 
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mann, Hrab. Maur. Mainz 41. rare geb. d. h. Rhab. M. Rgeb. 56. 
— Kähler, Beitr. z. Lebensgeſch. d. Rab. M., Ztſ. f. hiſt. Th. 74. II. J. 
egenbaur, Die Kloſterſchule z. Fulda. Fuld. 56.) 


5. Die bedeutendſten Theologen aus dem Zeitalter Karls d. Kahlen. 
— a) Der gewaltige Metropolit Hinkmar v. Rheims, 7 882 ($ 83, 7; 84, 2) 
war zwar ein ſchwacher Dogmatifer; aber wie in feinem Leben, Wirken und 
Kämpfen fo war er aud in feiner fchriftftelleriichen Thätigkeit Kirchenfürft und 
Staatsmann mit Leib und Seele. Seine Schriften hat I. Sirmond (2 Voll. 
fol. Par. 645) gefammelt (bei Migne ®. 125. 126). Als die ——— 
deutendſte unter denſelben find hervorzuheben die Capitula Synodica ad pres- 
byteros parochiae suae über manderlei Gegenftände bes Kultus und der Die- 
ziplin, ein rühmliches Zeugnis von dem Eifer und der Sorgfalt, welche der durd) 
Staatsangelegenheiten und Firchenpolit. Kämpfe fo vielfah in anfprud genom- 
mene Mann dennod feinem geiftl. Amte zuwandte. Bon feinen auf die Strei- 
tigleiten mit Gottſchalk bezüglichen Schriften ($ 92, 5. 6) hat fi) nur das meit- 
fchweifige, die Befchlüffe von Duierfy 853 verteidigende Wert De praedest. Dei 
et libero arbitrio erhalten. — b) PBafıhafins Rabbertus (F um 865) war 
Mönd und von 844—51 auch Abt des Klofters Corbie in der Pilardie. Unter 
den dortigen Mönchen fand fich aber auch eine Koterie, die dem frommen firen- 
en Abte alles mögliche Herzeleid anthat; insbefondere machte fi} der gelehrte 
önch Ratrammus unter dem Schutze der Hofgunft eine Freude daraus, bie 
allerdings öfter Üüberfrommen Lehrmeinungen feines Abtes zu belämpfen. Wahr- 
iheinlid lag darin auch der Grund, dafs Radbert 851 feiner amtlihen Stellung 
entfagte. Außer den beiden von Ratramnus befämpften Schriften verfajste er 
bibl. Kommentare, die mehr Eigenes und Selbftändiges bieten, aud) dem Wort» 
finn größern Fleiß zuwenden, als zu biefer Zeit üblich war, ferner 3 Bb. über 
Glaube, Liebe und Hoffnung und mehrere Heiligenbiographieen. Ausg. v. J. 
Sirmond (Par. 618 fol.), bei Migne B. 120. — c) Des Borigen wiſſenſchaft⸗ 
licher Antagonift Ratrammus nimmt unter den d. z. Gelehrten als Harer und 
ſcharfer Denker eine fehr hervorragende Stelle ein. Außer feinen Streitſchriften 
gegen Radbert ($ 92, 3. 4) und gegen Hinkmar ($ 92, 5. 6) ſchrieb er im dem 
jwifchen Griehen und Lateinern entbrannten Streite ($ 68, 1): Contra Grae- 
corum opposita Romanam ecel. infamantium (bei Migne 8. 121). — 
d) Florus —* er war ein durch große Gelehrſamkeit nicht minder als durch 
dichteriſche Bega nu ausgezeichneter Klerifer der Diözefe Lyon. Seine Haupt- 
ihrift De actione Missarum, s. expositio in Canonem Missae ift troß des 
Titels weniger eine liturgifche als vielmehr eine Radberts Anfhauung befämpfende 
Abhandlung über die Abendmahlslehre ($ 92, 3); in dem liturg. Streite zwi» 
hen Agobard und Amalarius (Erl. 4) ftand er auffeiten des erftern und be- 
fämpfte den lettern im mehrern Briefen; im Prädeftinationsftreite lieh er das 
Bud Contra J. Scoti Erigenae erroneas definitiones ausgehen ($ 92, 5); 
auch verfafste er ein Martyrologium (bei Migne 8. 119). — e) Servatus 
Lupus, Rabans Schüler, war feit 842 Abt von Ferridres. Seine 180 Briefe 
find, da er mit den bervorragendften Männern feiner Zeit in regem Verkehr 
fand, für die Zeitgefchichte — Im Prädeſtinationsſtreite nn er durch 
feine Schrift De tribus quaestionibus für Gottfhalf Partei (bei Migne B. 119). 
— f) Remigius v. Auxerre (F um 908) war Lehrer der Klofterfchule zu 
Rheims, fpäter zu Paris. Außer mehrern Kommentaren zu U. u. NTl. Bb. in 
herfömmlicher fompilatorifcher und allegorifierender Weife Hinterließ er in f. Ex- 
positio Missae eine myftiid-alleg. Deutung der Mefszeremonieen (bei Migne 
3. 121). — (M. Hausherr, Der 5. Paſch. Radb. Mainz 62. F. Sarde- 
mann, Der th. Lehrgehalt d. P. R. Marb. 77. — F. Sprotte, Serv. Lup. 
v. F. Rgsb. 80.) 
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6. g) Joh. Scotus Erigena endlih, das Wunder wie das Nätjel jeiner 
Zeit, von Geburt wahrſch. ein Srländer, ber wie ein glänzendes Meteor am Hofe 
Karls d. K. auffteigt und verfchmwindet, ohne dafs man weiß woher? und wohin? 
(+ nad) 877), war der größte Gelehrte, der tieffte, fühnfte und freifinnigfte Denker 
diefer Zeit, von einer }pefulativen Kraft des Gedankens, die Ihdd. lang vor und 
nad) ihm nicht ihresgleichen hat. Die erfte vollftändige Ausgabe feiner nod) vor- 
handenen Schrr. hat H. 3. Flojs in Bonn bei Migne B. 122 beforgt. Sie 
enthält die Hefte feiner Kommentare zum Areopagiten ($ 48, 11) und eine lat., 
buchſtäblich treue und daher ſchwer verftändliche Ueberſetzung der Schriften des- 
jelben, ferner die Über. einer Schrift des Marimus Confeffor über jchivierige 
Stellen aus den Schriften Gregors dv. Nazianz (Loca ambigua), jeine Streit- 
ichrift De praedestinatione ($ 92, 5), eine Homilie ii. dem Prolog des Ev. 
Joh., das Fragment einer fpefulativ-myftifchen Schrift De egressu et regressu 
animae ad Deum, und das Opus palmare des Berf., zugleich die umfangreichite 
feiner Schriften, nämlich die 5 Bb. De divisione naturae. Im Anſchluſs an 
die Gnofis der origenift. Schule, hauptſächlich aber auf der Bafis der theojoph. 
Myftit des Areopagiten und der Dialektif des Marimus Confeffor ſchuf er in 
diefer Schrift ein Syſtem der fpefulativen Theologie von den großartigften Di- 
menfionen, das trotß alles aufrichtigen Strebens, die kirchl. Grundlehren feſtzu— 
halten, doc mur eine einzige Heterodorie von anfang bis zu ende ifl. Er geht 
von dem Grundjage aus, dajs wahre Theologie und wahre Philofophie nur for- 
mal verſchieden, weſentlich aber identiſch ſeien. Die Fides bat die Wahrheit 
ala Theologia affırmativa (xaraparıxn) in der biblifch-geoffenbarten und kirch— 
lich-überlieferten Hülle metaphorifcher und figürlicher, fich dem beichränkten Ber- 
ftande der Maſſe allonımodierender Ausdrucksweiſe. Aber die Aufgabe der Ratio 
ift e8, diefe Hülle abzuftreifen (Theologia negativa, droyarıxr) und den Glau- 
ben mittel8 Spefulation zum Wiffen zu erheben. Der Titel feines Buches er- 
flärt ſich aus dem alles beherrfchenden Grundgedanfen, dafs die Natur, d. h. der 
Inbegriff alles Seienden und Nichtfeienden ———— er alles verſtand, deſſen 
Exiſtenz eine noch nicht erkannte, oder eine erſt potentiell geſetzte, oder endlich 
eine der Bergänglichkeit notwendig anheimfallende ift) ſich in vierfacher Eriftenz- 
forın darftelle, al8 Natura creatrix non creata (d. i, Gott als der potentielle 
Jubegriff alles Seins), Natura creatrix creata (d. i. die ewigen Weltgedanfen 
Gottes, als die ewigen Urtypen alles Gejchaffenen), Natura creata non creans 
(die zeitliche Welt als das fichtbare Abbild und die finnlihe Verwirklichung ber 
ewigen unfichtbaren Jdealwelt) und Natura nec creata nec creans (d. i. Gott, 
infofern er das Endziel alles Geſchaffenen ift, zu dem alles Geichaffene nad) 

berwindung der Gegenjäße zurüdkehrt in der aroxarasranız <Wv ravrwv). 
Den Ausgangspunkt für diefe Gliederung jcheint die ariftotelifche Dreiteilung 
in eim unbewegtes Berwegendes, ein bewegtes Bewegendes und ein bewegtes 
Nichtbewegendes dargeboten zu Haben; während ihre abweichende Faſſung, Er- 
gänzung und Ausführung auf platonifche und nmeuplat. Ideen zurüdgehen. — 
Dajs jolh ein Syſtem wefentlih dem Pantheismus verfallen mufste, leuchtet 
bald ein, aber andererfeits reagierte doch auch Erigenas chriftl. Bewuſstſein 
mächtig gegen die pantheifiiiche Strömung feines Denkens und er war aufrichtig 
darauf bedacht, die Grundwahrheiten des chriftl. Theismus zu retten. Bei der 
wefentlichen Bierteilung feines Syftems fonnte er der Trinitätslehre feine not— 
wendige, das ganze Syftem beherrichende, jondern nur eine accidentelle Stellung 
in demfelben anweifen. Nur das Borhandenfein diefer Lehre in Schrift und 
Tradition nötigte ihn, fid) damit zu befaffen. Er redet zwar von drei Perfonen 
in Gott, aber er braucht den Ausdrud nur in umeigentlihenm Sinne und trägt 
fein Bedenken, Vater, Sohn und Geift für bloße Namen göttlicher Berhältuiiie 
(habitudines, relationes) zu erffären: Pater vult, Filius facit, Spir. s. per- 
fieit. Im Sohne, als dem fchöpferifchen Worte Gottes, find alle Urſachen der 
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Dinge eins, unuunterſchieden, ungeordnet; durch den h. Geift werden fie differen- 
ziert zur Mannigfaltigleit der Erjcheinungen und Wirkungen im Reiche der Natur 
wie der Gnade. Liber j. Lehre vom Böen vgl. 5 92,5. Wie Origenes die 
Keime aller Orthodorie und Heterodorie der alten Kirche noch ungejchieden und 
gegenjatlos in ſich trägt, jo find aud in Erigena ſchon feimartig die Gegenfäte 
der fpätern Scholaftif und Myſtik mit ihren feteriichen Ausjchreitungen beichlofien. 
Dreihundert Jahre jpäter lebend würde er vielleicht die ganze gefehrte Welt aus 
ihren Angeln gehoben haben; jet aber ging er nod) ungewürdigt, unverftanden, 
faum der Berfeßerung wert geachtet ($ 92, 5) jcheinbar jpurlos an ihr vorüber. 
Zuerft wurde ſ. Hauptſchrift De divis. nat. von einem Provinziallonzil zu Sens 
verdammt umd dies Urteil von Honorius III beftätigt (1225): er bezeichnete das 
Buch als scatens vermibus haereticae pravitatis und befahl es allenthalben 
aufzufuchen und zu verbrennen. — (Pitt. vor $ 100, dazu: P. Hjort, oh. 
Scot. Erig., Urſpr. d. dr. Philof. Koph. 23. A. Standenmaier, I. Sc. 
Er. u. d. Wſch. jr. 31. Frkf. 34. St. Rene Taillandier, Scot. Er. et 
la philos. scolast. Strassb. 43. N. Möller, J. Sc. Er. u. ſ. Irrtt. 
Mainz 44. Thy. Ehriftlieb, Leb. u. Lehre d. I. Sc. Er. Gotha 60 u. RE.? 
XIII, 788. J. Huber, 3. Sc. Er., ein Beitr. 3. Geſch. d. Philof. u. Th. im 
MA. Münd. 61. F. I. Hoffmann, Der Gottes» u. Schöpfungsbegrifi d. 
3. Sc. Er. Jen. 76. D. Hermens, eb. d. 3. Sc. Er. Jena 68. G. Bud- 
wald, Der Logosbegrifi d. 3. Se. Er. Lpz. 34.) 


7. — Weit geringer war im Zeitalter Karls d. K. die Zahl namhafter 
Gelehrten außerhalb Frankreichs. Ans Dentjchland find zu nennen: h) Haymo 
Bid. v. Halberftadt F 853, der ſich nicht nur durch feine fompilatorifchen Ere- 
gelen und f. Homiliartum zur feftlihen Hälfte des Jahres, jondern auch als 

erf. einer KG., die freilich nur ein überarbeiteter Auszug aus Rufin ift, großes 
Anfehen erwarb (bei Migne B. 116— 18), — und i) Regino v. Prüm, Abt 
des dortigen Klofters, der ſich fpäter aber, jeiner Würde entfagend, in ein Klofter 
nad) Trier zurüdzog (F 915). Sein bis zum I. 906 reihendes Chronifon ift 
für die Gefchichte feiner Zeit von großem Werte; jeine 2 Bb. De causis syno- 
dalibus et disciplinis ecelst. geben Anleitung für die durch die Sendgerichte 
zu veranftaltenden Kirchenvifitationen (bei Migne B. 132). — alien ent- 
ftammte: k) Anaftafins Bibliothecarins, Abt eines röm. Klofters u. päpftl. 
Bibliothefar unter Nikolaus I, Hadrian Il u. Johann VIII Er wohnte 869 
als Glied einer Gefandtichaft des Kaiſ. Ludwigs II an den byzant. Hof auch 
dem 8. ök. Konzil zu Konft. ($ 68, 1) bei, überjetste die Alten diefer Synode 
ins Lat., fchrieb mehrere Heiligenleben und verfafste eine aus drei byzant. Ge- 
ſchichtswerken diefer Zeit zufammengetragene Hist. ecclest. s. Chronographia 
tripartita (bei Migne B. 129). An dem ihm zugefchriebenen Liber ponti- 
ficalis ($ 47, 1) fann er nur für die Vita des P. Nikolaus I, höchſtens noch 
für die Vitae der vier fetten Vorgänger des. beteiligt fein. — 1) Spanien 
gehört Eulogius v. Cordöva an. Er wurde 858 zum Erzbifchof erwählt, von 
der maurifchen Regierung aber nicht zugelaffen und erlitt 859 den Märtyrertod 
($ 82, 1). Die bedeutendfte unter ſ. Scrr. ift das geichichtl. Memoriale 
Sanctorum s. libri III de Martyrib. Cordubens.; einen Nachtrag dazu bildet 
der Apologeticus Sanctorum mit heftigen Inveltiven gegen den Islam und 
feinen Lligenpropheten (bei Migne B. 115). Paulus Alvarus dv. Cordova, von 
jugendan eng mit ihm befreundet, bejchrieb fein Leben und verteidigte in einem 
Indiculus luminosus das damals häufige, aber auch vielfach mijsbilligte Hin- 
zubrängen der Ehriften zu freiwilligem Martyrium (bei Migne B. 121). — Ein 
neues, leider nur kurzes Blütenalter erftieg gegen das Ende diejer Periode die 
angelfähfifhe Kultur unter Alfred d. Gr., dem Enkel Egberts, der die 
7 angelſächſ. Reiche 827 vereinigt hatte. In feinem 5. Lebensjahre empfing er 
zu Rom die päpftl. Salbung und zwei Jahre fpäter reifte er in begleitung jeines 


8 91. Gelehrte Bildung u. theol. Wiſſenſchaft. 85 


frommen Baters nochmals dorthin, nahm auf dem Rückwege bei längerm Auf— 
enthalte an Karls d. K. glänzenden Hofe nachhaltige Eindrlide höherer Bildung 
in fih auf, trat im 22. Jahre (871, F 901) die Regierung des. durch däniſche 
Invafionen arg zerrütteten Reiches au und bot nun unter den jchwierigften Ver— 
ige die ganze, bewunderungswürdige Energie feines Geiftes auf zur Be: 
reiung und Zivilifation feines Landes und Volles durch Vertreibung der räube— 
riihen Dänen, fowie durch Hebung von Aderbau, Induftrie und Handel, durd) 
weife Organifation, Gefeßgebung und Berwaltung, durch Gründung von Kir— 
chen, Klöftern und Schulen und durd Förderung jeglichen hwiffenfehaftlächen Stre- 
bens in durchaus nationaler Faſſung. Noch im feinem 36. Jahre erlernte er die 
fat. Sprache und verwertete dieſe Kenntnis zur Bereicherung der angelſächſ. Lit- 
teratur durch eigenhändige Überfegungen (mit manchen felbftändigen Zuſätzen) 
der Consolatio philosophiae des Boetius, der Weltgefchichte des Orofins, der 
engl. KG. Beda’s und der Regula pastoralis Gregor's d. Gr., machte auch 
einen Anfang zur Überfegung der Palmen, und feuerte au gleicher Thätigteit 
feine gelehrten Freunde an, unter welchen der Bid. Afjer v. Sherbury aud) 
ihm felbit in f. Vita Alfredi (ed. Wise. Oxon 722) ein würdiges Dentmal 
feste. Alfreds Werke ſammelte Bosworth (2. B. Lond. 58). — L. v. Stol— 
berg, Leb. Alfr. Münft. 15. Giles, Life and Times of Alfr. the Great. 
Lond. 48. R. Pauli, König Alfr. u. ſ. Stellg. in d. Geſch. Englds. Brl. 51. 
J. B. Weiß, Geſch. Alfr. d. Gr. Freib. 52.) — Forti. $ 101, 1. 


8. Die Klofter: und Domſchulen dienten zunächſt und vornehmlich, wenn 
auch nicht außsjchließlich, dem eigenen Bedürfnis, jene nämlich der Erziehung und 
Ausbildung ihrer jugendlihen Novizen, diefe der Heranbildung von künftigen 
Geiftlihen für die bezügliche erzbiihöfl. Diözefe. Als Hand» und Lehrbücher 
waren beionders Caſſiodors, Iſidors, Bedas, Alkuins und Rabans Fehrjchriften 
in Gebraud. Auf Anlegung von Bibliothefen und Bervielfältigung der Bücher 
durch gute Abichriften wurde befonders in dem Klöſtern viel Fleiß verwandt. 
Alkuin teilte das gefamte Wiffen im drei Hauptgebiete: Ethik, Phyſik, Theo- 
logie. Die Ethik entſpricht dem fpäter ſ. g. Trivium (Grammatit, Rhetorik, 
Dialektik), die Phyfit dem Quadrivium (Arithmerif, Geometrie, Muſik, Aftro- 
nomie), beide zujammen umfaffen das Gebiet der fieben freien (d. h. eines 
freien Mannes würdigen) Künfte (Artes liberales). Latein war Umgangs- 
und Unterrichtsſprache. Das Griehiiche, das durd Theodor v. Tarjus 
(einen längere Zeit in Rom lehrenden, ipäter 669 auf dem erzbiihöfl. Stuhl 
v. Canterbury erhobenen gelehrten grieh. Mönd) und deſſen Schüler verbreitet 
war, wurde ebenfalls in den bedeutendern Schulen gelehrt. Biel jeltener war 
die Kenntnis des Hebräifchen, doc; juchte man ſich öfter durch Amgang mit ge- 
lehrten Juden einige Bekanntſchaft mit demſelben zu verſchaffen. Für Philo- 
fophie war Boetius Hauptquelle.. Im 9. Id. famen als Geſchenk des byzant. 
Kaifers Michael an Yudwig d. Fr. die angeblichen Schriften des Areopagiten 
Dionyfius (8 48, 11) nad Franfreih. Man identifizierte ihn mit dem gleich— 
namigen Stifter der parifer Gemeinde und feierte deshalb ſchon aus Patriotis- 
mus feine Schriften. Der Abt Hilduin v. St. Denys, fpäter aud) Joh. Eri- 
gena überfetten fie ins Yateinifhe. Encyklopädiſche Werfe, welche das gejamte 
Wiffen der Zeit fompendiarijch zufammenftellten, Tieferten Sfidor und Raban. 
— (Bgl. L. Maitre, Les ecoles Episc. et monast. depuis Charlemagne. 
Par. 66.) — Fortſ. $ 100, 4. 


9. Die theol. Disziplinen. — Das theol.»wiffenfhaftliche Streben der 
german. Kirche diefer Zeit war auf das nnmittelbare kirchl. Bedürfnis gerichtet 
und daher der Charakter ihrer Theologie ein bibliic»praftifcher, wobei das An: 
jehen der Kov. fo überfchwenglid) war, dafs man, wo irgend möglid), nur mit 
ihren Worten und Gedanken lehrte, predigte, bewies und twiderlegte. Karls 


86 IV. Die Tbeologie u. ihre Kämpfe im 4.—9. Ihd. 


dv. Gr. jchöpferiich-reformatorisches Wirken gab indes auch im Gebiete der theol. 
Wiffenfchaft den Gelehrten feiner Umgebung mehrfach Anlafs und Antrieb zu 
einer mehr jelbftändigen litterariſchen Thätigfeit und die theol. Kämpfe des 
9. Ihd. gaben dem eigenen Denken nod eine größere Übung und Zuverficht. 
— 3) Den meiften Kteih in litterarifhen Produktionen wandte man der Exegeſe 
auf der Grundlage der Bulgata zu. Karl d. Gr. übertrug Alkuin eine kritiſche 
el ihres fehr verderbten Tertes. Der mechanischen Infpirationstheorie trat 
Agobard mit der Behauptung entgegen, dafs die h. Propheten mehr geweien 
als Bileams Efelin. Nur ein einziger aus den jehr zahlreichen Eregeten, Chri— 
ftian Druthmar, erfannte e8 als bie erſte, eigentlichfte und notwendigſte, 
wenn auch nicht einzige Aufgabe de® Eregeten, den gramm.«hiſt. Sinn des 
Bibelmwortes zum Berftändnis zu bringen. Sonft war und blieb der Wortjinn 
das Aichenbrödel der Auslegung, während man im allegorijhen (auf die 
Myfterien des Glaubens en), tropologiichen (od. moralifdhen) und 
anagogiihen (auf die Erhebung des Gemütes abzielenden) Sinne die köſt— 
lichften Schätze göttlicher Weisheit zu haben meinte. — b) In der fyftematifchen 
Theologie wurde verhältnismäßig am ſchwächſten die Apologetif betrieben. 
Der niedrige Kulturzuftand des zu überwindenden Heidentums forderte eine 
folhe zwar nicht, wohl aber das Umfichgreifen des Mohbammedanismus und 
die große Anzahl der Juden, die im Frankenreich, bejonders unter Ludwig 
d. Fr., dur Reichtum und Beftehung gefihert, einen unglaublichen Übermut 
entfalteten (ihren jüd. und heidn. Knechten die Erlaubnis zur Taufe verweigerten, 
die hriftlichen dagegen zwangen, den Sabbat zu feiern, am Sonntag zu arbeiten, 
in den Faften Fleiſch zu effen, außerdem Chriftum läfterten, die Kirche verhöhnten 
und chriſtl. Sklaven an die Sarazenen verkauften). Agobard befämpfte fie 
energiſch durch Wort, Schrift und That, aber der geldbedürftige Hof ſchützte fic. 
Aidor und Raban wiefen in apologet. Schriften die Nichtigkeit ihres Glau— 
bens nad). Biel eifriger beteiligte ſich die theol. Schriftftellerei jeit Karl d. Gr. 
auf dem Gebiete der Bolemit (vgl. $ 92. 93). Iſidor ftellte im f. Li. III 
Sententiarum aus patriftifhen Stellen aud ein Syftem der Glaubens- und 
Sittenlehre zufammen, welches Ihdd. lang ein allgemein beliebtes Lehrbuch war. 
Auch Altuins Li. II De fide Trinitatis ftellen ein Kompendium der Dog- 
matif dar. Die Überfiedelung der Schriften des Pf.-Areopagiten nad) dem Abend— 
lande bahnte einer ſpekulativen Myftif den Weg, die in Joh. Scotus Erigena 
ihren erften Repräfentanten hatte. — c) In der praftifhen Theologie war die 
homiletifche Litteratur nur dürftig vertreten. Neben dem Homiliarius des 
Paul Warnefrid ($ 89, 1) traten als Berfafjer eigener Predigten Beda, 
Walafrid, Raban und Haymo auf. Dagegen entwidelte fic für die Theorie 
des Kultus (Beichreibung und myſtiſche Ausdeutung desjelben) ein bejonders 
reger Eifer. Iſidors Schrift De officiis ecclesiastieis betrat zuerft diefen 
Boden. Karl d. Gr. ftellte feinen Theologen das Konfurrenzthema, die Be— 
deutung des Taufzeremoniels zu entwideln. Zu Ludwigs d. Fr. Zeit trat 
Agobard als Reformator der Piturgil auf, worüber ſich ein leidenichaftlicher 
Kampf mit Amalarins entipann, gegen welden auch Florus Magifter 
auftrat. Bedeutende Werke auf dieſem Gebiete lieferten außerdem Rabanus, 
Walafrid und Nemigius. Über die auf Kirhenreht und Kirchenzucht 
bezüglihen Schriften vgl. $ 88 und W, 5. — d) Was endlid; das Gebiet der 
hiftorifchen Theologie betrifft, jo wurde alle Kenntnis der Ältern KG, vorzugs- 
weise aus Rufin und Caffiodor geſchöpft. Auh Haymos KG. ($ 5,1) ift nur 
Auszug aus Rufin. Defto eifriger war und blieb das ganze MA. in der Auf— 
zeihnung der kirchlichen und polit. Begebenheiten aus der jedesmaligen Gegen- 
wart und der noch in der Erinnerung fortlebenden Vergangenheit. Dies Streben 
trat im dreifacher Richtung auf: a) als nationale Geihihtichreibung. Die 
Weftgoten hatten ihren Sfidor, die Oftgoten ihren Caſſiodor (defien 12 Bb. 
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De rebus gestis Gotorum zwar verloren gingen, aber um 550 durch einen aus 
andern Quellen bereiherten Auszug des Jornandes [Jordanes], in defien B. 
De Getarum orig. et reb. gestis erjegt find), die Langobarden ihren Paul 
Warnefrid, die Franken ihren Gregor vd. Tours, die Briten ihren Gildas 
(um 560: Liber querulus de exeidio Britanniae) und Nennius (um 850: 
Eulogium Britanniae s. Hist. Britonum), die Angelfachjen ihren Beda. 
b) In der unbeholfenen Aggregatform der Annalen und Chroniken, die meift 
in den Klöftern angelegt und vonjahr zujahr fortgeführt wurden, und e) in der 
Form von Biographieen, ſowohl hervorragender polit. wie kirchl. Perfünlich- 
keiten. Zahllos find die Vitae Sanctorum, meift völlig kritillos zur Ver— 
berrlichung irgend eines Lolalheiligen abgefajst. In diejelbe Kategorie gehören 
die zahlreichen, nach dem Kalender ern Martyrologien. Die berühm- 
teften unter ihnen flammten von Beda, Ado v. Bienne, Ufuardbus, Ra- 
banus, Notfer Balbulus, Wandelbert u. A. In das Gebiet der eigent- 
(ih hiſtor. Biographie fallen die Hist. Mettensium Episcoporum von Paul 
Warnefrid, ſowie die Fortſetzung des hieronymianifcen Catalogus von Iſi— 
dor, welche ihrerjeits wiederum durch Ildefons und Julianus dv. Toledo 
jortgejegt wurde, und am Wichtigkeit alle überragend die hierhergehörigen, 5. t. 
— herſtammenden Fortſetzungen des Liber pontificalis 
(6 47. 1). 
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I. Bad, Dogm.geih. d. MA. v. hriftolog. Stöpfte. I. II. Wien 73. 
I. Schwane, Dgm.geich. d. mittl. Zt. Freib. 82. 


Die erfte bedeutende Härefie, welche jelbjtändig auf german.- 
roman. Boden erwuchs, war der Adboptianismus!), der in die 
Entwidelung des chriſtolog. Dogmas dort einjette, wo das 6. ökum. 
Konzil zu Konft. 680 ($ 53, 8) ftehen geblieben war, indem er zur 
Anerkennung der Doppelnatur und des Doppelwillens auch nod) die 
der Doppelfohnihaft verlangte. Die fränf. Orthodorie jah aber 
darin nicht eine Weiterbildung des Dogmas, fondern ein Zurüd- 
fallen in den Neftorianismus und ſetzte die Berdammung der neuen 
Lehre durch. Gleichzeitig wurde auch das Dogma vom Ausgang 
des h. Geiſtes Gegenjtand lebhafter Verhandlung ?), und die fränf. 
Kirche trat ald BVBerfechterin der abendländ. Orthodorie gegen die 
morgenländifhe auf. Im Abendmahlsjtreite?) kämpften die 
nambhafteften fränf, Theologen gegen Radberts Transjubitantiations- 
(ehre. Hieran knüpfte ſich ein zweiter Streit über das Gebären 
der h. Yungfraut). Beide blieben ohne jynodale Einmiſchung 
und Entſcheidung. Um fo lebhafter bemächtigte fid) die fynodale 
Verhandlung des bald darauf ausbrechenden PBrädeftinations- 
jtreites°), ohne indes die ftreitige Frage zum Abjchlufs zu bringen. 
Bon untergeordneter Bedeutung war der Zwifchenftreit iiber die An— 
gemefienheit des Ausdruds Trina Deitas®). 


1. Der adoptianifhe Streit 782— 99. — Unter allen drifll. Lehren 
war den Moslemen feine jo anftößig wie die von der Dreieinigkeit, welche ihrem 
ftarren Monotheismus ala Tritheismus erfcheinen muiste, und keine im dem 
Make Gegenftand der Berjpottung, wie die, daſs Gott einen Sohn haben folle. 
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Es kann daher kaum befremden, wenn fid) bei ſpaniſchen Theologen das Be— 
ftreben geltend machte, diefe Lehre im einem der moslemifchen Anſchauungsweiſe 
minder anftößigen Fichte darzuftellen. Ein gewiſſer Migetius verirrte fi dabei 
fogar zu einem fehr rohen Sabellianismus, indem er mit unverfennbarer An— 
näherung an die mohammedanifche Vorſtellung vom Prophetentum die trinita- 
rifhe Entfaltung des einheitlichen göttl. Weſens ſich als eine dreifache geſchicht- 
liche Manifeftation Gottes date: In David habe fid) die Perfon des Baters, 
in Chrifto dem Davidsfohne die des Sohnes, im Apoftel Baulus endlich die des 
h. Geiftes offenbart. Auf einer fpan. Synode (782) trat ihm der Erzbich. 
Elipandus v. Toledo erfolgreich entgegen und nahm von da aus wahrſch. 
auch Beranlaffung zu dem Berfuche einer weitern Ausbildung des chriftolog. 
Dogmas, welche auch des vollen Beifalls des gelehrten Bid. Felix v. Urgellis 
in der fpan. Mark fich erfreute, Beide Iehrten: Nur nad) feiner Gottheit ſei 
Ehriftus eigentliher Sohn Gottes (Filius Dei natura); nad) jeiner 
Menſchheit jei er eigentlid wie wir alle ein Knecht Gottes und nur duch 
göttl. Willensentichlufs zum Sohme Gottes adoptiert (Filius Dei adopti- 
vus), gleich wie wir alle durch ihn und nad; feiner Ähnlichkeit aus dem Knechts- 
verhältnis in das der Kindſchaft Gottes eintreten ſollen. Nach feiner göttl. 
Natur fei er demnach der eingeborene, nad) feiner menjchlichen nur der 
erjtgeborene Sohn Gottes. Die Adoption der menſchl. Natur zur Gottes» 
ſohnſchaft Habe begonnen ſchon mit ihrer Empfängnis durd) den h. Geiſt, jet 
dann beftimmter in der Taufe hervorgetreten und habe ſich in der Auferftehung 
vollendet. Das erfte Stadium des durch diefe Lehre hervorgerufenen Streites 
ipielte auf jpan. Boden. Zwei Repräjentanten des afturiichen Klerus, der Presb. 
Beatus dv. Fibana und der Bid. Etherius v. Osma, beftritten mündlich und 
ſchriftlich die Anfiht des Elipandus als ketzeriſch (785). Vielleicht waltete da- 
bei die Abficht ob, die afturtfche Kirche von dem unter jarazenifcher Knechtſchaft 
ſtehenden Stuhle von Toledo zu emanzipieren. Die Aſturier wandten ſich an 
P. Hadrian J, der in einem Schreiben an ſämtliche Biſchöfe Spaniens den 
Adoptianismus als neſtorianiſche Ketzerei verdammte (786). In ein zweites Sta— 
dium trat der Streit durch das Einſchreiten Karls d. Gr. Veranlaſſung gab 
ihm dazu der Umftand, dafs der Adoptianismus aud im fränk. Spanien m fid) 
griff, und willlommen war ihm diefer Anlafs, weil er ihm Gelegenheit bot, ſich 
als Schirmherrn der DOrthodorie, d. h. als Kaifer in spe, dem Abendlande zu 
zeigen, Felix mufste auf der Synode in Regensburg 792 feine Ketzerei 
abſchwören und wurde nad) Rom zum Papfte Hadrian I gefandt. Hier mufste 
er nochmals abjhwören, enttam aber der Gefangenfhaft und flüchtete auf ſara— 
zenifches Gebiet. Unterdeſſen war Alkuin von feiner Reife nad) England 
zuriidgefehrt und bethätigte fich fogleih am Streite durch ein liebreihes Mahne 
jchreiben an Felir. Die Spanier veplizierten fehr entichieden und Karl d. Sr. 
hielt nun die glänzende (ökumeniſch-germaniſche) Synode zu Frankfurt 
(794), wo nad) erneuerter Unterfuhung der Adoptianismus nochmals verdammt 
und das Urteil der Synode, um ihm einen ökum. Charakter zu geben, von vier 
ausführlihen Denkichriften (als NRepräfentanten der verfchiedenen Landeskirchen 
und Autoritäten) begleitet, nad; Spanien geichidt wurde. Aber auf die Spanier 
mad)te dies wenig Eindrud. Eben jo wenig eine gelehrte Streitichrift Alkuins, 
der Felix eine jcharfe Kechtfertigungsichrift entgegenjette. Unterdes jandte Karl 
eine geiftlihe Kommilfion unter Feidrad v. yon und Benedikt v. Aniane 
($ 86, 3) in die fpan. Mark, um dort das wuchernde Unkraut der Ketzerei aus- 
zurotten. Sie vermochte Felir, ſich freiwillig einer neuen Unterfuhung zu 
ftellen. Auf der NReihsverfammlung zu Nahen 799 (300) disputierte er 
ſechs Tage lang mit Alkuin und erflärte ſich endlich vollftändig überzeugt. Al» 
fuin und Paulinus v. Aquileja veröffentlichten neue Streitchriften, und Leid— 
rad ging zum zweitenmale in die ſpan. Mark, wo es ihm gelang, die Kegerei 
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nahezu auszurotten. Aber um ſo hartnäckiger beharrten die Biſchöfe des ſarazen. 
Spaniens bei ihrer Lehre, und Elipandus beantwortete ein verſöhnliches Schreiben 
Alkuins in leidenſchaftlich gehäſſigem Tone. Felix blieb bis an fein Ende im 
Gewahrfam des Bid. v. Lyon (F 818). Leidrads Nachfolger Agobard fand 
unter feinen Papieren unzweideutige Zeugniffe, dajs er bis an jein Ende im 
Herzen dem Wdoptianismus treu geblieben und nahın davon Beranlaffung zur 
Abfaffung einer neuen Streitſchrift. Es war für diesmal die letzte in dieſer 
Sache. In Spanien aber fcheint der Adoptianismus ſich noch bis im die ziwveite 
Hälfte des 9. Ihd. fortgepflanzt zu haben. Wenigftens befämpfte um dieje Zeit 
Paulus Alvarus v. Cordova ($ 91, 7) einen gewiffen Johannes Spalenfis 
wegen adoptianifcher Außerungen. Im 12. Ihd. entbrannte der Streit noch— 
mals auf deutfhem Boden ($ 103, 6). — (C.G. Fr. Walch, Hist. Adoptia- 
norum. Gttg. 755; Deſſ. Ketergeih. XI. Gg. ihn: Frobenius tr ij. 
Ausg. d. Werke Alkuins. — 4. Helfferih, Der weftgot. Arianiem. u. d. 
ipan. Ketergeih. Brl. 60. Hefele, Konziliengeih. II. Dorner, Perf. Eprifti 
II, 1. Bauer, Dreieinigl. I. Games, 86. v. Span. II, 2.) 


2. Der Streit über den Ausgang des h. Geiſtes. — Auf einer 
Synode zu Gentiliacum 767, welde auf Beranlaffung einer byzant. Ge» 
ſaudtſchaft infachen des Bilderftreites gehalten wurde, fam auch die Erweiterung 
des Symbols dur) das filioque (8 68, 1) zurfprade. Das Refultat der Ver— 
handlung ift unbekannt. Zu Karls d. Gr. Zeit verteidigten Alluin und Theo» 
dulf die lat. Lehre in befondern Schriften und auf einer Synode zu Friaul 
791 rechtfertigte Baulinus v. Aquileja auch die Aufnahme ins Symbol, ebenio 
die farolinifchen Bücher, ($ 93, 1). Bon neuem wurde darüber verhandelt, als 
die fat. Mönche des Ölberges, von den Griechen wegen des Zujates getadelt, 
fi auf die Praris der fränf. Kirche beriefen. Der Bapft Yeo III madıte dar: 
über Mitteilung an Karl d. Gr., und ein Konzil zu Aadhen 809 billigte 
den Zuſatz. Der, Papft aber, obwohl die Richtigkeit der Lehre nicht antaftend, 
mifsbilligte die Änderung des Symbols und ließ im der Petersfiche zu Nom 
zwei filberne Tafeln mit dem Symbole ohne den Zufag aufftellen. Offenbar 
jollte e8 ein Dämpfer auf die kirchenpolit. Beftrebungen des Kaifers jein. — 
(Litt. vor $ 68.) 


3. Der Abendmahlsftreit 844. — Das Schwanfen in der Abendinahls- 
lehre ($ 59, 2) dauerte bis ins 9. Jhd. hinein. Da unternahm es im J. 831 
Paſchaſius Radbertus, Mönd zu Corbie, die Berwandlungslehre, die in 
der firhl. Praris und im Bolksglauben ſchon längft Wurzel gefchlagen, in der 
Schrift De sanguine et corpore Domini aud) * iſch zu rechtfertigen und 
allſeitig auszubilden. Aus ſeiner Schrift weht uns wohlthuend der Hauch inni— 

er Frömmigleit entgegen und es iſt ihm unverkennbar nur darum zu thun, die 
* Bedeutung des Sakramentes in ihrer — Fülle, Kraft und Tiefe zu 
erfaſſen. Dabei iſt fie echt volkstümlich gehalten. Auch konnte er ſich ſchon auf 
Thatfachen aus den Vitis Sanctorum berufen, wo die innere Veritas aud) zur 
äußern Ericheinung gelommen. Den Grund warum dies nicht immer geichehe, 
fieht er teil® darin, dafs das Abendmahl feiner Beftimmung nad) ein Mysterium 
für den Glauben und nicht ein Miraculum für deu Unglauben jein jolle, teils 
in der göttl. Kondeszendenz, die dem natürlichen Schauder vor Fleiſch und Blut 
Rechnung trage und den Heiden allen Anlaſs zur Yäfterung abjchneiden wolle. 
Damals (831) blieb die Schrift unbeachtet. Alnterdefjen wurde Radbertus Abt 
von Corbie und in diefer bedeutenden Stellung überarbeitete er fie nochmals 
und überreichte fie Karl d. K. (844). Diefer forderte den gelehrten Mönch Ra» 
trammus zu Corbie auf, ſich gutachtlic darüber auszufprehen, und begierig ev» 
griff diefer die Gelegenheit, feinem Abte am Zeuge zu fliden. Ohne ihn zu 
nennen, befämpfte er in der Schr. De corp. et sang. Domini ad Carolum 
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Calvam jeine Lehre mit jchonungslofer Kritik, und entwidelte fcharffinnig feine 
eigene Anficht, wonach Leib und Blut Ehrifti bloß spiritualiter et secundum 
potentiam genoffen werden. Auh Rabanıs Maurus, Scotus Erigena 
und Florus dv. Lyon befämpften die magifche VBerwandlungslehre des Radber- 
tus im Sinne eines bloß geiftl. Genuſſes. Hinkmar und Haymo ftanden 
dagegen auf Radberts Seite, während Walafrid Strabo und ber treffliche 
Ereget Chriftian Druthmar in der Impanations- und Konfubftantialitäts- 
lehre den entiprechenden Ausdrud fr das hehre Geheimnis fanden. Aber Rad— 
bert Hatte das Wort gelproden, das den Drang des kirchl. Zeitgeiftes zum 
Haven Bewufstfein über fid) felbft zu bringen geeignet war: feine Wirkung konnte 
durch die Einfprache fo vieler gewichtigen Autoritäten nur aufgehalten, nicht ge— 
brochen werden. — (Fitt. bei $ 91,5 und U. W. Diedhoff, Die Abendmahls- 
lehre im Ref.» Ztalt. I. Gttg. 54. 8. 3. Rüdert, Die Abdm.lehre im MA., 
31. . wid. Th. 54. I Ebrard u. Kahnis Il. cc. $ 35,6. K. F. Köh- 
ler, us Streit mit P. Rabb. ꝛc., Zti. f. wid. Th. 79. IL) — Forti. 
8 102, 2. 


4. Der Streit über das Gebären der 5. Jungfrau. — Diejelbe Grund- 
anfhauung von dem magifchen Auftreten des Göttlichen beherrfchte Radbert, 
als er bald darauf im ber einem Nonnenklofter gewidmeten Schrift De partu 
virginali die Anfiht, dais Maria utero celauso und ohue Schmerzen ge- 
boren habe, in eigentümlicher Weife (u. a. auch durd Pi. 22, 10 u. Ser. 31, 22) 
zu begründen unternahm. Auch Ratramnus bat eine Schrift über dasj. 
Thema hinterlaffen („De eo quod Christus ex Virgine natus est"), Er hält 
ebenſo entichieden wie Radbert daran feit, dafs wie durch das Empfangen, jo 
auch durch das Gebären der h. Jungfrau deren leiblicdh-jungfränliche Integrität 
nicht verletzt worden fei. Aber während Radbert gegen ſolche ankämpft, welche 
weniger als dies Ichren (nämlich: Maria habe zwar als unverlegte Jungfrau 
empfangen, ihr Gebäven fei aber unter denf. Bedingungen und Folgen wie bei 
allen übrigen Frauen vor ſich gegangen), wendet fih Ratrammus gegen ſolche, 
die noch mehr als jenes wollen (nämlich: Chriftus habe bei feiner Geburt den 
Mutterfhoß nicht auf dem gewöhnlichen, natürlichen Wege durd; die Gebärmutter 
verlaffen, jondern monstruose de secreto ventris incerto tramite exiisse). 
ferner während jener über Profanierung des Myfteriums der Geburt Ehrifti 
duch das Unterſtellen desfelben unter die Naturgejege eifert, hebt die ſer mit 
Nachdruck hervor, daſs das den Naturgefegen Angemeffene nie und nirgends an 
fid) etwas Schmähliches jei; endlich während Radbert den Sat: „Vulvam ape- 
ruit“ unbedingt verneint, fieht fid) Ratramnus durch Luk. 2, 22—24 genötigt, 
ihn in gewiſſem Sinne zujugefiehen C. 5: „Utique vulvam aperuit, non ut 
clausam corrumperet, sed ut per eam suae nativitatis ostium aperiret, 
sient et in Ezech. (44, 2) porta et clausa describitur et tamen narratur 
Domino aperta; non quod liminis sui fores dimoverit ad ejus egressum, 
sed quod sie clausa patuerit dominanti”, und ec. 8: „Exivit clauso se- 
pulehro (?!) et ingressus foribus obseratis (Joh. 20, 19)... ut et clau- 
saın relinqueret et per eam transiret ... nec transeundo patefeeit”. Am 
wahrſcheinlichſten möchte e8 demnach fein, dafs beide gegeneinander polemifieren, 
aber nicht aufgrund worliegender Schriften, fondern mündlicher Verhandlungen ; 
wobei entweder jeder der beiden Gegner des andern Anficht nicht verftanden oder 
unberechtigte Konfequenzen daraus gezogen, oder aber die Anficht desfelben nad 
und infolge der mündl. Disputation fi) modifiziert haben mag. Wenn aber 
Ratramnus ftatt feines Abtes angeblich (ungenannte) deutiche Gegner bekämpft, 
jo möchte das nur ein ziemlich durchſichtiges Quidproquo fein. 


‚5. Der Brädeftinatiousftreit 847—868. — Der frühere Prädeftinations- 
ftreit (8 54, 5) war fo wenig zu einem feften Abichlufs gebracht worden, daſs 
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aud fortan die ganze Stufenfolge der Doktrinen vom Semipelagianismus ar 
bis zu der Augufiin noch überbietenden Lehre von einer Prädeftination auch zur 
Berdammnis unter den Kirchenlehrern Vertreter finden konnte. Im 9. Ihd. er- 
neuerte fi der Kampf im Teidenfchaftliher Weife. Gottfhalk, der Sohn 
eines ſächſ. Grafen Berno, war ſchon als Kind von feinen Eltern dem Klofter 
Fulda übergeben worden. Eine Synode zu Mainz (829) geftattete ihm den 
Austritt, aber der damalige Abt v. Fulda, Rabanus Maurus, fette es 
durch, dafs Ludwig d. fr. diefe Dispenjation annullierte. Ins Klofter zu Or- 
bais in der Diözefe Soiffons verjett, ſuchte Gottichalt Troft in dem Studium 
der Schriften Auguftins und wurde ein enthnfiaftifcher Anhänger der abfoluten 
Präbeftinationslehre. Er ging fogar in einem Punkte nod) Über Auguftin hinaus, 
indem er eine doppelte Brädeftination (Gemina praedestinatio), nämlich 
eine Prädeftination zur Seligleit und eine Prädeftination zur Berdammnis 
lehrte, während Auguftin die lettere meift nur als überlaff ung an die ver— 
diente Verdammnis bezeichnet hatte. Eine zweimalige Reife nad) Italien (840. 
847) benußte er, um für feine Lehre Propaganda zu machen. Auch an dem 
Bid. Noting v. Verona verfuchte er feine ungeftüme Bekehrungsſucht. Durd 
ihn erhielt Rabanus, feit 847 Erzbſch. v. Mainz, Kunde davon und erließ an 
Noting, fo wie an den Grafen Eberhard von Friaul, bei dem fi) Gottichalt 
848 aufhielt, fulminante Schreiben, die Gottſchalls Lehre mehrfach entftellten 
und ungehörige Konfequenzen daraus zogen, indem fie die Praedestinatio ad 
damnationem zu einer Praedestinatio ad peccatum umbdeuteten. Rabans 
eigene Lehre unterfchied Präfcienz und Präbdeftination und ftellte die Verdamm— 
nis der Reprobi nur unter den Gefichtepunft der erftern. Zugleich berief er 
eine Synode nad Mainz (848), zu der Gottfchalf in freudiger Ueberzeugung 
von der Kirchlichkeit feiner Lehre ſich ohne weiteres ſtellte. Das Konzil erlom- 
munizierte ihm aber und überlieferte ihn feinem Metropoliten Hinkmar v. 
Rheims zur Beftrafung. Diefer ließ ihn auf der Synode zu DQuierfy 
(849) von neuem verdammen, dann, weil er den Widerruf beharrlich verwei- 
erte, unbarmherzig geißeln und zu lebenslänglicher Gefangenichaft im Kloſter 
Dantvilliers einfperren. Gottſchalk erbot fi, die Gerechtigkeit feiner Sadıe 
durch ein Gottesurteil zu erhärten, was aber Hinkmar, fonft ein Berteidiger der 
Gottesurteile, al8 die Prahlerei eines neuen Simon Magus zurüdwies. Die 
unmenſchliche Behandlung des armen Mönches und die —* der Lehre 
Auguſtins durch zwei gewaltige Kirchenfürſten rief in der fränk. Kirche einen 
mächtigen Sturm hervor, der ſich beſonders gegen Hinkmar wandte. Zuerſt 
trat der Bſch. Prudentius v. Troyes flir den verurteilten Mönch auf. Dann 
forderte Karl d. K. von Ratramnus zu Corbie und dem Abte Servatus 
Lupus v. Ferrieres Gutachten, die ebenfalls beide zu Gottſchalls Gunſten aus— 
fielen. Hinkmars ganze Stellung drohte eine unhaltbare zu werden. Er jah 
fih) nad) Bundesgenofjen um und es gelang ihm, in dem Dialonen Florus 
v. Lyon, dem Priefter Amalarius v. Met und dem Hofgelehrten Joh. Sco- 
tus Erigena Borfämpfer feiner Sache zu finden. Aber des letztern Anwalt» 
ſchaft wurde dem Metropoliten faft noch gefährlicher als die Angriffe feiner 
Gegner. Denn der jpefulative Schotte gründete feine Beftreitung der Prädeſti— 
nationslehre auf die im Occident — Doktrin, dafs das Böſe nur ein 
an dv und die Berdammung daher nicht eine pofitive Strafe Gottes jei, ſon— 
dern nur im Berwufstfein verfehlter Beftimmung beftehe. Hinkmars Sache ftand 
nun jchlimmer als je, denn feine Gegner machten ihn jelbft für die Ketzereien 
des Schotten verantwortlich; umd nicht mur ein alter Gegner, Prudentius 
v. Troyes (De praedest. c. I. Se., bei Migne B. 115), fondern aud der 
Erzbih. Wenilo v. Sens und der Diakon Florus v. Lyon, die bisher in ver- 
mittelnder Weife zu ihm gehalten, traten num mit — Streitſchriften 
auf. Aber Karl d. K. nahm ſich des bedrängten Metropoliten an und veran— 
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ftaltete eine Fandesiynode zu Quierfy 853, wo in vier Artikeln (Capi- 
tula Carisiaca) der gemilderte Auguftinismus mit Berwerfung der gemina 
praedestinatio ale —— Lehre aufgeſtellt wurde. Die neuſtriſchen Geg- 
ner mufsten nun ſchweigen, aber der Erzbſch. Remigius v. Lyon ſtellte der 
neuſtriſchen eine lothring. RLandesſynode zu Balence 855 entgegen, welche 
die Beichlüffe der Synode dv. Quierſy mit famt dem jchottiichen Brei (pultes 
Sceotorum) ansdrüdlich verdammte und ſechs gegenteilige Artifel als Norm der 
Rechtgläubigkeit aufſtellte. Endlich legten die weſtfränk. Herrſcher fich vereint 
ins Mittel und veranftalteten eine allgemeine Reihsverfammlung zu Sa: 
vonnieres, einer Borftadt von Toul, im I. 859. Aber eine Einigung war 
auch hier nicht zu erzielen und jchon war man imbegriff, mit gefteigerter Erbit- 
terung auseinander zu gehen, als Remigius den Borjchlag madıte, die Ent- 
ſcheidung einer fpätern Verſammlung, in minder bedrängter Zeit anheimzuftellen 
und bis dahin Frieden zu halten. Man ging darauf ein, und jo verlief fich der 
Streit im Sande, denn die verabredete Berfammlung kam nie zuftande. Gott- 
halt, von feinen bisherigen Gönnern imftihe gelaffen, wandte fi hülfeſuchend 
an den gewaltigen Papft Nikolaus I, und diefer gebot Hinkmar, fid vor den 
päpftl. Bevollmächtigten wegen feines Berfahrens gegen den Mönd auf der 
Synode zu Met 863 ($ 83, T) zu verantworten. Hinkmar zog es vor, der 
Yadung nicht folgezuleiften, und zu feinem Güde annullierte der Papſt felbft 
wegen der Beftechlichkeit jeiner Legaten die Beichlüffe diefer Synode. Uberdem ge» 
lang es dem Metropoliten, durch Fürjpradye und begütigende Briefe den Papft 
zu befhwictigen. So war alſo Gottſchalk um feine lebte Soffnung betrogeıt. 
Zwanzig Jahre ſchmachtete er im Kerfer, aber bis zum letten Lebenshauche wies 
er jedes Anfinnen zum Widerrufe von fih. Er ftarb 868 und ward auf Hint- 
mars Befehl im ungeweihter Erde verſcharrt. — (G. Mauguin [Yanjenift], 
Vett. auctorum, qui in seculo IX de praedest. scrips. opera et fragm. 
Par. 650. 2 Voll. 4. mit hift. Diff. [Gegen ihn jchrieb: d. Jefuit L. Cel- 
lot, Hist. Gotteschalei. Par. 655.] — Jac. Usserius, Gotteschalei et 
controv. ab eo motae hist. Dubl. 631. ©. F. — Z3tſ. f. hiſt. 
Th. 59. IV u. J. Weizſäcker, Ibb. f. dtſch. TH. 59. IL. V. Borraid, 
Der Mönd Gottfh. v. Orb. Thorn 68. K. 5. Köhler, Raban’s Streit mit 
Gottſch., Ztſ. f. wid. Th. B. 21. 9. 1.) 

6. Der Dreieinigkeitsftreit (857). — Bon jeinem Kerler aus hatte 
Gottſchalk den Metropoliten nocd einer zweiten Keterei beihuldig.. Hink— 
mar hatte nämlich aus der Stelle eines Kirhenhymnus: Te trına Deitas 
unaque poscimus, den Ausdrud trina Deitas als arianifierend befeitigt und 
dafür sancta Deitas geſetzt. Seine Gegner beichuldigten ihn deshalb des 
Sabellianismus und Ratrammus trat mit diefer Anklage in einer nicht erhal» 
tenen Streitichrift hervor. Raban dagegen, an welchen Hinkmar ſich im diefer 
Sache gewandt Hatte, billigte die Änderung, ließ fich aber auf eine ſchriftl. Ver— 
teidigung derfelben nicht ein, worauf Hinkmar eine ſolche felbft in der Schr. 
De una et non trina Deitate ausgehen lieh. 


S 93. Neformatorifche Beitrebungen. 
9. Reuter u. R. L. Poole ll. ec. vor $ 91. 


Die Selbjtändigfeit, welche Karl d. Gr. der german. Kirche gab, 
wecte auch zuerft in ihr das Bewuſstſein ihres veformatoriihen Be— 
rufes, das ſich fortan durd das ganze MA. hindurch, freilich noch 
mit viel Gebundenheit, Einjeitigfeit und Verirrung behaftet, zu be— 
thätigen jtrebt. Karl d. Gr. jelbit begann die Reihe der Refor- 
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matoren durch jeinen energiidhen Proteit gegen den Bilderdienft '). 
Auch Yudwig d. Fr. beharrte nod) in diejer Bahn und ließ es ge- 
ihehen, daß Agobard v. yon und Claudius v. Turin aud) 
verwandte Formen des kirchl. Überglaubens befämpften?). 


1. Die karoliugiſche Oppofition gegen den Bilderdienjt (790—825). 
— Auf Beranlaffung einer Gefandtihaft des Kaifers Konftantinus Kopro— 
nymus ($ 67, 2) veranftaltete Pippin d. Kl. eine Synode zu Gentiliacum 
767 ($ 92, 2), wo aud) über den Bilderbienft verhandelt wurde. Weiteres wiſſen 
wir aber nicht, da die Alten der Synode verloren gingen. Demnädft (790) 
fandte Hadrian I an Karl d. Gr. die Akten der 7. ölum. Synode von Nicäa 
($ 67, 3). Karl fühlte fi in feinem Berufe als zuflinftiger Kaifer über die 
Anmaßung der Griechen, welche ohne Berüdfihtigung des german. Abendlandes 
der Welt Gefege vorjchreiben wollten, die ohnehin der fränf. Praris ganz ent- 
gegen waren, ſowie aud wohl durch des Papftes Wiederaufnüpfung von freund» 
Ihaftl. Beziehungen zu den Byzantinern, tief verlett. Er ließ unter feinem 
eigenen Namen eine Staatsjchrift in 4 Bb., die j. g. Libri Carolini (befte 
Ausg. v. Heumann, Hann. 731), ausgehen, in welcher das byzant. Treiben derb 
g üdtigt, die Synodalakten jagfürjat widerlegt, jede Art von Bilderdienft als 
götterei befämpft, daneben aber auch die Anficht der Ikonoklaſten gemifsbilligt 
und mit Berufung auf Gregor d. Gr. ($ 58, 5) die Nützlichkeit relig. Bilder 
für Erregung der Andacht, Belehrung des Volkes und würdige Ausihmüdung 
der h. Räume anerkannt wurde. Heiligen», Reliquien» und Kreuzesverehrung 
wird dagegen gebilligt. Karl fandte diefe Schrift auch an den Bapft, der in 
möglichft Taschen Ausdrüden eine Widerlegung jchrieb, die aber auf Karl 
feinen Eindrud machte. Vielmehr traf derjelbe jetzt alle Anftalten, der byzant. 
Hofiynode ein glänzendes Generallonzil aller german. Kirchen gegenüber zu ftellen. 
Altuins d. z. Aufenthalt in England wurde dazır benußt, auch die angeljädhj. 
Kirche zur Teilname willig zu maden. Die Synode trat zu Frankfurt 794 
zufammen und beftätigte die Grundfäge der farolin. Bücher. Der Papſt hielt 
e8 für geraten, der Zeit und dem Volle die Widerlegung zu überlaffen. Unter 
Ludwig d. Fr. kam die Sache anläfslicd einer Gejandtichaft des bilderfeindlichen 
Kaiſers ae Balbus von neuem zur Berhandlung. Eine Reichsſynode 
zu Paris (825) verdammte mit fharfem Tadel gegen Hadrian I den Bilder- 
dienft und beftätigte die Grundfäge der karol. Bücher. PB. Eugen II ſchwieg 
dazu. Im fränk. Reiche beharrte man bis ins 10. Ihd. bei der Nichtanerken- 
nung * 2. nicän. Konzils und bei der offiziellen Oppoſition gegen den Bil— 
derdienſt. 


2. Bald nad) dem pariſer Konzil a. 825 trat Agobard v. Lyon mit kräf⸗ 
tiger Polemif „Contra superstitionem eorum, qui picturis et imaginibus 
Sanctorum adorationis obsequium deferendum putant“ auf. Er geht bier 
viel weiter ala die karolin. Bücher, denn nicht nur hält er es für ratſam, wegen 
des unvermeidlichen Mifsbrauchs feitens bes Bolfes, die Bilder ganz zu entfer- 
nen, jondern er verwirft mit dem Bilderdienft auch allen Heiligen», Reliquien- 
und Engeldienft. Nur auf den allgegenwärtigen Gott allein ſoll der Menid) 
jein Vertrauen ſetzen, und nur den einigen Mittler Ehriftum anbeten und ver- 
ehren. Zugleich trat er als Reformator auf liturg. Gebiete auf, eiferte gegen 
alle finnereizenden Zuthaten beim Gottesdienfte, bejeitigte alle nicht bibl. Hymnen 
aus demjelben, drang auf eifriges Bibelftubium, befämpfte den Wahn ber Gottes— 
urteile (De divinis ——— den Vollsaberglauben von Zauberei und Wetter- 
macherei (Contra insulsam vulgi opinionem de grandine et tonitruis) und 
die Meinung, dafs durch Geſchenke an die Kirchen Seuchen und Landplagen 
Einhalt gethan werden könne. Auch fiber die Infpiration hatte er freiere An— 
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fihten (6 91, 9). Niemand dachte daran, ihn der Keßerei zu bezücdhtigen. Noch 
weiter al® Agobard ging Claudius v. Turin. An der Hand Auguftins bat er 
tiefer al® irgend einer feiner Zeitgenoffen den eigentlichen Kern der Heilswahr- 
heit, dafs der Menſch ohne Berdienft der Werfe allein durch die Gnade Gottes 
in Ehrifto gerecht und felig werde, erfafst. Ludwig d. Fr. hatte ihm das Bie- 
tum Turin mit der ausdrüdlihen Aufgabe zugewieſen, dem Bilderdienft an 
feinem Herde Italien zu befämpfen. Hier fand er denjelben nebft Reliquien>, 
Kreuzes- und Wallfahrtskultus in jo maßlofer Weife herrfchend, dafs er fih von 
feinem Unmillen dazu fortreißen ließ, die Bilder und Kreuze aus den Kirchen 
hinauszumerfen. Die Aufregung im Bolle ftieg dadurch aufs höchſte und nur 
der Furdt vor den fränf. Baflen verdanfte er die Rettung feines Lebens und 
die Behauptung feines Amtes. Als der P. Pafchalis ihm feinen Unmillen zu 
erfennen gab, ſagte er, der Papſt fei nur dann als Apoftolifus zu chren, wenn 
er die Werke eines Apoftels thue, fonft gelte von ihm Matth. 23, 2—4. Gegen 
die Angriffe feines frühern Schülers und Freundes, des Abtes Theodemir 
vom Klofter Pfalmodie, verteidigte er ſich (825) in einer Schutzſchrift (Apologe- 
ticus), die jett nur noch aus den Streitichriften feiner Gegner befannt ift. Ein 
Schotte Duugal, Lehrer zu Pavia, trat nämlich gegen dm auf (Responsa c. 
Bee Claudii sent.) verffagte ihn auch beim Kaifer, der fich aber damit 
egnügte, den Bſch. Jonas v. Orleans zu einer Widerlegung der Schuß- 
ſchrift aufzufordern. Diefe erfchien erft nad) dem Tode des Claudius. Sie ver- 
_ * auch Dungal, die fränk. Grundſätze über den Bilderdienſt. — (Litt. bei 
s 91, 4. 


Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichle der germaniſch-romaniſchen Kirche im 
10.—13. Fahrhundert. 


(911 — 1294.) 


I. Die Ausbreitung des Chriftentums, 


8 94. Die Miffionsbeftrebungen. 
Litt. bei 8 2, 2. a. 


Die Chriftianifierung Europas vollendete ſich nahezu in diejer 
Periode. Nur Yappland!!) und Litauen !*) erübrigten noch für 
die folgende Periode. Die Belehrungspraris blieb diefelbe. Neben 
den Glaubensboten miffionierten Kriegsheere; Klöfter und Kaftelle 
wurden die Stüßpunfte des neu gegründeten Chriftentums; polit. 
Beziehungen und hriftl. Brinzeffinnen befehrten heidn. Fürften, deren 
Unterthanen gezwungen oder in ftummer Refignation nadfolgten, 
aber heidn. Aberglaube wucherte noch lange unter der chriftl. Dede. 
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Die Politif der deutjchen Kaifer bot alles auf, um die befehrten 
Bölfer dem deutichen Metropolitanverbande einzugliedern und darin 
feitzuhalten. So war Kenn Bremen für Skandinavien!) 
und die baltischen Länder !?), agdeburg für Polen’) und die 
nördl. Staven?), Mainz für Böhmen‘), Paſſau und Salzburg 
für Ungarn) bejtimmt. Nom aber war darauf bedacht, fie vom 
deutichen Klerus und der deutſchen Politik zu emanzipieren und mit 
jelbjtändigem Metropolitanverbande der großen driftl. Staaten- 
familie unter des Papſtes geiftl. Vaterjchaft als ebenbürtige Glieder 
einzureihen ($ 83, 9). Die außereuropäifche Miffion der abendl. 
Kirche unter den Mongolen in Afien!®) und den Sarazenen in 
Afrika 1°), die einigemal angefnüpft wurde, blieb ohne allen oder 
doch ohne nachhaltigen Erfolg. 


1. Das flandinavifche Miffionsgebiet. — Ansgars und Rimberts 
Wirkfamkeit ($ 81) Hatte ſich mur auf die Grenzprovinzen Jütlands und einige 
Handelspläge Schwedens erftredt und felbft die hier geftifteten Gemeinden waren 
feitdem fo gut wie untergegangen. An eine Erneuerung der Miffion konnte 
aber bei den Raubzügen der Normannen oder Bilinger (Wilingar = Krieger), 
welde im 9. und 10. Ihd. der Schreden aller Küften waren, nicht gedadht wer— 
den. Aber gerade biefe Bilingerzüge bahnten in anderer Weife dem Chriften- 
tum in bdiefen Ländern wieder den Weg. Biele der heimfehrenden Bilinger, die 
fi zeitweilig im Auslande niedergelaffen, hatten dort das Chriftentum ange» 
nommen nnd vermittelten die Belanntichaft mit demfelben in der Heimat. In 
Frankreich begründeten normwegifche Normannen 912 unter Rollos Anfüh- 
rung die Normandie; in England kam im 10. Jhd. die ganze nördl. Hälfte 
des Landes in die Hände dän. Normannen und fchließlich eroberte der König 
Swen von Dänemark 1013 das ganze Land. Im beiden Ländern nahmen die 
Eingewanderten das Ehriftentum an und bildeten bei der lebhaften Berbindung 
mit den Heimatländern für diefe ein Mittelglied zur Belehrung. 


2. In Dänemark trat Gorm d. Alte, der Stifter der dän. Gefamt- 
monarchie, gegen Ende des 9. Ihd. als heftiger Ehriftenfeind auf. Er zerftörte 
alle Hriftl. Stiftungen, verjagte alle Priefter und verheerte die benachbarten deut» 
ſchen Küften. Da unternahm der deutfche König Heinrich I einen Dänenzug 
und nötigte ihn zur Zinspflichtigfeit und zur Duldung des hriftl. Glaubens (934). 
Sofort begann der Erzbſch. Unni dv. Bremen wieder das Miffionswert, Mit 
einem ** Teile ſeines Klerus zog er ins dän. Gebiet, reſtituierte die jüti— 
ſchen Gemeinden und ftarb 936 in Schweden. Gorms Sohn, Harald Blaa— 
tand (Blauzahn), ließ ſich infolge eines fieghaften Feldzuges Ottos I taufen 
(965). Aber fein Sohn Swen Gabelbart, obmwol ebenfalls ſchon getauft, 
ftellte fi) an die Spitze der heidn. Realtionspartei; Harald fiel in der Schlacht 
gegen ihn 986 und Swen trat nun als wütenber Chriftenverfolger auf. Aber 
Erich v. Schweden, ebenfalls Heide und Ehriftenfeind, vertrieb ihn fchon 988, 
duldete indes, durch eine deutſche Gefandtichaft dazu gemahnt, das Ehriftentum. 
Nach Erichs Tod kehrte Swen zurüd (998). Im Eril andern Sinnes gewor- 
den, beförderte er nun das Chriftentum eben fo eifrig, wie er es früher verfolgt 
hatte. Im 3. 1013 eroberte er ganz England und ftarb dafelbft 1014. Sein 
Sohn Knut d. Mächtige (f 1036) vereinigte beide Neiche unter fein Zepter 
und bot alles auf, um im gemeinfamen chriftl. Glauben eine Berföhnung der 
beiden Nationalitäten und ein Bindemittel beider Reiche zu gewinnen. Der 
deutfhen Miffion von Bremen aus tritt num von ihm angejpornt eine englische 
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mit großen Erfolgen zurjeite. Im J. 1026 verknüpfte er durd eine Pilgerreife 
nad; Rom, der indes auch wohl weitausjehende polit. Abfichten zugrunde lagen, 
die dän. Kirche aufs engfte mit dem kirchl. Mittelpunkte des chriſtl. Abendlaudes. 
Dänemark fteht feitdem als ein vollſtändig chriftianifiertes Land da. — Haupt- 
quelle: Adam v. Bremen, Gesta Hamburg. ecel. Pontificum und Saxo 
Grammaticus, Hist. Danica. — (fitt. vor $ 81.) 


3. Auch in Schweden knüpfte Erzbſch. Unni v. Bremen das Miffions- 
werk wieder an und ftarb dafelbft 936. Die deutfche Miffion blieb ſeitdem un- 
ausgejett thätig. Größere Erfolge wurden aber erft erzielt, als feit dem Au— 
fange des 11. Ihd. von Norwegen aus engl. Glaubensboten, an deren Spite 
Sigurd (Sigfrid) ftand, nah Schweden herüberfamen und „ar ber König 
Olaf Schoßkönig (F 1021) getauft wurde. Dlaf und fein Nachfolger für- 
derten aus allen Kräften die Intereffen der Miffion, die aud in Gothland ge- 
deihlihen Fortgang hatte, während im Swealand (mit dem heidn. National- 
heifigtum zu Upfala) das Heidentum nod fortwährend herrſchend blieb. König 
Inge wurde, da er die Forderung des Abfall vom Chriftentum abwies, um 
1030 von einer Bollsverfammlung zu Upfala mit Steinwürfen vertrieben. Sein 
Schwager Blot-Swen (DOpfer-Smw.) trat an die Spite der heibn. Reaktion 
und erregte eine heftige Verfolgung gegen die Belenner des driftl. Glaubens. 
Nah 3j. Regierung erlag er, und Inge veftituierte allenthalben das Chriften- 
tum, das jedoch erft durch Eric) d. Heiligen (F 1160) aud im obern Schwe— 
den zur vollen Herrichaft gelangte. — Hauptquellen: Adam dv. Br. u. Saro 
Gramm. — (Fitt. vor 8 81.) 


4. Norwegen hatte ſchon frühe durch die abenteuerlichen Heerzüge feiner 
jeefahrenden Jugend, durch chriftl. Gefangene und demnächſt durd) den Verkehr 
mit den normännifchen Kolonieen in England und der Normandie Kunde vom 
Ehriftentum erhalten. Der erfte chriftl. König in Norwegen war Halon d. 
Gute (934— 61), der am engl. Hofe Kriftlic; erzogen war. Erft nachdem er 
durch treffliche Regierung fi) die begeiſterte Liebe des Volles erworben, wagte 
er mit der Bitte und —— geſetzlicher Einführung des Chriſtentums offen 
hervorzutreten. Aber das Volk zwang ihn zur Teilnahme am heidn. Opfer, 
und ließ ſich, als er über dem Opferbecher, ehe er ihn trank, das Zeichen des 
Kreuzes machte, nur durch die Deutung desſelben auf Thors Hammerzeichen be— 
ſchwichtigen. Hakon konnte ſich ſelbſt dieſe Schwäche nie vergeben und ſtarb ge— 
brochenen Herzens, ſich nicht einmal eines chriftl. Begräbniſſes wert achtend. 
Dlaf Tryggvafon (995 — 1000), zuerft das Ideal eines nordiichen Biking, 
dann eines nordiſchen Königs, war während feiner legten Heerfahrt in England 
getauft worden, und wandte feine ganze ungeftüme Kraft, die Liebenswürbigkeit 
jeines Charakters, Schmeichelei, Gunft, Lift, Einfhüchterung und Graufamteit 
an die — Einführung des Chriſtentums. Nicht einmal ein Fremder 
verließ Norwegen, ohne von ihm zur Taufe überredet oder gezwungen zu ſein. 
Die Widerſpenſtigen, gleichviel ob einheimiſche oder fremde, traf hartes Gefäug- 
ms und öfter rüdfichtslofe Todesftrafe.. Er fiel im ss. gegen die Dänen. 
In feine Fußftapfen trat Olaf Haraldion, aud der Dide, fpäter der Hei- 
fige genannt (1014—30). Ohne die Liebenswärdigfeit und Hochherzigfeit jeines 
gleichnamigen Vorfahren, aber mit nod größerer Nücdfichtslofigfeit, Härte und 
Graujamleit feine kirchl. und polit. Zwede verfolgend, verſcherzte er bald die 
Liebe feiner Unterthanen. Die erbitterten Häuptlinge konfpirierten mit dem dän. 
Knut; das ganze Land ftand gegen ihn auf, er jelbft fiel in der Schlacht und 
Norwegen wurde eine dän. Provinz. Das harte Dänenjod bewirkte aber einen 
plöglichen Umſchlag der öffentlichen Meinung imbetreff Olafs. Der vordem jo 
allgemein gehafste König galt nun als Märtyrer der nationalen Freiheit und 
Selbftändigkeit; zahllofe Wunder geichahen bei feinen Gebeinen und fchon 1031 
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proflamierte das gene Land ihn einftimmig zum Nationalheiligen. Der Enthu- 
ſiasmus für den Kultus des neuen Heiligen ftieg vontag zutag umd mit ihm der 
Enthufiasmus für die Befreiung des Baterlandes. Bon diefer mächtigen Agi- 
tation getragen, verjagte Dlafs Sohn Magnus d. Gute die Dänen (1035). 
Des diden Dlaf Heiligiprehung hatte, obwohl zu ganz andern, nämlich zu rein 
polit. Zweden eingeleitet, der Ehriftianifierung des Landes für immer das Siegel 
der Bollendung aufgedrüdt. Das german. Volksrecht behauptete ſich aber in 
Norwegen aud den Aniprüchen des kanoniſchen Rechtes gegenüber bis in das 
13. 355. — Hauptquelle: Snorro Sturlefon’s [F 1241] Heimskringla oder 
norweg. Königsfagen. — (Fitt. vor $81 u. Ph. Zorn, Staat u. K. in Norw. 
Münd. 75.) 

5. Auf den nordweitlihen Juſelgruppen, den Hebriden, Orkaden, Shet- 
lands und Fardern, wurde im 9, Ihd. die ſpärliche chriſtlich-keltiſche Bevölte- 
rung durch die Niederlaffungen heidn.»norweg. Bilinger verdrängt und umter 
diejen das Chriftentum erft durch die beiden norweg. Dlafs eingeführt. Der 
erfte Miffionsverfuh in Island ging 981 von dem Isländer Thorwald aus, 
der, in Sachſen von einem Biſchof (?) Friedrich getauft, diefen vermochte, mit 
ihm nad Island zu reifen, um dort gemeinfam an der Belchrung feiner heidn. 
Landsleute zu arbeiten. In faft 5j. Wirkjamkeit wurden manche einzelne ge- 
wonnen, aber vom Thing (Landtag) geächtet, verliehen die Glaubensboten 985 
die Infel. Olaf Tryggvaſon ließ nicht leicht einen Norwegen bejuchenden 
Isländer aus dem Lande, bevor er ihn zur Taufe überredet oder gezwungen 
hatte, und fandte zweimal eine förmliche Belehrungserpedition nad Island. Die 
erfte, an deren Spige Stefnir, ein geborener Jsländer ftand, richtete wenig 
aus (996); die zweite (997 — 99), von Dlafs Hofllaplan Daufbrand geleitet 
(einem Sachſen, der Krieger und Kleriker zugleich war, und wo feine Predigt 
nicht wirkte, jogleid mit dem Schwerte dreinfhlug), befehrte viele der mächtigften 
Häuptlinge. Einem das isländ. Gemeinweſen mit dem Untergange bedrohenden 
Bürgerkriege zwifchen Heiden und Ghriften wurde nod in der legten Stunde 
durch ein — — vorgebeugt, kraft deſſen alle Isländer getauft und öffent- 
lich nur chriſtl. Gottesdienft geftattet, ge Götzendienſt, Kinderausjeten 
und Pferdefleiicheffen aber geduldet werden jolle (1000). Doch wurden 1016 
infolge einer Gejandtichaft des normweg. Königs Olaf Haraldjon aud dieſe 
legten Refte des Heidentums getilgt. — Auch Grönlaud, das von einem geäd)- 
teten Isländer Erich d. Roten entdedt und demnächſt folonifiert worden war 
(955), verdankte ſein Chriftentum dem — Olaf Tryggvaſon, der im J. 
1000 den Sohn des Entdeckers Leif d. Glücklichen mit einer Belehrungs- 
erpedition dorthin jandte. Die Bewohner nahmen ohne Schwierigkeit die Taufe 
an. [Seitdem blühte dort 400 Jahre lang gedeihlic die Kirche in dem durd) 
Aderbau und Handel reihen Küftenlande. Als aber im J. 1408 der neu er» 
wählte Bid. Andreas feinen Stuhl in befig nehmen wollte, fand er das Yand 
von ungeheuern Eismafjen umlagert und konnte nirgends landen. Dieſe Kata- 
ſtrophe und jpäter verheerende Einfälle der Estimos jcheinen der Kolonie den 
Untergang gebracht zu haben.] Fortſ. $ 170, 9. — Der obengenannte Leif 
entdedte auf jeiner Fahrt aud im Weften ein veiches, fruchtbares Land, das er 
wegen der dort wachjenden wilden Weintrauben Binland nannte und das fpäter 
von Islaud aus kolonifiert wurde. Noch im 12. Jhd. unternahm, behufs Be- 
feftigung der Koloniften im Glauben, ein grönländifcher Bifhof Eric) eine Reife 
dorthin. Es lag an der Oftküfte Nordamerikas und ift wahrſch. mit dem heu— 
tigen Mafjadjufetts umd Rhode» Island identiſch. — Hauptquelle: Snorro 
Sturlefon. — (R. Maurer, Jeld. Münd. 74. Ph. Schweiter, Jold., Land 
u. Leute, Geſch., Litt. u. Sprache. Lpz. 85.) 

6. Das fſlaviſch-magyariſche Miffionsgebiet. — Schon die vorige Pe- 
riode hatte den Grumd zur Chriftianifierung Böhmens gelegt ($ 80, 5). Nadı 
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Wratilaws Zod bemächtigte ſich defjen heidn. Wittwe Drahomira mit der 
Vormundſchaft über ihre beiden Söhne der Herrfhaft und beglinftigte den heid- 
niſch gefinnten jüngern Boleslam. Ludmilla dagegen vertrat mit Hülfe der 
Geiftlihen und der Deutſchen die Rechte des Ältern von ihr erzogenen Sohnes, 
des 5. Wenzeslam (Wenzel), wurde aber auf Befehl Drahomiras erdroffelt 
(927) und auch Wenzeslam fiel 936 durch die Hand feines Bruders. Boles- 
law tradhtete nun das Chriftentum gänzlich auszurotten, mufste ſich aber, durch 
Dtto I 950 befiegt, zur Wiederherftellung der Kirche verfiehen. Sein Sohn 
Boleslam II (967 — 99) verlieh ihr durch Gründung des Bistums Prag 
feften Beftand. Der Bapft bedung fi dabei die Einführung des röm. Ritus 
aus (973). — Hauptquelle: Cosmas v. Prag (F 1125) Chronicon Prag. — 
(Fitt. bei $ 80, 5.) 


7. Bon Böhmen aus gelangte das Chriftentum zu den Polen. Der Herzog 
Miecislam ließ fih, von feiner Gemahlin Dubramfa, einer böhm. Prin- 
zeffin (Tochter Boleslaws I), dazu bewogen, taufen (966), veranlafste jeine Unter: 
thanen zur Nadfolge und gründete das Bistum Pofen. Feftern Fuß faiste die 
Kirche unter feinem Sohne, dem gewaltigen Boleslam Ehrobry (992—1025), 
der mit Dttos III Bewilligung die poln. Kirche von der magdeburg. Metropole 
emanzipierte und ihr einen eigenen Erzftuhl zu Gnefen gab (1000). Er löfte 
aud; Polen vom deutſchen NReichsverbande und Tieß fich kurz vor feinem Tode 
(1025) frönen. Cine langjährige Anardie, die das Land mit dem Untergange 
des Ehriftentums bedrohte, wurde durch feinen Enkel Kafimir 1039 bewältigt. 
Kafimirs Enkel Boleslam II gab durch Ermordung des Bid. Stanislaus 
v. Kralau (1079), der ihn in den Bann gethan, den Polen einen National» 
heiligen. — Hauptquellen: Thietmars v. Merjeb. (+ 1018) Chronik und Mar- 
tini Galli (um 1130) Chronie. Polon. — (€. G. Friefe, KG. d. Kar. 
Pol. I. Brei. 786. R. Roepell, Geld. Bol. I. Hamb. 40.) 


8. Nach Ungarn kam das Chriftentum zuerft von Konftantinopei aus. 
Ein ungar. Fürft Gylas ließ fi) um 950 dajelbft taufen und fehrte mit einem 
zum Bilhof von Ungarn geweihten Möndhe Hierotheus heim. Die Berbin- 
dung mit der byzant. Kirche wich aber bald dem Anfchlufs an die abendländ. 
Kirche. Seit Heinrid I im 3. 933 die Ungarn bei Keuſchberg geichlagen und 
noch entjchiedener feit Dtto I im 3. 955 fie durd die Schlaht auf dem Led: 
felde für eine zeitlang bis zu gänzliher Ohnmacht gedemütigt hatte, gewann der 
deutſche Einflufs die Oberhand, und die Miffionsthätigkeit des Bid. Siligrim 
v. Bafjau fo wie die Einwanderungen chriſtl. Ausländer, befonders Deuticer, 
verjchaffte bald dem chriſtl. Glauben im Lande das Übergewicht über das Heiden- 
tum, zumal der Herzog Geiſa (972—97) und defien männlich-Fräftige Gemahlin 
Sarolta, eine Zodter des obengenannten Gylas, die Miffion begünftigten. 
Zur Bollendung gelangte die Chriftianifierung Ungarns durch Geifas Sohn, 
Stephan d. Heiligen (997— 1088), der bei feiner Vermählung mit Grjela, 
der Schwefter des nachmaligen Kaiſers Heinrich II, die Taufe empfing, einen 
heibn. Aufftand bewältigte, dem Lande Berfafjung und Geſetz, feiner Kirche ein 
Erzbistum zu Gran mit 10 Suffraganbifchöfen gab, ſich felbft im I. 1000 die 
vom P. Sylveſter II erbetene Königskrone aufs Haupt fette und Ungarn ale 
ein mächtiges Glied dem Kriftlich-europ. Staatenverbande einreihte. Unter feinen 
Nachfolgern erhob fi) zwar noch einmal das Heidentum in bedrohlidem Auf» 
ftande, wurde aber unterdrüdt. Ladislamw d. Heilige (1077—95) vernichtete 
deffen letzte Reſte. — Hauptquelle: Thietmar. — (9. v. Mailath, Geſch. 
d. Magyaren. I. Wien 28. 3.9. Feisler, Geſch. v. Ung. 2. A. v. E. Klein. 
I. Lpz. 68. €. 8. Dümmler, Bilgr. v. Paſſ. Lpz. 54.) 


9. Unter den zahlreichen wendifchen Bölferfhaften im nördf. und nord- 
öftl, Deutſchland traten als Hauptftänme die Obotriten (im heutigen Holftein 
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und Medlenburg), die Lutizier oder Wilzen (zwifchen Eibe und Oder), die 
Bommern (don der Oder bis zur Weichfel) und die Serben oder Sorben 
(mehr jüdlih in Sachſen und der Faufis) hervor. Heinrich I (91986) und 
defien Sohn Dtto I (936— 73) unterwarfen fie in mehreren Feldzügen der 
deutichen Botmäßigkeit und letterer gründete unter ihmen nebſt niehreren Bis- 
tümern das Erzbistum Magdeburg (968). Der Berluft der nationalen Frei— 
heit, fowie die flolze Verachtung, Mijshandlung und Bedrüdung jeitens der 
deutichen Markgrafen machten den Wenden das Chriftentum im höchſten Grade 
verhafst, und erft nachdem ihre Freiheit und Nationalität gänzlid) zertreten und 
die flavifche Bevölkerung in dem überwuchernden Germanentum untergegangen 
war, fonnte die fefte Begründung der Kirche in ihren Landen gelingen. Cine 
Empörung der Obotriten unter Miftewoi (983), der mit dem deutichen Joch 
auch den Ehriftenglauben abwarf, zerftörte alle chriſtl. Stiftungen. Sein Entel 
Gottfhalf, in einem deutſchen Klofter chriftlicy erzogen, aber durch die Er— 
mordung feines Baters Udo gereizt, entfloh 1032 dem Klofter, jagte dem Chriften- 
tum ab und erhob eine furchtbare Verfolgung gegen die Ehriften und die Deut- 
ſchen. Aber dem befinnungslofen Racetaumel folgte bald die bittere Reue. Er 
geriet im deutiche Gefangenfchaft und begab ſich, aus ihr entlaffen, nad) Däne- 
mark, kehrte aber jpäter zurüd umd gründete ein großes Wendenreih, das von 
der Nordſee bis zur Ober reichte (feit 1045). Nun wandte er feine ganze Kraft 
in glühender Begeifterung an die Begründung der Kirche in feinem Yande auf 
nationaler Bafis, wozu ihm Adalbert vd. Bremen die Glaubensboten lieferte; ex 
jelbft war häufig ihr Dolmeticher und Ausleger. Seine Erfolge waren glänzend, 
aber das nationale Bewujstjein der Wenden hafste ihn als Freund der Sachſen 
und der Kirche. Er erlag 1066 dem Mordftahl und nun begann eine grau- 
ſame Chriftenverfolgung. Mit Verdrängung feines Sohnes Heinrich wurde der 
mächtige Ranenfürft Cruco (von der Injel Rügen), ein fanatiſcher Ehriftenfeind, 
zum Herrſcher erwählt. Auf Anftiften Heinrichs wurde er 1105 in deſſen Hauie 
ermordet. Heinrih F 1127. Ein dän. Prinz Knut erlaufte fih vom Sachſen— 
herzoge Lothar die wend. Krone, wurde aber jchon 1131 ermordet. Damit hatte 
das —— ein Ende, und nur im Obotritenlande behauptete ſich noch eine 
zeitlang der Obotritenfürſt Niklot (F 1161), deſſen Sohn Pribizlaw (der 
Stammvater der noch heute herrſchenden mecklenburg. Fürſten) durch Übertritt 
zum Chriſtentum (1164) ſich einen Teil des väterlichen Erbes als ſächſ. Vaſallen— 
fürſtentum rettete. Alles übrige Land verteilte Heinrich d. Löwe unter ſeine 
deutſchen Krieger und bevöllerte die verödeten Wohnſitze mit deutſchen Koloniſten. 
Die Macht der Lutizier zerbrach Albrecht d. Bär, der Gründer der Mark 
Brandenburg, nach langwierigen Kämpfen und endloſen Empörungen (1157). 
Auch er zog zahlloſe deutſche Koloniſten in die verödeten Länder. Leichter und 
ſtetiger ging die Chriſtianiſierung der Sorben vor ſich. Nach den erſten Nieder— 
lagen, welche Heinrich J 922. 927 ihnen beigebracht, vermochten dieſelben nie 
ihre alte Freiheit wieder zu gewinnen. Der Miſſion des Schwertes unter den 
Wenden war aber auch fortwährend eine mehr oder minder eifrig betriebene 
Miſſion des Kreuzes zurſeite gegangen. Unter den Sorben wirkte beſonders 
eifrig der Bſch. Benno v. Meißen (F 1107) und bei den Obotriten der h. 
Bicelinus unter den größten Mühfeligleiten. Er ftarb als Biſchof zu Olden— 
burg (1154). — Hauptquellen: Widulinds v. Korvei (um 970) Chronif, 
Thietmars Chronif, Adam v. Brem., Helmolds (+ 1170) Chronicon 
Slavorum. — (?. Giejebreht, Wendifhe Geſchichten. 3 B. Brl. 8. Fr. 
Winter, Die Praemonftratenjer d. 12. Ihd., zur Geſch. d. Ehriftianifier. u. 
Germanifier. d. Wendenld. Brl. 65. Jul. Wiggers, KG. Medib. Par— 
chim 40. E. W. Spieler, 8- u. Ref.-Geſch. d. Mark Brandb. I. 34. 
g: land St. Vicelin. Altona 6. R. Haupt, Die Bizelinsfirchen. 
ie ) 
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10. Die Pommern unterjochte 1121 der Polenherzog Boleslaw III uud 
zwang ihnen das eidliche Berfprechen williger Annahme des Chriftentums ab. 
Aber dennoch erfchien das Bekehrungswerk unter ihnen fo miſslich, daſs Boleslam 
in feinem ganzen Klerus niemand fand, der es Übernehmen wollte. Da erbot 
fi) ein fpan. Mönch, Bernhard, dazu (1122). Aber die Pommern jagten ihn 
als einen Bettler, der nur auf Erwerb ausgehe, davon, deun fie meinten, wenn 
der Ehriftengott wirklid; ein Herr des Himmels und der Erde jei, jo würde er 
aud) einen feiner Herrlichkeit REN Diener zu ihnen gejandt haben. Bo: 
leslaw gelangte dadurch zu der Überzeugung, dajs nur ein Mann, der mit 
Slaubenseifer und Märtyrerfreudigleit auch weltlicyes Anjehen, Glanz und Reich— 
tum vereinige, zu diefem Werke geichidt fei, und der Bi. Otto v. Bamberg 
erichien ihm als der redite Mann dazu. Otto folgte dem Rufe und begründete 
in zwei Miffionsreifen (1124. 1128) die pommerſche Kirche. Beruhards Rat 
folgend, hielt ex beidemale in dem vollen Glanze biichöfl. Hoheit, mit großem 
Gefolge und reichen Borräten an Proviant, Geld, Kirchengeräten und Gejchenten 
aller Art jeinen Einzug in Pommern. Seine Erfolge waren beifpiellos, dod) 
war er auch; mehreremale nahe daran, das erfehnte Dlartyrium zu erben. Das 
ganze MA. bietet faum ein Beiſpiel von jo durdjaus edler, veiner und erfolg- 
reicher Miffionsthätigkeit dar; und bei feinem unter allen Glaubensboten diejer 
Zeit ift eftigfeit ohne Eigenfinn, Ernft ohne Härte, Milde ohne Schwäche, Be 
geifterung ohne Schwärmerei zu einem jo harmonifchen, wohlthuenden Bilde ge 
einigt wie hier; nirgends auch haben deutiche und flaviiche Nationalität fich jo 
edel, jo gebeihlich und jo treu in gegenfeitiger Hingebung bewährt wie zwiſchen 
den Bommern und ihrem Apoftel. — Das lebte Bollwerk des wend. Heiden: 
tums war die Inſel Rügen. Es fiel, ale im %. 1168 der dän. König Wal- 
demar J mit den chriftl. Bommern- und Obotritenflirften verbündet die Inſel 
eroberte und ihre heidn. Heiligtümer zerftörte. — Sauptquelle: Die Vitae Ut- 
tonis von Ebo umd Serbord in Pertz, Mon. XIV u. in Jaffe, Bibl. rer. 
Germ. V. — (P. F. Kannegießer, Belchrungsgeih. d. Pomm. Greifsw. 
24. [3. 9. Sell], Otto v. Bamb. Stett. 792. C. F. Busch, Memoria 
ÖOttonis, Episc. Bamb. Jen. 24. F. X. Sulzbed, Leb. d. h. Otto v. 2. 
Rgsb. 66. 3. A. Zimmermann, Der h. Otto, Bid. v. Bamb. Freib. 75. 
F. W. Barthold, Geld. v. Rüg. u. Pomm. 5 B. Hamb. 39 fi.) 


11. Das Miffionsgebiet der finifchen und lettiſchen Völker. — Nach 
Finland bradte Erich d. Heilige von Schweden 1157 auf dem Wege der 
Eroberung und des Zwanges das Chriftentum Der Bid. Heine v. Up— 
fala der Apoftel der Finen, weicher ihn begleitete, fand ſchon im folgenden 
Jahre den Märtyrertod. Die Finen hafsten das Chriftentum cben jo glühend, 
wie die ſchwed. Zwangsherrſchaft, die es gebracht, und erſt feit dem dritten 
Kriegezug, den der Reichsverweſer Thorkel Knutſon 1293 nad Finland 
unternahm, gelang es, beide zu befeftigen umd durch ebenio kräftige wie gemäßigte 
und weiſe Megierung die Finen mit beiden zu verjöhnen. — Lappland kam 
1279 unter ſchwed. Herrichaft und mit ihr fand das Chriftentum allmählich Ein 
ang. Im 3. 1335 weihte der Bid. Hemming dv. Upſala die erfte Kirche zu 
Zornea. — (Fr. Rühs, Finl. u. j. Bewohner. Ypz. 09.) 


12. Das heutige Eft:, Liv: und Kurland war ebenfalls von Böllern 
finiſchen Stammes bejetst (Eften, Liven und Kuren); doc hatten ſich in Liv 
land und Kurland vom Süden und Oſten aus auch bereits Bölter lettiſchen 
Stammes angefiedelt: Fetten und Pertgallen in Livland, Semgallen und Ben 
den in Kurland, Die erften Berjuche, das Ehriftentum in diefen Gegenden ein 
zubürgern, gingen von den Schweden und Dänen aus, und ſchon unter dem 
dän. Könige Swen II Eftritfon wurde um 1048 von driftl. Kaufleuten eine 
Kirche im Kurland errichtet, und in Eftland erbauten nicht Tange nachher die 
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Dänen die Feftung Pindanifja. Die Erhebung des Bistums Lund zur Metro« 
vole (1098) geihah ebenfalle im Hinblid auf diefe Fänder. Im 3. 1171 fandte 
P. Alerander III einen Mönd Fulko als Heidenbetehrer und Biſchof von 
Finland und Eftland nach Lund, aber er hat wahrſch. weder das eine noch das 
andere je betreten. Bleibenden Erfolg erzielte erft deutſche Predigt und deut— 
ſches Schwert. Bremer und lübecker Kaufleute hatten um die Mitte des 12. Ihd. 
Handelsverbindungen mit den Dünagegenden angeknüpft. Ein frommer Prieſter 
aus dem Kloſter Segeberg in Holſtein, namens Meinhart, unternahm in 
ihrer Begleitung unter den Aufpizien, des bremer Erzbſch. Hartwig II eine 
Miffionsreife dorthin, 1184, legte zu üxküll an der Düna eine Kirche an, wurde 
1186 zum Biſchof derfelben ernannt, ftarb aber ſchon 1196. Sein Geführte 
Dietrich miffionierte in der Gegend von Treiden bis nad Eftland hinein. 
Meinharts Nachfolger im Bistum wurde der Zifterzienferabt Berthold v. Lot- 
fum in Hannover. Bald nad; feiner Ankunft vertrieben, kehrte er mit einem 
Heere deutſcher Kreuzfahrer zurüd und blieb 1198 im einer Schlacht. Sein 
Nachfolger war der bremer Domberr Albert v. Burhöwden (v. Appeldern?. 
Diefer verlegte den Biichofefig nad) dem von ihm 1201 erbauten Riga, grün 
dete 1202 zum Schute der Miifion den Orden der Schwertbrüder ($ 99, 19), 
errichtete unter beftändigen Kämpfen mit den Rufen, Eſten, Kuren, Fitauern 
neue Bistümer in Eftland (Dorpat), Oeſel und Semgallen, und hriftianifierte 
nahezu alle diefe Länder. Er ftarb 1229. Seit 1219 woetteiferten mit ihm in 
der Eroberung und Belehrung Eftlands auch die von Albert zuhülfe gerufenen 
Dänen. Waldemar II gründete 1219 Reval, erhob es zum Biſchofsſitze und 
bot alles auf, die Deutichen zu verdrängen. Doch gelang ihm dies nicht. Biel— 
mehr jahen die Dänen ſich genötigt, 1227 Eſtland zu räumen. Nach Alberts 
Tode wuchſen die Bedrängniffe der Deutichen aber jo ſehr, daſs der treffliche 
Ordensmeiſter Volquin nur noch in der Vereinigung mit dem ſeit kurzem in 
Preußen anſäſſigen Orden der deutſchen Ritter Rettung hoffen köonnte. Die Ber— 
einigung, durch däniſche Machinationen gehemmt, kam erft im 3. 1237 zuftande, 
als eine furchtbare Niederlage der Deutfchen durch die Litauer nicht nur die 
Eriftenz des Schwertordens, jondern auch der Kirche Yivlands gefährdet hatte. 
Nun erft gelang aud die bleibende Unterjohung und Belehrung Kurlands 
(Bistum zu Pilten), das zwar jhon 1230 fi) zur Annahme des Chriftentums 
verpflichtet Hatte, aber ſchon ſehr bald wieder ins Heidentum zurüdgefallen war. 
Endlich gelangte im J. 1255 Riga auch zur Würde einer Metropole, indem 
der von Innocenz IV zum Erzbſch. v. Preußen, Liv» und Eftland ernannte 
Suerbeer (früher Erzbſch. v. Armagh in Irland) dorthin jeinen erzbiichöfl. 
Sitz —— — Hauptquellen find Heinrichs d. Letten (F nach 1227) 
Origines Livonicae und Ditlebs v. Alnpele livl. Reimchronik. — (G. Dehio 
l. c. vor $ 81. F. K. Gadebuſch, Livld. Jahrbb. 3 B. Riga 780. ©. 
Kienig, 24 Bb. ivf. Geih. I. Dorp. 47. A.v. Richter, Geſch. d. d. ruſſ. 
Kaiſerreiche einverleibten dtſch. Oftieeprov. I. Riga 57. X. v. Nutenberg, 
Geſch. d. Dftfeeprov. Lpz. 59. E. Kröger, Geſch. Liv-, Eft- u. Kurl. Petrob. 
68. K. dv. Schlözer, Livl. u. d. Anfänge d. dtiſch. Leb. im balt. Norden. 
Bel. 50. Th. Kallmeyer, Gründg. d. dtid. Herrid. u. d. dir. Glaub, in 
Kurl., im 9. B. d. Mitteill. aus d. livl. Geſch. aud) bef. Riga 59. Ph. Schwartz, 
Kurl. im 13. Ihd. Lpz. 75. E. Pabft, Meinh., Livl.s Apoftel, Reval 47. 49. 
Hausmann, Albert v. Riga, Allg. ie Biogr. I. 1%. P. v. Göße, Alb. 
Suerb. Betersb. 34.) — Forti. $ 142, 3 


13. Auch die alten Preußen und — gehörten der lettiſchen Völker— 
familie an. Den page (zwiſchen Weichſel und Memel) brachte zuerft der 
h. Adalbert, Bid. v. Prag, die Botſchaft des Heils, erlangte aber ſchon 
gleich bei jeinem erften Auftreten in Samland die Märtyrerfrone (997). Dae— 
—* Schichſal traf 12 Jahre ſpäter den glaubenseifrigen ſächſ. Mönch Bruno 
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nit 18 Gefährten (1009) an der litauifchen Grenze, Zmweihundert Jahre ver- 
gingen ſeitdem, ehe wieder ein Glaubensbote in Preußen fich jehen lief. Der 
erfte war der Abt Gottfried aus dem poln. Klofter Lukina, aber auch ihm und 
jeinem Gefährten Philipp wurde nach vielverfprechendem Anfang jehr bald ſchon 
das Martyrium zuteil (1207). Erfolgreicher und nachhaltiger wurde drei Jahre 
jpäter die Miffionsarbeit des Zifterzienfermöndes Ehriftian aus dem pom- 
merſchen Klofter Dliva (1209), des eigentlichen Apoftels der Preußen, der ieit 
1215 mit der Bifhofswürde bekleidet war (f 1245). Nach dem Borbilde der 
livland. Schwertbrüder gründete ev 1225 den Orden der Ritterbrüder 
v. Dobrin (Milites Christi), die aber ſchon im erften Jahre ihres Beſtehens 
bis auf 5 Mann aufgerieben wurden. Im Verein mit dem Herzog Konrad 
v. Mafovien, deffen Lande ebenfalls unter den Einfällen der heidn. Preußen 
iucchtbar zu leiden hatten, rief num Chriftian den damals in Deutichland hody- 
angejehenen Orden der deutſchen Ritter zubllfe, von welchem 1228 ein 
Zweig fi in das Kulmerland überfiedelte umd jo den Grund zu dem Ordens- 
jtaat ın Preußen legte. Mit ihrem Auftreten begann ein faft 60j. blutiger Kampf 
zur Yusrottung des preuß. Heidentums, der erft als beendigt angejehen werden 
tonnte, als der größte Zeil des preuß. Volles nad) zahllofen Empörungen, Sie- 
gen und Niederlagen dem Schwerte de Ordens und der Kreuzheere aus Deutſch— 
land, Polen, Böhmen °C. ng war (1283). Unter den Scharen der Berlün- 
diger des Evangeliums (meift Dominikaner) verdient neben dem Bid. Chriftian 
und dem edeln päpftl. Legaten Wilhelm, Bſch. v. Modena, der poln. Domint; 
faner Hyacinth, ein feuriger Buß- und Glaubensprediger, befondere Auszeich— 
nung (+ 1257). Schon im J. 1243 hatte Wilhelm v. Modena eine kirchl. Orga- 
nifatton des Landes entworfen, derzufolge Preußen in vier Bistlimer verteilt 
wurde, die feit 1255 unter der Metropole Riga ftanden. — Hauptquellen: 
das Chronicon Prussiae von Peter v. Dutsburg aus dem 14. Ihd., eine 
„Ehronide van der Duiticher Dirder' aus dem 15. Asp. und die preuß. Ehronit 
des Luf. David, F 1583, welde die ſeitdem verlorene Schrift des Bid. Chri- 
ftian: Liber filiorum Belial noch benutt hat. — (3. Voigt, Geld. Preuß. 
bis z. Unterg. d. dtſch. Ord. I—IlI. Kgsb. 27 fi. 8. O. Thorwaldt, Leb. 
Adalb. v. Prag, Apoft. d. Preuß., Zt. f. hiſt. Th. 53. I. J. R. Paw— 
lowsti, St. Adalb., Ap. d. Preuß. Danz. 68. J. M. Watterich, Gründe. 
d. dtſch. Ordensftaat. in Pr. Lpz. 57. €. Rethwiſch, Beruf. d. dtidh. Ord. 
99. d. Pr. Brl. 68. % L. Ewald, Erobrg. Preuß. durch d. Deich. Halle 72.) 


14. Am längften dauerte e8 mit der Einführung des Chriftentums in 
Litauen. Nachdem im J. 1230 Ringold ein litauifches Groffürftentum be- 
gründet hatte, dachte deffen Sohn Mindowe (Mendog) an die Erweiterung 
desielben durd; Eroberung. Das preuß.-livländ. Ordensheer demütigte ihn aber 
dermaßen, dafs er um Frieden bitten umd die Taufe annehmen mufste (1252). 
Aber kaum hatte er fich wieder einigermaßen erholt, als er auch die heuchleriiche 
Maste abwarf (1260) und jeine chriftl. Nachbarn von neuem befeindete. Sein 
Sohn Wolftinik, der dem Glauben treu geblieben war, regierte zu kurze Zeit 
(+ 1266), um ihm aud) bei feinem Volke Anerfennung zu verſchaffen. Mit ihm 
ſchwand jede Spur des Chriftentums in Litauen. [Exft der Großfürft Gedimin 
(1315 — 40 duldete wieder Ehriften in feinem Lande. Römiſche Dominikaner 
und rufftiche Bopen wetteiferten unter jeinem Nachfolger Olgerd in Belchrungs- 
verfuchen. Olgerd felbft ließ ſich nad) griech. Ritus taufen, fiel aber wieder ab. 
Sein Sohn Jagello, von einer hriftl. Mutter geboren und mit der jungen 
voln. Königin Hedwig vermählt, deren Hand und Krone ihm durch die An- 
nahme der Taufe und durch die Verpflichtung zur Einführung des Chriftentums 
in feinem Lande nicht zu teuer erkauft jchien (1386), machte endlich dem litaui— 
ihen Heidentum ein Ende. Seine Unterthanen, deren jeder einen wollenen Rod 
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als Patengeſchenk erhielt, drängten fich jcharenweiie zur Taufe. Zu Wilna wurde 
ein Biichofsfig gegründet.) 


15. Das mongolifhe Miffionsgebiet. — Die Fürſten der Mongolen 
bewiejen fich feit Didingis-Khans Zeiten (F 1227) meift ın ihrem faft religions- 
loſen Deismus gleich tolerant und geneigt gegen Chriftentum, Islam und 
Buddhismus. Sehr zahlreich, aber auch ſchon jehr heruntergefommen waren bie 
Neftorianer in ihrem Reiche. Im den Jahren 1240. 41 drohten die nnaufhalt- 
fam nad) Weften vordringenden Mongolen ganz Europa zu überſchwemmen und 
zu verheeren. Rufsland und Polen, Schlefien, Mähren und Ungarn waren fchon 
von ihnen furchtbar verwüftet, ala die wilden Raubhorden plötzlich und uner- 
wartet umfehrten. Innocenz IV jcdidte 1245 eine Dominilanergefandtichaft 
unter Nilolaus Ascelinus an den Oberfeldheren Batſchu, der in Perfien 
ftand, und eine Franzisfanergefandtihaft unter Joh. v. Piano-Carpini an 
den Großfhan Dftai (Dicdingis-Khans Nachfolger) nad) deſſen Hauptftadt Kara- 
forum, mit der Aufforderung zur Belehrung und Abmahnung von wiederholten 
Einfällen. Beide blieben ohne Reſultat. Ebenfo zwei Gefandtihaften Lud— 
wigs IX von frankreich, veranlajst durch eine angeblid) mongol. Geſandtſchaft, 
welche dem Könige fabelhafte Dinge von der Geneigtheit des Großkhans Gajuf 
und feiner Fürften für das Chriftentum und ihrer Abficht, für die Chriften das 
heil. Sand zu erobern, erzählten. Die erfte Gejandtichaft (1249) mifsglüdte voll- 
ftändig, indem die zo. die dargebraditen Geſchenke als Leiftung pflicht- 
ihuldigen Tributs und als Bezeugung freiwilliger re anſahen. Auch 
die zweite Geſandtſchaft an den Srothan Mangu (1253), obwohl von einem 
trefflihen und gewandten Führer, dem Franzisfaner Wilhelm v. Ruysbroek 
(de Rubruquis) geführt, blieb ohne Frucht, indem Mangı, ftatt der erbetenen 
Erlaubnis freien Aufenthalts im Lande behufs der Predigt des Evangeliums, fie 
nad) Beranjtaltung einer Disputation mit den Mohammedanern und Buddhiften 
an Ludwig mit der drohenden Aufforderung, ſich zu unterwerfen, heimſchickte. 
Nach Mangus Tod (1257) teilte fih das Mongolenreih in ein öftl. (China) 
und ein weitl. (Berfien). Erfteres beherrichte als Großfhan Kublai, letzteres 
Hulagu-Khan. — I. Kublai-Khan, der Beherrſcher Chinas, ein echter Typus 
mongol. NReligionsmengerei, zeigte fid) den Chriften jehr geneigt, begünftigte aber 
auch die Mohammedaner und gab 1260 dem Buddhismus durd die Einjegung 
des eriten Dalai-Lama fefte, hierarchiſche Geftaltung und einheitlihen Zufammen- 
ihlufe. Zur Begründung einer abendländ.-chriſtl. Miffion in China gab die 
Reife zweier Benetianer aus dem Haufe der Poli, welche 1269 von eimer 
Reile in die Mongolenländer zurüclehrten, Anlafs. Gregor X fandte 1272 
zwei Dominikaner dorthin, denen fidy die beiden Boli mit dem 17j. Sohn des, 
einen von ihnen, Marco Polo, anichloffen. Yebterer erwarb ſich das unbe» 
dingte Vertrauen des Großthans, wurde von demjelben mit einer amjehnlichen 
Statthalterfchaft betraut, und veröffentlichte nad) jeiner Rüdkehr 1295 eine Retie- 
beichreibung, die das ungeheuerfte Aufjchen machte und dem Abendlande zuerft 
eine richtigere Kenntnis von den Zuftänden Oftafiens vermittelte. Zu einer an— 
haltenden Miffionsthätigkeit kam es aber erft durch den Franziskaner Joh. de 
Monte-Eorvino (1291—1328), einen der edeliten, einfichtigften und treueften 
Slaubensboten des ganzen MA. Nachdem es ihm gelungen war, die jeindjeligen 
Machinationen der zahlreichen Neftorianer zu bewältigen, gewann er des Groß— 
khans Gunft in hohem Grade. Er baute in Kambalu (Beling), der Refidenz 
desielben, zwei Kirchen, taufte gegen 6000 Mongolen und überjette den Pialter 
und das NT. ins Mongoliihe. Bis 1303 arbeitete er ganz allein. Seitdem 
famen aber wiederholt Ordensgenoffen ihm zuhbülfe Klemens V ernannte ihn 
1307 zum Erzbſch. von Kambalu. Mit jedem Jahre bildeten ſich neue Chriften- 
gemeinden. Aber innere Zwiftigkeiten unter Kublais Nachkommen ſchwächten die 
Kraft der mongol. Dynaftie, die 1370 durd die nationale Ming-Dynaitie geftürzt 
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wurde. Mit den Mongolen wurden aud) die von ihnen a Glaubens⸗ 
boten verjagt und ihre Ausſaat ging gänzlich zugrunde. — II. Perſiens Beberr- 
iher Hulagu-Khan, Sohn und Gemahl einer Chriftin, machte 1258 dem Kha- 
lifat von Bagdad ein Ende, wurde aber durch den Sultan von Agypten jo be 
drängt, dafs er eine lange Reihe von Gefandtichaften und Berhandlungen mit 
den Bäpften und den Königen von Fraukreich und England anfnüpfte, welche 
über ein gemeinfames Vorgehen gegen die Sarazenen, die glänzendften Anerbie- 
tungen madten. Seine Nachfolger, von denen mehrere jogar zum Chriftentum: 
übertraten, festen diefe Verhandlungen, die aber weiter nid)ts als leere Verſpre— 
Hungen und Bertröftungen erzielten, fort. Die Zeit der Kreuzzüge war vorüber, 
und die Päpfte, auch die gewaltigften unter ihnen, vermochten nicht, fie zurüd- 
zurufen. Die perfifchen Bin jwifchen Chriftentum und Islam ſchwankend, 
verjanken immer tiefer in Ohnmacht, bis endlich 1387 Tamerlan (Timur) 
auf den Trümmern ihrer Herrichaft ein neues welteroberndes Mongolenreid) unter 
dem Panier des Halbmondes zu gründen unternahm. Aber mit feinem Tode 
(1405) erloſch die Herrichaft der Mongolen in Berfien und fiel zunächft den Tur— 
fomanen anheim. Seitdem blieb unter allem Wechiel der Dyuaftieen der Islam 
die herrfchende Religion. — (Marco Polos Reifeberiht ital. hrög. v. Bal- 
delli Boni, 4 B. Flor. 27; franz. v. Pauthier, 2 B. Par. 65; dtid. v. 
Bürd, Lpz. 46. — De Guignes, Hist. generale des Huns, des Turcs, 
des Mongoles. Par. 756. M. d’Avezac, Relation des Mong. ou Tar- 
tares. Par. 38, in d. Recueil de voyages et m&moires publies par la 
Societe geogr. T. IV. Abel Remusat, Memoires sur les relations po- 
lit. des princes chret. avec les empereurs Mongols, in d. Mem. de !’In- 
stit. royal de France. T. VI. VII. Par. 22. 24. D’Ohsson, llist. des 
Mong. depuis Tschingis-Khan jusqu’a Timur-Lenk. Par. 24. L. Mos- 
heim, Hist. Tartarorum ecelest. Helmst. 741. Ph. H. Külb, Geid. d. 
Miffionsreifen nad d. Mongolei während d. 13. 14. Ihd. 3B. Rgsb. 60. WM. 
dev, un üb. d. Kolonieen d. röm. K. unter d. Tart., Ztſ. f. hift. Th. 


16. Das Miffionsgebiet des Islam. — Die jürften und Heere der 
Kreuzfahrer wollten nur das 5. Land den Ungläubigen entreißen, dadıten aber 
(etwa mit Ausnahme Ludwigs IX) nicht daran, ihmen jelbft den Segen des 
Evangeliums zu bringen. Noc weniger aber war bei der Ylüderlichteit, Hab» 
ſucht, Grauſamkeit, Treulofigkeit und inneren Uneinigfeit der meiften Kreuzfahrer 
eine den Chriftenglauben empfehlende Einwirkung durd Yeben und Beiiviel ders 
jelben auf die Gemüter der Sarazenen zu erwarten. Erft im 13. Ihd. ber 
gannen die beiden neugegründeten Bettelorden der Yranzisfaner und Domi— 
nifaner eine eifrige, aber fruchtlofe Miffionsthätigkeit unter den Moslemen 
Afrikas, Siziliens und Spaniens zu entfalten. Den Anfang dazu machte der 
h. Franciscus felbft, der im 9. 1219 während der Belagerung Damiettes 
durch die Kreuzfahrer in das Lager des Sultans Kamel fid) begab und ihn auf- 
forderte, ein großes feuer anzünden und ihn felbft mit einem der moslemiichen 
Priefter hineingehen zu laffen. Als der anmwejende Imam fich bei diefen Morten 
wegſchlich, erbot fich Franciscus, auch allein ins Feuer zu gehen, wenn der Sul- 
tan veriprechen wolle, ſich mit feinem Volke zu befehren, falls er unverlett dar- 
aus hervorgehe. Der Sultan lehnte das Anerbieten ab und entließ den Hei— 
(tigen ungekränkt mit Geſchenken, die dieſer zurückwies. Seitdem gingen noch 
häufig Franzisfanermiffionen zu den Moslemen, erzielten aber nur einen Zus 
wahs von Märtyrern für ihren Orden. Auch die Dominifaner beteiligten 
fih ſchon frühe, aber auch erfolglos, an der Milfion unter den Mohammedanern. 
Großen Eifer widmete befonders der Dominifanergeneral Raimund v. Ben» 
naforti (F 1273) diefer Aufgabe. Er gründete unter anderm behufs Borbil- 
dung feiner Ordenebrüder Anftalten für das Studium der orient. Sprachen zu 
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Tunis und Murcia. Am bedeutiamften war verhältnismäßig noch die Miifions- 
thätigfeit des genialen Raimund Lullus aus Majorka, der nad) eigener Be— 
fehrung aus weltlihem Treiben und nad grlndlicher Borbildung durch Sprad)- 
ſtudium und Wiffenfchaft dreimal nad Nordafrifa ging und in Disputationen 
mit faraz. Gelehrten diefelben von der Wahrheit des Chriftentums zu überzeugen 
iuchte. Aber jeine „große Kunſt“ ($ 104, 7), die er vornehmlich, zu dieſem Be- 
huf mit der ungeheuerften Geiftesanftrengung ſich ansgedadht hatte, blieb ohne 
Erfolg; Kerker und Mijshandlung war vielmehr jedesmal jein einziger Lohn. 
Er ftarb 1315 infolge erlittener Miiehandlung. 


S 95. Die Strenzzüge. 


(J. Bongars) Gesta Dei per Francos. Hanov. 611. 2 Voll. fol. 
(Quellenfammlung, daraus: Wilh. v. Tyrus, Geld. d. K33. u. d. Kgr. Je— 
ruf. über). v. €. u. R. Kaubler, Stuttg. 40.) J. Michaud, Hist. des 
Croisades, dtih. v. Ungemitter. 6 B. Quedlb. 28. F. Willen, Geid. 
dv. 835. TB Lpz. 07 R. Röhricht, Beiter. z. Geſch. d. 83. 28. 
Bıl. 74. 78. B. Kugler, Geld. d. 833. Berl. 80. — U. H. L. Heeren, 
Beriud e. Entw. d. Folg. d. 835. f. Europa. Gttg. 03. 3. C. Hahn, Ur- 
ſach. u. Folg. d. 835. Grfsw. 59. H. Prutz, Kulturgeih. d. RZ; Brl. 83. 
SO. Henne am Rhyn, Die 83;. u. d. Kultur ihr. Zt., mit Illuftratt. v. ©. 
Dore. Lpz. 83. — NR. Röhricht, Die Pilgerfahrten nad) d. h. Grabe vor d. 
ale: Hift. Taſchb. 75, und: Die Kreuzpredigten gg. d. Islanı, Zt. f. KG. 


Die Herrſchaft der Araber hatte in eigenem Vorteile die Pilger: 
fahrten der Chriften nad) dem h. Grabe gejchütt. Aber jchon unter 
der Herrichaft der Fatimiden anfangs des 10. hd. begannen die 
Bedrüdungen der Pilger; namentlich wütete der Khalif Hafem, um 
den Schimpf der Geburt von einer chriftl. Mutter vergeifen zu 
machen, gegen die einheimifchen Chriften wie gegen die Pilger, und 
unterfagte bei jchwerer Strafe allen dhriftl. Sottesdienjt. Unter der 
rohen Seldihudenherrihaft, die etwa jeit 1070 in WPaläjtina 
haufte, erftieg die Bedrüdung den höchſten Grad. Das Abendland 
wurde um jo empfindlicher davon betroffen, als jeit dem 10. Ihd. 
durch die Erwartung des nahen Weltendes die Pilgerfahrten nad 
dem h. Yande einen neuen Aufijhwung erhalten hatten. Schon P. 
Sylveſter II hatte 999 ex persona devastatae Hierosolymae 
die Chriftenheit um thätige Hülfe gegen diefe Not aufgerufen. 
Gregor VII ergriff den Gedanken, das h. Yand den Ungläubigen 
zu entreißen, von neuem. Cr ſelbſt war ſchon entſchloſſen, an der 
Spite eines driftl. Heeres hinzuziehen, aber der Ausbrud der 
Streitigfeiten mit Heinrich IV verhinderte die Ausführung des Planes. 
Unterdes mehrten fich die Klagen zurückgekehrter Pilger über uner- 
trägliche Mifshandlung. Ein dringender Hülferuf des byzant. Ni. 
Alerius’ I Kommenus gab Veranlafjung dazu, dajs der zündende 
Funke in die Erregung des Abendlandes fiel. Seine Gejandten be- 
gleiteten den Bapft Urban II auf das Konzil zu Elermont 1095, 
wo diejer jelbft in begeifternder Rede zum heil. Kriege unter dem 
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Zeichen des Kreuzes auffordert. Wie aus einem Munde ericholf 
der Ruf: „Gott will es!“ und noch an demfelben Tage drängten 
ji Taufende herzu, der Bid. Adhemar v. Buy (als päpftl. Legat) 
an der Spike, um ſich das rote Kreuz auf die rechte Schulter heften 
zu laffen. Die heimfehrenden Biſchöfe predigten allenthalben das 
Kreuz und binnen wenig Wochen durchwogte eine glühende Begeiite- 
rung ganz Frankreich bis in die Rheinlande hinein. So begann 
eine Bewegung, die, bald über das ganze Abendland fich erjtredend, 
einer zweiten Völferwanderung gleich, zwei Jahrhh. andauerte. Die 
Kreuzzüge haben Europa 5—6 Millionen Menſchen gefoftet, und 
doh war am Ende nichts von alle dem erreicht, was man gehofft 
und beabfichtigt hatte; aber um jo gewichtiger waren ihre Folgen für 
das Abendland jelbit, die in alle Gebiete des Yebens, des kirchlichen 
und politiichen, des geiftlichen und geiltigen, des bürgerlichen und 
industriellen, neue Anjchauungen, Bedürfniffe, Richtungen und Trieb- 
fräfte bradten, das MA. auf die Höhe jeiner eigentümlichen Ent- 
widelung hoben, aber aud) das Umjchlagen derjelben in die modernen 
Weltzuftände anbahnten. Und während fie einerjeit8 dem volkstüm- 
lich-kirchl. Aberglauben auf allen Seiten (am meisten durch Steige- 
rung des Reliquienichwindel® $ 105, 8; 116, 9) neue überjchweng- 
lich reiche Nahrung darboten, verjchuldeten fie anmdererjeits zu nicht 
geringem Teile ſowol das Umfichgreifen relig. Gleichgültigfeit und 
frivofer Freidenferei (vgl. 3. B. $ 97, 19) wie aud) die höchſt be- 
drohliche Propaganda des Kirche und Staat, Religion und Sitt- 
(ichfeit auflöfenden mittelalterl. Sektenweſens ($ 109, 1.4; 118, 5), 
— eriteres hauptſächlich als Folge des überaus kläglichen Ausgangs 
der beifpiellos großartigen und mit der glühendften Begeifterung für 
Chriftentum und Kirche eingeführten Unternehmung, letzteres großen- 
* vermittelt durch Berührung mit gleichartigen orient. Sekten 
$ 72). 


1. Der erjte Kreuzzug (1096). — Schon im Frühling des I. 1096 
machten fich große Scharen zujammengelaufenen Bolfs, denen die Rüftungen der 
Fürften zu lange dauerten, unter der Führung des Ritters Walter dv. Habe- 
nichts auf den Weg. Ihnen folgte bald darauf mit 40,000 Mann der Ein- 
fiedler Beter v. Amiens (der fogar einer unglaubwürdigen Sage zufolge der 
erite und eigentliche Urheber der ganzen Bewegung geweien fein foll, indem er, 
von einer Bilgerfohrt zurüdkehrend, dem h. Bater die Not der chriftl. Brüder 
mit brennenden Farben gefchildert und berichtet habe, daſs Chriftus jelbft im 
Traume ihm eridienen fei mit dem Befehle an den Papft, die ganze Chriſten— 
heit zur Befreiung des 5. Grabes aufzufordern, und demnächſt auf des Papites 
Geheiß ganz Italien und Frankreich, die Gemüter entflammend, durchzogen habe). 
Die von ihm geführten Haufen wurden aber, da fie allenthalben durch zügelloie 
Gewaltthat reisten, ſchon in der Bulgarei faft bis zur Hälfte aufgerieben und 
der Reft, nachdem fchon früher Peter fie wegen ihrer Unbotmäßigleit verlafien, 
von den Türken bei Nicäa vernichtet. Mehrere neue Zuzüge, zuletzt ein zucht— 
lojes Heer don 200,000 Mann, fanden ſchon in Ungarn oder an Ungarns 
Grenze ihren Untergang. * Im Auguft brach endlid ein reguläres Kreuzheer, 
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80,000 Mann ftark, unter der Führung des Herzogs von Niederlothringen Gott- 
fried v. Bouillon anf und gelangte, durch Deutichland und Ungarn ziehend, 
nah Konftantinopel, wo fich ihnen noch mehrere von franzöf. und normann. 
Fürften angeführte Heere anſchloſſen, ſo daſs ihre Stärke bis auf 600,000 Mann 
anwuchs, welche nad manderlei Reibungen mit der byzant. Regierung 1097 
nad Afien überjegten. Nicäa, Edeffa, Antiohien wurden unter viel Drangfalen 
und Berluften eingenommen. Am 15. Juli 1099 endlich erftürmten fie mit 
dem Rufe „Gott will es!“ aud die Mauern Jeruſalems. Bon Brandfadeln 
beleuchtet und im Blute watend zogen fie unter Pſalmengeſang zur Auferftehungs- 
fire. Gottfried wurde zum Könige erwählt; er weigerte fi in frommer De- 
mut, dort eine Königsfrone zu tragen, wo der Herr eine Dornenfrone getragen. 
Schon nad) Jahresfrift ftarb er, und fein Bruder Balduin wurde zu Bethlehem 
gekrönt. Durch zahlreiche Belehnungen jcharte ſich bald eine Menge von größern 
und kleinern Bafallen um feinen Thron. In Jeruſalem jelbft wurde ein Iatein. 
Patriarhat errichtet und demfelben vier Erzbistimer mit einer entfprechenden 
Zahl von Bisthümern untergeordnet. Die Kunde von diefen Ereigniffen entzür- 
dete neuen us im Abendlande. Schon 1101 wurden drei neue mäd)- 
tige Kreuzheere (260,000 Dann) in Deutichland (unter dem Herzog Welf v. 
Bayern), Italien und Frankreich ausgerüftet. Sie zogen gen Bagdad, um das 
Herz der moslemijchen Herrichaft mit tödlichem Schlage zu er ee aber die 
zudtlojen Scharen fanden ſchon in Slleinafien ihr Grab. — (9. v. Sybel, 
Geſch. d. erft. 83. 2.9. Lpz. 81. H. Delbrüd, Zur Geſch. d. erft. K3., 
Hift. Ztſ. B. 47. H. Hagenmeyer, Bet. d. Eremit. Lpz. 79.) 


2. Der zweite Kreuzzug (1147). — Der Fall Edeffas (1146), als der 
VBormaner des Königreihs, forderte das Abendland zu neuer Anftrengung auf. 
B. Eugen III rief die Völker zu den Waffen, Bernhard v. Elairvaur, 
der Prophet feiner Zeit, predigte das Kreuz und mweisjagte Sieg. Lubwig VII 
v. Frankreich ließ fich das Kreuz anheften, um den Frenel der Verbrennung 
einer mit Menſchen gefüllten Kirche zu jühnen, und Konrad III v. Deutſchland 
folgte, von Bernhards Beredſamkeit fortgeriffen, mit Widerftreben feinem Beiſpiel. 
Aber ihre ftattlichen Heere erlagen dem Schwerte der Sarazenen, der Heimtücke 
der Griechen und der einreißenden Zuchtlofigfeit unter Hunger, Seuchen und 
Strapazen. Damaskus blieb unerobert, und die Fürften fehrten gedemütigt mit 
dem jpärlichen Reſte ihrer Heere heim. — B. Kugler, Studien 3. Se d. 
2. 83. Stuttg. 66; dazu: Analelten und: Neue Annal. ꝛe. Tübg. 83. ©. 
Neumann, Bernd. v. El. u. d. 2. 83. Holb. 82.) 


3. Der dritte Kreuzzug (1189). — Das Königreich Jerujalem war noch 

vor Ablanf eines Ihd. in den tiefften Verfall geraten. Griechen (Surianer 
— Sprianer) und Yateiner hafsten fi bis aufs Blut, die Bafallen intrigierten 
egen einander und gegen die Krone; Wolluft, Üppigfeit und Zügelloſigkeit 

En unter dem alt. dem Klerus und den Edlen des Reichs, infonderheit 
aber waren die im h. Lande jelbft gebornen Nachkommen der Kreuzfahrer, die 
ſ. 9. Bullanen, ein gänzlich verfommenes, feiges und verräterifches Geſchlecht. 
„Pullani dicuntur, vel quia recentes et novi, quasi pulli respectu 

jurianorum reputati sunt, vel quia principaliter de gente Apuliae 

matres habuerunt. Cum enim paucas mulieres adduxissent nostri, qui 
in terra s. remanserunt, de regno Apulise, eo quod propius esset aliis 
regionibus, vocantes mulieres, cum eis matrimonia contraxerunt.”)] Dazu 
famen noch die Macdinationen und Kabalen der Kronprätendenten. Unter jo 
zerrütteten Umftänden war e8 dem Sultan Saladin,, dem moslemijchen Ritter 
ohne Furcht und Tadel, der der Fatimidendynaftie in Agypten ein Ende gemadıt 
hatte, ein Leichtes, nad) der blutigen Schladht bei Tiberias auch der chriftl. Herr» 
Schaft in Syrien dasfelbe Schickſal zu bereiten. Jeruſalem fiel im Oft. 1187 
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in feine Hände. Bei dieſer Schredensfunde rafite ſich das chriſtl. Abendland, 
dem Mahnrufe Gregors VIII folgend, nochmals zu gewaltiger Anftrengung 
auf. Philipp Auguft v. Frankreich und Heinrid II v. England ver- 
gaßen einen Augenblid lang ihres Haders und nahmen das Kreuz aus der 
Hand des Erzbfh. Wilhelm v. Tyrus, des Geichichtichreibers der Kreuz— 
züge. Ihnen ſchloſs fi demnächſt Kaifer Friedrih I an, der, an Heldenmut 
ein Jüngling, an Jahren und an Umficht eine Greis, die Sache mit einer Ener- 
gie, Befonnenheit und Einfiht angriff, die des glängendften Erfolges gewiis 
ſchienen. Durd — Räuke und durch die unbeſchreiblichen Mühſeligkeiten 
einer waſſerloſen Wüſte hindurch führte er die Seinen dem wohlgerüſteten Heere 
des Sultans von Ikonium entgegen, ſchlug ihn aufs Haupt und eroberte Ilo⸗ 
nium, fand aber bald darauf feinen Tod in den Wellen des Kalykadnus (119). 
Ein großer Teil des Heeres zerftreute fich, den Reſt führte des Kaiſers Sohn 
Friedrih v. Schwaben vor Ptolemais. Hier landeten bald darauf aud) 

hilipp Auguft und Richard Löwenherz v. England, der nad jeines Baters 
Tod fih an die Spitze des engl. Kreuzheeres geftellt und unterwegs Cypern er» 
obert hatte. Ptolemais (Afto) wurde num 1191 erobert. Aber die Zwietracht 
der Fürften lähmte die Erfolge. Friedrich war fchon früher gefallen und 
Philipp Auguft fehrte, Krankheit vorjchütend, nad) Frankreich zurid. Rihard 
erfocht einen glänzenden Sieg über Saladin, eroberte Joppe und Aslalon und 
war imbegriff, gegen Jerufalem zu ziehen, als die Kunde zu ihm gelangte, daſs 
fein Bruder Johann fich der Serrihaft in England bemädtigt habe, und auch 
Philipp Auguft mit Eroberungsgedanfen umgehe. Nochmals trug Richard 
bei Joppe einen glänzenden Sieg davon, und, feine beilpiellofe Tapferkeit ehrend, 
bewilligte ihm Saladin, unter günftigen Bedingungen für die Pilger, einen 3j. 
Waffenftillftand (1192). Der Küftenftrichh von Joppe bis Alko blieb umter der 
Herrichaft feines Neffen Heinrich v. Champagne. Richard wurde aber auf 
der Rückreiſe von Leopold v. Öfterreich, deffen Fahne er vor Ptolemais gröb- 
ich beſchimpft Hatte, aufgegriffen und zwei Jahre lang gefangen gehalten. An 
eine Erneuerung des Kreuzzugs ließ auch nad feiner Freilaffung der Krieg mit 
Frankreich ihm nicht denken (F 1199). — (R. Röhricht, Rüftgg. d. Abdlds. ;. 
3. groß. 83., Hifl. Ztſ. B. 34. 8. Fiſcher, Geſch. d. ZE. Friedrichs L Bil. 
= — Riezler, 83. Friedr.'s I, im 10. B. d. Forſchgg. z. dtiſch. Geſch. 

ttg. 70.) 


4. Der vierte Kreuzzug (1217). — Innocenz III rief die Chriſtenheit 
von neuem zum h. Kriege auf. Die Könige, mit eigenen Angelegenheiten bejchäf- 
tigt, hörten nicht darauf, aber der gewaltige Bußprediger Fulco v. Neuilly 
vermochte den Adel Frankreichs zur Aufftellung eines bedeutenden Kreuzheeres, 
das fi jedoch, ftatt gegen die Sarazenen zu, ziehen, von dem venetianischen 
Dogen, Dandolo, als — der Überfahrt, zur Eroberung Zaras 
in Dalmatien brauden und dann von einem byzant. Prinzen zu einem Zuge 
gegen Konftantinopel bereden ließ, wo Balduin dv. Flandern cın lateiniſches 
Kaifertum (1204—61) gründete. Der Papft hatte den Dogen und die Kreuz. 
fahrer wegen der Eroberung Zaras in den Bann gethan und den Zug nad) 
Konft. * entſchiedenſte gemiſsbilligt. Der unerwartete Erfolg verſöhnte aber 
ſeinen Zorn; er freute ſich, daſs endlich Iſrael nach Zerſtörung der goldenen 
Kälber zu Dan und Bethel wieder mit Juda vereinigt ſei, und erteilte dem erſten 
latein. Patriarchen v. Konſt. in Rom das Pallium. — Der Kinderkreuzzug, 
der im J. 1212 in Frankreich und Deutſchland 30,000 Kinder (Knaben und 
Mädchen) ihren Eltern entriis, nahm ein höchſt Mägliches Ende. Biele erlagen 
ſchon in Europa dem Hunger und den Strapazen, die übrigen gerieten ruchlofen 
Menſchen in die Hände, welche fie in Agypten ale Sklaven verkauften. — Der 
König Andreas II v. Ungarn führte, von Homorius III dazu gedrängt, 
im 3. 1217 ein neues Kreuzbeer nad dem h. Lande, errang einige Vorteile, 
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fehrte aber, weil er ſich von den paläftin. Baronen allenthalben verraten oder 
verlaffen jah, jchon im folgenden Jahre heim. Die mit ihm ausgezogenen Deut- 
fchen unter Leopold VII v. Öfterreidh blieben aber und unternahmen, durch 
eine kölnifch-niederländ. Flotte verftärkt, in Gemeinfchaft mit dem (Titular-) 
König Johann dv. Jeruf. im 3.1218 einen Kriegszug nach Ägypten. Da- 
miette wurde erobert, aber die Durchftehung der Nildämme brachte fie im folche 
Not, dajs fie nur der Großmut des Sultans Kamel ihre Rettung verdantten 
(1221). — (2. Streit, Beitr. 3. Geld. d. 4.83. Ankl. 77. — 8. R. Hagen- 
bad), Der Kinder-83., in A. Knapp's Chriftoterpe 53. Des Essarts, La 
croisade des enfants. Par. 75. R. Röhridt, Hift. Ztſ. B. 36.) 

5. Der fünfte Kreuzzug (1228). — Auch Kaifer Friedrich II hatte ſich 
zu einem Kreuzzug verpflichtet, verzögerte ihn aber jo lange, bis Gregor IX 
($ 97, 19) endlich den längft gedrohten Bann gegen ihn ſchleuderte. Nun brach 
ven wirflid mit einem verhältnismäßig nur Heinen Heere auf. Der Sultan 

amel von Agypten, mit feinem Neffen im Kriege begriffen, und fürchtend, 
dafs Friedrich ſich diefem anschließen werde, trat ıhm freiwillig einen großen 
Landſtrich mit den heil. Stätten ab. Am h. Grabe ſetzte num Friedrich, da fein 
Biſchof zur Krönung, nicht einmal ein Priefter zum Meſſeleſen fi willig machen 
ließ, mit eigener Hand fi die Krone Ierufalems (das Erbteil jeiner zweiten 
Gemahlin Jolanthe) auf das gebannte Haupt und fehrte heim, um feinen 
Zwift mit dem Papfte zum Austrag zu bringen (1229). — Die Kreuzheere, 
welche der König Theobald v. Navarra (1239) und der Graf Richard 
v. Kornwallis (1240) nad Paläftina führten, konnten bei der Uneinigkeit 
unter fi und der Zerriffenheit unter den ſyriſchen Ehriften nichts ausrichten. — 
(E. Keftner, 83. Friedr. II. Gttg. 73.) 

6. Der ſechſte (1248) und fiebente (1270) Kreuzzug. — Der Eifer für 
die Kreuzzüge war jchon feit geraumer Zeit im Erkalten begriffen. Dod nahm 
Zudwig d. Heilige v. Frankreich, der Neunte feines Namens, in todesgefähr- 
licher Krankheit 1244 das Kreuz. Gleichzeitig wurde Jeruſalem unter den 
wildeften Graufamleiten von den durch die Mongolen aus ihren Wohnfiten ver- 
drängten EChomwaresmiern im Solde des ägypt. Sultans Ejub erobert, und bie 
zum %. 1247 war die Herrichaft der Chriften im 5. Yande wiederum auf Akkon 
und einige Seeftädte beſchränkt. Nun ließ fid) Ludwig nicht länger zurüdhalten. 
Er ſchiffte ſich mit einem bedeutenden Heere ein (1248), überwinterte in Cypern 
und fandete 1249 in Ägypten. Er eroberte ſchnell Damiette, geriet aber, nad)- 
dem fein Heer durch Hunger, Seuchen und Schlachten zum großen Teil aufge- 
rieben war, bei Kairo in Gefangenſchaft des Sultans und nad) Ermordung de#- 
jelben dur die Mamelufen, welde Saladins Dynaftie ftürzten, in deren 
Hände. Der König muſste Damiette ausliefern und die Befreiung aus der Haft 
mit 800,000 Byzantinern erlaufen. Er jegelte mit dem Reſt feines Heeres nad) 
Alton (1250), von mo feiner Mutter Tod ihn in die Heimat zurüdrief (1254). 
Da er aber jein Gelübde für noch nicht gelöft hielt, jegelte er 1270 mit einem 
neuen Kreuzheere nach Tunis, um don hier aus weiter zu operieren. Aber eine 
peftartige Seuche raffte die Hälfte des Heeres und ihm jelbft hinweg (1270). 
Alle jpätern Bemühungen der Päpfte, das Juterefje für die Kreuzzüge wieder zu 
beleben, blieben fruchtlos. Atko od. Ptolemais, der lebte fefte Plat der Chriften 
im h. Lande, fiel 1291. 


S 96. Der Jslam und die Juden in Europa. 


Die jizilianijhen Sarazenen ($ 82, 2) erlagen im 11. Ihd. 
der Normannenherrihaft!). Auch mit der Herrichaft des Islam in 
Spanien ($ 82, 1) ging e8 zu ende?). Der öftere Dpnaftieen- 
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wechſel, jomwie die Zerfplitterung des Reiches in Heine Emirate 
ihwädhte die Macht der Mauren, und die zunehmende Verweich— 
fihung in dem reihen üppigen Yande raubte ihnen den kriegeriſchen 
Sinn. Auch die Kriftl. Macht war zwar vielfad) geteilt und ſtets 
voll innerer Fehden, aber der nationale und relig. Enthuſiasmus, 
der jie in ftetS wachjendem Maße befeelte, machte fie unüberwindlid. 
Rodrigo Diaz, der faftilian. Held (von den Mauren Sid od. 
Cid, d. i. Herr, von den Chrijten Campeadör, d. i. Borkämpfer, 
genannt), F 1099, wurde das gefeierte Urbild ſpaniſch-chriſtl. Ritter: 
lichkeit, obwohl er mit den befiegten Ungläubigen nicht allzu hriftlic) 
und ritterlih umging. Auch die aus Maroffo zuhülfe gerufenen 
Almoraviden (1086) und die fie jpäter (1146) verdbrängenden 
Almohaden aus der Berberei waren nicht imftande, das Fort— 
Ichreiten der driftl. Waffen zu hemmen. Das Judentum in 
Europa ?) vermochten dagegen weder die unaufhörlihen Bedrüdungen 
vonjtaats-, noch die zahllofen Judenſchlächtereien vonpöbelswegen, 
noch endlich der Belehrungs- und Belehrungseifer der chriſtl. Theo- 
logen zu bewältigen. 


1. Der Yslam in Sizilien. — Den räuberifhen Einfällen der fiziliani- 
Shen Sarazenen in Italien machten die feit 1017 ſich dort amfiedelnden Nor» 
mannen ein Ende. Robert Guiscard zerftörte die Refte der Griechenberr- 
ſchaft in Unteritalien, eroberte auch die Meinen langobardiſchen Herzogtümer da- 
jelbft und begründete fo ein normann. Herzogtum von Apulien und Kalabrien 
(1059), während fein Bruder Roger in 30j. Kampfe den Sarazenen ganz Sizi— 
lien entrifs und es als Bafall feines Bruders unter dem Namen eines Grafen 
von Sizilien beherrfchte (F 1101). Des legtern Sohn Roger II ( 1154) ver- 
einigte mit der Herrfchaft über Sizilien die über Apulien und Kalabrien, ließ 
ſich 1130 zum Könige von Sizilien und Italien krönen und eroberte ſchließlich 
(1139) nod Neapel, Infolge der Bermählung feiner Tochter Konftanze mit 
Heinrich VI ging das ganze Königreich 1194 auf die Hohenftaufen über, von 
diefen dann 1266 auf Karl v. Anjou, und von biefem endlich infolge der 
fiilian. Besper 1282 die Infel Sizilien an Peter III v. Aragonien, den 
Schwiegerfohn Manfreds, des letzten hohenftauf. Könige. Den unterworfenen 
Sarazenen gewährten übrigens die Normannen und Hohenftaufen freie Übung 
ihrer Religion. Der Kſ. Friedrich II refrutierte aus ihnen feine Leibwache jo 
wie feine tüchtigften Krieger für die ital. Ghibellinenfämpfe und zog zu dieſem 
Zwede immer neue Scharen von der afrik. Küfte herüber, desgleihen Manfred. 
Die Bemühungen der Bettelmöndhe zu ihrer Belehrung erwiefen ſich als frucht- 
los. Erft unter der fpan. Herrſchaft wurden fie gewaltſam befehrt, oder wo fie 
fid) deſſen weigerten, vertrieben und ausgerottet. — (Fitt. bei $ 82, 2.) 


2. Der Jslam in Spanien, — Die Zeiten Abderrhamans IIL (912 
—61) und Hafems II (961—76) waren die glänzendften und glüdlichften des 
ommaijadifchen Khalifates, Nach dem Tode des lettern herrichte der Hadſchib 
(Haushofmeifter) Almanjur (F 1002) im Namen des zu einer Serailpuppe 
herangezogenen Khalifen Heſcham II glorreich, fräftig und weife. Aber endloie 
Bürgerfriege traten im Gefolge diefer Madtverrüdung ein, und im I. 1031 
floh bei einem BVolfsaufftande der lette Ommaijade Abderrhaman IV, frei— 
willig der Krone entfagend. Das Khalifat zerfiel jet in eben fo viele Kleine 
Königreihe (Emirate), als es bisher Statthalter gezählt hatte. Unter joldhen 
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Wirren dehnten die hriftl. Fürften ihre Macht immer weiter aue. Sando d. ®r., 
König dv. Navarra (970—1035), vereinigte durch Heirat und Eroberung faſt das 
ganze KHriftl. Spanien unter feine Herrſchaft, zeriplitterte diefelbe aber wieder 
durd) Erbteilung unter feine Söhne, unter denen Yerdinand I (F 1065) 
Kaftilien erbte und Leon dazu eroberte (1037). Mit ihm beginnt die Glanzzeit 
fpan. Ritterlichleit.e. Sein Sohn Alfons IV (7 1109) entrifs 1085 Toledo 
nebft einem großen Teile Andalufiens den Mauren. Diefe riefen den gewaltigen 
Almoravidenberriher Zufuf Ben Taſchfin aus Marokko zuhülfe. Im der 
Ebene von Salacca wurden die Chriften gefchlagen (1086); aber bald wandte 
der Sieger feine Waffen gegen die Bundesgenoffen, und binnen 6 Jahren ftand 
das ganze moslemifhe Spanien unter feiner Herrſchaft. Sein Sohn Ali ver- 
nichtete in der furchtbar blutigen Schladht bei Ucles 1107 die Blüte des faiti- 
lian. Adele. Das war der Höhepunkt der Almoravidenherrihaft; aber nun be» 
gann auch fon ihr Geftirm zu erbleihen. Alfons I (der Schladtenlieferer) 
v. Aragonien (1105—34) eroberte Saragofja (1118) und audere Städte; Al— 
jones VII v. Kaftilien (1126—57), defien Macht fo hoch ftieg, daſs die meiiten 
chriſtl. Fürften Spaniens ihn al® Lehnsheren anerlannten und er ſich 1135 feier- 
lich als Kaifer von Spanien Frönen laffen konnte, madıte einen glänzenden Feld- 
Ang nad) Andalufien und drang fogar bis zur Südküſte von Granada vor (1144); 
Alfons I von Portugal entrifs den Mauren Liffabon, der Graf Raimond 
von Barcellona eroberte ZTortofa ac. a wurde aber audy die Herr- 
ichaft der Almoraviden an ihrer Wurzel, in Afrika, untergraben. Im 3. 1146 
fiel Marollo und mit ihr ganz Maghreb (das nordweſtl. Afrika) in die Hände 
des Almohaden Abdolmumin, während deſſen son Abu Amram gleich» 
zeitig das moslemiihe Spanien (Andalufien) eroberte. Abdolmumins Sohn 
Juſuf fam 1184 jelbft mit einem ungeheuern Heere nad) Spanien, um der 
Chriſtenherrſchaft dafelbft ein Ende zu machen, fiel aber in der Schladt bei 
Santarem gegen Alfons I v. Portugal. Sein Sohn Jakub rächte diefe Rie- 
derlage durch die — Schlacht von Alarcos, in welcher 30,000 Kaſtilianer 
auf dem Sclachtfelde blieben (1195). Da indefjen die Ehriften doch nad) eini- 
gen Jahren wieder neue Angriffe machten, kam Yakubs Nachfolger Mohammed 
mit Y%, Million fanatifcher Afrifaner nad) Spanien. Spaniens Entſcheidungs— 
ftunde ſchlug. Die Ehriften hatten Zeit gewonnen, ſich zu einen; fie fämpften 
auf der Ebene von Tolofa (1212) unter Alfons VIII von Kaftilien mit bei- 
ipiellofem Heldenmute. Mehr als 200,000 Leichen der Afrikaner bededten das 
Schlachtfeld. Es war die Todesftunde der Almohadenherrihaft in Spanien. 
Troß der ſogleich wieder ausbredhenden Uneinigfeit und Feindſchaft unter den 
hriftl. Fürften eroberten diefe (befonders Ferdinand III d. Heilige v. Kafti- 
lien, 1217—52, und Jakob I der Eroberer v. Aragonien, 1213—76) doch 
binnen 25 Jahren ganz Andalufien, und nur im äußerften Süden von Spanien 
erhielt fi, dur den Emir Muhammed Aben Alamar 1238 begründet, in 
dem Königreihe Granada ein Reſt moslemifcher Herrichaft, wo ſich nod ein- 
mal ein Glanz arab. Hochkultur entfaltete, der die Zeiten der Ommaijaden zu: 
rüdgezaubert zu haben ſchien. [Infolge der Bermählung (1469) Ferdinands 
v. Aragonien (f 1516) mit Ifabella v. Kaftilien wurden diefe beiden wichtig. 
ften Reiche der Ehriften vereinigt. Nun ſchlug bald auch Granadas legte Stunde. 
Am 2. Jan. 1492 zog der leiste Khalife Abu-Abdilehi (Boabdil) nah jhmäh- 
liher Kapitulation aus dem fchönen Granada, und einige Augenblide jpäter 
wehte das Faftilian. Banner auf dem höchſten Turme der flolzen Alhambra. Der 
Papft verlieh dem vermählten Herrſcherpaar den Titel der fathol. Könige. Die 
Mauren, welche die Taufe verweigerten, wurden vertrieben, aber aud) die ge- 
tauften, die f. g. Moriscos, blieben ein dem Staate jo gefährliches Element, 
dafs Philipp III 1609 ihre gänzliche Vertreibung beſchloſs. Sie fuchten meift 
in Afrika eine Zuflucht und befannten ſich bier wieder offen zum Islam, dem 
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fie innerlich nie entjagt hatten.] — (Fitt. bei $ 82,1. Rochau Die Moriscos 
in Span. %pz. 53.) 


3. Die Juden in Europa. — Durd Handel, Zins und Wucher gelang- 
ten die Juden zu faft alleinigem Befite des baaren Geldes, der ihnen zwar oft 
großen Einflujs aber auch oft Bedrüdung und Beraubung jeitens geldbebüritiger 

ürften und Großen, jo wie Hafs und Gewaltthat jeitens des Volkes zuzog. Jede 

euche erneuerte den Wahn der Brunnenvergiftung durch die Juden; man er- 
zählte fi), dafs fie geweihte Hoftien raubten, um fie mit Nadeln zu durch— 
ftehen, und Ghriftenkinder, um fie am Ofterfefte zu ſchlachten. Vonzeit zuzeit 
erplodierte die Bolfswut und Taufende von Juden wurden dann hingemordet. 
Auch die Kreuzheere begannen öfter ihre Heldenthaten nod auf heimiſchem Boden 
mit Iudenjchlächtereien. Seit dem 13. Jhd. zwang man fie faft in allen Pän- 
dern, jchimpfliche Abzeichen (dem ſ. g. Judenhut, eine gelbe trichterförmige Kopf- 
bededung, und ein Rad von rotem Tuche oder Filze auf der Bruft ꝛc.) zu tra— 
gen und pferchte fie in den Städten im ſ. g. Judenviertel (ital.: Ghetto) ein, 
die oft noch von einer befondern Mauer umfchloffen waren. Der h. Bernhard 
und mehrere Päpfte, Gregor VIl, Alerander UI u. Innocenz II :c. 
nahmen fi) ihrer an, verboten ihre gewaltfame Belehrung und wiejen auf ihren 
Beruf hin, feibhaftige Berweije für die Wahrheit des Evangeliums bis zum Ende 
der Tage zu fein, Auch die deutſchen Kaijer nahmen die Juden im ihren be- 
ſondern Schuß, indem fie diefelben mit dem (auf Beipafian und Titus zurüd- 
geführten) Titel faif. Kammergutes (Servi camerae nostrae speciales) ımter 
den Königefrieden ftellten. Im England und Franfreic galten fie ebenfalls als 
Mancipium der Krone. In Spanten waren fie unter maurijcher Herrichaft an 
Zahl, Bildung und Reichtum mächtig angewachſen; aud) unter den chriſtl. Kö— 
nigen erfreuten fie fich noch langezeit großer Vorrechte (eigene Gerichtsbarkeit, 
ii des Landbeſitzes :2c.) ‚und erlangten als königl. Finanz- und Steuer 
camte wie als Aftrologen, Ärzte, Apotbefer :c. weitgreifenden Einflufs, mach— 
ten ſich aber and) durch Wucher und Ausjaugung des Bolfes mehr und mehr 
verhafst. [Im 14. Id. begann daher aud) in Spanien für fie das Zeitalter 
fteigender Bedrüdung, Verfolgung und gewaltfamer Belehrung. Ferdinand 
d. Katholische verjagte endlich 1492 mehr als 400,000 Juden aus Spauien 
und im mädjften Jahre über 100,000 aus Sizilien. Aber aud) die getauften 
Juden (f. g. „neue Ehriften“), denen die Auswanderung verjagt war, verfieleit, 
als im geheimen noch immer ihrer alten Religion anhängend, zu vielen Tau- 
jenden den Scheiterhaufen der Inquifition.] — Ir wiffenichaftlihen Belämpfung 
und Belehrung der Juden wurden mande apologetifch-polemijche Schriften 
abgefaist, die aber ebenſo wie die öfter veranftalteten Disputationen ihres Zwedes 
verfehlten, da die jüd. Gelehrten den nich in der ATI. Schriftausfegung, auf 
die hier doch alles aukam, an Gelehrſamkeit, Scharffinn und Geübtkeit über- 
legen waren. Gin intereffantes Beifpiel aber, wie fi ein Jude im aufrichtigem 
Ringen nad) Erkenntnis der Wahrheit zur vollen Überzeugung von der Gött- 
lichkeit des Chriſten- und Kirchentums jener Zeit (um 1150) bdurdarbeiten 
fonnte, liefert die von ihm jelbft ——— Belehrungsgeſchichte des —— 
Prämonſtratenſers Hermann im Kloſter — in Weſtphalen (De sua 
conversione, in Carpzov's Ausg. der Pugio fidei des Raim. Martini, $ 104, 10). 
Andererjeits liegen aber auch vereinzelte Beifpiele eines, noc dazu, wie es 
iheint, Überzeugungstreuen Übertritts zum Judentum vor. Das erfte befannte 
Beifpiel der Art bietet im 3. 839 ein Diakon Bojo, der nad) der Beichnei- 
dung den Namen Gleazar annahm, eine Jüdin heiratete und in das jarazen. 
Spanien überfiedelte, wo er einen glühenden Belehrungseifer für feine neue Reli- 
gion entjaltete. Ein zweiter derartiger Fall zu Kſ. Heinrichs II Zeit war der Über- 
tritt eines Klerifers Wecelinus, deffen Verichterftatter feinem Entjegen in den 
Worten: Totus contremisco et horrentibus pilis capitis terrore concutior 
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Ausdrud giebt. Auch die judaifierende Sekte der Paſagier in der Lombardei 
(11. Ihd. $ 109, 3), jo wie die ruffifhe Judenſekte im 15. Ihd. (8 74, 4) 
verdanken ihre Entftehung wahrſch. jüd. Proſelytenmacherei. — (Stobbe, Die 
Jud. in Difhl. im MA. Brſchw. 66. 2. Erler, Die Jud. d. MA, Archiv 
f. fath. KKecht. B. 48. 50. 53. F. M. Weber, Herm. db. Prämonftr. od. d. 
Zud. ind. 8.d MA. Nördl. 61.) 


I. Hierarchie, Klerus und Möndtum, 


S$ 97. Das Bapfttum und das h. römifche Reich deutfcher Nation. 


Duellenlitt. bei $ 4, 1. c. fitt. ü. d. Papftgefch. bei $ 2, 2 b; ferner: 
Pontiff. Rom. a IX usque ad finem saec. XIII vitae ab aequalibus con- 
scriptae ed. J. M. Watterich. I. II. (bie 1198) Lps. 62. €. J. v. Hefele, 
Konziliengeih. IV—VI. W. Gieſebrecht, Geſch. d. dtich. Kaiferzt. I(G. A.)—V. 
Brſchw. 52 ff. 73 ff. E F. Souday, Geih. d. dtſch. Monardie. 4 8. 
Frkf. 61 ff. G. v. Zezfhwig, Das röm. Kaifert. dtſch. Nation. Lpz. 77. 
R. Zöpffel, Die Papftwahlen u. ihre Zeremon. v. 11. 14. Ihd. Gttg. 72, 
dazu: C. Weizfäder, Ibb. f. dtih. Th. 72. II. E. Engelmann, Der 
Anſpruch d. Pp. auf Konfirmation u. Approb. d. dtich. Kgs.wahlen. Brsl. 86. — 
D. Lorenz, Dtiſche Geih. im 13. 14. Ihd. 2 B. Wien 63. 67. Derf, 
Papftwahl u. Kirt. Brl. 74. 


Die Gejchichte des Papfttums in dieſer Periode beginnt mit der 
tiefiten Schmad) und Entwürdigung desjelben. Aber nachdem infolge 
der Gründung des heil. röm. Reiches deutjcher Nation diefem Un- 
weſen ein Ende gemacht war, raffte es fid) aus feinem tiefen Verfall 
wieder empor und erftieg eine jchwindelnde Höhe der Macht und des 
Anfehens. Mit dem deutichen Kaifertum, dem es feine Rettung ver- 
dankte, führte e8 nun einen Kampf auf Yeben und Tod; denn der 
Knechtung unter des Kaiſers weltl. Macht jchien es nur entgehen zu 
fönnen durch die Knechtung des Kaiſers unter feine geiftl. Macht. 
In dem Konflikte mit dem Herrſcherhauſe der Hohenftaufen erreichte 
diejer Kampf feinen Höhepunkt. Das Papjttum trug einen volljtän- 
digen Sieg davon, aber madjte von neuem die Erfahrung, dafs 
es ein jtarfes Kaiſertum weder dulden noch entbehren konnte. Denn 
wie die Vernichtung des faroling. Kaiſertums es in die ſchmachvolle 
Knechtſchaft ital. Adelsparteien geftürzt hat, mit welcher dieje Periode 
beginnt, jo bringt der Sieg über das deutſche Kaijertum es in die 
drüdende Knechtichaft franzöſ. Politif, womit die nächſte Periode 
beginnt. Die fräftigiten Stützen und Berater hatte e8 zur Zeit 
jeines Aufſchwunges in den Orden von Clugny und Camaldoli 
($ 99, 1); ein ftehendes Heer gewann es in den Bettelorden und 
die Kreuzzüge trugen außer der Begeifterung, die vornehmlich ihm 
zugute fam, noch den Vorteil ein, daſs die Fürften mit ihren Kriegs- 
heeren draußen befchäftigt und begraben wurden. 

Kurs, Lehrb. d. G., 10. U. I, 2. 8 
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1. Die römische Pornokratie und Kaifer Otto I (+ 973). — Unter den 
wilden Kämpfen der ital. Großen, welche nad Kaifer Arnulfs Abreife (8 83, 8) 
ausbradhen, behielt die Partei des Markgrafen Adalbert v. Toskana die Ober 
hand. Seine Buhlerin Theodbora, eine vornehme und ſchöne, herrſch- und 
wolluftfüichtige Römerin, Gemahlin eines röm. Senators, fowie deren gleichgeartete 
Töchter Marozia (Maria) und Theodora befegten ein halbes Jhd. lang den 
Stuhl Petri mit ihren Buhlen, Söhnen und Enkeln, die an Nichtswürdigkeit und 
Verruchtheit einer den andern überboten (die f. g. Bornolratie). Sergins II 
(904—11), Marozias Buhle, eröffnete ihre Reihe. Nach dem kurzen Pontifikate 
der zwei nädhftfolgenden Päpfte rief Theodora, weil die Entfernung Ravennas 
ihren wolluftdürftenden Umgang mit dem dortigen Erzbidh. Johannes allzufehr 
beſchränkte, diefen als Johann X auf den apoft. Stuhl (914—28). Er zerftörte 
durch einen glücklichen Kriegszug, den er perſönlich anführte, das farazen. Raub- 
neft am Garigliano ($ 82,2) und frönte den Lombardenkönig Bernhard I (916—24) 
zum Kaifer. Als er aber auch Anftalten machte, das ſchmachvolle Weiberjoch zu 
zerbrechen, ließ Marozia ihn ins Gefängnis werfen und mit einem Kopffifien 
erftiden. Die beiden nächſten Päpfte, denen fie die Tiara verlieh, erfreuten ſich 
berjelben mur kurze Zeit, dann erhob fie 931 ihren eigenen 20j. Sohn Johann XI, 
den Papft Sergius gezeugt, auf den päpftl. Stuhl. Aber ihr weltl. Sohn Al— 
berich beichränfte feit 932 ihm und feine vier nächften Nachfolger auf die geifll. 
Verwaltung. Nach Alberihs Tod vereinigte deffen Sohn Octavianus, ein 
Ausbund von Lüderlichleit und Gottlofigkeit, obwohl erft 16 Jahre alt, das Papft- 
tum mit der weltl. Herrſchaft und nannte fi, das erfte Beilpiel der Namens— 
änderung auf dem päpftl. Stuhle, Johann XII (955—63). Für Geld war ihm 
alles feil, einen 10j. Knaben machte er zum Biſchof, einen Diafonen weihte er 
im Pierdeftall, bei Jagd und Würfelfpiel rief er Jupiter und Venus um ihre 
Gunft an, bei feinen Orgien trank er des Teufels Minne 2c. Unterdefjen waren 
aber in Deutfchland Dinge von unermefslicher Tragweite vorgegangen. Nach 
dem Tode Ludwigs d. Kindes, des letzten deutjchen Karolingers (911), war der 

ranfenherzog Konrad I (911—18) zum deutſchen Könige gewählt worden. 

bwohl durd; den hohen Klerus (Synode zu Hohenaltheim 915, melde alle 
Screden der Hölle gegen die Empörer aufbot) fräftig unterftütt, ließ doch der 
Kampf mit den übrigen Herzögen ihn nicht zur Begründung eines einigen deut 
chen ir fommen. Das gelang erft feinem Nachfolger, dem Sachſen Heinrid I 
(919—36), der, von der Politik des Klerus fich losfagend, dem Herzögen Selbft- 
ftändigfeit für die innere Verwaltung ihrer Gebiete zugeftand. Sein großer 
Sohn Dtto I (936—73) errang unter langwierigen Bürgerkriegen durd Be 
Shränfung der herzogl. Macht, durch Bekämpfung und Belehrung der heidn. 
Dänen, Wenden, Böhmen und Ungarn, durch entfcheidendes Eingreifen in die 
franzöf. Wirren, durdy Heranziehung eines tüchtigen deutichen Klerus, der ihm 
und dem Reiche treu ergeben war, eine Macht und ein Anfehen wie fein Herr- 
cher im Abendlande ſeit Karl d. Gr. fie bejeffen hatte. Gegen Berengars II 
Bedrlickung und Tyrannei von den lombard. Großen wie vom Papfte Johann XII 
zubülfe gerufen, eroberte er das Königreich Italien und wurde zu Lichtmefs 962 
vom Papſte in der St. Petersfirche zum Kaifer gefrönt, nachdem diefe Würde 
38 Jahre lang fiftiert hatte. So wurde das Heil, römische Reid) deutfcher Nation 
begründet, das nun für Ihdd. in den Mittelpunkt der Welt- und Kirchengefchichte 
trat. Der neue Kaifer beflätigte dem Papſte alle Schenkungen der frühern Kaijer 
mit Hinzufügung nod einiger Städte, ohne indes der landesherrlichen Oberhobeit 
über St. Peters Patrimonium zu entjagen, oder feiner faif. Rechte, wie Karl d. Gr. 
fie geübt, irgend eins aufzugeben. [Die noch jetzt im päpftl. Archive befindliche, 
angeblich authentifche Urkunde (Privilegium Ottonis) wurde bis vor kurzem vor 
jeder Prüfung durd unbefangene, fundige Augen forgfältig gehütet, woburd der 
Verdacht der Umechtheit faft bis zur Gewifsheit gefteigert wurde. Unter Leo XII 
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jedoch ift endlich auch einem kundigen (proteft.) Foricher, dem Prof. Th. Sidel 
zu Wien, eingehende Prüfung mit photograph. Falfimilierung geftattet worden, 
als deren Rejultat fi) ihm die Überzeugung herausgeftellt hat, dafs das Dokn— 
ment zwar nicht bie eigentliche (verl. geg.) Urfchrift, wohl aber ein gleichzeitig 
für die feierliche Niederlegung am Grabe des h. Petrus angefertigtes falligraphi- 
fches, durchaus mwortgetreues amtliches Duplikat (auf Purpurpergament mit Gold» 
fchrift) fei. Der erfte Zeil desſ. beichreibt die Schenkungen des Kaifers, der 
zweite die Bag Genie she des Papftes nachmaßgabe der Constitutio Romana, 
$ 83, 4.) — Kaum hatte aber Otto Rom verlaffen, als der Papſt fchon eid- 
brüchig mit feinen Feinden fonfpirierte, die Byzantiner und die heibn. Ungarn 
gegen ihn aufzuhegen ftrebte, und Berengars Sohne Adalbert die Thore Roms 
öffnete. Otto eilte herbei, entjetste den Papft auf einer Synode zu Rom 963 
wegen Blutſchande, Meineides, Mordes, Gottesläfterung ꝛc. und ließ die Römer 
bei den Gebeinen des h. Petrus fchwören, nie einen Papſt fortan zu wählen und 
zu weihen, ohne vorher des Kaifers Erlaubnis und Beftätigung eingeholt zu haben. 
Schon bald nad) des Kaifers Abreife ſah fi) aber der neuerwählte Bapft Leo VIII 
(963—65) zur Flucht genötigt. Johann XII fehrte nad) Rom zurüd, bannte 
feinen Gegenpapft und übte jchauberhafte Rache an den Parteigängern des Kaifers. 
Als er bald daranf ftarb (964), wählten die Römer Benedikt V zu feinem 
Nachfolger, der aber, da der Kaijer nad) hartnädigem Widerftande Rom eroberte, 
ihimpflih Buße thun mufste. Leo VIII erhielt in Johann XIII (965—72) 
einen tücdhtigen und würdigen Nachfolger. Eine neue Empörung der Römer 
brachte ihn bald nad, feiner Erwählung in den Kerker; doch gelang ihm die 
— (966). Otto zog num zum drittenmale über die Alpen, hielt diesmal ein 
honungslos ftrenges Strafgericht über die Schuldigen und ließ feinen 13j. Sohn 
Dtto in Rom krönen (967). — (B. E. Löſcher, Geld. d. röm. Huren« 
regimentes. 707. 2. X. u. d. T. Hift. d. mittl. Zeiten als e. Licht aus d. 
infternis. Lpz. 725. Fr. Stein, Geſch. d. 8. Konrad I Nördl. 72. ©. Waitz, 
bb. d. dtſch. R. unt. Heinr. L. 2.9. Br. 63. 8. E. Vehſe, Dtto d. Gr. 
u. f. Zt. Bittau 35. R. Köpfe u. E. Diümmler, 8. O. d. Gr. 2pz. 76. 
W. Maurenbrecher, Die Kaiferpolitif O.'s I, Hift. Zt. B. 5. Th. Sidel, 
Das Privileg. Ottos I für d. röm. 8. a. 962, erläut. mit Fakſim. Innsbr. 83; 
dgg.: ©. Kaufmann, Gttg. gel. Anz. 83 ©. 7113 v. d. Ropp, th. Litt. Big. 
84 Nr. 10. u. Weiland, Zt. f. KR. B. 19 ©. 162. 9. 3. Flois, Die 
Papftwahl unt. d. Ottonen. Freib. 38.) 


2. Die Zeiten Ottos UI. III (973—1002). — Nach Dttos I Tod ge- 
wann, da Otto II (973—83) vorerft noch dur cisalpinifche Wirren von einem 
Römerzuge abgehalten wurde, die Adelspartei unter Erescentius, dem Sohne 
des PBapftes Johannes X und der jüngern Theodora, wieder die Oberhand. Schon 
im 3. 974 hatte fie den nod) von Otto I eingejetsten Papft Benedikt VI (972— 74) 
geftürzt und im Gefängnis erdrofjelt. Aber auch der von ihr erhobene Gegenpapft 
Bonifaz VII konnte ſich nicht behaupten und flüchtete mit den Schägen St. Peters 
nad Konftantinopel. Nun beftieg mittels Kompromiffes der Parteien Benedikt VII 
(974—83) den päpftl. Stuhl und behauptete fih troß mancher Anfechtungen im 
Beſitze desjelben, bis die Ankunft des jungen Kaifers in Italien (980) ihm größere 
Sicherheit gewährte. In Rom ftellte Otto II das kaiſerl. Anfchen wieder her 
(981), erlitt aber 982 in Unteritalien eine totale Niederlage von den Sarazenen 
und ftarb im nächſten Jahre zu Rom, nachdem er in Johann XIV (983. 84) 
einen reichstreuen Papſt eingejett und feinen 3j. Sohn Otto III auf dem Reichs— 
tage zu Verona von den dort vereinigten Fürften Deutfchlands und Italiens zum 
Könige beider Reiche Hatte wählen laffen. Während der deutfchen Bürgerkriege 
unter der vormundichaftlihen Regierung der Kaijerin- Mutter Theophania 
(einer byzant. Prinzeffin) und des trefflihen Erzbih. Willigis v. Mainz, der 
duch feine Feftigkeit und Einfiht dem königl. Kinde Otto III (983—1002) 
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die Krone und dem beutfchen Reiche Beftand und Einheit rettete, geriet Rom und 
das Papfttum von neuem unter die Gewaltherrichaft des Adels, an defien Spitze 
jett der jüngere Erescentius, ein Sohn des obengenannten ftand. Im J. 984 
fand ſich der nad) Konft. geflüchtete Gegenpaft Bonifaz VII in Rom wieder ein, 
gewann durch griech. Geld Anhang, bemädtigte fi Johanns XIV umd lieh 
ıhn im Kerker erdroffeln, wurde aber ebenfalls bald nachher ermordet. Der neue 
Papſt Johann XV (985—96), dem alles Fäuflich, war ein gehorjames Werkzeug 
der Tyrannei des Erescentius, die ihm indes doch bald jo unerträglich wurde, 
dafs er jehnfüdhtig auf die Wiederherftellung der kaiſ. Rechte durch Otto III 
wartete. Gleichzeitig drohte der päpftl. Autorität von Frankreich aus große Gefahr. 
Hugo Eapet hatte nad dem Tode des letzten Karolingers Ludwigs V (987) 
fid) der franz. Krone bemädtigt. Er bat Johann XV, den Erzbſch. Arnulf 
v. Rheims, der feinem Oheim Karl v. Lothringen, dem Batersbruder Lud— 
wigs V, die Thore von Rheims geöffnet hatte, zu entjegen. Der Bapft, damals 
ihon um deutſche Gunft buhlend, zögerte. Hugo ließ nun auf einer Synode zu 
Rheims 991 Arnulf abfegen und an feine Stelle Gerbert, den größten Ge- 
lehrten ($ 101, 2) und Staatsmann feiner Zeit, erheben. Das Konzil ſprach 
zugleich ganz unverhohlen die Abfiht aus, die ganze franz. Kirche von Rom, 
deffen Bifchöfe feit 100 Jahren im die tieffte fittliche VBerworfenheit und die 
ihmählichfte Knechtſchaft geraten, loszureißen, und Gerbert ftellte ein Glaubens- 
befenntnis auf, in weldem der Zölibat und die Faſten verworfen und nur die 
vier erften allgem. Konzilien anerfannt waren. Aber der Plan jcheiterte, weniger 
an der ziemlich fruchtlojen DOppofition des Papftes als vielmehr an der Reaktion 
der hochkirchlich Muniazenfiichen Partei und der durch fie beherrfchten Volksſtim— 
mung. Gerbert fonnte fi) micht behaupten und war herzlich froh, den rheimfer 
Staub von feinen Füßen jchütteln zu können, als ein ehrenvoller Ruf des jungen 
Kaifers Otto III, der den berühmten Gelehrten als Führer feiner Haffiichen 
Studien bei ſich zu haben wünſchte, feinem Ehrgeize neue Bahnen öffnete (997). 
Hugos Nachfolger Robert feste Arnulf wieder ein. — Johann XV rief gegen 
den umerträglihen Drud des jüngeren Crescentius Otto III zuhülfe, ftarb aber 
nod vor ſeiner Ankunft (996). Otto lenkte die Wahl auf feinen 24j. Vetter 
Bruno, den erften deutichen PBapft unter dem Namen Gregor V (996—99), 
der ihn in Rom zum Kaifer frönte. Gregor war ein emergifcher, faft bis zum 
Starrfinn fefter Charakter, der vollftändig in die Muntazenfiihe Strömung ein« 
ging. Nach des Kaifers baldiger Heimkehr bemäcdhtigte ſich der eidbrücige Cres— 
centins wieder der Herrihaft über Rom. Gregor flüchtete nad) Pavia, wo 
er 997 eine Synode hielt, die den Bannflud gegen den Berderber der röm. 
Kirche jchleuderte; wogegen diefer den Erzbih. Johannes v. Piacenza, vormaligen 
griech. Lehrer Ottos ILL, als Johann XVI auf den päpftl. Thron erhob. Der 
Kaifer konnte erft im Spätherbfte diefes Jahres feinem bedrängten Better zubülfe 
eilen, und hielt ein furchtbar ftrenges Gericht Über den Tyrannen und feinen 
Papſt: erfterer wurde enthauptet und fein durch die Straßen geſchleifter Leichnam 
mit den Füßen am Galgen aufgehängt, letterer, den die Soldaten ſchon an Ohren, 
Augen, Zunge und Naſe graufam verftümmelt hatten, rüdlings auf einem Eſel 
reitend, den Schweif als Zügel in der Hand, durd die Strafen geführt. — 
Schon von Pavia aus hatte Gregor auch unter Androhung des Bannes dem 
franz. Könige Robert anbefohlen, Feine Gemahlin Bertha, die ihm im 4. Grade 
verwandt war, zu entlaffen. Aber er ftarb zu früh (eines plößlichen, verdächtigen 
Todes) um den Trot diefes Königs brechen zu können, was erft feinem Nach— 
folger gelang. — (Fitt. bei $ 101 u. C. Höfler, Die dtſch. Pp. I. Rgsb. 39.) 


3. Otto III brachte nun feinen Lehrer Gerbert, den er ſchon früher 
zum Erzbſch. v. Ravenna befördert hatte, auf den Stuhl Petri als Sylveſter II 
(999—1003). Schon in Ravenna war Gerberts ftaatslichlihe Richtung in 
die entgegengefetste hochkirchliche umgeſchlagen, und als Papft entfaltete er eine 
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Thätigkeit, die ihn zum würdigen Nachfolger feines Vorgängers und zum Bor- 
läufer eine® noch größern Gregor (VII) ftempelte. Namentlich befämpfte er in 
der Simonie den eigentlichen Krebsjchaden der Kirche und machte durch liber- 
fendung von Ring und Stab an feinen frühern Gegner Arnulf den erften Ber- 
fuh, die Imveftitur der Biſchöfe als päpftl. Vorrecht geltend zu machen. Wber 
er hatte früher als Lehrer Ottos in dem phantaftiich-hochftrebenden Jüngling, 
feiner Eitelfeit fchmeichelnd, das Ideal von einer Wiederherftellung ber alten 
Slorie Roms und feiner weltbeherrfchenden Imperatoren genährt. Und gerade 
dazu Hatte Dito ihn auf den Stuhl Petri erhoben, um es ihm ausführen zu 
helfen. Sich diefer Zumutung offen entziehen durfte er micht, denn jelbft der 
Sieg im Kampfe mit dem Kaifer würde bei den damaligen Zuftänden Italiens 
erft recht fein und des Stuhles Petri Verderben gemwejen jein. So blieb nichts 
übrig, als durch geſchicktes Yavieren troß der fonträren Winde faif. Politik das 
Scifflein Petri fo viel als möglich in hochkirchlichem Kurs zu halten und den 
Kaifer mit Arglift zu umgarnen. Das Phantom einer Renovatio imperii 
Romani wurde mit dem Mummenfchanz byzant. Hofzeremoniells und Titelprunks 
ins Leben gerufen. Bei einer Wallfahrt zum Grabe feines heil. Freundes Adal- 
bert in Gnejen ($ 94, 13) emanzipierte der Kaifer die poln. Kirche durch Erhe- 
bung des dortigen Stuhles zum Erzbistum vom deutichen Metropolitanverbande 
und entließ den poln. Herzog Boleslaw Ehrobry ($ 94, 7), dem gefährlichiten 
Feind Deutichlands, der mit der Stiftung eines großen Slavenreihes umging, 
aus feiner Bafallenpflicht gegen das deutfche Reich, ihm ftatt deffen als „Freund 
und Bundesgenoffen des röm. Volles“ feiner neuen phantaftiihen Weltherrichaft 
eingliedernd (1000). Noch in demfelben Jahre verlieh Syivefter aus päpfil. 
Madtvolllommenheit Stephan d. Heiligen v. Ungarn die Königsfrone ($ 94, 8), 
ernannte ihn gegen Entridytung eines jährlichen Lehnzinfes zum päpftl. Bilar mit 
firhl. Vollmacht für fein Land und rifs diefes durd) Begründung eines eigenen 
Metropolitanfiges zu Gran aus feiner kirchl. Abhängigkeit von Paſſau und Salz- 
burg. So ließ ſich Otto am hierarchiſchen Gängelbande feines päpftl. Freundes 
führen, fo jehr er auch bei einer durch diefen ertrogten Schenfung von adıt Graf- 
ſchaften im röm. Gebiete es hervorhob, daſs dies nur eine freie Gabe kaiſ. Gnade 
ſei, und dabei die Verſchwendung wie die Habſucht der Päpſte ſchonungslos geißelte 
und die Schenkung Konſtantins für ein betrügeriſches Märchen erklärte ($ 88, 4). 
Seine Deutihen und zumal den deutichen Klerus hatte aber der Kaifer durch fein 
undeutſches Treiben ſich völlig entfremdet; die deutſchen Fürften erflärten ihn des 
Hochverrats am deutichen Reiche ſchuldig. Bald ftand auch ganz Stalien, das 
verhätjchelte Rom voran, in offener Empörung. Nur ein frübzeitiger Tod (1002) 
rettete den unglüdlichen 22j. Jüngling vor der äußerſten Demütigung. Auch des 
Papſtes Glüds- und Hoffnungsftern ging mit ihm unter; er ftarb nicht lange 
nachher (1003) und hinterließ im Bollsglauben den Ruf eines Schwarzkünſtlers, 
der jeine Gelehrſamkeit und die Erfolge feiner hierarch. Laufbahn einem Bündniffe 
mit dem Zeufel verdanke. — (R. Wilmanns, Ibb. d. diſch. R. unt. Otto III. 
Bl. 40. Über Sylv. II bei $ 101, 2.) 


4. Bon Heinrich II bis zur Synode zu Sutri (1002—1046). — Nadı 
Ottos III Tod erlangte Heinrich IT (1002— 24), bis dahin Herzog von Bayern, 
ein Urentel Heinrichs I und als jolcher der letzte Spröfsling des ſächſ. Haufes, 
die deutſche Krone, ein Herricher, der zu den trefflichften gehört, welche dieſe Krone 
je getragen. Nichts weniger als ein bigotter Frömmler und Pfaffenknecht, obwohl 
im Geifte feiner Zeit von Herzen fromm, ftreng firhlid und in den Biichöfen 
die Stüben des Keiches gegen die auflöfenden Tendenzen der weltlihen Großen 
fuchend, hat vielmehr fein einziger deutfher Kaifer die Kirche in dem Maße be- 
herricht wie er, und feiner es gewagt, fo tief, wie er, in ihr Fleiſch einzufchneiden 
durch die ausgedehntefte Einziehung geiftl. Güter, zumal der überreihen Klöfter, 
fiir welche dies allerdings der ficherfte und kürzeſte Weg zur SHerbeiflihrung einer 
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ee Reformation war. In Rom dagegen bemächtigte ſich nad) Ottos III 
ode Johannes Erescentius, ber Sohn des auf Ottos Befehl enthaupteten 
Erescentius’ II, der Tyrannis und befette den Stuhl Petri mit feinen Kreaturen 
Johann XVII, XVIH und Sergius IV. Als aber er und fein letztgewählter 
Papft 1012 bald nacheinander ftarben, erhob ſich die lange unterdrüdte Partei 
der tuskulaniſchen Grafen (Alberihs Nachlommen Erl. 1) wieder und wählte 
einen Spröfsling diejes Gefchlechtes, Beuedikt VIII (1012—24), zum Papſte. 
Sein von den Ürescentiern ermählter a Gregor mujste das Feld 
räumen. Er ſuchte Schuß bei Heinrich Il. Aber diefer verftändigte ſich mit 
dem ungleich fräftigern und edlern Benedikt, Tieß ſich und feiner (fpäter von 
Innocenz III aud heilig geiprodhenen) Gemahlin Kunigunde 1014 von ihm 
die Kaiferkrone aufjegen und blieb fortan mit ihm in dem beften Einverftändnis. 
Beide, Kaifer und Papft, ftanden mit den Mönchen von Elugny in freundidaft- 
lihem Bertehr, beide erfannten die Notwendigkeit einer durchgreifenden Refor- 
mation der Kirche, und beide waren durd ihre Perfönlichkeit, ihre Neigung, ihren 
Charakter und ihre Freundfchaft wie dazu gemacht, fie durchzuführen. Aber der 
Papſt Hatte mit der Belämpfung der Erescentier, dann der Griechen und Sara- 
jenen in Italien, der Kaifer mit Bewältigung der imnern und äußern Wirren 
feines Reiches fo viel zu thun, dafs beide erft gegen das Ende ihres Lebens ent» 
icheidende Voranftalten treffen konnten. Der Bapft ging voran, indem er auf 
der Syuode zu Pavia 1018 Über alle beweibten und fonkubinarifchen Priefter 
die Abjegung ausfprad und deren Kinder zur Leibeigenfchaft verdammte. Noch 
großartigere Pläne hatte der Kaiſer: er wollte ein öfumenijch-abendländ. Konzil 
nad) Pavia berufen und dort die Geſamtkirche des Abendlandes der Reformation 
unterziehen. Aber der Tod des Papftes, dem nad) einigen Monaten auch der 
Kaiſer nachfolgte (1024), lie es nicht dazu fommen. Nach des finderlofen Hein- 
richs II Tode beitieg Konrad IT (1024—39), der Begründer des fränkiſchen 
oder ſaliſchen Kaiferhaufes, den deutfchen Thron. Das Reid) verdankte ihm großen 
Zuwachs an innerer Kräftigung und äußerer Machterweiterung, aber feines Vor- 
gängers firdhenreformatorifhe Pläne auszuführen, kam ihm nicht in den Sinn. 
Noch viel weniger aber war nad) diefer Seite hin etwas von dem gleichzeitigen 
Päpften zu erwarten. Auf Benedikt VIII folgte defien Bruder Romanus 
unter dem Namen Johann XIX (1024—33), in demjelben Maße charalter- 
und gefinnungslos (vgl. $ 68, 2), wie jener er und hodhfinnig gewejen. Als 
er ftarb, vermochte der Graf Alberich v. Tusculum durch Geſchenke und Ber- 
fprehungen die Römer dazu, feinen erft 12j., aber ſchon in den fhandbarften Faftern 
geübten Sohn Theophylakt zum Papſte zu wählen, der ſich Benedikt IX (1033—48) 
nannte und den Stuhl Petri durch die Scheußlichften Bubenftreiche ſchändete. Beſſer 
wurbe e8 erft wieder durch Konrads Sohn, Heinrich III (1039 —56), der nad) 
einer nie ur im Sinn und Umfang der von Karl d. Gr. errichteten 
ftrebte und diefem Ziele in einer kräftigen und glanzvollen Regierung näher jtand, 
al® irgend einer unter den deutfchen Kaifern, aber zugleich aud von einem Eifer 
für die Reformation der Kirche befeelt war, wie außer Heinrich II feiner unter 
feinen Borfahren und Nacfolgern. Benedikt IX murde im 9. 1044 zum 
jweitenmal von den Römern verjagt. Sie verkauften nun die Tiara an Syl— 
vefter III, der aber ſchon nad drei Monaten durch Benedikt wieder vertrieben 
wurde. Diefer verliebte fih nun im feine fchöne Baſe, eines tuskul. Grafen 
Todter, und fafste den tollen Entfchlufs, fie zu heiraten. Aber der Vater der 
Erwählten verweigerte ihm, jo lange er Papft fei, feine Einwilligung. Nun ver- 
kaufte Benedikt den päpftl. Stuhl um 1000 Pfund Silbers an den Archidiakon 
Johannes Gratian. Diefer, ein frommer, ſchlichte Mann, nahm unter Zu- 
ftimmung feiner Muniazenfifhen Freunde (unter welchen ein junger röm. Mönd, 
namens Hildebrand, der Sohn armer Eltern aus Soana im Toslanifchen, 
fih ſchon damals auszeichnete) die Schmad der Simonie auf fi, um den Stuhl 
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Petri aus jeinem Berberben zu erretten, und nannte fid) Gregor VI (1044—46). 
Aber es fehlte ihm die Kraft zu der ſchweren Aufgabe. Benedikt, deſſen Heirats- 
plan doc nicht zur Verwirllichung fam, trat wieder als Bapft auf, ebenjo SylI- 
vefter. So hatte Rom auf einmal drei Päpfte, und alle drei waren offen- 
fundige Simoniften. Die Huniazenfiiche Partei ließ ihren Schübling Gregor 
fallen und rief den deutfhen König zum Retter der Kirche auf. Heinrich fam 
und ließ auf der Synode zu Sutri (1046) alle drei Bäpfte abjeten. Die Römer 
überließen ihm die Neuwahl. Sie fiel auf den Bid. Suidger v. Bamberg, 
der ſich Klemens II nannte und den König am Weihnachtsfejte 1046 zum Katjer 
frönte. Die Römer waren fo erfreut über die Wiederkehr der Ordnung in ihrer 
Stadt, dafs fie dem Kaijer mit dem Patriziate das Regiment über Rom und das 
Recht der Papftwahl für alle Zeiten übertrugen und ihm ſchworen, nie ohne des 
Kaijers Zuftimmung einen Papft zu mweihen. Heinrich nahm den Erpapit Gregor 
mit nad) Deutichland, wo er zu Köln im Eril ftarb. Hildebrand, jein Kapellan, 
hatte ihn dorthin begleitet und trat nad feinem baldigen Tode in das Klofter 
Elugny ein. — (M. Pfenninger, Die firdl. Bolitit Konrads II. Halle 80. 
J. ©. 9. Stenzel, Geſch. Diſchl.'s unt. d. fränk. Kaifern. 28. Lpz. 27. 
S. Hirſch, Ibb. d. dtſch. R. unt. Heinr. II. 38. Bıl. 62 ir N. Ufinger, 
Zur Beurthig. Heint. II, Hift. Zt. 2.8 Müde, Konr. II u. Heinr. II. 
Halle 73. €. Will, Die Anfänge d. Reftaur. d. K. im 11. Ihd. Marb. 59. 64.) 


5. Heinrich III und feine deutjchen Bäpfte (1046—57). — Mit Kle— 
mens II (1046. 47) beginnt eine ganze Reihe tlichtiger deutiher Päpfte, 
die, von Heinrich III erwählt, unter feinem Schute kräftig und erfolgreih an 
der Reform der Kirche arbeiteten. Als die Wurzel alles dermaligen Berderbens 
in der Kirche erkannten alle reformatorifhen Geifter diefer Zeit, die Jünger 
Elugnys, wie die Schüler Romualds und die Einfiedler von Ballombrofa ($ 99, 1), 
die Sımonie (oder das Gelangen zu geiftl. Amtern durd) Kauf und Beftechung, 
Apg. 8, 19 ff.) und den Nilolaitismus ($ 24, 8), mit welhen Namen man 
alle Fleifchesjüinden des Klerus, die Ehe wie den Konkubinat und die unnatür- 
fihen Wolluftfünden, zufammenfafste,; und beide waren, zumal in Italien, fo 
allgemein verbreitet, dafs faum ein Kleriker zu finden war, der nicht beider 
zugleich fchuldig geweien. Klemens II eröffnete nocd in des Kaiſers Gegen- 
wart, auf einer Synode zu Rom 1047 zunächſt den Kampf gegen die Simonie. 
Aber er ftarb noch vor Ablauf eines Jahres, vielleicht an Gift. Während röm. 
Geſandte am deutſchen Hofe einen neuen Papſt fich ausbaten, trat Benedift IX, 
von der tusfulan. Partei unterftiitt, wieder als Papft auf, und es bedurfte der 
firengften Drohungen des Kaifers, ehe deffen Erwählter, Bih. Poppo v. Briren, 
ale Damafus II den päpftl. Stuhl befteigen konnte. Schon nad 23 Tagen 
war er jedoch eine Leiche. Dadurch verging den deutſchen Biſchöfen die Luft zum 
Stuhle Petri und erft nah langem Widerftreben nahm der Bid. Bruno v. 
Toul, des Kaifers Better und Clugnys eifriger Freund, die Wahl an, jedoch 
mit dem Vorbehalte nachträglicher Zuftimmung vom Bolfe und Klerus in 
Rom, die ihm auch, wie vorauszujehen, durch jubelnden Zuruf zuteil wurde. 
Er beftieg num als Leo IX (1049 —54) den päpftl. Stuhl. Nach fpäterm, 
im Intereffe des Hildebrandismus ausgeihmüdten Berichte jol Bruno die defi- 
nitive Annahme der kaiſ. — —* nur an die Bedingung nachträglicher 
freier Wahl durch Klerus und Volk in Rom geknüpft haben, ſondern auch durch 
Hildebrand, den er ſich zum Begleiter erbeten, vermocht worden ſein, den päpſtl. 
Ornat abzulegen, in Pilgerkleidern ſeine Reiſe fortzuſetzen und barfuß ſeinen 
Einzug in die ewige Stadt zu halten, worauf der kaiſ. Berufung durch eine 
förmliche kanoniſche Wahl ihre notwendige Folie gegeben worden jei.]| Leo fand 
den päpftl. Schat bis auf den lebten Heller geleert und aller Einkünfte aus 
liegenden Gründen dur den Adel beraubt. Aber Hildebrand wurde fein Schab- 
meister und befferte bald feine finanzielle Lage. Leo entwidelte nun eine bei- 
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jpiellofe Thätigkeit für die Reform der Kirche und die Hebung des Papfttumes. 
Kein Papft ift fo viel umbergereift wie er, Feiner bat fo viele Synoden in den 
verfchiedenften Orten und Ländern gehalten. Die Ausrottung der Simonie bildete 
allenthalben den Kern ber Beſchlüſſe. Durch Dankbarkeit, Verwandtſchaft und 
vorläufig nod) gemeinfame Interefjen war er an dem deutſchen Kaifer gebunden. 
An eine Emanzipation des Papfttums von der faif. Oberhoheit konnte er daher 
nod nicht denken. Gründlich fäuberte Leo auc den Augiasftall des röm. Klerus 
und bejeßte die dadurch erledigten Stellen mit tüchtigen, von nah und fern be» 
rufenen Männern. Zur Züchtigung der von ihm wegen ihrer Übergriffe gebannten 
Normannen zog er 1053, da der Kaifer fich deffen weigerte, ſelbſt zufelde, geriet 
aber nad) Vernichtung feines Heeres in ihre Gefangenfhaft und erreichte nur, 
dafs fie, nachdem er fie vom Banne gelöft, ihm im tieffter Devotion die Füße 
füfsten. Vom griech. Kaifer forderte er volle Reftitution der Schenkung Kon- 
ftantins, fomweit derfelbe noch im byzant. Beſitze, und feine Gefandten brachten 
in Konft. die Spaltung zwifchen der abend» und morgenländ. Kirche zum unbheil- 
baren Bollzuge ($ 68, 3). Leo ftarb 1054, nach Ihdd. wieder der erfte Papft, 
ben die Ede als einen Heiligen verehrt. Eine röm. Geſandtſchaft bat den 
Kaifer um Ernennung eines neuen PBapftes. Er beftimmte dazu den Bſch. Geb- 
hard v. Eihftädt, der num ala Biltor II (1055—57) den Stuhl Petri ein- 
nahm. [Auch bier hat die Mönchsſage den einfachen Thatbeftand ſchon bald zu 
einem intereffanten Roman umgeftaltet: Die Römer wünſchen Hildebraud ferbft 
zum Papfte, der fich diefem Anfinnen aber noch mit Not und Mühe entzieht, fich 
felbft an die Spibe einer Gefandtichaft ftellt, die den Kaifer von der Sündhaftig- 
feit feiner bisherigen Eingriffe in die Bapftwahl überzeugt und ihm dazu vermag, 
die tyrannifche Gewalt eines röm. Patrizius niederzulegen und dem Klerus und 
Volke zu Rom fein altes Wahlrecht zurüdzugeben. Zum Kandidaten diefer Wahl 
hat fi Hildebrand den Bid. Gebhard, den vertrauteften Ratgeber des Kaifers, 
erfehen. Nach langem Widerftreben wird Heinrich für diefe Kandidatur gewonnen, 
dringt nun ſelbſt in den Biſchof, fie anzunehmen, und aud) diefer fügt ſich endlich 
mit den Worten: „Nun, fo ergebe ich mich dem h. Petrus mit Leib und Seele, 
aber nur unter der Bedingung, dajs aud) Ihr ihm zurüdgebt, was ihm gebührt.‘ 
Letzteres Scheint indeffen nicht ganz aus der Luft gegriffen, denn der Katfer reftie 
tuierte dem neuerwählten Papſte das Patrimonium Petri im weiteften Umfange 
und übertrug ihm außerdem noch die Statthalterfchaft über ganz Stalien.] Heinrich 
ftarb 1056, nachdem er feiner Gemahlin Agnes die vormundfchaftliche Regierung 
übergeben und fie der Beratung und Unterftügung des anmwejenden Papftes drin- 
gend empfohlen hatte. Aber auch defien Tage waren fon gezählt. Er ftarb 
1057. Hildebrand fonnte fid nicht rühmen, ihn. beherricht zu haben, fo einflujs- 
reich auch des gewaltigen Mönches Stellung unter ihm gemwejen war. — (Stenzel 
und Will 11. ce. [Erl. 4]. E. Steindorff, Ibb. d. dtfh. R. unt. Heinrich ILL 
28. Lpz. 74 81. €. Höfler, Die dtſch. Pp. 3 B. Rgsb. 39 ff.) 


6. Das Bapfttum unter Hildebrands Leitung (1057—73). — Die 
Kardinäle wählten nad Viktors Tod fogleid mit Nichtbeachtung der Faif. Rechte 
den Kard. Friedrid dv. Fothringen, damals Abt v. Monte-Eafino, und 
Hildebrand reifte nad) Deutichland, um nachträglich die Zuftimmung der Kaiferin 
einzuholen. Stephan IX (VILI) 1057—58, fo nannte fic Friedrich, ftarb jedoch 
noch vor Hildebrands Nüdkehr. Seine Abweſenheit benußte die tusfulan. Partei 
zur Erhebung eines PBapftes nad ihrem Sinne, Benedilts X (1058). Aber 
eine Gefandtichaft Hildebrands an die Kaiferin erbat fi den Bſch. Gerhard v. 
Florenz zum Nachfolger Petri. Benedikt mufste weichen, und Gerhard beftieg 
als Nikolaus II (1058—61) den päpftl. Stuhl. Mit ihm beginnt nun Hilde» 
brands Größe fid in ihrem vollen Glanze zu entfalten, und von nun an ift er 
(jeit 1059 röm. Ardidiaton) bis zu feiner eigenen Thronbefteigung die Seele 
der röm, Kurie. Mit feinem hohen Geifte hebt er troß aller Hinderniffe das 
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Papfttum und die Kirche zu nie gefehener Kraft und Glorie empor. Syſtematiſch 
eht er dabei, immer kühner und unmibderftehlicher vordringend, auf eine totale 
irchenpolit. Reformation aus. Abjolute Freiheit der Kirche von der Willkür und 
der Macht des Staates, und um dieſe zu erzielen und ficher zu ftellen, Herrichaft 
der Kirche über den Staat, Unabhängigkeit der Papftwahl von jedem weltl. Ein- 
fluffe, gänzliche Ausrottung der Simonie, nachfichtslofe Strenge gegen die Sitten- 
lofigfeit des Klerus, rüdfichtslofe Durdführung des Zölibatsgefetes, als des 
fräftigften Mittels, den Klerus von der Welt und dem Staate zu emanzipieren, 
Beſetzung der geiftl. Amter durch die tüchtigften und würdigſten Männer find 
die wohlgewürdigten Hebel diefer Reformation. Den dazu nötigen welt. Schuß 
und Rüdhalt fuchte Hildebrand bei den Normannen. Nikolaus II belehnte aufs 
grund der Schenkung Konftantins ihren Führer Robert Guiscard ($ 96, 1) 
mit der Herrſchaft über Apulien, Kalabrien und (das den Sarazenen nod zu 
entreißende) Sizilien und Tieß ſich von ihm einen Bafalleneid Leiften, durch welchen 
er fi) zur Zahlung eines jährl. Tributs, zur Beſchützung des 5. Stuhls gegen 
jede Beeinträchtigung feiner Rechte und vor allem zur Aufrechterhaltung der durch 
die „meliores Cardinales‘ volljogenen Papftwahlen verpflichtete. Nachdem dann 
ferner Nilolaus mit hülfe der Normannen die legten Burgen der tuskulan. Grafen 
gebrodhen hatte, erließ er auf einer Lateranfynode zu Rom 1059 ein Dekret, durch 
welches die Papſtwahl ($ 83, 4) neu geregelt wurde. Bon ben zwei vorhan— 
denen Faffungen desjelben, welche als die päpftlihe und die Laiferliche unter- 
ſchieden werden (am beften bei Scheffer-Boichorft 1. c.), gilt jett allgemein die 
erftere als die authentifchere. Nach ihr, fteht die Wahl ausfchlieflich den röm. 
Kardinalflerifern ($ 98, 1) zu; dem übrigen Klerus bleibt wie dem Volle nur 
das völlig irrelevante Afklamationsreht und dem Kaifer (nad) Boichorſt) das 
Zuftimmungsreht nad der Wahl und Imveftitur (nad) Grauert das Veto vor 
der Wahl). Dies Dekret, und nicht minder das Bündnis mit den Normannen, 
war eine offene Berhöhnung der kaiſ. Rechte über Italien und den päpftl. Stuhl. 
Die Kaiferin veranftaltete deshalb um DOftern 1061 ein Konzil 2* Biſchöfe, 
auf welchem das Abſetzungsurteil über Nikolaus ausgeſprochen und alle feine 
Anordnungen annulliert wurden. Bald darauf ftarb der Papft. Die tuskulan. 
Partei, jetzt mit der deutfchen unter dem lombard. Kanzler Wibert vereint, erbat 
fid) einen neuen Papſt von der Kaijerin. Auf dem Konzil zu Bafel 1061 
wurde der Bid. Eadalus v. Parma dazu beftimmt. Er nannte fih Hono- 
rius II (1061—72). Aber Hildebrand hatte jhon vier Wochen früher im Ein- 
verftändnis mit der Markgräfin Beatrir dv. Kanoffa dur die Kardinäle den 
Bid. Anjelm v. Lucca ganz auf eigene Hand wählen und als Alerander II 
(1061— 73) mweihen lafjen. Honorius zog, von Wibert geleitet, nad) Rom und 
befiegte wiederholt in blutigen Kämpfen die Partei feines Gegners. Herzog Gott- 
fried d. Bärtige v. Lothringen, der Gemahl der Beatrir, trat nun als Ber- 
mittler auf. Er vermochte beide Päpfte, in ihre Bistümer zurüdzufehren und 
der Kaiferin die Enticheidung ihres Streites zu überlafjen. Unterdefjen aber be- 
reitete fi in Deutichland eine Kataftrophe mit den durchgreifendften Folgen vor. 
Erzbih. Anno v. Köln, an der Spige einer Fürſtenverſchwörung ftehend, Todte 
zu Kaiſerswert den jungen 12j. König auf ein Rheinfhiff und entführte ihn nad) 
Köln. Bormundicaft und Reichsregierung wurden nun dem deutichen Gefamt- 
episfopat überwiejen, lagen thatfählich aber in der Hand Anno’s, der indes feit 
1063 fie mit dem Erzbih. Adalbert v. Bremen zu teilen ſich genötigt jah. 
Auf einem Konzil zu — 1062 wurde Alexander als rechtmäßiger Papit 
anerkannt. Honorius gab aber feine Anfprüche feineswegs auf. Mit einer 
Heinen Kriegsmacht rüdte er 1064 vor Rom, bejetste die von Leo IV zum Schutze 
gegen die Sarazenen angelegte und befeftigte Leoftadt, verichanzte ſich im der 
Engelsburg und fchlug wiederholt die gegneriihen Truppen. Aber Hildebrand 
erinnerte die Normannen an ihren Lehnseid. Diele belagerten nun den Gegen- 
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papft faft zwei Jahre lang in der Engelsburg, bis es ihm gelang, durch die Flucht 
zu entlommen. Auf dem Konzil zu Mantua, 1064 (1067?) wurde Alerander 
nochmals anerlannt, und Honorius, deſſen Partei vergeblih das Konzil mit 
Waffengewalt auseinander zu fprengen verfuchte, von neuem abgeiett. Der ftolze, 
herrfchfüchtige und eigennüßige Priefter von Köln hatte unterdes die weitere Er» 
ziehung und Leitung des fo eben im 15. Lebensjahre (1065) mündig geſprochenen 
jungen Königs Heinrichs IV (1056—1106) feinem nordifchen Kollegen Adal- 
bert abtreten müfjen; und hatte jener durch übertriebene Härte und Strenge 
nachteilig auf den fönigl. Knaben eingewirkt, jo verdarb ihn diefer durd die eut- 
gegengejegte Behandlung. — (I. Wattendorf, Das Pontif. Steph. IX, in db. 
münſterſch. Beitrr. z. Geſch.forſchg. v. Th. Lindner. 9. II. Padb. 83. — 
G. Wait, Das Dekret Ni. IL, in d. Forfchgg. 3. dtich. Geſch. IV; 3.0. Hefele, 
th. Qu.ſchr. 78. II; B. Scheffer-Boidorft, Strfb. 79; H. Grauert, Hift. 
%. d. GGſ. 2. 1.) 


7. Gregor VII (1073—85). — Hildebrand hatte endlich das Papfttum 
genugfam gekräftigt, um feinem Werke mit feinem eigenen Namen das Siegel 
der Bollendung aufdrüden zu können, und beftieg nun, ordnungswidrig durch 
Bollstumult erwählt und inthronifiert, als Gregor VII den Stuhl des Apoftel- 
fürften. Lombardiſche und deutſche Bifchöfe rieten dem Könige, die Wahl für 
ungültig zu erflären. Diefer aber, bereits von allen Seiten mit Krieg und Em- 
pörung bedroht, hielt es für ratjamer, diesmal auf die Geltendmadhung feines 
guten Rechtes zu verzichten und durch ein Schreiben voll Ergebenheit und Unter- 
wilrfigleit um des Papftes Gunft zu werben. Auf der röm. Faſtenſynode 1074 
erneuerte und verichärfte Gregor die alten Zölibatsgefege und erklärte alle 
Priefter, die in der Ehe lebten, oder dburh Simonie ihr Amt erhalten, für ab» 
geſetzt und deren priefterliche Funktionen für ungültig. Der niedere Klerus, zum 
großen Zeile beweibt, erregte heftige Bewegungen, aber Gregors eiferner Wille 
drang dur. Päpſtliche Legaten durchzogen die Länder und führten, vom Volle 
unterftüßt, des Papftes Gebote rüidfichtslos ins Leben. Auf der nächſten Faften- 
ſynode 1075 eröffnete er dann den Kampf gegen die Üblihe Inveftitur des 
hohen Klerus durch die mweltl. Lehnsherren mittelft Ring und Stab als ben 
Sinnbildern des bifchöfl. Amtes. Wer ein Kirchenamt aus der Hand eines Laien 
annehme, folle abgejegt und jeder Lehnsherr, der die Inveftitur übe, mit dem 
Kirhenbanne belegt werden. Auch verhängte er hier das Anathem über die Räte 
Heinrichs, die fi, fortwährend des Verkaufs von Kirhenämtern ſchuldig machten. 
Heinrich, deffen Hände durd, Krieg mit den aufrührerifhen Sachſen gebunden 
waren, entließ vorerft die Räte, jetste fie aber nad) Beendigung des Krieges wieder 
ein und ignorierte völlig das päpftl. Imveftiturverbot. Gregor hatte vorerft 
nod) genug in Italien zu thun. Ja Cencius, das Haupt ber reformfeinblichen 
Adelspartet, überfiel ihn am Weihnadhtsfefte 1075 während des Gottesdienftes und 
nahm ihn gefangen, aber die Römer befreiten ihn und Cencius mufste flüchten. 
Am Nenjabrstage 1076 erſchien am königl. Hoflager zu Goslar eine päpftl. Ge- 
fandtihaft, die den König mit Bann und ag, bedrohte, falls er nicht ſofort 
von allem u mit den gebannten Räten ablaffe und fein lafterhaftes Leben 
beffere. Des Königs Zorn entbrannte. Er beichimpfte die Legaten, und ließ den 
Papft dur eine Synode zu Worms (24. Jan.) als merneidigen Ujurpator 
des päpftl. Stuhles, Tyrannen, Ehebreher und Zauberer für abgeſetzt erflären. 
Auch die lombard. Biſchöfe ftimmten zu ($ 98, 5). Auf der nächſten röm. Faften- 
ſynode (22, Febr.) erfolgte dagegen päpftlicherfeits die Bannung aller beteiligten 
Biſchöfe, ſowie die feierliche Erfommunilation und Entjeßung des Königs, indem 
er zugleich alle Untertfanen von dem Eide der Treue entband. Überdem lie er 
die Botichafter des Königs, deren Leben er in der Synodalfigung freilich vor der 
Wut der Anmwejenden mit feinem eigenen Leibe gejchütt hatte, in ben Kerker 
werfen, foltern und dann in fchimpflichem Aufzuge dur die Straßen führen. 
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Der päpftl. Bann machte auf das deutſche Volk und feine Fürften einen gewal— 
tigen Eindrud. Ein Biſchof nad) dem andern kroch zu freuze, die Sadjjen em- 
pörten fid) von neuem und auf dem Fürftentage zu Zribur im Oft. 1076 
wurde der Papft eingeladen, zum 2, Febr. perfönlich nad) Augsburg zu kommen, 
um dort unter dem Beirate der Fürften die Sache des Königs abzuurteilen; ge- 
länge es diefem nicht, bis zum 22. Febr. als dem erjten Jahrestage des Bannes 
Losſprechung zu erlangen, fo folle er für immer des Thrones verluftig gehen, 
a aber zu Speier refidieren und fich jeder Ausübung königl. Rechte 
enthalten. 


8. Dem Bapfte lag alles daran, mit möglichft großem Auffehen die Sadıe 
auf deutſchem Boden zum Austrag zu bringen. Darum wies er mit fchnöder 
Härte die flehentlihen Bitten des Königs, ihn von Rom aus zu abfolvieren, ab 
und beſchleunigte die Vorbereitungen zur Reife nad) Augsburg. Aber Heinrich 
fam ihm doc zuvor. Er entfloh kurz vor Weihnachten mit Frau und Kind aus 
Speier und überfchritt trog des firengen Winters den Mont-Genis, Die Lom— 
barden boten fi ihm zu ſchutz und trug gegen die Anmaßungen des Papftes 
dar. Aber Heinrichs ganzes Sinnen und Trachten war vorerft darauf gerichtet, 
den feindlichen deutſchen Fürften einen Strid durch ihre Rechnung zu machen. 
So fand er fid denn plößlih, dem Papfte eben jo ungelegen wie unerwartet, 
zu Kanojfa ein, wo Gregor bei der für ihn und feine Ideale enthufiaftiich be- 
geifterten Markgräfin Mathildis (Tochter der Beatrir, Erl. 6) weilte. In 
den falten Wintertagen vom 25.—27. Jan. 1077 ftand der Sohn Heinrichs III 
barfuß im Sclofshofe von Kanoffa im härenen Büßerhemde den ganzen Tag 
faftend und Zutritt zu dem ftolgen Mönche erflehend, dem biejer mit unbeugfamer 
Härte verweigerte, bis endlicd doch die Thränen, Bitten und Vorwürfe der Mark— 
räfin feinen Starrfinn braden. Heinrich gelobte, fi) dem künftigen Urteil des 
Bapftes behufs Berjöhnung mit den deutjchen Fürften zu fügen und wurde ab- 
folviert. Nichtsdeftoweniger wählten lettere auf dem Tage zu Korhheim ſchon 
im März unter Mitwirkung päpftl. Legaten einen neuen König in der Perſon 
Rudolfs v. Schwaben, des Schwagers Heinrihs. Zornentbrannt eilte nun 
Heinrich nach Deutſchland zurüd, wo ſich bald ein großes Heer um ihn fammelte. 
Troß alles Drängens behauptete Gregor faft drei Jahre lang eine zumartende 
Stellung und ermeuerte endlich 1080 auf der röm. Faſtenſynode, wo die Ab- 
ejandten beider Gegner ihre Klagen vorbradhten, die Bannung und Abſetzung 
Seinriche, wogegen diefer durch die Biichöfe feiner Partei jofort zu Briren aud 
über Gregor Bannung und Entfegung verhängen und den ehemaligen Kanzler 
(Erl. 6) und jeßigen Erzbih. Wibert v. Ravenna als Klemens III zum 
Gegenpapfte (1080—1100) wählen ließ. Als Rudolf 1080 in der Schladht bei 
Merjeburg gefallen, zog Heinrich über die Alpen und erſchien zu Pfingften 1081 
vor den Thoren Roms, die ihm jedoch erft nad) 3j. Belagerung geöffnet wurden, 
worauf Klemens III zu Oftern 1084 ihm und feiner Gemahlin die Kaiferfrone 
aufjegte. Gregor hatte ſich in die nahe Engelsburg geflüchtet. Heinrich aber ſah 
fih durch die Aufftellung eines neuen Gegenkönigs, des Grafen Heinrid v. 
Luremburg, zur Rückkehr nad; Deutichland genötigt, und von Süden her eilte 
der Normannenherzog Robert Guiscard N Befreiung des Papftes herbei, die er 
auch unter furchtbarer Brandfhagung Roms volljog. Gregor ftarb aber ſchon 
im folgenden Jahre zu Salerno (1085). — Aud) gegen den ausjchweifenden und 
verſchwenderiſchen König Philipp I v. Frankreich trat Gregor VII auf und 
bedrohte ihn um feiner Simonie willen mit Interdift und Abfegung. Doc; waren 
feine Erfolge bier verhältnismäßig gering. Philipp fügte fi fcheinbar dem Ge- 
bote des Bapftes, änderte aber in feinem Handel und Wandel nichts, und Gregor 
hielt es nicht für geraten, die Sache aufs äußerfte zu treiben. Nachfichtiger noch 
bewies er fich gegen den kräftigen Wilhelm d. Eroberer v. England, obwohl 
diefer mit eiferner Fauſt die Kirche feines Landes regierte, alles Kirchengut für 
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Lehnsgut erklärte und der Simonie ſich faum minder ſchuldig machte als Deutich- 
lands und Frankreichs Könige. Doch der Papft, der ihn gegen Heinri IV in 
die Waffen zu bringen hoffte und ihm dazu fogar Ausficht auf die Kaiſerkrone 
machte, drüdte die Augen zu und überhäufte ihn mit Wohlmwollen. Auch Eng- 
lands Primas und des gewaltigen Eroberers rechte Hand, Lanfrane v. Canter- 
bury, der ihm wegen feiner Beihligung des Ketzers Berengar ($ 102, 2) grollte, 
zeigte nicht befondern Eifer für die von Gregor gewünfchten Reformen. Auf 
einer Synode zu Windefter (1076) ging zwar das Zölibatsgejeg durch, jedoch 
mit der Beichränfung, dafs die Weltgeiftlichkeit zwar fortan nicht mehr heiraten, 
die zurzeit verehelidhten Priefter aber auch nicht genötigt fein follten, ihre Weiber 
zu entlaffen. — (W. Martens, Gr.'s VII Mafnahın. gg. H. IV, ti. f. ER. 
8. 17. OD. III Fr. Heyer, Kanofja u. Benedig. Brl. 77. inkwitz, 
Die Buße H.'s IV zu Kanoſſa. 2.9. Lpz. 75. — A. Pannenborg, Studd. 
über d. Herzogin Matilde v. Kan. Gttg. 72.) 


9. Der Grundgedanfe Gregors VII war die Darftellung einer Uni» 
verjaltheofratie, deren fichtbares einiges Oberhaupt der Papſt als irdijcher 
Stellvertreter Ehrifti fei, der als folcher über aller Macht auf Erben ftehe. Dabei 
follte allerdings noch die königl. Gewalt als eine von Gott eingefette felbftändig 
beftehen, fich aber auf das weltl. Regiment beichränfen und bei libergriffen durch 
den Papft gerichtet und zuredhtgewiefen werden. In der Einheit der päpftl. Theo- 
fratie, die ihrerfeits nur Gott und fein Geſetz über fich habe, follten alle Staaten 
Hriftl. Namens ale Glieder eines Leibes miteinander verbunden fein. Die Fürften 
erhalten ihre Weihe und göttliche Sanktion durch die geiftliche Macht, fie find 
von Gottes Gnaden, aber nicht unmittelbar, ſondern mittelbar, zwiichen ihnen 
und Gott fteht als mittlere Inftanz die Kirche. Der Papft ift ihr Schiedsrichter 
und oberfter Lehnsherr, feinen Enticheidungen haben fie ſich unbedingt zu fügen. 
Das Königtum verhält fi zum Papfttum wie der Mond zur Sonne, von der 
er fein Licht und feine Wärme empfängt. Die Kirche, die der weltl. Obrigfeit 
ihre göttliche Autorität verleiht, kann fie ihr auch, wo fie mifsbraudht wird, wieder 
entziehen. Mit ihr hört dann auch von jelbft die Verpflichtung der Unterthanen 
zum Gehorfam auf. Nicht ſowohl um die eigene Perfon auf den höchſten Gipfel 
menſchl. Macht zu ftellen, ſondern mehr um die Kirche vom Untergang zu retten, 
begann Gregor fein riefiges Wert. Bon Herrſchſucht und Ehrgeiz war er gewiſs 
nicht frei, aber höher als alles eigene Intereffe ftand ihm dod) die Idee von dem 
hohen Berufe der Kirche umd ihr widmete er mit begeifterter Hingebung fein 
ganzes Leben. Dagegen fann er von dem Borwurfe nicht freigefprodyen werben, 
mit Waffen des Fleiſches für das, was er den Sieg des Geiftes nannte, geftritten, 
in feiner angemaßten Eigenfhaft als Richter der Könige und Fürften, two der 
Vorteil feiner Sache es heifchte, mit ungleihem Maße gemefjen, und politifchen 
Motiven und Intrigen mehr, als einem Statthalter Ehrifti ziemte, Raum gegeben 
zu haben. Ein ftarfes Selbftgefühl war die Folie feines Wirkens, doc konnte 
er dabei aud das Bemwujstfein des armen Sünders, der nur in der Barmberzig- 
feit Chriſti Heil fucht und findet, noch bewahren. Die ftrenge Sittlichleit feines 
Wandels mufsten felbft feine Feinde anerkennen. Nicht felten bewies er aud 
eine über feiner Zeit ftehende Humanität und Freifinnigfeit, wie z. B. im Be— 
rengarſchen Streite ($ 102, 2) und in der entfchiedenen Mifsbilligung des Heren- 
und Zauberwahnes feiner Zeit. Gregors Briefe und Diplome finden fich bei 
Migne B. 148. — (I. F. Saab, Apologie Gr.’s VII. Zübg. 792. 3. Voigt, 
Hildebr. als Greg. VII u. f. 31. 2.9. Weim. 46. ©. Caffander, Das 
Ztalt. Hildebr.’s für u. wid. ihn. Darmft. 42. 93. M. Sölt!, Gr. VIL 
Lpz. 47. 3. Helfenftein, Gr.’s VII Beftrebgg. nad) d. Streitſchrr. jr. Zt. 
Frif. 56. A. F. Gfrörer, P. Ss VII u. f. Ztalt. 7 B. Schaffh. 59 ff. 
R. A. Lipiius, Zur Geſch. Gr.'s VII, Ztf. f. hift. Th. 59. II. Villemain, 
Hist. de Gr. VIL 2 Tt. Par. 72. Langeron, Gr. VII et les origines 
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de la doctr. ultramont. Par. 74. W. Giefebredt, Die Gefetsgebg. d. röm. 
K. zur Zt. Gr. VII, münd. hiſt. 3b. 1866. DO. Meltzer, P. Gr. VII Gejeb- 
gebg. Lpz. 69, und: P. Gr.'s VII u. d. Biſchofswahl. 2. U. Drad. 76. — 
J. M. Söltl, Heim. IV. Münd. 23. 9. Flotho, H. IV u. f. Ztalt. 22. 
Stuttg. 55.) 


10. Biktor III und Urban II (1086—99). — Nadı Gregor VII beftie 
der treffliche Abt Defiderius v. Monte-Cafino den Stuhl Petri als Biltor Im 
(1086. 87). Erft nad) langem Sträuben ließ er ſich feinem Klofter, das unter 
feiner Leitung zur höchſten Blüte gediehen war, entreißen und pontifizierte, alt 
und kränklich, nur 16 Monate. Sein Nadjfolger wurde der Bid. Odo v. Oftia, 
ein Franzoje von Geburt und Schüler Clugnys, der als Papſt fi) Urban II 
(1088— 99) nannte. Zwar mufste auch er nod der Partei des faif. Gegenpapftes 
eine zeitlang Rom überlaffen. Aber die enthufiaftiiche Begeifterung für die Be» 
freiung des h. Grabes, welche er auf dem Konzil zu Clermont 1095 ($ 95) ber 
abendländ. Chriftenheit mitteilte, ftellte ihn auf die Höhe feiner Zeit und machte 
ihn auch ftarf genug, die Widerjetlichkeit des Königs Philipps I v. Frankreich, 
den er wegen feiner ehebredherifchen Berbindung mit Bertrada, der von ihm 
entführten Gemahlin des Grafen Fulco v. Anjou, zu Clermont in den Bann 
gethan, zu bewältigen. Bon feinem Triumphzuge durch Frankreich nad Italien 
zurüdgelehrt, konnte er 1096 das Weihnachtsfeft wieder im Lateran feiern. Seine 
Hauptftüge im Kampfe gegen den Kaifer war die mächtige Markgräfin Ma- 
thildis, und des Kaijers gefährlicäfter Gegner in Deutichland der Herzog Welf 
v. Bayern, deffen gleichnamigen 17j. Sohn der Papft mit der verwittiweten bereits 
52j. Mathildis vermählte und dadurch der erite Begründer der antilaiferlich-päpftl. 
MWelfen-(Guelfen-)partei in Deutidyland und Italien wurde, während andrerfeits 
es der Markgräfin gelang, den ſchon 1087 zum Könige gefrönten Sohn Heinrichs IV 
Konrad zur Empörung gegen feinen Bater zu verleiten. Zu Cremona Bielt 
derjelbe dem Papfte den Steigbügel und leiftete ihm den Eid des Gehorfams. 
Der Kaifer ließ ihn 1098 entjegen und den zweiten Sohn Heinrich (V) ftatt 
feiner wählen und könen. Urban, den die Kunde von der Eroberung Jeru— 
falems noch auf dem Sterbebette erreichte, ftarb 1099, fein Gegenpapft Kle— 
mens III, der ſich nach Ravenna zurüdgezogen hatte, im folgenden Jahre. — 
(M. F. Stern, Zur Biogr. Urbans II. Brl. 83. H. v. Druffel, Ki. Hein. IV 
u. ſ. Söhne. Rgsb. 63.) 


11. Paſchalis II, Gelafius TI und Kalirt II (1099 —1124). — Ur- 
bans Nachfolger Bafchalis IT (1099 —1118), aud) ein Schüler Elugnys, ſchürte 
ebenfalls das Feuer der Empörung gegen den Gebannten und begünftigte eine 
Fürftenverfhwörung, an deren Spite der junge König feinen Vater befriegte, 
gefangen nahm und zur Abdanfung nötigte (1106). Sechs Monate jpäter ftarb 
der Kaifer. Auch feiner Leiche folgte der Fluch der Kirche. Zweimal an heil. 
Stätte, erft im Dom zu Lüttih, dann im Dom zu Speier, beigefegt, mufsten 
die Gebeine wieder hervorgeholt und an ungeweihten Orte beftattet werden, bis 
endfih 1111 der Sohn die Löſung vom Banne erzwang. Paſchalis erneuerte 
auf dem Konzil A Guaftalla 1106 das Verbot der Inveſtitur. Aber Hein: 
ri V (1106—25) kehrte fid) fo wenig daran wie weiland fein Vater. Und 
faum hatte er fi in Deutichland auf dem Throne befeftigt, jo zog er, um bie 
Kaijerfrönung und das Zugeftändnis des Imveftiturrechtes zu erzwingen, über 
die Alpen. Der Papft, der die Kirche lieber arm, wenn nur frei, fehen wollte, 
ließ fih, rat- und hülflos wie er war (denn Mathildis war alt geworben und 
ihr friegerifher Mut gebrochen; aud) von den Normannen war fein Beiftand zu 
erwarten), im feiner Verzweiflung zu einem Vergleich (1111) herbei, demzufolge 
der Kaifer die Imveftitur der Kirche zurüdgeben, dagegen aber auch der Klerus 
auf alle feit Karla d. Gr. Zeiten ihm vom Staate verlichenen Lehnsgüter und 
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Rechte verzichten, dem Papfte felbft jedocd, das Patrimonium Petri verbleiben 
folle. Aufgrund diefes Vertrages follte am 12. Febr. 1111 die Kaiferfrönung 
im St. Peter vollzogen werden. Als aber nad) Beginn der Feierlichkeit die Ber- 
tragsurfunde verlefen wurde, erhoben die im Dome anweſenden Prälaten den 
lauteften Widerfprud und forderten fofortige Vernichtung des Bertrages. Die 
Krönung unterblieb, der Papft und feine Kardinäle wurden gefangen abgeführt 
und ein Aufftand der Römer unterdrüdt. Dem Papfte blieb nun nichts übrig, 
als mit Aufhebung der entgegenftehenden Synodalbeſchlüſſe das Inveſtiturrecht 
dem Könige förmlih zu beftätigen und mit dem Gelöbnis, ihn nie zu bannen, 
die Kaiferfrönung zu vollziehen. Aber Hildebrands Partei zog den Papft für 
diefen Berrat an der Kirche zur Verantwortung. Cine Synode zu Rom 1112 
erflärte die ihm abgezwungenen Zugeftändniffe flir umgülttg und beſchloſs die 
Bannung des Kaifers, die Pafchalis zwar, feines Eides eingedenf, zu beftätigen 
fi) weigerte, fein Legat aber trogdem auf franzöflfchen und deutſchen Synoden 
verfündete. Mathildens Tod 1115 rief den Kaifer von neuem nad) Italien. Sie 
hatte ſchon zu Gregors VII Zeit alle ihre Güter und Befigungen der röm. Kirche 
vermacht; aber freie Berfügung ftand ihr doch nur über ihr Allodialvermögen 
zu, nicht über ihre Lehnsgüter. Heinrich jedoch bemächtigte ſich nun ihres ge- 
famten Befites. Auf der Faſtenſynode 1116 bat Bafhalis Gott und Menſchen 
feine Schwachheitsfünde ab, erneuerte und fchärfte das Inveftiturverbot, weigerte 
fi) aber nochmals beharrlih, die Bannung des Kaifers zu beftätigen. Durch 
einen Aufftand der Römer zur Br genötigt, ftarb er 1118 im Eril. Aus 
hochtirchl. Wahl ging nun Gelafins IT (1118. 19) hervor, der aber unmittelbar 
nad der Wahl von einem zweiten (Erl. 7) Cencius aus Privatrade fürchterlich 
mifshandelt in Ketten nad) defjen Burg geicdjleppt wurde. Zwar befreiten ihn 
die Römer, aber des Kaifers plötliche Ankunft in Rom lief ihn, um unliebfamen 
— — zu entgehen, fein und der Kirche Heil in der Flucht ſuchen. 

olt und Adel ftellten darauf im Einverftändnis mit dem Kaijer einen Gegen: 
papft in Gregor VIII auf. Sobald der Kaifer Rom verlaffen Hatte, kehrte 
Gelafius zurüd. Aber Cencius überfiel ihn beim Gottesdienfte und nur mit 
Not entging er neuen Mijshandlungen dur die Flucht nad Frankreih, wo er 
im Klofter Elugny nad faum 12monatl. Pontififate ftarb. Die wenigen zu 
Elugny anweſenden Kardinäle wählten den Erzbid. Guido v. Bienne Er 
nannte fih Kalixt IT (1119—24). Papft und Kaifer famen ſich einander mit 
Friedenswünſchen entgegen. Aber die gebeihlich begonnenen Berhandlungen zer- 
ſchlugen fich wieder an der Auslegung bes verabredeten Vertrages und endigten 
damit, daß der Bapft auf dem Konzil zu Rheims 1119 das Anathem über 
den Kaifer und Gegenpapft erneuerte. Im nächſten Jahre überftieg Kalirt die 
Alpen. Jubelnd empfing ihn Rom. In Sutri belagerte er den Gegenpapft, 
nahm ihn gefangen und begrub ihn nad) fchimpflichfter Verhöhnung vor dem 
röm. Pöbel in einem Klofterkerfer. Die unterdes auch durd) gelehrte ftaats- und 
firhenrechtliche Erörterungen in helleres Licht geftellte Inveftiturfrage wurde end» 
lich doch noch durch ernenertes beiderfeitiges Entgegenfommen auf dem Reichs - 
tage zu Worms 1122 mittels des wormjer Konkordates dahin geordnet, daſs 
für die Biſchöfe und reihsunmittelbaren Abte die kanoniſche Wahl wiederhergeftellt 
und unter kaiſ. Beauffichtigung frei von jedem Zwange vollzogen, bei zwieſpäl— 
tigen Wahlen aber nad) dem Urteil des Metropoliten und der übrigen Bifchöfe 
entichteden werden, die Belehnung des Gewählten mit dem Zepter, in Deutichland 
vor, in den übrigen Teilen des Reiches nad der Weihe dem Kaijer, — die 
Inveftitur mit Ring und Stab aber bei der Weihe dem Bapfte zuftehen folle. 
Diefe Übereinkunft wurde dann auf der erften allgem. Lateranfynode 1123 
(dem 9. ökum. Konzil des Abendlandes, dem erften, das im Abendlande abgehalten 
wurde) feierlich ie: .— (E; Gervais, Bolit. Geſch. Diſchl. unter Heinr. V 
n. Lothar I. 2 B. Lpz. 4. W. Schum, Kſ. H. Vu. P. Paſch. II. Erf. 77. 
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€. Bernheim, Zur Geſch. d. wormſ. Konk. Gttg. 78. H. Guleke, Dtſchl.'s 
inn. K.politit v. 1105—11. Dorpat 82. ©. Peiſer, Der dtih. Inven.ftreit 
unt. Hein. V bis 1111. Lpz. 83. ©. Schneider, Der Bertrag dv. Santa 
Maria del Turri (zw. H. V u. Paſch.]) Roftod 81. M. Maurer, P. Ealirt II. 
Bd. I. Borgeih. Mind. 86.) 


12. Der gleichzeitige an He Ynveititurftreit wurde früher zum Abſchluſs 
gebradt. Wilhelm d. Eroberer hatte widerjpruchslos die engl. Bistümer mit 
normann. Prälaten beſetzt und fi) von ihmen unter — der Inveſtitur 
mit Ring und Stab den Lehnseid leiſten laſſen. Wilhelm II Rufus, des 
Eroberers Sohn und Nachfolger (1087—1100), ein ebenfo herriſcher wie hab- 
füchtiger Fürft ließ nad) Lanfrancs ($ 102, 1) Tod 1089 den erzbiichöfl. Stuhl 
zu Canterbury vier Jahre lang unbefegt, um über die Güter und Cinfünfte 
desjelben völlig unbehindert verfügen zu können. Erſt 1093 Tieß er in fchwerer 
Krankheit, von Todesfurcht geängftigt, ſich willig maden, ihn dem trefflichen 
Abte Anſelm v. Bec ($ 102,1. 3) zu übertragen, mit dem Berfprechen, fortan 
der Simonie zu entfagen. Kaum genejen, gereute den König aber jein VBerfprechen: 
er lenkte wieder in das alte Geleife ein und forderte felbft von Anfelm eine be» 
deutende Summe für feine Betätigung. Um des Friedens willen ließ dieſer ſich 
zu einem freien Geldgeichent herbei, da® aber dem Könige nicht genügte. Als 
nun der Erzbifchof die Erlaubnis zu einer Reife nad) Rom nadjfuchte, um dort 
den Streit zum Austrag zu bringen, erilierte ihn der König (1097). In Rom 
fand Anfelm ehrenvolle Aufnahme und unbedingte Zuftimmung; aber weder 
Urban II noh Bafhalis II wagten, e8 auf einen vollftändigen Bruch mit 
dem Könige anlommen zu laffen. Wilhelms d. Erobr. dritter Sohn Heinrich I 
Beauclere (1100—35), der feinem älteften Bruder Robert aud) die Normandie 
entrijs, und der Geneigtheit des Klerus bedurfte, um fich behaupten zu fönnen, 
willigte in die Rücklehr des verbannten Primas und veripradh, jeder Art von 
Simonie zu entjagen; forderte aber die Aufrechterhaltung der Inveftitur und des 
Lehnseides, die Anjelm jest, den Beſchlüſſen einer röm. Synode zufolge, der er 
felbft beigerwohnt und zugeftimmt hatte, verweigern zu müfjen glaubte. So fam 
es doc) wieder zum Bruce. Der König belegte die Güter und Einkünfte feines 
Stuhles mit Beſchlag, und der Erzbifhof war fon imbegriff, den Bann über 
ihn zu verhängen, als zuguterlett doc; nod eine, auch vom Papſte gebilligte 
Einigung zuftande fam, dahin lautend, dafs die Inveftitur mit Ring und Stab 
feitens der Krone wegfallen, der Lehnseid aber (vor der Konjelration) geleiftet 
werden folfe (1106). — Auch in Frankreich begnügten fich feit dem Ende des 
11. 3hd., dem Drängen der hochkirchl. Reformpartei nachgebend, die weltl. Madit- 
haber mit der Leiftung des Lehnseides jeitens des hohen Klerus, ohne noch auf 
die Inveftitur Anſprüche zu machen. — (G. 3. Frank, An. v. Sant. Tübg. 42. 

r. Haffe, A. v. C. 282 Lp. 43. Ch. Remusat, A. de C., tableau 

e la vie monastique et de la lutte du pouvoir spirit. avec le pouv. 
temp. Par. 53, dtſch. v. €. Wurzbach. Rgsb. 54. R. W. Church, St. Anselm. 
Lond. 70. M. Rule, Life and Times of St. Ans. 2 Tt. Lond. 83. — 
Th. Klemm, Der engl. Inv.ftr. I. 29.80. M. Schmig, Der engl. Inv.ftr. 
Innsbr. 84.) 


13. Das Zeitalter Lothars ITI und Konrads III (1125—52). — 
Als nad) dem Tode des finderlojen Heinrihs V der Sachſe Lothar (1125—37) 
mit Umgehung der hohenftauf. Enkel Heinrihs IV (in weibliher Deszenden;) 
— war, beeilte ſich Kalixts II Nachfolger Honorius IT (1124—30) dem 

eugewählten, der fchon bei feiner Wahl durch Suloffung der geiftl. Inveftitur 
vor der weltl. Belehnung und einer Abſchwächung des Yehnseides durch Firdl. 
Rejervationen feine Nachgiebigkeit gegen den Klerus bewährt hatte, die päpftl. 
Anerkennung zu erteilen. Aber weder Bann noch Kreuzzugspredigt gegen den 
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Grafen Roger Il v. Sizilien ($ 96, 1) vermochte diefen an der Gründung 
eines mächtigen, — Süditalien umfaſſenden Reiches zu hindern. Aus ber 
nächſten Wahl der Kardinäle gingen zwei Päpfte hervor: Junocenz II (113043) 
und Anaklet II (1130—38). Letzterer, ohnehin Majoritätspapft, ſchuf ſich 
einen mächtigen Rüdhalt in der Freundſchaft Rogers II, den er durch feinen 
Legaten in Palermo zum Könige frönen ließ. Innocenz dagegen nahm jeine 
Zuflucht nad) Frankreih. Dort erflärten die beiden Oralel der Zeit, die Abte 
Peter v. Elugny und Bernhard v. Clairvanr, fi für ihn und gewannen 
ihm die Anerkennung des ganzen cisalpinifchen Europas, Beide Päpfte bublten 
mit dem Köder der Kaiferfrönung um Lothars Gunft. Eine zweite Auflage 
der Synode von Sutri (Erl. 3) Hätte vielleicht einen fräftigern König wieder 
auf die Höhe Heinrichs III Heben können. Aber Lothar war nicht der Mann 
dazu. Er entfchied fich für den Schüßling des h. Bernhard, führte denfelben in 
die ewige Stadt zurüd, ließ fich im Yateran von ihm zum Kaifer frönen und 
mit den mathildiichen Erbgütern belehnen (1133), was fortan von den Kuria- 
liften als Belehnung mit dem Kaifertum geltend gemacht wurde. Lothars wieder- 
holte Forderung einer Berzichtleiftung auf die Errungenjchaften des wormſer 
Konkordats (Erl. 11) fcheiterte aber, weniger an dem Wibderjpruch des Papftes 
als an dem des h. Bernhard und des h. Norbert ($ 99, 2). Durch bie 
Bitten des nad feinem Abzuge fofort mit Rogers Hülfe wieder verjagten Papftes, 
ſowie durch die prophetifhen Mahnungen Bernhards ließ der Kaifer ſich 1136 
nod zu einem zweiten Römerzuge bereden. Die Eroberung Roms der Bered— 
famfeit des Propheten von Clairvaur liberlaffend, brachte er jelbft, von Sieg zu 
Sieg fortichreitend, ganz Sübditalien in die Reichsgewalt umd ftarb auf der Heim- 
fehr in einer Alpenhütte Tyrols. Racheglühend brad) nun Roger aus Sizilien 
hervor und eroberte im Fluge feine füdital. Provinzen zurüd. Die Aufftellung 
eines neuen Gegenpapftes nad Anaflets Tod mijslang aber und Innocenz konnte 
auf dem zweiten allg. Zaterankonzil 1139 (dem 10. öfum.) das Ende des 
Schismas verlündigen, Rogers Bannung erneuern und die Lehren Arnolds 
v. Brefcia ($ 109, 7), eines jungen enthufiaftifchen Geiftlichen aus der Schule 
Abälards, der in dem Reichtum der Kirche und der weltl. Machtſtellung des 
Klerus die Urquelle alles kirchl. Verderbens erkannt hatte, verdammen. Dann 
ichicte er fi) zum Kriege gegen Roger an. Diejer aber lieg ihm auflauern und 
gefangen im fein Zelt bringen, wo er und feine Söhne fih ihm zufüßen warfen 
und um Erbarmen und Frieden baten. Dem Papfte blieb nichts übrig, als in 
diefer Komödie die ihm — Rolle des Großmütigen zu ſpielen, d. h. 
dem verhajsten Normannen den Beſitz der eroberten Länder als eines erblichen 
Königreiches mit den kirchl. Rechten eines geborenen Legaten (Erl. 23) zu beftä« 
tigen und fid damit zu tröften, dafs ſich dasjelbe wieder als Lehn des h. Stuhles 
befannte. Aber noch Schlimmeres mufste diefer Bapft erleben. Die republila- 
nische Freiheit, welche im 12. Ihd. die Städte Toskanas und der Lombardei 
erftrebten, wedte auch den fFreiheitsfinn der Römer. Sie fündigten 1143 dem 
Papfte den mweltl. Gehorfam auf und fonftituierten auf dem Kapitol einen Volks— 
jenat, der im Namen der röm. Kommune die Staatsregierung übernahm. 
Innocenz ftarb während des Aufftandes. Sein Nachfolger Cöleſtin II pontifi- 
zierte nur fünf Monate und Lucius IE wurde, nachdem er fieben Monate ver- 
geblidy gegen die Kommune angefämpft, von einem Steinwurfe tödlich getroffen. 
Eugen III (1145—53), ein Schüler und Freund des h. Bernhard, muſste auch, 
faum gewählt, jchon fein Heil in der Flucht fuchen. Zwar kam nod in dem: 
jelben Jahre ein Vergleich zuftande: der Papft erkannte die Regierung der Kom— 
mune als zu recht beftehend an, wogegen dieſe feiner Oberhoheit huldigte und 
ihm die Imveftitur der Senatoren zugeftand. Doc konnte er, obwol dreimal 
nah Rom zurüdgelehrt, es doch nie länger ala einige Monate dort aushalten. 
Aud nad) Frankreich und Deutichland (Trier) fam er 1147 f. Im Frankreich 
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traf ihn die Kunde von dem Falle Edefjas. Vom fFeuereifer des h. Bernhard 
unterftüßt, entzündete fein Aufruf im ganzen Abendlande eine glühende Begeifte- 
rung für den zweiten Kreuzzug ($ 95, 2). Aber in Rom blieb er der demago- 
giihen Predigt gegenüber, mit welcher Arnold v. Brefcia feit 1146 das Bolt 
und den niedern Klerus für feine apoft. Kirchen» und demofrat. Staatsverfafjungs- 
ideale entflammte, völlig madtlos. Seit dem Umſchwung der Dinge in Rom 
hatten übrigens beide Parteien, die des Kapitols wie die des Laterans, wieder- 
holt den erfien Hohenftaufen auf dem deutichen Throne Konrad III (1138 
—52) durd) Anerbietung der Kaiferkrone für ihre Intereffen zu gewinnen fid) be- 
müht. Konrad aber, nod anderweitig beichäftigt, enthielt ſich jeder Einmifchung, 
und als er doch endlich zur Romfahrt ſich rüftete, trat ihm der Tod in den Weg. 
— (Delannes, Hist. du pont. Inn. II. Par. 741. Ph. Iaffe, Geld. d. 
dtſch. R. unt. Loth. d. Sachſ. Brl. 43 und: unt. Konr. II. Hann. 45. €. 
Bernheim, Loth. III u. d. wormf. Konkord. Strfb. 74 u.1.c. Erl. 11. 9. 
Witte, Forihungen 3. Geſch. d. worm. Konk. [unt. Loth. III u. Konr. III). 
Gttg. 77. — E. Mühlbader, Die ftreitige Ppftwahl d. 3. 1130. Innsbr. 76; 
dazu R. Zöpffel, Göttg. gel. Anz. 76. S.257 ff. — W. Bernhardi, Konr. IIL 
28 2p. 83. — Die Pitt. ü. Arn. v. Br. bei $ 109, 7.) 


14. Das Zeitalter Friedrichs I und en VI (1152 —97). — 
Konrgds III Neffe und Nachfolger Friedrich I Barbaroffa (1152—90) trat 
feine Regierung mit dem feften Entichluffe an, die Ideen Karls d. Gr. ($ 83, 3), 
den er jpäter (1165) auch durd; feinen Papſt Paſchalis III Heilig ſprechen lieh, 
vollftändig zu verwirklichen. Mit tiefer Beratung gegen die dermalige röm. 
Demofratie im Herzen ſchloſs er 1153 einen Vertrag mit dem heil. Stuhle, der 
ihm die Kaiferfrönung und dem PBapfte das Dominium temporale im Kirchen— 
ftaate zuficherte. Nach Eugens III bald darauf erfolgendem Tode trug der greife 
Anaftafins IV 1'/, Iahre lang ohne Konflift und Fortſchritt den päpftl. Pur— 
pur, umd hinterließ ihn dem kräftigen Hadrian IV (1154—59), dem erften und 
bis heute einzigen Papfte engliicher Nation (Nik. Breakipeare), dem Sohne eines 
armen engl. Priefters. Er verhängte über die Römer, die ihm den Zutritt in 
die innere Stadt verjperrt und einen Kardinal meuchlings überfallen hatten, das 
Interdikt. Nur einige Wochen ertrug Rom dieje geiftl. Aushungerung und er- 
faufte fi} dann die Yosiprehung durch die Vertreibung Arnolds v. Breicia, 
der bald darauf einem Kardinal in die Hände fiel. Zwar wurde er wieder ge- 
waltjam befreit, aber Friedrich I, der unterdes 1154 feine erfte Römerfahrt 
angetreten und nach Demütigung der ftolzen nad) Freiheit ringenden Lombarden- 
ftädte bereits auf dem Wege nadı Rom war, erzwang, vom Papfte dazu erbeten, 
jeine Wiederauslieferung und übergab ihn fpäter dem röm. Stadtpräfelten, der 
ihn ohne Urteil und Recht auf dem Sceiterhaufen erdroffeln, dann verbrennen 
und die Ajche in den Tiber ftreuen ließ (1155). Im Heerlager bei Sutri be» 
grüßte der Papſt perfönlich den König, der nad) mehrtägiger Weigerung ſich doc 
endlich entichlofs, ihm die übliche Ehrenbezeugung des Steigbügelhaltens, freilich 
in ziemlich jkurriler Ausführung, zu gewähren. Bald ftellten fid) auch jenatorifche 
Gejandte des röm. Volkes ein, welche in hodtrabender, prahleriiher Della- 
mation fi) erboten, gegen die eidlihe Verpflichtung zur Beihügung der röm. 
Republif und Entriditung von 5000 Pfund den deutichen König vom Kapitol 
aus zum röm. Kaifer und Weltbeherrſcher auszurufen. —— ſprühend hieß 
Friedrich fie ſchweigen und ſchleuderte in vernichtenden Worten ihnen das Zeug- 
nis der Gefchichte Über ihre Erbärmlichkeit und des deutjchen Namens Glanz und 
Würde entgegen. Noch am Tage der Kaiferfrönung, die fie nicht hatten hindern 
fönnen, rächten die Römer die ihnen widerfahrene Schmach durd) einen Lber« 
fall der päpftl. Refidenz (in der Leoftadt) und des kaiſ. Lagers (vor der Stadt), 
wurden aber blutig zurüdgeichlagen. Bald darauf ſchickte ſich der Kaifer, alles 
Weitere dem Papfte jelbft überlafjend, zur Heimkehr an (1155). Die Spannung 
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zwiſchen beiden fteigerte ſeitdem fid) vontag zutag. Aud die Lombarden empörten 
fi) wieder. Da trat Friedrich 1158 feinen zweiten Römerzug an. Auf den 
ronfalifchen Feldern hielt er einen glänzenden Reichstag, der den Lombarden mie 
dem Bapfte die faif. Rechte auslegte. Hadrians Zorn wollte ſich ſchon in einem 
Bannfluche entladen, als der Tod ihm den Mund jchlofs. — (R. Dettloff, Der 
erfte Römerzug Kſ. Friedr. L Gttg. 77. W. Nibbed, Friedrich I u. d. röm. 
Kurie in d. 3. 1157—59. Lpz. 81. ©. Wolfram, Friedr. I u. d. wormf. 
Konkordat. Marb. 83; dazu: E. Bernheim, Zt. f. KG. VII H. 2.) 


15. Die Kardinäle der hierardh. Partei wählten Alexander III (1159 — 
81), die der kaiſerl. Viktor IV. Eine vom Kaifer zu Pavia 1160 veranftaltete 
Synode entſchied ſich für den legtern, den nun auch er förmlich anerfannte. Un- 
terdes hatte Mailand das auferlegte Joch wieder abgejhüttelt. Nach faft 2j. Be- 
lagerung bewältigte und zerftörte der Kaifer e8 bis auf den Grund (1162). Bon 

ranfreih aus, wohin er geflüchtet, fchleuderte 1163 Alerander den Banuftrahl 
ber ihn und feinen Papſt. Als letzterer 1164 ftarb, ließ Friedrih Paſcha— 
fie III (+ 1168) zu feinem Nachfolger wählen; Alerander aber fam, 1165 aus 
gen zurüdfehrend, ihm zuvor und wurde vom röm. Genate anerkannt. 
Zum drittenmale zog nun Friedrich 1166 über die Alpen. Cine Heine Schar 
vorausgelandter Truppen, die den faif. Papſt nad Rom geleiten jollte, vernich— 
tete unter Anführung zweier Erzbiichöfe (von Köln und Mainz) in biutiger Schlacht 
bei Monte Porzio 1167 ein wohl zwanzigfad ftärkeres Heer der Römer. Run 
eilte auch Friedrich herbei. Nach achttägigem wilden Sturme ergab ſich die Leo— 
ftabt und Bafchalis fonnte in St. Peter ein Tedeum feiern. Auch die Trans- 
tiberiner leifteten bald darauf, nachdem Alerander in der Flucht fein Heil gejucht, 
dem Kaijer gegen das Zugeftändnis der Reihsunmittelbarkeit für ihre Republit 
ben Huldigungseid. Aber auf diefer Höhe des Erfolges ereilte ihn das „Scid- 
fal Sanheribs“ (2 Ehron. 32, 21). Die röm. Malaria fteigerte fid) im heißen 
Auguft zur mörderiichen Fieberpeft, lichtete die Reihen feines Heeres und nötigte 
ihn zum Abzuge.. So geſchwächt konnte er auch in der Lombardei ſich nicht be- 
haupten, und fehrte 1168 nad) Deutichland zurüd. Des Kaiſers Mifsgefchid 
ſchwächte aud; das Anfehen feines Papftes, defien Nachfolger Kalirt III vollends 
mijsacdhtet wurde. Im 3. 1174 fam Friedrich zum Entfheidungstampfe mit dem 
lombardifchen Städtebunde wieder nach Italien, erlitt aber 1176 bei Legnano 
eine totale Niederlage, infolge deren er auf dem Kongrefs zu Venedig 1177 die 
Freiheit der lombard. Städte zugeftand, auf die kaiſ. Rechte fiber Rom verzichtete, 
und Alerander III, der fid auch dort eingefunden, mit obligatem Fußkufs und 
Steigbügelhaltung als rechtmäßigen Papſt anerkannte. Nun modte auch Rom, 
das er feit faft 11 Jahren nicht gejehen, dem Papſte feine Thore nicht länger 
verjhließen. Im März 1178 hielt er, vom Senat und Volle feierlic, eingeholt, 
feinen Einzug in den Lateran, wo er im folgenden Jahre 300 Biſchöfe zum 
dritten Lateranfonzil (dem 11. ökum.) 1179 verfammelte, um mit ihrem Bei- 
rate die Wunden zu heilen, die das Schisma der Kirche geichlagen. Hier wurde 
denn auch, um ferneren Doppelwahlen vorzubeugen, feftgeftellt, daſs zu einer gül- 
tigen Papſtwahl zwei Drittel fämtlicher Kardinalsftimmen erforderlich feten; 
wobei das im Defrete Nitolaus II 1059 dem Volke und dem Kaifer noch zuge 
ftandene Zuftiinmungsreht als antiquiert und vergefjen nicht mehr in betradht 
fam. — (fr. dv. Raumer, Geh. d. Hohenft. 4. U. 6 B. 8pz. TI. : 
Zimmermann, Die Hohenft. od. d. Kampf d. Monarchie gg. d. Papft u. d. 
republ. Freiheit. 2 B. Stuttg. 38. C. de Cherrier, Mist. de la lutte 
des papes et des emper. de la maison de Souabe. 2. ed. Par. 60. 
Guibal, Les Hohenst. Strassb. 67. 9. Prutz, K. Friedr. J. 3B. Dan. 
71. H. Reuter, Alex. II u. d. K. ſ. Zt. 2. A. 3 B. Brl. 60. Ring, 
K. Friedr. I. im Kampfe gegen Alex. III. Stuttg. 38. F. Heyer, Je. Erl. 8. 
P. Scheffer-Boichorſt, Friedr. I let. Streit mit d. Kurie. Brl. 66.) 
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16. Einen noch glänzendern Sieg als über den gewaltigen Hohenftaufen 
hatte Alerander III Tass vorher von feinem Erile aus in England errungen. 
König Heinrich II (1154—89) wollte die Oberhoheit des Staates über die 
Kirhe und den Klerus wieder zu voller Geltung bringen, und glaubte in feinem 
Kanzler Thomas Bedet, den er deshalb 1162 zum Erzbſch. dv. Kanterbury er- 
bob, dazu ein gefügiges Werkzeug gefunden zu haben. Aber als Primas der 
engl. Kirche ging Thomas ganz und gar in die hierarchiſche Strömung ein: aus 
dem geflgigen Softing wurde von dem Augenblid der erzbiſchöfl. Weihe an ein 
ftarrer Hierarch, aus dem fröhlichen Weltkinde ein astket. Heiliger. Auf einem 
Konzil zu Tours 1163 legte er das päpftl. Pallium, mit welchem ein engl. Prinz 
ihm im Namen des Königs beffeidet hatte, mit Berzichtleiftung auf das erzbiichöfl. 
Amt in des Papftes eigene Hände zurück und wurde von ihwm jelbft damit neu 
inveftiert. Sofort begann der Kampf zwifchen dem König und feinem frühern 
Liebling. Erfterer berief 1164 eine Ständeverfammlung nah Elarendon, wo 
er den hohen Klerus zur Annahme feiner antihierarchiichen Propofitionen willig 
machte; nur Thomas widerftand lange, lie fich zwar endlich, von allen Seiten 
beftürmt, zu dem Berfprechen herbei, die vereinbarten Konftitutionen annehmen 
zu wollen, verweigerte aber dann doch wieder die Unterfiegelung der ihm dazu 
vorgelegten Urkunde. Der König inftruierte nun einen Abjegungsprozejs gegen 
ihn, und Thomas flüchtete zu dem damals noch in Frankreich weilenden Papfte, 
der ihn von feinem Berfprechen entband, die Beihlüffe von Elarendon verdammte 
und den König mit Bann und Interbift bedrohte. Nach langwierigen Berhand- 
lungen fam endlich 1170 mittel® einer perfönlichen Zufammenkunft an den Grenzen 
der Normandie eine Berföhnung zuftande, bei der aber weder der König noch der 
Erzbifchof auf ihre Anfprüche ausdrüdlich verzichteten. Thomas kehrte nun nad) 
England zurüd und — bedrohte alle Biſchöfe, die ſich den Beihlüffen von Claren— 
don fügen würden, mit dem Banne. Bier Nitter griffen ein unbedachtes Wort 
des Könige, das ihm der Unmut ausgeprefst hatte, auf und ermordeten den Erz- 
biihof am Altare (1170). Alerander ſprach den Märtyrer des Hildebrandismus 
heilig, und der König wurde durch den Papft, das Bolt und feine eigenen em— 
pörerifchen Söhne fo bedrängt, daſs er zur Sühne auf dem Grabe feines h. Tod— 
feindes jchimpflidy Buße thun und der ihm auferlegten Geißelung ſich unterziehen 
mufste. [Bedets Gebeine, für melde eine bejondere Kapelle zu Canterbury er- 
richtet wurde, bfieben ſeitdem das Ziel zahlreiher Wallfahrten, bis Heinrich VIII, 
nachdem er mit Rom zerfallen war ($ 142, 4), dem Heiligen als einem Landes— 
verräter förmlich den Prozeſs machte, feinen Namen aus dem Kalender ftreichen 
und feine Aſche in alle Winde ftreuen Tieß.] — So ftand P. Alerander III 
feit 1178 auf dem Höhepunkt feiner geiftl. Macht; aber in Rom felbft wie im 
Kirchenſtaate blieb er politifch machtlos wie zuvor. Darum verließ er ſchon bald 
nad dem großen Konzil wieder die Stadt zu freimwilligem Eril und ſah fie nicht 
wieder. Auch feine drei nächſten Nachfolger Lucius III (+ 1185), Urban III 
(+ 1187) und Gregor VITI (+ 1187) wurden außerhalb Roms gewählt, geweiht 
und begraben. Erft Klemens IIE (+ 1191) konnte aufgrund eines die repu— 
blifan. Verwaltung unter päpftl. Oberhoheit anerfennenden Vertrags 1188 wieder 
in-den Lateran einziehen. Unterdes hatte Friedrich I, ohne auf den Einſpruch 
des Papites als Lehnsheren der fizilian. Krone zu achten, 1186 die verhängnis- 
volle Bermählung feines Sohnes Heinrich mit Konftanze, der ſpät gebornen 
Tochter des Königs Noger und Tante feines kinderlofen Enkels Wilhelm II 
( 1194), fomit Erbin des großen ital. Normannenreiches, vollzogen. Bon dem 
Kreuzzuge, welhen er dann 1189 unternahm, fehrte Friedrich nicht zurüd ($ 9, 
3). Sein Nachfolger Heinrih VI (1190— 97) erzwang fih 1191 von dem 
neuen Bapfte Cöleſtin III (1191—98) die Kaiferfrönung, eroberte die Erblande 
feiner Gemahlin, ſchob die Grenzen des Kirchenftaates faft bis vor die Thore 
Roms zurück und machte aud über Rom ſelbſt wieder die faif. Rechte geltend. 
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Mit feinem Plane, die deutfche Krone famt der Kaiferwürde für immer erblich 
an fein Haus zu binden, Fe er zwar nicht durch; doch wählten 1196 die 
NReichsfürften feinen kaum 2j. Sohn Friedrich (II) zum röm. Könige. Noch 
.. er unter dem Borgeben eines Kreuzzuges Griechenland, auf welches er 
odenlofe Erbanſprüche machte, zu erobern, als der Tod ihn plötzlich in Meifina 
hinmwegrifs. — (F. I. Buſs, Der h. Thom. v. Cantb. Mainz 56. 9. Reuter 
l. ec. Erl. 15. Morris, Life and Martyrd. of St. Thom. B. Lond. 59. 
Giles, Life and Letters of Th. a B. Lond. 46. J. Cr. Robertson, 
Th. B., Archbish. of C. Lond. 59 und: Materials for the Hist. of Th. 
B. 2 Tt. Lond. 75. Hook, Lives of the Archbishops of Cantb. I. 
Lond. 68. A. du Boys, in d. Revue des quest. hist. 82, S. 353. — Th. 
. —3 F de dtſch. R. unt. Heinrich VI. Lpz. 67. A. Mücke, K. Heinr. 
. &ıf. 76.) 


17. Innocenz III (1198 — 1216). — Nach Aleranders II Tod waren 
Macht und Anfehen des h. Stuhles wieder tief geſunken. Da beflieg ihn 1198, 
erft 37 Jahre alt, der Kardinaldialon Graf Lothar v. Segni aus Anagni als 
Innocenz UI und bob ihn auf einen bisher unerhörten Gipfel der Macht umd 
des Slanzes. An Geiftes- und Willenskraft ftand er Gregor VII nit nad, an 
hoher Bildung ($ 103, 9), Gelehrſamkeit, Scharfblid und Gemwandtheit überragte 
er ihn, und feine Frömmigkeit, fein fittlicher Ernft, feine Begeifterung und Hin» 
gebung für die Kirche und den theofrat. Beruf des Stuhles Petri waren min- 
deftens ebenjo fräftig, ja entichieden reiner, tiefer umd inniger als bei Gregor, 
feine Bolitif und Diplomatie ebenfo zielbewufst, energiih und rückſichtslos, dabei 
ums und einfichtiger, feiner u. berechnender. Und all diefer eminenten Begabung 
ftand ein unverwäftliches Glück zurſeite, das ihn nirgends dauernd imftiche Tick. 
Seine nächſte Aufgabe war die Wiederherftellung des Kirchenftaates und feines 
oberherrlichen Anfehens in Rom. Für beides hatten ihm bereits der plötsliche 
Tod Heinrichs VI und die gleichzeitige innere Zerrüttung des fapitolinischen Re» 

iments die Wege gebahnt. Schon am Tage feiner Juthronifation Leiftete der 
aif. Präfeft ihm den Bafalleneid und huldigte das Kapitol feiner Oberhobeit. 
Und noch vor Ablauf des zweiten Jahres war auch der Kirchenftaat durch Ver— 
treibung der von Heinrich VI eingefegten großen und Heinen Feudalherren im 
feiner weiteften Ausdehnung wiederhergeftellt. Zwar wurde Rom nochmals zum 
Schauplag wilder Parteifämpfe, die den Papft zur Flucht nad; Anagni (1203) 
nötigten. Doch konnte er ſchon 1204 zurüdfchren und 1205 einen endgültigen 
Frieden mit der Kommune jchließen, demzufolge der vielföpfige Senat abtrat und 
ein einziger vom Papfte zu inveftierender Senator oder Podeftä mit ber erefu- 
tiven Gewalt betraut wurde, Unterdes hatte Innocenz aud) außerhalb des Kir- 
henftaates ſchon glänzende Erfolge aufzuweiſen. Zunähft in Sizilien. Hein» 
rihs VI Wittwe ließ nad) feines Vaters Tod ihren 4j. Sohn Friedrid in Pa- 
lerıno zum Könige Frönen. Rat und hülflos, von allen Seiten bedrängt, fuchte 
fie Schuß bei Innocenz, den diefer auch gegen Berzichtleiftung auf die bisherigen 
kirchl. Vorrechte und Anerkennung feiner Lehneherrlichkeit gewährte. Sterbend 
übertrug 1198 Konftanze ihm aud die Bormundihaft ihres Sohnes und der 
Bapft redhtfertigte dies Vertrauen durch die glänzende und freifinnige Erziehung, 
die er feinem Mündel angedeihen ließ, fowie durd den Eifer und Erfolg, mit 
welchem er Ruhe und Frieden im Lande herftellte.e In Deutſchland follte 
Philipp v. Schwaben, Friedrichs Oheim, die Regierung im Namen des un» 
mündigen fizifianifchen Neffen führen. Doc Deutſchlands Juftände forderten ein 
unverzüglid feftes und Fräftiges Regiment. Die Fürſten drangen deshalb auf 
eine neue Wahl, bei der num auch Philipp als Bewerber auftrat. Die Wahl 
jpaltete fih: auf ghibellinifcher Seite wurde Philipp (1198 —1208), auf wel« 
fiher Otto IV v. Braunſchweig (1198—1218) gewählt. Des Iektern Partei 
rief den Papſt zum Schiedsrichter auf. Drei Jahre lang hielt diefer fein Urteil 
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zurüd, dann entichied er fid für den Welfen, der diefe Bevorzugung mit dem Zu— 
geftändnis aller Forderungen des Papftes (Anerkennung des Kirheuftaates mit 
Einjhlufs des Herzogtums Spoleto und gefteigerte Befreiung der Kirche von ber 
Dberhoheit des Staates bei den Bifhofswahlen) bezahlte und fih König von 
Gottes und des Papftes Gnaden nannte. Dennod) ftieg feit 1204 Philipps Macht 
und Anfehen in dem Maße, dafs aud) der Papft fich genötigt fah, der veränder- 
ten Lage der Dinge Rechnung zu tragen. Ein päpftl. Schiedsgericht zu Rom, 
dem beide Prätendenten fich fügen zu wollen erklärt hatten, war eben im begriff, 
feinen Schiedsſpruch, ohmezweifel zugunften des Hobenftaufen, vorzubereiten, als 
die Ermordung Philipps durh Otto v. Wittelsbach 1208 ihn gegenftandslos 
machte. Otto IV wurde nun allfeitig anerfannt und 1209 aud vom Papfte nad) 
neuen Zugeftändniffen gefrönt. Aber als röm. Kaijer konnte oder wollte er nicht 
halten, was er vor und bei der Krönung gelobt hatte. Er riſs die mathildifchen 
Erbgüter nebft andern Teilen des Kirchenftaates an fi, und ließ auch durch den 
Bannftrahl, den Innocenz ſchon 1210 auf ihn ſchleuderte, ſich in feinem Erobe- 
rungszuge durch Süditalien nicht aufhalten. Da entjann fich der Papft der alten 
Rechte feines vormaligen Mündels auch auf die deutiche Krone und forderte ihn 
zur Geltendmadhung derfelben auf. Friedrich II, erft 18 Jahre alt, folgte 1212 
dem Rufe, wurde in Deutjchland mit offenen Armen aufgenommen und 1215 zu 
Aachen gekrönt. Dtto konnte fi ihm gegenüber nicht behaupten, zog ſich in feine 
Erblande zurüd und ftarb 1218. — (R. Schwemer, Inn. III u. d. dtid. 8. 
1198—1208. Strßb. 82.) 


18. In Frankreich hatte der Kg. Philipp II Auguft 1193 die däır. 
Prinzeffin Ingeborg geheiratet, fie aber 1196 verftoßen und ſich mit der jchönen 
Herzogin Agnes dv. Meran vermählt.e Innocenz zwang ihn ſchon 1200 durch 
Berhängung des Interdiftes, letztere zu entlaffen; Ingeborg jedod nahm er erft 
1213 wieder als jeine rechtmäßige Gemahlin zu ſich. — Aus dem entlegenen 
Spanien kam 1204 der junge Kg. Peter v. Aragonien nah Rom, ließ 
ſich vom Papfte frönen, legte dann feine Krone als Weihgefchent am Grabe des 
Apoftelfürften nieder und verpflichtete fi) aus freiem Antriebe zu einer jährlichen 
Zingzahlung an den heil. Stuhl. In demjelben Jahre legte ein Kreuzheer durd) 
Begründung des latein. Kaiſertums zu Konftantinopel ihm den ſchismatiſchen 
Orient zufüßen ($ 95, 4. In England hatte bei Erledigung des Erzſtuhles 
von Canterbury das Kapitel im der Berfon feines bisherigen Superiors Reginald 
eine Wahl getroffen, die e8 bald zu bereuen Urjache hatte, fie deshalb annullierte 
und auf den Wunſch des ufurpatorifchen Königs Johann ohne Land den Bid. 
Zohann v. Norwich wählte. Innocenz verweigerte die Beftätigung und veran- 
lafste etliche in Rom weilende Glieder des Kapitels zur Wahl des Kardinal» 
priefters Stephan Langthon, den er ſofort beitätigte. Da der König die An— 
erfennung verweigerte, und bei Androhung des Juterdiktes ſchwor, alle Priefter, 
die es befolgen würden, aus dem Yande zur jagen, verhängte der Papſt 1208 es 
wirklich über ganz England, that den König in den Bann und verfügte fchlich- 
lich 1212 unter Entbindung aller Untertanen vom Eide der Treue die Abjegung 
desfelben, indem er zugleich Philipp Auguft v. Frankreich mit der Ausführung 
diefes Urteils beauftragte. Johann, jetzt eben fo verzagt und feige, wie bis dahin 
trogig und despotiſch, kroch zufreuze, legte zu Dover 1213 Reich und Krone 
zufüßen des päpftl. Legaten Pandulf nieder und empfing fie aus defjen Händen 
als päpftl. Fehn mit der BVBerpflichtung eines zweimal jährlich zu entrichtenden 
Lehnszinies zurüd. Die engl. Stände aber erzwangen ſich 1215 als Schutiwehr 
gegen landesherrlihe Willfür und Despotie von ihrem feigen Tyrannen die be- 
rühmte Magna Charta, wogegen freilich der Papſt als Oberlehnsherr mit Au— 
drohung des Bannes umd Berheißung legitimer Abhülfe ihrer Klagen Proteſt 
einlegte, ohne denjelben jedoch unter den Wirren des wieder ausbrechenden Bür- 
gerfrieges weiter verfolgen zu können. Denn ſchon neigten auch feine Tage ih 
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ihrem Ende zu. Auf dem glänzenden vierten — (dem 12. ökum.) 
1215 huldigten noch mehr als 1500 Prälaten aus allen Ländern der Ehriften- 
heit, mebft den Abgejandten faft aller chriſtl. Hr ‚, Fürften und freien Städte 
ihm als dem irdifchen Repräfentanten Gottes, als dem fichtbaren Haupte der 
Kirche und oberften Herrn und Richter über alle Fürften und Völfer, — und 
einige Monate fpäter ftarb er. — Wie in Italien und Deutfchland, in Franf- 
reich und England, fo hatte er aud in allen übrigen Staaten der chriſtl. Welt, 
in Spanien und Portugal, in Polen, Livland und Schweden, in Konftantinopel 
und in Bulgarien, richtend und fchlichtend, orbnend und organifierend die polit. 
wie die kirchl. Bewegung zu beherrſchen verftanden, und eine Thätigfeit entfaltet, 
von deren Umfang nod) * 5316 päpſtl. Erlaſſe, die Potthaſt in f. Regesta 
Pontificum aus der Zeit feines 18j. Pontifikates regiftrieren fonnte, Zeugnis 
abfegen. — (Litt. bei Erl. 15 und: Fr. Hurter, P. Innoc. III un. f. Ztgen. 
48 3. A. Hamb. 41 ff. Jorry, H. du pape Inn. III. Par. 53. Gas- 
parin, Inn. Ill. Par. 73. $- Deutſch, Inn. III u. ſ. Einfl. auf d. 8. 
Bısl. 76. — DO. Abel, Kg. Phil. ge? Hohenft. Brl. 52. ©. Langerfeldt, 
K. Otto IV d. Welfe. Hann. 72. €. Winkelmann, Phil. v. Schwab. u. 
Dtto IV v. ar Bl. 73. — J. ‚Sautı, gt Aug. u. Ingeb. Kiel 04. 
Capefigue de Phil. Aug. 2 Tt. Par. 29 & effer-Boidhorft, 
Drfehl. F — Aug., — z. dtſch. Geſch. J—— bh. Lau, Entfteh.- 
10. db. Magna Ch. Hamb. 57. W. Ladenbauer, Wie wurde 8. oh. v. 
ngl. Safall d * röm. Stuhl, Ztſ. f. kath. Th. 82. II. III.) 


19. Das Zeitalter Friedrichs IL und feiner Nachkommen (1215—68). 

— Friedrich II (1215—50) hatte mit Verleugnung feiner Hohenſtaufennatur 
nicht nur in die Trennnng Siziliens vom Reiche zugunſten ſeines Sohnes Hein— 
rich gewilligt, ſondern auch die vormaligen Zugeſtändniſſe Ottos IV an das 
Papſttum und die Kirche erneuert und durch Abtretung der Mark Ankona er- 
weitert, überdem aber auch noch bei feiner Krönung in Aachen ein Kreuzzugs— 
elübde übernommen. Dennoch ließ er denfelben luca ber zum päpftl. 
aſallenkönig Siziliens beftimmt war, 1220 aud) zum röm. König wählen und 

trat dann feine Romfahrt zur Kaiferfrönung an, die der neue Papft Hono⸗ 
rius III (1216—27), vormals Friedrichs Erzieher und auch jetst nod) fein vä— 
terlicher Freund, ihm auch nach feierlicher Erneuerung feiner frühern Gelöbnifie 
gewährte. Statt aber nad) Deutihland zurüdzufehren, begab fid) Friedrih nad) 
Sizilien, um ſich dort eine Operationsbafis für die künftige Ausführung der Ge— 
danken feines Vaters und Grofvaters zu fchaffen. Unabläffig mahnte der fried- 
liebende Papft ihn an die Erfüllung feines Krenzzugsgelübdes. Aber erft als 
defien Nachfolger Gregor IX (1227—41), ein Hierarch trog Gregor VII und 
Innocenz III, der Forderung größern Nachdruck verlieh, ſchiffte Friedrich ſich 
wirklich ein, tehrte aber, da auf den Schiffen eine epidemiihe Seuche ausbrad,, 
die au ihm felbft nicht verfchonte, nach drei Tagen wieder um. Nun jchleuderte 
in befinnungslofer Leidenſchaft 1227 der Papft den Bannftrahl gegen ihn und 
fchilderte in einer Encyklifa an alle Bifhöfe des Kaifers Undankbarkeit und 
Wortbrüchigleit mit den Ihwärzeften Farben, wogegen diefer in einem ſich ſelbſt 
rechtfertigenden Manifefte an die Fürften und Bölter Europas mit gleiher Scho- 
nungslofigfeit die Berweltlihung der Kirche und des Papſttums Entartung, An- 
maßung und Herrfchjucht geißelte, und dann 1228 den unterbrodenen Kreuzzug 
wieder aufnahm ($ 95, 5). Des Papftes Fluch verfolgte den „Piraten“ bis zu 
den Schwellen des h. Grabes und ein päpftl. Kreuzheer drang erobernd in Süd- 
italien vor. Friedrich beſchleunigte daher feine Rückkehr, landete 1229 in Apulien 
und fnüpfte Friedensverhandlungen an, auf die der Papft aber erft ei ale 
des Kaifers fiegreich vorrüdende Scharen ihn mit dem Berlufte des Fin “Br 
bedrohten (1230). Bei den fortdbauernden Zwiftigfeiten des Papftes mit feinen 
Römern, die ihn dreimal aus ihrer Stadt verjagten, hatte Friedrich wiederholt 
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Gelegenheit, fich durch Beiftand oder Bermittelung dem Papfte dienftwillig zu er- 
weifen., Dennoch konfpirierte diefer fortwährend mit den aufftändifchen Lom— 
barden und erneuerte 1239 die Bannung des Kaifere. Seine Anklagen, denen 
Friedrichs freifinnige Richtung, fo wie defjen farazenifche Umgebung ($ 96, 1) 
und freundſchaftlicher Verkehr mit den ſyriſchen Sultanen als Folie dienten, lau» 
teten jet auf frivolen Unglauben (der Kaifer habe unter anderm auch die Ge— 
burt des Erlöfers von einer Jungfrau für ein Märden und Jeſus mit Moſes 
und Mohammed für die drei größten Betrliger der Welt erflärt — eine im Ge 
folge der Kreuzzüge aufgetretene, weit verbreitete Form des Unglaubens). Mani- 
fefte und Gegenmanifefte überboten fich einander in Schmähungen und während 
gleichzeitig die wilden Horden der Mongolen ungehemmt das ganze öftl. Europa 
überfhwemmten, drangen des Kaiſers Heerjcharen fiegreic bis zu den Mauern 
Roms vor, und feine Schiffe vereitelten das gegen ihn aufgebotene Konzil durch 
Abfangung der trot feines Verbotes zur See herbeieilenden Prälaten. Da ftarb 
der Papft 1241; nad) 17 Tagen auch fein Nachfolger Eöleftin IV. — (Ba- 
lan, Storia di Greg. IX e dei suoi tempi. Mod. 52. J. Felten, P. 
Greg. IX. Freib. 86. Uber Friedr.s II rel. Stellung vgl. H. Reuters Geld. 
d. rel. Aufllär. im MA. II, 253 ff.) 


20. Faſt zwei Jahre blieb nun der h. Stuhl unbeſetzt. Dann beftieg ihn 
Innocenz IV (1243—54), al® Kardinal dem Kaijer befreundet, als Papft aber 
fein und feines Haufes mwütigfter Feind. Die Verhandlungen um Löſung vom 
Banne zerichlugen ſich und Imnocenz entlam nad; Frankreich; 1244, wo er auf 
dem faſt nur von Franzoſen und Spaniern befucdhten erften lyoner ob. 13. 
ökum. Konzil 1245 den Bann Über den Kaifer erneuerte und ihn als Gottes» 
läfterer und Kirchenräuber des Thrones verluftig erklärte. Zwar bat Friedrid) 
nohmals in unterwürfiger Demut um Berföhnung mit der Kirche. Doch der 
Papft wollte nicht Berföhnung, fondern Bertilgung der ganzen hohenftauf. „Bipern- 
brut”. Aber die von der päpftl. Partei in Deutichland aufgeftellten Gegenfönige 
Heinrich Raspe v. Thüringen und nad, defjen baldigem Tode (1247) Wilhelm 
v. Holland fonnten fi) gegen Friedrihs Sohn Konrad (IV), der ſchon 1235 
anftelle feines empörerifchen Bruders Heinrich zum röm. Könige erwählt worden 
war, nicht behaupten, und auch in Italien begünftigte das Kriegeglüd anfangs 
nod die kaiſ. Waffen. Bei der Belagerung des abtrünnigen Parma jedod; wandte 
es fih. Die hart bedrängten Parmenjer madten, während Friedrich grade auf 
der Jagd war, einen Ausfall und ſchlugen mit dem Mute der Verzweiflung fein 
Heer in die Flucht (1248); fein tapferer Sohn Enzio, König von Sardinien 
und Statthalter von Norditalien, fiel 1249 den Bolognefen zu Tebenslänglicher 
Kerkerverſchmachtung in die Hände und Friedrich felbit beichlofs 1250 im Süden 
fein thatenreiches Leben in den Armen feines Sohnes Manfred. Nun kehrte 
aud der Papſt nad Italien zurüd, um das fizil. Königreich als zurücgefallenes 
Kirchenlehn im befig zu nehmen. Aus Deutichland eilte aber von Manfred ge- 
rufen Konrad IV 1251 herbei, unterwarf ſich Apulien, eroberte Neapel und 
wollte eben dem Bapfte jelbft, der auch ihm gebannt hatte, auf den Leib rüden, 
als der Tod ihn im 26. Lebensjahre hinmwegraffte (1254). Für feinen 2j. Sohn 
Konradin, der nad) des Vaters Abreife in Deutichland geboren war, übernahm 
Manfred die Regentichaft im füdl. Italien, ſah fi aber genötigt, dem Papſte 
als Oberlehnsheren zu Huldigen. Dennoch beſchloſs diefer aud ſeinen Unter- 
gang. Doch entlam Manfred rechtzeitig in die jarazenifche Kolonie Luceria und 
vernichtete mit deren Hülfe die gegen ihn ausgejandten päpftl. Scharen. Fünf 
Tage fpäter ftarb Innocenz IV. Alexander IV (1254—61), obwohl ohne jeine® 
Borgängers Befähigung, wollte dod) deffen Werk fortführen, konnte aber weder 
durh Bann noc Krieg es verhindern, daſs Manfred, der fi) 1258 auf ein Ge— 
rücht von Konradins Tod Hin hatte krönen lafjen, feines Reiches Macht und An- 
fehen immer weiter nad) Norden hin ausdehnte. Urban IV (1261—64), ein 
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Franzofe von Geburt, Sohn eines Schuhmaders aus Troyes, libernahm mit 
ganzer Seele die Erbichaft glühendften Hafjes gegen die hohenftauf. Epigonen, 
und rief 1263 Karl v. Anjou, den jüngften Bruder Ludwigs IX v. Franfr., 
zur Eroberung der fizil. Krone herbei. Während bdiefer ſich dazu rüftete, ftarb 
Urban. Sein Nachfolger Klemens IV (1265—68), wiederum ein Franzoſe, 
fonnte nicht anders, als fortfeen, was fein Vorgänger begonnen. Karl, den 
auc die Römer ohne Vorwiſſen des Papftes zu ihrem Senator ſich erforen, fam 
1265 nad) Italien, leiftete den Bajalleneid und wurde ala Karl I (1265—85) 
zum Könige beider Sizilien gefrönt. Verrat bahnte ihm den Weg nad Neapel. 
Manfred fiel 1266 in der Schlacht bei Benevent; und Konradin, den bie 
Ghibellinen zum Befreier Italiens beriefen, endigte nad) der unglüdlichen Schlacht 
bei Tagliacozzo 1268 fein 16j. Leben auf dem Blutgerüfte — (F. W. Sdirr- 
mader, Kſ. Sriedr. IL. 38. Gttg.59 ff. und: Die letzt. Hohenft. Gttg. 71. 
E. Winkelmann, Geh. Fr.s II u. fr. Reihe. Brl. 63. C. Höfler, Ki. 
— II, ein Beitr. z. Berichtig. fi. d. Sturz d. Hohenſt. Münd. 44. O. 
orenz, Kſ. Friedr. II, Hiſt. Ztſ. B. 11. Th. Lau, Die letzt. Hohenſt. 
Hamb. 56. A. de Chambrier, Die letzt. Hohenſt. u. d. Papſtt. Baſ. 76.) 


21. Das Zeitalter des Hauſes Anjon bis auf Bonifaz VIII (1268— 
94). — Das Bapfttum Hatte in feinem mehr als 100j. Kampfe mit den Hohen— 
ftaufen vollftändig gefiegt und Deutichland durch die Ausrottung diefes gemwal- 
tigen Herrfcherhaufes in grenzenlofe Verwirrung und Anarchie geftürzt. Aber 
auch Italien befand fi in einem Zuftande äußerfier Zerrüttung und war jet 
dur den gewiffenlofen Tyrannen in Neapel in viel ärgere Knechtſchaft geraten, 
als diejenige, vom der er es befreit hatte. Nach Klemens IV Tod blieb der 5. 
Stuhl 3 Jahre Tang erledigt, denn die Kardinäle wollten feinen Papſt nad) 
Karls I Sinn, und wagten nicht, einen nad ihrem Sinne zu wählen. Wäh- 
rend diejer päpftl. Vakanz rüftete fih Ludwig IX v. Franfr. (122670) zum 
7. u. lebten Kreuzzuge ($ 95, 6), von dem er nicht zurückkehren follte. Wie 
ſchon früher das Staats- und Juſtizweſen, fo gab er jet vor feiner Abreife auch 
dem Kirchenweſen feines Reiches noch eine durchgreifende Reform, durch welche 
der erfte Grund zu der berühmten gallilanifhen Kirhenfreiheit gelegt 
wurde. Beranlafjung dazu gab dem im Geifte feiner Zeit fo eremplariich from- 
men Könige Klemens IV, indem derſelbe 1266 flir den päpftl. Stuhl die ple- 
naria dispositio aller Pfründen und Benefizien in anfprudh nahm. Diefer An 
maßung gegenüber ficherte der König durch eine pragmatiihe Sanktion 1269 
(in den Ordonnances des Roys de France de la troisieme race. Par. 1723) 
allen Kirchen und Klöftern feines Reiches unbedingte Freiheit aller Wahlen und 
Berleihungen nad) den von altersher beftehenden Rechten zu, beftätigte ihnen von 
neuem alle früher ihnen zugefagten Privilegien und Immunitäten, verbot jede 
Art von Simonie als ein ſchweres Verbrechen und unterfagte alle außerordent- 
lidje Beftenerung des Kirchengutes feitens der päpftl. Kurie. — Endlich ermanne 
ten fi) doch auch die Kardinäle und erwählten in Gregor X (1271—76) einen 
Staliener aus dem edlen Haufe des Bisconti. Auch Deutichlands wüftes Juter- 
regnum erhielt duch die Wahl des Grafen Rudolf v. Habsburg (1273—91) 
zum deutichen Könige feinen Abfchlufs. Auf dem zweiten Iyoner (14. öfum.) 
Konzil 1274 blieben zwar des würdigen Papftes Bemühungen, die erloichene 
Begeifterung für die Kreuzzüüge wieder anzufahen, ohne Erfolg; auch die mit der 
griech. Kirche vereinbarte Union hatte feinen Beſtand ($ 68, 4), und die eben- 
fall8 hier fanftionierte Konftitution, derzufolge behufs Borbeugung weiterer Sedis- 
vafanzen die Bapftwah! immer an dem Orte, wo der verftorbene Papft mit 
der Kurie fich zulett aufgehalten, nicht nur in vermauertem Konflave ge 
jchehen, ſondern aud) (was jedoch 1351 durd ein Dekret Klemens VI wieder auf- 
gehoben wurde) ihre Beichleunigung nad) drei Tagen durch Beſchränkung der 
Nahrung auf ein Gericht, nach weitern fünf Tagen aber auf Waffer, Wein und 
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Brot erzwungen werden follte, verfehlte doch noch mehrfad) ihren Zwed. Bon 
nachhaltigem Erfolge waren dagegen die zu Lyon gepflogenen Berhandlungen mit 
den Abgefandten des neuen deutichen Könige. Rudolf erneuerte alle von Otto IV 
und Friedrich II beim Antritt ihrer Regierung gemachten Zugeftändniffe, verzich— 
tete auf alle faif. Rechte Über Rom und den Kirchenftaat mit Einfchlujs der ma— 
thildifchen Erbgüter und entjagte jedem Anjprud auf Sizilien; wogegen der 
Papft ihn als röm. König anerkannte und zur Kaiferfrönung nah Rom einlud, 
bei welcher diejer Bertrag förmlich abgefchloffen und beſchworen werden jolle. 
Aber Gregor ftarb vor dem dazu angejetten Termine. — (Scolten, Geld. 
Ludw. IX. 28 Miünft. 50. Wallon, St. Louis et son temps. 2 Tt. 
Par. 66. — Die ultramont. Echtheitsbeftreiter der pragm. Sanktion Ludwigs d. 
Heil. Röſen, Münft. 55 und Gerin. Par. 69] find von Soldan, Ziſ. f. 
bift. Th. 56. III und Funk, th. Qu.ſchr. 72, III gebührend zurückgewieſen wor- 
den. — F. Wertſch, Die Beziehh. Rud. v. Habsb. z. röm. Kurie. Gttg. 80. 
5. E. Kopp, Wiederherftellg. u. Verfall d. h. röm. Reiche [1273—1336], frtgef. 
v. U. Buffon, A. Lütolf u. Fr. Rohrer, 5 B. Baf. 71—82.) 


22. Die drei nächſten Päpfte Innocenz V, Hadrian V und 9o- 
baum XXI ftarben bald nacheinander. Der Iettgenannte, der früher ald Petrus 
Hispanus durch mediz. und philof. Schriften ſich ausgezeichnet hatte, war eigent- 
fi der 20. feines Namens, bezeichnete fich jelbit aber aus nicht völlig ficher F 
ſtelltem Grunde ($ 83, 6) als den 21. Nach 6monatl. Vakanz beſtieg dann Ni— 
kolaus III (1277—80) den päpſtl. Thron. Er brachte 1279 das noch ſchwe— 
bende Konkordat mit dem bdeutjchen Reiche auf diplomat. Wege zum Abfchlufs, 
und Rudolf, ber in Deutſchland genug zu thun hatte, überließ fortan, fchließ- 
lid) aud auf die Kaiferfrönung verzichtend, die ital. — —— ſich ſelbſt. 
Der kräftige Papſt, der übrigens fein Pontifiklat durch Habſucht und Nepotismus 
befledte, und darum von Dante in die Hölle verfegt wurde, lebte nicht lange ge- 
nug, um feine polit. Pläne zur Unterdrüdung der franz. Fremdherſchaft in Ita- 
lien ausführen zu können. Doch nötigte er Karl I zur Niederlegung feiner rönt. 
Senatorengewalt umd beteiligte fi im geheimen an einer Verſchwörung der Si— 
zilianer, welche unter feinem Nachfolger Martin IV (1281—85), einem Fran- 
zoſen und gefügigen Knechte Karls, in der entfeglichen fizilianifchen Besper 
1282 zum Ausbrud fam. Die Infel Sizilien wurde dadurch der Franzofenherr- 
ſchaft und päpftl. Tehnsherrlichkeit entriffen und auf dem Umwege über Spanien 
fehrte Hohenftaufenblut weiblicher Abftammung in die Herrfdaft fiber diejen Zeil 
feines Erbes zurüd ($ 96, 1). Auch Rom ſchüttelte num 1284 Karls I inzwi- 
fchen wieder arripiertes Senatorenregiment ab, und übertrug es nad feinem und 
Martins baldigem Tode dem neuen Papfte Honorins IV (1285—87), auf deſſen 
kurze fraftvolle Regierung wiederum eine 11monatl. Vakanz des h. Stuhles folgte. 
Dann beftieg ihn der d. z. Franzisfaner-General als Nikolaus IV (1288—32), 
der die Zeit feines Pontifilates mit vergeblichen Anftrengungen zur Wiederbele- 
bung der Kreuzzüge und zur Unterdrüdung der Ketzer ausfüllte. Wiltender Par- 
teihader der Kardinäle aus den Faltionen der Orfinis und Colonnas verhinderten 
nad) feinem Tode nochmals zwei Jahre lang die Wahl eines neuen Papftes. Man 
einigte fi endlich in der Wahl des deufbar Unfähigften, nämlich des Einfiedlers 
Petr. v. Murrone ($ 99, 2), der als Cöleſtin V die Mönchskutte mit der päpftl. 
Tiara vertaufhte, aber ſchon nad 4 Monaten fih von dem ſchlauen und chr« 
geizigen Kard. Gaetani (Cajetan) zur Abdanktung bereden ließ. Gaetani beftieg 
num jelbft als Bonifaz VIII 1294 den päpftl. Thron und fperrte den armen 
Einfiedler in einen Turm, wo er bald ftarb; Johann XXII fanonifierte ihn. — 
(M. Amari, La guerra del Vespero Siciliano. 8. ed. 2 Tt. Fir. 76, 
dtſch. v. Schröder, 2 B. Hildesh. 51.) — Forti. $ 111, 1. 

23. Bäpftliche Hoheitsrechte. — Auf der Höhe geiftl. Machtvolllommen- 
heit, die das PBapfttum im 12. 13. Ihd. erftieg, galt der Inhaber desjelben ale 
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das unumfchränfte Oberhaupt der Kirhe. Schon Gregor VII fprad ihm das 
Recht zu, alle Bifhofsmwahlen zu beftätigen. Die päpftl. Empfehlungen zu 
vatanten Stellen (Preces, die Empfohlenen hießen deshalb Precistae) wurden 
feit Innocenz III gu Mandatis und Klemens IV fchrieb 1266 dem h. Stuhl 
das Recht einer plenaria dispositio über alle firhl. Pfründen zu. Schon 
im 12. Ihd. war aud) die Theorie, daſs alles Kirhengut nicht Eigentum der 
betreffenden Gemeinden, fondern Gottes oder Chrifti, und fomit der Papft ale 
deffen Stellvertreter der nur ihm verantwortliche Verwalter desjelben fei, zu kir— 
chenrechtliher Geltung gebracht worden. Um fo weniger trugen nun die Päpfte 
Bedenken, für befondere Fälle, wo die übrigen Einkünfte der Kurie nicht aus- 
reichten, auch das Recht der Befteuerung des Kirchenvermögens in anſpruch zu 
nehmen. Bon jedem Gerichte nahmen fie Appellation an und von allen ber 
ftehenden Kirchengejegen konnten fte dDispenfieren. Das Recht der Heilig» 
ſprechung ($ 105, 8), welches früher den Biichöfen mit Geltung für ihre Diö- 
zefen zuftand, übte zuerft 933 Johann XV mit dem Anfpruc der Geltung für 
die ganze Kirche aus, ohne jedoch die Biſchöfe in ihrem althergebradhten Rechte 
beeinträchtigen zu wollen. Erft Alerander III erffärte die Kanonifation 1170 für 
ein ausjchließliches Recht des päpftl. Stuhles. Gregors VII Syftem wuſste von 
einer dogmatifhen Unfehlbarkeit des h. Stuhles nod) nichts, wenn auch feine 
Geſchichts unkenntniſs ihm ſchon dafür bürgte, dafs der röm. Kirche niemals 
ein Häretiker vorgeftanden, und er auf Luk. 22, 32 das Vertrauen gründete, daſs 
dies auch niemals gejchehen werde. Auch Inmocenz III konnte nod offen be» 
fennen, dafs auch der Papft in Glaubensfachen irren könne und dann (aber aud) 
nur dann) dem Gerichte der Kirche verfallen fei, und noch 50 Jahre jpäter lehrte 
Innocenz IV: aud der Papſt könne irren; es ſei daher faljch zu jagen: „Ich 
glaube, was der Papſt glaubt”, man müſſe vielmehr glauben, was die Kirche 
lehrt. Thomas v. Aquin hat zuerft die Unfehlbarkeitsdottrin zum Ausdrud ge» 
bracht und fie dahin definiert, daſs der Papft allein in Glaubensjachen endgültig 
zu entfcheiden habe und auch die Beichlüffe der Konzilien erft Gültigkeit durch 
feine Beftätigung empfingen. Zu der Behauptung aber, dafs der Papft auch von 
fih aus, ohne fonziliare Beratung und Beichlufsnahme Dogmen aufftellen könne, 
verfteigt auch Thomas ſich noch nicht. — Aus ital. Sitte ging der Fußkuſs 
hervor, und jelbft ein Kaifer wie Friedrich Barbarofja ließ fich herbei, dem Papſte 
den Steigbügel zu Halten. Sollte do ſchon Konftantin d. Gr. (jeiner Schen- 
fungsurfunde $ 88, 4 zufolge) dem Papfte Sylvefter diefen Dienft eines Stall- 
fnechtes geleiftet haben. Wann die Krönung des Bapftes aufgelommen, ift 
ftreitig ; Fi Nikolaus I foll dem röm. Liber pontificalis zufolge fid) haben 
frönen laſſen. Früher begnügten ſich die Nachfolger des Apoftelfürften mit der 
einfachen bijhöfl. Mitra ($ 85, 1), die dann auf dem Haupte gefrönter Päpfte 
zur Tiara ſich fteigerte ($ 111, 15). Auf dem Lateranfonzil 1059 ſoll Hilde- 
brand dem neuen Bapfte Nikolaus II bei Anerfennung desfelben durd) das Konzil 
ihon eine Doppelfrone zur Bezeugung geiftl. und welt. Oberhoheit aufgejegt 
haben. Die päpftl. Verleihung der durd Gebet, Weihraud, Balfam und Weih- 
wafjer geweihten goldenen Rofe an fürftlihe Perfonen von eremplariicher 
Frömmigfeit, oder auch an bevorzugte Klöfter, Kirchen oder Städte mit nadhfol- 
gender obligater Dankbezeugung durd eine namhafte Geldfumme geht bis auf 
das 12. Ihd. zurück: zuerft empfing fie, foweit befannt, Ludwig VII 1163 von 
Alerander III. — Auswärts ließen die Päpfte fich (mie fchon bei den im Orient 
abgehaltenen ökum, Synoden) durd apoft.- Legaten vertreten. In der weitern 
Entwidlung diejes Inftituts unterfchied man Legati missi (Nuntii) und L. 
nati. Erftere wurden je nad) Bedürfnis zu diplomatischen Verhandlungen, Kir- 
henpifitationen und »Organıfationen, jo wie zur Abhaltung von Provinzialfynoden, 
auf denen fie den Borfig führten, abgeorbnet. Sie hießen L. a latere, wenn 
die befondere Wichtigkeit ihres Auftrages einen Vertreter aus der nächften und 
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vertrauteften Umgebung des Papftes (aus ber geht der Kardinäle als Pontifices 
collaterales) erforderte. Die Würde der gebornen Legaten dagegen wurde 
durch ein päpftl. Privileginm ein flir allemal auswärtigen Prälaturen von her- 
— Bedeutung, ſogar auch weltl. Fürſten, die dem h. Stuhle beſonders 
verpflichtet waren, wie namentlich den Königen dv. Ungarn (Erl. 3) und den ital. 
Normannenfürften (Erl. 13), als bleibenden Repräfentanten des Papftes mit ge- 
—* kirchl. Hoheitsrechten verliehen. — Unter den zahlloſen litterariſchen und 
dotkumentariſchen Fiktio nen und Fälſchungen, mit welchen das gregorianiſche 
Papalſyſtem in ſeinen fortwährend ſich ſteigernden Anſprüchen als von jeher in 
der ganzen Kirche gültig dargethan werden follte, iſt als ebenbürtiges Seitenſtück 
zu Bi.-Ifidor befonders das Machwerk eines im Orient weilenden, fonft unbe» 
fannten lat. Theologen hervorzuheben, welcher zur Zeit der dem Iyoner Konzil 
1274 vorangehenden Kontroverje —— Lateinern und Griechen ($ 68, 1) eine 
erdichtete Traditionskette von angeblichen Dekreten und Ausſprüchen der angeiehen- 
ften Ara Konzilien (v. Nicda, Ehalfedon zc.) und Kirchenväter (am häufigiten 
Kyrills v. Aler., des ſ. g. Pſeudo-Kyrill) aufftellt, in welchen die obwaltenden 
Streitpunfte nad lat. Anfhauung gelehrt und infonderheit die ausfchweifendften 
Primatsanſprüche des Bapfttums anerlannt waren. Es wurde im 3. 1261 Ur- 
ban IV vorgelegt, der es aud) fofort im einem Schreiben an den Kf. Michael 
Paläologus verwertet. Durd Mitteilung desfelben an Thomas v. Aquin, 
der die darin enthaltenen Beweieftellen fowohl in feiner Streitfchrift gegen die 
Griehen, wie in feinen dogmatiichen Werken fleikig ausbeutete, zus die⸗ 
ſelben im ganzen Abendlande zur Anerkennung und Geltung. — (R. Zöpffel, 
Üb. d. Zeit d. erſt. Bapfifrönung, in Doves Ztf. f. AR. 1876.) 
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Durch Zehnten, Vermächtniſſe, Schenkungen, Belehnung und ftei- 
— Wert des Grundbeſitzes wuchs der Reichtum der Kirchen und 
löſter vonjahr zujahr, was allerdings nicht nur dem Klerus und 
den Mönchen, ſondern vielfach un den Armen und Bedürftigen zu— 
gute fam. Der von Gregor VII gewaltfam durchgefette Zölibat 
rettete die Kirche vor der Verarmung, mit welcher die Vererbung 
oder Berjchleuderung des Kirchengutes an die Kinder der Geiftlichen 
fie zu bedrohen anfing, und rottete zwar die Ehe des Stlerus aus, 
beförderte aber den Konfubinat und noch Schlimmeres. Bei allem 
Verderben indes, das ſich in der Geiftlichkeit offenbarte, darf doc) 
auch nicht verfannt werden, dajs der hohe wie der niedere Klerus 
immer noch eine große Zahl würdiger und fittlich ftrenger Männer 
in fich fajste, und daſs das geijtl. Amt, welches das Volk von der 
Perſon wohl zu fcheiden wufste, doc, ebendeshalb auch in der Hand 
eines ſittlich nicht fledenlojen Klerus immer noch bedeutjam war. 
Taft noch hemmender für die Ausrichtung ihrer feelforgeriihen Auf- 
gabe als die Unfittlichfeit jo vieler Geiftlihen war daher deren oft 
noch weit größere Unwiſſenheit und ihr Mangel an eigener chritl. 
Erfenntnis. 


1. Das römifche Kardinalskollegium. — Cleriei cardinales hießen 
bis ins 11. Id. alle an einer beftimmten Kirche feſt angeftellte Geiftlihe. Nad)- 
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dem aber Leo IX den röm. Klerus reformiert und neu organifiert, und dem» 
nächſt 1059 Nilolaus II den röm. Kardinakferifern, d. h. den fieben Biſchöfen 
der röm. Metropolitandiözefe, forwie den Presbytern und Diafonen der röm. 
Hauptlirhen, die Papftwahl übertragen hatte, wurde dieſen vorzugsweije und 
bold ausjchließlich der Kardinalstitel zuerlannt. Erft im 13. Ihd. wurde es üb— 
lich, aud) auswärtige und ausländifche Prälaten durch Ernennung zu röm. Kar» 
dinalflerifern auszuzeichnen. Die Karbinäle bildeten unter dem Namen des h. 
Kollegiums als die dem Papfte nächftftehenden geiftl. Würdenträger den Kirchen 
und Staatsrat desfelben und wurden als ſolche aud; mit dem höchſten weltl. 
Amtern des Kirchenftaates betraut. Innocenz IV verlieh ihnen zu Lyon 1245 
als Auszeichnung den roten Hut, Bonifaz VIII 1297 den Purpur-(Fürften-) 
Mantel. [Dazu fam durch Paul II 1464 nod das Vorrecht des weißen Zelters 
mit roter Dede und goldenem Zaume, durd; Urban VIII endlich 1630 der Titel 
„Eminenz”. Sixtus V fette 1586 ihre Zahl nad Maßgabe der 70 Alteften 
Iſraels 2 Mof. 24, 1 und ber 70 Jünger Jeſu Luk. 10, 1 fell. Doc waren 
die Päpſte darauf bedacht, eine mehr oder minder große Zahl von Stellen valant 
und für das Bedürfnis von Belohnung oder Gunftbezeugung ſich verfügbar zu 
erhalten, Ihre Wahl hängt Tediglic von der Willfür des jedesmaligen PBapftes 
ab, der fie durd) Überreihung des roten Hutes dazu ernennt und durch die Zere- 
monie des Mundichließens und -öffnens fie in ihre hohe Stellung einführt. Seit 
Eugen IV (1481) ließ das Kardinalsfollegium jeden neugewählten Bapft (nach 
dem Borbilde der deutfchen Kurfürften bei der Kaiferwahl) eine Wahlkapitulation 
beihwören, durch die er ſich aud) verpflichtete, die Rechte und Privilegien der 
Kardinäle zu achten und feine durchgreifend wichtige Enticheidung ohne ihren Bei- 
rat und ihre Zuftimmung zu een | — (CE. Wend, Das Kard.-Rolleg., Preuß. 
Ibb. B. 53 ©. 429.) 


2. Die politifche Stellung des hohen Klerus ($ 85) erreichte in diefer 
Periode den höchſten Gipfel ihrer Bedeutſamkeit. Am kräftigften entfaltete fie ſich 
in Deutfhland, namentlid; unter dem ſächſ. Kaiferhaufe. Mehr als einmal 
hat die weiſe und fefte Politik des deutichen Klerus, die unter den Ausipizien des 
mainzer Primats eine feftgeichloffene Phalanr bildete, das deutſche Reich vom 
drohenden Untergange oder von der Zerftüdelung durch ehrgeizige Fürſten ges 
rettet. Seine Macht beftand nicht bloß in der Herrfchaft über die Gemüter, jon- 
dern zugleich auch im feiner reichsftändischen und grumdherrlichen Stellung. Ob 
ein kaiſ. Kriegszug zuftande fam oder nicht, hing häufig nur von der Zujage 
oder Verweigerung des Lehnszuzuges der geiftl. Fürften ab. Der Klerus wollte 
ein einiges, ftarfes, wohlgegliedertes Deutfchland. Die benachbarten Länder joll- 
ten dem deutjchen Kirchen» und Neichsverbande eingegliedert werden, aber nicht, 
wie die Kaijer wollten, als Kammergut, fondern als Reichsgut. Gegen die 
Römerzlige, welche die deutjchen Herricher den deutjchen Intereſſen entfremdeten 
und Deutjchland ruinierten, hegte der deutſche Klerus ſtets den entichiedenften 
Widerwillen. Den Stuhl Petri wollte er frei und unabhängig als ein europäi- 
ches, nicht deutſches Inftitut, den Kaifer als feinen Schutzherrn, nicht als feinen 
Unterdrüder; aber allen Anmaßungen und Übergriffen der Päpfte bot er mann- 
haften Trotz. Einer der glänzendften deutſchen Kirchenfürften aller Zeiten war 
Bruno d. Gr. der Bruder des Kaifers Otto I, gleich ausgezeichnet als Staats- 
mann wie als Reformator des Kirchenweſens und unermüdlicher Förderer wiſſen— 
ſchaftl. Studien. Seit 940 Erzkanzler feines kai. Bruders war er deffen treue- 
fter Berater und wurde von ihm 953 zum Erzbſch. dv. Köln ernannt, bald darauf 
aud; mit dem Herzogtum Lothringen belehnt (F 965). Ein weiteres Urbild eines 
beutjchen Prälaten von echtem Schrot und Korn ftellt fih dar in Willigis v. 
Mainz (F 1011) unter den beiden fetten Dttonen und Heinrich II, den er 
auf den Thron hob, und deffen Einverftändnis mit dem Klerus Deutichland eine 
feiner gejegnetfien Regierungen verdanft. Unter Heinrid IV ift der deutiche 
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Klerus in drei Parteien gelpalten, eine päpftlich-Huniazenfifche unter Gebhard 
v. Salzburg mit faft allen ſächſ. Biſchöfen, eine aiferliche unter Adalbert v. 
Bremen, der mit des Kaifers Hülfe eine nord. Patriardjat (das ohnezweifel zu 
einem nord. Papfttum geworden wäre) zu gründen ftrebte, und eine jelbftändig 
deutfche unter Anno II d. Heiligen v. Köln ($ 97, 6), in welchem trot aller 
Gewaltthat, Hab- und Herrſchſucht doch noch am meiften von dem Geifte alter, 
deutſch-biſchöfl. Politit übrig war. Auch Heinrih V, jo wie die erften Hohen 
ftaufen hatten im deutfchen Klerus noch Fräftige Stüßen, aber Friedrich IL Löfte 
durch Mifsachtung und Bedrüdung der Biſchöfe die Intereffen des Klerus von 
denen der Krone. Die Entftehung der kaiſ. Erzämter jeit Otto I und die 
Übertragung der Kaijerwahl an diefe unter Dtto IV erhob die Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Köln als Erzlaplane oder Erzlanzler zur Würde geiftlicher 
Kurfürften. Die goldene Bulle Karls IV (1356 $ 111, 4) beftätigte und 
ordnete ihre Rechte und Pflichten. — (Pieler, Erzbſch. Bruno dv. 8. Arneb. 51. 
MW. Maurenbreder, bift. 3tf. 61. I. B. Meyer, De Brun. I Archiepisc. 
Col. Berol. 67. 3. Ph. Pfeiffer, Hift. krit. Beitr. 3. Geſch. Br.’s I. Köln 
70. Strebigli, Quellenkrit. Unterff. 3. Geſch. d. Erzbfh. Br. Iv. 8. Brandb. 
76. — Euler, ®ill. v. Mainz. Progr. Naumb. 60. C. Grünhagen, Adalb. 
v. Brem. u. d. Idee e. nord. PBatr. Lpz. 54. DO. Preil, Adalb. v. Br. Chemn. 
71. DM. Blumenthal, Die Stellg. A. v. Br. Göttg. 82. — Üg. Müller, 
Anno II d. Heil. Lpz. 58. Ih. Lindner, U. IId. 9. Lpz. 69.) 


3. Die Bifchöfe und die Domkapitel. — Die Biſchöfe übten die Ge- 
richtsbarkeit über alle Klerifer ihrer Diözefe und beftraften durch Amtsentjegung 
und Kloftereinfperrung. Außerdem zogen fie Eheſachen, Teftamente, Eidesange- 
legenheiten vor ihr Gericht. Die german. Sendgerichte wichen bald der röm. 
Form des Nechtöganges. Die Arhidialonen emanzipierten fi immer mehr 
von der bifhöfl. Autorität und miſsbrauchten ihre Gewalt in fo willfürlicher 
Weiſe, dafs im 12. Ihd. das ganze Inftitut befeitigt werden mufste. Im ihren 
Geſchäftskreis traten ſeitdem bifchöfl. Offiziale und Bilarien. Die Chor— 
biſchöfe ($ 85) hatten ſich fchon im 10. Ihd. verloren. Während der Kreuz. 
züge waren aber eine Menge kath. Bifchofsftühle im Orient gegründet worden, 
deren Inhaber aud nad der Vertreibung in Hoffnung auf befjere Zeiten ihren 
Titel beibehielten und als Gehülfen abendländ. Biſchöfe (als Weihbiſchöfe) ein 
Unterfommen fanden. So entftand das Inftitut der Episcopi in partibus 
(se. infidelium), das zur Bezeugung unverlierbarer Rechte und als unerjchöpf- 
licher Fonds für Gunftbezeugung feiten® der Päpfte ſich bis heute erhalten hat. 
Für die Ausübung des erzbiſchöfl. Amtes ftempelte das 4. Yaterankonzil 1215 
die Verleihung des Palliums ($ 60, 7) durch den Papft zur abfolut notwendigen 
Borbedingung, und die Neuerwählten mufsten es nad) willfürlicher Taxe der 
Kurie mit hohen Summen (dem f. g. Palliengeldern) erlaufen. Das kano— 
nifche Leben ($ 85, 4) verlor feit dem 10. Ihd. immer mehr feinen Ernft 
und feine Bedeutung. Aus reformatorifchen Beftrebungen ging im 11. Ihd. die 
Unterfheidung der Canonici seculares und regulares (regulierte Chor⸗ 
herren) hervor. Letztere lebten in kloſter- und mönchsartiger Abgeſchloſſenheit und 
eiferten für die alte gute Zucht und Ordnung, unterlagen aber über kurz oder 
lang jelbft wieder der Verweltlichung. Die reihen Einkünfte der Domkapitel 
machten die Anwartichaft auf die Domherrnftellen faft zum ausfchließlihen Vor— 
rechte des hohen Adels, wogegen die Päpfte vergeblidy eiferten. Im Laufe des 
13. Ihd. riffen fie aud), in diefem Streben von den Päpften begünftigt, mit Be- 
feitigung jeglicher Mitbeteiligung des Stiftsfferus und des Volles (des Adels) 
die Biihofsmwahlen als ihnen allein zuftehend an ſich. Bon dem bijchöfl. 
Regimente machten ſich dabei die Domherren immer unabhängiger. Gie lebten 
meift außerhalb des Domftiftes und ließen dann ihre fanonifhen Pflichten durch 
befoldete Vikare verrichten. Bei Stellenerledigung ergänzte fi num aud) das Ka- 


142 IH. Hierardie, Klerus u. Möndtum im 10.—13. Ihd. 


pitel durch) Kooptation. — (Ph. Schneider |. c. $ 85, 4. ©. Below, Ent- 
ftehg. d. ausſchließl. Wahlrechts d. Domlapp. Lpz. 84. D. Lögel, Die Bi- 
Ihofswahl. zu Münft., Osnabr., Padb. 1256-1389], Münfteriche Beiter. 8.4.) 


4, Beitrebungen zur Reformation des Klerus. — Als Reformator des 
unter den Zerrüttungen der Dänenfriege tief in Unwiffenheit, Robeit und Un— 
fittlichleit verfunlenen engl. Klerus wirkte im 10. Ihd. ſowohl nad) der wifjen- 
ſchaftlichen, wie nad) der fittlihen und kirchlich⸗relig. Seite hin der 5. Dunftan, 
fett 959 Erzbſch. dv. Canterbury (F 988), mit einer Energie und Unbeugfamteit 
des Willens und einer unerbittlihen Konfequenz und Strenge bei der Durchfüh— 
rung feiner hierarchiichen Ideale, die ihn zu einem Hildebrand vor Hildebrand 
ftempelten. Schon als Abt des Klofters Glaftonbury hatte er dieſer feiner Lebens— 
aufgabe durch Wiederaufrichtung und Verſchärfung der Regel des 5. Benedikt 
weſentlich vorgearbeitet und ſich im einer ebenfo jehr wiſſenſchaftlich wie asletiſch 
ſtreng geſchulten Kloſtergeiſtlichkeit die Männer herangezogen, mit welchem er als 
Biſchof v. Worceſter und London, und vollends als Primas der engl. Kirche, wie 
als einfluſsreichſter Berater von vier aufeinanderfolgenden Königen, die aus ihren 
Pfründen verjagten Weltprieſter und Kanoniker erſetzen kounte. Als Grund⸗ 
bedingung aller klerikalen Reformation galt auch ihm die rückſichtslos konſequente 
Ausrottung der Priefterehe und des Konfubinats. — Im 11. Ihd. war der 5 
Petrus Damiani (= Bruder des D., dem er feine Erziehung verdankte) ein eif- 
riger Anhänger der klunigzenſiſchen Reformpartei im Kampfe gegen Simonie, 
tlerikale Sittenlofigfeit und Priefterehe, wozu ihm nicht nur feine Etellung ale 
Kardinalbifchof v. Oftia, fondern aud) feine häufige Berwendung als päpftl. Le— 

at vielfach Gelegenheit bot. Im 9. 1061 legte er fein Bistum nieder und zog 
ch in ein Klofter zurüd (F 1072). Seinen Freund Hildebrand, der ihn immer 
wieder aus der ftillen Zelle herausriſs, um ihn in die vorderite Reihe der Käm- 
pfer für feine hochkirchl. Ideale zu ftellen, bezeichnete er deshalb gern als feinen 
„heiligen Satan”. Doc hatte er für die hierardhifch-politifche Seite derfelben 
weniger Sinn und Berftändnis; um fo ei aber verfocht er deren innerlirchlich⸗ 
reformatorifhe Seite. In feinem Liber Gomorrhianus entwarf er ein entjeß- 
liches Bild der Herifalen Lübderlichkeit feiner Zeit mit einer Nadtheit der Scil- 
derung, die dem P. Alerander II eine Unterdrüdung des Buches wünjcens- 
wert erjcheinen ließ. Für fich felbft aber ſuchte Damtani feine andere Wolluft 
als die, fid) in einfamer Zelle blutig zu geißeln ($ 107, 4). Seine vom Kard. 
Cajetan Ar Schriften (Briefe, Reden, Traftate, Moönchobiographieen er⸗ 
ſchienen in 4B. zu Rom 1602, bei Migne B. 144.45. — Im 12. Ihd. eiferten 
befonders die pe Prophetenftimmen der 5. Hildeg ard ($ 108, 1) und 
des Abtes Joachim v. Floris ($ 109, 5) gegen die fittliche Entartung des 
Klerus, und unter den Männern, die kräftig Hand anlegten zur Widerherftellung 
der klerilalen Zucht, verdient der edle Propft Geroch (Gerhod) v. Reichersberg 
in Bayern (F 1169, $ 103, 6), fo wie der Kanonitus Norbert, jpäter Erzbſch. 
v. — * ($ 99, 2) hervorgehoben zu werden. — Im 13. Ihd. zeichnete ſich 
in England Robert "Grofletöte (Greathead), ein durchaus charakter- und ehren- 
fefter Prälat, als Bid. dv. Lincoln (er war früher Kanzler zu Oxford) durd 
energiiche Reformation vieler Miſsbräuche in feiner Diözefe, wie dur rüdfichte- 
los fühne Bekämpfung päpftl. Anmaßung aus (f 1253). — (A. Bogel, Betr. 
Dam. Iena 56. Capecelatro, San. Pier D. e suo tempo. 2 Tt. Fir. 62. 
Fr. Neukirch, Das Leb. d. PB. D. Gttg. 75. 9. Kleinermanns, Der bh. 

. D. Leb. u. Wirk. Steyl 82. — H. F. Nobbe, Gerhoh. v. — e. Bild 
v. d. Leb. d. K. im 12, Ihd- Lpz. 81. 3. Bad), Gerh. v. R., e. dtſch. Re— 
formator des 12. Ihd., Ofterreih. Vierteljahrsichr. für fath. Th. 1865. W. 
Ribbed, Gerh. v. R. u. j. Ideen ü. d. Berh. v. Staat u: R., Series: 3. dtſch. 
Geſch. B. 24. — er Pauli, Bſch. Groffetefte. Tübg. 64. ©. B. Ledler, 
Rob. Groſſ. Lpz. 67.) 
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5. Die mailändijche Pataria. — Nirgendse war im 11. Ihd. Simonie, 
Konkubinat und Priefterehe allgemeiner als beim lombard. Klerus, nirgends ftieß 
auch Hildebrands Reformation auf nachhaltigern Widerftand. An der Spitze der 
DOppofition fand der mailänd. Erzbſch. Wido (Guido), den Heinrich III 1046 
eingeſetzt. Den päpftl. Forderungen gegenüber machte er wieder die alten An— 
fprüche feines Stuhles auf Autofephalie ($ 46, 1) geltend, und fagte fi von 
Rom los. Auf feiten Widos fand der Adel und Klerus. Aber zwei Dialonen 
Ariald und Landulf gründeten um 1057 gegen die „‚nilolaitifche Ketzerei“ 
($ 24, 8) eine Verſchwörung unter dem gemeinen Volke, welche die Gegner höh- 
nend Pataria, Paterini (v. patalia = fumpengefindel, oder von Pattarea, 
einer entlegenen und verrufenen Straße in Mailand [Duartier der Yumpenfamm- 
ler], wo die Nrialdiften ihre geheimen Zujammenkünfte hielten). (?) Sie nahmen 
den Schmähnamen als einen Ehrennamen an und eröffneten, von Erlembald, 
Landulfs Bruder, zu einer bewaffneten Macht organifiert, einen Krieg gegen die 
beweibten Priefter, der 30 Jahre lang Stadt und Land mit Blutvergiehen er⸗ 
füllte. — (Benedey, Die Pataria im 11. 12. Ihd. Aarau 54. Paech, Die 
P. in Maild. Sondersh. 72.) 
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Litt. bei 8 2, 2. c. u. bei $ 86; jo wie fr. Hurter, Innoec. III u. f. 
Ztalt. III. IV. 


Trotz mädtig und unaufhaltfam einreißender Verderbnis ent- 
faltet die Idee des Möndhtums in diejer Periode ihre großartigiten 
Blüten, und Fräftiger als je vorher oder nachher bewährt es ſich als 
das „Rittertum der Askeſe“. Eine Unzahl neuer Mönchsorden ent- 
ftand, meift im Gegenfate gegen die Erſchlaffung der ſchon vorhan- 
denen Orden, teil® als reformierte Abzweigungen des Benediktiner- 
ordens!), teil auf neuer und felbftändiger Grundlage ?), und faſt 
täglich erhoben ſich neue Klöfter, jet auch häufig in den Städten. 
Die reformierten Benediktinerflöfter jchloffen ſich unter der Oberlei- 
tung des Mutter- und Mufterklofters, deffen reformierte Regel fie an- 
genommen, zu einer einheitlich organifierten und zentralifierten Ge— 
meinjchaft zufammen und nannten fich deshalb Kongregationen. 
Die ältefte und zwei Ihdd. lang bedeutendjte Kongregation war die 
der Kluniazenfer, deren glühendem Eifer für hochkirchliche Reform 
vorzugsweije die Wiedererhebung der Kirche und des Papfttums aus 
der Schmad) und dem Berfalle des 10. und 12. Ihd. zu verdanken 
ift. Ein fräftiger Träger derjelben Beftrebungen wurde aud der 
ſonſt minder bedeutende Orden der Kamaldulenjer. Clugny er- 
hielt aber an Clairvaur einen Rivalen, der ihm die Verehrung des 
Zeitalters ftreitig machte. Die nicht reformierten Klöfter der Bene— 
diftiner beharrten dagegen in ihrem bequemen Wohlleben. Das Volk 
bezeichnete fie im Gegenſatze zu den Zifterzienjern, welche die weiße 
Drdenstradht angenommen, mit Einjchlufs der Kluniazenſer als die 
Ihwarzen Mönde. Die Päpfte begünftigten vielfach die Befreiung 
der Klöfter von der bifchöfl. Auffiht (Eremtion) und verliehen den 


144 I. Hierardie, Klerus u. Möndtum im 10.—13. Ihd. 


Äbten berühmter Klöfter gerne bifhöfl. Rang mit der Erlaubnis, 
die bifhöfl. Mitra (8 85, 1) zu tragen (infulierte Äbte). Auch 
die Fürften ftellten die Abte als Stände und Reichslehenträger neben 
die Biſchöfe; und das Volk, das in den Klöftern die Volkstümlich— 
feit der Kirche weit mehr vertreten jah als in den Domitiftern, 
huldigte ihnen in unbedingter Verehrung. Seit dem 10. Ihd. wur— 
den die Mönche als ein bejonderer geiftl. Stand (Ordo religio- 
sorum) betradjtet; für die weltl. Gejchäfte der Klöfter wurden nun 
Laienbrüder (Fratres conversi) angenommen, welde Fratres 
angeredet wurden, während die andern, welche klerikale Weihen 
empfangen, Patres hießen. Um einer endlojen —— des 
Mönchsweſens vorzubeugen, unterſagte Innocenz III auf dem 
4. Yaterankonzil 1215 die Gründung neuer Orden. Dennod aber 
waren bereits unter ihm, ohne dajs er e8 hindern konnte oder mochte, 
die erjten Anjäge zur Bildung der von jeinem Nachfolger förmlich 
bejtätigten zwei großen Bettelorden der Sranzisfaner?) und Do- 
minifaner?) hervorgetreten. Die jpätern Päpfte ließen jenes Ver— 
bot vollends ganz unbeadhtet. — In den Möndsorden Hatte die 
Papſtmacht ihr ftehendes Heer; ihnen verdankte Gregor Syſtem 
vornehmlich jeinen Sieg. Aber fie waren doch auch die hauptjäd)- 
lichſten Träger und Pfleger von Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaft und 
Kunft. Im eminenteften Maße gilt beides von den zwei großen 
Bettelorden, die zugleich in den von ihnen hervorgerufenen und jpäter 
al8 ſ. g. Tertiarier ihnen förmlich affiliierten Bußbruder- 
haften!!!) einen mächtigen Rücdhalt im Volksleben ſich jchufen. 
Verwandt mit Tettern durch Beibehaltung ihres bürgerlich-hand— 
werferlichen Berufs waren die lombardifhen Humiliaten und die 
niederländifhen Beghinen und Begharden!?), von ihnen ver- 
ichieden jedoch dadurd daſs fie ihre Häusliche und handwerkerliche 
Berufsthätigfeit aud in ein Flofterartiges Gemeinjchaftsleben hin- 
überpflanzten. Die Begeifterung der Kreuzzüge rief aud eine Ver— 
bindung der Mönchsidee mit dem Rittertum in den ſ. g. Ritter: 
orden hervor, welche mit einem Großmeifter und mehrern Kom— 
turen in Ritter, Priefter und dienende Brüder gegliedert waren.!?) — 
Fortſ. $ 113. 


1. Benediktiner-Abzweigungen. — a) Die Kluniazenfer. In den Bene 
diftinerflöftern war feit ihrer Reformation durch den zweiten Benedilt ($ 86, 3) 
wieder große Verwilderung eingeriffen. Ein burgund. Graf Berno (f 927) 
hatte ſich Schon durch Herftellung der Zucht und Ordnung in zwei Klöflern, deren 
Abt er war, verdient gemacht, als der Herzog Wilhelm v. Aquitanien ihm bie 
Gründung eines neuen übertrug. So entftand das berühmte Klofter Cluguy 
(Cluniacum) in Burgund, da® der Gründer umter unmittelbar päpftl. Ober- 
hoheit ftellte (910). Bernos Nachfolger Odo (F 942), der durch gefährliche 
Krankheit dem Hofleben entriffen wurde, machte es zum Haupt und Herzen eier 
felbftändigen Kluniazenfer-Kongregation innerhalb des Benediktinerordens. 
Strenge Aslefe, pracht- und kunftliebender Gottesdienft, eifrige Thätigkeit für 
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Wiffenfchaft und Jugendbildung mit noch weit erfolgreiherm Eifer für eine hoch— 
firhlihe Reformation des ganzen Kirchenmwefens, jo wie eine ganze Reihe tüch— 
tiger Abte, unter denen Odilo (F 1048), der Freund Hildebrands, und Petrus 
db. Ehrwürdige (F 1156) bejonders auszuzeichnen find, lieben diefer Kongre- 
ation, die im 12. Id. 2000 Klöfter in frankreich hatte, einen bis dahin 
Beifpieffofen Einflufs auf das ganze Zeitalter. Der Abt v. Clugny ftand an 
der Spike, er gab den übrigen Klöftern ihre Brioren. Unter dem lüderlichen 
Abte Pontius, der 1122 wegen feiner ſchlechten Verwaltung abgefett wurde, 
fam der Orden in Berfall, hob ſich aber wieder durd Petrus d. Ehrw. (Fortf. 
8 168, 2). — b) Die Kamaldulenfer - Kongregation wurde 1018 von dem 
Benediktiner Romuald, aus dem Geſchlechte der Herzöge von Ravenna, zu 
Camaldoli (Campus Maldoli), einer Wildnis der Apenninen, geftiftet. Den 
Mannsktöftern ftanden feit 1086 auch Frauenflöfter zurfeite. An der Spite des 
ganzen Ordens ftand als Mäjor der Vorfteher des Mutterflofters zu Camaldoli. 
Der Orden ging mit Begeifterung auf die hochlichh!. Beftrebungen Clugnys ein, 
und gewann einen bedeutenden Einfluſs auf feine Zeit, obwohl er beimeitem 
nicht die Ausdehnung des franzöf. Ordens erlangte. — c) Zwanzig Jahre fpäter 
gründete der florentiner Joh. Gualbertus nad) der Regel Benedilts in einem 
romantifch gelegenen fchattigen Thale (Vallis umbrosa) der Apenninen den 
Ballombrojerorden (1038), der von allen Orden zuerft Laienbrüder zur Be- 
forgung der Temporalien aufnahm, um den eigentlichen Klofterbrüdern das Ge- 
lübde des Schweigens und ftrenger Klaufur auferlegen zu können. Das Mutter» 
Hofter gelangte zu großem Reichtum und Umfang; der Orden blieb aber auf eine 
nur geringe Anzahl von Tochterflöftern beſchränkt. — d) Stifter des Ordens ber 
Bifterzienfer wurde der Benediltinerabt Robert. Nach vergeblihen Bemühungen, 
ftrenge Zucht und Ordnung unter feinen Mönden wiederherzuftellen, gründete er 
1098 mit einigen gleichgefinnten Genofjen unter den ärmlichften Berhältniffen das 
Klofter Citeaux (Cistercium) bei Dijon, das aber dennod als Stammllofter des 
bald zu großer Ausbreitung und hohem Anſehen gelangenden neuen Ordens der 
bedeutendfte Nebenbuhler Elugnys wurde. Bon den Kluniazenſern unterjchieden 
ſich die Zifterzienfer durch freiwillige Unterwerfung unter die biichöfl. Jurisdiktion, 
durch Vermeidung jeder Einmifhung in fremde Seelforgsgebiete und durch Ver— 
werfung aller Pracht in ihren Kirchen und Klöftern. Der Orden blieb anfangs 
ziemlich unbedentend, bis der h. Bernhard ($ 103, 3) ſeit 1115 Abt des von 
Citeaur aus gegründeten Klofters Elairvaur (Elfaravallis) mit feiner Geiftes- 
macht ihn über alle andern Orden in der Berehrung des Zeitalters erhob. Ihm 
zu Ehren nahmen daher auch die franzöſ. Zifterzienfer den Namen der Bernhar: 
diner an. Die feindjelige Spannung zwijchen ihnen und den Kluniazenjern 
fand im der perfönlichen Befreundung Bernhards mit Petrus Benerabilis eine 
friedliche Löfung. Durd das im J. 1119 entworfene Berfaffungsftatut, die f. g. 
Charta charitatis, wurde die Berwaltung aller Taufenden DOrdensangelegenheiten 
einem aus dem Abte von Kiteaur ala Generalobern, den Abten der vier an« 
geiehenften Tochterftöfter und zwanzig anderweitig erwählten Definitoren beftehen- 
den Hohenrate überwiejen, der aber dem alljährlid, jpäter alle drei Jahre ſich 
verfammelnden Generalfapitel aller Äbte und Prioren verantwortlich war. Die 
Tochterflöfter follten jährlich einer Bifitation dur den Abt von Kiteaur, Eiteaur 
jelbft aber einer eben jolchen durch die oben erwähnten vier Abte unterzogen 
werden. Im 13. Ihd. zählte der Orden bereits 2000 Manns- und gegen 6000 
Frauenklöfter. — e) Die Kongregation der Schottenflöfter in Deutichland ver- 
dankt ihren Urfprung der noch fortdauernden Weifeluft irifcher und jchottifcher 
Mönche, weldhe im 10. Ihd. durch die dän. Invaſionen ($ 94, 1) neuen Antrieb 
erhielt. Das erfte ausjchließlic für die Aufnahme iriſcher Mönche beftimmte 
Klofter in Deutichland war St. Martin zu Köln (10. Ihd.). Biel bedeutender 
wurde aber das Schottenklofter St. Ialob zu Regensburg, von dem Schotten 
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Marianus und zwei Gefährten im 3. 1067 geftiftet. Es wurde das Mutter- 
Hofter für noch 11 andere Schottenflöfter im ſüdl. Deutfchland. Altkeltifche Sym- 
pathieen ($ 78, 8), die fie etwa mitgebracht haben mochten, konnten zu dieſer Zeit 
in der neuen Heimat noch weit weniger ſich behaupten als in der alten; und als 
Innocenz III auf dem Laterankonzil 1215 fie mit Anfchlufs an die Benediktiner- 
regel als bejondere Kongregation beftätigte, war davon ſicher nichts mehr zu ſpüren. 
Sie zeichneten ſich anfangs durd) eifrige Askefe, ſtrenge Zucht und wiſſenſchaft— 
liche Beichäftigung aus, thaten aber fpäter in Sittenlofigkeit und Bauchespflege 
es allen zuvor ($ 113). — (M. Marrier et A. Quercetanus Biblioth. 
Cluniac., Abbatum Clun. vitae, miracula, scripta etc. Par. 614. fol. 
M. Lorain, Essai hist. sur l’abbaye de Cl. Dijon 39, danach: €. Pelargus, 
ur d. Abtei El. Tübg. 58. H. Greeven, Die Wirkſk. d. Clun. Weſel 70. 
F. Cucherat, Cluny au 11. s., son influence rel., intelleet. et polit. 
Autun 86. O. Ringholz, Der 5. Abt Odilo v. El. Brünn 86. €. 4. 
Willens, Betr. d. Ehrw. 2p3.57. B. Duparay, Pierre le Ven., sa vie, 
ses oeuvres et la societe monastique au 12. siecle. Chalons 62. — Aug. 
Manrique, Annales Cistere. 4 Tt. (bis 1236). Lugd. 642 ss. Pp.% 
Nain, Essai de l’hist. de l’ordre deCit. 9 Voll. Par. 696. L. Janauschek, 
Origg. Cistere. T. I. Vind. 77. Fr. Winter, Die Eifterc. d. nordöſtl. 
Defchlds., Beitr. z. K. u. Kulturgeſch. d. MA. 3 B. Gotha 68 ff. M. Kinter, 
Studd. u. ae aus d. Bened.- u. Eiftere.-Ord. Würzb. 84. PB. Gifele, 
Der Ggſatz d. d. Kluniac. u. Zifterz., 3b. d. Pädagogiums ıc. in Magdb. 86. — 
W. Wattenbadh, Die Kongreg. d. Schottenklſt, in Quaſt u. Otts Zt. f. 
dr. Ar. I. Lpz. 56.) 


2. Neue Mönchsorden. — Aus der großen Menge der völlig außerhalb 
der Benediktinerregel ftehenden neuen Orden traten als die (nächſt den Bettel- 
orden) bedeutendften folgende hervor: a) Der Orden von Grammont in 
Frankreich, geftiftet durch Stephan v. Tigerno (1073). Er erfannte bloß das 
Evangelium als Regel au, nährte einen ftillen, demütigen und friedlichen Sinn 
und unterlag dabei dem frechen Umfichgreifen feiner Laienbrlider fhon im 12. Ihd.— 
b) Der Orden des h. Antonius wurde von einem franz. Edelmanne in 
der Dauphine, namens Guafton, 1095 geftiftet zum Danke für die Genefung 
feines Sohnes Guérin von dem f. g. Antoniusfeuer, zu deffen Heilung man 
den h. Antonius anrief.” Er verwandte fein ganzes Bermögen zur Herftellung 
eines Hospitals nebft Kirche zu St. Didier la Mothe, wo in einer Kapelle an- 
geblic; die Gebeine diefes Heiligen ruhten, und weihte ſich mit feinem Sohne 
und einigen andern Genoffen der Krankenpflege. Anfangs bloß eine Laienbrüder- 
fchaft, nahmen fie feit 1218 die Mönchsgelüibde an. Bonifaz VIII machte fie zu 
Chorherren mit der Regel des h. Auguftin ($ 45, 1). Sie hießen nun Antonier- 
herren und widmeten fid) vorzugsweife fontemplativer Andacht. Ihr Orden fand, 
bejonders in Frankreich, große Berbreitung. Sie trugen ein ſchwarzes Orbens- 
Heid mit einem Tförmigen Kreuze von blauem Schmelz auf der Bruft (Ezech. 9, 4) 
und beim Almofenfammeln ein Glödchen am Halfe. — c) Der Orden v. Fon» 
tevraux wurde 1094 von Robert v. Arbriffel zu F. (Fons Ebraldi) in 
Poitou geftiftet. Buße predigend durchzog er das Land und gründete für Jung- 
frauen und Wittwen, fo wie für gefallene Frauen Klöfter, deren Abtijfinnen, ale 
Stellvertreterinnen der Mutter Gottes, welcher der Orden geweiht war, auch über 
die zum Kloſter gehörenden bdienftthuenden Priefter geftellt waren. — d) Ber 
Orden der Guilbertiner hat feinen Namen von dem Stifter Guilbert, 
einem engl. Kleriter adeliger Abkunft. Auch hier bildeten die Frauen den eigent- 
lihen Stamm des Ordens; fie waren die Befiterinnen des Kloftergutes, die 
Männer nur deffen Berwalter. Die Klöfter des Ordens waren meift Doppel- 
Möfter (für Männer und Frauen). Er blieb auf England beichränft und brachte 
es dort auf 21 ftarf befette Klöfter mit Armen», Kranken- und Baifenhäufern. — 
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e) Der Kartäuferorden, geftiftet 1086 von Bruno v. Köln, Rektor der 
Domfchule zu Rheims. Empört über das lüderliche Leben des Erzbſch. Manaffe, 
zog er fich mit mehrern Genoffen in eine wilde Gebirgsfluft bei Grenoble, Char- 
treuse genannt, zurüd. Er legte feinen Mönchen die ftrengfte Aslefe, ernftes 
Schweigen, Studium, Gebet und beichaufiches Leben auf, Fleidete fie in eine 
robe Kutte und geftattete ihnen zur Nahrung nur Begetabilien und Kleienbrot. 

chriftlich —— Statuten erhielt der Orden, der ſich bald über mehrere 
Kartauſen verbreitete, erſt durch Guigo, den fünften Prior der Mutterkartauſe 
(Consuetudines Cartusiae 1134). Ein Schaffner beſorgt die Okonomie des 
Klofters. Jeder ifet für ſich in feiner Zelle; nur am Fefttagen finden gemeinfame 
Mahle ftatt. Wenigftens einmal wöchentlich wird bei Salz, Waffer und Brot 
gefaftet. Der Bruch des Stillichweigens, nur an Kapiteltagen und ein paar 
Donnerstagsftunden geftattet, wird fonft mit harter Geißelung beftraft. Auch die 
Laienbrüder werden äußerft ftrenge gehalten und dürfen fi in Gegenwart der 
DOrbensbrüder weder ſetzen, noch das Haupt bededen. Auch Kartäuferinnen 
mit gemilderter Regel fchloffen fit) im 13. Ihd. dem Orden an. — f) Den 
Brämonftratenferorden begründete 1121 der 5. Norbert, neben und 
nad; Bruno der einzige deutfche Orbdenaftifter. Als reicher, weltlich gefinnter 
Kanonikus zu Kanthen in der Diözefe Köln durch einen neben ihm einfchlagenden 
Blit zur Sinnesänderung gebracht, zog er fih in das rauhe Thal Premontre 
im Bistum Laon (Praemonstratum, als durd) eine Bifion ihm angewiefen) mit 
mehrern gleichgefinnten Genofjen zurüd. Im feiner or verband er mit dem 
Pflichten der Kanoniker ein äußerft firenges Möndhsleben. Als Bufsprediger 
erfchien er auf dem Reichstage zu Speier (1126), wurde bier zum Erzbſch. v. 
Magdeburg erwählt und hielt im Bettlergewande ben glänzendften Einzug in 
feine Metropole. Sein Orden verbreitete fi) in zahlreichen Mönds- und Nonnen» 
Möftern. — g) Der Trinitarierorden (Ordo s. Trinitatis de redemptione 
captivorum) wurde infolge wiederholter Bifionen von Jean de Matha, einem 
Priefter aus der Graffchaft Nizza, und dem Einfiedler Felir v. Balois 1198 
geftiftet und von Innocenz III beftätigt. Die Loslaufung driftl. Sklaven war 
feine Aufgabe. — h) Der Edleftinerorden hatte den Einfiedler Peter v. 
Murrone, nahmaligen Papft Eöleftin V ($ 97, 22), zum Stifter. Unter 
ftrengen, mit myſtiſchen Berzüdungen reich begnadigten Bußübungen in einer 
Höhle des Berges Murrone in Apulien lebend, zog er durch den Auf feiner 
Heiligkeit viele Genofjen herbei, mit denen er auf dem Berge Majella ein Klofter 
gründete (1254). Gregor X, vor welchem Peter, feinem Biographen zufolge, 
während des Konzils zu Lyon 1274 feine Mönchskutte an einen Sonnenftrahl 
(den er für ein ausgefpanntes Seil hielt) in freier Luft aufhing, beftätigte den 
Drden ale Brüder vom h. Geifte. Als der Stifter aber 1294 den h. Stuhl 
beftieg, nahmen fie deffen päpftl. Namen an. Ihr Orden, ber fi ganz und gar 
fhmwärmerifcher Beichaulichkeit hingab, verbreitete fi über Italien, a. 
und die Niederlande. — (D. A. TZappert, Der h. Bruno. Lurb. 72. Fr. Winter, 
Die Prämonftr. im 12. Ihd. Brl. 65. E. Bernheim, Norb. v. Prem. u. 
Magdb., hift. Ztſ. B. 35.) 


3. Die Anfänge des Franzisfanerordens bis 1219. — Stifter dieſes 
Drdens war der h. Franciscus, Sohn eines reihen Kaufmanns von Ajfifi 
in Umbrien (geb. 1182). Sein eigentlider Name war Giovanni Bernardone: 
der Name „Franciscus“ foll ihm wegen feiner frühen Fertigkeit im Franzöfiich- 
ſprechen (Francesco = Hleiner franzofe) beigelegt worden fein. Al veiher Kauf- 
mannsjohn gab er ſich den Genüffen der Welt hin, aus denen 1207 eine fchwere 
Krankheit ihn herausrifs. Ein Traum, in weldhem er eine Menge mit dem 
Zeichen des Kreuzes verfehene Waffen fah, die für ihn und feine Streiter beftimmt 
feien, beftimmte ihn, Kriegsdienfte zu nehmen. Aber eine neue Bifion belehrte 
ihn, dafs er das zerfallene Haus Gottes zu bauen berufen fei. Er verftand dies 
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von einer baufälligen Kapelle des h. Damiani zu Affifi, und begann den Erlös 
foftbarer Tuchballen aus dem Kaufgemwölbe feines Vaters zum Bau besjelben zu 
verwenden. Darob von feinem Bater verftoßen, lebte er zeitweilig als Einfiebler, 
bis das in der Kirche verlefene Evang. von der Ausjendung der Jünger ohne 
Gold und Silber, ohne Stab und Taſche (Mtth. 10) wie ein Blit in feine Seele 
ihlug. Alles Eigentum wegwerfend, alle Eigenheit verleugnend, jeines Lebens 
Notdurft durch die niedrigften Dienftleiftungen ſich erarbeitend, im Notfalle auch 
erbettelnd, durchzog er, vom Bolfe bald ale Wahnfinniger verfpottet, bald als 
Heiliger verehrt, Buße u. Friede predigend feit 1209 das Land. Im der uner- 
hörten Kraft feiner Welt- u. Selbftverleugnung, in der Einfalt feines Herzens, 
in der Glut feiner Gottes- u. Menfchenliebe, in dem feligen Reichtum feiner 
Armut war der h. Franz wie ein himmliſcher Fremdling auf der jelbftfüchtigen 
Erde. Wunderlich und wunderbar war auch jein tiefes Naturgefühl; mit den 
Bögeln des Waldes, mit den Tieren des Feldes ging er in kindlicher Einfalt wie 
mit Brüdern und Schweftern um ($ 105, 10), fie zum Preife ihres Schöpfers 
mahnendb: das paradiefifche Verhältnis des Menſchen zur Tierwelt ſchien fih in 
der Nähe diejes Heiligen zu erneuern. — Schon fehr bald hatte fi um ihn eine 
Anzahl gleichgefinnter Männer geſchart, die unter feiner Leitung ſich gleichem 
Berufe wie er zu widmen entichloffen waren. Für den fo fi bildenden Berein 
der „Viri poenitentiales de eivitate Assisii oriundi” entwarf Franz 
nod im 3. 1209 eine die Borfchriften Chriſti an feine zur Predigt vom Reiche 
Gottes ausgejandten ** (Mt. 10 u. Luk. 10) nebſt verwandten evang. Ge- 
boten (Mt. 19, 21. 29; Luk. 6, 29; 9, 23; 14, 26) in buchftäblicher Verwertung 
zugrunde legende Regel und reifte nad Rom, um ihr die päpftl. Beftätigung 
zu erwirfen. Zwar wibderwillig, aber durd) des frommen Mannes Einfalt und 
Demut bewältigt (welche im Volksmunde jpäter fi in die Sage Heidete, der 
Papft habe anfangs ihn zu den Schweinen verwiefen und der Heilige buchſtäblich 
—— auch wohl dazu bewogen durch die ſchlimmen Erfahrungen, welche die 

irche infolge ihres unweiſen Verhaltens zu dem gleichartigen Auftreten der Wal⸗ 
denſer feit 30 Jahren gemacht ($ 109, 10), gab Innocenz III ihm und feinen 
Genoffen wenigftens mündli die Erlaubnis, nad) diefer Regel zu leben und zu 
lehren, zumal aud franz feiner — bereitwillig folgeleiſtete, nachträglich 
noch die Verpflichtung zu Gehorſam und Ehrerbietung gegen den Papſt an die 
Spite der Regel zu ftellen und fie mit dem Gelöbnis ftrengfter Fernhaltung jeder 
Art von Zufag, Streihung oder Anderung abzufhliegen. Bon der Stiftung 
eines neuen Mönchsordens war dabei gar nicht die Rede, fondern nur von einer 
freien Bereinigung zu einem Wanderleben in apoft. Armut behufs Predigt der 
Buße und des Heils in Wort und Beijpiel. Beim Eintritt in die Genoſſenſchaft 
hatten die Brüder ſich ihres gefamten Vermögens zugunften der Armen zu ent- 
äußern, die ärmliche Normallleidung (eine grobe Kutte mit Gürtelftrid u. Kapuze) 
anzulegen, die Predigt vom Reiche Gottes dahin zu bringen, wohin ihr Meifter 
fie fandte, und durch gewohnte Arbeit oder fonftige Dienftleiftungen ihren Lebens» 
unterhalt zu erwerben, im Notfalle aud) ihm zu erbetteln, — wobei der Bettel, 
obwohl nur als Notbehelf geftattet, doc; jchon mit dem Glorienſchein einerjeits 
der Nachfolge des Armenlebens Jefu, feiner Jünger und feiner Mutter (melche 
alle ebenfalls von Almofen gelebt hätten), fowie andererjeits einer doppelt ver- 
dienftlihen Selbftdemütigung umfleidet erjcheint, al® welche nicht nur dem Em: 
pfänger (durch willige Beugung unter die in den Augen der Welt daran haftende 
Schmad) jondern auch dem Geber der Almoſen vor dem Kichterftuhle Gottes 
großen Lohn und Ehre bereite. Aber weder als Arbeitslohn noch als Almofen 
dürfen die Brüder Geld annehmen, fondern nur unentbehrliche Lebensmittel, 
deren Überfchufs über das eigene Bedürfnis fie unter die Armen zu verteilen haben. 
Bon zeit zu zeit zogen fie ſich einzelm oder im fleinern Gruppen zu Gebet, Kon- 
templation und innerer Sammlung in Einöden, Höhlen od. verlafjene Hütten 
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zurüd, und jährlich zu Pfingften verfammelten fie fi zu gemeinfamer Erbauun 
und Beratung bei dem Fleinen, der „Maria der Engel” (Madonna degli Angeli} 
eweihten, von den Benediltinern dem h. Franz überlaffenen Kirchlein zu Aſſiſi 
welches, fortan al Portiunfulakirche ben Mittelpunkt feines Ordens bildend, 
von den Päpften mit dem reichften Ablafs für alle fie an ihrem Einweihungstage 
Beſuchenden ausgeftattet wurde). Die Zahl der Brüder vermehrte fich unterdes 
vontag zutag. Da Leute aus allen Schichten der Bevölferung und den verjchie- 
denften Bildungsftufen ſich Hinzudrängten, ftellte fi) bald das Bedürfnis heraus, 
die bis dahin allen Genofjen zuftehende Berechtigung und Berpflihtung zur Pre- 
digt auf eine Auswahl der dazu bejonders Befähigten zu bejchränfen und die 
übrigen auf perfönliche Pflege des Armutsideals, verbunden mit Liebesdienften in 
Armen», Kranten- u. Seprofenhäufern, zu verweifen. Cine weitere, für die Ans 
bahnung einer jelbitändigen kirchl. Stellung bedeutjame Gliederung der Genoffen- 
ſchaft entftand durch den Eintritt geweihter Priefter in diefelbe. Ihre Miffions- 
thätigleit unter dem chriſtl. Volke beichränkte ſich vorerſt auf Umbrien und bie 
benachbarten mittelitalien. Gebiete. Aber ſchon bald dachte der Stifter auch an 
die Aufnahme des Miffionsberufes unter den Ungläubigen. Schon 1212 unter- 
nahm er jelbft zu diefem Zwecke eine Reife in den Orient (nad) Syrien) und 
demnächft nach Maroflo, beidemal jedod; ohme irgendwelchen namhaften Erfolg. 
Im 3. 1218 nahm dann Elias v. Cortona mit einigen Genoffen, freilich 
ebenfo erfolglos, die Miffion nad) Syrien wieder auf, und 1219 wurden fünf 
Brüder wiederum nad; Maroflo gelandt und erzielten dort das Martyrium. Im 
demj. I. 1219 fafste dann die Pfingftverfammlung zu Affıfi den Beſchluſs, auch 
alle übrigen europäifchen Chriftenländer durch Miffionen mit je einem „Mi- 
nister“ an der Spite in den Bereich ihres Wanderberufs bineinzuziehen, und 
begannen fofort, durch ein päftl. Empfehlungsfchreiben an den hohen franz. Welt- 
u. Ordensklerus dazu privilegiert, ihn zunächſt in Frankreich, Spanien, Portugal 
und Deutihland zur Ausführung zu bringen, während gleichzeitig a jelbft 
von 12 Brüdern begleitet fich wieder dem Orient zumandte. (Bgl. $ 94, 16.) 


4. Die Franzisfaner v. 1219—23. — Schon bald nad, der Abreije des 
h. Franz verbreitete fih in Italien das Gerliht von feinem Tode, und loderte 
die bisher durch die Gehorfamsverpflichtung gegen ihm aufrecht erhaltenen Bande 
der Eintracht unter den Brüdern. Franz hatte aufgrund von Luk. 10, 7. 8 feinen 
Genoffen nur die allgemein gültigen ——— auferlegt, ein darüber hinaus— 
ehendes Faſten aber von feiner jpeziellen Erlaubnis abhängig gemacht. Einige 
Rigoriften fetsten num aber auf einem Seniorenfonvente die Beftimmung durch, 
daſs die Brüder nicht wie bisher (mit der übrigen Ehriftenheit) nur an zwei, 
fondern an vier Tagen in der Woche zu faften verpflichtet fein follten, — eine 
Anordnung, die micht nur die Bafis der duch Luf. 10 (Be. 7—8) normierten 
Regel durchlöcherte, fondern auch dem auf Innocenz’ III Wunſch in fie aufgenom- 
menen feierlichen Gelöbnis, nichts an derf. zu Ändern, direft zumiberlief. Und 
während die Regel jeden Berkehr mit Frauen unterfagte, erwirkte Bruder Philipp 
eine päpftl. Bulle, die er zum Bertreter des in Nahahmung des franzisfan. 
Armutsideals feit 1212 beftehenden Vereins der „armen rauen‘ (der fpätern 
Klariffinnen) beftellte; ein anderer Bruder Joh. dv. Eapella wollte gar fih an 
die Spibe eines aus armen ausjätigen Männern u. Frauen zu bildenden felb- 
ftändigen Ordens ftellen, u. dgl. m. Sobald Franz von bdiefen Wirren Kunde 
erhielt, kehrte er in begleitung eines Lieblingsjhülers, des energifchen, welt- und 
eichäftstundigen Elias v. Cortona, deſſen DOrganifations- u. Herrichertalent 
eitdem bis an des Stifter® Tod maßgebend blieb, nad Italien zurüd. Der 
Erkenntnis, dafs all diefe Wirren in dem Mangel einer feſtgeſchlofſſenen, päpftlich 
legitimierten und gejchlitten Drganifation wurzelten, konnte fi) aud Franz = 
länger entziehen, und um eine folche zu erzielen, erbat er fi von Honoriusl 
den ſchon bisher als eifrigen Förderer feines Strebens bewährten Kard. Ugolino 
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v. DOftia (fpäter Papft Gregor IX) zum Proteftor u. Gubernator feiner Brüder- 
ſchaft, der nun mit flarfer Hand alle fezeffioniftiichen Gelüfte in derf. niederſchlug. 
Bon da an macht fi, vom päpftl. Stuhle felbft ausgehend, eine ZTriebkraft in 
ber Genoffenfchaft geltend, welche darauf abzielt, diejelbe durch Umbildung zu 
einem felbftändigen, mächtigen Mönchsorden der bisherigen befchräntten Sphäre 
einer rein religiöfen u. asfet. Wirkſamleit zu entheben, fie „mit der ganzen Kraft 
ihres relig. Enthufiasmus, mit ihrer außerordentlidyen Beweglichkeit und ihrem 
gewaltigen Einfluffe auf die Bollsmaffen in den Dienft des Bapfttums zu flellen, 
und fie zu einer allzeit fchlagfertigen Armee desjelben für die großen, berzeit 
Welt u. Kirche bewegenden Altionen zu verwenden”. Den erften Schritt dazu 
that Honorius III dur eine im Sept. 1220 an Franz felbft und die Vor— 
fteher feines (hier fhon als „Ordo fratrum minorum’’ bezeichneten) Ordens 
gerichtete Bulle, durch welche demf. einjähriges Noviziat und Ummiderruflichkeit 
der Eintrittsgelübde vorgefchrieben, die eingeführte Tracht als fein ausfchließliches 
Vorrecht privilegiert und ihm eigene Gerichtsbarkeit über alle feine Angehörigen 
zuerfannt wurde. Nun mufste auch Franz, willig oder ummwillig, fich zu einer 
Reformation feiner Regel herbeilaffen. Feftgeftellt oder doch approbiert wurde 
diefe neue Regel wahrſch. auf dem berühmten, 1221 bei der Portiunkulakirche 
abgehaltenen Pfingſtkapitel, dem ſ. g. Mattenfapitel (C. storearum, weil die 
dort verſammelten Brüder *) in Zelten aus Binſenmatten wohnten). Es iſt, wie 
Karl Müller unabweisbar dargethan hat, diefelbe Regel, welche man früher 
allgemein nadthin als bie erfte, im 3. 1209 abgefajste anjah. Allerdings ift ihr 
aber die ältere Regel zugrunde gelegt, und die durch die Aufnahme der neuen 
Geſichtspunkte bedingten Erweiterungen u. Änderungen find fo unvermittelt hinzu⸗ 
gefügt, dafs bie beiberlei Beſtandteile noch jett mit ziemlicher Sicherheit von 
einander gefchieden und fo die ältere Regel wiederhergeftellt werden kann. Die 
ſeitdem in der angegebenen Richtung unaufhaltiam fortfchreitende Aus- und Um- 
bildung des Ordens nötigte aber ſchon bald zu einer nohmaligen Reformation 
der Regel, welche im diefer Neugeftaltung als fortan definitiv gültig von Ho— 
norius III im Nov. 1223 fürmlih u. feierlid; beftätigt wurde. Im ihr ift 
nicht mehr wie in den beiden ältern Regeln die buchftäbfice Befolgung der Ge— 
bote Jeſu bei der Ausfendung feiner Jünger in Mt. 10 u. Luk. 10 Bafis u. 
Norm, fondern alles Gewicht wird Tebigfich auf die Nachfolge des Armenlebens 
Jeſu u. feiner Apoftel gelegt; als Korrelat des VBerzichtes auf alles Eigentum ift 
mit Bejeitigung jeber Berpflichtung zum eigenen Broterwerb durch Arbeit und 
Dienftleiftung der Bettel zum Selbftzwed, ja zum fpezififchen Ideal u. Heiligtum 
des Ordens geworden, und dieſer dadurch erft jetzt zum eigentlichen Mendilanten- 
od. Bettelorden geftempelt. An der Spitze desjelben fteht ein General-Mi- 
nifter uud alle Beziehungen zwifchen dem Orden und dem h. Stuhle vermittelt 
ein Kardbinal»PBroteltor. Das die ganze Welt umfafjende Miffionsgebiet des 
Ordens gliedert fih in Provinzen mit einem Provinzial-Minifter und 
die Provinzen in Kuftodeien mit einem Kuftos an der Spite. Alle drei 
Jahre beruft der General ſämtliche Provinziale u. Kuftoden um Pfingften zu 
einem Generallapitel, und letstre verfammeln je nad) Bedürfnis die Brüder ihres 
Bezirks zu Provinzial- u. Kuftodial-Rapiteln. Die Ordenstracht bleibt diefelbe; 


*) Nah Jordanus v. Giano, der felbft dabei war, belief fi die Zahl 
ber anmwejenden Brüder auf c. 3000 und das ummohnende Bolf verforgte fie fo 
reichlich mit Speife und Trank, dafs fie fchließlich den Darbringungen Einhalt 
thun mufsten. Schon bald aber wurden in der Ordensſage die 3000 zu 5000 
und der ganz natürliche er ihrer Ernährung zu einem der Speifung der 
5000 in ber Wüfte (Mt. 14, 15—21) tonformen „Miraculum stupendum“ 
aufgebaufcht. 
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die ufuelle Berpflihtung zum Barfußgehen wirb jedoch burd die Erlaubnis, 
im Falle des Bedürfnifjes (auf Reifen und in Fältern Klimaten) auch Schuhe 
od. Sandalen zu tragen, ermäßigt. 


5. Die Franziskaner feit 1223. — Bon irgendwelchem fefshaften Wohnen 
in Klöftern ober eigenen Häufern war auch in der Regel vom 9. 1223 nod) 
nicht die Rede; das Ordensleben ift darin vielmehr noch immer als heimats- 
u. eigentumslofe Pilgrimfchaft gedacht und ift, wie für den Lebensunterhalt auf 
den Bettel, fo für zeitweiliges Wohnen unter Dad u. Fach auf gaftfreie Beher- 
reg Se rer Dod hatte ſich bereits der allmähliche Übergang aus halt- 
lofem Wanderleben zu zentraler Sefshaftigkeit an beftimmten Punkten der trans- 
alpinifchen Miffionsgebiete, und zwar zunächſt in Deutfchland, anzubahnen begonnen. 
Nachdem nämlich die erfte noch wenig geregelte und ziemlich planlofe Ausjendung 
vom J. 1219 fid) dort faft erfolglos verlaufen hatte, wurde von dem erwähnten 
Mattenkapitel 1221 unter der Leitung des Bruders Cäſarius v. Speier eine 
beffer organifierte, aus 12 Kferifern und 13 Laien (darunter Joh. v. Piano 
Carpini, Thomas v. Eelano, Jordan vd. Giano :c.) beftehende Milfion 
nad) Deutfhland gefandt, die, durd öfter erneuerten Nachſchub verftärft, von 
da aus feit 1228 die Propaganda auch nad) Böhmen, Ungarn, Polen, Dänemark 
u. Norwegen verpflanzte. Nach Mafigabe der Regel a 1223 wurde Deutichland 
als einheitliche Provinz in fünf Kuftodeien gegliedert, aber ſchon 1230 im zwei 
jelbftändige Provinzen (Rheinland u. Sachſen) mit der entiprechenden Anzahl 
von Kuftodeien geteilt. Faſt noch glänzendern Erfolg hatte eine 1224 nad) Eng- 
land abgeorbnnete Miffion. Die Brüder nehmen auf ihren Miffionsreifen zeit 
weilig Aufenthalt in Spitälern u. Leproſenhäuſern oder in gaftfreundlichen Pfarr- 
höfen und Privathäufern, und predigen am liebften im freien, wo das Boll 
maſſenweiſe zufammenftrömt, jeltener auf Einladung des Bifchofs oder Pfarrers 
in Kirchen. Schenkungen au Grund u. Boden geben demnädjft aber Anlafs zur 
Errichtung eigener Konventshäufer mit eigenen Kirchen u. Begräbnispläßen, 
die, unter die Aufficht eines Guardians geftellt, bald an Zahl und Umfang 
mädtig wachſen. Der Bettel, welcher auch jetzt noch die Grundlage des ganzen 
Gemeinwefens bildet, wird nun derart geregelt, dafs (außer den freiwillig ins 
Klofter abgelieferten Spenden) zu beftimmten Terminen von den dazu mit dem 
Betteljad ansgefandten Mönchen Tebensmittel ringsum erbettelt werden (Termi- 
nanten, terminieren),. Mit Bodenkultur und induftriellem Erwerb, überhaupt 
- mit leiblicher Arbeit, befafsten die Brüder fich nicht. Dagegen fand der dem 
Ideal des Stifter und feiner Regel völlig fremde, und daher aud nicht aus 
dem Ordensboden ſelbſt erwachjene, jondern von außen (zuerft durch den Eintritt 
bereits wifjenjchaftlich gejchulter Kleriker) in denfelben hineingepflanzte Wiffen- 
Ihaftstrieb, gefteigert durch eigenen Ehrgeiz ſowie durch die Rivalität mit den 
Dominifanern, aud bei ihnen bald einen fruchtbaren Boden, und erhob den 
Orden auch nad) diefer Seite hin auf die Höhe des Anfchens, der Macht und 
bes Einfluffes, deren er zur allfeitigen Durchführung der ihm von der päpftl. 
Politik geftelten Aufgabe bedurfte. Auch die Bau-, Maler- u. Dichtkunft fand 
unter ihnen bedeutende Förderer u. Pfleger. — Durch gehäufte päpftl. Privilegien 
unterftüßt, die u. a. ihn von jeder biſchöfl. Iurisdiktion u. Beaufſichtigung eri- 
mierten und feinen Klerifern das Recht verliehen, allenthalben nicht nur zu pre- 
digen, fondern auch Meffe zu Iefen und Beichte zu hören, — und durch päpftl. 
Aus- u. Umdeutungen feiner Regel, welche ihm den Erwerb und Befig reichen 
Kloftergutes ermöglichten, in feiner Bermeltlihung gefördert, konnte der Orden 
der Minderbrüder (Minoriten) fchon bald ſich einer mehrere taufend Klöfter 
umfafjenden Ausdehnung erfreuen. — Franz mar, von zunehmender Kränklidy 
feit befaftet, bereits im J. 1226, hingeftredt auf den Boden der Portiunkulakirche 

eftorben; zwei Jahre fpäter ſprach Gregor IX ihn Heilig, und 1230 fand die 
eierlihe Translation feiner Gebeine in die ihm zu Ehren in Affifi erbaute 
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prachtvolle Bafilifa flatt. Die Sage, daſs ein Seraph in feinen letzten Jahren 
ihm die blutenden Wundenmale (Stigmata) des Heilandes eingeprägt habe 
($ 106, 5), wurde auch für die Verherrlihung des ganzen Ordens als des 
„ſeraphiſchen“ geltend gemacht. — Der unter allen Genofjen des h. Franz 
ihm am meiften geiftesverwanbdte, von Mit- und Nachwelt nächſt ihm am meiften 
gefeierte, war der h. Antonius v. Padua. Geboren 1195 zu Liffabon, ließ er 
als Auguftiner-Chorherr zu Coimbra ſchon 1220, als die Gebeine der 5 marof- 
fanifhen Märtyrer (Erf. 3) dort beftattet wurden, fi in die Gemeinfchaft der 
Minderbrüder aufnehmen und unternahm bald darauf felbft eine Miſſionsreiſe 
nad Afrifa. Aber eine ſchwere Krankheit nötigte ihn zur Heimkehr und durd) 
einen Sturm verfchlagen landete er in Meffina, von wo er nad Alfifi pilgerte. 
Seine Gelehrfamleit vermwertete num der Orden durch feine Beftallung zum Lehrer 
(Lektor) der Theol. erft zu Bologna, dann zu Montpellier. Drei Jabre lang ver» 
weilte er als Kuftos im ſüdl. Frankreich, das ganze Land mit gewaltiger Buß⸗ 
predigt durchziehend, bis der Tod des Stifters und die Wahl eines Nachfolgers 
ihn nach Italien zurückrief. Er ſtarb 1231 zu Padua. Schon 1232 kanoniſierte 
ihn der Papſt und 1263 wurden feine Gebeine in der zu Padua neuerbauten 
und ihm — prachtvollen Kirche beigeſetzt. Unter den zahlloſen Wundern, 
die ihn allenthalben auf ſchritt u. tritt begleitet haben ſollen, iſt das bekannteſte 
u. populärfte, dafs wenn er bei den Menſchen fein williges Gehör für feine Lehre 
gefunden, er am einfamen DMeeresftrande den ſcharenweiſe Kerbeieilenden Fiſchen 
geprebigt habe. Seine Schriften (Predigten und eine bibl. Realkonkordan; 
u. d. T. Concordantise morales ss. Bibliorum) find mit den dem 5. Fran; 
— genen (Briefe, Hymnen, Teftament 2c.) öfter gedruckt, zuletzt bei Horoy, 
ibl. patrist. T. 6. — Unter den uns nod erhaltenen Drdenslegenden 
über das Leben des h. Francistus ift die ſchon 1229 —— Vita J des 
Thomas v. Celano die älteſte und beziehungsweiſe unbefangenſte; die ſpätern 
dagegen, namentlich die der ſ. g. Tres socii und die (erſt neuerdings durch 
die Ausg. v. Amoni, Rom. 80 näher befannt gewordene) Vit. II bes 8 
beide gleichzeitig etwa um 1245 geſchrieben, fo wie die ſchließlich vom Ordens— 
tapitel als allein zu duldende Normallegende anerkannte des h. Bonaventura 
a, 1263, — find mehr oder minder von dem im Orden ausgebrodenen Partei- 
weſen tendenziös beeinflufst, im librigen alle gleich fehr mit MWunderberichten 
überladen (fie finden fi; mit Ausnahme ber Vita II des Thomas alle in der 
Actis SS. Oct. T. II), Im 3. 1399 wurde dann nod vom Generallapitel zu 
Affifi der „Liber conformitatum“ des Bartholomäus v. Pifa autori» 
fiert, der 40 Ähnlichkeiten zwiſchen Chriftus und dem h. franz nachweiſt, in 
welchen der Heilige den Heiland meift noch überbietet. [In der Reformationszeit 
wurde das Buch in anonymer beutjcher 1 von Erasmus Alberus mit 
einer Borrede Luthers als: „Der Barfüßermönde Eulenfpiegel und Alloran“ au 
Wittb, 1542 hrég.]) Die zuverläffigfte und ungetrübtefte zeitgenöffifhe Duelle 
ift uns erft —— wieder eröffnet worden in den die Jj. 1207—38 umfaſſenden 
Memorabilia de primitiv. fratrum in Teutoniam missorum conversatione 
et vita des oben fon genannten Jordanusv. Giano, von welden G. Voigt 
unter den Papieren feines Vaters eine ohne Angabe des Fundortes genommene 
Abſchrift vorfand und diefelbe 1. c. mit gründlich eingehender Einleitung beraus- 
ab. Die Franzistaner zu Quaracchi bei Florenz haben fie („mach der einzigen 
erliner Handſchrift“), jo wie aud das Geitenftüd dazu, nämlih des Thom. 
Ellefton De adventu fratrum Minorum in Anglia im erften Bande ihrer 
Analecta Franciscana, Quar. 85 von neuem bragg. — Den mächtigen Einfluss, 
welchen der h. Franz und fein Orden auf die Entwidlung der Kunft in Italien, 
insbejfondere der Malerei und Architeltonik, ſowie der Dichtkunſt in der Bulgär- 
ſprache ($ 105, 10) ausübte, hat H. Thode 1. c. in eingehender und geiftvoller 
Weiſe aufgewiefen, indem er zeigt, wie das eigentümliche u. enge Berhältnis, in 
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welches der Heilige fi zur Natur ftellte, den erften, nachhaltigen Anlafs dazu 
bot, die Kunft aus ihrem Formalismus herauszureißen, und wie dieſe neue, von 
feinem Geifte befruchtete fünftlerifche Tendenz zuerft maßgebend bei dem Bau und 
der Ausihmüdung der ihm gemweihten Baſilika zu Affifi hervorgetreten fei ꝛc. — 
(Luc. Wadding, Annales Minorum sive trium Ordinum a S. Fr. instit. 
Ed. II mit $ortf. v. J. de Luca etc. 25 Tt. f., bis 1622, Rom 731 ff. — 
€. Bogt, Der 5. Frz. v. 4. Tübg. 40; Chavin de Malan, Geld. d. h. Fr. 
v. A. aus d. Franzöſ. 2. A. Münd. 62; F. Morin, St. Frangois d’A. et 
les Franeiscains. Par. 53; Panf. da Magliano, Storia compend. di San 
Fr. e dei Franc. 2 Tt. Rom. 76, dtſch. v. Duir. Müller. Miünd. 82; 
G. Orlando, San Fr. e la sua influenza etc. Palermo 82. — K. Haje, 
Br. v. U., e. Heiligenbild. Lpz. 56; ©. Voigt, Die Denkwürdgkk. d. Minorit. 
ord. d. G., in d. Abhdll. d. hiſt. philol. Kl. d. kgl. ſächſ. Selelic d. Wſch. 
B. 5. Lpz. 70. K. Müller, Die Anfänge d. Minor.ord. u. der Bußbruder⸗ 
ſchaften. Freib. 85. — U. Koch, Die frühft. Niederlafigg. d. Minor. im Rhein- 
ebiete u. ihr Einfl. Lpz. 81. — Biograph. d. heil. Anton. v. P. fchrieben 
‘man. de Azzevedo, ed. IV. Bonon. 18; Ph. Coleridge, S. J., aus d. 
Engl. Mainz 77; At, Par. 78; Ph. Seeböd, Mainz 78 u. ©. Meier, 
Einfied. 78. — H. Thode, Frz. v. A. u. d. Anfänge d. Kunft d. Renaifjance 
in Stal. Berl. 85.) 


6. Spaltungen im Franzisfanerorden. — Dafs der Stifter mit der 
Richtung, welche fein Orden feit 1221 einfhlug, keineswegs völlig einverftanden 
war und nur duldete, was er zu hemmen nicht mehr imftande war, möchte ſich 
ſchon daraus ergeben, dafs er feitdem mehr und mehr ſich von der oberften Lei— 
tung des Ordens zurlid;og und fie dem, unter den obmwaltenden Umftänden mehr 
dazu geeigneten Elias v. Cortona ala feinem Generalvifar überließ; — mit 
aller Evidenz tritt e8 aber aus feinem Teftamente hervor, das ſich nod ganz 
in den Anjhauungen feiner erften Zeit bewegt und nod) eine letzte, freilich eben- 
falls vergeblihe Reaktion gegen das überhand nehmende Weltförmigkeitsftreben 
verfucht, indem es z. B. noch alle Brüder zu ehrlicher Arbeit verpflichtet und 
ihnen nod immer den Bettel nur im Notfalle geftattet wifjen will, überdem aber 
ihnen auch beim h. Gehorfamsgelübde aufs ftrengfte unterfagt, vom päpftl. Stuhle 
irgend welche Privilegien zu erbitten, fowie den einfachen Wortfinn der Ordens- 
regel und dieſes feines Ietstwilligen Teftamentes durch Hinzufügung aus- u. um- 
deutender Gloffen zu alterieren. Nach feinem Tode (4. Oft. 1226) behielt Elias 
das ftellvertretende Regiment bis zum nächften Pfingftlapitel noch inhänden; bier 
wurde es ihm aber dur die Wahl des einer firengern Richtung angehörenden 
Joh. Parens zum Generalminifter entriffen. Unterdes trat immer unabweis- 
barer bei der ftet8 wachſenden Menge und Pracht eigener Klöfter u. Kirchen nebft 
Zubehör die Frage an die Brüder heran, wie folcher Befig mit dem ftrengen 
Armutsgebote der Regel in c. 6 zu vereinbaren fei, derzufolge „die Brüder nichts 
zu eigen erwerben, weber ein Haus, noch eine Stätte, nod irgendjonft 
etwas, jondern als Pilgrime u. Fremdlinge in diefer Welt nah Almofen gehen 
ſollen“. Auf dem nädften Generallapitel 1230 kam denn auch diefe Frage, 
zugleich mit der über die Geltung des erwähnten Teftamentes, zur Pam 
Da man fi nit einigen konnte, wurde trot aller Proteftation des Generals 
beichloffen, durch eine Deputation über diefe und — einige andere ſtreitige Fra— 
gen, fid) die Entſcheidung des Papftes (Gregors IX) zu erbitten. Sie lautete 

etreffs des Teftamentes dahin, daſs deſſen er, weil ohne Befragung 
u. Zufimmung des Generallapitels erlaffen, für den Orden nicht verbindlich 
feien. Betreffs der Eigentumsfrage wies der Papft zwar die Deutung ber Regel, 
als ob in ihr, wie bei allen übrigen Orden, nur Eigentumslofigkett der ein— 
zelnen Brüder gefordert, der Ordensgemeinfchaft als Ganzes aber Güterbefit 
nicht verboten fei, als dem Wortlaute der Regel direkt widerſprechend ab, ohne 
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jebod) ſich auf die Frage einzulafjen, als in Eigentum denn num die dem Orden 
doc thatſächlich zu gebote ftehenden Mobilien u. Immobilien anzufehen jeien. 
Und hatte er fchon früher bei Ausfendung einer neuen Minoriten-Miffion nad 
Maroflo den Orden privilegiert (mie nad der Regel nur für die Pflege kranker 
Brüder geftattet war) auch für diefen Zweck, weil ohne Geld Lebensmittel dort 
nicht zu erlangen feien, Almofen in Geld anzunehmen, — fo erweiterte er jetzt 
diefe Erlaubnis aud) auf andere weſentliche Ordensjwede (5. B. Bau u. Aus- 
ftattung von Kirchen u. Klöftern) als der Regel nicht widerfprechend, wenn die 
Sammlung und Berwendung des Geldes nicht durch Ordensglieder, fondern durch 
dazu erwählte Profuratoren geſchehe. Diefem Siege der larern Partei hatte Elias 
e8 wahrſch. zu verdanken, dafs die nächſte Generalswahl (1232) num dennoch auf 
ihn fiel und er fih in diefer Stellung fieben Jahre lang behaupten konnte, 
während welcher er eine überaus reiche FE hätigfeit nicht nur als Ordensgeneral, 
fondern auch in polit. Verhandlungen mit den Fürſten Italiens, insbefondere 
aud als Vermittler zwifchen Papft u. Kaifer (Gregor IX u. Friedrich II, 
8 97, 19) entfaltete. Aber fein Ordensregiment mit bespotifch herriihem Auf- 
treten und rüdfichtslos vordringendem Weltförmigkeitsftreben fteigerte die Erbitte- 
rung feiner frommen Gegner, und feine wachjende Befreundung mit dem Kaiſer 
entzog ihm des Papftes Gunf. So gelang e8 auf dem Generalfapitel zu Rom 
1239, feinen — durchzuſetzen. Er trat nun förmlich in die Dienſte des von 
neuem gebannten Kaiſers, begleitete ihn auf feinen Kriegszügen und eiferte ſcho— 
nungslos in öffentl. Reden gegen den Papft. Als Parteigänger des gebannten 
KRaifers ſchon de jure erfommuniziert, wurde er 1244 auch perſönlich gebannt 
und aus dem Orden geftoßen. Er ftarb 1253, mit ber Kirche nad bußfertigem 
Widerruf u. Abbitte wieder verföhnt. Seine nächſten vier Nachfolger im Ge» 
neralate gehörten alle der ftrengern Partei an; aber die dabei zunehmende Ent- 
fremdung des Ordens von den Intereſſen und Intentionen der Kurie, insbefondere 
auch die Beziehungen desf. zu dem 1254 als ketzeriſch verurteilten Evangelium 
aeternum ($ 109, 5) riefen wieder einen erg hervor, infolge deffen der 
General Joh. v. Parma 1257 geftürzt wurde. it feinem Nacjfolger, dem 
b. Bonaventura, trat die Gegenpartei bleibend ans Steuerruder des Ordens. 
Die ſchwierige Frage, wie der thatſächlich vorliegende reiche Klofterbefig mit der 
von der Ordensregel geforderten abfoluten Eigentumslofigfeit zu vereinigen fei, 
fand nun endlich feitens der vorherrfchenden lareru Partei (der f. g. Fratres 
de communitate) ihre Löfung in der Behauptung, dajs bie in ihren Händen 
befindlichen Gitter ihnen von den Gebern nur zum Nießbrauche überlaffen, oder 
auch, dafs fie nicht ſowohl dem Orden, als vielmehr der röm. Kirche geſchenkt 
feien, jebod) mit der Beftimmung für den Unterhalt des Ordens. Nikolaus IL 
legitimierte 1279 diefe Auffaffung, indem er bie Streitfrage durch die Bulle 
Exiit qui seminat bahin entjchied, dafs den JYüngern des h. Franz nur Nieß— 
brauch, nicht aber Beſitz irdifcher Güter geftattet fei, wie dies aud durch das 
Borbild Ehrifti und der Apoftel gefordert fei. Nun entftand aber ein neuer Streit 
über Art und Maß der Nutznießung mit Unterfcheidung eines Usus moderatus 
und eines U. tenuis od. pauper, welcher Iettere auch nicht einmal von den 
unentbehrlichften Lebensmitteln einen über das augenblidlicde Bedürfnis hinaus- 
gehenden Borrat zulief. Die mit den Grundfäten der päpftl. Bulle Unzufrie- 
denen traten dagegen als Spirituales od. Zelatores mit Petr. Joh. de 
Dliva und Ubertino de Cafale an der Spike im offene, 3. t. fanatifche 
DOppofition gegen bas Papſttum, es mit dem Antichriftentum identifizierend ($ 109, 6). 
Ein Teil von ihnen, ber außer den Armutsgrundfägen auch nod an ben Kleider- 
reformen der laren Partei Anftoß nahm, erlangte von Cöleftin V 1294 die Er» 
faubnis, fi} vom Hauptftamme des Ordens zu trennen, und unter dem Namen 
der Göleftiner-Eremiten eine jelbftändige Gemeinſchaft mit einem eigenen General 
zu bilden. Sie ließen fid größtenteils in Griechenland und auf den Injeln des 
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Archipels nieder. Bonifaz VIII forderte 1302 gebieterifh ihre Rüdkehr in das 

Abendland und den Stammorden. Da er aber bald darauf ftarb, fo beharrten 

auch die Zurückgekehrten bei ihrer Trennung und abjonderlichen Kleidung. — 

(Ir. Affö, Vita di Frate Elia. Parma 783. 9. Rybka, Ef. v. ort. Lpj. 74. 

— Ehrle, Die Spiritualen, ihr Verhältn. zu d. Franzskk. u. d. Fraticellen, 
rchiv f. Litt. u. KG. d. MA. B. J. IL) — Fortſ. $ 113, 2. 


7. Der Dominikaner: oder Predigerorden. — Der h. Dominicnd, dem 
diefer Orden feine Entftehung verdankt, war 1170 zu Calaruega in Altkaftilien 
aus einer angejehenen Familie (de Guzman?) geboren. Schon als gelehrter 
Auguftiner-Chorherr zu Dsma hatte er eifrig an der Belehrung der Mohamme- 
baner und Keßer gearbeitet, als der Bi. Diego v. Osma, von Kg. Alfons VIII 
mit einer Brautwerbung für feinen Sohn Ferdinand betraut (1204), ihn in fein 
Reife-Gefolge aufnahm. Der plötzliche Tod der Braut (einer bänifchen Prinzeffin) 
vereitelte aber den Erfolg der Werbung. Auf der Heimreife trafen fie zu Mont» 
pellier im füdl. Frankreich mit der zur Belehrung der Albigenfer ausgefandten 
Zifterzienfer-Miffion ($ 110, 1) zufammen, deren gänzliche Erfolglofigteit bereits 
völlig zutage getreten war. Dominicus, von heiligem Eifer entflammt, vermochte 
feinen Biſchof, mit ihm felbft in das faft fchon aufgegebene Werk einzutreten, 
und fette e8 nad) deffen baldigem Tode (1206) auf eigene Hand fort. Für von 
ihm befehrte Albigenjerinnen gründete er ein Hofterartiges Afyl zu Brouille 
und ein bald darauf ihm gefchenktes Haus zu Touloufe wurde der erfte Zentralfik 
der um ihn fich ſammelnden Genoffen, von wo fie demnächft in das ihnen von 
dem Bid. Fulko überwiefene Klofter zum h. Romanus überfiedelten. Während 
des Albigenjerkveuzzuges reifte in ihm der Gedanke, durd Gründung eines neuen, 
felbftändigen Ordens, deffen eigentliche und ausfchließliche Aufgabe Belämpfung 
und Berhütung der Keterei durch Belehrung, Predigt u. Disputation fein folle, 
fid) einen feftern Boden und fräftigern Rüdhalt für feine Wirkſamkeit zu jchaffen. 
Um dafür die kirchl. Sanktion fi) zu erbitten, begleitete er feinen Gönner, den 
Bid. Fulko v. Toulouſe 1215 zum 4. Laterankonzil nad) Rom. Papft u. Konzil 
zeigten fi) dazu aber wenig geneigt; erfterer empfahl ihm vielmehr, ſich mit feiner 
Abſicht einer ſchon beftehenden kirchl. Inftitution anzuichließen. Infolge des ent- 
ſchloſs ſich Dominifus mit feinen 16 Gefährten zur Annahme der durd; mehrere 
Prämonftratenjer-Satungen bereicherten Regel des h. Auguftin (8 45, 1). Als 
aber Honorius III den päpftl. Stuhl beftiegen hatte, eilte er wiederum nad) 
Rom und erlangte von diefem Papfte 1216 ohne Schwierigkeit, was Innocenz III 
ihm verweigert hatte, nämlich die Erlaubnis zur Darftellung eines neuen jelb» 
ftändigen Ordens mit dem Privilegium, alenthafben zu predigen und Beichte zu 
on Damals und fpäter noch häufig predigte er auch mit großem Beifall den 

ervohnern des päpſtl. Palaftes und gab dadurch Beranlaffung zur Begründung 
des fortan ſtets von einem Dominikaner verwalteten Amtes eines Magister 
sacri palatii od. päpftl. Hofpredigers, dem fpäter auch die oberfte Bücherzenfur 
übertragen wurde. Das erfte Generalfapitel des Ordens fand 1220 zu Bologna 
ftatt. Pier wurde das Armutsgelübde, welches bis dahin noch im Sinne aller 
frühern Orden als bloß Befitlofigkeit der Einzelnen heiſchend galt, dahin ver- 
jhärft, dafs aud; der Orden als ſolcher fi) von jeder Art des Beſitzes irdiſcher 
Güter und Einkünfte (außer dem nadten Klofterbefit) losſagte und allen feinen 
Angehörigen nur von erbettelten Almojen zu leben anbefahl; wonach aljo die 
Dominikaner früher nod als die Franzisfaner (derem Regel damals noch den 
Bettel bloß ala Notbehelf zuließ) fich zu einem eigentlihen Bettelorden fon- 
ftituierte. Dominicus aber wählte für ſich und die Seinen die freiwillige Armut 
= wie der h. Franz lediglich zum Zwecke der eigenen Heiligung, ſondern viel- 
mehr nur, um ſich durch fie völlig freie Bahn für die Wirkjamteit am Seelen- 
heile der Andern zu fchaffen. Auch firierte fi auf diefem Kapitel der fortan 
offizielle Name „Ordo fratrum Praedicatorum‘, Auf dem 2. General» 
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tapitel 1221 waren bereits 60 Klöfter aus 8 Provinzen vertreten. Dominicus 

ftarb bald darauf zu Bologna am 6. Aug. 1221 unter Berfluhung eines Jeden, 

der feinen Orden mit dem Befite irdifcher Güter befleden werde, und Gregor IX 

fanonifierte ihn 1283. Sein erfter Nachfolger Jordanus befchrieb zuerft fein, 

——— mit zahlloſen Wundern ausgeſchmücktes Leben (De prinecipiis 
rd. Praed., in d. Actis SS. mens. Aug. ]). 


8. Nach den vom dritten Ordensgeneral Raimundus v. Pennaforte 
um 1238 gejammelten und überarbeiteten Orbensfonftitutionen wird der an ber 
Spite des ganzen Ordens ftehende, zu Rom refidierende General (Magister 
en) von dem. jährlid, um die Pfingfizeit zufammentretenden General- 
apitel auf lebenslänglich gewählt und er felbft ernennt zu beratenden Gehülfen 
fi feine Socii. Das Regiment in den Provinzen führt, mit vier beratenden 
Definitoren zurfeite, ein vom Provinzialfapitel auf vier Jahre gewählter Pro- 
vinzial, und den einzelnen Klöftern fteht ein felbftgewählter Prior vor. Die 
Lebensweije war ftrenge geregelt, die Faften gefchärft, die —— vom Fleiſch⸗ 
—— eine beſtändige, und für beſtimmte Stunden des Tages abſolutes Still⸗ 
chweigen einzuhalten. Zur Kleidung war nur Wolle geſtattet; ſie beſtand aus 
einem weißen Rod mit weißem Skapulier u. einer Heinen ſpitzen Kapuze; außer— 
halb des Klofters wurde aber über ihr noch eine ſchwarze Kutte mit Kapuze ge 
tragen. Aus der beliebten Umſetzung des Dominitanernamens in Domini canes 
(als Gegenjag zu den ftummen Hunden in Jeſ. 56, 10) ging das Ordenswappen 
eines Hundes mit der Fadel der Wahrheit im Munde hervor. Der fpezielle 
Beruf des Drdens als Prediger und Belämpfer der Härefie forderte eime tüchtige 
wiffenichaftl. Ausbildung. Jede Ordensprovinz follte deshalb eine der höhern 
theol. Ausbildung der Orbensglieder dienende Schule haben, der fie deu von den 
Univerfitäten (freilich mit Berengerung der urjprüngl. Bedeutung des Präpdifates, 
vgl. $ 100, 4) entlehnten Namen eines Studium generale gaben. Wiſſenſchaft⸗ 
liher Ehrgeiz fpornte fie aber von vornherein dazu an, auch die Berechtigung 
zur Errichtung theol. Lehrftühle an der berühmteften theol. Hochſchule diefer Zeit, 
nämlih in Paris, zu erlangen. Begünftigt wurde diefes Streben durch einen 
Konflikt der Königin Blanka mit den partfer Lehrern, infolge deffen diefe die 
Stadt verließen und zeitweilig teils in Rheims, teil® in Angers ihre Schüler 
um fi) verfammelten, während die Dominikaner, vom Bifchof begünftigt, 1230 
ihren erften Lehrftuhl an der verwaiften Stätte errichteten. Aud die Franzislaner 
erreichten um diefelbe Zeit das. Ziel. Zwar boten die zurlidfehrenden Lehrer 
alles auf, um die Eindringlinge wieder zu vertreiben, unterlagen aber vollftändig 
nad) faft 305. leidenſchaftl. Kampfe, und fortan galt die Pflege der ſcholaſtiſchen 
Theologie faft ale Monopol der beiden Bettelorden ($ 104, 3). Die gleichzeitige 
Blüte der kirchl. Baukunſt und bald auch der Malerei fand ebenfalls — 
ausgezeichnete Förderer u. Meiſter im Predigerorden. Und in dem Eifer für die 
Miſſion unter Heiden und Mohammedanern kamen ihm nur noch die Franzis— 
faner glei. Den Gipfel in Anfehen, Einflujs u. Macht erreichte der Prediger- 
orden aber dadurch, daſs Gregor IX fon 1232 ihm ausfhließlid die Ketzer⸗ 
inquifition übertrug ($ 110, 2). — Die Verehrung des gläubigen Volfes, das 
feine Beichtgeheimniffe lieber den umberziehenden Bettelmönden anvertraute, er- 
regte beiden Orden den Hafs des Weltklerus, ihre Bevorzugung durch die Päpfte 
den Neid der übrigen Orden, ihre Erfolge in der Wiffenihaft den Widerwillen 
der Gelehrten. So nötigten die Berhältniffe beide Orden langezeit zu engem 
Aneinanderfhlufs in gemeinfamem Ringen u. Kämpfen. Aber nad fiegreicher 
Überwindung und Befeitigung diefer Hemmniffe erwachte um fo ftärfer die durd 
zeitweilige Gemeinſamkeit der Intereffen zurücgedrängte Rivalität in dem Streben 
nad) weltbeherrſchendem Einflufie, gefteigert noch durch entgegengejeigte philoſophiſch⸗ 
dogmat. Schulmeinungen ($ 114, 2), ſowie durch die mit leidenſchaftlicher Feind⸗ 
feligkeit einander belämpfende Berjchiedenheit in der Aus: u. Umdeutung ber 
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Armutsdoltrin ($ 113, 2). Dur Handhabung der Inguifition gewann der 
a einen mächtigen VBorfprung vor den Minderbrüdern; dagegen waren 
diefe bei dem gemeinen Bolfe weit beliebter ald bie vornehmern, en, 
ſich in die hohe Staats- u. Kirchenpolitit al® Ratgeber und Beichtväter der Fürften 
und Gewaltigen eindrängenden Dominifaner. — (Malvenda, Annales Ord. 
Praed. Neap. 627. amachi, Annales O. Pr. 5 Voll. Rom. 754. 
Danzas, Etude sur les temps primitifs de l’ordre de S. Dom. 4 Voll. 
Par. 74 ff. M. Fontana, Constitutiones, declaratt. ete. Rom. 655. 
Que&tif et Eochard, Scriptores O. Pr. 2 Voll. Par. 719 ff. Touron, 
Hist. des hommes ill. de S. Dom. 6 Voll. Par. 7438 ff. — E. Caro, S. Dom. 
et les Dominicains. Par. 53, dtſch. Regsb. 54. Lacordaire, Vie de 
S. Dom. Par. 41, dtſch. Rgsb. 71.) — Fortf. $ 118, 4. 


9. Einem jeden der beiden Bettelorden ſchloſs ſich ſchon frühe aud eine 
weibliche Abzweigung an, welche von dem bezüglichen Heiligen mit einer, das 
Armutsideal feines Ordens der weiblichen Berufsftellung anpaffenden Regel aus- 
geftattet und deshalb als deffen „zweiter Orden‘ angejehen und benannt wurde. 
a) Das im 3. 1206 zu Prouille geftiftete Srauenafp! (Erf. 7) kann gewiffer- 
maßen jhon als das erſte Klofter der Dominikanerinnen gelten; ihr Haupt u. 
Mufterflofter wurde aber das von Honorius III dem h Dominicus dazu über- 
wiejene Klofter San Sifto (Sirtus) in Rom. Allenthalben in der Ehriftenheit, 
wo der Predigerorden ſich anfiedelte, entftanden nun auch bald ihm affiliierte, 
unter der Obhut u. Jurisdiltion der Provinzialobern des. ftehende Frauenklöſter 
mit Klaufur, ftrenger Askeſe, beſchaulichem Leben und aud) in der klöſterl. Lebensart 
u. Kleidung den Mannsflöftern möglichft analog, unter dem Borftande je einer 
Priorin. — b) Die Begründerin des als „zweiter Orden des h. Fran- 
ciscus“ geltenden Klariffenordens war die 5. Klara v. Aſſiſi. Aus einer 
vornehmen Familie ftammend, 18jährig, von großer leibl. Schönheit und zu bal- 
diger Berheiratung beftimmt wurde fie 1212 von einer Faftenpredigt des h. Franz 
jo mädtig ergriffen, daſs fie fich entſchloſs, der Welt und ihrer Eitelfeit völlig 
zu entfagen. Ste bewies den Ernſt diefes Entſchluſſes dadurch, daſs fie, der 
prüfenden Forderung des Heiligen zufolge, in einen Bußfad gehüllt die Straßen 
der Stadt, Almofen für die Armen erbettelnd, durchzog. Am Palmfonntage legte 
fie dann in die Hand ihres erwählten geiftl. Baters in der Portiunfulafiche die 
drei Gelübde ab. Ihre jüngere Schwefter Agnes nebſt andern Jungfrauen folgten 
ihrem Beifpiele. Franz wies diefem Vereine der „armen Frauen“ eine Höfter- 
fihe Wohnung bei der (von ihm reftaurierten) Kirche des bh. Damiani an, von 
welcher fie aud den Namen der Damianiftinnen erhielten. Als er 1219 nad) 
dem Oriente abreifte, empfahl er fie der Obhut des Kard. Ugolino, der ihnen 
die Regel der Benebiktinerinnen vorfchrieb; nad; der Rückkehr des Heiligen be» 
ftärmten fie diefen aber jo nahhaltig mit ihrem Berlangen nad) einer eigenen 
Regel, daſs er endlich 1224 eine ſolche unter — des Papſtes für ſie 
entwarf. Klara + 1253 und wurde 1255 von Innocenz IV fanonifiert. Ihr 
Orden fand eine große Verbreitung (in mehr als 2000 Klöftern) und fann fid) 
rühmen, nicht nur 150 Königs» u. Fürftentöchter in fid) aufgenommen, fondern 
aud den Himmel mit einer großen Menge felig- od. heiliggefprochener Jungfrauen 
bereichert zu haben. — (Demore, Leb. d. h. El. v. A. aus d. Frz. v. U. v. 
Lechner. Rgsb. 57.) 


10. Die ſpätern Bettelorden. — Der glänzende Erfolg, deſſen die Fran— 
zisfaner und Dominikaner ſich zu erfreuen hatten, vermochte auch noch andere, 
teils ſchon beftehende, teils erft jpäter fich bildende Möndjsvereine, den Charakter 
eines Bettelordens anzunehmen. Doch gelang es nur dreien von ihnen, fic, 
wenn aud) weit Hinter ihren Vorbildern zurlidbleibend, Beftand, Anfehen und 
Ausbreitung über das ganze Abendland zu erringen. So zunädft der Kar: 
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meliterorden. Er verdankte feine Entftehung dem Kreuzfahrer Berthold, 
Grafen vd. Limoges, der 1156 am Eliasbrunnen auf dem Berge Karmel einen 
Eremitenverein gründete, welchem 1209 der PBatr. v. Jeruf. die Regel des h. Ba- 
ſilius ($ 44, 3) vorfchrieb. Bon den Sarazenen hart bedrängt, fiedelten fie feit 
1238 nad) dem Abendlande über, wo fie als Fratres b. Mariae de monte 
Carmelo auftretend und den Charakter eines Bettelordens annehmend mit bei- 
fpiellofer Hartnädigkeit ihren Stifter Berthold verleugneten und darauf beftanden, 
dafs der Prophet Elias ihren Orden gegründet habe und die Jungfrau Maria 
ihre Ordensichwefter geweien fei. Ihr größter Stolz war das bh. Stapulier 
(beftehend aus zwei über Bruft und Nüden getragenen, auf den Schultern mit 
einander verbundenen vieredigen Stüden braunen Tuches, mit eingeftidtem 
Kreuzeszeichen auf der Bruftfeite), welches die Mutter Gottes felbft dem 6. Ordens⸗ 
general Simon Stod 1251 überreichte, mit der Verheißung, bajs wer darin 
fterbe, der ewigen Seligkeit ficher fei. Siebenzig Jahre fpäter erichien nad) der 
Drdenslegende die h. Jungfrau dem P. Johann XXII und teilte ihm mit, dafs 
fie jeden Samftag ins Fegefeuer hinabfteige, um ſolche Seelen zu fi in den 
Himmel zu holen (f. g. Sabbatinablafs), und Paul V beglaubigte, als zu 
feiner Zeit heftige Streitigkeiten darüber entftanden, noch im 17. Ihd. dieſe 
Wunderkraft des Stapuliers, falls die dazu vorgefchriebenen —— und Gebete 
nicht vernachläſſigt würden. (Eine vernichtende Kritik der Ordenslegende hat 
Papebroch in den Acta SS. April I, 774 geliefert.) Wie bei den Franziskanern 
machten fi) auch bei den Karmelitern bald larere Grundjäte geltend, was zu 
mancherlei Streitigleiten und Spaltungen führte, die bis ins 16. Ihd. ſich 
erftredten ($ 152, 6). — Der Augnuftinerorben entftand aus der Zufammen- 
faffung mehrerer ital. Einfieblervereine, denen Innocenz IV 1243 die Regel 
Auguftins ($ 45, 1) als gemeinfame Lebensnorm vorgeſchrieben hatte, und welche zu 
einem einheitlichen Orden (ale Ordo Fratrum Eremitarum S. Augustini 
mit den Pflichten und Rechten der Bettelmöndhe) zu verſchmelzen erft 1256 unter 
Alerander IV gelang. Ihr Orden verbreitete fi über das ganze Abendland und 
erfreute ſich einer befondern Vorliebe des h. Stuhles, ber 1287 ihm als bleibende 
Auszeihnung aud das Amt eines Sakriſtans der päpftl. Kapelle und der Seel- 
forge des h. Vaters anvertraute. (Fort. $ 113, 6.) — Endlich trat al® der fünfte 
in der Reihe der Bettelorden auch noch der 1233 zum Dienfte der 5. Jungfrau 
von fieben frommen lorentinern gegründete Servitenorden (Servi b. Virg.) 
auf. Aber Anerkennung als Bettelorden fand er erft bei Martin V und völlige 
Gleichſtellung mit dem vier übrigen erfannte ihm erft Pius V zu (1567). 


11. Die Bußbruderfhaften und Tertiarier der Bettelorden. — Auch 
in dies verworrene Gebiet der franzisk. Ordensgeſchichte hat erft K. Müller 
(J. e. Erl. 5) Licht u. Klarheit hineingebracht. Die Refultate feiner Unterſuchung 
find im wefentlichen folgende: Durch das Auftreten des h. Franciscus ale 
Prediger der Buße und des Reiches Gottes entftand eine relig. Bewegung, welche 
nicht bloß zahlreichen Beitritt zu der von ihm felbft geleiteten Genoffenfihaft der 
Minderbrüder, fo wie zu dem der h. Klara ſich anfchließenden Bereine der 
„armen Frauen‘ zur folge hatte, fondern aud in Biclen, die dur Ehe und 
— von dem Zutritt zu dieſen Orden abgehalten wurden, den Entſchluſs 
ervorrief, in der Stille des Haufes unter Fortfegung ihres bürgerlich«gewerblichen 
Berufes ein von dem lauten Treiben der Welt zurüdgezogenes Leben der Buße 
und Askeſe zu führen. Als ebenfalls auf Anregung des h. Franz entftanden be- 
zeichneten fi diefe „Fratres poenitentiae” aucd gerne als „dritten 
Drden des 5. Franz und machten als folder Anfprudy darauf, in ihrem 
zurüdgezogenen Bußleben nicht durd; Verpflichtung zu ftaatsbürgerlichen Leiftungen, 
Kriegsdienften u. dgl. geftört zu werden, wodurch fie mit dem ſtädtiſchen Behörden 
vielfah in Konflikt — Obwohl dabei von der päpſtl. Kurie kräftigſt unter- 
ſtützt konnten die Bruderſchaften doch ihre Immunitätsanſprüche umſoweniger 
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alljeitig aufrecht erhalten, je zahlreicher fie fi über alle Städte Italiens ver- 
breiteten, und je mehr der Zudrang zu ihnen aus allen Ständen (Männern u. 
Frauen, Cheleuten u. Unverheirateten) ſich bontag autag fieigerte. Das Recht 
ihrer geiftl. Leitung u. Bifitation übertrug 1234 Gregor nod den Bifchöfen; 
aber ſchon Innocenz IV erließ 1247 auf antrag der Minoritenobern eine Ber- 
ordnung, berzufolge ihnen dies Recht zuftehen jolle, ohne jedoch damit allenthalben 
durchdringen zu können. Nicht nur die Weltgeiftlichleit wibderftrebte, fondern es 
trat aud im Predigerorden noch eim mächtiger Mitbewerber auf. — Schon 
1209 beim Beginne des Albigenjer-Kreuzzuges hatte nämlich der h. Dominifus 
zu Zouloufe unter dem Namen der Militia Christi eine Genofjenfchaft ver- 
heirateter Männer u. rauen geftiftet, welche, durch gleihmäßige Kleidung erfenn- 
bar, fi) verpflichteten, den Glauben der Kirche gegen die Häretifer zu verteidigen, 
die ihr durch diefelben entriffenen Güter wiederzugewinnen, Wittwen u. Waifen zu 
fügen ꝛc. Bon Frankreich aus verpflanzte ſich diefe Militia aud) nad) Italien. 
Obwohl urfprünglic zu ganz andern Zwecken gegründet al8 die Bußbrubder- 
fchaften, wurden ihr von den Päpften doch diefelben Privilegien wie diefen be- 
willigt, denen fie dann auch in Pebensart und Askeſe fich vielfach, affimilierte und 
3. t. mit ihmen verſchmolz. Immer noch aber waren die Bußbruderſchaften ein 
neutrales Gebiet, über welches je nad) Umftänden hier die Weltgeiftlichkeit, dort 
einer der beiden Bettelorden, vorherrichend jedoch die Minoriten-Geiftlichfeit das 
Bifitationsreht ausübte. Der erfte Berfuh zu einer jchärfern Sonderung ging 
von den Dominilanern aus, deren 7. General Munione da Zamorra den 
zu feinem Orden im näherer Beziehung ftehenden Bußbruderfchaften 1285 eine 
Regel vorfchrieb, durch deren Annahme diejelben als „Fratres de poeni- 
tentia S. Dominici“ von dem allgemeinen Berbande abgelöft werben und als 
dem Predigerorden fortan ausſchließlich zugeteilt gelten follten. Im 9. 1288 
beftieg aber der bisherige Franzisfaner- General Hieronymus von Askoli als 
Nikolaus IV den päpftl. Stuhl, und bot nun alles auf, feinem Orden die 
Aleinherrfhaft auf diefem ganzen Gebiete zu verfchaffen. Gleih im nächſten 
Jahre 1289 erließ er die Bulle Supra montem, in welder er von fi aus 
fämtlihen Bußbruderfcaften eine Regel vorfchreibt (statuimus) und dann, da 
er in diefem Stüde aus Rüdficht auf dem mächtigen Dominifanerorden doch nicht 
einfach befehlend aufzutreten wagt, den Rat binzufügt (consulimus), Bifitation 
und Information derf. den Minoriten-Obern zu überlaffen, ihn damit begrlin- 
dend, daſs ja die ganze Inftitution vom h. Franciscus herftamme. Gegen beides 
(Befehl u. Rat) erhob ſich nun aber ſowohl im eigenen Machtintereſſe wie zum 
Schute ihres in feinem Beruf u. Einlommen bedrohten Klerus ein ebenfo hef- 
tiger wie langmwieriger Widerftand feitens der Biſchöfe, der indes doch endlich der 
päpftl. Allgewalt und der Borliebe des Volkes für die Ordensgeiftlichkeit erlag. 
Diejenigen Bruderfchaften, welche die aufgedrungene Regel annahmen, ftanden 
nun al® „Fratres de poenitentia 5. Francisci“ denen „des h. Domi- 
nitus“ vivalifierend zurfeite, und Ietstere nahmen demnädft aud) Namen u. Cha- 
ralter eines „dritten” (Tertiarier-)Ordens des h. Dominicus an. In der 
Franzislanertradition wurde aber bald fchon die von Nikolaus IV ftammende 
Regel als eine bereits beim erften Auftreten der Bufbrüder im 3. 1221 vom 
b. Franz felbft ihnen gegebene, vom Papfte nur von neuem beftätigte angefehen, 
und galt bis auf unfre Tage allgemein als folde. — Der ee Zuwachs 
an Macht und Anſehen, den die beiden ältern Bettelorden dem Tertiarier⸗Inſtitute 
verdanften, trieb auch die fpätern Bettelorden zur Nahahmung desfelben inner« 
halb ihres Wirkungskreifes. Die Alpen Überfchreitend fanden die Bußbruder- 
Ichaften auch diesjeits derjelben, befonders zahlreich die franzisfanifchen, Eingang 
und famen mit den hier entftandenen Beghardenvereinen, 3. t. wie fie zu Hlofter- 
artigen Gemeinfchaften zufammentretend, in vielfache Berührung. 


12. Humiliaten und Begharden. — a) Bereits im 11. Ihd. war unter 
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dem Namen der Humiliaten auch eine ug frommer mailändijher Hand» 
werferfamilien, meift Weber, zu einer relig. Laienbruderſchaft zufammengetreten. 
Nach wie vor in ihren eigenen Häufern ihrem Gewerbe obliegend hatten fie fich 
zu — lirchlich⸗ asketiſchen Leiſtungen verpflichtet, und verfammelten ſich jonn- 
täglich zu gegenſeitiger Erbauung und relig. Anſprachen unter Beaufſichtigung 
des Biſchofs. Im 12. Ihd. gingen dann aus ihnen auch zur Eheloſigkeit ſich 
verpflichtende mönchs⸗ u. monmenartige Arbeitergenofienihaften hervor, welche, 
Männer und Frauen abgefondert, mit gefteigerter Asleſe in Möfterlicher Abge- 
ichloffenheit und Gütergemeinſchaft lebend, das Tuchmachergewerbe in allen feinen 
Zweigen gemeinſam betrieben, und was fie von dem Ertrage ihrer Arbeit erübrigten, 
für mohlthätige Zwede verwendeten. Ihnen ſchloſs fi demnächſt zu ihrer geiftl. 
Pflege auch nod) eine Kongregation von Klerilern an. Lebtere galt nun, obwohl 
zuletzt entftanden, doch nad) kirchl. Rangordnung als erfter, die urfprüngliche, 
im ehelihen Familienleben verbliebene Laienbruderſchaft als dritter Humiltaten- 
orden. Erſt Immocenz III beftätigte 1201 alle drei Verzweigungen mit ihren 
unterfchiedlichen Regeln, — wohl nicht ohne die Hoffnung, ihnen dadurch Firdh- 
lihen Halt und eine Schutzwehr gegen häretifhe Ausartung zu geben, nachdem 
ihon vorher viele von ihnen fich der waldenfiihen Bewegung angeichloffen und 
mit den Bertretern derſelben 1184 dem päpftl. Banne verfallen waren ($ 109, 11). 
[Doc trat aud) fpäter noch unter den fatholiic gebliebenen Humiliaten mehrfach 
Unbotmäßigleit gegen die geiftliche u. weltliche Obrigfeit mit manderlei Mifs- 
bräuchen u. Unordnungen im Innern hervor; und als der Kard. Borromeo 
($ 152, 17) eine durchgreifende Reformation der. in angriff nahın (1569), wäre 
er beinahe jelbft einer dadurch hervorgerufenen Verſchwörung zum Opfer gefallen. 
Infolge des fprady Pius V 1571 die Auflöfung des Ordens "Erg ad b) Mit 
dem j. g. zweiten Orden der lombard. Öumiliaten einigermaßen verwandt waren 
die Gemeinſchaften der —— u. Beghinen in Belgien. Die Priorität der 
Entſtehung kommt jedenfalls den Beghinen (Beguinen, Begutten) zu. Dieſe 
übernahmen die drei Mönchsgelübde, aber nur für ſo lange, als ſie dem Vereine 
angehörten, konnten daher jederzeit austreten und im die Ehe und andere Lebens— 
verhältniffe übergehen. Sie lebten unter der Aufficht einer Oberin und eines 
Pfarrers in einem ſ. g. Beghinenhofe (Beginagium, Curtis Beguinarum), 
der meift aus einer Anzahl Heiner, von einer gemeinfamen Mauer umſchloſſenen 
Häuschen beftand. Jede führte ihren eigenen Haushalt, obwohl fie beim Eintritt 
ihr Vermögen der Kommunität übergaben ; beim Austritt erhielten fie es zurüd. 
Sie beihäftigten ſich mit Händearbeit und dem Unterrichte der weiblichen Jugend, 
trieben Seeljorge umter dem weiblichen Geichleht (Seelenweiber) und gingen 
aud in die Häufer der Stadt zum Nähen, Wafchen, Krankenpflegen. Der Über 
Ihufs des Einfommens und Erwerbs wurde zu Werfen der Wohlthätigfeit ver- 
wendet. Jeder Beghinenhof hatte feine eigene Tracht und Farbe. Sie verbrei- 
teten fi) bald über ganz Belgien, Deutichland und Frankreich. Der erfte uns 
befannte Beghinenhof wurde um 1180 zu Lüttich durd den Priefter und berühmten 
Boltsprediger Lambert le Beghe (d. i. der Stammler) gegründet; wobei Hall» 
mann auch die Benennung auf defien Zumamen zurüdführt. Früher leitete man 
Namen und Stiftung gewöhnlich von der h. Begga (einer Tochter Pippins v. 
Fanden im 7. Ihd.) ab, ohne weitern Grund als den vagen Gleichllang der Worte. 
Am meiften empfiehlt fi) noch immer (nad Analogie der Benennung der „Loll- 
barden”, $ 118, 3) Mosheims Zurüdführung auf das Wort „beggen“. Wie 
dies Wort damals nod) die beiden Begriffe des Betens und Bettelns (engliih: to 
beg, beggar) in ſich vereinigte, jo charakterifiert ihr Name fie zugleih als 
betende und bettelnde, d. h. Almofen für die Armen einfammelnde Frauen. Nach 
dem Borbilde der Beghinenvereine entftanden dann bald auch Männervereine mit 
dem Namen der Begharden, die ebenfalls von Handarbeit, meiftens Weberei, 
fi) ernährten und damit asketifche Febensart verbanden. Seit dem 18. Ihd. 
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wurden aber die ai aan wie ———— vielfach Zufluchts- u. Pflanz⸗ 
ſtütten mannigfacher Ketzerei, indem Brüder und Schweſtern des neuen ($ 109, 9 
und freien Geiſtes ($ 118, 5), Fraticellen ($ 113, 2) und andre Ketzer ſich vor 
der Verfolgung der Kirche in ihre Vereine flüchteten und diefe mit ihren Ketze— 
reien anftedten. Johann XXII erklärte 1317 deshalb den Stand der Beghinen- 
u. Hier! als mit den Ordnungen der Kirche unvereinbar, für aufgehoben ; 
wies aber 1318 die kirchl. Behörden an, die noch völlig verdachtfreien Vereine 
zu fchonen und ihnen die bisherige Tracht und Lebensweife einftweilen noch zu 
geftatten. Dennod wurde eine große Menge ihrer Vereinshäufer aufgehoben ; 
manche einzelne Begharden verfielen den Sceiterhaufen der Inquifition, und 
unter den durch Austreibung obdad-, brot- u. haltlos gewordenen rifs bettleri- 
ches Bagabondieren mit feinen entfittlichenden Wirkungen ein. Andre retteten 
ihre Eriftenz nur dadurd), dafs fie zu den Franzisfaner-Tertiariern übertraten. 
Spätere Päpfte nahmen die noch beftehenden, verdadhtfreien Vereine wieder in- 
Hut, und Nikolaus V verlieh ihnen fürmlid alle Rechte der Tertiarier. Aber 
auch bei diefen riſs mehrfach Sittenlofigkeit (Konkubinat der Beghinen mit 
Begharden u. Weltgeiftlichen) ein und nötigte zu neuem Einjchreiten. Im 16. Ihd. 
wurden die legten Bereinshäufer faft ſämtlich fekulariftert; nur in Belgien haben 
ſich nod) einige Beghinenhöfe als ii. "sp Tr für Fer —— 
des Bürgerſtandes bie heute erhalten. — (H. Tiraboschi, Vetera Humi- 
liator. monum. 3 Tt. 4. Mediol. 766. W. Preger, 1. e. bei 8109, 12 u. 
8. Müller, l.c. ©. 162. — L. Mosheim, De Beghardis et Beguinab., 
ed. Martini. Lps. 7%. €. Hallmann, Geſch. d. Urfpr. d. beig. Begh. Brl. 
43. 9. Haupt, Beitrr. 3. Gefch. d. Sekte v. freien Geifte u. d. Begh.tums, 
Ztſ. f. 86. VOL H. 4.) 


13. Die geiftlihen Ritterorden. — Das Eigentümliche der Ritterorden 
befteht in der Verbindung der drei Mönchsgelübde (Armut, Keufchheit und Ge- 
— mit dem Gelübde eines ununterbrochenen Kampfes gegen die Ungläu— 
igen. Die bedeutendften find: a) Der Templerorden, geftiftet 1118 durd 
Hugo de Payens und Gottfried de St. Omer zur Beſchützung der Pilger 
im h. Lande. Die Ordenstraht war ein weißer Mantel mit rotem Kreuze. 
Ihre Regel ftammt vom 5. Bernhard, deffen begeifterte Verwendung dem Orden 
auch die päpftl. Beftätigung 1128 und dein ungeteilten Beifall des ganzen Abend- 
landes verſchaffte. Als Alto 1291 fiel, ließen fich die Templer auf Cypern nie- 
der, fehrten aber bald meift ins Abendland zurüd, wo Frankreich ihr Hauptfik 
wurde. Ihren Namen hatten fie von einem vermeintlich auf der Stelle des 
falomon. Tempels erbauten Balafte, den Kg. Balduin II v. Jeruſ. ihnen zur 
erften Wohnung anmwies (Fortſ. $ 113, 8). — Die Johanniter oder Hospi- 
talbrüder, dur Kaufleute aus Amalfi ſchon um die Mitte des 11. Ihd. ge- 
ftiftet, hatten aufangs, in einem Klofter am h. Grabe wohnend, nur den Beruf 
der Gaftfreundfhaft und Krankenpflege für die Pilger. Der Ordensvorfteher 
Raimund du Puh (jeit 1118) verband damit in Nachahmung des Templer- 
ordens die Pflicht des Kampfes gegen die Ungläubigen. Sie trugen auf ber 
Bruft ein weißes, auf ihren Fahnen ein rotes Kreuz. Bon den Sarazenen ver» 
drängt, ließen fie fih auf Rhodus (1310), dann (1530) auf Malta (Mal- 
tejer) nieder. — c) Der Orden der deutſchen Ritter ging ebenfalls aus 
einem von bremer und lübeder Bürgern bei der Belagerung von Alto (1190) 
geftifteten Hospitale hervor. Die Tracht der Ritter war ein weißer Mantel mit 
Ihwarzem Kreuze. Der Orden jegte fich ſpäter in Preußen feft und vereinigte 
fi) 1237 mit dem 1202 in Livland entflandenen Orden der Shwertbrä- 
der ($ 94, 12. 13). Unter feinem vierten Hocdmeifter, dem ebenjo umfichtigen 
wie thatkräftigen Herm. v. Salza (1210—39) erftieg er den Gipfel feiner 
Macht und Geltung. — d) Die Kreuzherren waren urfprünglic ein im 
Paläftina unter dem Namen des bethlehemitifhen Ordens entflandener 


Kurs, Lebrb. db. KG., 10. U. I, 2, 11 


162 I. Hierardie, Klerus u. Möndtum im 10,—13. Ihd. 


Nitterorden, der aber fpäter nad; Öfterreih, Böhmen, Mähren und Polen Über 
fiedelte, fich hier der Lebensweiſe der regulierten Chorherren ($ 98, 3) anſchloſe 
und fid) dem Epitaldienft und der Geeljorge widmete. Gie beftehen noch heute 
in Böhmen als Inhaber anfehnlicher Pfrlinden mit dem Abzeichen eines Kreuzes 
von rotem Atlas. — Auch in Spanien entftanden mehrere geiftl. Ritterorden 
mit dem Berufe des Kampfes gegen die Mauren ($ 96, 2). Die beiden bedeu- 
tendften waren der von dem Zifterzienfermönde Velasſsquez zur Berteidigung 
der Grenzftadt Ealatrava 1158 geftiftete Orden v. Galaträva, und der 1156 
zu analogem Zwede gegründete Orden v. Alcantära. Beide Orden wurden 
von Alerander III beftätigt und erwarben fid im Kriege gegen die Mauren 
großen Kriegsruhm und noch größere Reichtümer. Nachdem die Großmeifter« 
würde bei beiden unter Ferdinand dem Katholifhen an die Krone übergegangen 
war, entband Paul III 1540 aud) die Ritter von dem Gelübde der Ehelofigkeit, 
verpflichtete fie aber zur Verteidigung der unbefledten Empfängnis der h. Jung- 
frau. Heute beftehen beide nur noch als militärifhe Verdienftorden. — (Bie- 
denfeld, Geſch. u. Berf. aller geiftl. u. welt. NRitterord. 2 B. Weim. 41. 
— W. F. Wilde, Geh. d. Tempelh. Ord. 2.4. 28. Halle 60. F. Mün- 
ter, Statutenbud; d. Ord. d. Templ. I. Berl. 79. — [Niethbammer], 
Geh. d. Malt. Ord. nad) Bertot. 2 B. Jena 792. K. Falfenftein, Geld. 
d. Yoh.ord. 2 B. Drsd. 33. 9. v. Ortenberg, Der Nitterord. db. 5. Joh, 
v. Jeruſ. Rgsb. 66. ©. Ublhorn, Die Anfänge d. Roh. Ord., Zti. f. KG. 
VI. 9.1. — 3. Boigt, Geld. d. diſch. Ritt. Ord. in f. 12 Balleien. 2 8. 
Bl. 57 u. Geih. Preußens bis z. Unterg. d. Herrſch. d. dtſch. DOrdensftaatee, 
IB Kos. 27 ff. I. M. Watterid 1. c. $ 9, 13. 8. v. Schlözer, 
Die Seh u. d. dtſch. Nitt.ord. Brl. 51; und: Berfall u. Unterg. d. 9. u. d. 
dich. Ord. Brl. 58. H. Pruß, Die Beſitzgg. d. dtſch. O. im h. Lande. Lpz. 
77. — 5. ©. dv. Bunge, Der Ord. d. Schwertbr. Lpz. 75. U. Koch, Herm. 
v. Salja. Lpz. 85.) 


14. Die Brüdenbrüder und Mercedarier. — a) Was zuerft nach ihrer 
ursprünglichen Beftimmung die Johanniter im heil. Lande erftrebten, nämlich die 
Pflege und Förderung der Pilger, das bezweckte aud; der von Klemens III 1189 
er I Berein der Brüdenbrüder im füdl. Frankreich (Freres pontifes, Fratres 
pontifices), indem fie e8 fi zur Aufgabe machten, an den befuchteften Über- 
fahrtöftellen größerer Flüffe Hospize anzulegen und Brücken zu bauen, oder doch 

ähren zugunften der Pilger zu unterhalten. Als Abzeichen trugen fie einen 

pishammer auf der Bruft. Ihre Berfaffung war der der Johanniter nach— 
gebildet und bei ihrer im 13. Ihd. allmählich fich vollziehenden Auflöfung gingen 
die meiften ihrer Angehörigen auc in diefen Orden über. — b) Peter No— 
lasque (Nolascus), in Languedoc von adeligen Eltern geb. und nach kriegeri- 
fher Laufbahn Erzieher eines ſpau. Prinzen zu VBarcellona, gründete 1228, durd 
bie Kunde von den Leiden chriſtl. Sklaven unter maurifcher Herrſchaft bewogen 
und durch eine Erfcheinung der Himmelstönigin in feinem Vorſatze beftärft, den 
ritterlichen Orden der Mercebarier (b. Mariae Virg. de mercede pro redem- 
tione Captivorum), deffen Angehörige er zur Loskaufung chriſtl. Gefangenen 
mit Aufopferung ihrer gefamten Habe, ja fogar in Fällen, wo ein folcher in 
Gefahr des Abfalls zum Islam ſchwebte und die Geldmittel zu feiner Loskau— 
fung fehlten, an defjen Stelle ala Slave einzutreten verpflichtete. [Seit 1317, 
als zuerft die Großkomturwürde in priefterl. Hände überging, vollzog fi all« 
mählid die Umbildung zu einem eigentl. Möuchsorden, und feit 1600 infolge 
einer Reformation nad) maßgabe der Barfüßerregel ($ 152, 6), die Umgeftaltung 
zu einem Bettelorden, al® welchen ihm Beneditt XIII 1725 die Privilegien und 
Indulte der fibrigen Mendilanten verlieh. Der Orden war feinerzeit befonders 
in Spanien, Frankreid), Italien und fpäter auch im fpan. Amerifa von großer 
und heilfamer Bedeutung. 
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IT. Die theologifhe Wiſſenſchaft und ihre Kämpfe, 


H. Ritter, Geſch. d. chriſtl. Philof. 2. A. II. IV. E. Erdmann, 
Grundr. d. Geſch. d. Phil. 3.4. 2 B. Bıl. 78. Fr. Ueberweg, Grunbdr. 
d. Geſch. d. Phil. d. patrift. u. fcholaft. Zt. 7.4. v. M. Heinze. Brl. 83. 
&. Prantl, Geh. d. Logik im Abdld. 48. Frkf. 55 fe _B. Hauréau, 
La phil. scolast. 2 Tt. 2. ed. Par. 73. ®. Kaulich, Geſch. d. fcholaft. 
Bhil. v. Erig. bis Abäl. I. Prag 62. A. Stöckl, Geſch. d. Phil. d. MA. 
3 B. Mainz 65. Frdr. Nitzſch, RE.” XII, 650. — 9. Schmidt, Der 
Myftizen. d. MA. Jen. 24. U. Helfferih, Die Hr. Myſtik in ihr, Ent» 
widl. u. ihr. Dentn. Goth. 42. 2. Noad, Die dr. Myſtik nad ihr. eich. 
Entw.gange. 2 B. Kgsb. 53. W. Preger, Geſch. d. dtſch. Myſtik. im Da. 
2 8. %p. 75. 81. — A. Franck, Moralistes et philos. Par. 72. W. 
Gais, Geſch. d. hr. Ethik. I, 269 fi. H. Reuter u. R. L. Poole, Il. cc. 
vor $ 91. 3. Bad u. I. Schmwane ll. cc. vor 5392. — D. Zödler, Geld. 
d. Beziehh. zich. Th. u. Naturwſch. I, 304—514. 
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Das wiffenfchaftliche Streben des MA. war fräftig und fchöpfe- 
riſch genug, eine der Eolofjaljten Geftaltungen menſchlicher Geiftes- 
anftrengung darzuftellen, die nad den Kathedral- und Klofterichulen 
(8 91, 8), aus denen ihre erften Anfänge hervorgingen ?), die Scho— 
laftif genannt wird. Man hat fie treffend als das Nittertum der 
Theologie bezeichnet, denn fie ift inderthat an Begeifterung und Hin- 
gebung, an Treue und Ausdauer, an Mut und Kampfesluft dem 
eigentlichen NRittertum ebenbürtig; ſtatt Schwert und Yanze waren 
Logik, Dialektit und Spekulation ihre Waffen und ftatt Panzer und 
Helm gelehrtes Willen ihre Schugwehr; ihr Stolz und ihre Ehre 
war aber die firdl. Orthodorie. Ariftoteles und 3. t. aud) Plato 
tieferten die philof. Grundlage und Methodik ?), die Kirchenpäter in 
ihren Ausſprüchen (sententiae), die Synoden in ihren Dogmäten 
und Kanönen, die Päpfte in ihren Defretalien den theol. Stoff für 
die fyftematifierende, beweifende und die Kirchenlehre weiter aus— 
bildende Geiftesarbeit dieſer dialektiſchen Scolaftik; während 
eine andere geijtige Strömung, die myſtiſche Scholaſtik, e8 als 
die höhere und höchfte Aufgabe der Theologie anjah, das innerlich 
verborgene Gemeinjchaftsleben des frommen Denfers in und mit 
Gott nad feinem Weſen, feinem Verlauf und feinem Reſultate mit- 
tel8 innerliher Beichaulichfeit aufgrund der eigenen Erfahrung zu 
erforichen und zu bejchreiben !), Die Dogmatif mit Einſchluſs der 
Ethik und das Kirchenreht?) waren die eigentlichen Arbeitsfelder 
ber dialeftifch-fchofaftiichen Theologie. Für jene lieferte das 12. Ihd. 
in den Sentenzen des Lombarden ($ 103, 5), für diefes in Gra— 
tians Dekret die kirchlich autorifierte Grundlage des Studiums. 
Die bibl. Eregefe ald Gegenftand jelbjtändiger wiffenjchaftliher Ar- 
beit ftand zwar neben jenen beiden Gebieten auffällig zurüd, wurde 
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jedoch ebenfalls von den Koryphäen der Scholaftif fleigig betrieben. 
Die Erforfhung des einfachen Wortfinne® galt aber dabei immer 
noch als Nebenjahe, als Hauptſache die Entwidlung des allegori- 
chen, tropologifchen und anagogijchen Sinnes ($ 91, 9). Für firdl. 
u. polit. Gefchichtichreibung hat die Scholaftit als folche nichts ge- 
leiftet; nicht die Hörfäle der Univerfitäten, fondern die Zellen der 
Klöfter waren und blieben ihre Pflegftätten, und hier bewegte fie 
fih no in dem dreifahen Rahmen, den wir in 8 91, 9 kennen 
lernten. 


1. Dialektit und Myſtik. — Die theol. Wiffenfchaft der faroling. Zeit 
war (mit Ansnahme des fpelulativen Schotten Erigena, $ 91, 6) aus dem pral- 
tifchen Bedürfnifje hervorgegangen und von Männern der Praris für praktiſch— 
firchl. Zwede gepflegt und gefördert worden. Seit dem Auflommen ber bialelt. 
Richtung im 11. Ihd. änderte fi dies. Das praltiſch-kirchl. Intereffe tritt 
mehr in den Hintergrund, und das rein wiffenfchaftliche, die pure Luft und Freude 
am Denken, das Bedürfnis, den kirchl.-relig. Stoff philoſophiſch zu durchdringen, 
den ——— zum klaren Begriff zu erheben, ihn zu einem feſtgeſchloſſenen 
Syſtem auszubilden und vor dem Berftande als — zu erweiſen, beherrſcht 
nun die theol. Lehrthätigleit und Schriftſtellerei. Die Methode dieſer dialekti⸗ 
ſchen Scholaſtil war die Auflöſung und Zergliederung aller kirchl. Lehrſätze in 
ihre einzelnen Begriffe, ein Durchſprechen, Erklären und Beweiſen des kirchlich 
Gegebenen nach allen möglichen Kategorieen, ein Aufſtellen und Belämpfen aller 
möglichen Einwürfe des zweifelnden Berftandes, und ihr Ziel: Begründung und 
Nachweis der Bernunftmäßigkeit de® Dogmas. Es handelte ſich dabei nicht 
eigentlich um ereget. Begrüindung, nicht um Schriftbeweis, ſondern hauptſächlich 
um Bernunftbeweis. Im allgemeinen jchlofs fich die theol. Dialektik innig an 
den vorhandenen kirchl. Lehrbegriff an (als Pofitivismus od. Dogmatis- 
mus), indem fie, Auguftins Credo ut intelligam ſich aneignend, den Glauben 
zum Prinzip und Ausgangspunkt des theol. Denkens machte und als deſſen Ziel 
die Steigerung des Glaubens zum Erkennen anſah. Diefer Richtung entgegen 
machte fi aber aud; gar oft der Steptizismus geltend, welcher nicht den 
Glauben, jondern vielmehr den Zweifel am Glauben als Ausgangspunkt des 
theol. Denkens anfehend, zwar den Glauben aud) zum Erkennen —— aber 
nur, was ſich im Läuterungsfeuer des Zweifels bewährt habe, als Wahrheit an- 
erkannt wiffen will. — Neben dieſer doppelgeftaltigen Dialektif, die man vor 
zugsmweife als Scholaſtik zu bezeichnen pflegt, bewegte fid; aber auch, bald im 
offenen Kampfe mit ihr, bald ſich mit ihr (d. 5. mit ihrer pofitiven Seite) ver- 
ſöhnend die myftifche Scholaftit, welche nicht mit dem Berftande, ſondern mit 
dem Herzen (pectore) das von der Kirche dargebotene Heil in fi aufnehmen 
und es nicht durch Dialektik, fondern durch innere Beichaufichkeit entfalten und 
für die theol. Erkenntnis wie für das chriſtl. Leben fruchtbar machen will. Bon 
der niedern Stufe der nod dem diskurſiven Denken angehörigen Medita- 
tion aus ſchwingt fie fih, vom innern Herzensgebete getragen, zu der höhern 
und höchſten Stufe, nämlid des intuitiven Erfennens empor. Ihr Objelt 
ift nicht die Dogmatik als ſolche, nicht die Entwidlung der Fides quae cre- 
ditur, fondern das Yeben in der Gemeinfchaft mit Gott, die Entwidlung der 
Fides qua creditur. &ie will durch beichauliche Verſenkung der Seele um 
mittelbar in die Tiefen des göttl. Lebens das Göttliche Schauen, erleben und ge 
nießen, und fordert als unerläfsliche VBorbedingung dazu Reinheit des Herzens, 
Innigleit der Gottesliebe, volllommene Entäuherung alles Selbftiihen. Was 
fie durch Kontemplation erfhaut, beim Verſenken in die Tiefen der göttl. Liebe 
empfunden und gefchmedt hat, machte fie dann zum Gegenftande toiftenfehaftfi 
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eftalteter —— Tritt nun zur innern Beſchaulichkeit noch als zweiter 
Fattor myftifchen Erfennens das fpefulative Denfen hinzu, fo fteigert es fich zur 
fpelulativen Myſtil. Inſofern die eine wie die andere darauf ausgeht, die 
Refultate ihrer Forſchung auch wiſſenſchaftlich zu organifteren, find fie beide (die 
fontempfative wie die fpefulat.) in dem gemeinfamen Namen der ſcholaſtiſchen 
(wiſſenſchaftl.) Myftit zufammenzufaffen. Tritt aber das Bedürfnis theol. wiffen- 
ſchaftl. Geftaltung und a, des innerlich Erlebten und Erfhauten völlig 
zurüd hinter dem Beftreben, dasfelbe ug für die Steigerung und Vertiefung 
des chriſtl. Lebens zur innigften perfönl. Lebens- und Liebesgemeinihaft mit Gott 
fruchtbar zu maden, jo mag bdiefe Richtung als praftifhe Myſtik bezeichnet 
werden; und fie ift es, weldye während des 12., 13,, 14. Ihd. vorzugsweife in 
der klöſterlichen Frauenwelt ihre zahlreichen Pflegerinnen findet ($ 108). 


2. Die philof. Grundlage der dinlektifhen Scholaftit Tieferte haupt- 
ſächlich die ariftotelifche Philofophie, die man bis gegen das Ende des 12. Ihd. 
nur aus abgeleiteten Quellen (befonder® PBorphyrius, $ 20, 2 und Boẽktius, 
$ 48, 25), ſeitdem aber vollftändiger, zuerft aus lat. Überfegung arab. und felbft 
bebr. Überfegungen, demnächſt jedoch auch aus lat. überſſ. der griech. Original- 
fchriften kennen lernte ($ 104, 1). Neben Ariftoteles hatte aber auch Plato das 
ganze MA. hindurch feine begeifterten Berehrer. Das Studium der Schriften 
Auguftins und des Areopagiten ($ 91, 6) führte immer wieder von neuem auf 
ihn zurüd und die fpefulativen Myſtiker behaupteten durchgängig eine Fräftige 
DOppofition gegen die Alleinherrfchaft des Ariftoteles. — Als Ausgangspunkt 
des Ta staltaee Philoſophierens galt feit dem 11. Ihd. (Anfelm v. Ean- 
terbury und Roscellin, $ 102, 3) die Frage nad) dem Berhältniffe des 
Dentens zum Sein, oder des Begriffes zum Weſen der Dinge. Hier 
machten fi zwei Hanptrichtungen geltend: Der Nominalismus hielt, nad 
dem Borgange der ftoifhen Bbilofophie, die allgemeinen ober Gattungs— 
begriffe (Universalia), die das gemeinfame Weſen einer Gattung ausmachen, 
für bloße Berftandsabftraftionen (Nomina) aus den vorhandenen einzelnen 
Gegenftänden, die als folhe gar feine Realität außer dem menjchlichen Geifte 
hätten (Universalia post res). Der Realismus dagegen behauptete die 
Realität der allgemeinen Begriffe, alfo ein objektives Vorhandenſein derfelben 
vor und außer dem Denken des Menfhen. Der Realismus aber war zweifacher 
Art: der eine, an die platonifche Ideenlehre ſich anjchließend, lehrte, dafs die 
allgemeinen Begriffe vor dem Entftehen der einzelnen Dinge als Urbilder in 
der göttlihen Bernunft und demnähft aud im Menſchengeiſte ſchon vor der 
Betrahtung der empirijch, gegebenen Dinge real vorhanden jeien (Universalia 
ante res); — der andere, an Ariftoteles anknüpfend, betrachtete fie als in 
den Dingen jelbft liegend, und von da aus erft durch die Erfahrung in den Men- 
Ihengeift gelangend (Universalia in rebus). Der platonifhe Realismus 
faubte demnach dur reines Denten aus den im Menfchengeifte liegenden 

deen das Weſen der Dinge zu erfennen, der ariftoteliiche dagegen meinte es 
nur dur Erf —— Denken aus den Dingen ſelbſt heraus erlennen 
au fönnen. — (D. C. W. Baumgarten-Crusius, De vero scholast. Rea- 
ium et Nominal. diserimine. Jen. 21. Erner, Nominlem. u. Realm. 
Prag 42. H. D. Köhler, Alam. u. Nlsm. in ihr. Einfluffe auf d. dogm. 
Syfteme d. MA. Gotha 58. 9. H. Löwe, Kampf d. Rlsm. u. Nism. im 
MA. Brag 76.) — Forti. $ 104, 1. 


3. Das Kirhenreht. — Nach Pſeudoiſidor ($ 88, 2) erfchienen nod 
manche kirchenrechtl. Sammlungen, welche in feine Fußftapfen tretend, das Mate- 
rial vervollftändigten, die Fälſchungen abfihtlid oder unabſichtlich mehrten, und 
die Widerſprüche häuften ohne an eine Ausgleihung und Sichtung zu denken. 
Das meifte Anfehen unter ihnen erhielten die Sammlungen der Biſchöfe Bur- 
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hard v. Worms um 1020, Anfelm v. Lucca, + 1086 (Neffe des gleich- 
namigen Bapftes Aler. II) u. Ivo v. Ehartres (+ 1116). Dann unternahm 
es der Kamaldulenfermönd Gratian zu Bologna, das Material nicht nur voll- 
ftändiger als bisher gefchehen, zu fammeln, fondern auch feine Widerfprüche durch 
Sholafifche Debduftionen zu vermitteln. Sein Werk erſchien ums 3. 1140 unter 
dem Titel Concordantia discordantium canonum und wirb gewöhnlid De- 
ceretum Gratiani genannt. Dur dies Werk gewann das Studium des 
Kirchenrechts, befonders zu Bologna und Paris, gewaltigen Aufihwung. Neben 
den Legiften als Lehrern des röm. Rechts lehrten nun zahlreihe Dekretiften 
das fanonifche Recht und fchrieben Kommentare zu Gratians Werl. Gregor IX 


bei 8 2, 2e. 93. Dombrowsti, oo v. Ch., Leb. u. Wirk. Brsl. 82. €. 
— ———— Entftehgsst. d. Decr. Grat., Ztſ. |. KK. B. 17. J. F. v. Schulte, 
eſch. d. Duell. d. fanon. R. Bd. I. Stuttg. 75.) 


4. Die Bflegeftätten der Scholaftil. — Als ſolche boten fid feit dem 
12, Ihd. die zahlreich fi) bildenden Univerfitäten dar. Die älteften entftanden 
völlig jpontan, meift in Städten, wo ſchon eine berühmte Domjchule wiſſenſchaftl. 
Glanz ausftrahlte, im Anfchlufs oder doch in Anlehnung an diefe: ein epoche— 
machender Lehrer irgend einer Berufswifjenichaft (Theologie, Medizin, Rechts- 
wiſſenſchaft) trat dort Öffentlich Iehrend auf; die wachlende Menge feiner Schüler 
rief bald das Bedürfnis nach weitern Lehrkräften ſowohl für diefelbe Wiffen- 
haft, wie auch für die nöthige Borbildung zu berfelben hervor. Wenn fid 
dann auch noch Lehrer für andre Berufsfächer dort niederliefen, fo blieb doch 
meift das zuerft begründete vorherrichend, jo in Salerno die Medizin, in Bo— 
logna das röm. u. fanon. Recht, in Paris u. Oxford die Theologie. Bis zum 
Anfang des 13. Ihd. hießen diefe Lehranftalten nod Scolae (und zwar 
pluraliſch auch die einzelne), ſeitdem aber bürgerte fi) der Name Studium 
(= locus studii) für fie ein und charakterifierte fich näher (zur Unterſcheidung 
von den zunächſt nur für die eigenen Bedürfniffe beftimmten Klofter-, Dom- und 
Stiftejhulen) als Studium generale oder universale, d. h. als Tehran- 
ftalt für das ganze Land, in deſſen Hauptftadt fie beftanden, ja für bie ganze 
—— während der Zuſammenſchluſs der Lehrer und Schüler zu einer 
ſelbſtändigen Korporation ihnen den Namen und Charakter einer Universi- 
tas (sc. Magistrorum et scholarium) aufprägte.. Was ihnen ſchon im 12. Ihd. 
einen fo mächtigen Aufihwung verlieh, war nähft dem Ruhm und der Tüch— 
tigfeit ihrer erften Lehrer teils die meue Lehrmethode und die bamit verbun- 
denen öffentl. Disputationen, teils ein neuer Lehrgegenftand, — fo in Paris 
die Einführung der dialeftifchen arg Ag Theologie durch Anfelm v. Laon, 
Bilhelm v. Champeaur und Abälard ($ 102, 1; 103, 1), in Bologna die bes 
röm. Rechts durch Irnerius u. des kanon. Rechts durch Gratian. Nachhaltigen 
Beftand gaben ihnen aber erft die ihnen demnädft durch die höchſte kirchl. od. 
ftaatl. Autorität verliehenen Privilegien, durch welche ihnen perfönlider Schuß 
für Lehrer und Schüler, felbftändige Organifation, eigene Gerichtsbarleit, Ab- 
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gabenfreiheit, alleinige Berechtigung zur Erteilung gelehrter Würden ꝛc. garan- 
tiert wurden. Für die Organıfation der fpäter, meift durch päpftl. od. kaiſerl. 
Stiftungsbriefe gefchaffenen Hochſchulen dienten befonders Paris und Bologna 
als Mufter u. Vorbild. Die Organifation war zu Paris eine zwiefache, näm« 
lich nad) Wiffenjchaften od. Falultäten und nah Nationen, bedingt bei 
jener durch engeres Aneinanderſchließen der Fachgenoffen unter den Lehrern, bei 
diejer durch gemeinfames Baterland unter den Scholaren. Den 4 Fakultäten mit 
dem Kanzler an der Spite lag der wiffenfchaftl. Unterricht, fowte die Leitung 
der Eramina, Disputationen u. Bromotionen ob, den 4 Nationen dagegen bie 
öfonom. Berwaltung und die Aufrechterhaltung der Disziplin. Zur Ausübung 
diejer Obliegenheiten ftand an der Spite jeder Nation ein Prolurator und an 
der Spite aller 4 Nationen ein Rektor. Die Wahl diefer beiden Borftande- 
ämter fam allerdings den Scholaren zu, aber nicht wie öfter gemeint worden ift, 
der Gefamtheit aller Scholaren, fondern nur denjenigen, die ſchon den Magifter- 
grad in artibus (als Borftufe für das Studium der 3 Hauptwiffenichaften) er- 
rungen hatten, und die, obwohl nun jchon Lehrer in der Artiftenfalultät, doch 
noch als Scholares galten, bis fie nach Erlangung der Magifterwürde in einer 
der 3 übrigen Fakultäten völlig aufhörten, e8 zu fein. — Die Zahl der Studie- 
renden, darunter vieler Männer von reiferm Lebensalter, war meift ungemein 
groß und überftieg bei den berühmteften Univerfitäten öfter die Summe von 
10,000. Als Studienzeit für den kirchl. u. bürgerl. Beruf galten durchſchnittlich 
drei Jahre in der Artiften- und fünf in einer der andern Fakultäten. Bis zum 
J. 1400 waren 46 Univerfitäten gegründet (von welchen aber etwa 10 bis dahin 
ſchon wieder eingegangen waren), nämlid; 19 in Stalien, 10 in Frankreich, 2 in 
England, 7 in Spanien, 5 in Deutichland (diefe ſämmtlich erft im 14. Ihb.), 
2 in Ungarn und 1 in Polen. Bon diefen 46 waren 11 ohne Stiftungsbrief 
fpontan entftanden, 16 vom Papſte allein, 10 vom Kaifer allein und 9 vom 
Papfte und Landesherrn gemeinjam, mittels Stiftungsbriefes gegründet. Bis 
um die Mitte des 14. Ihd. war übrigens die Theologie noch von den meiften 
Hochſchulen (faft %,) ausgeſchloſſen. — (C. E. Bulaeus, Hist. univ. Paris. 
et aliaram univv. 6 Tt. f. Par. 665. Crevier, Hist. de l’univ. de Par. 
7 Tt. 12. Par. 761. A. Wood, Hist. et antiquitt. univ. Oxon. 2Tt. f. 
Oxon. 674. Chr. Meiners, Geſch. d. hoh. Schulen. Gttg. 02. F. €. v. Sa- 
vigny, Geſch. d. röm. Redhts im MA. Bd. III. 2. A. Holb. 34. V. A. Hu⸗ 
ber, Die engl. Univv. 2 B. Kaffel 39. 3. J. v. Döllinger, Die U. fonft 
n. jest. Münd. 67. Paulſen, Die dtih. U. im MA., hiſt. Ztſ. B. 45. 9. 
Denifle, Die U. d. MA. bis 1400. I. Brl. 85.) 


5. Die Epochen der theol. Scholaftit. — 1) Die theol. Geiftesarbeit des 
MA. verläuft ſich während unferer Periode in vier Epochen, deren Grenzen nahezu 
mit den Grenzen der vier von ihr umfafsten Ihdd. zufammenfallen. Aus dem 
faft wiſſenſchaftsloſen 10. Ihd., dem f. g. Saeculum obscurum, ringen ſich die 
erften vereinzelten Blüten der Gelehrjamkeit empor, ohne noch das ſpezifiſche Ge⸗ 
präge der Scholaſtik an ſich zu tragen. 2) Im 11. Ihd. beginnt dies hervor⸗ 
—— und zwar zunächſt in der Form der Dialektik, die ſich ſchon in eine 
keptiſche und dogmatiſche ſpaltet. 3) Im 12. Ihd. erſtarkt die Myftit zu ſelbſt⸗ 
fändiger Geftaltung neben der Dialektik, unternimmt einen Vernihtungstampf 
gegen die ſteptiſche Dialektik und tritt ſchließlich doch in ein mehr friebfiches, fi 
gegenjeitig befruchtendes Berhältnis zur pofitiv dogmatiſchen Dialektit. 4) Im 
13. Ihd. erfteigt die dialeft. Scholaftik in der Form des Dogmatismus, z. t. im 
Bunde mit der Myſtik, nirgends aber bei ihren namhaften Bertretern in feind- 
lihem Gegenfaß zu ihr, den Gipfel ihrer Blüte und Geltung. 
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8 101. Das Saeculum obscurum (10. Jahrhd.). 


W. Giesebrecht, De litt. studiis apud Italos primis medii aevi 
saec. Brl. 45. 


Gegen die Blüte der theol. Gelehrjamkeit und die Regſamkeit des 
theol. Xebens im 9. IHd., ſowie gegen den gleichzeitigen Glanz der 
Kultur und Wiffenfhaft im maurifhen Spanien mit feiner welt- 
berühmten Schule zu Cordöva gehalten, erjcheint das Dunkel des 
10. Ihd., bejonders in feiner erften Hälfte, zugleich das Zeitalter 
der tiefiten Entwürdigung des Papfttums, der ärgften Verweltlichung 
des Klerus und entiprechenden Verfall der Kirche, um fo greller. 
Freilich leuchtete um dieje Zeit in Italien auch, aber nur wie ein 
Irrlicht aus verfumpftem Boden auffteigend, eine enthufiaftiiche Be- 
geifterung für das antif-Faffifche Heidentum und defjen Litteratur 
auf, die aber im ausgeſprochenſten Gegenfage zur chriſtl. Theologie 
und Kirche ftand und die gottlofefte Frivolität, die nadtefte Sinn- 
fichfeit präfonifierte. Ein Grammatifer Wilgard zu Ravenna lehrte 
offen, dajs PVirgil, Horaz und Juvenal beffer und edler jeien ale 
Paulus, Petrus und Johannes. Die Kirche hatte zwar noch jo viel 
Madt, ihn als Keker zum Tode zu verurteilen, aber in fajt allen 
Städten Italiens fanden ſich Genoffen feines Geiftes, der unter dem 
Klerus nicht minder als unter den Laien Anklang fand. Erft der 
Einfluſs der Kluniazenſer, die reformatoriih=asfet. Beſtrebungen 
Rommalds ($ 99, 1) und des h. Nilus d. Yüngern, eines hoch— 
gefeierten griech. Klausners bei Gaeta (F 1005), jo wie die Hebung 
der Kirche durch die ſächſ. Kaifer vermochte diejen unreinen Geiſt 
allmählich zu bannen. Alfreds d. Gr. ruhmreiche Beftrebungen 
und deren Erfolge waren mit ihm felbjt zugrabe getragen worden. 
Doch belebte Dunftans Reformation feit 959 in England von 
neuem den Sinn und Eifer für theol. und nationale Bildung; und 
die Verbindung des ottonischen Kaiſerhauſes mit Byzanz weckte auch 
außerhalb Italiens das Streben nad) Erneuerung altklaſſ. Bildung. 
Die kaiſ. Kapelle durch Ottos I Bruder Bruno db. Gr. ($ 98, 2) 
geftiftet, wurde die Pflanzichule des hohen deutſchen Klerus, der hier 
eben jo jehr politifch wie theologiſch und klaſſiſch, jo weit die Mittel 
jener Zeit e8 zuließen, tüchtig gefchult und vorgebildet wurde. 

‚1. Das Maß der Haffiihen Bildung in ——— zur Zeit des ſächſ. 
Kaiſerhauſes kennzeichnet fi in der gelehrten Nonne Roswitha im Kloſter Gan- 
dersheim (nördl. v. Göttingen), F um 984. Die erſte Ausg. ihrer Schriften, 
welche 6 Dramen chriſtl. Stoffes nach dem Vorbilde des Terenz, zu deſſen Ver— 
drängung aus der Lektüre der Nonnen, in einer mit Reimklängen durchſetzten 
Proſa, — 8 Legenden, eine Geſchichte Ottos I und die Gründungsgeſchichte 
ihres Klofters in leoninifchen Herametern umfafjen, bejorgte der Humanift Konr. 
Celtes mit Dürerfchen Holzjchnitten (Niürnb. 501) und bie neuefte frit. Ausg. 
K. A. Barad, (Nürnb. 58), bei Migne B. 137; die Dramen insbeſondere gab 
mit franzöſ. Überf. und treffliher Einf. Ch. Maguin (Par. 45) bre., die hiſt. 
Dichtungen Berk im 6. 8. d. Monum. Germ. Aſchbachs Beweisflihrung, dafs 
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die ihr zugefchriebenen Dichtungen von Kon. Celtes ($ 122, 3) und deſſen Freun- 
ben untergefhoben jeien, hat den Glauben an deren Echtheit nicht zu erſchüttern 
vermodt. — Notker Labeo, Borfteher der Klofterichule von St. Gallen (f 1022), 
bereicherte die altdeutjche Litt. mit Überſ. d. Pfalmen, des Ariftotelifhen Orga 
nons, der Moralia Gregors d. Gr. und mehrerer Schriften bes Boetius, we * 
handſchriftlich in der dortigen Stiftsbibliothek aufbewahrt werden (Ausg. v. P. 
Piper, in Holders German. Bücherſchatz. B. 8—10. Freib. 83.) — In Eng: 
land wurden die Kulturbeftrebungen des 5. Dunftan ($ 98, 4) kräftig unter- 
ftüst von dem Bſch. Ethelwold v. Winchefter, der ganz im Sinne Alfrebs 
d. Gr. ($ 91, 7) mit feinen Schülern für Ausbildung und Bereicherung der 
a Pitt. arbeitete. Unter den leßtern war weitaus der bedeutendfte der 
Abt Alfrik mit dem Zunamen Grammaticus um 990. Er fchrieb eine angel- 
fähf. Grammatif, veranftaltete eine Sammlung von Homilieen für alle Sonn- 
und Fefttage in freier lberfe ung fat. patriftifher Predigten, überfetste auch den 
altteſtl. Heptateuch und fchrieb Abhandlungen über andere bibl. Bücher und Fra— 
gen. Die 1842 geftiftete Aelfric Society hat fich die Herausgabe feiner und 
anderer angelf. Schriften zur Aufgabe gemadt; die Homilieen gab 1844 B. 
Thorpe hrs. — (I. Aſchbach, Rosw. u. K. Eelt. 2. A, Wien 68; dgg.: R. 
Köple, Rosw. dv. ©. Brl. 69. — E. Dietrich, Abt Alfr., Ztſ. f. Bin. Th. 
55. IV u. 56. II.) 


2. Italien hat ebenfalls in der 2. Hälfte des Ihd. mehrere für ihre Zeit 
bedeutende und achtungsmwerte Theologen aufzumeifen. Atto, Bſch. v. Ber» 
celli (F um 960), zeichnete fi als (kompilatorifcher) Ereget (Briefe Pauli), 
wie al8 Homilet und fräftiger Kämpfer gegen die Bedrlidungen der Kirche in 
diefer rohen Zeit (De pressuris ecclesiae) aus. Gefamtausg. f. Schrr. v. Bu- 
ronti del Signore. 2 B. fol. Berc. 768; bei Migne B. 134. Bedeutender war 
fein jüngerer Zeitgenofje Ratherins, Bſch. v. Verona (fpäter v. Lüttich, von 
beiden Stühlen aber wiederholt vertrieben, F 974). Ein firenger reformatorifcher 
Zuchtiger Merikafer Sittenlofigfeit drang er auf gründliches Bibelftudium und 
eiferte eben fo fehr gegen das nadte Heidentum der ital. Gelehrten feiner Zeit, 
wie gegen Werfgerechtigleit, Aberglauben und kirchl. Mifsbräuche jeglicher Art. 
Dies und fein Anfchlufs an die polit. Intereffen des deutichen Hofes bereiteten 
ihm viel DENE ein höchſt unftetes Leben. Seine Schriften (De con- 
temtu Canonum; Meditationes cordis; Apologia sui ipsius; De discordia 
inter ipsum et Clericos ete.) find von den Brüdern Ballerini (Veron. 765) 
hrag., bei Migne B. 136. — In Frankreich ragt Odo v. Elugny als Hymmen- 
dichter, Homilet und im f. Collationum LI. III (bei Migne B. 133) als Eiferer 
gegen die verberbten Sitten feiner Zeit hervor (f 942) und für die franz. Staate-, 

ichen« u. Litt.geich. ift die Hist. eccl. Remensis des rheimfer Klerilers Flo» 
doardus (+ 966), der fi ſ. Annales 919 — 66 anſchließen (Monum. Germ. 
T. 3. 13; bei Migne ®. 135), von gen — In England und 
Frankreich lehrte gegen Ende d. Ihd. Abbo v. Fleury. Aus England, wo der 
h. Dunſtan ihn angezogen, kehrte er nach einigen Jahren in ſein Heimatskloſter 
Fleury zurück und brachte deſſen Schule durch feine Lehrthätigkeit in hohen Flor. 
Unter feinen noch ungedruckten Werfen aftronom., mathemat., ſprachl., hiſtor. ꝛc. 
Inhaltes befindet ſich 9— eine Schrift über Dialektik, die ihn als einen der 
erſten und bedeutendſten Vorläufer der Scholaſtik kennzeichnet; die einzeln im 
Drud erſchienenen find — bei Migne B. 139. Zum Abte feines Klo— 
ſters erwählt und für Wiederherſtellung der Kloſterzucht eifernd, erlitt er 1004 
den ng ac durch Mörderhand. — Teils in frankreich, teils in Italien 
entfaltete Gerbert v. Rheims, Zögling des Kloſters Aurillac in der Auvergne, 
" Abt des Klofters Bobbio, dann Erzbſch. v. Rheims, fpäter v. Ravenna, zulegt 
Papft ala Sylveſter II ($ 97, 2. 3.), feine gelehrte Thätigkeit. Gebildet durch 
Haffifche und arab. Gelehrfamkeit glänzte er an der Grenzmarte des dunkeln Ihd. 
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(r 1003), als ein Stern erfter Größe in Theologie, Mathematif, Muftl, Aſtro⸗ 
nomie und Naturkunde bewundert, vom Volke aber al Zauberer verfchrieen. 
Die Schule zu Rheims bradjte er zu einem ſeitdem nicht wieder erreichten Ruhme. 
—* v. A. Olleries (Par. 67; bei Migne B. 137). — (J. Schultz, Atto 
v. Berc., Gttg. 85. — A. Vogel, Rath. v. Ber. u. d. 10. Ihd. 2 B. Jena 
54. — €. Fr. Hod, Gerb. u. ſ. Ihd. Wien 37. Tappe, Gerb. u. ſ. Zt. 
Brl. 69. . Werner, Gerb. v. Aurillac, 8. u. Wſch. fr. Zt. Wien 78. 
Illgen, Gerb.’s Bündnis mit d. Teufel, Zt. f. Hift. Th. 48. IT und: Döls» 
finger, Bapftfabeln &. 155. M. Bübdinger, G.'s widl. u. polit. Stellg. 
Raff. 51.) 


8 102. Das 11. Jahrhundert. 


Im 11. IHd. erwacht, gefördert durch die Hebung der Kirche, 
wieder ein regerer Eifer für die Pflege der theol. Wiſſenſchaft!). 
Die Zifterzienfer- und Kluniazenſerklöſter find vorerft noch ihre 
Hauptträger, aber gegen das Ende des Ihd. übernahmen ſchon die 
neu entjtehenden Hochſchulen ihre Pflege. Immer entjchiedener ge 
winnt die dialeftifche Methode in der Theologie die Oberhand, und 
in dem Abendmahlsftreite zwiſchen Lanfranc und Berengar’), 
fowie in dem Streite Anſelms v. Canterbury mit Gaunilo 
über die Eriftenz Gottes und mit Roscelin über die Trinität?) 
feiert der Dogmatismus feine erjten Siege über den Skeptizismus. 


1. Die bedeutendften Scholaftifer diefes Jahrhd. — a) Yulbert, feit 
1007 Bid. v. Chartres, Gerberts Schüler, eröffnet ihre Reihe. Noch vor dem 
Antritt feines Bistums gründete er eine theol. Schule zu Ehartres. Sein Ruhm 
verbreitete fid) Über das ganze Abendland, ſodaſs ihm von allen Seiten Schüler 
zuftrömten (f 1029; Opp. bei Migne T. 141). — b) Der befanntefte unter 
ihnen war Berengar v. Tours, jpäter Kanonikus und Lehrer der Domſchule 
feiner Baterftadt, demnächſt Archidiafon zu Angers. Die Schule zu Tours bradte 
er zu hohem Rufe (+ 1088). Weiteres fiber ihn Erl. 2. — c) Lanfranc, der 
berühmte Antipode des vorigen, war Abt des Klofters Bec in der Normandie, 
feit 1070 Erzbich. v. Canterbury ($ 97, 8), + 1089. Die weitaus bedeutendile 
unter ſ. Schriften (neuefte Ausg. dv. Giles, 2 Tt. Lond. 44; bei Migne T. 150) 
ift die oft gedrudte Widerlegung Berengars in dem Liber de corpore et san- 
guine Domini. — d) Ein Schüler Berengars war der auch als geiftl. Dichter 
berühmte Bſch. Hildebert v. Tours, 7 1134. Er fagte fich aber von der ſlepti⸗ 
ſchen Richtung jeines Lehrers los und wandte fid), vor der Gefährlichkeit der 
Dialektik warnend, und einem myyſtiſchen Zuge feines Geiftes folgend, ber Un 
mittelbarfeit des Glaubens zu, weshalb der 5. Bernhard ihn als tantam colum- 
nam ecclesise rühmen konnte. Seine Werfe (Tractatus theol.; Philosophia 
moralis :c.) gab Beaugendre (Par. 708, bei Migne B. 171) hre. — e) Schon 
Lanfranc hatte die Klofterjchule zu Bec mächtig gehoben. Aber den Gipfel ihres 
Ruhmes erftieg fie unter feinem Schüler Anfelm v. Canterbury, der dem Lehrer 
an Geift und Gaben, wie an Ruhm und Bedeutung für die theol. Wiſſenſchaft 
weit überragte. Geb. 1033 zu Aoſta in Italien (Piemont), erzogen im Kloſtet 
Bec, dann Lehrer und Abt dafelbft, beftieg auch er 1093 den erzbiſchöfl. Stuhl 
zu Canterbury und ftarb 1109. Als Kirhenfürft die Unabhängigkeit der Kirche 
nad Hildebrands Grundfägen mutig verteidigend ($ 97, 12), war er als Theo 
loge an Scharffinn und Zieffinn, an fpefulativer Begabung und hriftl. Innig⸗ 
keit umd obwohl Dialeltifer bis in feine Gebete hinein, doch auch der Myfit 
nicht entfremdet, ein zweiter Auguftin, auf defjen Theologie er auch weiter baute. 
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Auch nad) ihm ift der Glaube die Bedingung wahren Erfennens (Fides prae- 
cedit intelleetum); aber es ift ihm auch heilige Pflicht, den Glauben zum Er- 
fennen zu erheben (Credo ut intelligam). Nur wer nad Begabung und Bil- 
dung dieſer Geiftesarbeit des Erfennens nicht gewachſen ift, darf ſich an der bloßen 
Veneratio genügen laffen. Seine Schriften find hrsg. v. G. Gerberon. Par. 
675 (bei e T. 158. 59). Sein Monologium enthält Unterfuchungen tiber 
das Weſen Gottes; fein Proslogium erweift das Daſein Gottes (Erl. 3); feine 
3 3b. De fide Trinitatis et de incarnatione Verbi entwideln und begründen 
die Trinitätslehre und Ehriftologie; während die drei Dialogen De veritate, De 
libero arbitrio und De casu diaboli das Objeft, und der Zraftat Cur Deus 
homo? das Subjekt der Soteriologie behandeln. Die geiftvollfte, tieffinnigfte 
und bedeutendfte unter allen feinen Schriften ift die —— welche die Not⸗ 
wendigkeit der Menſchwerdung Gottes in Chriſto zur Verſöhnung des Menſchen 
mit Gott darthut und für die berg der kirchl. Satisfaktionslehre auf pau- 
linifher Grundlage epochemachend if. Auch an dem Streite mit den Griechen 
beteiligte fich Anfelm durd) ſ. Schrift De processione spiritus s. ($ 68, 4); bie 
Prädeftinationsfrage behandelt in gemäßigt auguftiniihem Sinne das Bud De 
concordia praescientiae et est. et gratiae Dei cum libero arbitrio, 
und in ſ. Meditationes und Örationes entfaltete fid) die ganze Sinnigfeit und 
Innigkeit feiner perfönlichen Frömmigkeit, von der auch die Sammlung feiner 
(426) Briefe Zeugnis giebt. — f) Sein Schüler war Anfelm v. Laon (Lau- 
dunensis) mit dem Zunamen Scholafticus. Er lehrte feit 1076 mit glängendem 
Beifall zu Paris und legte dadurch den erften Grund zur Entftehung der dor- 
tigen Hochſchule. Später fehrte er in feine Baterftadt Laon zurüd, wurde dort 
Arhidialon und Scholafticus und gründete auch hier eine vielbefuchte theol. 
Schule, + 1117. Seine Glossa interlinearis (Bas. 502 fol. u. 5.), eine Aus» 
abe der Bulgata mit kurzer Erklärung zwifchen den Zeilen, wurde neben Wala- 
rids Glossa Ordinaria ($ 91, 4) das eregetifche Lieblingsbuh des MA. — 
g) Wilhelm v. Champeaux (de Campellis), der eigentliche Begründer der pa- 
rifer Univerfität, hatte ſchon einige Zeit zu Paris mit — Beifall in der 
Domſchule Rhetorik und Dialektik vorgetragen, als der Ruhm der laoner theol. 
Schule ihn zu Anſelms Füßen rief. Im J. 1108 kehrte er nach Paris zurück 
und hielt nun auch theol. Vorleſungen daſelbſt. Die Menge ſeiner Zuhörer 
wuchs ſeitdem im beiſpielloſer Weiſe. Auch Abälard ($ 103, 1) fand ſich im 
ihren Reihen ein, verbitterte ihm aber durch feinen ÜUbermut und die Disputa- 
tionen, in welchen der gefeierte Meifter fich befiegt befennen mufste, dermaßen 
das Leben, dafs er fi vom Öffentlichen Lehramte in die alte Kapelle St. Viktor 
bei Paris zurüdzog und dort ein Klofter desjelben Namens für Kanoniker nad 
der Regel des h. Auguftinus gründete. Er ftarb 1121 als Bid. v. Ehalons. 
— h) Der Abt Guibert v. Nogent in der Diözefe Laon (F um 1124), ein 
Schüler Anfelms v. Bec, zeichnete fich durch reiche fchriftftellerifhe Thätigkeit 
(Opp. ed. L. d’Achery. Par. 651, bei Migne T. 156. 184) und bei aller 
eigenen Wunderfucht doch aud durch Bekämpfung allzu kraſſer Auswüchſe des 
Reliquien- und Heiligendienftes aus. Beſondere Ares verdienen: |. Ge⸗ 
ſchichte des erften Kreuzzuges, fo wie ber flr feine Zeit verdienftlihe Liber quo 
ordine sermo fieri debeat, und vor allem die 4 Bb. De Schein Sancto- 
rum gegen die eingerifjenen Mifsbräuche im Heiligen- und Reliquienkultus, zu« 
mal gegen die Borzeigung angeblicher Körperteile des Erlöſers (3. B. Zähne, 
Stüde vom Präputium und der Nabelſchnur 2c.), ferner gegen Translation oder 
erteilung der Heiligenleiber, gegen den Schwindel in der Aufbringung neuer 
iligen, Reliquien und Legenden. — (Ritt. ü. Anf. v. €. bei $ 97, 12 u. 9. 
Cremer, Die Wurzeln d. Anſelmſch. Satisf.begr., Studd. u. Kritt. 80. I. 
— E. Ta aud, Guil. de Camp. et les &coles de Par. au 12. siöcle. 
Par. 67. 
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2. Berengars Abendmahlsſtreit (1050—79). — Berengar v. Tours 
atte fi eine Anfiht vom Abendmahl ausgebildet, die zu der jet allgemein 

chenden Theorie Radberts ($ 92, 3) in offenem Widerſpruch ftand. Er 
lehrte nämlich: Eine Berwandlung der Elemente und eine Gegenwart des 
Leibes Chriſti findet allerdings ftatt, aber weder die Verwandlung noch die 
Gegenwart ift eine fubftantielle; die Gegenwart des Leibes ift vielmehr das 
Dalein feiner Kraft in den Elementen und die Verwandlung des Brotes ift 
das wirkliche Borhandenfein diefer Kraft in der Geftalt des Brote. Bedingung 
diefer Kraft-Gegenwart ift aber nicht bloß die Konfelration, fondern auch 
der Glaube des Genießenden, ohne diefen Glauben ift das Brot inhalt: 
leeres und Eraftlofes Zeichen. Solche Anfichten verbreitete er längere Zeit, ohne 
Anftoß zu erregen, durch feine re Schüler. Als er fie aber aud in 
einem Briefe an feinen freund Lanfrauc dv. Bec ausſprach, trat diefer auf 
einer Synode zu Rom (1050) als Kläger gegen ihn auf. Die Synode ver- 
dammte ihn ungehört; eine zweite zu Bercelli, noch in demjelben Jahre, vor 
der Berengar erfcheinen follte, aber nicht konnte, weil er unterbes in ee 
verhaftet worden war, zerriis und verbrannte in ihrem fanatifhen Zorne die 
Abendmahlsihrift des Ratramnus (die man irrtümlich Erigena zuſchrieb) und 
verdammte Berengars Lehre von neuem. Berengar wurde indes auf Berwen- 
dung einflufsreicher Freunde feiner Haft entlaffen und machte die Belanntichaft 
des mächtigen päpftl, Legaten Hildebrand, der an der einfahen Schriftiehre, 
dafs Brot und Wein des Saframentes in Wahrheit Leib und Blut Chrifti feien, 
feftgaltend, wahrſcheinlich einen mittlern Standpunkt zwifchen Radberts Frais- 
maffiver und Berengars dynamiſtiſcher Auffaffung einhielt und, den Fanatismus 
der Gegner Berengars mifsbilligend, auf einer Synode zu Fours (1054) 
19 mit ber eidlichen Erklärung desfelben, dajs er die Gegenwart Ehrifti im 
Abendmahle nicht leugne, vielmehr die konfekrierten Elemente für Leib und Blut 
Chriſti halte, zufrieden ftellen ließ. Dadurch kühn gemacht, und noch immer 
von feinen Gegnern als Ketzer bedrängt, unternahm Berengar 1059 eine Keile 
nad Rom, um, wie er hoffte, durch Hildebrands Einflujs eine feine Sache ficher 
ftellende päpftl. Entiheidung zu erwirken. Aber er fand dort eine übermädhtige 
Gegenpartei vor, an deren Er der leidenfhaftlihe und ſtreitſüchtige Kard. 
Humpbert ($ 68, 3) ftand. Diefe zwang den charalterſchwachen Mann auf der 
Lateran« Synode zu Rom 1059, feine Schrift ins Feuer zu werfen und ein 
von Humbert abgefajstes Glaubensbelenntnis, das Radberts Lehre in den kraſſe⸗ 
ften Ausprüden überbot, zu befchwören. Im Frankreich mwiderrief er aber unter 
bittern Ausfällen gegen Rom fofort wieder dies Belenntnis und verteidigte von 
neuem gegen Lanfranc und andere feine alte Lehre. Die Erbitterung der Gegmer 
ftieg aufs höchſte; Hildebrand, unterdes felbft Papft geworden (feit 1073), juchte 
vergebens den Streit beizulegen, indem er Berengarn ein in gemäßigten Aus 
drüden abgefafstes Belenntnis der mwahrhaftigen Gegenwart des Leibes und 
Blutes im Abendmahl beihwören ließ. Aber die Gegenpartei ſcheute ſich jet 
fogar nicht, des Papftes eigene Orthoborie zu verbädhtigen, und fo ſah ſich Hilde 
brand genötigt, um nicht feine eigentliche Lebensaufgabe an einem ihm doch 
immer minder wejentlichen Lehrftreite fcheitern zu laffen, auf einer zweiten Sy⸗ 
node zu Rom (1079) ein unzweideutiges, entichiedenes Belenntnis der fubftan- 
tiellen Brotverwandlung zu fordern. Berengar war indisfret genug, fi auf 
feine Privatverhandlungen mit dem Bapfte zu berufen; aber nun gebot ihm 
Gregor, augenblicklich niederzufallen und feinen Irrtum abzuſchwören. Bebeud 
gehorchte Berengar, und der Bapft entließ ihn, unter dem Verbote weitern Dis- 
putierens, mit einem Schutzbriefe. Berengar zog fich, durch Alter und Kummer 
gebeugt, auf die Injel St. Eome bei Tours zurüd, wo er im firenger Asteie 
einfam büßend lebte und mit der Kirche verföhnt in hohem Alter (1088) ftarb. 
Seine Hauptichrift De Coena s. adv. Lanfr. wurde von Leſſing auf der 
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wolfenbüttler Biblioth. aufgefunden u. bragg. v. Viſcher. Brl. 34. — (Leſſing, 
Ber. Turon. od. Ankündig. e. wicht. Werkes desſ. Brſchw. 770. 4. 9. Suben- 
dorf, Ber. Zur. od. e. Samml. ihn betreff. Briefe. Hamb. 50. — 9. Half- 
mann, Kard. Humb., Leb. u. Werfe. Gttg. 82.) — Fortf. $ 108. 6. 


3. Auſelms Streitigkeiten. — I. Auf der Grundlage feines platonifchen 
Realismus baute Anfelm v. Canterbury den ontologifchen Beweis für das Da- 
fein Gottes, dafs nämlich in der Vernunft die Idee des vollfommenften Wefens, 
zu deſſen Bolltommenheit aud das Dafein gehöre, gegeben fei. Als er diefen 


digte, gegen ihn auf und enthüllte in ſ. Liber pro —— (Anfelm hatte 
einem Herzen fpridt: 


aber auch fpäter noch feine Anfiht. Nun wies Anfelm in f. Schrift De fi 
Trinitatis et de incarnatione Verbi contra blasphemias Rucelini die zum 
Tritheismus führende Berkehrtheit feiner Argumentation nad) und rechtfertigte die 
firhl. Trinitätslehre (vgl. Yanderer, RE.? XII, 52. Dem Nominalismus 
war damit für mehr als zwei Ihdd. das Brandmal der Unkirchlichkeit aufge- 
prägt, bis im 14. Ihd. ein Umfchlag erfolgte ($ 114, 3), der ihm wieder zu 
Ehren brachte. 


8 103. Das 12. Jahrhundert. 


Im 12. Ihd. traten theol. Dialektik und Myſtik ſich einander 
befämpfend gegenüber. Auf der einen Seite ftand Abälard!), in 
welchem die jfeptifch-theol. Dialektik ihre höchſte Kraft, Schärfe und 
Kühnheit entfaltete, der Schon jo manche Lanze gebrochen, jo manden 
berühmten Kämpen in den Sand geworfen. Aber er fand am h. 
Bernhard?) einen Gegner, vor dem er die Waffen ſtrecken mujste. 
Die theol. Dialektik nahm feitdem einen vorwiegend dogmatiſch-kirchl. 
Charakter an’), wodurd eine Verjöhnung und gegenjeitige Befruch— 
tung zwijchen ihr und der Myjtil*) ermöglicht und angebahnt wurde. 
Während diefe Bewegung ſich Hauptjählih auf franzöſiſchem 
Boden vollzog, wo die Univerfität zu Paris Lehrer und Schüler 
aus allen Ländern an fich zog, verpflanzte fi von hier aus der 
Kampf auch auf deutſchen Boden‘), wo der Propft Gerhoch und 
deſſen Bruder Arno ihn gegen die aud) hier mit ihrer zerjegenden 
Tendenz fich breit machende Dialeftif aufnahmen, und wenn aud) 
langezeit jcheinbar unterliegend doch jchlieklicd die Zuftimmung der 
höchſten kirchl. Autorität errangen. 


1. Der Kampf auf franzöfifhem Boden: I. Die dialektiſche Seite 
der Entzweiung. — Petrus Abälard, der an Scharffinn, Gelehrfamfeit, dia- 
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Ieftiiher Gewanbtheit und kühner Freifinnigkeit, aber aud) an Übermut und Dis- 
putierfucht alle Zeitgenoffen überragte, war 1079 zu Palais in der Bretagne ge- 
boren. Sein Lehrer in der Philofophie war zuerft Roscelin, jpäter befuchte er 
die Schule Wilhelms v. Champeanr zu Paris, des gefeiertften Dialektikers 
feiner Zeit. Aber bald befiegte der Schüler den Meifter in öffentlicher Dispu- 
tation und gründete nun die Schule zu Melun bei Paris, wo fih Taufende 
von Schülern um ihn fammelten. Doc, verlegte er, um näher bei Paris zu 
fein, feine Schule nad) Corbeil, dann vor die Mauern von Paris auf den St. 
Genovevaberg, und ruhte nicht eher mit Herausforderungen und Demütigungen 
Wilhelms, bis diefer ihm das Feld räumte. Um ſich den Weg zu noch glänzen- 
derm Ruhme zu bahnen, begann er unter dem Scolaftitus Anjelmus v. Laon 
orig. zu ftudieren, Aber jehr bald glaubte der übermütige Schüler auch 
diefen Lehrer zu überſehen. Sid) auf feine dialeftifhe Gewandtheit verlaffend, 
ing er eine Wette ein, ohne weitere Vorbereitung die Erklärung des ſchwierigen 
Sropfeten Ezechiel zw Übernehmen. Er that es auch wirklich zur Zufriedenheit 
der Scholaren, aber Anfelm verbot ihm die Fortfegung der Vorlefungen. Abä- 
lard kehrte nun nad) Paris zurüd, two wiederum eine große Zahl enthufiaftifcher 
Schüler fi um ihn fammelte. Der Kanonilus Fulbert ermwählte ihn zum 
Lehrer feiner eben ſowohl durch Schönheit wie durch Geift und Gelehrjamteit 
ausgezeichneten Nichte Heloije. Er gewann ihre Liebe und Tief fich heimlich 
mit ihr trauen; denn fie verfchmähte es, als feine Gattin zu gelten, um dem 
en Manne den Weg zu den hödjften Ehrenämtern der Kirche offen zu Laffen. 

a Heloife hartnädig vor der Welt die Ehe ableugnete und deshalb von ihren 
Berwandten hart behandelt wurde, entführte er feine ſchwangere Geliebte ins 
Nonnenflofter zu Argenteuil. Racedürftend ließ, ihn Fulbert in der Nacht über- 
fallen und (um ihm dennoch den Weg zu firchl. Amtern zu verfperren) entmannen. 
Boller Scham und Berzweiflung —9 er in das Kloſter St. Denys und legte 
hier das Mönchsgelübde ab (1119). Heloiſe nahm den Schleier zu Argenteuil. 
Aber auch in St. Denys mufste Abälard, den ſtürmiſchen Bitten feiner frühern 
Schüler nahgehend, wieder Borlefungen halten. Seine leichtfertige Behandlung 
ber Kirchentehre und fein hochmütiger Spott zogen ihm mächtige Gegner zu, bie 
ihn auf der Synode zu Soiffons vor einem päpftl. Legaten (1121) nötigten, 
feine eben erjchienene Schrift De Unitate et Trinitate divina ins Feuer zu 
werfen und ihn zu löfterlicher Haft verurteilten. Durch Bermittelung einiger 
reunde wurde er bald der Haft entlaffen und kehrte nad) St. Denys zurüd. 

[8 er aber die Entdedung machte, daſs Dionyfius von Paris nicht der Areo⸗ 
pagite fei, nötigte die Verfolgung der Mönche ihn, in einen Wald bei Troyes 
zu fliehen. Auch hierhin folgten ihm feine Schüler und zwangen ihn zu Bor- 
lefungen. Unter ihren Händen wuchs feine Einfiedelei zu der anfehnlichen Abtei 
ad Paracletum heran. Da er auch hier feine Ruhe fand, überwies er den 
Paraklet an Heloife (die als Abtiffin v. Argentenil mit ihren ungeordneten Non- 
nen auch nicht fertig werben konnte, und deshalb dorthin üiberfiedelte), wurde Abt 
des dem h. Gildaſius gewidmeten Klofters zu Ruys in der Bretagne, und trat 
wieder, nachdem er ſich hier acht Jahre lang vergebens mit Herftellung der Klofter- 
zucht abgemüht hatte, als Lehrer zu St. Genoveva bei Paris mit ungeheuerm 
Beifall auf (1136). Sein Ruhm und Anhang wuchs in bedenflichfter Weiſe 
vontag zutag. Aber es fehlte auch nicht an — Gegnern, die ſeine Ketzerei 
ans Licht zogen und energiſch belämpften. Der bedeutendſte unter dieſen war 
der Ziſterzienſerabt Wilhelm v. Thierry (St. Theodorich), der in mehrern 
geharnifchten Schriften gegen ihn auftrat und aud) den 5. Bernhard auf die 
von ihm her der Kirche drohende Gefahr aufmerkſam machte. Diefer fuchte nun 
den Ketzer perfönlic auf; aber da ihm die Belehrung desjelben nicht gelang, 
trat er auf einer Synode zu Sens 1141 als fein Ankläger auf. Die Synode 
verurteilte eine ihr von Bernhard vorgelegte Reihe von Sätzen aus feinen Schriften 
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als ketzeriſch. Abälard appellierte an den Papft, aber auch feine Fürfprecher in 
Rom (umter ihnen auch der Kard. Guido de Kaftella, nachmaliger Papft 
Eöfeftin II) konnten feine offenktundigen Heterodorieen nicht in Abrede ftellen; 
nebenbei fiel zu Rom aud wohl fein freundfchaftliches Verhältnis zu Arnold 
v. Brefcia ($ 109, 7) ins Gewidt. So verhängte denn Innocenz II die Er- 
fommunilation über ihn und feine Anhänger, verurteilte feine Schriften zur Ber- 
brennung und ihn felbft zur Kloftereinfperrung. Abälard fand ein Afyl bei dem 
Abte Petrus Benerabilis v. Elugny, der nicht nur feine VBerföhnung mit 
Bernhard vermittelte, ſondern aud) —— ſeiner ſich dem Urteilsſpruche der 
Kirche unterwerfenden Apologia s. Confessio fidei beim Papſte die Erlaubnis 
auswirkte, feine legten Zage in Frieden zu Elugny zubringen zu dürfen. Aus 
diefer Zeit ftammt auch feine Hist. calamitatum Abaelardi, eine briefliche Auto- 
biographie, welche, wenn auch noch nicht frei von Eitelkeit und Bitterkeit, doch 
durd die Freimütigleit der Selbftanflage und die Tiefe der Selbfterfenntnis ge- 
wiffermaßen ein Seitenftüd zu Auguftins Confessiones darftellt. Er ftarb ſchon 
1142 im Klofter des h. Marcellus bei Ehalons, wohin er aus Sr rg 
fichten fi) begeben hatte. Sein Leichnam wurde im Parakleten beigeſetzt, wo 
Heloife den Abfolutionsbrief Peters dv. Elugny auf feinen Sarg heftete, der 
22 Jahre fpäter auch ihre Gebeine aufnahm. (A. F. Gervaise, Vie de P. 
A. Par. 720. J. Berington, H. of the Lives of Ab. and Hel. Lond. 
787. 3. A. Feßler, A. u. 9. Bıl. 06. F. €. Schloſſer, A. u. Dulcin., 
Leb. e. Schwärm. u. e. Philof. Both. 07. 8. Feuerbach, A. u. H. 2.4. Lpz. 
44. M. Earriere, U. u. H. 2.4. Gieß. 53. Ch. de Remusat, Ab. 2Tt. 
Par. 45. 3. 2. Jacobi, A. u.9. Brl.50. U. Willens, P. A. Brem. 55. 
G. Schufter, A. u. 9. Hamb. 60. 9.8. Sauerland, U. u. 9. Fılf. 79. 
E. Bonnier, A. et St. Bern. Par. 62. ©. DM. Deutſch, Die Syn. v. 
Sens 1141 u. A.'s Berurt. Brl. 80. Vacandard, A. et sa lutte avec 
St. B. Par. 81.) 


2. In Abälards theol. Richtung war der auguftinifch-anfelmifhe Satz, 
dafs der Glaube dem Erkennen vorangehe, dahin umgelehrt, dafs nur das Ein- 
gejehene zu glauben ſei. Auch er wollte zwar feine Dialektik nicht zur Bekäm— 
pfung, fondern zur Verteidigung des Kirchenglaubens anwenden, aber indem er, 
vom Zweifel al® dem Prinzipe aller Erkenntnis ausgehend („Dubitando enim 
ad inquisitionem venimus, inquirendo veritatem pereipimus‘) alle kirchl. 
Dogmen in Probleme, die erft bewiejen werden müffen, ehe fie geglaubt werden 
fönnten, verwandelte, verkehrte er den Glauben in ein bloßes Fürmwahrhalten und 
modelte auch den Glaubensinhalt nad dem Nichtfcheit fubjektiver Bernünftelei 
um. Am auffallendften war dies bei der Dreieinigfeitsichre, die bei ihm jabel- 
lianiſchem Modalismus fehr nahe fam. Gott foll nad feiner Allmacht Bater, 
nad) feiner Weisheit Sohn, mach feiner Liebe und Güte h. Geift heißen, wo— 
nad denn auch die Inlarnation ſich ihm zu einer bloß zeitlichen und dynami— 
jhen Immanenz des Logos in dem Menſchen Jeſus verflüchtigte. Die Bedeu- 
tung des ethiſchen Momentes im Chriftentum weit über die des dogmatifchen er» 
bebend, lehrte er, dafs alle weſentlichen Wahrheiten desjelben bereits bei ben 
Philofophen und Dichtern der Griechen und Römer, die faum minder als die 
Propheten und Apoftel infpiriert geweien, fi fänden, und dafs der legtern Ber» 
dienft hauptfächlic darin zu fuchen fei, dafs fie diefe Wahrheiten auch den Un» 
gebildeten zugänglich gemacht hätten. Bon der Theologie der Kirchenväter rekur⸗ 
viert er gerne auf die der Apoftel und von diefer auf die Religion Jeſu, der 
ihm indes faft mehr als Reformator der Sittenlehre denn als Religionsftifter 
gilt; wie er denn die Erlöfung und BVerföhnung des Menſchen (mit gänzlicher 
Bejeitigung des Anſelmſchen Satisfaltionsbegriffs) darin begrlindet findet, dafs 
Ehrifti in Lehre und Beifpiel, in Leben, Leiden und Kreuzestod ſich darftellende 
unendliche Liebe zur fündigen Menfchheit, eine Gegenliebe von folder Fülle und 
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Kraft in ihr ermwede, dafs fie dadurch von der Knechtſchaft der Sünde befreit und 
zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes erneuert werden fünne. — Die befte 
Ausgabe der Schriften Abälards lieferte Biltor Eoufin (28. 4. Par. 49; 
vollftändiger bei Migne B. 178). Bon feinem nach mehrfadher Unterbrechung 
etwa um bie Mitte ber dreißiger Jahre vollendeten dreiteiligen Hauptwerfe „Theo- 
logia christiana” (de fide, de sacramentis, de charıtate) hat fid nur ber 
erfte Teil erhalten unter dem Titel: Introductio in theologiam; wahrſch. war 
es eine Erneuerung und Erweitrung der zu Soiffons 1121 verbrannten Schrift. 
Auch befigen wir noch von ihm einen Kommentar zum Röm.br., eine Ethif u.d. X. 
„Seito te ipsum“, einen Dialogus inter Philosophum, Judaeum et Christia- 
num, in weldem bie heidn. Philofophen u. Dichter des Altertums fat mehr als 
die Propheten u. Apoftel verherrlicht werden, fowie eine Sentenzenfammlung „Sie 
et non“ (Ya u. nein), in welcher eine Menge einander widerfprechender, nad) 
den Locis der Dogmatik geordneter bibl. u. patrift. Ausſprüche unverjöhnt 
nebeneinander geftellt find. Die von Rheinwald nad) einer als Sententiae P. 
Ab. bezeichneten Hoſchr. in München hreg. Epitome theol. christ. Berol. 35 
ift, wie Denifle dargethan, nicht ein Wert A.'s, auch nicht, wie Giefeler (Studd. 
u. Kritt. 1837. &. 366) meinte, ein in A.'s Auditorium nachgefchriebenes Kol- 
legienheft, fondern (wie auch noch drei andre Handfchriftlic vorhandene Sen- 
tenzenbiücher aus der Mitte des 12. Ihd., darunter eins von dem Magifter Ro- 
landus v. Bologna, nachmaligem Papfte Alerander III) die Arbeit eines 
feiner zahlreihen Schliler, der den in A.“s Theologia vorliegenden Lehrftoff mit 
Beibehaltung feiner Methode und Dispofition, mehr oder minder auch feiner 
eigenthüml. theol. Anſchauungen zu Lehrzweden in kompendiöſer Form felbftändig 
bearbeitete. Die von Walter v. St. Biltor (Erl. 9) als von Abälard herftam- 
mend befämpften „Sententiae divinitatis”, die Denifle in 2 Mscerr. :c. zu 
Münden wieder aufgefunden hat, fünnen aber weder von Abälard ſelbſt,, noch 
von einem unmittelbaren Schüler desſ. abgefajst fein. — (B. Eoufin, üb. d. 
erfte Per. d. Scholaſtik, mitgeteilt v. V. En a Ztſ. f. hiſt. Th. 46. I. 
9. Hayd, A. u. f. Lehre. Rgsb. 63. D. J. H. Goldhorn, De summis 
principiis theol. A. Lps. 36. Derſ., A.'s dogmat. Hauptwerke, Ztſ. f. bift. 
Th. 66. ©. Bitther, Üb. d. Schrr., d. philof. Stöpkt. u. d. Ethik A.'s, 
ebd. 70.1. ©. M. Deutſch, PB. A., e. kritiicher Theol. d. 12. Ihd. Lpz. 88. 
9. Denifle, Die Sentenzen A.'s u. d. Bearbeitgg. fr. Th., im Archiv f. Litt. 
u. KG. d. MN. I, 402. 584.) 


3. IL. Die myftifche Seite der Entzweinng. — Abälards bedeutenditer 
Gegner war der 5. Bernhard v. Glairvaug ($ 99, 1), geb. 1091 zu — 
bei Dijon in Burgund, F 1153, ein Mann von jo außerordentlicher Bedeutung 
für feine Zeit, wie die Weltgefhichte nur wenige kennt. Mit der Glorie der 
Wunderthätigkeit umgeben, mit einer gewaltigen, alles mit fi) fortreißenden Be- 
redfamfeit angethan (Dr. melifluus), war er der Beichüger und Züchtiger der 
Stellvertreter Gottes, der Friedensftifter unter den Fürften, der Rächer jedes 
Unrechts. Seine aufrichtige Demut ließ ihn alle höhern Ehrenftellen ausſchlagen; 
feine Begeifterung flir die Hierarchie hinderte ihm nicht, ihre Miſsbräuche ftreng 
zu frafen; fein gewaltiges Wort entzündete in ben Gemütern von ganz Europa 
die Begeifterung zum zweiten Kreuzzuge und führte viele Keter und Schwärmer 
in den Schoß der Kirche zurüd. Dem Himmel zugewandt, in Studium, Be- 
trachtung, Gebet und Verzückung lebend, beherrichte er doch die Erde und griff 
in alle Berhäftniffe durh Rat, Ermahnung und Züchtigung ordnend, befebend 
und heilend ein. Seine theol. Richtung war fontemplative Myſtik mit inniger 
Hingebung an das Dogma der Kirche. Auch er trat wie Abälard, nur nad der 
andern Seite hin, dem theol. Prinzip Anfelms entgegen, denn das Ideal der 
Theologie war ihm nicht die Entfaltung des Glaubens zum Wiffen mittels des 
Dentens, jondern vielmehr die Erleuchtung des Glaubens auf dem Wege ber 
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Heiligung. Bernhard war keineswegs ein Feind der Wiſſenſchaft, aber wohl jah 
er in der dialeft. Klopffechterei eines Abälard, welche mutwillig die Grundpfeiler 
der Heilswahrheit zerftörte, um fie dann, nad) eigenem Gutdünken gemodelt, zu 
feiner Selbftverherrlihung wieder aufzurichten, den Untergang aller wahren 
Theologie und die Zerftörung aller heiligenden Kraft des Glaubens. Herzens- 
—— auf Herzensfrömmigfeit gegründet, gepflegt und gefördert durch Ge⸗ 
bet, Betrachtung, innere Erleuchtung und Heiligung galt ihm als die allein 
wahre Theologie. (Tantum Deus cognoseitur, quantum diligitur. Orando 
facilius quam disputando et dignius Deus quaeritur et invenitur.) Die 
Bibel war feine Tiebfte und anhaltendfte Lektüre, der er am liebften im ftillen 
Waldesdunkel ſich hingab; und ihre Tiefen erfchloffen fih ihm im Gebet und 
Nachdenken reicher als in dem Stubium ihrer Ausleger. Mittels der Efftafe 
(Excessus) aber, die ſich in der Entrüdung über alle finnlihen Wahrnehmun- 
gen und in dem zeitweiligen gänzlichen Abfterben für alle irdiichen Beziehungen ' 
darftellt, vermag die Seele des frommen Chriften ſich in die unmittelbare Nähe 
Gottes zu erheben, ſodaſs fie „more angelorum“ zu einem feligen alle irdi— 
ihen Erfenntnisformen weit hinter ſich laffenden Anſchauen und Geniehen der 
göttl. Herrlichkeit und zu der vollfommenen Liebe gelangt, die fi und alle 
Kreaturen nur in Gott liebt. Doc bekennt auch er, dafs ihm felbft diefe höchſte 
Stufe der Berzüdung durch befondere Gnade Gottes nur einigemal zuteil ge- 
worben fei. Bernhards Myſtik entfaltete fid) am eingehendften in dem Traltate 
De diligendo Deo und in den 86 Sermonen über K. 1. 2 des Hohenliede. 
Für die Gef. feiner Zeit wichtig find f. mehr als 400 Briefe. Im dem Streite 
mit Abälard ſchrieb er f. Tractatus de erroribus Petri Abaelardi. Dem 
dogmat. Gebiete gehört auch der Traftat De gratia et libero arbitrio an, 
und dem hiftor. die Biographie feines Freundes Malachias ($ 152, 5). Als die 
bedeutendfte unter feinen Schriften (Ausg. v. Mabillon, 2 Voll. f. Par. 667 
u. ö., bei Migne T. 182—185) gelten die 5 ®b. De consideratione, worin er 
dem Papfte Eugenius III mit der Liebe eines Freundes, dem Ernfte eines Leh⸗ 
rers und der Freimütigkeit eines Propheten die Pflichten und Gefahren feiner 
hohen Stellung vorhielt. Auch als lat. Hymmendichter gehört er zu ben größten 
Olanzgeftirnen des MA. NAlerander III ſprach ihn 1173 heilig und Pius VIII 
hat ihn noch 1830 unter die Zahl der Doctores ecclesiae ($ 48, 24. c.) auf- 
enommen. — Schon bald nachdem die Fehde mit Abälard durch den Urteils— 
pruch der Kirche zum Austrage gebracht war, jah ſich Bernhard zu neuem Eins» 
fchreiten gegen die Übergriffe der Dialeitik veranlafst. Gilbert de la Borree 
(Porretanus), Lehrer der Theol. zu Paris, feit 1142 Bſch. v. Poitiers (F 1154), 
jchrieb nämlich in ſ. Kommentar zu den theol. Schriften des Boetius ($ 48, 25) 
dem Univerjale „Gott“ in fo ftarrer Weiſe Realität zu, dafs die Trinität zu 
einer Duaternität zu werden ſchien. Auf der unter dem Borfite des Papftes 
Eugens III gehaltenen Synode zu Rheims 1148 trat Bernhard ale An- 
Häger gegen ihn auf. Gilberts Lehre wurde verworfen; er felbft blieb unan- 
geiohten. — (A. Neander, der h. Bernd. u. f. Ztalt. 3, 4. Bıl. 65. €. 
Ellendorf, B. v. El. u. f. Ztalt. Effen 37. Th. Ratisbonne, Geſch. d. 
h. B., aus db. Franz. v. C. Reiching. Tübg. 43. J. C. Morison, Life 
and Times of St. B. Lond. 68. 9. Reuter, Der 5. B., Ztſ. f. 86. 1, 1. 
Diedhoff, l.c. $ 27,9. ©. Hüffer, Der h. B. v. Cl., Yeb. u. Wirk. 1. 
Münft. 86. I. Thiel, Die polit. Thätgk. d. Abtes B. v. Cl. Braunsb. 85. 
— über Gilbert vgl. R. A. Lipfius, hallefhe Encytl. s. h. v.) 


4. III. Die myftifhe Seite der Annäherung. — Das Streben, ein 
friedliches und gedeihliches Neben- und Miteinanderwirken der Myftif und Dia- 
leftit zu erzielen, fand ſchon im ber erften Hälfte des Jahrh. eine fruchtbare 
dar Sc in der Schule des Klofters St. Biltor zu Paris, welches Wilhelm 
vd. Champeaur, nahdem er Abälard gewichen war, gegründet hatte. Zwar den 
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alle Myfterien des Glaubens zerjegenden Tendenzen eines Abälard und feiner 
Schüler und Genoffen blieben aud die friedlichen Häupter diefer Schule gründ- 
lid abhold. Aber e8 war eine nicht zu unterſchätzende Annäherung an die dia— 
lektiſche Theologie, dafs fi die Studien und die fchriftftellerifche Thätigfeit diejer 
viktorinifchen Myſtiker nicht bloß der Myſtik, fondern mit gleicher Energie auch 
dem Aus- und Aufbau der Dogmatik (aljo demfelben Gebiete, auf welchem die 
theol. Dialektit arbeitete) zumandten. Und die Leiftungen, welde fie dabei zu 
Tage förderten, erjetsten durch Kraft der Spekulation und Tiefe der Gedanken 
reihlic den Mangel an dialektifcher Kunft, ſodaſs die Fülle geiftvoller Auffaffung 
und Ausführnng aud die Dialektiler zu Anerlennung und Verwertung berfelben 
nötigte. Im vollften Maße nicht nur für feine Zeit, fondern aud) noch für die 
folgenden Jahrhh. gilt dies von Hugo v. St. Biktor, dem gefeiertften Meifter 
der Schule. Aus der Familie der halberftädtifhen Grafen Blankenburg ftam- 
mend (geb. 1097), dem 5. Bernhard nahe befreundet, von feinen Zeitgenoffen 
als Alter Augustinus od. Lingua Augustini verehrt, war Hugo einer der 
tiefften Denker des MA. Ausgerüftet mit der vielfeitigften Bildung, begeiftert 
für die Wiffenfchaft und mit ebenjo reicher wie tiefer Innigkeit des Gemütes 
begabt, übte er überaus heilfamen und nachhaltigen Einflufs auf feine und die 
nachfolgende Zeit, obwohl er ſchon in der Blüte feiner Jahre der Kirche und der 
Wiſſenſchaft entriffen wurde (F 1141). Seine Schriften find öfter gedrudt, bei 
Migne T. 175—177. In feiner Eruditio didascalica giebt er in 3 Bb. eine 
enchklopädiſche Überficht alles menſchlichen Wiffens als Vorbereitung zur Theo» 
logie und läfst ihr in nochmals 3 Bb. eine Einleitung in die Bibel und K®. 
folgen. Seine Summa sententiarum ift eine Darftellung der Dogmatik auf 
patrift. Grundlage, ein kirchl. Gegenftüd zu Abälards unfirdl. Sic et Non. 
Ungleich felbftändiger und bedeutender, überhaupt die reiffte und auch einflufs- 
reichſte unter allen feinen Schriften find feine 2 Bb. De sacramentis christ. 
fidei, in weldjen er den gefamten Glaubensinhalt unter fatramentalen Gefidte- 
puntt ($ 105, 2) ftelt. Minder bedeutend und weniger jelbftändig find feine 
Er Arbeiten. Seine Myſtik entfaltet fit) ex professo in f. Soliloquium de 
arrha animae fo wie in den drei zufammengehörigen Xraftaten De arca mo- 
rali, De arca mystica und De vanitate mundi. Die Arche Noahe ift ihm 
dabei ein Bild ſowohl der Kirche im ganzen wie auch der einzelnen Seele, die 
auf den Wellen der Welt zu Gott fchifft und dur die Vorſtufen der lectio, 
cogitatio, meditatio, oratio und operatio zur contemplatio oder 
dem Anfhauen Gottes gelangt. — Hugos Schüler und feit 1162 auch Prior 
feines Klofters war der Schotte Richard v. St. Biktor (F 1173). Bon der 
Doppelrihtung feines Lehrers vernadjläffigt er zwar, wie unter andern bejonders 
feine 6 8b. De trinitate zeigen, die doftrinell jcholaftifche Seite, d. h. die Dar- 
legung der „Cognitio“ oder der Fides quae creditur durchaus nicht; aber mit 
weit größerm Interefje wendet er ſich doch der myſtiſch fontemplativen Seite 
zu, nämlid der Entwidlung des „Affectus“ oder der Fides qua creditur, 
deren Ziel das Anfchauen und Genießen Gottes ift, wobei er drei Stufen der 
Kontemplation annimmt, die er als mentis dilatatio, sublevatio und alienatio 
(= Berzüdung) unterfcheidet. Unter feinen myftiihen Traktaten find die bedeu- 
tendften De praeparatione animae ad contemplationem, s. de XII patriar- 
chis und bie 5 ®b. De gratia contemplationis s. de arca mystica, auch 
als Benjamin minor und B. major unterfchieden, weil feine Darftellung ſich 
bier am Faden der allegorifch verwerteten Gefhichte der Söhne Jakobs abipinnt. 
Seine Werke finden fi) bei Migne T. 194. Schon bei Richard macht ſich übri- 
gens wieder eine kaum noch verhaltene Mifsftimmung gegen die d. 3. Dialektiker 
geltend, die bei dem jpätern Biktorinern, am enticdiedenften bei Walter v. St. ®. 
Erl. 9) zu rüdfichtslofer und felbft gehäffiger Feindfeligkeit fich fteigert. — (A. 
tiebner, Hugo dv. St. V. u. d. theol. —2— fr. 3. %pj. 32. B. Hau- 
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r&au, Les oeuvres de Hugues de St. Viet. Par. 86. Liebner, Rich. 
a St. Viet. de contempl. doctr. Gttg. 37. 39. 3. ©. 8. Engelhardt, 
Kid. dv. St. B. u. Joh. Ruysbroel. Erl. 38. W. Kaulich, Die Lehre d. Hugo 
u. Kid. v. St. V. Prag 64.) 


5. IV. Die dialektifche Seite der Annäherung. — Seit Abälards Ber- 
irrung und Niederlage lenkte auch die theol. Dialektit durch engern Anfchluis 
an das firdl. Dogma wieder in befonnenere Bahnen ein, die eine mehr oder 
minder freundliche Stelung zur Myſtik zuließen. Wenigftens fanden Hugos 
dogmat. Schriften auf diefer Seite rüdfihtslofe Anerkennung und Berwertung. 
Die bedeutendftien Scholaftifer diefer Richtung find: a) Der Engländer Robert 
Bullus (Pulleyn), Lehrer zu Orford und Paris, Später Kardinal und päpſtl. 
Kanzler zu Rom (+ um 1150). Unter feinen Schriften (bei Migne T. 186) 
find die Sententiarum LI. VIII die umfangreichfte und bedeutendfte. — b) Die 
Anerkennung, die dies Buch fand, wurde aber bald in den Hintergrund gedrängt 
durch die — Schrift eines Italieners. Petrus Lombardus nämlich, 
aus Novara in der Lombardei gebürtig, auch ein Schüler Abälards, aber durch 
den h. Bernhard auf den Viltoriner Bug bingewiefen und durch ihn vielfad) 
beeinflufst, erft Lehrer, dann feit 1159 Biſchof zu Paris (F 1164), gab unter 
dem "Titel Sententiarum LI. IV (1. v. Gott, 2. v. d. Kreaturen, 3. v. d. Er- 
löjung, 4. v. d. Salramenten u. d. leßten Dingen) ein Lehrbuch der Dogmatit 
heraus, das ſich Ihdd. lang als Leitfaden des Bortrage in den Hörfälen der 
Theologie behauptete und feinem Berfaffer den Ehrennamen des Magister sen- 
tentiarum einbradte. Er jelbft verglich diefe Gabe auf dem Altar der Kirche 
mit dem Scherflein der Wittwe, aber das Buch erlangte eine unermeisliche Be— 
deutung für die Theologie des MA,, wurde unzähligemal (vom j. % Senten- 
tiariern) fommentiert und auf dem Lateranfonzil 1215 als Lehrbuch Firchlid, 
autorifiert. Inden es eine woohlgeordnete Schaglammer dogmat. Ausſprüche 
der Kirchenlehrer darbietet, die, durch eigene dialeft. Zwijchenglieder miteinander 
verbunden und in ihren Widerfprüden ausgeglichen, zu einem ſyſtematiſchen 
Ganzen zufammenfhließen, ftand es zwar durch Mangel an Selbftändigfeit und 
häufige Unentfchiedenheit oder Zurüdhaltung der eigenen Meinung hinter Hugos 
Summa und Roberts Sentenzen zurüd, eignete fid) aber gerade dadurch, indem 
es ber Selbftändigkeit der Lehrer und Schüler größern Spielraum gab, befjer 
als jene für dem angegebenen Zwed. Peters Werke, unter welden ſich auch ein 
Kommentar zu den Palmen und Kollektaneen zu den paulin. Briefen finden, 
find oft gedrudt (bei Migne T. 191. 192). — c) Der Franzoſe Petrus v. Boi- 
tiers (Pictaviensis), einer der eifrigften Anhänger des Lombarden, war gegen 
das Ende des Ihd. Kanzler der Univ. Paris. Er ſchrieb 5 Bb. Sentenzen oder 
Diftinktionen, die fi) nad) Form und Inhalt denen feines Lehrers eng an- 
ſchließen. — d) Der geiftig Begabtefte unter den Summiften des 12. Jhd. war 
der Deutſche Alanus ab Ynfulis, geb. zu Lille od. Ryſſel (lat. Insulae). Nach— 
dem er eine Zeitlang zu Paris gelehrt hatte, trat er in den Zifterzienjerorden 
und ftarb 1202 in hohem Alter zu Clairvaur. Durch feine vielfeitige Bildung 
und Schriftftellerei eriwarb er fich den Namen Dr. universalis. Seine Scrif- 
ten hat C. de Visch, Antv. 654 fol. hrsg. (bei Migne T. 210). Die berühm- 
tefte und gelefenfte war das allegorifche Lehrgedicht Anticlaudianus, weld)es 
(al8 Gegenftüd zu der den faij. Minifler Rufinus [} 395) als allen Laftern 
verfallen darftellenden Satire des heidniſch-röm. Dichters Claudian) in 9 Bb. 
ihildert, wie Vernunft und Glaube im Verein mit allen Tugenden und Wifjen- 
ſchaften die menjchlide Natur zur Bolllommenheit ausgeftalten. Seine Regulae 
de s. theologia ftellen einen kurzen Inbegriff der Dogmatik und Moral in 125 
an die Spitze geftellten, z. t. parador lautenden und demmächft geiftvoll erläuter- 
ten kurzen Sentenzen bar. Grünblicher und eingehender find die 5 Bb. De 
arte catholicae fidei, eine furze, aber gediegene Summa des driftl. Glan- 
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bens, harakfteriftifch durd ihre Anwendung einer au die fpätere Wolff'ſche Schufe 
($ 170, 3) erinnernde mathemat. Demonftrationsweife mit Berzichtleiftung auf 
die fonft übliche Begründung durch patrift. Autoritates als unbraudbar für die 
Belämpfung von Muhammedanern und Häretifern, die nur durd zwingende 
Sclufsfolgerungen zu überzeugen feien, — weshalb man ihn faft mehr den Geg- 
nern als den Vertretern der dialelt. Scholaftil zuzählen kann. Die Authentte 
der ihm zugefchriebenen Summa quadripartita c. Haereticos sui temporis ift 
mehrfach, jedoch ohne Hinreichenden Grund bezweifelt worden. — (F. Protois, 
P. Lomb., son &poque, sa vie, son influence. Par. 81. F. Nitid s. v. 
Lombard., RE.? VIII, 743.) 


6. Der Kampf auf deutihem Boden. — Den beiden großen Biltorinern 
Hugo und Richard reg durch Tebensvolle Verbindung der myftiichen 
mit der dogmatifchen Theologie, an fpekulativer Potenz ihnen mindeftens eben- 
bürtig, an fchneidiger Polemik gegen die zerfetenden Tendenzen der Dialektif 
wie an praktiſch-kirchl. Interefje und reformatiicher Einficht in das Verderben 
der Kirche fie Überragend waren der Propft Gerhoch (Geroch, Gerhoh, F 1169) 
und deſſen Bruder, der Dekan Arno (F 1175) v. Reihersberg in Bayern, 
deren hochbedeutſame Yeiftungen auf dem Gebiete der dogmatifchen und myjti- 
fhen Theologie erft kürzlich von dem münchener fath. Theologen Joſ. Bach (in 
deſſ. — d. MA.) in das gebührende Licht geſtellt worden find. Ger— 
hoch inſonderheit zeichnete ſich auch durch die reformatoriſche Tendenz ſeines 
amtlichen und ſchriftſtelleriſchen Wirkens aus. Schon 1150 richtete er an 
Eugen III die Denkſchrift De corrupto ecclesiae statu (in Baluzii Misc. V, 
63) und fpäter ließ er die Schrift De investigatione Antichristi ausgehen, 
welde in den zu feiner Zeit wiederholt aufgetretenen päpftl. Schismen, im der 
Herrſch- und Habfucht der Päpfte, in der Beftechlichkeit der Kurie, in dem fon- 
ftigen vielfachen Verderben der Kirche und befonders in dem Umfichgreifen dia- 
lektiſcher Zerſetzung aller Myfterien des Glaubens Spuren bereits vorhandenen 
Antihriftentums nachwies. Das Hauptmotiv aber für die litterariſche Thätigfeit 
der beiden ebenfo geiftvollen twie glaubensträftigen Brlider war ein zu ihrer Zeit 
und in ihrer Heimat aus den Saaten franzöſ. Dialektiker (befonders Abälarde 
und Gilberts) wieder mädhtig aufwuchernder Adoptianismus, deſſen energi- 
ſche Belämpfung bis in feine tiefften Wurzeln hinein ihnen als Pebensaufgabe 
galt: ein Kampf, der auch deshalb von befonderm Interefje ift, weil er nicht 
nur ihnen Anlaſs gab zur Entwidelung ihrer tieffinnigen und geiftvollen chriſto— 
zentriſchen Weltanſchauung, fondern fie aud zu einer fpelulativen Fortbildung 
der chalfedonenfifchen Ehriftologie ($ 53, 4) führte, mit welcher fie als Borläufer 
der fpätern Iutherifchen Lehre von der Communicatio idiomatum und ber 
Ubiquitas corporis Christi ($ 144, 9) daftehen. — Auch im füdl. Deutjchland 
nämlich (befonders in den theol. Schulen zu Bamberg, Freifngen und Salzburg) 
war die Dialektik eines Abälard, Gilbert und Petrus Lomb, zur herrſchenden 
Richtung geworden. Ihre bedeutendften DBertreter waren der Propft Folmar 
v. Triefenftein in Franken (F 1181) und der Bid. Eberhard v. Bamberg. 
Der Streit nahm von der Abendmahlsichre feinen Ausgang. Folmar hatte 
in wefentlicher Übereinftimmung mit Berengar gelehrt, dafs nicht der wirkliche 
im Himmel befindliche Leib Chriſti im Satramente fid) darftelle, fondern nur 
das geiftige Wefen feines FFleifches und Blutes ohne Muskeln, Sehnen und 
Knoden. Diefer grobfapernaitifhen (Ioh. 6, 52. 59) Mifsdentung gegenüber 
machte Gerhod) geltend, dajs der euchariftifche Leib ja der Leib des Auferftande- 
nen fei, deſſen Subſtanz eben eine verflärte Leiblichkeit ohme (körperliches) Fleiſch 
und Blut, ohne Schnen und Knochen ſei. Auch der bamberger Biſchof nahm 
Anftoß am feines Freundes roher Bekämpfung der kirchlich gültigen Doltrin. 
Infolge des widerrief Folmar, mit dem Zugeftändnis, daſs nicht nur ber 
wahre, fondern auch der ganze Leib in der VBolltommenheit feiner menſchl. Sub- 
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ftanz unter der Geftalt des Brote und Weines auf dem Altar dargeboten fei. 
Nichtsdeftoweniger hielt aber er (und gleicherweife auch Eberhard) an ber 
Wurzel feiner Berirrung feft, nämlich an feiner diafektifchen Zergliederung der 
beiden Naturen in Chrifto, derzufolge er Gottheit und Menſchheit, Gottesfohu 
und Menfchenfohn als zwei ftreng auseinanderzuhaltende Eriftenzen anfehen zu 
müffen glaubte: Chriftus ift, lehrte er, feiner Menfchheit nad auf feine andre 
Weiſe Sohn Gottes al® wie jeder Fromme es ift, nämlich durch Adoption: nad) 
feiner göttlichen Natur ift er dem Bater gleich, allgegenwärtig, allmächtig und 
allwiffend; nad feiner menſchl. Natur gilt auch jegt no von ihm: „Mein 
Bater ift größer als ich‘; feinem Leibe nad) wohnt er aber im Himmel und 
ift von demjelben umgrenzt und eingefchloffen; feiner Gottheit allein kommt die 
Latria (= adoratio, Anbetung) zu, feiner menfhl. Natur und folglich aud) 
feinem Leibe und Blute auf dem Altar nur (wie den Heiligen, Bildern und Reli- 
quien) Dulia (= cultus, Verehrung). Gerhochs Abendmahlsdoltrin gipfelte 
dagegen in dem Satze: Wer das Fleifch des Logos (Caro Verbi) genießt, der 
genießt damit zugleich auch den Logos in feinem Fleiſche (Verbum carnis), was 
nit nur Folmar, fondern aud) —— für eutychianiſche Ketzerei erklärten, 
ebenſo wie Gerhochs Lehre von der Gleichheit des Gottmenſchen mit der Gott— 
heit des Vaters, indem fie diefelbe ala Gleichheit feiner Menjchennatur mit der 
göttl. Natur des Vaters auffafsten. Ein Kolloquium zu Bamberg (1158), 
auf welchem Gerhoch mit feiner Anfiht ganz ifoliert daftand, endigte mit der 
Erklärung jeiner Gegner, dafs er offentundiger Härefie überführt fei; desgleichen 
einige Jahre fpäter (1162) ein Konzil zu Friefah in Kärnthen unter dem 
Borfige des Erzbſch. Eberhard v. Salzburg. 


7. Gerhochs Gegner ließen kein Mittel zu feiner Vernichtung unverſucht: 
in Rom verflagte man ihn als Ketzer, am Kaiferhofe Friedrichs I als Majeftäts- 
läſterer. Folmar ließ eine Schrift De carne et anima Filii hominis gegen 
ihn ausgehen; Gerhod) verteidigte fid) in der Schrift De gloria et honore 
Filii hominis (bei Pez, Anecd. I, 2) und entwidelte demnächſt eingehender in 
f. bereits oben erwähnten Hauptſchrift De invest. Antichr. feinen theol. Stand- 
punkt: das 2, u. 3. Buch ift nächſt Belämpfung feiner dialeft. Gegner ganz der 
Darftellung feiner chriftogentrifhen Weltanfhauung gewidmet, und hier entfaltet 
fi) die ganze Fülle und Kraft feiner dogmat. Spekulation wie die ganze Gott— 
innigfeit feiner Myſtik mit einer Reinheit und Klarheit, wie fie bis dahin faum 
ihresgleichen gehabt. Auch wandte ſich Gerhoch, der anfangs aufjeiten bes 
Gegenpapftes Biltor geftanden, jpäter aber bei genauerer Kunde ſich für Aleran- 
der III entichieden hatte, in einer eingehenden apologetiich polemiſchen Epiftel 
an diefen Papft umd erbat ſich deffen Entſcheidung, die denn aud) endlich nad) 
langem Warten von Frankreih aus 1164 zu feinen Gunften erfolgte. Aud) 
Arno überfandte dem Papfte feinen Apologeticus c. Folmarem zur Prüfung 
und erfreute ſich jeiner lobenden Anerkennung (1167). Merkwürdigerweije hat» 
ten die Streitenden auf beiden Seiten die Beziehungen ihrer Doltrin zu dem 
frühern adoptian. Streite ($ 92, 1) gänzlich ignoriert. — [Troß der päpftl. 
Gutheißung lag es, als im 17. Ihd. die Schriften der Kirchenlehrer des MA, 
vielfach gejammelt und hrsg. wurden, wie ein Bann auf den Schriften der bei- 
den Reichersberger. Der Jeſuit Erendelius beabfidhtigte, Arnos Apologeticus 
herauszugeben, erhielt aber von feinen Obern den Beſcheid: Est liber ubi- 
quisticus, non edendus, ne hostibus arma demus. Sein Ordensgenofje 
Sretjer veröffentlichte zwar Gerhochs Investigatio, aber mit Weglafjung alles 
deffen, was nicht in feinen Kram pajste; wobei er auch nicht zu bemerken unter» 
ließ, dafs der Papſt in demfelben Kote der Ubiquiftik ftede, wie fein Defan.] 
Bei Migne B. 193. 194 ift alles, was von Gerhochs Schriften bis dahin ge» 
drudt vorlag, vereinigt. Neuerdings hat Fr. Sceibelberger Gerhochs Werke 
nad den Handjchriften herauszugeben brgonnen; der erfte Band (Linz 75) ums 
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fafst die Hauptfchrift De investigatione. Arnos Schriften find nod unge» 
drudt. — (Nobbe u. Ribbed U. cc. $ 98, 4. Bad, Domgefh. d. MA. 
I. I. Kaltner, Folm. v. Trief. u. d. Streit, Gerh.’s mit Eberh. v. Bamb., 
th. Quart.fchr. 83. IV. — Über Arno: Bad, Öftreid). Bierteljahrsfchr. f. kath. 
Th. IV. u. Jod. Stülz, Denkſchrr. d. wiener Alad. I.) 


8. Theologen von vorherrjchend — und kirchlich-praktiſcher Rich⸗ 
tung. — a) Einer der bedeutendſten deutſchen Theologen aus dem Anf. des Ihd. 
war der Scholaftilus Alger v. Lüttich, Lehrer der dortigen Domſchule, welde 
Stellung er 1121 verließ, um feine letten Lebensjahre im Klofter Cluguy in 
innigfter ———— mit deſſen Abte Petrus Venerabilis zuzubringen (T um 
1130). ie lütticher Schule, in der er ſelbſt zu dem dort — ———— hoch⸗ 
lirchlich-kluniazenſiſchen Geiſte herangezogen war, blühte kräftig unter feiner 201. 
Leitung. Die bedeutendſte unter ſ. ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen (bei Migne T. 
180) ſtellt ſich in ſ. 3Bb. De sacramentis corporis et sanguinis Domini 
dar, einer durch Scharffinn und Klarheit ſich auszeichnenden und Radberts 
Transfubftantiationslehre in kirchl. Richtung weſentlich weiterbildenden Streit» 
Ihrift gegen Berengars von der Kirche verurteilte Lehre. Unter Algers übrigen 
Schriften behandelt mit gleiher Umſicht, Klarheit und Schärfe der Traltat De 
misericordia et justitia die firdl. Disziplin. — b) Begeiftert wie fein mittel 
alterl. Gelehrter vor und nad ihm für das Studium der 5. Schrift als des 
Völker- und Volksbuches für alle Zeiten, als des Aders, in welchem der köſt⸗ 
lihe Schat des Heils verborgen ift, den aber jedes durch den Glauben geichärfte 
Auge finden fann und fol, fieht Algers Zeit- und Bollsgenoffe, der Abt Ru: 
pert v. Deut (Tuitensis, F 1135) da. Obmohl er aud den hebr. und gried. 
Tert zurate zieht und den Wortfinn feineswegs vernadjläffigt, fo ift es doch auch 
ihm faft weniger um diefen, als um die ſpekulativ-dogmatiſche und myſtiſche 
Ausbeutung des Gotteswortes mittel® allegorifcher Eregefe zu thun. Seine zahl- 
reihen Schriften find gefammelt bei Migne B. 167—70. Außer vielen bibl. 
Kommentaren fchrieb er noch De divinis officiis 12 ®b., De regula s. Benedicti 
4 Bb., einen Dialogus inter Christianum et Judaeum 3 Bb., De glorificatione 
Trinitatis 9 Bb., De vietoria Verbi Dei 13 Bb. ꝛc. Sein geiftreihes Haupt- 
wert De Trinitate et operibus ejus bejchreibt in 3 Bb. das Schöpfungswert 
des Baters, in 30 Bb. das Offenbarungs- und Erlöfungswerk des Sohnes (vom 
Sündenfalle bis zum Tode Chrifti) und fchlieflih in 9 Bb. das Heiligungsmwert 
des 5. Geiftes (von der lee. Chrifti bis zur allgemeinen Auferftehung). 
Im Gegenſatze zu Anjelm v. Canterbury, der, wie fpäter aud Thomas v. Aquin, 
die Menfchwerdung Gottes in Chrifto lediglich foteriologifch, d. h. als allein durch 
Adams Sündenfall bedingt, motiviert hatte, läjst er diefelbe ſchon kosmologiſch 
begründet fein als bedingt durch die Erſchaffung des Menſchen zum Ebenbilde 
Gottes, fo dafs Chriftus, auch wenn Adam nicht gefündigt hätte, doch behufs 
Bollendung des Schöpfungsplanes Menfc geworden fein würde (eine Anfict, 
deren Keime ſich fchon bei Irenäus u. Gregor dv. Nyffa finden, umd die fpäter 
auch von Gerhod u. Arno dv. NReichersberg, fowie von Alerander v. Hales, Dune 
Scotus, Joh. Weſſel u. A. verteidigt wurde). Inbetreff des h. Abeudmahls 
lehrte er fonfubftantialiftifch (denn es fei nicht die Weife des h. Geiftes, destruere 
vel corrumpere substantiam, quam in usus suos assumit, sed substan- 
tiae, permanenti quod erat, invisibiliter adjicere quod non erat), umd 
wie vordem ſchon PB. Gelafius ($ 59, 2) dachte auch er fich das Verhältnis des 
Himmlifhen und Irdiſchen im Abendmahl ganz nad) Analogie der beiden Na— 
turen in Chriſto. — c) Der Benediltiner Herväus im Kloſter Bourg -Dieu 
(7 um 1150) zeichnete fid) ebenfo ſehr durch inmige Frömmigkeit wie durch eifriges 
Studium der 5. Schrift und der Kov. aus. Bon feinen zahlreichen, im Geiſte 
Auguftins und Anfelms v. Cantb. gejchriebenen Kommentaren find nur die zum 
Jeſaia und zu den paufin. Briefen gedrudt (bei Migne T. 181); letztere wurden 
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Anſelm zugefchrieben und daher aud unter deffen Werke aufgenommen. — (Man- 
gold, Rup. v. D., RE.? XII, 110. R. Rocholl, Rup. dv. D. Gütersl. 86.) 


9. — d) Eine durchaus kirchlich praktifhe Richtung fchlug, obwohl feiner- 
zeit auch ein eifriger Schüler Abälards und durch das Studium der Alten, be- 
fonders Ciceros, aud im hohem Grade Haffiich gebildet, Johannes Parvus 
v. Salisbury (Sarisberiensis) ein. Als vertrauter Freund Hadrians IV wurde 
er öfter von England aus mit gefandtichaftlichen — an dieſen Papſt be— 
traut. In dem Kampfe bes h. Becket gegen bie Übergriffe der Krone in die 
Rechte der Kirche ($ 97, 16) fand er diefem als treuer Berater und Kampf- 

enoffe zurfeite, befchrieb das Leben und Martyrium bdesfelben und betrieb eifrig 
Feine Heiligiprehung. Seit 1176 Bſch. v. Chartres ftarb er dajelbft 1180. In 
feinen dur ungewöhnliche Belejenheit und gejhmadvolle ag fih aus- 
zeichnenden Schriften (bei Migne T. 199) fteht allentHalben die pra iſche Ten- 
denz im Bordergrunde. Sein Hauptwerk, der Policraticus s. de nugis Cu- 
rialium et vestigiis Philosophorum ftellt in Belämpfung der nugae der Höf- 
linge mit theol. und philof. Waffen ein —— ausgeführtes Syſtem kirchl.⸗ 
polit. und philof.-theol. Ethit dar. Sein Metalogieus befämpft in 4Bb. ebenſo 
entjchieden die Berächter der wahren Wiffenihaft, insbefonbere der Logik, wie 
die Berirrung der zur in unnützen Formelkram, gehaltlofe Phrajeologie 
und unfruchtbare Grübeleien, und weisfagte ihr, dafs durch Überſchätzung der 
> ihr der göttl. Inhalt nocd ganz abhanden kommen werde. Bon größter 

ichtigkeit für Zeit- und Kulturgefchichte find auch ſ. 329 Briefe. — e) Mit 
leidenjhaftlich polternder Polemik trat demnähft Walter v. St. Biktor (F um 
1180), Richards Nachfolger im Priorate diefes Klofters, als öffentlicher Ankläger 
gegen die dialeftifche Scholaftit auf im einer uns nur durch Auszüge bei Bu- 
laeus, Hist. univ. Par. T. II u. bei Denifle [l. c. Erf. 2] befannten Streit- 
ſchrift (mit dem den Einleitungsworten entnommenen jpätern Zitel: Contra 
quatuor labyrinthos Franciae, seu c. novas haereses, quas sophistae Abae- 
lardus, Lombardus, Petrus Pictavinus et Gilbertus Porretanus libris sen- 
tentiarum acuunt, limant, roborant Lil. IV), worin er denjelben alle erdenklichen, 
beſonders chriſtolog. Ketereien nachweiſt und den gefeierten Lombarden ebenjo 
wenig ſchont wie den amerfannten Erzketzer Abälard. Als eine ganz neue 
Keterei, die von Abälard ausgehend, ſich beim Lombarden vollendet, bekämpft 
er mit befonderm Eifer des letztern vermeintlichen „Nihilismus“, weil er, die 
Selbftändigkeit der menſchl. Natur Chriſti verneinend, gelehrt habe, Ehriftus jet, 
infofern Menſch, nicht ein Aliquid (d. 5. ein Individuum). — f) Auch dem ®. 
Innocenz III gebührt hier noch eine hervorragende Stelle wegen feiner ſowohl 
den Reichtum feiner theol. Bildung, wie den Ernft und die Tiefe feiner fittlich- 
relig. Lebensanfhauung bezeugenden Schriften (bei Migne B. 214—17). Die 
bedeutendften, noch aus bvorpäpftl. Zeit ftammenden, find: De contemtu mundi 
s. de miseria humanae conditionis und: 6 ®b. Mysteria evang. legis ac 
sacramenti Eucharistiae; aus päpftl. Zeit befonders Briefe und Predigten. — 
(9. Reuter, oh. dv. Salieb. Brl. 43. €. Schaarfhmidt, Joh. Sarisb. 
Lpz. 62. R. Pauli, Die kirchenpolit. Wirkſt. d. Joh. Sar., Zt. f. KR. B. 16. 
— 4. Plant, Die Schr. d. Walter v. St. B. Contra novas haereses, th. 
Studd. u. Kritt. 44. IV. — Reinlein, Innoc. II u. f. Schr. De contemtu 
mundi. Erlg. 71, 73.) 


10. Humaniftifhe Philoſophen. — Während Abälards wiſſenſchaftliches 
Streben dadurch, dafs Darftellung und Rechtfertigung des Chriftentums als 
Bernunftreligion das letzte Ziel all feines Denkens und Forfchens war, fi ale 
ein fpezifiich theofogifches bewährte, und gerade dadurch dem Berdammungsurteil 
der Kirche erlag, war fein Zeitgenofje Bernhard Sylvefter, der als 2* an 
der Schule zu Ehartres dieſe zur fruchtbarften Pflegeſtätte des Studiums 
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der alten Klaffifer machte, darauf bedacht, fi in Schrift und Unterricht jeder 
Bezugnahme auf Theologie und Kirche zu entfchlagen. Im Platonismus ale 
der echten Geiftesreligion Genlige findend, und daher der Kirche und ihrer 
Tröftungen flir feine Berfon nicht bebürftig, aber jede en. ihrer Dogmen 
und Satungen forgfältig vermeidend, blieb er als Lehrer und Schriftfteller all- 
gemein geachtet, und feine nur über natürliche Dinge dilettantiich philofophieren- 
den, halb poetifchen, Halb profaifchen, im bialogifcher Form fi) bewegenden 
Li. II de mundi universitate s. Megacosmus et Microcosmus (hrög. v. 
Barach u. Wrobel, Innsbr. 76) konnten unbeanftandet zu einer Lieblingslektüre 
diefer Zeit werben. Anders aber erging es feinem tlchtigften, gleichgearteten 
Schüler Wilhelm v. Conches (de Conchis). Der vorforgliche Eifer gerade, 
mit welchem er kathol. Ehrift und nicht heidn. Akademiker zu fein behauptete, 
und gegen jede Anklage auf Härefie, wo er etwa nicht ganz jo wie herkömmlich 
ſich ausdrüde, al8 nur die Unwiſſenheit der Ankläger bezeugend, imvoraus pro- 
teftierte, erregte Verdacht. So gefliffentlih er num aud in f. Philosophia 
mundi (in d. Biblioth. max. Patrum T. XX, wo fie aber irrig dem Honorius 
dv. Autum zugefchrieben ift) jeden Widerfpruch gegen die bibl. und kirchl. Welt- 
anfhauung vermied, konnte er doc nicht umhin, bei Erörterung der Frage über 
die Entftehung des Menfchen ſich mit der bibl. nie Br auseinander» 
jeden und deren buchftäbliche Auffaffung al8 Bauernglauben abzumeifen. Der 
Abt Wilhelm v. Thierry (Erl, 2), dem das Bud) in die Hände fiel, ver 
klagte aud) ihn beim h. Bernhard. Seiner Gegner wurden bald fo viele, und 
ihr Widerſpruch fo bedrohlich, dafs er es geraten fand, fürmlichen Widerruf zu 
feiften, und in einer neuen (dialogifchen) Bearbeitung des Gegenftandes u. d. T. 
Dragmaticon philosophiae (- ramaticon = Diıalogus), die als Dialogus 
de substantiis physicis confectus a Wilhelmo aneponymo zu Straßb. 1567 
en wurde, alles Anftößige zu befeitigen. — (H. Reuter, Geſch. d. Aufklär. 
I, Aff. A. L. Poole, Illustrations ete. ch. 4.) 
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Mit dem Anfange des 13. Ihd. nahm die Scholaftif einen neuen 
Auffhwung und erjtieg in der Mitte desjelben den Gipfel ihrer 
Blüte. Herbeigeführt wurde diefer Auffhwung einerſeits durch die 
Einführung neuer und veiher wijjenfchaftliher Mittel zu einem 
weitern Ausbau des bis dahin Geleijteten, welche ihr in den Schrif- 
ten des Ariftoteles und feiner moslemiſchen Ausleger von den Siten 
ſpaniſch⸗mauriſcher Wiſſenſchaft her zufamen?!); andrerjeits aber 
aud) durch das Eintreten neuer, mit weltverleugnender Hingabe 
und wiſſenſchafterobernder Begeifterung ausgeftatteter perſönlicher 
Kräfte, welde ihr die beiden neugejtifteten Bettelorden der Fran: 
zisfaner und Dominikaner?) mit folhem Erfolge zuführten, daſs nad) 
leidenihaftlihem Widerftande der bisherigen Träger der ſcholaſt. 
Wiſſenſchaft diefelbe fat zum Monopol diefer beiden Orden wurde. 
Dem glänzenden Franzisfaner- Diosfurenpaar Alerander Hale- 
ſius und Bonaventurat) fteht, e8 noch überglänzend, ein eben. 
fall8 aus Lehrer und Schüler beitehendes Dominifaner-Doppelgeftirn 
in Albertus Magnus?) und Thomas Aquinas‘) am Sternen 
himmel der Firdl. Theologie diejes Ihd. zurjeite. Als Neforma- 
toren der ſcholaſt. Methode traten dagegen, auf ganz verjchiedenen 
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Seiten ihre Mängel und Schwächen erfennend, der geniale Sonder- 
ling Raimund Lull”) und ber ehe künftiger Wiſſenſchaft 
Roger Baco°) auf. Aber auch die einfach biblifch- und kirchlich— 
praftifhe Richtung, welde vor allem auf Scriftftudium und 
Fruchtbarmachung der Theologie für das driftl. Leben dringt, Hatte 
noch mande angejehene Vertreter !?), und die fpezifiih deutſche 
Myſtik treibt bereits ihre erften Blüten?). 


1. Die Schriften des Ariftoteles und ihre arabifchen Ausleger. — 
Bis gegen Ende des 12. Ihd. hatte man im chriſtl. Abendlande alle Kenntnis 
ber Philofophie des Ariftoteles nur aus dürftigen abgeleiteten Quellen (Porphy- 
rins und Boktius) gefchöpft. Unterdefjen war diefe Philofophie aber feit dem 
9. Ihd. von moslemijchen Gelehrten (8 66, 2) im Afien (Bagdad) und Spanien 
Kordova) mit dem größten Eifer aufgrund arab. Überjegungen ihrer Qucllen- 
fchriften betrieben und durd eigene Auslegungs- und Anmwendungsichriften er- 
läutert und verwertet worden. ie nambhafteften diefer moslem. Kommentatoren 
waren (nächſt den grundlegenden Logilern Alkindi im 9. und Alfarabi im 
10. 35d.) der fupranaturaliftiihe Apicenna (Ibn-Sina) aus Bolhara, F 1037, 
der zum Sfufiemus (Myftizismus) neigende Algazel (al-Ghazali) zu Bagdad, 
+ 1111 und ber pantheiftifch-naturaliftifhe Aderrhoeds (Ibn-Roſchd) aus Kor- 
dova, F 1198. Kaum geringern Eifer als die mauriſchen Moslemen widmeten, 
durch fie angeregt, aud die fpan. Juden dem Studium der peripatetifchen 
Philofophie. Sie überjetten nicht nur den arab. Ariftoteles und feine moslem. 
Ausleger, jo mie bie jehr beliebten aus Plotin und Proffus gefhöpften neu— 
platon. Lehrſchriften Fons vitae und De causis (lettere neuerdings forgfälti 
bearb. v. O. Bardenhewer, Freib. 82) aus dem Arab., ſondern bereicherten a: 
die religionsphilof. Fitteratur durch eigene Feiftungen, unter welchen der ratio- 
naliftifhe More Nebochim (Lehrer der Unverftändigen) des Maimonides, 
+ 1204, die angefehenfte war. Span. Juden waren es aud), durch deren Ber- 
mittelung die arabifh philof. Pitteratur, gerade zu der Zeit, als ihre Blüte in 
Spanien zu zerfallen begann, aud im chriſtl. Abendlande, zunähft in Frank» 
rei, Eingang fand. Bald begnügte man fich indes hier nicht mehr mit den lat. 
Überfegungen des ins Arabijche übertragenen Ariftoteles, und fon ums, J. 1220 
begann man, ihn unmittelbar aus dem Griechiſchen zu überjeen. überraſcht 
nicht minder durch die ungeahnte Fülle neuer Erkenntniſſe fiber Natur nnd Geiſt, 
wie durch den großen Reichtum an logifhen Formen und dialektifhen Mittel, 
die fi ihnen aus diefen Schriften erfchloffen, widmeten Artiften (d. 5. Lehrer 
der freien Künfte, $ 91, 8) und Theologen der parijer Univerfität ihnen ein 
begeiftertes Studium. Das Neue in diefem Streben und einzelne Ausfchreituns 

en machten die Kirche aber mijstrauifch gegen das neue Evangelium der Phi- 
ofophie. Auf einer Synode zu Paris im 3.1209 (8 109, 4) wurden die phy— 
filafifhen Schriften des Ariftoteles verdammt und die feit furzem üblichen Bor- 
lefungen über bdiejelben verboten. Noch im 3. 1215 ernenerte der päpftl. Legat 
dies Verbot, e8 auch auf die Metaphyſik des Stagiriten ausdehnend. Aber fein 
Berbot der Kirche vermochte den einmal erwadhten Wiſſenſchaftsdrang diejes 
Zeitalters zu erftiden. Schon im 3. 1231 wurde auch das definitive Verbot zu 
einem bloß einftweiligen herabgeftimmt; im 3. 1254 konnte ſchon die Univerfität 
ohne allen Widerſpruch jeitens der Kirche die Zahl der Stunden feftfetzen, welche 
der Auslegung der phyſikaliſchen und metaphyſiſchen Schriften des Ariftoteles ge- 
widmet werden follten; und wiederum einige Dezennien fpäter erflärte die Kirche 
jelbft, daf8 niemand die Würde eines Magifters erlangen könne, der nicht feine 
Lehrfähigteit in der Erläuterung bes Nriftoteles, diefes „Praecursor Christi in 
naturalibus sicut Joannes Baptista in gratuitis“, bewährt habe. Diejer 


186 III. Die theol. Wiſſenſchaft im 10.—13. Jhd. 


Umfhwung im Urteil der Kirche war einerſeits dadurch ermöglicht, dafs fie 
unterdes zu der Erkenntnis gelommen war oder doch zu fein glaubte (1225), 
dafs nicht ſowohl der Stagirite, als vielmehr der mittelalterige Urketzer Joh. 
Scotus Erigena ($ 91, 6) der Erzeuger aller pantheift. Ketzerei diefer Zeit jei 
(8 109, 4), — und amndererfeits dadurch herbeigeführt, dafs inzwiſchen auch die 
beiden angefehenften Möndsorden, nämlich die Franzisfaner und Dominikaner, 
die gefeiertfien Hüter und Herolde kirchl. Rechtgläubigkeit, fi für die Ungefähr. 
lichkeit des Stagiriten gleihfam folidarifch verbürgt und deſſen unvergleichliche 
Nutbarkeit für die Begründung und Ausbildung des a Dogmas thatfächlid 
— hatten. Aber auch jetzt noch galt bei allen kirchl. Theologen die Phi- 
lofophie nur als die Magd der Theologie, wie ſchon Petrus Damiani im 
11. Ihd. das beiberfeitige Verhältnis feftgeftellt hatte: „Debet velut ancilla 
dominae quodam famulatus obsequio subservire, ne si praecedit, oberret. 
— (A. Jourdain, Recherches crit. sur l’äge et l’orig. des traduct. lat. 
d’Arist. Par. 19. 2. &d. 43; auch dtich. v. Stahr. Halle 31. A. Schmöl- 
der, Sur les &coles philos. chez les Arabes. Par. 42. 9. Ritter, üb. 
unf. Kenntn. d. arab. Philof. Gttg. 4. M. Güdemann, Das jüd. Unter 
richtsweſen in d. jpan.-arab. Periode. Wien 73 und: Gef. d. Erziehungswei. 
u. d. Kultur d. Jud. im MA. 2 B. Wien 80. 84. M. Schneid, Arift. in 
d. Scholaſtik. Eichft. 75. Salv. Talamo, L’Aristotelismo nella storia 
della filos. 73, aud) franz. Par. 73.) 


2. Unter den arab. Beripatetifern war bei den kirchl. Scholaftifern dieſer 
Zeit Avicenna wegen feiner fupranaturalift. Richtung der beliebtefte und am 
häufigften verwertete, nähft ihm Algazel. Dagegen war und blieb der pan- 
theiftiich-naturaliftifche Averrhods kirchlich anrüchig und wurde von ihnen fait 
nur angezogen, um ihn zu widerlegen. Aber aud er wurde nichts deſto weniger 
fleißig ſtudiert und hatte befonders in der parijer Artiften- Fakultät viele teils 
offene teils geheime Berehrer. Zu ihnen zählte unter andern aud der parifer 
Dialektiler Simon v. Tournay (um 1200), der fi rühmte, mit gleicher 
Leichtigkeit die Umwahrheit wie die Wahrheit aller kirchl. Dogmen bewetjen zu 
fönnen, und auch ſchon die Behauptung aufgeftellt haben foll, dafs die drei Re— 
ligionsftifter Mofes, Ehriftus und Mohammed der eine wie der andere, die Welt 
gleich ſehr getäufcht hätten. Auf Averrhoes ift auch wohl die von parifer Artiften 
zuerft geltend gemachte Lehre von der zweifadhen Wahrheit zurüdzuführen. 
Derjelbe hatte nämlich zwar die Notwendigkeit einer pofitiven Religion ale von 
dem relig. Bedürfnis des großen Haufens gefordert anerfannt, aber dabei fid 
jelbt und den Philofophen überhaupt die Berechtigung zur Aufftellung und 
Geltendmahung felbftändig ermittelter und von jeder angeblich geoffenbarten 
Religion a Aa Wahrheit vindiziert. Im chriſtl. Abendlande fette ſich 
nun diefe Anfhauung in die weniger verfänglich ericheinende Lehre um, dafs ein 
und diejelbe Behauptung zugleich theofogiih wahr und philofophifh falſch, To 
wie u fein könne; und hinter fie fllichtete fi) die philof. Stepfis wie 
der theol. Unglaube. Ihre Hauptgegner waren Thomas dvd. Aquin und Raimund 
Lull; wogegen fpäter Duns Skotus und die Sfotiften ihr wieder mehr oder 
minder rüdhaltslos Beifall zollten. — (M. Maywald, Die 2. v. d. zwei. 
Wahrh. Brl. 71.) 


3. Der Eintritt der Bettelorden., — Der Dominifanerorden war von 
vornherein durch feine Beitimmung zur Belehrung der Keter auf wifjenjchaft- 
lie Studien angemwiejen; aber auch die Franziskaner, denen dies Streben ur- 
fprünglih ganz fremd war, erfannten bald die Notwendigkeit, um fi) auf der 
Höhe der Zeit zu behaupten, mit ihnen darin zu wetteifern. Nicht bloß der 
Ehrgeiz, der beide Orden befeelte, ſondern mehr noch die Aufgabe, die fie fid 
in der Sicherftellung und dem Ausbau der kirchl. Rechtgläubigleit geftellt Hatteı, 
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trieb fie an, ſich die Berechtigung zur Errichtung theol. Lehrftühle zu Paris, als 
der glängendften Hochſchule diefer Zeit zu —* ($ 99, 8) und als dieſe 1230 
errungen war, auch die förmliche Aufnahme ihrer Lehrer in die Univerfitäts- 
Korporation er Die Univerfität fetste zwar ihrem Eindringen fräf- 
tigen und nachhaltigen Widerftand entgegen, und ihr heftigfter Gegner, der 
parifer Doktor Wilhelm v. St. Amour, erklärte in feiner fpätern Streit— 
ſchrift De periculis novissimorum temporum (1256) fie fogar für die Vor— 
Täufer des Antichriften. Die Gegner wurden aber von gelehrten Ordensgliedern, 
einem Albertus Magnus, Thomas Aquin und Bonaventura infüdgewizlen, und 
ſchließlich auch durch päpftl. Autorität und königl. Machtvollkommenheit aller 
Widerſtand der Univerſität gebrochen (1257). Auch die Auguftiner begannen 
ſchon frühe, wenn aud nicht mit gleich glänzendem Erfolge, in wiſſenſchaftlichem 
Streben ihnen nachzueifern, und fchon 1261 Hatten fich diefelben einen Lehrſtuhl 
an der parijer Univerfität erobert. — Die gelehrten Bertreter der Bettelorden 
widmeten ebenfall® den neueröffneten Quellen der Weltweisheit ein gründliches 
Studium, und erkannten bald, dafs mit den hier dargebotenen Mitteln wiffen- 
ſchaftlichen Forſchens und Denkens für die polemifche und apologetifhe Sicher: 
ftellung wie für die weitere Ausbildung des kirchl. Lehrgehaltes ungleid mehr 
geleiftet werben fönne, al8 mit den bisherigen Mitteln erreihbar gewejen. Und 
mit der Begeifterung, welche die Neuheit und Größe der Aufgabe ſowohl wie 
die Jugendlichkeit ihrer angefochtenen Ordensftellung ihnen einflößte, unternah- 
men fie die Ausrichtung dieſer Geiſtesarbeit. Was die dogmenbildende und 
sgrundlegende Zeit der Kirchenväter bis auf Gregor d. Gr., und mas die 
dogmenbewahrende und »bemwährende Zeit der fpätern Kirchenlehrer bis auf 
den Biktoriner Hugo umd den Lombarden Petrus unter Zuftimmung des kirchl. 
Gemeingeiftes geleiftet hatten, von alledem follte aud) nicht ein Jota mifsachtet 
oder umgeftoßen werden. Wohl aber jollte der gefamte kirchl. Lehrgehalt aus 
der einfachen, ſchlichten Verſtandesſphäre, mit welcher er von den Dom- und Klofter- 
ſchulen den Univerfitäten überliefert worden war, in die von dem größten Welt» 
weifen aller Zeiten geſchaffene und jett wieder zugänglic; gewordene höhere 
Wiſſenſchaftsſphäre verjett, mit ihren Mitteln neu durch» und ausgearbeitet und 
durch fie meu begründet, erwiefen und im Geifte der Kirche weiter ausgebildet 
werden. Das Material zu diejer Arbeit hatten die Summiften des vorigen Ihd. 
bereits in reicher Fülle gefammelt, überfichtlich geordnet und einheitlich organi- 
firt. Ihre Summae sententiarum, vor allem die des Lombarden, wurden 
daher fortwährend für das erweiterte Bedürfnis förmlich kommentiert, daneben 
aber aud über fie hinausgreifend, eigene dogmat. Werke gejchrieben, die von 
ihren Berfaffern in dem Bewufstjein, nicht mehr bloß Sammler und Ordner 
des liberlieferten Lehrftoffs, ſondern felbftändige Bearbeiter und Fortbildner des— 
felben zu fein, auch nicht mehr als Summae sententiarum, fondern anſpruchs— 
voller ala Summae theologiae oder theologicae bezeichnet wurden. — (C. 
Douais, Essai sur l’organis. des etudes dans l’ordre des freres Pre- 
cheurs [a. 1216—1342]. Par. 84.) 


4. Die fcholaftifhen Herven des Franzisfanerordend. — Alerander 
Halefins, in dem engl. Klofter Hales erzogen, war bereits der berühmteite Lehrer 
der Theol. zu Paris (Dr. irrefragabilis), als er 1230 (?) in den ſeraphiſchen 
Orden eintrat (F 1245). Als der erfte firchl. Theologe, der mit bewunderungs— 
wiürdigem und von feinem der fpätern Scholaftiter übertroffenem Scharffinn den 
ganzen Reichtum der peripatetiihen Philofophie zur wiſſenſchaftlichen Geftaltung 
des kirchl. Lehrſyſtems in Anwendung brachte, wurde er von feinem dankbaren 
Orden als der Monarcha theologorum gefeiert, und wird auch heute wohl 
nod als der erfte Scholaftifer im engern Sinne angeſehen. Sein zu Nürnberg 
1482 in vier Foliobänden gedrudtes Hauptwerk ift die Summa theologica, 

. deren wiſſenſchaftliche Methodik und Gliederung aud fir die Folgezeit mufter- 
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gültig blieb. Die beiden erften Bände haben Gott und fein Werft (die Kreatur), 
der dritte den Erlöfer und fein Werk, der vierte die A. u. NITI. Saframente 
zum Vorwurf; den fehlenden Abjchlufs follten die Praemia salutis per futuram 
gloriam barftellen. Jeder biefer Teile gliedert fich in eine Menge von Quae- 
stiones, die wiederum in Membra und dieje häufig nod in Articuli zerlegt 
werden. Den an die Spite geftellten Fragen folgen jedesmal die bejahenden 
und verneinden Antworten, welche teil® als Autoritates (Bibelſprüche, Kirchen- 
väter und Kirchenlehrer), teil® als Rationes (Lehren der griedh., arab. u. jüd. 
Philoſophen) auftreten, und jchließlicd die eigene Eutſcheidung. Unter den Auto- 
ritates der fpätern Zeit ftehen ihm Hugos dogmatiſche Schriften ($ 103, 4) 
am höchften; für eine gleiche Verwertung der myftiihen Schriften diejes Alter 
Augustinus ſcheint ihm aber Sinn und Neigung völlig zu fehlen. — In um 
fo höherm Maße fanden fich dieſe bei dem berühmteften unter feinen Schülern. 
Yohannes Fidanza, mit dem Zunamen Bonaventura (dem er ſchon als 3i. 
Kind erhalten haben joll, als der h. Franciscus bei feiner Genefung von ſchwerer 
Krankheit ausrief: O buona ventura!), war 1221 zu Bagnarea im fFloren- 
tinifhen geboren. Im 9. 1253 "trat er im Auftrag feines Ordens als Lehrer 
d. Theol. in Paris auf, wurde 1257 zum General desjelben erwählt, 1273 von 
Gregor X zum Kardinalbiichof v. Oftia ernannt und im folgenden Jahre zu dem 
lyoner Unionskonzil ($ 68, 4) abgeordnet. Er nahm auch thätigen Anteil an 
den —— ſtarb aber 1274 noch vor deren Abſchluſs. Schon ſein 
greifer Lehrer Alerander hatte ihn einen Verus Israelita, in quo Adam non 
peccasse videtur genannt; feine fpätern Ordensgenoffen fahen im ihm die edelfte 
Berlörperung der Idee des feraphiihen Ordens nächſt dem Stifter desjelben, 
und priefen ihn im der Bewunderung feiner engelreinen Perſönlichleit als den 
Doctor seraphicus; Sirtus IV fanonifierte ihn 1482 und Girtus V, der feine 
Werte in 8 B. fol. (Rom. 588) druden ließ, wies ihm 1587 die 6. Stelle in 
der Reihe der als Doctores ecclesiae zu ehrenden größten Kirchenlehrer des 
Abendlandes an. Wie Hugo vereinigte er in fid) die doftrinelle und myſtiſche 
Seite der Theologie, aber wie defjen Schüler Richard bevorzugte er bie letztere. 
Die ausführlichfte feiner dogmat. Schriften ift der Kommentar zum Lombarden 
in2®8. fol. Die geiftvole Abhandlung De reductione artium ad theolo- 
giam zeigt, wie die Theologie das lete und höchſte Ziel alles Wiffens ei. Ju 
j. Breviloquium (neufte Ausg. v. A. M. a Vicetia, mit fehr reichhaltigem 
theol. Apparat aus B.s übrigen Schrr., Freib. 81) entwidelte er kurz umd bündig 
ohne allen gelehrten Apparat die Lehre der kath. Kirche als in allen ihren Zeilen 
den Forderungen der Vernunft entfprechend; in dem aus 100 Sektionen be 
ftehenden Centiloquium behandelt er eingehender die Tehren von Sünde, Gnade 
und Heil; und in der Pharetra liefert er eine Zufammenftellung der berühm: 
teften Autoritäten für beide. Unter feinen myſtiſchen Schriften find die gelejen- 
ften die Diaetae salutis, welche die 9 Tagereifen (diaetae) befchreiben, in mel 
hen die Seele aus dem Ahgrunde der Sünde ſich zur Eeligkeit des Himmels 
erhebt und das Itinerarium mentis in Deum, in welchem er als dreifaden 
Weg zur Erkenntnis Gottes eine theologia symbolica (= extra nos), propria 
(= intra nos) und mystica (= supra nos) befchreibt, von denen die lettere 
als die höchfte allein zum feligen Schauen und Schmeden Gottes führt. — (®- 
A. Hollenberg, Studien zu Bonav. Brl. 62 und: Bon. als Dogmatiler, 
Studd. u. Kritt. 68. I. Bertheaumier, Gefch. d. 5. B., aus d. Frz. Rgsb. 
63. A. M. da Vicenza, Des h. B. Feb. u. Wirk. Pabb. 74.) 


5. Die fholaftifchen Heroen des Dominifanerordens. — a) Albertus 
Magnus, der ältefte Sohn eines Ritters v. Bollftädt, geb. 1193 zu Lauingen 
in Schwaben, bezog 1212, weil für eine friegeriiche Laufbahn zu ſchwächlich, die 
Univ. Badua, wo er fid) 10 Jahre lang dem eifrigften Studium der peripatett- 
ſchen Philofophie, der Naturkunde und Medizin widmete, trat dann in den Do 
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minilanerorden und wandte num zu Bologna mit gleichem Eifer ein 6j. Stubium 
der Theologie zu. Demnächſt lehrte er ın Köln und andern deutfchen Städten 
an den Klöſtern jeines Ordens die weltlichen Wiffenfchaften und trat, nachdem 
er fid) zu Paris die Doktorwürde erworben, 1248 als Lehrer d. Theol. zu Köln 
mit folhem Erfolg auf, dafs die kölner Schule unter der Frequenz feiner Schliler 
fid; mehr und mehr zu einer Unmiverfität zu erweitern begann. Im 9. 1254 
wurde er Ordensprovinzial für Deutichland, mufste 1260 päpftlichem Befehle 
gehorjam den Bijhofftuhl zu Regensburg befteigen, durfte aber ſchon 1262 mie- 
der nad) Köln zur Wiederaufnahme feiner Tehrthätigleit zurückkehren und ftarb 
dafelbft 1280 im Alter dv. 87 Jahren. Ar Maſſe des philof., naturwiſſenſchaftl., 
theol. und Tabbaliftifchen Wiffens, das er mit flaunenswertem Fleiße aus allen 
möglichen Quellen gefchöpft hatte, und das ihm beim Volke den Ruf eines Zau- 
berers, bei feinen Schülern den Zunamen des Großen und des Dr. universalis 
einbrachte, überragt er weitaus alle Scholaftifer; zumal auf naturwiſſenſchaftl. 
Gebiete ift er der gründlichfte, unbefangenfte, auf eigene Beobachtung ſich ftütgende 
Forscher feit Ariftoteles und Theophraſtus. Daſs auch eine myſtiſche Ader in 
ihm pulfierte, beweift fein Traftat Paradisus animae und f. Kommentar zum 
Areopagiten; ift ja doch auch der größte Meifter fpefulativer Myſtik ($ 115, 1) 
aus feiner Schule hervorgegangen. Cine (jedoch nicht vollftändige) Gefamt- 
ausg. feiner Werke Tieferte P. Jammy in 21 B. fol. Lugd. 651, von denen 
7 feinen philof. und naturwiffenfch. Arbeiten gewidmet find. Hauptwerk unter 
den lettern ift die Summa de creaturis; feinem Namen untergefhoben find 
die von phantaftifhen Aberglauben überftrömenden Bb. De virtutibus herba- 
rum, lapidum, et animalıum, De mirabilibus mundi u. De secretis mu- 
Jierum. Sein Komm. zum Lombarden nimmt 3, feine das Gebiet der Dog- 
matif felbftändig bearbeitende Summa theol. 2 ®. ein. Letztere, die fi nad 
Korm und Methode der Behandlung an das gleichnamige Werk des Aler. Hale- 
ſius anſchließt, ift indes unvollendet geblieben. — (I. Sighart, Alb. M., ſ. 
Leb. u. 1. Wi. Rgsb. 37. O. d’Assailli, A. leGr. Par.70. ©. v. Hert- 
ling, A. M., Beitrr, zu f. Würbdig. Köln 80. of. Bad, Des A. M. Ber- 
bältn. 3. Erktn.lehre d. Griedh., Lat., Arab. u. Jud. Wien 81.) 


6. — b) Der größte und gemaltigfte aller Scholaftifer war der Dr. ange- 
lieus Thomas Aquinas. Als Sohn eines Grafen v. Aquino 1227 auf dem 
väterl. Schloffe Roccaficca in Kalabrien geb., trat er 1243 gegen den Willen 
feiner Eltern in das Dominitanerklofter zu Neapel als Novize ein. Da bie Fa- 
milie Anftalt machte, ihn demſelben gewaltjam zu entreißen, wollte der Orden 
ihn nad Frankreich in Sicherheit bringen. Seine Brüder aber lauerten dem 
Reifezug auf und braditen ihn gefangen heim. Erſt nad) zwei Jahren gelang 
ihm die Flucht mit Hülfe des Ordens, der ihn nun dem Unterrichte Alberts in 
Köln überwies. Später lehrte er ein paar Jahre zu Köln und wurde dann 1252 
zur Ermwerbung des Doltorgrabes nad) Paris gefandt. Dort eröffnete er 1253, 
gleichzeitig mit dem ihm nahe befreundeten Bonaventura mit glänzenden Erfolge 
feine Lchrthätigleit. Die theol. Doktorwürde wurde beiden jedoch erſt 1257 zu- 
teil, nachdem der Widerftand der Univerſität gegen das Eindringen der Bettel- 
orden völlig gebroden war. Urban IV berief ihn 1261 nad) Italien, wo er, 
überdem von jeinem Orden zum Definitor der röm. Provinz ernannt, der Reihe 
nad in Rom, Bologna, Pifa, zulett in Neapel lehrte. Durch Gregor X zur 
Teilnahme an dem Inoner Unionsfonzil beordert, ftarb er 1274 bald nad) feiner 
Abreife in Neapel eines plötlichen Todes, wahrſch. infolge von Vergiftung durch 
feinen Sandesherrn Karl v. Anjou, damit ev nicht als Ankläger gegen defjen Ty- 
rannei beim Konzil auftreten könne. Johann XXI kanoniſierte ihn 1323 und 
au V, auf deffen Befehl auch die erfte Gejamtausg. feiner Werke in 17 Bb. 
ol. Rom 570 gedrudt wurde, wies ihm die 5. Stelle unter den lat. Doctores 
ecelesiae an. (Bon einer neuen, auf Befehl und Koften Leos XIII vom Karb. 
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Zigliara beforgten, in der Druderei der röm. Propaganda veranftalteten Gejamt- 
ausg. erfchienen in dreifach verfchiedener Ausftattung feit 1882 drei Bände.) — 
Thomas war vielleicht der tieffte Denfer des Jahrh., zugleich ein beliebter Volls— 
prediger, Berehrer und Nachfolger Auguftins, begeiftert für die Kirchenlehre wie 
für die Philofophie, die bei ihm aufs innigſte miteinander verſchmolzen find, ber 
Myſtik nicht entfremdet und durch tief innerliche Frömmigkeit ausgezeichnet. Auch 
hat er das Berdienft, zuerft den päpftl. Primat und das hierarihilce Bapalfuftem 
nad) feiner ganzen gregorianifdheinnocentiihen Ausbildung in die Dogmatik auf- 
genommen zu haben. Die geiftreichfte unter feinen philof. Schriften ift die Summa 
philosophiae contra Gentiles, eine chriſtl. Religionsphilofophie, deren drei erfte 
Bb. diejenigen relig. Wahrheiten, welche die menfchl. Vernunft von fi aus zu 
erfennen vermag, entwideln, während das 4. Bud; ſich mit denjenigen beſchäf— 
tigt, welche, weil über (nicht aber wider) die Vernunft (Trinität und Inlarna- 
tion) nur durch göttl. Offenbarung erkannt werden können. Die Sentenzen bes 
Lombarden hat er in 2 Bd. f. fommentiert; viel bedeutender, überhaupt das be- 
deutendfte dogmat. Werk des ganzen MA., ift feine Summa theologica in 3 Bd., 
in welcher er auch dem ethiſchen Stoffe eingehende Gründlicheit widmete. Sein 
Opusculum c. errores Graecorum ad Urban. IV beruht in dem Abfchnitte, 
der den Primat des Papftes definiert und beweift, ganz und gar auf alten und 
neuen ($ 97, 23) Filtionen und Fälfhungen, die er, des Griehihen wenig fundig 
und feine bezüglid;e Kenntnis des kirchl. Altertums aus Gratians Dekret [höpfend, 
bona fide als edt annahm. Neben der Dogmatik hat Thomas aud der Ere- 
geit des U. u. NT. (4 Bde.) großen Fleiß gewidmet ; am bebeutendften ift ſ. 

atena aurea zu den Evv. u. paul. Briefen. Die erften 5 Bde. feiner Werte 
umfaffen ſ. Kommentare zum Ariftoteles. Während aber Albert fi von ben 
naturmwiffenichaftl. Werken des Stagiriten ganz befonder8 angezogen fühlte, die 
politiichen dagegen faft ganz unbeadhtet ließ, findet bei Thomas das Umgekehrte 
ftatt. Somohl gelegentlid in j. Summa theol. wie ex professo in f. Kommentar 
zur Politik des Ariftoteles und in den 4 Bb. De regimine principum ent- 
widelte er mit befonderer Borliebe feine (monardifchen) Anfichten liber Wefen, 
Zwed und Ziel des Staatslebens. — Stolz auf den Borzug, den größten Philo- 
fophen und Theologen des Jhd. zu den Seinigen zählen zu könuen, machte der 
Dominifanerorden die Lehre des Aquinaten nad Form und Inhalt —— 
für den ganzen Orden ($ 114, 2), und ſah jede Abweichung von derſelben ale 
Berrat nicht nur am Orden, fondern auch an der Kirche und dem Chriftentum 
an. Aber aud) die übrigen Möndsorden, welche wiſſenſchaftl. Studien trieben, 
zuerft die Auguftiner, dann die Zifterzienfer, die Karmeliter 2c. beugten fi dem 
Geifteözepter des Dr. angelicus; — nur die franzisfaner wollten, von Neid 
und Eiferfucht geftachelt, nichts von ihm wiffen, und hielten ſich an ihren Aleran- 
der und Bonaventura, bis gegen den Schlufs des Ihd. in Duns Scotus ($ 114, 1) 
ihnen ein Stern aufging, in deffen Glanz fie fid ebenfo ftolz jonnen zu können 
meinten, wie die Dominikaner in dem Ruhm ihres „engelgleichen" Thomas. — 
(H. Hörtel, Th. A. u. f. Zt. Augsb. 46. D. Mettenleiter, Geld. d. h. 
Th. Rgeb. 56. Ch. Jourdain, La philos. de S. Th. 2 Tt. Par. 58. 
Rietter, Die Moral d. 5. Th. Landéh. 58. I. N. P. Difdhinger, Die 
fpeful. Th. d. h. Th. Landéh. 59. H. E. Plafsmann, Die Schule d. h. Th. 
58. Soeſt 57 ff. K. Werner, Die ſpekul. Th. d. h. Th. 38. Rgsb. 59 fi. 
A. Otten, Allg. Erktnislehre d. h. Th. Padb. 82. J. Delitzſch, Die Got- 
teslehre d. Th. v. A. Lpz. 70. J. J. Baumann, Die Staatslehre d. h. Th. 
%p5. 73. N. Thoemes, Comm. lit. et crit. de S. Th. A. operibus statum 
reipubl. christ. pertin. Berol. 74. Holtmann, Th. 4. u. d. Scholaſtik. 
Karlar. 74. Cicognani, Sulla vita et sulle opere di 8. T. Ven. 74. Th. 
v. A., Hift. Ztſ. 8. 33. T. M. Straniero, Compendio della vita de 
S. T. Venez. 85. Landerer-Ragenmann, RE? XV, 570.) 
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7. Reformatoren ber fcholaftifchen Methode. — Raimund Lullus, ein 
vornehmer fatalonifcher Edelmann von der Infel Majorka (geb. 1234) entichlois 
[id duch ein erjchütterndes Greignis aus der Sicherheit feines leichtfertigen 
Lebens aufgeichredt, und durch Bifionen dazu aufgefordert, dem Hof- und Kriegs- 
dienft zu entjagen, um als Gtreiter Chrifti die Ungläubigen mit den Waffen des 
Geiftes zu befämpfen und zu belehren. Um dazu ſich zu befähigen, erwarb er 
fi) durch den Unterricht eines ſarazeniſchen SHaven eine gründliche Kenntnis 
der arab. Sprade, machte troß feines ſchon vorgerldten Alters den ganzen, 
langen Weg ſcholaſtiſch⸗theol. Bildung durch und trat nach Vollendung desfelben 
in den Franzisfanerorden. Die feinem glühenden Miffionseifer nicht den erfehn- 
ten raſchen Erfolg verſprechende Schwierigkeit der Aneignung und Berwertung 
der fchwerfälligen ſcholaſt. Formen trieb ihn dazu, einer beffern und leichtern 
Methode für die Beweisführung der chriftl. Heilswahrheiten nadzufinnen, und 
nad) der größten Anftrengung gelang es ihm, von neuen Bifionen unterftügt, 
eine folhe zu erfinden, derzufolge man, wie wenigftens er felbft und feine An— 
hänger (die j. g. Yulliften) überzeugt waren, die tiefften Erfenntniffe in allen 
menſchl. Wiffenjchaften aud) dem ——— einfältigen Verſtande Mar und ein— 
leuchtend madhen fünne. Er nannte fie Ars magna und widmete ihrer Ber- 
volllommnung und Bewährung in Theorie und Praris fein ganzes Leben. Ahn- 
lid) wie ſpäter (und wohl nicht ohme bahnbredhende Einwirkung der Iullifchen 
Kunft) die Mathematit mit Buchftaben und Zeihen als Repräfentanten befannter 
und unbelannter Größen jo wie ihrer Beziehungen zueinander operierte und mit 
ihrer Hülfe die jchwierigften Probleme Löfte, bezeichnete auch Fullus die Grund 
begriffe alles Erkennens und ihre Beziehungen zu den Objekten des Denkens 
durch Buchftaben und Figuren, und glaubte in der Mannigfaltigkeit ihrer Kom« 
binationen, indem er fieben mit ihmen bezeichnete Kreife um einen — 
Mittelpunkt drehte, den logiſchen Prozeſs und die notwendigen Reſultate des 
Denkens überzeugend veranfchauliden zu können. Auf feinen Miffionsreifen in 
Nordafrita ($ 94, 16) bewährte er in jeinen Disputationen mit farazen. Ge— 
lehrten die Anwendbarkeit feiner Kunft und farb 1315 infolge der dort erlittenen 
Mifshandlung 81 Jahre alt. Bon feinen angeblich mehr als 1000 in latein., 
fatalon. und arab. Sprade verfajsten Schriften kannte 3. Salzinger in Mainz 
noch 282, aber die von ihm 1721 unternommene Gejamtausgabe in 10 B. (von 
denen jebod der 7. u. 8. fich nirgends vorfinden) liefert ihrer nur 45. — (9. 
Helfferich, R. L. u. d. Anfänge der Fatalon. Litt. Brl. 58. Wagenmanı, 
RE.? IX, 26.) 


8. War es Lull’s unermldliches, freilich verfehltes und vergebliches Streben, 
die Wiffenichaft des MA., vor allem die theologische, von der jchweren Rüftung 
ariftotelifcher Terminologie und Logik, durch welche fie in den engen Kreis der 
Sculgelehrjamteit gebannt war, zu emanzipieren und fie im Gewande der Bolfs- 
ſprache und in der Faislichkeit finnlicher Veranſchaulichung aud dem gemeinen, 
ungeſchulten Berftande zugänglid zu machen, jo wollte ein gleichzeitiger englifcher 
Mönd fie zu ihren urjprünglichen Quellen zurüdgeführt und aus ihnen fie ge- 
läutert, vertieft, bereichert und nmeugeftaltet wiffen. Für die Natunviffenichaften 
follte die Natur ſelbſt durch Beobachtung und Erperimente um ihre Geheimniffe 
befragt werden; umd für die Geifteswifjenichaften der Philojophie und Theologie 
follten bei jener nicht elende Überjegungen, jondern die Originalfchriften des 
Ariftoteles (der als Großmeifter der Weltweisheit unangetaftet ftehen blieb), und 
bei dieſer nicht die Sentenzen des Lombarden, fondern die h. Schrift A. u. 
NIE, felbft, und zwar in ihren Grundſprachen, das Material der wiſſenſchaftl. 
Konftruftion liefern, für beide daher gründliches Sprachſtudium (wie flür die 
Naturkunde gründliche Kenntnis der Mathematit) ale die erfte und notwendigſte 
Bedingung gedeihlicher Forfhung anerkannt werden. Roger Baco, dem jeine 
Freunde den Ehrennamen Doctor mirabilis oder profundus beilegten, hieß der 
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Mann, der diefe unerhörten Forderungen an die Wiffenfchaft feiner Zeit ftellte 
und ihr, freilich mehr im Gebiete der Phyſik als in dem der Philojophie und 
Theologie, durch fein eigenes bahnbredhendes Beifpiel voranleuchtete, dafür aber 
von feinem Orden verlegert und als Schwarzfünftler eingelerfert wurde. Ge— 
boren 1214 zu Ilcheſter erwarb er fi in Paris die theol. Doftorwürde, trat 
dann in den franzisfanerorden und habilitierte fi in Oxford. Neben eifrigen 
Spradftudien, die ihn zum gründlichften Kenner der lat., griech., bebr. und arab. 
Sprade machten, beihäftigten ihn hauptfählih Beobachtungen und Erperimente 
in Phyſik (Optit), Chemie und Aftronomie, die ihn r manden bedeutfamen 
Entdedungen (Strahlenbrehung, Bergrößerungegläfer, Nahahmung des Blitzes 
als Borftufe der Pulvererfindung, Erkenntnis der Kalendermängel :c.) führten. 
Er verfündigte fogar die Möglichkeit der Herftellung von Seeſchiffen und Yand- 
fuhrwerfen, melde, von einem einzigen Menfchen gelenkt, ohne Segel, Ruber- 
nechte und Zugtiere in rapidefter Schnelligfeit einherfahren. Bei alle dem war 
doch auch er ein Kind feiner Zeit: er glaubte an den Stein der Weifen, an die 
Aftrologie und Alchemie. Seine Erkenntnis der Schattenfeiten und Gefahren 
der Scholaftif verführte ihm zu einer ungebührlichen und hochmütigen Gering- 
ſchätzung aud ihrer glänzendften Meifter, wie er denn Afbertus und Thomas 
als „Knaben“ bezeichnet, welche als Lehrer aufgetreten, ehe fie felbft gehörig ge- 
lernt, und nicht einmal Griechiſch verftänden; und in einer an Schwindelei gren- 
zenden Großſprecherei vermaß er ſich fogar in drei Tagen das Hebräifche und 
ın gleicher Zeit das Griechiſche, in fieben Tagen die ganze Geometrie lehren zu 
wollen. Bit rüdfichtslofer Schärfe züchtigte auch er die Sittenverderbnis des 
Klerus und der Mönde. Nur ein Mann unter feinen Zeitgenofjen fcheint den 
troß aller Schwächen wahrhaft großen Geift Rogers nad) Gebühr gewürdigt zu 
haben; das war Klemens IV, der als Legat in England ihn kennen gelernt 
hatte und als Papſt ihn aus dem Kerler befreite. Ihm widmete Roger aud 
fein Hauptwerk, das Opus majus s. de emendandis scientiis (ed. Jebb. 
Lond. 733). Später ließ der Franzislaner- General mit Zuftimmung Niko— 
laus’ IV ihn von neuem einkerfern, und erft nachdem letzterer geftorben, ver- 
mochten feine Freunde durch ihre Fürſprache ihn zu befreien. Er ftarb aber 
bald darauf (1294). — (E. Charles, R. B., sa vie, ses oeuvres et ses 
doetr. Brux. 61. 9. Siebert, R. B., f. Leb. u. f. Philof. Marb. 61. L. 
Schneider, R. B., Ord. Min. Augsb. 73. C. Narbey, R. B., Revue 
des questions hist. Par. 84. I, 115. 93. Langen, Hift. Ztſ. 8. 51.) 


9. Als Vorläufer der deutichen fpelulativen Myſtik, die im 14. Ihd. 
($ 115) ihr Bfütenalter feierte, ift zumäcft David v. Augsburg, Lehrer der 
Theol. u. Novizenmeifter im Franzisfanerffofter zu Augsburg, F 1272, zu nen- 
nen. Seine Schriften, teils in lat., teils im deutſcher Sprade abgefajet, find 
größtenteils Anleitungen und Abhandlungen zu kontemplativ-myſtiſcher Astefe, 
ausgezeichnet durch Tiefe und Imnigkeit des Gemüts, wie durch frommen Ernſt 
und demltige Gefinnung. Die deutichgeichriebenen infonderheit, welche mit dem 
Adel des Inhalts aud noch den Reiz einer überaus lieblichen und klangvollen 
Sprache verbinden, gehören zu den jchönften Geifteeblüten des MA. Sie find 
gedrudt im Frz. Pfeiffers dtſch. Myſtikern des 14. Ihd. I. Lpz. 45; ein Nadı- 
trag dazu in Haupts Ztſ. f. dtſch. Altt. IX. 55 bringt die vollft. Ausg. einer 
dort nur fragmentarifc mitgeteilten Schrift Davids, welche fich teils als Überf., 
teils als freie Nachbildung und weitere Ausführung von Anfelms Cur Deus 
homo? ($ 102, 1) erweift. Zwei größere lat. Traktate myftifcher Anmweifung 
find zu Augsburg 1596 erfchienen. Auch ift, wie Pfeiffer und fpäter befonders 
Preger erwiefen, David der Verf. des früher dem Dominik. Pponet zugefchrie- 
benen wichtigen Traktats De haeresi pauperum de Lugduno (vollft. erft bei 
Preger, 1. c.), in welchem der tieffinnige Myftiter fih uns noch von einer an- 
dern, weniger edeln und liebenswürdigen Seite darftellt, nämlich als gehäffiger 
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Inquiſitor und Kekerrichter. — Eine ältere, in lat. Proſa gefchriebene, finnreich 
und geiftvoll ausgebildete Allegorie von der „Tochter Zion‘ (der menſch. Seele), 
welde, zu einer Tochter Babylon geworden, ausging, den himml. König zu 
ſchauen und unter Leitung der Jungfrauen Glaube, Hoffnung, Liebe, Weisheit 
und Gebet zum Ziele gelangt, — wurde zu ende des 13. Ihd. ausführlicher (in 
mehr als 4000 Berfen) von dem Franzisk. Lamprecht v. — nebſt dem 
„St. Franzisken Leben“ desſelben Berf. (hrsg. v. K. Weinhold, Padb. 80) und 
in kürzerer Faſſung von unbekanntem Verf. (hrsg. v. DO. Schade: „Daz Buochlin 
von d. tochter Sion“, Brl. 49), beiderſeits in gebundener deutſcher Rede, frei 
bearbeitet. Die darin entfaltete Myſtik ſchließt ſich der des h. Bernhard und des 
Biktoriners Hugo an. — An ſpelulativer Kraft und Originalität der Gedanken 
überragt der Dominik. Theodorich v. Freiburg (Meifter Dietrich), ein Schüler 
des Albertus M., alle Myſtiker diefes Id. Um 1280 war er Lektor zu Zrier, 
fpäter Prior zu Würzburg, magiftrierte und lehrte von 1285—89 gu Paris. 
Unter feinen noch ungedrudten, meift natur- und religions-philof. Schriften wird 
als die bedeutendfte, ihn als Vorläufer der Edhart’ihen Spekulation charak⸗ 
terifierende das Bud; De beatifica visione Dei per essentiam gerühmt. Über 
die Frauenmyſtik vgl. $ 108. — (W. Preger, Vorarbeiten zu e. Geſch. d. dtic. 
Moyftit im 13., 14. Ihd., Ztſ. f. bift. Th. 69. I; Der Zraftat d. Dav, v. 
Augeb. ü. d. Waldefier, Abhdll. d. hiſt. Kl. d. kgl. bayr. Alad. d. Wi. XIV. 2. 
Münd. 78 und: Gef. d. dtſch. Myfti. I. ©. 268—305.) 


10. Theologen von bibliſch- und kirchlich-praktiſcher Richtung. — 
a) Gäfarins v. Heifterbach bei Bonn war Möndh, dann Prior und Novizen- 
meifter des dortigen Zifterzienferfloftere (F um 1230). Unter feinen Schriften 
die wichtigfte, weil für die Kulturgefchichte des MA. die reichfte Belehrung dar» 
bietend, if fein Dialogus magnus visionum et miraculorum in 12 Bb. (neuefte 
Ausg. dv. Jof. Strange, Köln 51), welcher in der Form beiehrender Unterhaltung 
mit einem Novizen einen vollftändigen, durch reichen und vieljeitigen Erzählungs- 
ftoff aus der Gefchichte und Legende des Mönche», Klerus-, Bolls- und Staats- 
lebens eremplifizierten und dadurch ſich zu einem überaus lebensfriihen und 
farbenreihen Sittengemälde geftaltenden Kurſus der möndifch-theol. Moral dar- 
ftellt. — b) Als Berf. einer vielgelefenen zmeiteiligen Sittenlehre (Summa vir- 
tutum und Summa vitiorum) in durchaus vollstümlicher Haltung mit reicher 
Illuſtration aus der franzöf. Sittenwelt fteht ihm ein etwas jüngerer Zeitgenoffe, 
der Dominikaner Wilhelm Peraldus (Berault), F um 1250 als Bid). v. Lyon, 
würdig zurfeite (legte Ausg. Colon. 614 in 2 8.). — c) Hugo v. St. Caro 
(St. Chers, einer Borftadt von Bienne), Dominikaner und Kardinal, 7 1263, 
drang eifrig auf Bibelſtudium und fuchte demjelben durch feine Postilla in univ. 
Biblia juxta quadrupl. sensum (ein dem Xerte nachfolgender Kommentar, 
zuleßt gedrudt in 88. f. Col. 621) und feine Concordantiae Bibliorum (eine 
Verbal konkordanz zur Vulgata, Bas. 543 fol. u. ö.), der wir aud die Ein- 
führung der noch jet geltenden Kapitelabteilung verdanken, möglichſt aufzubelfen. 
Im Auftrage feines Ordens führte er aucd eine Korrektion der Bulgata nad) 
alten Handichriften aus. — d) Robert v. Sorbon in der Champagne war 
Ludwigs d. Heil. Beichtvater und Lehrer der Theol. zu Paris (F 1274). Seinen 
Zöglingen empfahl er vor allem eifriges Schriftftudium. Er wurde 1257 aud) 
der Stifter der parijer Sorbonne, urfpr. einer Bildungs- und Berpflegungs- 
anftalt junger und armer, den höchften Würden in der Theologie zuitrebender 
Geiftlihen. Bald gelangte diefelbe aber zu folchem Anjehen, dafs die ganze theol. 
Fakultät in ihr aufging, und fie bis zu ihrer Auflöfung durch die franz. Revo- 
lution als höchſtes Zribunal in allen Religion u. Kirche betreffenden Angelegen- 
heiten für ganz Frankreich galt. — e) Raimund Martini, Dominikaner zu 
Barcelona (T nad 1284), war unermüdlich thätig für die Belehrung der Juden und 
Mohammedaner, ſprach hebräiic und arabijch fo geläufig wie lateinisch und ſchrieb: 
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Pugio fidei contra Mauros et Judaeos (ed. J. B. Carpzov, Lps. 587. fol.). — 
F Kaufmann, Cäſ. v. Heift., e. Beitr. zur Kulturgefh. Köln 50. — Duvernet, 
ist. de la Sorb., aud) dtſch. 2 B. Strafb. 792; Matter, RE*. XIV, 439.) 


11. Das encyflopädifche Wiſſen diefes auf der Höhe der mittelalterl. 
Bildung en Ihd. ift mit ftaunenswertem Fleiße aus mehr als 2000 (lat., 
griedh., arab. u. franz.) Schriften gefammelt, mit großem Geſchick einheitlich 
organifiert und geiftvoll verarbeitet in dem auf Wunſch des franzöf. Könige 
Ludwigs IX ale Handbuch für die Unterweifung der fgl. Prinzen um die Mitte 
des 13. Ihd. abgefafsten Speculum majus 8. triplex des Dominilaners 
Bincentius v. Beanvais (Bellovacensis). Obwohl die eigentlichen Geiftes- 
wiſſenſchaften (Metaphufit und Zheologie) in demfelben nicht zu jelbftändiger 
Darftelung gelangt find, ift e8 doch allenthalben, in den Einteilungsprinzipten 
wie in der Ausführung, von metaphyfiihen und theol. Grundgebanfen getragen 
und beherrſcht. Den erften Hauptteil bildet da8 Speculum naturale, weldes, 
von dem dreieinigen Gotte, als dem Schöpfer aller Dinge ausgehend, nad) der 
Ordnung des bibl. Sechstagewerfes in 32 Bb. alles Geſchaffene am Himmel und 
auf der Grde beichreibt, und 3* des Ruhens Gottes am 7. Tage die Lehre 
von der göttl. Vorſehung und Weltregierung entwickelt. Dann folgt das Spe- 
culum doctrinale in 17 Bb., welcdes ausgehend von ben it u. durd 
Adams Fall in die Menfchenwelt eingetretenen drei Grundfchäden, der geiftigen 
Unmiffenheit, der feeliichen Begehrlichfeit (concupiscentia) und der Förperlihen 
Krankhaftigkeit, die zu deren Seifun (restauratio) erforderlichen Wifjenfchaften 
behandelt, nämlihh 1. die Disciplina theoretica (das f. g. Trivium): 
Grammatik, Dialektit, Rhetorik; 2. die Disc. practica od. die Ethif im wei— 
teften Sinne als die Kunft (ars), a) fich felbft, b) Haus u. Familie u. c) den 
Staat und die Kirche (Politik, Jurisprudenz, Kirchenrecht) zu regieren; 3. Disc. 
mechanica, umfafiend a) die Medizin (Krankheits- und Gejundheitslehre), 
b) das f. g. Ouadrivium: Arithmetif, Geometrie, Mufit u. Aftronomie. Meta- 
phyſik u. Kecn ie ſollten wahrſch. als 4. Abteilung des Lehrſpiegels dieſen ab— 
ſchließen, find aber nicht zur Ausführung gelangt. Das Speculum histo- 
rıale endlich, 31 Bb., giebt eine nad) Analogie der 7 Schöpfungstage in 7 Zeit- 
räume gegliederte und mit einem Xraltate über die letten Zeiten abjchließende 
Überficht der ganzen Welt- u. Kirchengeichichte von Adam bis zum 3. 1254. Ein 
erft im 14. Ihd. von ebenſo unberufener wie umbelannter Hand Hinzugefügtes 
Speculum morale (defjen Stoff ja ſchon in II. 2 des authentiichen Wertes 
behandelt war) erweiterte dasf. zum Speculum quadruplex. Außer diejem 
Riefenwerke, weldes in etwa 80 Handihrr. und 6 Drudausgg. (zulegt Douai 
624 in 4B. f.) vorhanden ift, ſchrieb Bincenz noch manche fpezififch theol. Werte, 
und ein pädagog. De institutione filiorum regiorum et nobilium (Separat- 
ausg. Roftod 476; dtiſch. v. Fr. Chr. Schloffer, 2 8. 5*3 19.) — (v. Lilien— 
eron, er Wer. in d. 3t. d. Scolaftil. Münd. 76. — Wagenmann, 
RE? XVI, 508. . Zödler |. c. vor $ 100. Wattenbad, Geſchichts— 
quellen. 4. A. II, 356. W. Gafs, Spec. morale, 3tf. f. KG. I. IL) 


IV. Kirdentum und Bollstum. 


8 105. Der Gotteödienft und die Kunft. 


Der ganze Kultus ftand, mwenigftens in den Augen des Volkes, 
‚unter dem Gefichtspunfte magifch-wirkender Gotteskräfte. Die Un— 
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wiſſenheit der Priefter ſchob die Predigt!) oft als etwas Unmejent- 
liches beifeite; die finnliche Richtung des Volkes ließ fi am Litur- 
gifchen genügen und vermijste fie nicht allzujehr: Päpfte und Sy- 
noden drangen jedoh auf Anftellung lehrfähiger Priefter, und die 
Predigten der Franziskaner und Dominifaner fanden auch beim 
Volke großen Beifall. Dur die Scholaftif erlangte die Lehre von 
den Saframenten?) ihren dogmatifch-firchl. Abfchlufs. Die Ver— 
ehrung der Heiligen, Reliquien und Bilder?) wurde mehr und 
mehr zum eigentlichen Kern und Weſen alles Gottesdienftes. Neben 
der firdl. Baufunft!?), welche im 13. Ihd. den Gipfel ihrer Aus- 
bildung eritieg, begannen aucd die übrigen der Verſchönerung und 
Veredelung der Kultusmittel, Geräte und ⸗-Stätten dienenden 
Künſte!“) fich kräftiger zu entfalten. 


1. Liturgie und Predigt. — Die Alleinherrſchaft der röm. Liturgie ftieh 
nur in Spanien auf Schwierigkeiten. Als eine Synode zu Toledo 1088 die 
alte mozarabijche Ordnung ($ 89, 1) zu bejeitigen gedachte, ftand das ganze 
Volk dagegen auf und die Gottesftimme des Zweilampfs und der Feuerprobe ent- 
ſchied für ihre Beibehaltung, Seitdem beftanden beibe Formen nebeneinander. Der 
flavifche Ritus war aus Mähren und Böhmen ſchon im 10, Ihd. verdrängt 
worden. Kirchenſprache war und blieb ſeitdem allenthalben das Lateinische. Für 
die Predigt erwachte neuer Eifer infolge der Neubelebung des Mönchtums jeit 
dem 11. Ihd., beſonders bei den Kluntagenfern und Zifterzienfern, die aber im 
13. Ihd. auch im diefer Beziehung ihren Ruhm und Eifer auf die Dominikaner 
und Franzisfaner übergehen liegen. Faſt alle Heroen des Mönchtums und der 
Scolaftif erwarben fi auch als Prediger einen glänzenden Namen. Wo die 
Predigt unmittelbar ins Bolt nn beftimmt war (bei Bußpredigten, 
Kreuzzugspredigten 2c.), fand fie natürlich in der Landesſprache ftatt, und ber 
Zudrang des Volkes war häufig jo groß, dajs die Kirchenräume ihm nicht zu 
faffen vermochten. Aber auch im regelmäßigen Gemeinde-Gottesdienfte bedieuten 
die Prediger fi) wohl meiftens der Mutterjpradhe; bibl. und patrift. Zitate 
wurden jedod; auch dann aus befonderm Reſpekte in latein. Sprade un 
und erft binterher in die Bulgärfprache überfegt. Lateiniſch waren aber alle vor 
Geiftlihen und überhaupt einem höher gebildeten Auditorium (z. B. auf Synoden, 
Reichstagen 2c.) gehaltenen Predigten. — Als Bufß- und —— hatte, 
vom Bolfe als Heiliger und Wunderthäter gefeiert, Fulco v. Neuilly, + 1202, 
unerhörte Erfolge ($ 95, 4). Unter allen Predigern des MA. ift aber feiner an 
Tiefe und Innigkeit, Einfalt und Kraft, Eindringlichkeit und Bollstümlichkeit 
der Rede dem Franzisfaner Berthold v. Regensburg, Schüler und Freund des 
oben ($ 104, 9) genannten David dv. Augsburg, zu vergleichen, einem ber ge- 
waltigften Prediger in deutfcher Sprache, die je gelebt (f 1272). Er wanderte 
von ftadt zu ſtadt und predigte unter dem ungeheuerften Zulaufe (vor oft 100,000 
Menfhen), von der Gnade Gottes in Chrifto, auch gegen den Mifsbraud des 
Ablafjes, wie gegen das falſche Vertrauen auf die Macht der Heiligen, gegen den 
Wahn der Berdienftlichkeit des Wallfahrens ıc. Auch in ſprachlicher Beziehung 
find feine uns erhaltenen Predigten ein unſchätzbares Kleinod und ein Zeugnis 
von der Macht, der Tiefe, der Pieblichkeit und dem Wohlflange, deffen die deutjche 
Sprache damals fähig war. Auch Roger Baco ($ 104, 8), fonft fo farg mit 
feinem 2obe, pries den Frater Bertholdus Alemannus als einen Prediger, der 
mehr feifte als beide Bettelorden zufammen. Einen Zeil feiner lat. Predigten 
(20 Sermones ad religiosos) gab P. Hötl, Münd. 82 hrs. Bon feinen deut- 
chen Predigten gab Fr. Kling eine Auswahl (Brl. 24; vgl. dazu Jal. Grimm 
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in d. wiener Jahrbb. B. 32) heraus; vollftändig edierten fie Frz. Pfeiffer (8. I. 
Wien 62) u. I. Strobl (8. II. 80), und ins Neuhochdeutſche überfegte fie 
5. Göbel (3. A. Rgsb. 73). Eine Sammlung andrer „dtſch. Predigten des 
12., 13., 14. Ihd.“ Tieferten 8. Roth u. 9. Leyen in d. Biblioth. d. gefamt. 
dtſch. Nationallitt. XI. a. b. 1; W. Wadernagel gab „Altdtſch. Predigten u. 
Gebete‘ mit e. Geſch. d. altdtſch. Pred. v. M. Rieger u. e. Abhandl. ü. d. 
Sprache d. altdtich. Predigt (Baſ. 76), U. Jeitteles „Altdtſch. Predigten aus dem 
Benediktinerftifte St. Paul in Kärnthen“ (Innsbr. 80) und Ant. Schönbad 
u. d. T. „Altdtfch. Predigten. I. Graz 86”, die im 13. 14. Ihd. am weiteften 
verbreitete Sammlung, hrs. — (Marbad, Eruel u. Linfenmayer Il. cc. 
8 89,1. €. Schmidt, Das Predigen in d. Landesfpr. im MA., Studd. u. 
Keitt. 46. II, und: Berth. v. Rgsb., ebd. 64. I. — Hamberger, Berth. v. R., 
Sitzgsbericht. d. bar. Akad. d. Wih. 67. IL 3. Schmidt, Üb. B. v. R. 
Wien 71. Chr. W. Stromberger, B. v. 8. Gütersl. 77. K. Untel, 
B. v. R. Köln 82.) — Forti. $ 116, 1. 


2. Begriff und Zahl der Saframente ($ 59; 71, 2) waren nod lange 
fhwantend. Paſchaſius Radbertus fannte nur zwei: Taufe (mit Einfchlufs 
der Konfirmation) und Abendmahl; Rabanus Maurus gewann durch Beion- 
derung von Brot und Kelch, wie von Taufe und Firmelung eine Vierzahl der- 
felben. Bei Hugo v. St. Viktor (F 1141) verliert fi dagegen ihre Zahl 
wieder in eine unbeftimmte Bielbeit. Doc, unterfcheidet er drei Arten: folde, 
auf welchen das Heil beruht, Laufe, Konfirmation und Abendmahl; folche, welche 
zwar nicht notwendig aber doc, förderlich zum Heile find, wie die Beiprengung 
mit Weihwaffer, die Beichte, die fette Dlung, die Ehe 2c.; und ſolche, welche 
dazu eingefett find, die Verwaltung der übrigen zu ermöglichen, z. B. die Weihe 
der Priefter, der heil. Gewänder und Geräte. Dennoch ift gerade er es, der 
die endliche kirchl. irierung des Saframentöbegriffes anbahnte, indem er die 
Elementa corporalia terfelben unter den dreifachen Gefichtspunft als divinam 
gratiam ex similitudine repraesentantia, ex institutione significantia und 
ex consecratione continentia ftellt. Petrus Lombardus (} 1164) eignete 
im weſentlichen ſich diefe Begriffsbeftimmung an, reduzierte aber die Zahl der 
Sakramente auf fieben: Taufe, Konfirmation ($ 34, 4), Abendmahl, Buße, 
fette Olung, Ehe und Priefterweihe ($ 45, 1). Seitdem ftand dieſe Siebenzahl 
unantaftbar feft, obwohl fie erft durch das florentimifche Unionsfonzil 1439 
(8 68, 6) kirchl. Sanktion erhielt. Alerander v. Hales (F 1245) wies jedoch 
der Taufe und dem Abendmahl als allein und unmittelbar von Chriſtus felbit 
eingefetst eine hervorragende Stelle an, wogegen Thomas v. Aquin (+ 1274) 
fämtliche fieben als von Ehriftus eingejegt anſah. Alle jonftigen kirchl. Weihun- 
gen und Benediltionen wurden num als „Salramentalien“ von den Sakra— 
menten unterfhieden. — Die Saframente des AT. unterfhied die Scholaftit 
von denen des NT. fo, daf® jene ex opere operante, d. h. nur durch den 
Glauben an den zutünftigen Erlöfer, diefe aber fchon ex opere operato, d. h. 
durch die bloße Mitteilung auch ohne pofitiv gläubige Hingabe des Empfängers 
die Gnade wirlen falls derfelbe ihr nur nicht durch eine Todflinde „einen Riegel 
vorfchiebe”. Gegen alte ($ 41, 3; 64, 1) und neue ($ 109, 7.11) Selten hielt 
aud die Scholaftif daran feft, dafs aud der unmürbige und ungläubige Priefter 
die Saframente vollgültig austeile, falls nur dabei die Abficht (Intentio) ob= 
walte, fie nach Form und Materie in der von der Kirche anerlannten Weife zu 
verrichten. 


3. Das Saframent des Altard. — Auf dem 4. Laterankonzil 1215 
wurde endlich auch die ſchon längft herrichende Transjubftantiationslehre 
($ 102, 2) förmlid; zum kirchl. Dogma geftempelt. Die Befürdtung, dafs von 
dem Blute des Herrn etwas verfchüttet werden könne, entzog den Laien feit dem 
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12. Id. den Genuis des Kelches, der den Prieftern vorbehalten blieb. Wenn 
aud nicht Grund, fo doc Folge diefer Anordnung war es, dafs num die Priefter 
als allein „volllommen tafelförmig am Zifche des Herrn“ erſchienen, eine An- 
ſchauung, die ſich fpäter auch darin bethätigte, dafs gewiſſen bevorzugten Königen 
bei ihrer Krönung und allenfalls aud in ihrer Sterbeftunde durch befondere 
Gunſt des Papftes der Kelch gewährt wurde. Die Kelchentziehung bei der Laien— 
fommunion wurde übrigens (jchon bei Aler. v. Hales) dogmatiſch gerechtfertigt 
durch die Lehre von der Concomitantia, dafs nämlich im Leibe fhon das Blut 
mitgegeben werde. Cine ähnlidye Bejorgnis wie beim Wein führte ſtatt des zu 
brechenden Brotes Oblaten (Hoftien) ein. — Aus der Transfubftantiations- 
lehre ging aud) das Fronleichnamsfeſt (ron = Herr, Festum corporis Do- 
mini), am Donnerstag nad dem Trinitatisfefte, hervor. Cine fromme lütticher 
Nonne, Juliana, fah nämlich im Gebete den vollen Mond mit einer Lücke, 
und eine innere Offenbarung deutete ihr dies Geficht dahin, dafs im dem fFeft- 
cyklus der Kirche noch ein Feft zur Berherrlihung des Abendmahlswunders fehle 
(1261). Schon Urban IV gab ihm 1264, angeblich, durd das Wunder der Meſſe 
von Bolfena dazu vermodt, allgemeine Geltung [ein Priefter zu Bolfena follte 
nämlich bei der Meffe einen Tropfen des geweihten Weines verſchüttet haben und 
diefer in dem Korporale ($ 61, 5) blutrote Flecken in der Geftalt einer Hoftie 
—— haben). Dennoch konnte das Feſt nicht recht auflommen, bis 
Klemens V auf dem Konzil zu Vienne 1311 e8 erneuert. Nun entfaltete aber 
auch die Kirche zu feiner Feier in einer großartigen Prozeifion mit Umbertragung 
der Monftranz nad Anordnung Johanns XXII (1316) allen ihr zugebote ftehen- 
den Pomp. — Behufs Borzeigung und Aufforderung zu Iniefälliger Berehrung 
der Gemeinde beim Gottesdienfte ſowie bei feierlichen Prozeſſionen wurde nämlid) 
und wird nod in dem „Tabernaculum” (einem an der Wand rechts vom 
Hodaltare befindlihen Schränken) die f. g. Monftranz od. das Sanctissimum, 
d. h. ein goldene® oder filbernes, oft mit foftbaren Edelfteinen geſchmücktes, eine 
geweihte Hoftie umſchließendes Gefäß aufbewahrt, welches nur die Hand eines 
geweihten Priefters berühren darf. Freiſtehende Tabernakel in form eines monu- 
mentalen Turmes fommen erft feit dem 14. Ihd. vor. 


4. Das Bußſakrament. — Gratians Dekret ($ 100, 3) fonnte die Be- 
antwortung der ftreitigen frage, ob der Sünder auch ohne Beichte durch bloße 
Herzensreue und dem eigenen Gewiſſen anheimgegebene Genugthuung Berföhnung 
mit Gott erlangen könne, noch der freien Enticheidung des Gläubigen überlaffen. 
Dod erklärt der bezüglich der läfslihen Sünden damit übereinftimmende Lom— 
barde die Beichte der Todfünden (für deren Begriffsbeftimmung Gal. 5, 19 ff. 
und 1 Kor. 5, If. maßgebend war), und im Berdinderungsfalle wenigjtens das 
brünftige Berlangen darnad), für notwendig; wobei er aber die Sündenvergebung 
noch als Gott allein vorbehalten anfieht und dem Priefter nur die Macht des 
Löfens und Bindens inbeziehung auf Kirhengemeinjhaft und Sakramentsgenuis 
zugefteht. Aber fhon vor ihm —* Hugo v. St. Viltor auch dieſe Beſchrän— 
kung zu beſeitigen begonnen, indem er, zwiſchen Schuld und Strafe des Sün— 
ders unterſcheidend, zwar die Löſung von der Schuld (aufgrund der Herzens— 
reue) Gott allein vorbehielt, die Löſung von der Strafe der ewigen Verdammnis 
aber —— der Beichte und Satisfaktion) mit Berufung auf Mt. 18, 18 
n. Joh. 20, 23 der prieſterl. Abſolution zuwies. Sein Schüler Richard v. 
St. Viktor bildete diefe Anſchauung weiter dahin aus, dafs die Strafe der 
ewigen Berdammnis, welche alle Todfünden nad fi) ziehen, durch die priefterl. 
Abfolution im zeitliche Strafen verwandelt würden, die ebenfo wie die Strafen 
für die läfslihen Sünden ſchon hier auf erden in freimilliger Übernahme der 
vom Priefter mit richterlicher Autorität auferlegten Bußübungen (Gebet, Faften, 
Almofen ꝛc.) abgebüßt werden könnten; — nr ſolche Satisfaltion aber nur 
durch die läuternde Bein des Fegefeuers ($ 59, 4). Immocenz III erhob 
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demnächſt auf dem 4. allg. Laterankonzil 1215 die Notwendigkeit der Beichte 
aller Sünden (aud der läfslichen) zum Dogma und verpflichtete unter An- 
drohung der Erfommunilation alle Gläubigen, wenigftens einmal jährlid, als 
Borbereitung zu der ebenfalls obligatorifch gemachten Ofterfommunion, zu beichten. 
Das Provinziallonzil zu Toulouſe 1229 ($ 110, 2) fteigerte diefe Forderung zu 
einer jährlich dreimaligen Beicht- und Kommunionsverpflichtung (zu Weihnachten, 
Oſtern und Pfingften). Die zuerft durch Hildebert v. Tours in diefer Faſſung 
aufgeftellten und aud vom Lombarden aboptierten drei Bußfordberungen: 
Contritio cordis, Confessio oris und Satisfactio operis, blieben fortan in 
unantaftbarer Geltung. Aber die Abfolutionstheorie der beiden Biltoriner 
verdrängte nicht nur die des Lombarden, fondern erhielt auch durch Ausdehnung 
der priefterl. Machtvolllommmenheit auf die —* des Sünders auch von der 
Schuld, eine dem kirchl. Zeitgeiſt entſprechende — ſo wie in der 
aus der altgermaniſchen Bußkompoſition ($ 90, 6) herausgebildeten Ablafs- 
theorie ($ 107, 2) eine ebenfo unbeil- wie verhängnisvolle Erweiterung. Auf- 
grund der wiffenichaftlihen Konftruftion, welche die Scholaftifer des 13. Ihd., 
vor allen Thomas Aguinas, diefen Anfchauungen gaben, gewann bann endlich 
das Bußdogma der Tath. Kirche auf dem allg. Konzil zu Florenz 1439 
feinen Abſchluſs, dahin lautend, dafs die Materie der Buße als des 4. Sakra— 
mentes ſich in Herzensrene, Obrenbeichte und Satisfaltion, feine Form in den 
Worten der Abjolution: Ego te absolvo, und feine Wirkung in der Ber- 
gebung der Sünden darftelle. Den Bruch des Beichtiiegels hatte ſchon das 
4. Lateranktonzil mit Ertommunifation, Amtsentfegung und ftrenger lebensläng- 
liher Klofterhaft des fchuldigen Priefters belegt. Der Entrichtung eines Beicdht- 
pfennigs, befonders bei der Ofterbeichte (daher auch Oſtergroſchen) wird 
in vielen MAL. Urkunden unter den Accidentien des Pfarreintommens gedacht. 
Dem naheliegenden fimonift. Miſsbrauche diefer Sitte ſuchen mehrere Konzilien 
durch das Verbot, ihn zu fordern, vorzubeugen. Durd) ————— Beicht⸗ 
fakultäten über den zuſtändigen Ortspfarrer hinaus kam ſpäter der Beichtpfennig 
in der kath. Kirche mehr und mehr außer Gebrauch. Beichtſtühl e mit Doppel⸗ 
figen, durd eine Scheidewand mit Sprechgitter von einander getrennt, famen erit 
zu ende d. 15. Ihd. zunächſt in Frankreich, anfangs d. 17. erft in Deutichland 
auf.) — (Fitt. bei $ 38, 9 u. 62, 1.) 


5. Die letzte Olung. — Obwohl fon Innocenz I im 3. 416 die Kranten- 
falbung (Mark. 6, 13 u. Iat. 5, 14. 15), weil mit dem 5. Sle des Chrisma 
vollzogen, ala ein Genus sacramenti bezeichnet hatte ($ 62, 3), machte doch 
die Ausbildung derfelben zum Sakramente der „lebten“ Olung bis zum 9. Ihd. 
feine weitern Fortichritte. Die Synode zu Chalons 813 nennt fie noch ganz 
allgemein ein Heilmittel gegen die Schwächen der Seele und des Leibes. Erſt 
der Lombarde nahm fie im 12. Ihd. als Unctio extrema und Sacramentum 
exeuntium in feine Siebenzahl der Saframente an 5. Stelle auf und gab als 
Zwed derjelben Peccatorum remissio et corporalis infirmitatis alleviatio an. 
Albert d. Gr. und Thomas Aquinas weifen ihr, da die Erbfünde durch die Taufe 
und die aktuellen Sünden dur die Buße getilgt feien, die Reinigung von ben 
Reliquiae peccatorum zu, d. h. von einer gewiffen Schwäche, Mattigfeit umd 
Unluft zum Guten, die (auch nad) Taufe und Buße Übrig geblieben) dem freu- 
digen Eingang der Seele zur letzten Ruhe noch hindernd im Wege ftehen. Die 
Veibliche Heilung fei nur fefundärer Zwed und trete nur per accidens ein, wenn 
nämlich der primäre Zweck Pre Heilung dadurd nicht behindert, jondern 
vielmehr gefördert werde. Ob und wann die h. Handlung bei Wiedergenejenen 
in neuer Zodesgefahr wiederholt werden dürfe, war lange flreitig: dod drang 
die Zuläffigkeit für ſolche Fälle fiegend dur. Das tridentin. Konzil definierte 
die I. Olung als Sacr. poenitentiae et totius vitae consummativum. Die 
Form der h. Handlung wurde nah langem Schwanfen dahin feftgeftellt, dafs 


$ 105. Der Gottespdienft und die Kunſt. 199 


Augen, Ohren, Nafe, Mund und Hände, fo wie (jedoch nicht bei Frauen) aud 
die Füße und die Lenden (als Sit der Nieren mit der vis appetitiva) mit dem 
keil., vom Bifhofe am Grün-Donnerst. geweihten Ole zu falben feien. Beichte 
und Kommunion gehen der Salbung voran; alle drei zuf.gefafst werben als 
Sterbefalramente und als Viaticum od. MWegzehrung der Seele für deu 
letzten Todesgang bezeichnet. Nach Empfang der I. J. Geneſene halten ſich ver- 
pflichtet, den Boden nicht wieder mit bloßen Füßen zu betreten und der ehelichen 
Beinohnung zu entſagen. — (Litt. bei $ 62, 3.) 

6. Das Ehefatrament ($ 90, 4). — Gleichzeitig mit der allgemeinen, 
durch Matth. 19, 6 und Epheſ. 5, 32 begründeten Anerkennung der Ehe als 
eines Sakramentes im eigentlichen Sinne (wobei Form und Materie nicht ſowohl 
in der vrieſterl. Benediktion, als vielmehr nach hergebrachter altkirchlicher und 
bürgerlich geſetzlicher Anfchauung in der beiderſeitigen Willens⸗Erklärung 
und -Ausführung der Verlobten, ſich einander ehelich anzugehören, geſucht wurde) 
vollzog ſich auch eine durchgreifende Neugeſtaltung des Eherechtes und bie 
Überweifung der geſamten Chegerichtsbarkeit an das Forum der Kirche. Auch 
auf bie Überführung der Trauung aus dem bürgerlichen Rechts- in das kirch— 
liche Kultusgebiet blieb fie nicht ohne Einflufs. Schon längft hatte die Kirche 
mit fteigender Entjchiedenheit darauf beftanden, dafs die priefterl. Benediktion 
dem hodhzeitlichen Beilager ſtets vorangehe, und um den fofortigen Auſchluſs der 
Brautmeffe-an den weltlichen Zrauungsalt zu fördern, die Verlegung bes 
lettern von der öffentlichen Gerichtsftätte in die unmittelbare Nähe der Kirche 
(ante ostium ecclesiae) bewirkt. Und da inzwiſchen die Sitte aufgelommen 
war, dafs in Stellvertretung des Vaters der Braut ein andermweitiger, aus ber 
Freundfchaft oder Blutsverwandfchaft bloß zu dieſem Zwede erwählter erg a 
vormund mit der Übergabe der Braut an den Bräutigam betraut wurde, jo lag 
e8 nahe genug, dajs die Kirche bemüht war, diefe „gekorene“ Vormundſchaft dem 
Priefter zuzumenden. So verlor fi allmählich das Bewufstjein von dem ledig- 
lich weltlihen Charakter der Trauung und es bürgerte fi) mehr und mehr die 
Anfhauung ein, dafs der Priefter auch den Trauungsalt kraft feines geifl. 
Amtes ausübe, und nicht im Namen der Familie oder des Staates, jondern im 
Namen der Kirche die Brautleute kraft falramentaler Segenfpendung ehelich zu- 
fammengebe (fopuliere), womit denn auch ſchon die fpätere, erft im 16. Ihd. 
allgemein eingeführte Eingliederung des Trauungsaktes in die Brautmeffe und 
fomit auch deſſen Verlegung in die Kirche angebahnt wurde. lÜbrigens blieb 
die althriftliche Anjhauung von der Begründung einer auch kirchlich gültigen 
Ehriftenehe allein durch die beiderfeitige Konfenfuserflärung ($ 38, 2) bei alledem 
doc noch fo weit in dem Bewufstfein der Kirche zurüd, dajs das tridentinijche 
Konzil wiederum eine vor dem kompetenten Pfarrer und zwei oder drei Zeugen 
ausgeſprochene Willenserklärung beider Brautleute aud ohne begleitende oder 
nachfolgende priefterlihe Kopulation als zwar nicht ordnungsmäßige, aber doch 
vollgültige Eheſchließung zulaffen konnte] — Behufs ficherer Ermittelung etwaiger 
hebinderniffe (8 62, 2) wurde das kirchl. Aufgebot (Proclamatio) der Ber- 
lobten auf dem 2. Laterankonzil 1139 zum Geſetz erhoben und auf dem 4. (1215) 
erneuert. Der jeder Salramentserteilung zugefprochene Character indelebilis 
bedingte die abjolute Unzuläffigkeit der Eheſcheidung, jelbit im Falle des 
Ehebruchs (trotz Matth. 5, 32 und 19, 9), jedoch mit Zulaffung einer Separatio 
a mensa et toro. Innocenz III, der diefe Anficht zum Gefet erhob, mäßigte 
übrigens (1215) die überijpannten Eheverbote, indem er fie vom T. auf den 
4. Grad der Blutsverwandtihaft ($ 62, 2) zurüdichob. — (Litt. bei $ 38, 2.) 


7. Der Marieendienft, von ber den übrigen Heiligen zuerlannten Dulia 
zur Hyperdulia gefteigert, hatte micht nur beim Volle, fondern auch bei 
den gefeiertften Kirchenlehrern, im Öffentlichen wie im privaten Gottesdienfte, in 
Wort und Bild, in Profa und Poefie, eine von der Gott allein gebührenden 
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Anbetung faum noch unterfchiedliche, ja fie noch überbietende und verbrängende 
Höhe erftiegen. Der englifhe Gruß (das Ave Maria nad) Zul. 1, 28. 42) 
wurde feit dem Ende des 12. Ihd. zum mefentlichften Hauptbeftandteile jeder 
Gebete und jeder Andacht. Die öftere Wiederholung desjelben in ber Reiher- 
folge ber Gebete rief, zunächft bei den Dominifanern, das Hülfsmittel des Rojer- 
franzes (Rosarium) hervor (aus den verjchiedenen Gebeten follte gleichſam ein 
Kranz geiftlicher Rofen zur Ehrenkrone für die Hochgebenebeite geflochten werben). 
Der große Roſenkranz, angeblih vom h. Dominicus eingeführt, enthält nad 
der Zeht ber Pſalmen 15 mal 10 alſo 150 kleinere Marieenperlen, deren jede 
ein Ave Maria repräfentiert; nad) je 10 folder folgt eine größere Paterzofter- 
perle. Der kleine (gewöhnliche) Rofenkranz umfafst nur 5 Deladen („Eeſetze“) 
Marieenkügelchen mit je einer Paternofterlugel; dreimal abgebetet bildet er ben 
f. g. Marieenpfalter. Die erften Anfänge zur Roſenkranzandacht finden fich 
fhon bei einem Mönche Malarius im 4. Ihd., der 300 Steinden in dm Schoß 
nahm und nad) jedem Baterunfer eins wegwarf. [Much bei den Moslemen und 
Buddhiſten ift das Rofenkranzbeten üblich.) In den Klöftern war gewöhnlich der 
Sonnabend der Mutter Gottes gewidmet und wurde durch ein bejonberes 
Officium s. Mariae begangen. Als Marieenmonat galt der Mai. — Der 
Marieenfeftlreis ($ 58, 3) fand im 12, Ihd. noch eine ————— 
das im ſüdl. Frankreich er Feft der unbefledten Empfängnis (F. im- 
maculatae conceptionis b. Virg.) am 8. Dez. Schon Radbertus Paſcha— 
fins (8 92, 4) hatte wie das Empfangen und ®ebären der h. Jungfrau jo aud) 
die Begründung ihres eigenen Dafeins von dem Fluch der Urfünte (Pf. 51, 7) 
durch die Annahme einer Sanctificatio in utero emanzipiert. Der hochgefeierte 
Anfelm v. Eantb. lehrte dagegen (Cur D. h. 2, 16), dafs aud Marta noch 
in Sünden empfangen und geboren fei, und dafs auch fie wie alle Menfchen in 
Adam gefündigt habe. Etliche Kanoniker zu Lyon erneuerten jedoch 1140 nicht 
nur Radberts Anficht, fondern fteigerten auch die Sanctif. in utero zur imma- 
culata conceptio, e deren Berberrlihung fie da8 genannte Feſt feierten. Der 
b. Bernhard legte aber in f. berlihmten Briefe an die Urheber des Feſtes a. 1140 
gegen Lehre und Feſt Proteft ein: umfündliche Empfängnis fei ein dem Erlöjer 
allein zufommendes Prärogativ; Maria ſei wie alle übrigen Menfichenfinder in 
Sünden empfangen, aber ſchon vor der Geburt durch die göttl. Allmacht derart 
geheiligt worden, dafs ihr ganzer fpäterer Lebenswandel völlig unbefledt und 
ſündlos geblieben fei; wenn man aber meine, Marias fündlojes Empfangenhaben 
habe auch ihr ſündloſes Empfangenfein zur notwendigen Vorausſetzung, 5 müſſe 
man damit auch noch weiter und zwar in infinitum rückwärts gehen und der 
gehe unbefl. Empfängniffe würde dann fein Ende fein. Die gleiche Anficht einer 
janctificatio in utero mit entichiedener Belämpfung der Conceptio immacu- 
lata vertraten auch Aler. v. Hales, Bonaventura, Albert d. Gr. und 
Thomas Aqu. Das Feft jedod, wenn auch oft nur als F. conceptionis 
(ohne das Präbdifat immaculatae) fand allmählid ziemlich allgemein Eingang. 
Aud die Franziskaner nahmen in diefem befchränkten Sinne e8 auf dem 
Generalfapitel zu Pifa 1263 an; zu ihrem eigentlichen Ordensdogma wurde die 
Lehre von der unbefl. Empf. M. aber erft feit Duns Scotus ($ 114,1. 2), 
wodurd die Dominikaner fich angetrieben fühlten, fie um fo enticdiedener und 
leidenfchaftlicher zu befämpfen. — (Fitt. bei 858,2. Dazu: Th. Eſſer, Geld. 
d. engl. Gruß., Hift. Ib. d. GGſ. 8.5. — H. Preuß, Die röm. Lehre v. d. 
unbefl. Empf. Brl. 65. Denzinger (fath.), Die Lehre v. d. unbefl. Empf. 
d. ſel. Jungfr. M. Wrzb. 55. 8. a Die Mariologie d. h. Thom. 
v. Aqu. Freib. 78; dgg. Knittel, Die Lehre d. h. Thomas ü. d. Befreiung 
Marieens dv. d. Erbjünde, th. Qu.fchr. 79. IL) — Forti. $ 113, 5 u. 116, 8. 


8. Der Heiligendienft ($ 89, 4) überwucherte immer mehr den Gottesdienft. 
Wie ſchon früher jedes Fand, jede Gemeinde, jeder Beruf und Stand feinen be 
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fondern Batron im himmlischen Hofftaate Gottes hatte, fo jetzt auch jede Not 
des irdifchen Lebens ihren Nothelfer, deren man fpäter 14 zählte, und jede 
Krankheit ihren heilenden, jede Gefahr ihren ſchützenden Fürbitter unter den Hei- 
tigen. Zahllofe Kauoniſationen, jeit dem 12. Ihd. ausfchließlich in der Hand 
der Päpfte, gaben dem Heiligendienfte immer zahlveichere Objekte. Sie wurden 
demnächſt mit größtmöglicher Feierlichleit und ftrengfter Einhaltung der für fie 
vorgefchriebenen Formen vollzogen, waren deshalb aber aud; für die Antragfteller 
fehr koſtſpielig und für die päpftl. Schatfammer fehr einträglih. Ein dazu aus- 
drüdlich beftellter Advocatus diaboli hatte die zur Begründung des An- 
trags geltend gemachten außerordentlihen Tugenden und Wunder des Kandidaten 
zu bemängeln und zu beftreiten, 30g aber, wie in der Bolksfage auch der Teufel 
felbft immer den fürzern. Nur feit längerer Zeit Berftorbene follten zur Heilig- 
fprehung vorgeichlagen werden, aber um jo zahlreicher und ungeheuerlicher waren 
oft die der Sage entnommenen Beweife für deren Heiligkeit und Wunderfraft. 
Die Aufnahme ihres Namens in den Meſskanon (canonizare) gab der Handlung 
ihren Namen. Ein geringerer Grab der Heiligiprehung war die Beatififation 
oder Seligfprehung, meift nur als vorläufiges Urteil mit der Anwartſchaft auf 
fünftige Kanonifation, und von ihr darin unterfchieden, dafs fie nicht der öffent- 
lihen Berehrung der ganzen Kirche, fondern nur der Privatverehrung einzelner 
Gegenden Beredtigung und Aufforderung gab. Die Heiligenlegende fand 
einen vielgelefenen Bearbeiter von normativen Anfehen in dem Dominikaner 
Jacobus a Boragine, + 1298, deffen in alle europ. Sprachen überſetzte und 
oft gebrudte, zulegt von Dr. Gräffe, Lpz. 45 hrsg. Legenda aurea an ab- 
gefhmadten Wundermärchen Unglaubliches Teiftet. Ein parifer Theologe, der fie 
Legenda ferrea genannt, mufste öffentlich von der Kanzel herab widerrufen. — 
Die älteften noch Fehr dürftigen Spuren eines Kultus der 5. Urſula mit ihren 
erft fpäter auf die Zahl von 11000 firierten Jungfrauen finden fid) in den Mar- 
tprologien des 9. Jhd. Im I. 1185 begann man mit Aufgrabung des durch 
eine Bifion angezeigten Ager Ursulanus bei Köln, wobei Zaufende von Gerippen, 
darunter jedoch auch fehr viele männliche, mit einzelnen Sargreften und In— 
ſchriften (echten und unechten; unter lettern aud) die eines fonft unbefannten 
Papftes Eyriacus) zum Borfchein famen. Die h. Elifabeth v. Schönau 
($ 108, 1) erhielt gleidgeitig in Bifionen dur die h. Jungfrauen jelbft authen- 
tifhe Kunde von ihren Erlebniffen. Die dadurd zu ihrer vollen Ausbildung 
gebrachte Legende berichtet: Urſula, eine ſchöne britiihe Königstocdhter des 3. Ihb., 
follte einen heidn. Fürften heiraten, erbat ſich aber dreijährigen Aufihub und 
erhielt von ihrem Vater 11 Schiffe, jedes mit einer Befagung von taufend Jung— 
frauen, mit denen fie dann den Rhein hinauf bis Bajel fubr und don dort mit 
ihren Gefährtinnen zufuße nad) Rom pilgerte. Auf ihrem Rückwege begleitete 
fie, einer göttl. Weiſung folgend, mit einem Gefolge von Klerifern, der d. ;. 
Papft Eyriacus, deffen Namen nun die damit —— Kardinäle aus 
der Liſte der Päpſte ſtrichen; denn (dem Chroniſten Martinus Polonus zufolge) 
credebant plerique eum non propter devotionem sed propter oblecta- 
menta virginum papatum dimississe. Bei Köln ftieß der Zug auf ein hunnifches 
Belagerungsheer, durch welches fie alle niedergemegelt wurden, zulegt auch Urfula 
felbft, nach beharrlicher Weigerung, den Hunnenfürften zu heiraten. Alsbald nad) 
diefer Frevelthat erfchien eine himml. Heerfhar von 11000 Engeln, welche die 
Hunnen verjagte.. Da eine hiftorifche Anfnüpfung für diefe fragenhafte Sage 
nicht aufzufinden ift, hat man eine mythologiſche Erklärung verfucht, derzufolge 
die h. Urſula eine in die chriſtl. Sagenwelt binübergeführte, jährlich mit großem 
Gefolge Umzug haltende Göttin des german. Heidentums fein fol. Wahrſchein⸗ 
licher möchte aber doch immer noch die ältere Vermutung ſein, daſs vielleicht eine 
alte Inſchrift (etwa: Ursula et XI M. Virg., bei welcher man das M burd) 
Millia ftatt durch Martyres gedeutet habe), die Entftehung der Sage veranlajst 
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haben möge, wie denn auch ein altes Lölnifches Kalendarium des 10. Ihd. zum 
21. Okt. elf Märtyrerjungfrauen namhaft macht. — (9. Weber, Die Berehrung 
d. 14 Nothelfer, ihre Entfteh. ꝛc. Kempten 86. — J. Crombach, Urs. vin- 
dicata. Col. 647 fol. D. Schade, Die Sage v. d. 5. U. u. d. 11000 3. 
Hann. 54. Keffel, St. Urf. u. ihre Gefellih. Köln 63. Kellerhoven, 
La legende de St. U. Par. 60. 4. ©. Stein, Die h. U. u. ihre Geſellſch. 
Köln 79. Zödler, RE?. XVI. 243.) 


9. Bon der fränfiihen Oppofition gegen ben Bilderbienft (5 93, 1) findet 
fich feit dem 11. Ihd. feine Spur mehr. Aber das Hinzufommen des Bilder- 
dienftes that dem Reliquiendienſte fo wenig Abbruch, dafs der Eifer für den— 
felben nur noch um fo mehr wuchs. Die rüdkehrenden Kreuzfahrer überſchütteten 
das Abendland mit einer neuen Fülle von z. t. höchft feltfamen Reliquien. Aber 
troß der unglaublichen Merge ftieg dennoch ihr Wert ins Fabelhafte. Ganze 
Sclöffer und Landſchaften waren öfter fein zu teurer Preis für die vermeintliche 
Reliquie eines gefeierten Heiligen, und unzähligemal wurden ſolche mit Lebens⸗ 
gefahr geftohlen. Kein Borgeben eines Reliquienträmers war fo abenteuerlid, 
dafs es nicht Glauben gefunden hätte. — Die gr eK befonders nad 
Rom und Paläftina wurden im 10. Ihd. weder durch die röm. Pornofratie 
($ 97, 1) noch dur die paläftinenfiiche Seldfhulentyrannei ($ 95) den abend» 
fänd. Chriften verleidet. Vielmehr brachte die Erwartung des nahen Weltendes 
fie gegen den Ausgang diefes Ihd. auf den Gipfel ihres Flores, und in den 
Kreuzzügen erhielten fie ſogar eine Friegerifch-erobernde Geftaltung. — Für die 
Ausbildung der MAL. Engelmythologie war die Theologie nicht minder als die 
bildende Kunft thätig. Aufgrund von Eph. 1, 21; 3, 10 u. Kol. 1, 16; 2, 10 
gliederte man die on Engelwelt in drei Ordnungen von je drei Engeldören, 
und wies jedem diefer neun Chöre feine befondern Namen, Attribute und Pflichten 
zu. — Fortf. $ 116, 9. 10. 


10. Hymmologie. — Die Blütezeit der Schofaftif ift auch eine Blütezeit 
der lat. Hymmen- und Sequenzendichtung ($ 89, 2). Unter den namhaften 
Dichtern find die bedeutendften: Odo dv. Klugny, Robert, König v. Frankreich 
(Veni sancte Spiritus et emitte), Petrus Damiani, Abälard, Hilde» 
bert dv. Tours, der h. Bernhard, Adam v. St. Biltor, Thomas nv. 
Aquin, die Franziskaner Thomas v. Celano (dem jedody die berühmte 
Hymne „Dies irae“ wahrſch. unverdienterweife zugefchrieben worden ift), Bona— 
ventura und Jakob de Benedictis od. Jacoponus (Giacopone da Tod i) 
+ 1306 (Stabat mater dolorosa). Letzterer, ein ſchwärmeriſcher Sonderling 
und wunderlicher Heiliger („Stultus propter Christum“ nannte er fi), der 
aus einem Leben voll Saus und Braus, das er als reicher Advolat führte, durch 
den plötzlichen Tod feiner on Gattin herausgeriffen, nun feine Weltveradhtung 
in der grellften Form kundgab (indem er 3. B. auf öffentlihem Markte wie ein 
Lafttier gezäumt und auf allen Bieren kriechend erfchien, oder ein andermal bei 
der Hochzeit einer Nichte madt, geteert und in Bettfedern umhergewälzt erfchien), 
dabei aber auch von der feurigften Liebe zum Gefreuzigten durchglüht und von 
ſchwärmeriſcher Verehrung der h. Jungfrau erfüllt war, — erhob aud) rüdfihtslos 
feine ftrafende Prophetenftimme gegen Klerus und Papfttum und geißelte nament- 
lich die Herrſchſucht Bonifatius’ VIII, wofür ihn dieſer bei after und Brot 
einferferte, und auf die jpottende frage: Wann wirft du heraus fommen? die 
ſich bald erfüllende Antwort erhielt: Sobald du Hineinfommen wirft. Auch die 
geiftliche Bolkspoeſie in der Mutterfprache leiftete Bedeutendes, blieb indes auf 
außerfirchlihe Andachtsübungen in Kriegs- und Friedenszeit beſchränkt. Im 
12. Ihd. entftand das äftefte deutfche Ofterlied: „Ehriftus ift erftanden Bon der 
Marter Banden“. Im 13. IHd. dichteten aud; die Minnefinger Bolfslieder 
mit relig. Gepräge, beſonders Marieenliedver als geiftl. Minnelieder; daran 
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fchloffen fih dann relig. Walfahrts-, Sciffer-, Schlachtlieder ꝛc. Die Blüte 
unter den Reliquien der deutſchen geiftl. Vollspoeſie des 13. Ihd. bildete die 
ihöne Pfingftleife: „Nun bitten wir den heilgen Geift“. Ganz befonders aber 
waren es die Häretiler, welche nicht nur die vorhandenen deutfchen Leifen ihrem 
Gottesdienfte einverleibten, ſondern auch felbftändig geiftl. Lieder dichteten und 
unter dem Bolte verbreiteten. Als geiftl. Bollsdichter in italienifher Zunge 
trat ohue befondere poetifche Begabung zuerft der h. Franciscus auf. Sein 
charalteriſtiſcher Hymmus De lo frate Sole läjst den Schöpfer für den Bruder 
Sonne, die Schwefter Mond, den Bruder Wind, die Schwefter Waffer, den 
Bruder Feuer, die Mutter Erde, zuletzt auch für den Bruder Tod gepriefen 
werden. Unter feinen Jüngern traten ale geiftl. Dichter z. t. mit weit größerer 
Begabung in feine re: Fra Bacıfico (vordem ein von friedrich II 
gefrönter Troubadour), Bonaventura, Giacomo da Berona, Thomas 
da Eelano, Giacopone da Todi. Lebterm (nicht dem h. Franz) eignen 
die beiden Hymnen: In foco amor mi mise und: Amor, de caritate, Perchö 
m’ hai si ferito? die feiner Liebe zum Gefreuzigten glühenden Ausdrud geben. — 
(Litt. bei 889,2. A.F.Ozanam, Les poetes Franeisc. en Italie. Par. 52, 
dei. mit Zuf. v. NR. H. Julius. Münft. 53. 9. v. Görres, Franc. v. 
Af. e. Zroubad. Rgsb. 79.) — Fortf. $ 116, 6. 


11. Die Kirchenmufif ($ 89, 2). — Der gregorianifche Cantus firmus 
geriet bald in Berfall. Die Seltenheit, Koftfpieligleit und Berderbtheit der Anti- 
phonarien, die Schwierigkeit ihrer Tonfchrift und ihres muſikaliſchen Syſtems, 
und der Mangel an ftreng gejchulten Sängern trugen die Schuld. Berfälihungen 
durd die Abikhreiber und willfürfiche ———— mit allerhand Verzierungen 
durch die Sänger nahmen immer zu. So ſtellte ſich dem Cantus firmus all- 
mählich ein Discantus oder Cantus figuratus (figurae = Verzierungen) 
zurjeite und aus dem einftimmigen Gefange wurde bald ein mehrftimmiger. 
Man fing an, beftimmte Regeln über Harmonie, Aflorde und Intervalle auszus 
bilden, worin befonders der Mönch Hucbald zu Rheims (ums I. 900), ferner 
ein deutfher Mönch, Reginus (ums 3. 920), und der Kluniazenferabt Odo 
fit) um Theorie und Praris Berdienfte erwarben. An die Stelle der wunder— 
lichen gregorian. Tonfchrift fette der tosfan. Benediktiner Guido v. Arezzo 
(1000—50) die feitdem geltende Notenfchrift, welche es möglich machte, den Dis- 
cantus dem Gantus fchriftlich beizufügen (Kontrapunft d. i. punctum contra 

unctum). (Erfinder der Menfur der Töne war Franco v. Köln um 1200. 
ie Orgel war fchon allgemein im kirchl. Gebrauch. Deutiche waren die größten 
Meifter im Bau und Spiel derfelben. — (Fitt. bei $ 60,5.) — Fortj. $ 116,7. 


12. Der Kirchenbau. — Die Berwilderung des 10. Ihd. und nicht 
minder die weit verbreitete Erwartung des Weltunterganges zum Scluffe des 
erften Jahrtauſends hemmte die Bauluſt, aber um fo friiher und ftrebjamer trat 
fie nad langem Winterfchlafe im 11. Id. wieder hervor. Das Streben, die 
altlirhl. Bauform nad german. Geifte umzugeftalten, rief zumäcdft den roma— 
nifhen Bauftil hervor, deffen Blütezeit das 12. Ihd. war. Die ganze Zeit 
feiner Herrihaft über war er in beftändiger Fortbildung begriffen; daher zeigt 
er die größte ig er der Formen, jedodh mit einem gemeinfamen 
Grundcarakter des Umbildungsftrebens. Die Grundlage des roman. Stiles war 
und blieb die altchriftl. Bafilitenform; die folgenreichfte Neuerung war die Ein- 
führung des Gemwölbebaus (namentlich des Kreuzgewölbes) ftatt der flachen 
Holzdede, wodurch der innere Raum an Lebendigkeit gewann und die perfpelti- 
viſche Wirkung erhöht wurde. Dazu kam die erweiterte Herrihaft des Rund- 
ai st die Bereicherung und Berlebendigung der architektoniſchen Ornamentif, 
wobei eine tieffinnige Symbolik und rätfelhafte Phantaftif ſich geltend machte, 
die ihre Stoffe aus der german. Auffaffung der Tier- und Pflanzenwelt, aus 
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der Legende und der einheimifhen Sage nahm, und endlich die Zufpitung des 
Baues dur Turmanlagen (als Fingerzeige nach oben) mit mannigfadhen Ber- 
fuchen, fie mit dem Kirchenkörper organifch zu verbinden (bald über dem Ein- 
gang zum Mittelihiffe, oder an beiden Enden der Eingangsfeite, bald über der 
Bierung, wo Mittel- und Querſchiff ſich durchichneiden, oder zu beiden Seiten 
des Chores); daneben findet ſich aber auch öfter die Überwölbung der Vierung 
mit einer Kuppel. Die herrlichſten Blüten diefes Stiles find die Dome zu 
Speier, Mainz und Worms. Neben der höchſten Blüte des roman. Stiles im 
12. Ihd. hatten ſich aber auch ſchon die erften Anfänge des fälſchlich (zuerſt von 
feinen ital. Berächtern im Renaiffance-Zeitalter als barbarijch) ſ. g. gotifhen 
Stiles herausgebildet, deffen Blütezeit das 13. u. 14. Ihb. if. Diefer neue 
Stil, in weldem der german: Geift fid) von der traditionellen Gebundenheit an 
die altkirchl. Bauformen befreit und mit dem Reichtum und der Kühnheit jeiner 
Phantafie, mit der Tiefe und Sinnigkeit feiner Anfhauung ſich zu voller Selb- 
ſtändigkeit entfaltet, ift als eine eigentümliche Abzweigung des roman. Stiles 
anzufehen. Hinfichtlic) der Wölbung bildet der roman. Stil die Vorbereitung 
zum gotifhen und die Grundform bleibt auch jetzt noch die altchriſtl. Bafılifa. 
Aber während das roman. Kreuzgewölbe und der Rundbogen nur eine befchränfte 
Höhe geftatteten und zur Überwindung des Drudes ſchwerfällige Mauermaffen 
forderten, wird jeßt durch Anwendung der Spitbogenform, die jede Breite 
umfpannen, jede Höhe erreihen kann, auch bei den gemwaltigften Bauten alles 
Schwerfällige, Laftende und Drüdende befeitigt.. Mag immerhin die erfte Be— 
fanntfchaft mit dem —— von den Sarazenen aus Spanien, Sizilien oder 
dem Morgenlande zu den abenbländ. Ehriften (zunächſt nad Frankreich) gelom- 
men fein, fo ift feine Verwendung im got. Stile doch durchaus felbftändig und 
ihöpferifh; dort Hatte er bloß dekorativen Charakter, hier ift er durchaus fon- 
ftruftiver Natur, indem er zunächſt und vor allem auf den Gewölbebau an- 
gewandt wird. Die ftarre Mauer verwandelt fih nun in ftütende Pfeiler und 
wird zu einem großartig kühnen Baugerippe, welches nur einer leichten Füllung 
bedarf und eine überaus reiche Fenfterardhiteftur zuläfst. Auf der Grundform 
des Kreuzes erhebt fi jo der gotiſche Dom, gleichſam ein fteinerner Hochwald, 
in ſich jelbft überaus reich gegliedert, nach außen hin ftrenge abgeſchloſſen, alle 
weltl. Bauten weit überragend. Kühn umd leicht fteigen die mädhtigften Gewölbe 
in bie Höhe. Die ſchlanken Strebepfeiler verfinnbildfihen den himmelwärts 
ftrebenden Geift. Lange Reihen von ſchlanken Säulenbündeln wachſen gleidy- 
fam aus der Erde hervor und ftreben Hihn in die hohen Wölbungen empor. 
Alles ift lebendig, blühend, feimend. Neicher Blätter- und Blütenfhmud, phan- 
taftifhe Symbole aus der Tierwelt, heilige Geftaltungen der Gejchichte treten 
an den Säulen, Pfeilern und Wänden hervor. Die gewaltige Rofe (ein Rund- 
fenfter) über dem Portal mweift als Symbol der Verfchwiegenheit darauf bin, 
dafs hier alles Weltliche verftummt fei. Die riefigen, genen Fenſter 
laſſen durch ihre prachtvollen Glasmalereien ein wunderbar farbiges Licht in die 
hehren Räume fallen. Alles in der Struktur ftrebt nad) oben, und diejes Streben 
gewinnt feinen Abſchluſs und feine Vollendung in den durchbrochenen Zürmen, 
in welchen der ber dunkeln Tiefe entiproffene Stein vergeiftigt, licht und durch— 
fihtig erſcheint. In ſchwindelnde Höhen ranken fich diefe Türme empor und ver- 
lieren fi) im Blau des Athers. Aber auch der Sieg über das Reich des Böſen 
ift dargeftellt in unheimlihem Gewürm, dämonifhen Geftalten und Dradenbrut, 
die Pfeiler und Poftamente tragen und als Wafferrinnen dienen müffen, ja felbft 
Biſchofs- und Papftgeftalten hat die Kühnheit des Meifters ſolchen Zweden dient- 
bar gemadt, gleihwie Dante mande Päpfte in die Hölle verfegt. — Als die 
herrlichſten ——— der Gotik ſind der kölner Dom und der ſtraßburger 
Münfter hervorzuheben. Zu erfterm wurde unter dem Erzbſch. Konr. v. Hoch— 
fteden (Hoftaden) 1248 der Grund gelegt; zu gänzlicher Bollendung kam vorerft 
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nur der Chor, der 1322 geweiht wurde (vgl. $ 177, 9). Den Bau des ftrafib. 
Münfterse begann 1275 Erwin v. Steinbad. — (Fitt. bei $ 61 u. 89, 6. 
H. Otte, Hdb. d. kirchl. Kunftaräol. d. MA. 28 5. A. v. E. Wernide. 
Lpz. 83 ff. Derf., Geh. d. roman. Baukſt. in Difchl. Lpz. 74. W. Lübte, 
Vorſchule z. Stud. d. kirchl. Kſt. d. dtih. MA. 6.4. 8. 73. — 9. Car— 
daues, K. v. Hodftad. Köln 80. I. v. Görres, Der Dom zu Köln u. d. 
Münft. zu Straßb. Rgsb. 42.) — Fortſ. $ 117, 4. 


13. Die leitenden Baumeifter bei monumentalen (zumal kirchlichen und 
Höfterlichen) Bauten des germanifc-roman. MA., fo wie die ihre Ideen künft- 
lerifch ausführenden Steinmegen gingen anfangs fämtlic aus den Benediktiner- 
Höftern hervor. Da nun berühmte Baumeifter mit den vom ihnen herangebil- 
deten Funftverftändigen Bauleuten oft weithin zur Ausführung neuer Bauten 
berufen wurden, traten dieſelben als felbftändige, mwohlorganifierte Korporation 
auf, der bereitwillig mancherlei Vorrechte, infonderheit aud das eigener, ber 
Ortsobrigfeit nicht unterftellter Gerichtsbarkeit zugeftanden wurde. Sie nannten 
fih deshalb „freie Maurer‘ und von der behufs Aufbewahrung der Werkzeuge, 
Abhaltung gemeinfamer Andacht oder Beratung, Schlihtung obwaltender Strei- 
tigkeiten 2c. in der Nähe des Bauplates errichteten „Bauhütte“ ging diefer 
Name auf die ganze, in fi abgeſchloſſene Korporation über. Diefe feit dem 
12. Ihd. mehr und mehr in Laienhände übergehenden Bauhütten (in welchen 
auch geeignete Lehrlinge in den fonft geheimgehatenen Kenntniffen und Kunft- 
geifien ihres Gewerkes unterrichtet und nach abfjolvierter Lehrzeit unter feierlichen 

ejeptionsformen fo wie dur Mitteilung geheimer Erkennungszeichen ala Ge- 
fellen in die Brüderjchaft aufgenommen wurden) waren es, denen der gotiſche 
Bauftil feine Ausbildung und Berbreitung verdankte. — Daſs zwifchen den die 
Gotik ausbildenden freien Maurern und den deutſchen Myftilern ($ 115) 
eine gegenfeitige nn in der bei beiden (dort in Steinen, bier in 
Worten) ausgeprägten Symbolik ftattgefunden haben werde, wird bei mehrfad) 
hervortretender Verwandtſchaft der beiderfeitig zugrunde liegenden Anſchauungen 
faum zu bezweifeln fein. Daſs diefe Symbolik aber (wie 2. Keller 1. c. erwieſen 
haben will), ebenfo wie die deutſche Myſtik ſelbſt, ihre Geburtsftätte in den Wal- 
denfergemeinden gehabt habe, und dafs die deutihen Bauhütten Jahrhunderte 
lang Zufluchts- u. Heimftätten für die von der Kirche u. dem Staate mit Feuer 
u. &öwert verfolgten deutihen Waldenjer und deren vermeintliche Epigonen (die 
fetseriihen Spiritualen $ 113, 2, Begharden 99, 12 u. Lollharden 118, 3, die 
Gottesfreunde 118, 4, Winkeler 121, 9 u. Wiedertäufer 150, 2) geweſen feien, 
beruht auf zwar fehr zahlreichen, mit ftaunenswerter Findigfeit aufgejpürten, aber 
bei genauerer Prüfung Se ftihhaltigen Gründen u. Stüten.] — (E. Heideloff, 
Die Bauh. d. MA. Nürnb. 4. F. Ianner, Die BH. d. MA. Lpy. 76. — 
L. ri sn Die Reformation u. d. Ältere Reformparteien. Lpz. 85.) — Fortf. 
$& 174, 2. 


14. Blaftit und Malerei. — Die von der alten Kirche mifsachtete Plaſtik 
hob fi mädtig unter den Hohenftaufen. Im Italien war ihr erfter großer 
Meifter Nicola Bifano (F 1274). Schon früher aber hatte fi in Deutich- 
land (im Sadjjenlande) eine Bildhauerfchule gebildet, die zwar nicht Namen, 
aber Werke von hoher Vollendung (an den Kirchen zu Hildesheim, Halberftadt, 
Freiberg :c.) auf die Nachwelt gebracht Hat. Aud die Goldſchmiedeknnſt und 
die Metallarbeit ſchwang fih im Dienft der Kirche bei den deutſchen Meiftern 
auf eine hohe Stufe der tehnifhen Fertigkeit nicht nur, fondern auch der 
idealen Kunſt. In der Malerei waren bie Byzantiner Lehrer und Mufter für 
die Staliener und diefe für die Deutſchen. Zu anf. des 13. Ihd. bildete ſich 
zu Piſa und Siena eine Malerfchule, die ſich nad ihrem Patron die Schule 
des h. Lukas nannte und ſich bemühte, dem fteifen Ernſte der byzant. Bilder 
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mehr Leben und Wärme einzuhauchen. Ihre größten Meifter find Guido v. 
Siena, Giunta dv. Pifa und der FFlorentiner Cimabue, F 130. Mojfail- 
malerei meift auf Goldgrund war in Jtalien fehr beliebt. Die Glasmalerei 
hat anfangs des 11. Ihd. ihre erfte nachweisbare Anwendung im Klofter Tegernſee 
in Bayern gefunden und verbreitete fi dann von Deuttchland aus über das 
ganze Abendland. — (Fitt. bei 8 61, dazu: M. Lübke, Geſch. d. ital. Malerei 
v. 4.—16. Ihd. 28. Stuttg. 79. Geffert, Geſch. d. Glasmal. Stuttg. 39. 
W. Wadernagel, Die diſch. Glasmal. Lpz. 55. 8. Schäfer, Die Gl. Mal. 
d. MA. u. d. Renaiſſ. Brl. 81. H. Kolb, Glasmalereien d. MA. u. d. Re- 
naiff. Stuttg. 84.) — Fortf. $ 117, 4. 


$ 106. Bolkstum und Nationalliteratur. 


Es war eine Zeit voll der feltjamften Gegenjäge und der wun— 
derlichften Vermittelungen im Vollksleben, aber jegliche Erſcheinung 
trug den Charakter ungefhwäcdter Kraft und die Kirche legte den 
bildenden Meißel an den ungeſchlachten Marmorblod. Die roheite 
Gewaltthat herrichte im Fauftrecht, aber fie beugte ſich willig oder 
unmwillig vor der Geiftesmadht der Idee). Die derbfte Sinnlichkeit 
und Genufsfucht beftand neben der kühnſten Weltveradhtung und Ent— 
ſagung, ungebrocdhene Selbſtſucht neben aufopfernditer Selbjtverleug- 
nung und fräftigfter Xiebesfülle*); der keckſte und leichtfinnigfte Spott 
fcheute fich nicht, das Heiligfte zu parodieren ?), und machte al8bald 
dent durcdhgreifendften Ernfte, dem tiefiten Bangen und Sorgen um 
der Seelen Seligfeit Raum. Neben maßloſem Aberglauben ?) waltete 
fühne Freifinnigfeit, und aus der allgemein verbreiteten Unwiffenheit 
und geiftigen Rohheit rangen ſich große Gedanken, tieffinnige An- 
ſchauungen und jchöpferifche Geiftesfräfte hervor. 


1. Das Rittertum und der Gotteöfriede. — Trotz aller Rohheit Mingt 
im Nittertum doc ein tief relig. Grundton durch, der in Spanien durch die 
Kämpfe mit den Sarazenen und in ganz Europa durd die Kreuzzüge neuen 
Aufſchwung erhielt. Dem im 10. Ihd. mächtig überhandgenommenen ger: 
rechte, das feine Gewalt der welt. Obrigfeit zu zügeln vermochte, war die Kirche 
bereits im 11. Jhd. mit mehr Erfolg beſchränkend gegenüber getreten durch das 
Gebot des Gottesfriedene oder der Treuga Dei (trewa = Treue). Die 
nächſte Beranlaffung dazu bot eine mehrjährige furchtbare Hungersnot in Frank— 
reich, bei der es jo weit fam, dajs Leichname als Lederbiffen verzehrt und Menfchen 
überfallen und ermordet wurden, um an ihrem Fleiſche fich den wütenden Hunger 
zu ftillen. Seit dem 9. 1034, wo diefe Not nachzulaſſen begann, waren Bilchöfe 
und Synoden unabläffig bemüht, die eingeriffene Berwilderung durch kirchl. Straf- 
mittel zu bewältigen. Aus dieſem Beftreben ging, auf das Erreichbare ſich be- 
ichräntend, das im 3. 1041 von den angefehenften Biichöfen des füdl. Frankreichs 
gemeinfam erlaffene Gebot des Gottesfriedens hervor, demzufolge unter Androhung 
des Anathens alle ing von Mittwod;-Abend bis Montag-Morgen als den 
Tagen der Himmelfahrt, des Todes, des Begräbnifjes und der Auferftehung Ehrifti 
ruhen follten. Gin jpäteres Konzil zu Narbonne 1054 erneuerte und erweiterte 
es durch Hinzufügung der Adventszeit bis nah Epiphanias, der Faftenzeit bis 
acht Tage nad Oftern, der Zeit von Sonntag vor Himmelfahrt bis zum Ablauf 
der Pfingftoftave, fo wie der Quatemberzeiten und der Marieen- und Apoftelfeite. 
Und aud für die nicht gebundenen Tage wurden Kirchen, Klöfter, Hospitäler 
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und Gottesäder, fo wie Geiftliche, Mönche, Pilger, Kaufleute und Adersleute, 

überhaupt alle Wehrlofen, und auf dem Konzil zu Clermont 1095 ganz befonders 

nod alle Kreuzfahrer in den Gottesfrieden eingefchhloffen. Die — Wirkung 

dieſes Gebotes verſchaffte ihm auch außerhalb Frankreichs Geltung, und auf dem 

3. Laterankonzil 1179 nahm Alexander III e8 unter die allgemein —— Kirchen⸗ 

gee auf. — (A. Kluckhohn, Geſch. d. Gsfr. Lpz. 57. . Semichon, 
a paix et la treve de Dieu. Par. 57.) 


2. NReligiöfer Aberglaube. — Aus dem altgermanifhen Heidentum war 
auch jest nod) eine fehr große Menge von Aberglauben übrig geblieben ($ 90, 1). 
Der Bolksglaube an Zaubereien, Amulete, Traumbdeuterei, gute und böfe Bor- 
zeichen, Wettermacherei ($ 93, 2), an Zeufelserfheinungen und Teufelsbünduifje 
($ 49, 8), an Wermwölfe, Heren, Kobolde, Elben, Niren, Draden, Riefen und 
Zrerge sc. verſchmolz mit dem Heiligen-, Engels- und Teufelsglauben der Kirche 
und bildete eine neue chriſtl. Mythologie, an deren Ausbildung nicht nur die 
Bolksphantafie fich beteiligte, fondern der auch jogar die theol. Scholaftil ſich nicht 
völlig zu entziehen vermochte ($ 107, 3; 119, 4). Befonders viel machte jene 
fi) zu ſchaffen mit den Eingriffen des Teufels in die Natur und die Menſchen⸗ 
welt. Wo die Natur koloſſale Felienmaffen aufgebaut, da war es nad) der Bolfs- 
fage der Teufel, der fie aufgetürmt und nad welchem fie genannt wurden, und 
wo das Auge ein folofjales Menſchenwerk anftaunte, etwa eine riefige Dauer, 
eine fühne Brüde, felbft einen großartigen Kirchenbau, da hatte der Zeufel um 
den (freilich meift vergeblich) ausbedungenen Lohn einer Menfchenfeele, jei es des 
Werkmeiſters jelbft, oder des erften Paſſanten 2c., das Schwierigfte und Menfchen- 
fräfte vermeintlich Überfteigende dabei geleifte. Da die gefamte altgerman. Götter- 
welt ſich hatte gefallen laffen müffen, in Zeufel und Dämonen umgefegt zu 
werben, jo wurden auch jener Attribute und Funktionen auf dieſe übertragen; ja 
jelbft Teufelinnen konnte die Bollsmythologie nicht entbehren, und wie die 
beiden höchften Götter Wuotan und Thor im Oberften der Teufel verfchmolzen 
find, fo find aud die Göttermütter Berdta und Holda (Frau Holle) zur „Groß— 
mutter des Teufels” geworden. Neben dem bibl. Namen „Teufel“ (=dıd- 
Borog) führte derf. auch den german. Namen „Junker Bolland‘ (v. vaelan = 
verführen). Seiner äußern Geftalt nad) tritt er als „Hinkebein‘ mit Pferdefuß, 
Bodshorn, -Ohr u. - Schwanz auf, und aus der Tierwelt find bejonders Bod, 
Eber, Sau, Wolf, Schlange, Drache, Rabe ꝛc. feine Lieblinge. — (8. Meyer, 
Der Abergl. d. MA. Baſ. 84. R. Schröder, Glb. u. Abergl. in d. altfranz. 
Dichtgg. Erlg. 86. ©. Roskoff, Geſch. d. Teufels. 2 3. Lpz. 69.) 


3. Bolkstümliche Geftaltungen. — Das Bewufstfein von dem tiefen Ver— 
falle des relig. und bitrgerl. Lebens im 10. Ihd. macht fih um das I. 1000 in 
der zuverfichtlichften Erwartung des Weltendes geltend und rief eine in geftei- 
gertem Bußernfte, in Wallfahrten und Bittgängen, ſowie in frommen Vermächt⸗ 
niffen und Stiftungen ꝛc. fid) äußernde Frömmigleitsftrömung hervor. Demnädft 
regten die Kreuzzüge das relig. Bewufstfein des ganzen Bolfes mächtig auf, 
erweiterten den bejchränften Gefichtsfreis, nährten bie ideale, jehnfüchtige Richtung 
des Zeitalters, mehrten aber aud; den Aberglauben und die Sittenlofigkeit, hoben 
die Induftrie und fteigerten die Bedürfniffe. — Legenden, Boltslagen und 
Märchen tiefen, finnigen Imhaltes und meift religiöfer Beziehung entquollen 
der umerfchöpflichen poetiichen Ader des Volles; in den meiften fpielt der Teufel 
eine Hauptrolle, aber er ift immer der arme, dumme und um ben Lohn feiner 
— zuletzt jämmerlich geprellte Teufel. Der Übermut und die Spottluſt des 
Bolles vergriff fic ſelbſt am Heiligen, in ausgelaſſener Poſſenhaftigleit es paro— 
dierend. Am Narrenfefte, das beſonders in Frankreich um die Neujahrszeit 
begangen wurde, traten Narrenpäpfte, ⸗Biſchöfe und Abie auf und parodierten 
an heil. Stätte deren Funktionen in poffenhafter Weife. Am Festum innocentum 
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(8 58, 1) wählten die Schulfnaben aus ihrer Mitte einen Episcopus puerorum 
(auch Apfelbiichof genannt) nebft Ajfiftenten, welche in entſprechendem geiftl. Or- 
nate feierlichft die Seffel des regulären Klerus in der Domkirche einnahmen, von 
bier aus die Kollelten fangen und den bifchöfl. —— etteilten. Anderwärts 
wurde dieſe Feier mit dem am 12. März (dem Kalendertage Gregors d. Gr.) 
üblichen Schulfeſte verbunden, an welchem ſchließlich ſämtliche Schüler mit 
Bretzeln (pretiola) beſchenkt wurden. Zur Weihnachtszeit wurde in Frankreich 
auch ein j. g. Efelöfeft gefeiert. Zu Rouen beftand die fFeier in einer drama- 
tifhen Darftellung der vordriftl. Weisfagungen von der zukünftigen Geburt des 
Erlöfers: Zwiſchen Mofes und den ATI. Propheten einerfeits und Virgil nebft 
der Sibylle andrerfeits wurde auch Bileams Ejelin in der Kirche vorgeführt und 
weisfagte durch den Mund eines zwifchen ihren Beinen verftedten Priefterse. Zu 
Beauvais dagegen wurde das Felt am 14. Jan. zur Erinnerung an die Flucht 
der h. Familie nah Ägypten in dramatiſcher Beranfhaulihung mit einem reid- 
geſchmückten Efel durch eine fpottluftige Liturgie in der Kirche begangen. Lange 
eiferten Bifchöfe und Päpfte vergebens gegen ſolche Surrogate der alten heidr. 
Dezemberfreiheit. Der niedere Klerus erfreute fi) mit dem Volke daran. Am 
Ofterfefte erzählte er ftatt der Predigt vom — der des Grabes Riegel 
zerbrochen, dem Volle zur Entſchädigung fir das lange Faſten allerhand geiſtl. 
Schwänke und Boffen (Oftermärlein), die mit obligatem Oftergelädter (Risus 
paschalis) erwidert wurden. Alle diefe Narrenteidinge flüchteten fi, als es 
den Konzilien und Bifchöfen doc endlich gelungen war, fie aus den heil. Orten 
ju verbannen, in die Rarnevalsluftbarleiten ($ 57, 4). — An das Inftitut 
und die Formen der Gewerbegilden, deren Ausbildung dem 12. Ihd. angehört, 
ſchloſs fi) im 13. Jhd. auch eine Art geiftl. Gildenwefens an, deifen För- 
derung umd Leitung die Weltgeiftlichkeit eifrig betrieb, um in ihm ein Gegengewicht 
egen den Einflufs, den die Bettelorden durch ihre Tertiarier unter dem Volle 
Er zu gewinnen. Unter dem Namen der Kalanden (meil ihre Berfamm- 
lungen an den Kalenden jedes Monats gehalten wurden) bildeten fich feit d. Anf. 
d. 13. Ihd. an vielen Orten in Deutichland und Frankreich Brüderfchaften von 
Geiftlichen (Kalandaherren) und Laien (Kalandsbrüdern), die fich zu Gebeten und 
Meffen für lebende und verftorbene Mitglieder und Verwandte verpflichteten. 
Durch freiwillige Steuern und Bermächtniffe erlangten fie reichlihe Mittel zur 
Gründung von eigenen Kalandshäufern (oder Höfen). Der fromme Zmwed wurde 
indes bald vergeffen, und die Zufammenkünfte dienten bald nur Schmaufereien 
und fchwelgerifchen Gelagen, wodurch jelbft der Name fprichwörtlid; wurde („ka⸗ 
ländern‘). Im Zeitalter der Reformation wurden die Kalanden meift aufgehoben 
und ihre Güter zu — Zwecken verwandt. — (Du Tilliot, Me- 
moirs pour servir & l’hist. de la fête des fous. Laus. 741. — J. Feller, 
De fratrb. Calendariis. Fref.692. W. Wilda, Das Gildenwef. d. MU. Brl. 31.) 


4. Zwei fürftliche Heiligenbilder. — Aus der Schar fürftlicher Frauen, 
welche die Kirche des MA. mit dem Diadem der Heiligkeit geihmüdt hat, ragt 
als die edelfte und gefeiertfte die h. Elifabeth, Tochter des Könige Andreas II 
v. Ungarn und Gemahlin Ludwigs IV d. Heiligen, Landgrafen v. Thüringen, 
hervor. Seit ihrem 4. Lebensjahre am Hofe des mächtigen Landgrafen Hermann 
als die Berlobte feines älteften Sohnes auf der Wartburg erzogen und fchon mit 
14 Jahren vermählt, wurde fie im 20. durch den Tod ihres Gemahls (1227), 
der fi dem Kreuzzuge Friedrichs II angefchloffen, zur Wittwe. Bon der Wart- 
burg dur ihren Schwager Heinrich Raspe vertrieben, irrte fie im Winter dieſes 
Jahres ſchutz- und obdachlos mit ihren drei Kindern durch die Straßen Eifenacdhe. 
Später jedoch bereute er feine Hartherzigfeit und wies ihr 1229 Marburg zum 
Wittwenſitze an. Bis zum Tode ihres Gemahls war fie deſſen a und zärtlich 
liebendes und geliebtes Weib, zugleich aber auch die unermüdliche Zröfterin und 
Helferin aller Bedrängten und Leidenden. Die Keime erzentrifcher Askeſe pflanzte 
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erſt Konrad v. a ($ 110, 3), feit 1225 ihr Gewiſſensrat und Beicht- 
vater, in ihr zu jeder Selbftverleugnung, Demütigung und Entfagung williges 
Herz. In Marburg wählte fie das graue Gewand mit dem Franzisfanerftrid zu 
ihrem Kleide, übernahm die drei Gelübde und zog fich in ein elendes Häuschen 
zurüd, wo fie unter der graufam ftrengen Seeljorge ihres Beichtvatere, der ihr 
oft die fchärffte Geißelung auferlegte, nur dem Gebete, der Selbftlafteiung, der 
Wohlthätigkeit und der Krankenpflege lebte. Hier ftarb fie au in dem von ihr 
errichteten Hospitale, erft 24 Jahre alt (1231). Die zahllofen Wunder, melde 
ihren Gebeinen zugefchrieben wurden, ſowie der begeifterte Bericht ihres Beicht- 
vater8 nad) Rom, bewirkten ihre Heiligiprehung durch Gregor IX 1235 und 
über ihrem Grabe erhob ſich im edelften frühgotifhen Stile die ihr gemweihte 
Kirche, die an einfach hehrer Majeftät ihresgleichen nicht Hat. Die zu ihrem 
Preife im MA. gedichteten Chorgefänge hat E. Hanke aus zahlreichen Antipho- 
narien gefammelt und mit Bearbeitungen der alten Tonfäte brag. (Lpz. 83 f.). 
Fromme Frauen und Yungfrauen ahmten ihre Lebensweife nad und begründeten 
den im 14. Ihd. regulierten Orden der Elifabetherinnen, der fi ganz dem 
Dienfte der Armen und Kranken widmete. — Ein würdiges GSeitenftüd zur 5. 
Elifabeth ftellt fi dar in ihrer Mutterfchtwefter, der h. Hedwig, Tochter des 
Grafen Berthold v. Meran und Gemahlin des Herzogs Heinrichs d. Bärtigen v. 
Schlefien, mit welchem fie ſchon im 12. Lebensjahre ſich vermählt Hatte. Nach— 
dem fie den Pflichten der Gattin, Mutter (von ſechs Kindern) und Fürftin mufter- 
haft genügt, legte fie mit ihrem Gemahle gemeinfam das Gelübde der Keufchheit 
ab und trat in das größtenteils aus dem Ertrage ihres Brautihmudes erbaute 
Nonnenklofter zu Trebnig, wo fie 69 Jahre alt ti24) ſtarb. Sie wurde 1268 
unter die Heiligen aufgenommen und die Klofterkirche, in der ihre Gebeine ruhten, 
wurde zu einer hochgefeierten Wallfahrtsftätte. — (8. W. Juſti, Elif. d. Heil. 
2.4. Marb. 35. ontalembert, Hist. de St. Elis. 9. ed. 2 Tt. Par. 61, 
dtih. dv. Städler, 2. A. Aach. 45. G. Simon, Ludw. IV v. Thür. u. d. 
h. Eliſ. v. ling. Gil. 54. 8. Wegele, Elif. v. Th., Hift. Ztſ. V, 351. Alb. 
i 4 


5. Aus der überaus großen Menge legendariſcher, 3. t. höchſt phantaſtiſcher 
und wahnwitziger SHeiligfeitämanifeftationen in dieſer mwunberfüctigen Zeit 
mögen zwei dem feraphifchen Orden prototypifch zugemwiefene hervorgehoben wer» 
den. a) Die Stigmatijation: Vom h. Franciscu8 verbreitete fi ſchon bald 
nad feinem Tode (+ 1226) die Sage, dafs zwei Jahre vor feinem Abſcheiden 
während eines 40tägigen Faftens auf dem apenninifhen Berge Alverna ein 
Seraph mit jechs Flügeln (Jeſ. 6, 2) ihm infolge inbrünftiger Paffionsbetradh- 
tungen umd tiefen Mitgefühls die blutenden Nacbilder der Wundenmale des Hei- 
landes (Nägelmale an den Händen und Füßen nebft der Seitenwunde) unter hef- 
tigen aber jeligen Schmerzen eingeprägt habe. Die ältefte Bezeugung der Sage 
geht auf feinen allerdings zweideutigen Lieblingsihüler Elias v. Kortona ($ 99, 
6) zurüd (in einem Rundfchreiben an die Brüder a. 1226, durch das er als 
Generalvifar des Ordens ihnen den Tod des Heiligen meldet), und ſchon Thomas 
v. Celano hat fie 1229 in feine Biographie aufgenommen. Die Thatſache, dafs 
zu lebzeiten des h. Franz nichts davon bekannt geworden, entfräftet zwar die Sage 
duch das Vorgeben, daſs er die Stigmata, deren Blutung ſich übrigens oft er⸗ 
neuert haben fol, aus Demut möglich geheim gehalten, jo daſs nur feine näd- 
ften Bertrauten davon Kunde erhielten, und erft nad) feinem Tode eine Menge 
der glaubwürdigften Zeugen fie (ſogar mit den hervorragenden ſchwarzen Nägel» 
köpfen bei den Nägelmalen!) an feinem Leichnam wahrgenommen hätten; aber 
um fo auffälliger und gewichtiger ift es, daſs die päpftl. Kanonifationsbulle a. 1228 
von all diejen Dingen nichts weiß. — Was nun diefem Normalheiligen erften 
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Ranges angeblich zuerft zuteil wurde, fol feitdem bie auf unfere Tage noch an 
etwa 100 andern Asleten und Asfetinnen fich wiederholt haben. Die offizielle 
tath. Theologie hat dies feltfame Phänomen als unmittelbare Wunderwirkung 
Gottes mit dem dreifachen Zmwede einer Begnabigung der betreffenden Perſon, 
einer Anfahung des Glaubenseifers der Zeitgenoffen und einer göttl. Beglau- 
bigung der tath. Kirche für alle Zeiten 44 Auch von dieſer Seite wird 
indes (z. B. ſchon von Jakob a Voragine, $ 105, 8) mit Hinweis auf Gen. 
30, 38. 39) als prima causa stigmatum die vehemens imaginatio geltend 
gemacht, wie denn auch mande Neuere darin einen von der Wiffenichaft noch 
nicht erforichhten pathologischen Borgang erbliden, deſſen treibende Kraft in 
der allgewaltigen Macht der in entjprechenden Gedanken, Wünſchen und Phanta- 
fieen ſchwelgenden Seele über die anderweitig gejhwächte und desorganifierte Leib- 
lichkeit zu ſuchen fei. Andere wollen freilih alle Stigmatifationen ohne Aus- 
nahme entweder in das Gebiet fabelhafter Legende verweifen, oder fie als bloß 
fimuliert, oder endlich als durch gewaltiame Berwundung von eigener oder frem⸗ 
der Hand hervorgebradjt angefehen wiffen. Der firhlihen (mundergläubigen) 
Auffafjung ift es num allerdings nichts weniger als günftig, dafs zugeftandener- 
maßen dasjelbe zuerft am h. Franz, und nicht etwa ſchon am Apoftel Paulus 
(Gal. 6, 17; 2 Kor. 4, 10), nod an irgend einem andern Frömmigfeitsheroen 
der 12 erften Jahrhh. zur Erfcheinung gefommen if. Dazu kommt no, dafs 
den von der Kirche als echt anerkannten Stigmatifationen manche notoriſche Pfeudo- 
ftigmatifationen zurfeite ftehen (vgl. 3.8. $ 113, 5; 191, 5), was bei der grenzen» 
loſen Wunderſucht und abjoluten Kritillofigleit der Augenzeugen und Bericht» 
erftatter wenigftens zu der Bermutung berechtigt, daſs aud unter den von ihnen 
als echt anerkannten Fällen noch eine große Anzahl jener Kategorie angehören 
mögen. Selbſt bei dem angeblihen Prototyp aller Stigmatifationen, dem h. 
gran, fönnte (falle der Bericht nicht etwa lediglich Produkt glorifizierender 

agenbildung fein follte) die Annahme als unverfänglic und weder der Demut 
nody der Wahrhaftigkeit diefes Heiligen zumider erfcheinen, dafs derjelbe die fo 
forgfältig geheim gehaltenen Stigmata, fei es unbewufst in einem efftatifchen 
Raptus, fei es mit Marem Bewufstjein zu asketifhen Zweden, ſich felbft künſtlich 
beigebradht habe. Für die pathologische Auffaffung des Phänomens fcheint 
aber zunächſt der Umftand zu ſprechen, dafs die Stigmata nad) der eigenen Aus— 
fage vieler damit „Begnadigten‘ auch ohne äußerlich hervorzutreten, ſich als bloß 
innerlih vorhanden durch heftigen Schmerz an den betreffenden Stellen verrieten, 
und das Äußerliche Hervortreten derfelben fich meift in allmählicher Abftufung 
vollzogen haben fol. Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift aber die Thatſache, 
dafs neun Zehntel aller Stigmatifierten der unverehelichten — ——— angehörten, 
und dafs, vom 5. Franciscus abgefehen, die fpärlichen Beifpiele ftigmatifierter 
Männer es meift nur zu elementaren Vorftufen der Stigmatifation zu bringen 
vermodjt haben. Jedermann weiß aber, wie empfänglich für pfychiidhe und leib- 
liche Abfonderlichleiten jeder Art und wie ſehr geneigt zu phantaftiihen Einbil- 
dungen und raffinierten Täuſchungen die Natur des Weibes, wenn durch Huyfterie, 
abnorme Menftruation u. dgl. geftört und desorganifiert, nicht felten fi darftellt. 
— b) Die Bilofation: „Es iſt, fo belehrt uns die 2. A. des kath. Kirchenleri- 
fons II, 840 (im 3. 1882), eine durchaus beglaubigte Thatſache, dajs einzelne 
Heilige zu gleicher Zeit an verfchiedenen, oft weit von einander entfernten Orten 
geleden wurden, und gleichzeitig dort verfhiedene Thätigkeit ausübten.“ Als erſtes 

eifpiel diefer als Bilolation bezeichneten Wundererfheinung wird der h. Au— 
tonius v. Padua genannt, aus fpäterer Zeit der 5. Franz Xaverius, der 5. 
Alfons v. Liguori, die ehrw. Maria v. Agreda u.a., — und zur Erflärung der 
„durchaus glaubwäürdigen Thatſache“ entweder ein ummittelbares Wunder Gottes 
zugunften diefer Heiligen, oder eine himmlische Stellvertretung vorausgeſetzt, kraft 
welcher an einem ber beiden Orte nicht der Heilige felbft, fondern ein Engel, der 
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feine Geftalt angenommen, aufgetreten fei. — (I. Görres, Die riftl. Myſtik. 
U. II. A. Maury, Les hallueinations du mysticisme chret., Revue des 
deux mondes. VIII, 454. Par. 54. 3.4. M. Perty, Die myſt. Erfchei- 
nungen d. menſchl. Natur. 2. U. 2 B. (tp. 72.) — Fortf. $ 191, 3. 


6. Religiöfe Volksbildung. — Die Sholaftifche Gelehrſamkeit kümmerte 
ſich wenig oder gar nit um die Vollsbildung. Dagegen nahmen ſich mand)e 
fromme Buhsresiner des vernadhläffigten Volkes an, meift mit großem Erfolg 
bei leihhtfinnigen und hartnädigen Sündern. Aber die Belehrten blieben nicht 
als ein Sal; im Bolle, jondern zogen ſich meift in die Klöfter zurüd. Bon 
eigentlihen Bollsunterrihte war nicht die Rede. Zwar wurde unter den Hohen- 
ftaufen in Italien ein Berfuch zur Errihtung von ftehenden Volksſchulen, ſo— 
gar mit Schulzwang, gemacht, aber ohne nachhaltige Dauer. Die Katharer und 
Waldenſer ($ 109) fanden befonders darum eine jo große Verbreitung, weil fie 
den religiöfen Bedürfniffen des Volkes durch Predigt, Bibellefen, Gefang und 
Gottesdienft in der Mutterſprache entgegenfamen. Um ihrem Einfluffe zu wehren 
und durch Predigt und Bolfsbelehrung —— ſandte der h. Dominicus 
feine Jünger aus. Katholiſche überſetzungen bibl. Bb. im die franzöſ. Sprache 
gingen im 11. 12. Ihd. zunähft von den Normannen (aus der Schule Lanfrancs 
u. Anfelms v. Cantb.) aus; charakteriftiih genug waren es die Bb. der Könige, 
des Pfalters u. ber Offb. Joh., die hier zuerft in angrifj genommen wurden, 
Bald jedoch kamen auch die übrigen bibl. Bb. an die Reihe, ſodaſs zur Zeit Lud« 
wigs d. Heil. (F 1270) ſchon ganze Bibeln aus ihnen zufammengeftellt werben 
fonnten. Doch blieb der Befit derf. wegen ihrer durch den beigefügten Bilder- 
fhmud ungemein foftbaren Handfchriften faft ausschließlih auf die (männl. od. 
weibl.) Mitglieder des königl. Haufes oder der vornehmften Abelsfamilien be- 
ſchränkt, und die Kirche nahm daran feinen Anftoß. Anders aber verhielt es 
ſich mit den durd die Katharer u. Waldenfer in bas Sr Bollsleben hinein- 
getragenen, zugleic mit mündlicher feterifcher Auslegung begleiteten Überfj. Gegen 
fie vornehmlich richtete fi) der Beichlufs des Konzils zu Toulouſe 1229 
($ 110, 2), der allen Laien den Befit und das Yeien des A. u. NT., jelbft des 
Pſalters und Breviers in der Mutterfpradhe verbot. Minder anftößig erfchien 
dagegen die Bearbeitung des bibl.geſchichtl. Stoffes in der Bollsfprade. Eine 
ſolche Tieferte die Reimbibel Jakobs v. Maerlant (F 1291) im niederdeutjcher 
Sprade. Sie ift im wefentlichen eine Überfegung der Historia scholastica des 
al® Magister historiarum gefeierten Petrus Comeftor, Kanzler der Kirche 
zu Paris (F 1198), und umfafst, in Reime gebracht, die bibl. Geich. des AT., 
das Leben Jeſu und die weitere Geſchichte der Juden bis zur Zerftörung Jeru— 
falems. Eine franzöf. Bearbeitung der Hist. scholastica in Proſa ift die noch 
in vielen Handichriften vorhandene Hiftorienbibel Guyars’ des Moulins (um 
1286). Als Erjag für die ihm unzugänglichen (lat. gefchriebenen) Martyrologien 
bot man dem Bolfe feit dem 13. Ihd. auch Reimlegenden in der Mutterſprache. 
Die ältefte deutfhe von unbelanntem Berf. enthält in 3 Büchern gegen 100,000 
Reimzeilen. Das erfte Buch handelt von Ehrifto und Maria, das zweite von 
den Übrigen evang. und apoft. Perfonen, das dritte befchreibt nad) der Ordnung 
des Kirchenjahres das Leben der Heiligen. Die beiden erften Bücher (hrag. v. 
8. A. Hahn, Das alte Paffional. Frkf. 45) haben eine Mafje apotryphi- 
ſchen Stoffes aufgenommen. Da nur wenige im Bolle des Lejens kundig waren, 
fo übernahmen herummwandernde Sänger und Erzähler es, das Volk damit be- 
fannt zu machen. Gin noch wirffameres Mittel für relig. Bolksbelehrung waren 
feit dem 11. Ihd. die geiſtlichen Schanfpiele, deren Baterland wahrſch. Franf- 
reich ift. Eine Anzahl folder Schaufpiele in deuticher Sprache hat F. 3. Mone 
(Scaufp. d. MA. 2 B. Karler. 46) herausgegeben. Sie gingen hervor aus 
ftummen oder pantomimijchen Darftelungen der Paſſion und Auferftehung Ehrifti, 
fowie aus Wechfelgefängen, in melden während des Gottesdienftes der Gegenftand 
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des Feſtes verherrlicht wurde. Allmählich erweiterten fich dieje zu eigentlihen 
Dramen (Baffions- und Ofterjpiele, dann auch Weihnadhtsipiele) und bald bildete 
ſich ein vollfländiger Kreis von folhen für alle Herren» und Heiligenfefte, die 
von den Geiftlichen und Laien in oder vor den Kirchen aufgeführt wurden, zuerft 
in lat., demnächſt in der Landesiprade (jedod mit Ausnahme der hineinverwebten 
liturg. Elemente). Zu den geſchichtl. Dramen, welche Myſterien (urfpr. wohl 
Misteres= Ministeria, al® Darftellungen der Ministri ecel.) genannt wurden 
und ihren Stoff aus der bibl. Geihichte oder der Heiligenlegende nahmen, famen 
demnächſt noch allegoriich-moralifhe Schaufpiele hinzu, welche im Unterſchiede von 
jenen Moralitäten hießen. In ihnen traten zur Darftellung allgemein moral. 
Wahrheiten oder aud) bibl. Gleihniffe die Tugenden und Lafter perjonifiziert auf. 
Die Blütezeit des geiſtl. Schaufpiel® entfaltete ſich übrigens erft in der folgenden 
Periode ($ 117, 3), Auch die — Bilder, Moſaiken und Reliefs, 
welche die Wände, Thüren und Mauern der Kirche bededten, waren ein Mittel, 
bibl. und Heiligengefhichten im Bemwufstfein des Volles lebendig zu erhalten. — 
(S. Berger, La bible frangaise au moyen age. Par. 84. — T. ©. Hegel- 
maier, Geſch. d. Bib.verbots. Ulm 783.) 


7. NRationallitteratur ($ 90, 3). — Das 10. u. 11. Ihd. find für natio— 
nale Poeſie faft ftumm und öde. Dagegen entfaltet fi im 12. u. 13., gleich- 
zeitig mit der Wiedererhebung der Kirche in Leben und Wiffenichaft, aus der 
reichen Fülle und Ziefe des Vollslebens ein herrliches Blütenalter deutſcher 
Nationallitteratur, in welder die antihierarhifch-reformatorifche Strömung des 
deutichen Bolfsgeiftes in der Hohenftaufenzeit oft überrafchend Fräftig und rein 
bervortritt. Aud die Tierfage von Reineke und Sfegrimm wird, ohne e8 zu 
wollen, in ihrer unbefangenen Naivetät, aber darum nur um fo fchlagender, zur 
Eatire auf die hi ar der Mönche, die Heuchelei des Klerus, die Geldgier 
des Bapftes und den Unfug des Ablafjes. Den deutfhen Minnefingern, 
„den Nachtigallen des Mittelalters, wurde das ganze Frauengeſchlecht zur 5. 
Jungfrau”. Walther v. d. Bogelmweide (F 1230) fang neben dem heiterften 
Minneliedern aud) in wunderbar innigen und ergreifenden Tönen das Yob des 
Herrn, den Preis der h. Jungfrau und die Herrlichkeit der Kirche Chrifti, umd 
züchtigte mit ſchonungsloſer Geißel alles klerilale und hierarchiſche Unweſen feiner 
Zeit. Dem Nibelungenliede, aus heidn. Geifte geboren, hat die Hand des 
lettten Bearbeiters im 12. Ihd. nur einen leichten chriftl. Firmis aufgetragen. 
Dagegen hat Wolfram v. Ejhenbad, ein hriftl. Dichter im höchſten Sinne 
des Wortes, in feinem Parzival die urfprünglich heidniiche, aber jchon vor ihm 
verKriftlichte Sage vom h. Gräl und die von den Rittern der Tafelrunde des 
Königs Artus aus feinem reichen, tiefen Geiſte meugeboren, und den Kampf des 
riftl. Lebens um das Kleinod der Erlöfung durd das Blut des Gottesjohnes 
mit änigmatiſcher Ziefe verherrliht. Sein Antipode ift das Weltfind Gott» 
fried v. Straßburg, der in jeinem Gedichte Triftan und Iſolt mit dem Zau- 
ber einer üppigen bfühenden Fleiſchespoeſie den Sinnengenufs irdifcher Liebe ver- 
herrlicht und die Kirche famt ihrem Chefaframent völlig ignoriert. Aber Zriftan 
ift unvollendet geblieben, und nicht der leibliche Tod, jondern ein anderer feliger 
Tod, durch welchen der Dichter der Welt- und Fleiſchesluſt abftarb, um in Ehrifto 
zu leben, verfchuldet die Nichtvollendung jenes Liedes. Statt defjen dichtete er 
nun ein Lied von der Gottesminne, im welchem „die zartefte Frömmigkeit, die 
beiligfte Begeifterung, die heißefte Schnfudht nad) dem Himmel glüht“, und ein 
Lied von der „mwilliglihen Armut“, aus welchem uns der Geift des b. Fran» 
ciscus mit feiner ſchwärmeriſch-glühenden Liebe zur Armut entgegenmweht. Es 
unterliegt nad) den Unterfuhungen Watterichs kaum noch einem Zweifel, dafs 
Meifter Gottfried mit jenem feraphiichen Erdenpilger perſönlich zufammengetroffen 
und aus feiner Hand das Orbensfleid, aus feinem Geift den Ordensgeift em- 
pfangen habe. — Die heitere fröhliche Sangesluft der jüdfrangöf. Troubadours 
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hat auch Lieder für die Verherrlichung der Kirche und ihrer Heiligen, macht ſich 
aber andererfeits auch den heimifchen Häretifern und ihrem Zorne über die röm. 
Babel dienfibar. Der erfte namhafte Dichter Spaniens, Gonzalo dv. Berceo 
(im 13. Ihd.), befingt die h. Jungfrau, den 5. Dominicus und das jüngfte Ge- 
ridt. Über d. ital. Bolfsdichter vgl. $ 105, 10. — (KR. Barthel, Die Haff. 
Ber. d. diſch. Nat.litt. im MU. rihw. 57. Derf,, Die Oppofition gg. d. 
Hierarchie in d. Nat.litt. d. 13. Ihd., bei. bei Walt. v. d. Vogelw., Ztſ. f. hift. 
Th. 45. UL F. Thaner, Die Sprüde W.'s v. d. V. üb. 8. u. Rei. Nördl. 
76. Th. Kolde, W. v. d. B. inf. eg zu Kirt. u. Ppftt. Gütersl. 77. 
— San Marte [= Alb. Schulz), Feb. u. Dicht. W.'s v. Eſchenb. 23. Mgdb. 
36. 41. Derſ., Barzivalfiudien. 3 H. Halle 60—62. — J. Seeber, Die 
feitd. Ideen im Parziv., Hift. Ib. d. GG. B. 2. P. Caſſel, Aus Pitt. u. 
Symbolit. Lpz. 84. — I. M. Watterich, Gottfr. dv. Strßb., e. Sänger d. 
Gottesminne. Lpz. 58. — F. Chr. Diez, Die Poeſie d. Troubad. Zwick. 27. 
Cl. Ch. Fauriel, Hist. de la po6sie provengale. 3 Tt. Par. 46.) 


8 107. Kirchenzucht, Ablaſs und Askeſe. 
D. Zödler, Krit. Geſch. d. Asleſe. Frkf. 63. 


Der Bann, gegen einzelne offenfundige Sünder und Feinde ber 
Kirche gejchleudert, und das Imterdift, auf eine ganze Gegend ge— 
5 verfehlten noch ſelten ihren Zweck. Erſt der maßlos häufige 

iſsbrauch, den die Päpſte des 13. Ihd. zu Lediglich polit. Zwecken 
damit trieben, ſchwächte allmählich deren Macht und Geltung. Auch 
die kirchl. Bußdisziplin (8 105, 4) verlor immer mehr von ihrem 
fittlihen Ernte, indem die von der Kirche geforderten und lediglich) 
auf Übung äußern Werks (Faften, Almojen, Wallfahrten 2c.) gerich- 
teten Satisfaktionen auch durch Geldbußen in Form von Almojen 
für die Kirche oder kirchl. Zwecke mittel8 des Ablajjes?) abgeldft 
werben fonnten. Im Gegenjage zu der Schlaffheit und Yeichtfertig- 
feit der landläufigen Bußdisziplin eiferten jedoch auch mande Kle— 
rifer und noch häufiger die Mönche für Wiederherftellung und Stei- 
gerung des Bußernſtes. Und die vielfachen Wirren, Nöten und Ka— 
(amitäten der Zeit, jowie der wiederholt dabei jich geltend machende 
Glaube an das unmittelbar nahe bevorjtehende Weltende gaben ihrer 
Beredſamkeit fräftigen Nahdrud. Durd die reformierten Abzwei- 
gungen des Benediftinerordens, und 3. t. noch entjchiedener durch die 
ſeit dem 11. Ihd. neu geftifteten Orden ($ 99) war wieder eine 
jtrengere Askeſe mit Selbitkafteiungen und Meortififationen jeder 
Art in vielen Klöftern heimiſch geworden, und zahlloje Einfiedler 
überboten diejelben noch weit an erfindungsreicher frommer Selbjt- 
quälerei. Aus den Zellen der Mönche und den Klaufen der Ein- 
jiedler drang dann aud in das Weltleben der höchften wie der nie- 
drigften Kreife des Volkes durch Beispiel, Predigt und Seelforge ein 
neuer Bußernit, der fi) hier wie dort häufig behufs Ertötung fünd- 
licher Yüfte oder zur Sühnung frühern leichtfertigen, ausſchweifenden 
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oder verbrecheriichen Treibens zu einem wahren Bußfanatismus jtei- 
gerte. Nicht zufrieden mit der äußerjten Abmergelung des Leibes 
durch wahnfinniges Falten, Nachtwachen ꝛc. peinigte man ihn in jol- 
chen Fällen auch nod auf alle erdenkliche Weije durch Beibringung 
von Wunden und Schmerzen, am häufigjten mittels der j.g. Geifel- 
disziplin*) und durch das Tragen des Ciliciums (eines rauhen, 
härenen Bußhemdes aus Ziegen- od. Pferdehaaren, Schweineboriten ꝛc.) 
auf bloßem Leibe: jtatt welches oder über welchem auch nicht felten 
eherne Banzer, jchwere eijerne Ketten und Bußringe, Stadel- 
gürtel ꝛc. getragen wurden. Dagegen hatte fi in der kirchlichen 
(allgemein gültigen) Faftendisziplin?) bereits eine bedeutende Ab- 
ſchwächung der altkirchl. Faftenordnnung einzuftellen begonnen. 


1. Bann und Juterdikt. — Seit dem 9. Ihd. unterfchied man zwifchen 
Excommunicatio major und minor. fettere, bei geringern Berftößen 
gegen die kanoniſchen Vorſchriften verhängt, fchließt bloß vom Altardienft und 
Sakramentgenuſs aus; während erftere, audi; Anathema genannt, hartnädige 
Sünder und Abtrünnige unter fhauerlichen Berfluhungen in Wort und Symbol 
gänzlih von aller kirchl. Gemeinfchaft mit Berfagung auch des chriſtl. Begräb- 
niffes ausfhließt. Urban II (} 1099) defretierte fogar, dafs diejenigen, welche, 
von Eifer für die kath. Kirche entflammt, einen oder mehrere folder Erfommuni- 
zierten getötet, nicht als Mörder anzufehen, wohl aber einer kirchl. Buße zu unter» 
ziehen feien, um dadurch zu fühnen, was etwa infolge menſchlicher Schwäche 
Sündlices bei der That mit untergelaufen fe. Und Innocenz III erklärte 
auf dem 4. Fateranfonzil 1215 jeden von dem großem Bann Betroffenen für aller 
bürgerlichen Rechte und Ehren, fowie aller feiner Güter verluftig. Gleiche Strafe 
jolle diejenigen treffen, welche ihm Schu umd Rüdhalt gewähren würden. Ge- 
baunte Regenten follten als abgejetst angejehen und ſeitens ihrer Unterthanen 
ihnen jeder Gehorſam verweigert werden. Das Recht zu bannen fteht für ihre 
Diözefen den Bifhöfen, für die Gefamtfirche dem Papfte zu. — Das Ynterbilt, 
das zuerft und zwar zunächſt zur Sicherung des Landfriedens auf einer Synode 
zu Limoges 1031 firchengefetslich geregelt wurde, machte ein ganzes Gebiet für 
einen in feiner Mitte begangenen oder gebuldeten Frevel ſolidariſch verantwort- 
fh. Während feiner Dauer follten alle Gloden ſchweigen, der liturgifche Gottes» 
dienft nur hinter verfchloffenen Thüren gehalten, Buße und Abendmahl nur Ster- 
benden erteilt, nur Geiftlichen, Bettlern, Fremden und Kindern unter zwei Jahren 
kirchl. Beerdigung gewährt werden und niemand heiraten dürfen. Nur felten ver- 
mochte das Volk diefen drüdenden Zuftand längere Zeit zu ertragen. Es war 
daher eine furdhtbare Waffe in der Hand energifcher Päpfte, die fi) auch derielben 
im Kampf mit weltl. Fürften im 12. 13. Ihd. nicht felten erfolgreich bedienten. 
— (Kober, Der Kirhenbann. Tübg. 57. Br. Schilling, Der K.bann nad) 
fanon. R. in fr. Entfteh. u. Entwidl. Darmft. 59. 9. Fefsler, Der Kb. u. 
ſ. Folg. 2. A. Wien 60.) 


2. Der Ablaj3 und das Jenſeits. — Das aus der Kombination des 
altgerman. Rechtsbegriffs der Kompoſition ($ 9%, 5) mit der von Gregor d. 
Gr. ausgebildeten Lehre vom Fegfeuer ($ 59, 4) entftandene Ablajs- oder In- 
dulgenzweien, bei welchem ſich die Kirche die Macht zufchrieb, nicht nur durch 
Auferlegung gewiffer Bußübungen vor den Strafen des Fegfeuers bewahren, 
fondern von erftern aud gegen Geldfpenden oder anderweitige Leiftungen für 
kirchl. Zwede dispenfieren zu können, — erhielt im 12. Ihd. durch die Bußfatis- 
faltionstheorie der Biltoriner ($ 105, 4) eine fchärfer ausgeprägte dogmatifche 
Grundlage und im 13. durch Alerander v. Hales, Albertus Magnus und Thomas 
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Aquinas feine abſchließende Bollendung, einerfeits in der Lehre, dajs die Kirche 
unbeſchränkte VBerwalterin eines unerfhöpflihen Schates von Bunt figem 
Berdienfte Ehrifti und der Heiligen (Thesaurus supererogationis Christi et 
perfectorum) jei, aus weldem der Ablafs gefchöpft werde, und andrerfeits in 
der Ausdehnung feiner Gültigkeit auch für die abgefchiedenen, ſchon im Feg⸗ 
feuer befindlihen Seelen. Letteres begründete Thomas burd die bee der 
Kirche als des myſtiſchen Leibes Chrifti, Fraft welcher ein Glied auch für das 
andere, aljo auch ein Lebender für einen fchon Abgeſchiedenen genugthun, und ſo— 
mit bier auf erden ermworbener Ablajs ſowohl die Lebenden vor dem fFegfeuer 
bewahren, wie auch die ſchon Abgeichiedenen (per modum suffragii) aus dem- 
jelben erlöjen könne. — Nicht nur der fich fleigernde Mifsbraud in der bifchöfl. 
Ablafsverwaltung, fondern mehr noch hierarch. Intereffe bewog Innocenz III 
1215, das Recht der Biſchöfe auf Erteilung von nur Mtägigen Abläffen (d. 5. 
Berkürzung ber Fegfeuerftrafen um 40 Tage) zu beichränfen, die Erteilung voll- 
tommenen Ablajfes (Indulgentia plenaria) aber dem päpftl. Stuhle vorzu- 
behalten, und Klemens VI erklärte 1343, dajs der Papft als Nachfolger des 
h. Petrus und alleiniger Erbe der diefem Apoftel in Matth. 16, 18 f. zugefpro- 
chenen ie gene auch der alleinige Berwalter des Thesaurus supererog. 
ſei. Obwohl alle Kirchenlehrer, und meift aud) die päpftl. Ablafsbullen es aus- 
drüclich hervorhoben, dafs der Ablaſs nur „Contritis et confessis‘ zugute komme 
(aljo aufrichtige Herzensbuße und priefterl. Abjolution zur Vorausſetzung habe) 
und nur die mangelnde und unzulängliche Satisfactio operis erſetze, jo blieb 
dies doc auch jet ſchon häufig von den Ablafspredigern unbeachtet. Jusbeſon— 
dere waren e8 bie Kreuzzüge, welche den Betrieb des Ablajswefens mächtig 
fteigerten, denn nicht nur wurde allen, die das Kreuz nahmen, voll. Ablaſs zu- 
gefichert, jondern gleiches konnte auch durch Almofen zur Förderung der Kreuz: 
züge erlangt werden. Auch einzelnen Kirchen, vor allen der —— 
($ 99, 3), verliehen die Päpfte für die fie Beſuchenden einen mehr oder minder 
ausgedehnten Ablaſs (Fortſ. $ 119, 1). — Zur Rettung der Seelen aus dem 
Fegfener durch die Fürbitte der Gläubigen wurde feit 98 nad) Elugnys Bor- 
gang im Anſchluſs an das Allerheifigenfeft (1. Nov.) das Felt aller Seelen 
am 2. Nov. gefeiert. — Die noch vielfach unfichere und ſchwankende (aus heidn., 
bibl. und patrift. Elementen zufammengejegte und durch vifionäre Ausfagen be» 
reiherte) Anfhauung über das jenfeitige Los der ohne vollf. Buße und 
Ablajs Geftorbenen bradte Thomas Aquinas zu einer gewiffen Abklärung und 
ae Nur denjenigen frommen Chriften, welche allen forderungen des 

ußjalraments bis an ihr Ende voll. genügt haben, öffnen ſich fofort die 
Pforten des Himmels (des Paradiefes, Lut. 35, 43). Alle übrigen fallen in der 
Unterwelt einer nad dem Maße ihrer Berfchuldung abgeftuften Beftrafung an- 
heim, welche betreffs ihrer Dauer ſich entweder als eine ewige oder als eine nur 
zeitweilige, und nad) ihrem innern Weſen entweder als eine pofitive (sensus = 
Erduldung unausfprehlicher Feuerqual) oder als eine’ bloß privative (damnum 
= ernhaltung vom Anſchauen Gottes) darftellt. Dem vierfahen Strafmaße ent 
ſpricht ein vierfaher Strafort. Das im Mittelpunkt der Erde (Abyfjus, Apof. 
20, 1) befindlihe hölliſche Feuer (Gehenna, Mt. 5, 22) ift die grauenhafte 
Stätte ewiger Berdammnis (poena aeterna damni et sensus), in die alle Un- 
gläubigen, Abtrünnigen, Gebannten, in einer Tod ſünde oder überhaupt im Stande 
der Verwerfung Geftorbenen für ewig eingelerfert werden. Die nächſte Umkrei⸗ 
fung der Hölle bildet das Läuterungsfeuer des Purgatoriums (fegfeuers) als 
poena temporalis damni et sensus für alle gläubigen Ehriften, welche zu leb- 
zeiten den drei Forderungen des Bußfalramentes ($ 105, 4) noch nicht vollauf 
genügt haben. Einem Streifen oder Saume (limbus) vergleichbar liegt über 
dem Purgatorium der f. g. Limbus infantum, d. 5. die allen im frühften Alter 
ohne Zaufe geftorbenen Kindern beftimmte Bleibftätte mit zwar ewiger, aber nur 
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privativer Beftrafung ihrer bloß erbfündlichen Berfhuldung; und wiederum als 
über diefem liegend dachte man fih den Limbus Patrum (Schoß Abrahame, 
Luft. 16, 22) mit bloß zeitweiliger poena damni für die vordem ihrer Erlöfung 
durch die Zukunft Ehrifti fehnfüchtig entgegenharrenden Heiligen bes alten Bun- 
des. [Etwas anders fonftruiert Dantes dichteriihe Phantafie in der Div. Com- 
media ($ 117, 1) die Unterwelt. Danach ift die Hölle (Inferno) mit ihrem 
9 Kreifen ein bis zum Mittelpuntte der Erde reichender, durch Satans (Lucifers, 
ef. 14, 2) Sturz vom Himmel auf die der heil. Stadt (Ierufalem) gegenüber- 
liegende Erbdfeite herab entftandener trichterfürmiger, dedengewölbter Raum; wäh- 
rend der Reinigungsort ein durch denj. Sturz auf derſ. (meerüberfhwemmten) 
Hemifphäre hervorgetriebener Berg mit fieben, den 7 Hauptjlinden entſprechenden 
freisförmigen Terafjen ift; von einem Fegfeuer ift dabei aber nur auf der 7., 
für die Unzüchtigen beftimmten Zerafje die Rede ꝛc) — (Eus. Amort, De 
orig., progressu, valore et fructu indulgg. Vindob. 735 fol. 3. 8. Hir- 
ſcher, Lehre v. Abl. 5.4. Tübg. 4. V. Gröne, Der Abl., j. Geſch. u. 
Bedent. in d. Heilsöfon. Rgsb. 63. A. Maurel, 8. J., Die Abläffe, ihr Wei. 
u. Gebraud, dtſch. v. I. Schneider. 7. A. Babb. 81. — E. Niefe, Der 
Abl. nad ſ. dogm. Entfteh. u. Ausbild. in d. fath. Th. d. 16. Ihd., Ibb. f. 
* ra IV. — €. Fritzſche, Die lat. Bifionen d. MA. bis Mitte d. 12. Ihd. 
alle 85. 


3. Die a ro — Seit dem 12. Ihd. macht fi eine all- 
mählich zunehmende Abſchwächung der von altersher allgemein verbindlichen Faften- 
gebote ($ 57, 7) geltend, teils durch felbftändig ſich bildendes und kirchlich ge- 
duldetes Herlommen, teils durch päpftl. od. biſchöfl. Dispenserteilung für ein- 
zelne Länder. Die altkirchl. Verpflichtung zu zweimaligem Faſten in der Woche 
wurde zu einmaligem (bloß am Freitag) und das Faften jelbft zur bloßen 
Abftinenz herabgedrüdt, die Abſtinenz auf Enthaltung von Fleiſchſpeiſen 
warmblütiger Ziere befchränft und die Een zuläffiger Faftenfpeifen durd 
Geftattung von Fiſchſpeiſen (mit Einfchlufs der Fifchotter!) erweitert. Durch 
päpftl. ſ. g. Butterbriefe wurde, wo Dlivenöl fchwerer zu beſchaffen, zur Be- 
eg zuläffiger Speifen die Anwendung von Butter geftattet. Auch fonft kam 
die Abftinenz von den ſ. g. Facticinien (Mil, Butter, Käje, Eier) an ge» 
wöhnlichen Fafttagen allmählih außer Übung; und nicht nur Kranken und Re— 
fonvaleszenten, fondern (gegem gute Bezahlung) aud völlig Gefunden wurden 
unter mancherlei Borwänden durch päpftl. od. bifchöfl. Dispens die fonft ver- 
pönten Fleifchipeilen erlaubt. Am firengften wurde immer noch das Duatem- 
berfaften beobadıtet, das au, da an den Duatembertagen der Fronzins (an- 
garia) abgeliefert werden mujste, als Fron- od. Angarienfaften bezeichnet 
wurde. Geit dem 13. Ihd. wurde es üblih, den Anbruch des voröfterl. 
Faftens durch Aufhängung eines Borhanges aus weißer, grauer od. violet er 
Yeinewand mit oft funftvollen, Szenen aus der Leidensgeſchichte Chriſti u. dgl. 
darftellenden Stidereien od. Malereien zwifchen Hochaltar und Chor anzufündigen 
(Velum quadragesimale, im Bollemunde: Faften- od. Hungertud, Drap 
de faim). Während der Lefung des Ev., der Wandlung in der Mefje u. des 
Schlufsfegens wurde er zurüdgezogen; ganz befeitigt wieder am Charfreitag. Nach 
dem fath. Kter.? IV, 1255 befteht diefe Sitte heute nur noch in wenig fath. Kir» 
hen (zu Paris, Trient, Münfter, Dülmen :c.). 


4. Die Geißeldisziplin. — Seit dem 8. Jhd. fand die Geißel, die bis 
dahin im ber firdl. Disziplin nur als Zucht- und Strafmittel für zuchtloſe, 
widerfpenftige oder verbrecheriiche Mönche und Kferifer gedient hatte, auch Ein- 
gang in die allgemeine Pönitentialpraris, und gelangte bier zu einer ſolchen Gel» 
tung, daſs die Worte disciplina und diseiplinare gleichbedeutend wurden mit 
pönitentialer Geißelung, auch wohl die Geißel felbft (meift aus mehrern fmotigen 


$ 108. Die Myſtik in der Frauenmelt.. 217 


Striden oder Riemen, fpäter aud aus eifernen Ketten oder Ketten beftehend) 
diseiplina genannt wurde. In der Regel vollzog der Beichtiger felbft die von 
ihm über den VBeichtenden verhängte Geißelung. Hieran ſchloſs ſich als freimilfige 
Bußübung, häufig ohme fpezielle namhafte VBergehungen, feit dem 11. Ihd. die 
Selbftgeikelung (nad; 1 Kor. 9, 27; Gal. 5, 24), nit nur zur Sühnung der 
eigenen Slndhaftigfeit, jondern aud, als verdienftlihe Nachfolge des Leidens 
Shi und der Märtyrer, zur Sühnung fremder Sünden. Die Sitte der Selbft- 

Belung ging von Stalien aus, und fand befonders in Petrus Damiani 
fe 98, 4) einen überfchwänglichen Berehrer und Herold. Durd feinen und an— 
derer Mönchsfürften (3. B. des h. Bernhard, Norbert, Franciscus, Dominicus ꝛc.) 
—— Einfluſs verbreitete fie fich über die ganze abenländ. Mönchswelt. 

er bie ( der Geifelhiebe, die unter Abfingung des Pſalters (durchichnitt- 
lich 10 Palmen auf 1000 Hiebe) und fortwährenden Kniebeugungen vollzogen 
werben mufsten, wurde förmlih Rechnung geführt, Damiani fordert für ein 
Bußjahr 3000 Hiebe. Als unübertroffenes Borbild eines Geißelheroen preift er 
feinen Zeitgenoffen Dominicus d. Gepanzerten (Loricatus), der als höd- 
fies Meifterftücd der Astefe in einer ne Duadragefima dur Abfingung von 
200 Pfaltern mit den zubehörigen (3 Millionen!) Geißelhieben 1000 Bußjahre 
abfolvierte. Bom 5. Dominicus (dem Ordensftifter) wird erzählt, dafs er 
jede Nacht fid dreimal geaeibeit habe, erſt für ſich jelbft, dann für die Mitleben- 
den und zuletzt für die Seelen im Fegfeuer. Auch im die Laienwelt drang dieſe 
abfonderliche en und felbft gefrönte Häupter unterzogen ſich ihr 
nicht ſelten. die Vollsmaſſen wurde der Flagellanten-Enthufiasmus haupt- 
ſächlich durch die Bußpredigten der ed befonders der Zelatoren im fran- 
zisfanerorden ($ 99, 6) verpflanzt. Nun bildeten ſich, zunächſt in Italien, auch 
ftehende Geiflerbrüderfchaften (Sodalitates flagellantium s. disciplinantium), 
Schon um 1225 war es vorgelommen, daſs infolge der Bußpredigten des h. An— 
tonius v. Padua fid) ganze Scharen Bolles unter Bfafmengefang öffentlid 
geißelten. In ungleich größerm Mafftabe wiederholte fi) dies im 3. 1260 zu 
Perugia in Umbrien, wo ſich infolge der auf diejes Jahr als das Ende des gegen- 
wärtigen Weltlaufes hinmeifenden apofalyptifhen Wersfagungen der Anhänger 
des Abtes Joachim v. Floris ($ 109, 5) große Maffen fic öffentlich geifeln- 
den Volles fammelten und von hier aus, unterwegs lamwinenartig anjchwellend, 
— ———— über ganz Oberitalien ſich ergoſſen. — (G. Peignot, Hist. 

e l’instrument et de l’usage de la p@nitence, appelee la discipline. Par. 41. 
€. ©. Förſtemann, Die hr. Geißlergefellih. Halle 28. G. Mohnike, Die 
Geißl. Gefelich., Ztſ. f. Hift. Th. II. H. 2. 8. — ——— Die Geißler, 
aus d. Franz. v. Tiſchendorf. Lpz. 40. Cooper, Flagellation and the Fla- 
gellants. Lond. 73. Zacher s. v. Geißler in Erſch u. Grubers Enchkl. R. 
Röhricht, Bibliograph. Beitrr. z. Geſch. d. Gßl., Ztſ. f. 8.19. 2.) — 
Fortſ. $ 118, 3, 


8 108. Die Myftif in der Frauenwelt. 


J. Görres, Die dr. Myfti. 5 B. Rgsb. 37 ff. DW. Preger, Geſch. 
d. dtſch. Myftit im MA, I, 13—141. %pz. 74. 


Die praktiſche Myſtik ($ 100, 1), der es zunächſt nur um 
der eigenen Seelen Seligkeit zu thun ift, und die auch, wenn fie ſich 
gedrungen fühlt, das in ihrer myſtiſchen Lebens- und Liebesgemein- 
ihaft mit Gott Erjchaute und Erlebte zu Anderer nug und frommen 
mündlich) oder fchriftlich fund zu geben, nicht theologiſch-wiſſenſchaft— 
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fiche, jondern nur lediglich praftiiche Zwede verfolgt, Jatte in der 
religiös erregten Frauenwelt des 12. und 13. Ihd. einen noch weit 
fruchtbareren Boden als in der gleichzeitigen Männerwelt. Was die 
Frauenmyſtik diejer wie jeder andern Zeit, außer dem naturgemäßen 
Mangel an Bedürfnis und Befähigung zu eigentl. theol. Arbeit, 
zwar nicht ausfchlieglich aber doch als bei weitem vorherrichend vor 
der Männermyftif unterfcheidet, ift das faft immer mit ihr verbun- 
dene, durch die ungleich höhere Senfibilität der weiblichen Natur be— 
dingte Auslaufen ihrer relig. Erregung nicht nur in efftatijch-vifio- 
näres Schauen und Weisfagen (meift in apofalyptiichen Bildern und 
Gefihten), jondern aud in mannigfache anderweitige Erjcheinungen 
überjpannter Nerven- und Ganglienthätigfeit, welche von jener wun— 
derfüchtigen Zeit als unzweifelhafte Heiligfeitswunder angeftaunt und, 
auc wenn durch willfürliche wie unmillfürlihe Sagenbildung bis 
zur äußerften Abjurdität aufgebauſcht, doc willig geglaubt wurden. 
Solche Erſcheinungen finden fi) das ganze MA. hindurd in allen 
hriftl. Yändern zerjtreut, befonders zahlreich aber im 12. und noch 
mehr im 13. Ihd. in den Nonnenklöftern und Beghinenhöfen deut- 
jher Zunge, am zahlreichiten in den Rhein- und Niederlanden, in 
Franken, Elſaſs und Schweiz jo wie in Sadhfen und Thüringen. 
Bon hervorragender Bedeutung jind für uns diejenigen unter ihnen, 
die ihre durch reformatorifche Tendenz ſich auszeichnenden Bifionen 
und Dffenbarungen in fchriftlicher Aufzeichnung auch für weitere 
Kreife der Mit- und Nachwelt fruchtbar zu machen befliffen waren. 


1. Zwei rheinifhe Brophetinnen im 12. Jahrhd. — Die h. Hildegard 
war Stifterin und Abtiffin eines Klofters auf dem Rupertsberge bei Bingen a. Rh., 
wo fie 1178 in einem Alter von 74 Jahren ftarb. Bon tiefem Schmerze 
über die Berweltlihung der Kirche erfüllt, die fie vornehmlich der Entartung des 
Klerus und Möndtums fo wie der polit. Herrſchſucht des Papfttums zuſchrieb, 
ſchaute fie in apofalyptiichen Bildern die Entwidelungen der bevorftehenden let» 
ten Zeiten mit ihren im Antichriftentum kulminierenden Gerichten über die ent- 
artete Kirche, aus welcher diejelbe aber geläutert und verherrlict hervorgehen 
jolle. Um ihren prophetifchereformatorifhen Mahnungen dur perſönliche Ein« 
wirkung aud in weitern Kreifen Nachdruck und Geltung zu verihaffen unternahın 
fie auch ausgedehnte Reifen und unterhielt einen lebhaften Briefwechſel. Auch 
der h. Bernhard und der Papft Eugen III, die ſich im Winter 1147/48 zu Trier 
aufhielten, beglaubigten den göttl. Beruf ihrer Prophetengabe, und das Bolf jchrieb 
ihr außerdem noch wunderbare Heilkräfte bei Teiblichen Krankheiten zu. Unter 
ihren ſchon früher gedrudten Schriften waren der Liber Scivias (=scire vias 
Domini, apotalyptiich-dogmatifch) und der Liber divinorum operum (Ratur- 
funde) die bedeutendften; dazu hat neuerdings Kard. Pitra im 8. Bd. feiner Ana- 
lecta ss. (Par. 82) al8 „Nova s. Hildeg. opera“ veröffentliht: den Liber 
vitae meritorum (driftl. Ethit in vifionärer Einrahmung), eine Erklärung der 
Evangelien» Beritopen und den Liber compositae medicinae de aegritudd. 
causis, signis et curis, ſowie geiftl. Gedichte und — für die Zeitgeſchichte 
wichtige Briefe. — Hildegards jüngere Zeit- und Geiftesgenoffin war die h. Eli: 
ſabeth v. Schönau, Abtiffin des benachbarten Klofters Schönau, F 1164. Auch 
ihre Weisfagungen, die fie, des Lat. nicht hinreichend fundig, von ihrem Bruder 
Ekbert aus dem gleihnamigen Mannsklofter ftiliftiich überarbeiten ließ (3 Bb. 
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Visiones u. 1 Liber viarum Dei), bewegen ſich meift auf apofalyptifch-vifio- 
närem Boden, und züchtigen umter gelegentlicher Parteinahme für den kaif. Bapft 
Biltor IV ($ 97, 15) mit noch größerer Schärfe die Entartung des Klerus und 
der Hierarchie. Ihrer vifionären Prophetie (in den Revelationes de 8. exereitu 
Virginum Coloniens.) verdankt aud; die Legende von der h. Urfula ($ 105, 8) 
ihre Ausbildung und Beglaubigung. Ausgg. mit 2 Biographieen der 5. Hild. 
aus dem Ende d. 12. Ihd. in: Revelatt. ss. Virgg. Hild. et Elis. Colon. 
628 fol.; bei Migne B. 197. Eliſabeths Viſionen insbefondre find neuerdings 
mit den Schrr. der Abte Efbert u. Emecho nah den DOriginal-Hdichrr. mebft 
Biogr. von F. W. E. Roth (Brünn 84) hrsg. — (C. Meiners, Des. Hild., 
in d. Commentt. Soc. Gottg. T. XU. 93. Dahl, Die h. Hit. Mainz 32. 
8. Ph. Schmelzeis, Leb. u. Wirk. d. h. Hild. Freib. 79.) 


2. Drei thüringifche Seherinnen im 13. Jahrhd. — Die edelften Blü— 
ten difionärer Frauenmyftif entftammen gegen Ende des 13. Ihd. dem damals 
unter der Leitung der trefflichen Abtiffin Genen v. Hadeborn (F 1291) ftehen- 
den Zifterzienjerflofter Helfta bei Eisleben. Hier verbradhte nad 30j. Beghinen- 
leben feit 1265 Mechthild v. Magdeburg ihre letzten Lebensjahre (F 1277) und 
vollendete hier aud ihre mit bewunderungswürdiger Gewandtheit in deutſcher 
gr abgefafste (bald auch ins Lat. als „Lux divinitatis“ überfettte) Schrift: 
„Das fließende Ficht der Gottheit" (rag. v. P. ©. Morel, Rgsb. 69), melde 
mit lyriſchem Schwunge die jelbftempfundene Süßigfeit der Gottesminne preift und 
mit epiſcher Anfchaulichkeit die Seligkeit der Heiligen im Himmel wie die Qualen 
des Fegfeuers und der Hölle ſchildert, aber auch mit hohem fittlihen Ernſte die 
durch — ———— und Klerus verſchuldete Entartung der Kirche ſtraft und mit pro— 
phet. Blicke ihre Errettung und Erneuerung aus den antichriftifhen Drangjalen 
der letzten Zeiten verfündigt. Bei ihren apolalyptifchen Gefichten ift fie offenbar 
von den Anihauungen Joahims v. Floris ($ 109, 5) beeinflufst, jedoch fo dais 
diefelben in ihrem Geifte eine eigentümlich-felbftändige fo 3. j. patriotiich-beutiche 
Ausbildung gefunden haben. Bei ihr ift es vornehmlich der erneute Prediger- 
orden, der in der letten Zeit den Kampf der Kirche gegen das Antichriftentum 
zum endlichen Siege führt und der Neubegründer diefes Ordens, der in biefem 
Kampfe auc die Märtyrerfrone davonträgt, ift ein Sohn des röm. Königs; dem«- 
nad tritt denn auch das deutiche Kaifertum bei ihr nicht, wie bei Joachim in 
feindlichen Gegenfag zur Kirche, jondern ift vielmehr in Verbindung mit jenem 
Ordensmeifter ein wejentliher Faktor ihrer Errettung. Mechthilds Prophetie blieb 
auch nicht ohme Einflufs auf die Faffung von Dantes Divina commedia und 
jelbft ihr Name tritt uns dort in des Dichters Führerin Matelda unverfenn- 
bar entgegen. — Demfelben Klofter gehörte auch Mechthild v. Hadeborn (F 1310), 
die jüngere Schwefter der Abtiffin Gertrud, an. Im ihren als Speculum spiri- 
tualis gratiae veröffentlihten Bifionen tritt das reformatorifch- und eschatologiid)- 
prophetiiche Element mehr hinter die übrigens von einer überaus innigen und 
zartbefaiteten Frauenfeele zeugenden fubjektiv »perjönlihen Beziehungen zuräd. — 
Ihre Zeit- und Kloſtergenoſſin Gertrud, auch die ‚große Gertrud“ genanut 
(+ 1311), die Häufig mit ihrer gleichnamigen Abtiffin verwechſelt worden ift, hat 
die „Eingebungen göttliher Liebe”, deren fie im myſtiſcher gr sera teil» 
haftig wurde, u.d. X. Insinuationes divinae pietatis hrsg. Entſchiedener als 
die beiden Mechthilden, ja vielleicht tiefer und gründlicher als irgend eine mittelalter- 
liche Frau ift fte auf dem Wege eifriger Schriftforſchung im die Tiefen evang. Erfennt- 
nis eingedrungen, und bat in fletem Ringen mit der ihr anerzogenen, in Marieen-, 
Heiligen. und Reliquiendienft, wie in Werfheiligfeit, Zeremonteenübung und Ab- 
lafswejen Genüge findenden Zeitrihtung, ſich zu einer allein auf die Gnade Gottes 
in Chrifto fi gründenden Glaubensfreudigkeit und -Zuverſicht hindurch gearbeitet, 
die uns öfter mehr dem 16. als dem 13. Ihd. anzugehören fcheinen könnte. Auch 
ihr efftatifch-vifionäres Echauen und Leben hat mehr den perfönlichen, in innigfter 
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und demütigfter Liebesgemeinfchaft fich ergebenden Umgang mit dem Erlöfer, ale 
die außer ihr liegenden Zeit- und Zulunftsverhältnifje zum Gegenftande. Eine 
lat. Gefamtausg. der „Revelationes Gertrudianae et Mechtildianae” haben 
die Benebiktiner von Solesmes in 2 B. (Par. 75. 77) beforgt. — (Ph. Straud, 
Beitrr. 3. Geſch. d. dtſch. Myſtik, Ztſ. f. diſch. Altt. u. deich. Litt. 8. 27. W. 
Preger, Dantes Matelda. Münd. 69. E. Böhmer, Matelda, Ib. d. dtſch. 
Dantegejelli. III, 134.) 


V. Die häretifhe Oppofition gegen das herrſchende Kirchentum. 
8 109. Die Altion gegen das kath. Kirdentum. 


C. Duplessis d’Argentre, Colleetio judicior. de novis errorib. ab 
initio 12. saec. usque ad a. 1632. 3 Tt. fol. Par. 728. — J. €. Füß⸗ 
lin, Unpart. 8.» u. Keberhift. d. mittl. 3. 38. Lp. 770. 2. Flathe, 
Geld. d. Keer im MA. 3 B. Stuttg. 45. 9. Reuter, ].c. vor $ 100, 
Fel. Tocco, L’eresia nel medio evo. Fir. 84. Ces. Cantü, Gli Ere- 
tici d’Italia. T. I. Tor. 65. Em. Comba, Storia della riforma in Italia, 
I. Introduzione. Fir. 81. 


Durd das ganze MU. geht ein reformatorischer Zug, der fi 
in den verjchiedenartigften Geftaltungen bahnzubredhen ſucht. Dies 
reformatoriiche Streben blieb teils innerhalb der Kirche, fie von innen 
heraus zu erneuern tradhtend, teils jagte es, an der Erneuerungs— 
fähigfeit des beftehenden Kirchentums verzweifelnd, ſich von der herr- 
jchenden Kirche los, oder wurde als ketzeriſch von ihr ausgeftoßen 
und verfolgt. Selten aber blieb letteres in befonnenen evang. Bah— 
nen; meift verwarf es mit vielerlei Irrtum auch mande Wahrheit 
der Kirche, verlor fih in Schwärmerei, Fanatismus und Kekeret, 
und untergrub alle jozialen BVerhältniffe, den Staat faum minder 
als die Kirche in ihrem Beftande bedrohend. Am verbreitetiten und 
radikalſten gefinnt waren zahlloje Sekten von bdualiftiicher Grund» 
rihtung mit dem Kolleftionamen der Katharer“). Die Schwär- 
merei des Montanismus erneuerte fi) in prophetiih-apofalyp- 
tifhen Weisfagungen?). Auch an pantheiftifhen Sekten fehlte 
es nicht *), und ſelbſt eine Art von Ebionitismus fonnte in den Pa- 
fagiern?) fid erneuern. Eine andere Gattung von Sekten ent- 
ftand durch das reformatorifche Treiben einzelner Männer, welde 
die augenfälligen Gebrechen der Kirche erfennend in revolutionärem 
Umfturz des beftehenden Kirchentums das Heil juchten und vielfach 
das Wahre mit dem Irrtum, der daran haftete, niederriſſen). Nur 
das in apojt. Armut u. Lebensweije auf Wiederherftellung apoft. 
Buß: u. Heilspredigt gerichtete Streben der Waldenjer!®) hielt fi 
im allgemeinen frei von diefen grunditürzenden Verirrungen. 

1. Die Katharer. — Seit dem 11. Ihd. machte ſich hie und da im Abend 
lande, befonders in Oberitalien und Frankreich, unter dem Bolle eine Mije- 
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ftimmung gegen Hierarchie und Kirchentum geltend, die zu Sekten fich verfürpernd, 
weit und breit um fid griff. Dervorgegangen war fie zunädft wol aus der 
Nihtbefriedigung der relig. Bebürfniffe des Volles feitens der Kirche; ein Gefühl, 
das um fo kräftiger hervortrat, je mehr gerade um diefe Zeit das geiftige Leben 
im Abendlande, aus der Lethargie des 10. Ihd. erwachend, auf allen Gebieten 
einen neuen Aufihwung nahm. Aber auch von außen muſs Anregung hinzu— 
gelommen fein und zwar von manichäifch-gnoftiicher Seite her, deren Spuren ſich 
zwar im Abendlande nur bis ins 7. Ihd. hinein verfolgen laffen ($ 55), ſich 
aber aud) bier in geheimer Tradition fortgepflanzt haben mögen, während fie im 
Morgenlande bis ins 12. Id. hinein zu mehrfachen neuen Sektenbildungen von 
fehr bedrohlicher Art ($ 72) fich geftalten konnten. Bon daher fam aud wohl, 
befonders feit die Kreuzzlige Abendland und Morgenland wieder in fo mannig- 
fache Berührung miteinander braditen, die Hauptanregung zu ihrem fo mächtigen 
Umfichgreifen im Abendlande. Darauf führen z.t. auch die Namen, mit welden 
man fie bier belegte. Anfangs noch vielfad ohne beſondere Ketzernamen auf- 
tretend hießen fie Ahiiter in Frankreich Tisserands, weil fie unter den zu relig. 
Erregung befonders u. Webern viel Anhang fanden; in Italien nannte 
man fie Patareni od. Paterini, entweder nad) der urfprüngl. Bedeutung 
diefes Wortes (= Lumpengefindel, $ 98, 5), oder weil dasfelbe in dem Kampfe 
der mailänd. Pataria gegen den dortigen Klerus im allgemeinen den Sinn lai- 
faler Oppofition gegen den herrſchenden Klerus angenommen hatte (nah andern 
von Pater, wegen ihres häufigen Gebrauches des Baterunfers). Spätern Ur- 
fprungs ift der Name Publicani, wahrſch. Umfegung des fremdartigen Pauli- 
cianer- (Paulikianer-) Namens in ein belannteres gehäffiges Wort, woraus dann 
im Bollsmunde Popelitaner, in den Niederlanden fogar Piphler wurde. 
Sehr verbreitet war auch die Bezeichnung als Bulgäri, woraus fid) das franz. 
Schimpfwort „Bougre‘ bildete. Beide Namen weijen gemeinfam auf die Bul- 
arei hin, die feit der VBerpflanzung der Baulicianer im diefe Gegend und dem 

uftreten der Bogomilen ($ 72, 1.4) ein Hauptherd dualiftifher Propaganda 
eworden war. Der landläufige Name Kathärer (xatapol), woraus in ver⸗ 
chiedener Ausſprache Gazäri, dann das deutjche Wort ‚Ketzer“ entftand), eine ſchon 
von altersher ($ 41, 3) beliebte Selbfibezeihnung rigoriftiihen Sektengeiftes, 
ftammt ebenfall® aus dem Orient. In Frankreih nannte man fie Albigenfer, 
nad) der Landſchaft Albigeois als ihrem füd-franz. Septralfibe — Bon katha— 
rifhen Schriften hat ſich eine jett zu Lyon befindliche Überf. des NL. in pro- 
vencalifcher Sprache aus dem Ende des 13. Jhd. und ein damit zufammengebuns- 
denes, von E. Kunig (Jena 52) brag. „kathariſches Rituale“ erhalten. 
Die Überfegung ift frei von jeder Fälſchung in kathar. Intereffe; auch das Ri- 
tuale, welches den in durchaus würdiger — ſich vollziehenden Auf— 
nahmeritus (mittels des ſ. g. Conſolamentum, Erl. 2) beſchreibt, giebt keinen 
weſentlichen Aufſchluſs über den der Sekte eigentümlichen dogmatiſchen Lehrgehalt, 
für deſſen Erforſchung wir daher lediglich an die kath. Polemiker gewieſen ſind. 
Unter dieſen find die bedeutendften: Alanus ab Inſulis ($ 103, 5), Ebrard 
v. Betuna in Flandern (L. antihaeresis, in d. Bibl. Pp. max. T. 24), Er» 
ie (Opuse. c. haereticos, qui dieunt omnia visibilia non esse a 
Deo facta, sed a diabolo, ebdaf.) und Bonacorfi, ein Apoftat der Selte 
(Vita haereticor. s. manifestatio Catharor., in d’Achery. Spieil. L), — alle 
vier aus dem Ende des 12. Ihd.; dann aus der Mitte des 13.: der Domini» 
faner Joh. Moneta v. Eremona um 1240 (Adv. Catharos et Valdenses, ed. 
Ricchini. Rom. 743) und Rainerius Sachoni, Dominilaner und Inqui— 
fitor, der jelbft 17 Jahre lang ein Haeresiarcha geweſen fein fol, und um 1250 
feine Summa de Catharis et Leonistis fchrieb, abgebr. in Martene et Du- 
rand, Thes. nov. anecdot. V., auch bei Argentre J.; — bie Ausg. des Je— 
fuiten Gretjer in der Bibl. Pp. max. T. 25 erfannte ſchon Giefeler (Gttg. 34. 4) 


222 V. Häretifhe Oppofition im 10.—13. Ihd. 


als von fpäterer deutfcher Hand ſtark interpoliert und bezeichnete den Interpolator 
als Pieudo-Rainerius; neuerdings hat aber Preger den Nachweis geliefert, 
dafs Gretſer felbft der Interpolator war und die Zufäte einem in München brei« 
fad) vorhandenen handſchriftl. Keterkatalog entnommen hat, der neben den eigenen 
Nachrichten über vermeintliche Leoniften in feiner Heimat, der pafjauer Diözefe, 
auch Rainere Summa mitteilt, und beffen (nad Preger um 1260, nad K. 
Müller erfi um 1316 fchreibenden) Berf. man feitdem als den „paffauer Ano— 
nymus“ bezeichnet. 


2. Entfchiedene Feindſchaft gegen den fath. Klerus und die Hierarchie war 
allen kathariſchen Selten gemeinfam. Im der Negation des fath., fowie in 
der Pofition eines eigenen Kirhentums find nicht alle gleich weit und im durd)- 
aus gleicher Richtung vorgefcritten, und mandjes, was ihnen ſchuld gegeben 
wird, mag auf Mifsverftändnis oder Verleumdung berufen. Gemeinfam aber 
war allen eine dualiſtiſche ggg ihres theol. Syftems, bald in 
Ichrofferer, bald in milderer Faffung. Im allgemeinen ftellt ſich dasfelbe in fol- 
genden Grundgedanken dar: Der gute Gott, derjelbe den das NT. verkündigt, 
Ihuf im Anfange die himmliſche, unfihtbare Welt und bevölferte fie mit himm- 
liſchen, in ätheriſche Leiber geffeideten Seelen. Die irdifche Welt dagegen ift das 
Wert eines böfen Geiftes, desfelben den das AT. ale Gott anzubeten lehrt. Dieſem 
gelang es, in das himmlische Reich ſich einfchleichend, einen Teil der Bewohner 
desjelben zu verführen, die er, durch den Erzengel Michael befiegt und vertrie- 
ben, mit fi auf die Erbe zog und dort fie in irdifche Leiber einfchlofs, um da» 
dur ihmen jede Rückkehr zu ihrer himmlischen Heimat unmöglid zu maden. 
Dennod find fie erlöfungsfähig und fönnen, wenn fie Buße thun und dem dazu 
nötigen Reinigungsprogeffe ſich unterziehen, aus ihren irdifchen Banden wieder 
befreit und in ihre himmlische Heimat zurüdgebracht werden. Um bdieje Erlöfung 
herbeizuführen jandte der gute Gott den „himmlischen Menſchen“ (1 Kor. 15, 47) 
Jeſus in einem Scheinleibe auf die Erde mit der Aufgabe, fie über ihren 
himml. Urfprung und die Mittel zur Rückkehr in denfelben zu belehren. Das 
AT, verwarfen die Katharer, das ML. hielten fie aber hoch und lafen e8 in roma- 
niſcher Überfegung. Die Ehe galt ihnen als ein Hindernis Kriftl. Vollkommen— 
heit; die Waffertaufe, das Abendmahl und die Herifale Ordination veradhteten 
und läfterten fie, desgleichen allen Heiligen und Reliquiendienft, duldeten auch 
weder Bilder noch Kreuze und Altäre. Gebet, Abftinenz und Geiftestaufe galten 
als die alleinigen Mittel zur Seligleit. Die Predigt war neben dem Gebete das 
wichtigfte Stüd ihres Gottesdienftes. Auch legten fie großes Gewicht auf Faften, 
Kniebeugen und wiederholtes Beten ftehender Formulare, befonders des Bater- 
unfers. Ihre Gemeinden gliederten fih in Crezentz (credentes = cate- 
chumeni) und in Bos homes oder Bos Crestias (boni homines, boni 
Christiani = perfecti, electi). @ine niedere Stufe des Katechumenats bildeten 
die Auditores. Diefe traten nad) längerer Unterrichts» und Prüfungszeit (Aste- 
nenzia—abstinentia) mittels Übergabe des heiligen Gebetes (des Baterunfers) 
und des NT. mit feierlichen Anfpraden und Zeremonieen (Händewafchen ꝛc.) in 
den Stand ber Credentes ein. Die Aufnahme unter die Perfecti wurde durd) 
die Geiftestaufe (oder das Consolamentum, d. h. Mitteilung des 5. Geiftes 
als des verheißenen Tröfters od. Paralleten) vermittelt, ohne welche niemand 
teilhaben fann am ewigen Leben. Sie geſchah, indem der Ältefte (Ancia) nad 
Berlefung bes johanneifhen Ev.-Prologs das Evangelienbud), die übrigen bos 
Crestias die Hände auf das Haupt des Einzumeihenden legten. Die alio Ge- 
weihten mufsten fich der Ehe, aller Fleifchipeifen und des verunreinigenden Um— 
gangs mit allen nicht zur Sekte Gehörigen enthalten, weshalb die meiften den 
Empfang des Konjolaments bis aufs Sterbebette verſchoben. Meift leifteten fie 
aber fchon bei der Aufnahme unter die Credentes das Gelübde (Convenensa), 
fid) fpäter der Gemeinſchaft der bos Crestias (dem Ordo) einverleiben zu laffen, 
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und mande verjetten fi nach Empfang des Konjolaments in die Endura, 
d. 5. fie nahmen fortan keine Speife und Trank mehr zu fih. Ein ernſtes fitt- 
liches Streben wird jelbft von Gegnern, 3. B. vom h. Bernhard, an manchen 
von ihnen gerühmt. Den Scheiterdaufen beftiegen fie meift mit heroiſcher Mär- 
tgrerfreudigfeit. Antinomiftifdy»libertiniftiiche Ausichweifungen mögen als um— 
ſchlagende Entartung auch bei ihnen wohl vorgefommen fein. Prinzipiell aber 
und fchon in ihrem theol. Syſtem begründet war dieſe Entartung bei den ſ. g. 
Zuziferianern od. Teufelsanbetern, deren Dualismus (wie bei den Eucheten und 
Bogomilen, $ 72) fi in der Annahme zweier Söhne Gottes darftellte: Luzifer, 
der ältere, unrechtmäßig aus dem Himmel verftoßen, ift der Schöpfer und Herr 
diejer irdiichen Welt und daher allein in ihr anzubeten. Seine Berftoßung (Ief. 
14, 12) verichuldet der jüngere Sohn, namens Michael, der bafür aber auch, 
wenn bdereinft Luzifer zu feinem ihm gebührenden Plate im Himmel wieder auf- 
fteigen wird, mit den Seinigen den Qualen ewiger Berdammnis anheimfällt. 
Bon einer Menſchwerdung Gottes, aud) einer bloß doketiſchen, wollten fie nichts 
wiffen, und Jeſus galt ihnen als ein faljcher Prophet, der um feiner eigenen 
Übelthaten willen gekreuzigt wurde. — Katharifche Selten mit vermeintlich mani- 
häifcher Keterei glaubte man jeit dem 11. Jhd. bald Hier, bald da entdedt zu 
aben, zuerft 1010 in Aquitanien, dann 1022 in Orleans, wo 13 aus ihrer 

itte, darunter 10 Domberren, den Sceiterhaufen beftiegen. Die zu Cambrai 
und Arras 1025 Inquirierten bekannten fi als Jünger eines gewiffen Gun» 
dulf aus Italien, und wurden, da fie nach vergeblichen Berfuchen zur Recht» 
fertigung ihres jpiritualiftifch-rigoriftiichen Gegenfages zur kath. Kirche ſchließlich 
alles zugeftanden und Arne ai was man ihnen jchuldgegeben, frei entlafjen. 
Die in der ... von Turin 1030 Auftretenden rühmten ſich eines Papftes, 
der fie täglich beſuche (nad Gieſeler: der h. Geift, nah Baur: Chriſtus als 
die die Erde umfreifende Sonne), und mujsten e8 mit dem Leben büßen. Zu 
Gojslar wurde 1052 eine Anzahl „manichäiſcher“ Keter auf kaif. Befehl ge 
hängt ꝛc. Im 12. Ihd. hatte ihre Zahl und Verbreitung in erichredender Weiſe 
um ſich gegriffen. Ihre Hauptherde waren die Lombardei und das füdl. Franl- 
reih; aber auch im ſüdl. Italien, in Deutſchland, Belgien, Spanien, jelbft in 
England befanden ſich zahlreiche Gemeinden. In ihrer Blütezeit follen fie eine 
gegliederte Hierardyie gehabt haben mit einem in der Bulgarei refidierenden Papfte, 
12 Magistris ımd 72 Bifchöfen mit je einem Filius major und minor jurfeite; 
und im 3. 1167 konnten fie in Frankreich es wagen, ein allgem. Katharer- Konzil 
nah Toulouſe auszufchreiben und mit großer Frequenz abzuhalten. Güte uud 
Gewalt erwiejen ſich gleid) vergebens an ihnen. Am meiften richtete nod) der h. 
Bernhard mit der Gewalt feiner Liebe unter ihnen aus, fpäter auch gelehrte 
Dominikaner durch Predigt und Disputation. In den Kämpfen der ital. Ghi— 
bellinen und Welfen fanden viele willlommene Gelegenheit, ihren Haſs gegen das 
Papfttum zu bethätigen. Trotz furdhtbarer Verfolgung, die anf. d. 13. So. in 
dem Albigenferkreuzzug ($ 110, 1) ihren Gipfel erftieg, erhielten ſich mande Refte 
bis ins 14. Ihd. — (Ch. Schmidt, Hist. et doctr. des Cath. et Albi- 
geois. 2 Tt. Par. 49. Peyrat, Hist. des Alb. Par. 70. A. Lom- 
bard l. ce. $ 72, 1. Douais, Les Alb. [Apologie d. Inquif.) Par. 79. 
G. Steubde, Uripr. d. Kathar., Zti. f. KG. V. 9. 1.) 


3. Einen gewiffermaßen ebionitifhen Gegenfag zu der manihäifchen 
Beradtung des AT. bei den Katharern bildete die Feine Selte der Bafagier 
in der Lombardei (12. Ihd.). Sie wollten, mit Ausnahme des Opferkultus, das 
ganze mofaifche Geſetz, auch die Beichneidung (neben der Taufe) beobachtet wiſſen 
und dachten über die Perſon Chriſti arianiſch (? ebionitifh). Ihr Name (pas- 
sagium = passage) ſcheint auf die Wallfahrten oder Kreuzzüge nad) dem h. Yande 
binzuweifen, und möglich ift es, dafs von daher die Anregung zu ihrer Entftehung 
ausgegangen ift. 
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4. Bantheiftifche Häretiler. — a) Amalrich v. Bena Iehrte gegen Ende 
des 12. Ihd. zu Paris erft Philofophie, dann Theologie. Wegen des fehr chrift- 
ich Hingenden, aber wahrſcheinlich ſehr pantheiftifch gemeinten Satzes, dafs nie- 
mand felig werden könne, der nicht glaube, ein Glied am Leibe Ehrifti zu fein, 
wurde er 1204 von Innocenz III zur Berantwortung gezogen und zum Wider- 
ruf genötigt. Einige Jahre nad) feinem bald darauf erfolgten Tode fam man 
aber durch den propagatorifchen Eifer eines ihrer Apoftel, des Goldſchmieds Wil- 
heim, aud einer angeblich von Amalrid im geheimen gegründeten pantheift. 
Selte auf die Spur. Wie Gott vormals, lehrte dieje, als Vater in Abraham 
und ale Sohn in Chrifto, fo infarniere er fi im dem jetzt angebrochenen Zeit- 
alter als heil. Geift in jedem Gläubigen, der deshalb in demjelben Sinne Gott 
fei, wie Ehriftus es war. Als folder fei er aud ohne Sünde, und mandjes, 
was andern, die noch nicht in der Liebe ftehen > charitate constituti sunt), 
no al® Sünde anzurechnen, fei bei ihm als Lebens. und Liebesbethätigung des 
in ihm waltenden 5. Geiftes heilig und unfträflich: fo namentlich auch die un- 
beſchränkte Freiheit des gefchlechtlichen Verkehrs. Wie im Zeitalter des Sohnes 
das mofaische Geſetz, fo hätten nun im Zeitalter des heil. Geiftes auch die 
Saframente und Gottesdienfte des neuen Bundes ihre Bedeutung und Geltung 
verloren. Bon jeher aber fei Gott alles in allem gewefen: in Ovid habe er jo 
gut geredet wie in Auguftin, und im gewöhnlichen Brote werde der Leib Chrifti 
ebenfo genoffen wie im konſekrierten Brote des Altars. Heiligendienft fei Götzen— 
dienft; eine Auferftehung gebe es nicht; auch Himmel und Hölle eriftierten nur 
in der eigenen Bruft des Menſchen; Rom fei Babylon, der Papft der Antichrift; 
dem Könige von Frankreich aber würden nad) Bewältigung des Antichriften alle 
Neiche der Erde unterthan fein u. f. w. Infolge biefer Ermittelungen verurteilte 
eine Synode zu Paris 1209 den Goldfhmied Wilhelm mit 9 Geiftlichen zum 
Scheiterhaufen und 4 andere Geiftliche zu Tebenslänglihem Kerker, befahl aud), 
die Gebeine Amalrichs auszugraben und aufs offene Fer zu werfen. Das Kon» 
zil glaubte übrigens die Quelle diefer Keberei in den naturphilof. Schriften des 
Ariftoteles erkennen zu müffen, und verbot deshalb alle Vorlefungen über die- 
jelben (5 104, 1). Doch erfannte man bald die Irrigkeit diefer A feitung, und 
die durch Honorins III 1225 ausgefprochene Verdammung der Schrift Erigenas 
De divisione naturae ($ 91, 6) traf eher den beziehungsweife Schuldigen. Das 
von der parifer Synode verordnete Strafgericht über die Häupter der Sefte blieb 
aber weit hinter der beabfidhtigten Ausrottung derfelben zurüd. Bielmehr finden 
fi) durch das ganze 13. Jhd. hindurd Spuren einer Fontinuierlichen, von Paris 
aus Über das ganze öſtl. Frankreich bie nad dem Elſaſs, der Schweiz und den 
Niederlanden bin ſich verziweigenden Propaganda ihrer Grunbfäße, die zu anfang 
des 14. Ihd. den Gipfel bantdeiftifcjelibertiniftifcher Doltrin in den Brüdern und 
Schweftern des freien Geiftes ($ 118, 5) erftiegen hat. Der Name Amalrichs 
tritt uns zwar nirgends mehr entgegen; doch hat audy wohl bie Selte jelbft ſich 
nie nad ihm genannt. Der pafjauer Anonymus (Erl. 1) hat in fein härefeolo- 
giſches Sammelwerk ein (wie fhon W. Preger vermutete u. H. Haupt zur Ge- 
wifeheit erhob) von Albertus M. ftammendes Berzeihnis von 97 Lehrfäten einer 
in der augsburgfhen Diözefe, fpäter aud in Köln aufgetretenen „Sekte des 
neuen Geiftes“ aufgenommen, die nad Namen, Theorie u. Praris offenbar 
das Mittelglied zwifchen den Anhängern Amalrichs und ber fpätern Sekte „des 
freien Geiſtes“ darftellt. — b) Als Stifter der angeblich ſchon von Innocenz III 
um 1212 verdammten Sekte der Ortlieber wird ein gewiffer Ortlieb v. 
Straßburg genannt. Wahrſcheinlich von derjelben Strömung mitergriffen, 
welche die Lehren Amalrichs u. der Selte des neuen Geifte® bis in den Eljajs 
bradjte, und fie weiter ausbildend, behaupteten fie die Identität Gottes mit der 
Welt als der Offenbarung feiner felbft, im welcher die einzelne Seele nur eine 
vorübergehende Iuvidualifterung der göttl. Subftanz fei. Adam hatte noch das 
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Bemwufstjein von der Einheit mit Gott, verlor es aber durd die Sünde, etwas 
für ſich felbft fein zu wollen. Die Arche NoE repräfentiert die göttl. Heilsanftalt, 
in der die acht Zreugebliebenen aus dem allgemeinen Abfall gerettet wurden. 
Jeſus, ein Sohn Joſefs u. Marias, erneuerte, durd göttliche Erleuchtung dazu 
berufen, die damals ſehr verdunkelte Heilslehre. Die evang. Berichte über ſein 
Leben, Leiden u. Auferftehen find nicht buchftäblich, fondern in fpiritualiftifch- 
moralifcher Ausdeutung auf das innere Leben der Sekte zu verwerten; ebenjo 
das Dogma von der Frinität: Water ift jedesmal der, welcher eine Seele für 
die Sekte gewinnt, Sohn ber, welcher gewonnen wird, und 5. Geift die Ein- 
wirkung, durch welche er befehrt wird ꝛc. — Neuerdings hat K. Müller die bie 
dahin allgemein angezweifelte Richtigkeit der bei den MAL. Härefeologen (paff. 
Anonym. u. Dav. dv. Augsb.) vorliegenden Bezeichnung, diefer Sekte als einer 
waldenfiihen wieder verteidigt. Er gründet feinen Beweis einerfeits auf die Be- 
fhreibung von BWaldenfern in Frankreich bei Stephan von Borbone (Erf. 10), 
die großenteil® genau mit der der Ortlieber beim paſſ. Anonymus überein» 
flimmt; und andrerjeits auf den Nachweis mehrfacher Analogie in der Organi- 
jation, wie in den Grundfägen u. Gebräuchen legterer mit denen der lombardiſch— 
deutjchen Waldenjergruppe (Erl. 15), ſodaſs wir fie als einen durch Aufpfropfung 
pantheiftifcher Ideen entarteten Zweig dieſer Genofjenfchaft anzufehen hätten. — 
b) Gleichzeitig mit Amalrich lehrte David v. Dinanto Philofophie und Theo» 
logie an der parifer Univerfität. Auch foll er eine zeitlang am päpftl. Hofe zu 
Rom ſich aufgehalten und dort als jcharffinniger Dialeltiler bei Innocenz III in 
Gunft geftanden haben. Dennoch wurde auf demſelben Konzil zu Paris 1209, 
da® gegen die Amalrilaner einfchritt, auch feine uns nur aus Fragmenten bei 
Albert d. Gr. und Thomas v. Aquin befannte Schrift Quaterni od. Quaternuli 
(bei Albert Heißt fie: Liber de tomis s. de divisionibus) als ketzeriſch ver- 
dammt und ihre Verbrennung anbefohlen. Er jelbft entzog fi durch jchleunige 
Flut der Verfolgung. Der Grundgedanfe feines Syftems war die Annahme 
eines einigen, unterfchtedslofen, ewigen Urweſens, aus welchem Gott, Geift (voös) 
und Materie (vAn) als die drei Prinzipien aller fpätern Eriftenzformen (Corpora, 
Animae u. Substantiae aeternae) hervorgingen: Gott als das primum effi- 
ciens, die Materie als das primum suscipiens und der Geift als Mittleres 
zwifchen beiden. Cine eigentliche Sekte haben Davids Schüler, deren einer, 
namens Balduin, noch mit Albertus M. disputierte, nicht gebildet und eine 
irgend welche Beziehung zu Amalrichs Perſon, Lehre und Sekte ift nicht nad)» 
zuweifen. — (I. ©. B. Engelhardt, K.geihichtl. Abhdoll. Erl. 32. 3. H. Krön- 
lein, Amalr. v. B. u. Dav. dv. D., Studd. u. Kritt. 47. I. A. Jundt, 
Hist. du pantheisme populaire au moyen äge et au 16 siecle. Par. 75. 
MW. Preger, Geſch. d. dtih. Myſt. J. H. Reuter, Geſch. d. rel. Aufklär. 
II, 218. 9. Haupt, Ztſ. f. 86. 8.7. ©.504. 8. Müller 1. c. [Erl. 11] 
©. 130. 166.) 


5. Apofalyptifche Häretiter. — Der Zifterzienferabt Joachim v. Floris 
(Fiore in Kalabrien), F 1202, trat mit feiner Weisfagung von ber bald zur 
Erſcheinung gelangenden Bollendungszeit, ſowohl nad) ihrer reformatorijchen 
Zendenz, wie nad) ihrer — * Begründung in die Fußſtapfen der h. 
Hildegard v. Bingen und ber h. Eliſabeth v. Schönau ($ 108, 1). Seine prophet. 
Anſchauungen, die er in drei Schriften, nämlid}: Concordia V. et N. T., Ex- 
positio super Apoc. u. Psalterium decem chordarum (zuf. gedrudt Venet. 
519. 27.) auseinanderfette, fanden befonders im Franziskanerorden viel Beifall 
und weite Verbreitung. So namentlic) aud) in den ebenfalls unter feinem Namen 
auftretenden, aber entjdieden unechten Kommentaren zu Jeſ. u. Jer., und in dem 
vom fra isfaner Gerhard v. Borgo, einem Bertrauten des 1257 abgejegten 
Granit Generale Joh. v. Parma ($ 99, 6), abgefajsten „Introductorius in 

vangelium aeternum‘ von welchem fi nur die gehäffigen und darum 
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unzuverläffigen Auszüge, welche die parifer Profefjoren 1254 ihrer Anklage gegen 
da® Bud) zugrunde legten, erhalten haben (auch bei Preger 1. c.). Joachim jelbft 
hatte bei dem Namen Ev. aeternum nidjt an einen neuen, felbftändigen, ber 
h. Schrift A. u. NTe. neben» od. überzuorbnenden Offenbarungsfoder gedacht, 
fondern nur an den in jener felbft unter dem vergänglichen Buchſtaben ver- 
fchloffenen, der intelligentia spiritualis aber ſich erſchließenden, ewigen Geiftes- 
finn der bibl. Heilsverfündigung; — wogegen Gerhard allerdings die einheitliche 
Zufammenfaffung der genannten drei Hauptichriften Joachims als dritten u. 
höchſten Offenbarungsfoder, als das eigentliche Evangelium des dritten abjdließen- 
den Weltalters geltend macht. — Gemeinfam ift allen jenen Schriften (und ficher 
von Joachim felbft Herftammend) die Grundidee von den drei Zeitaltern: des 
Baters ım alten Bunde, des Sohnes im neuen Bunde und des h. Geiftes 
in der bevorftehenden Vollendungszeit des Heiches Gottes auf Erden. Inter den 
Apofteln gilt Petrus als Repräfentant des erften Zeitalters, Paulus des 
zweiten und Johannes des dritten. Auch als Zeitalter der Laien, des Klerus 
und ber Mönche werden fie harakterifiert und die in ihnen fich fteigernde Heils- 
erfenntnis mit dem Lichte der Sterne, des Mondes und der Sonne ver» 
glichen. Die zeit bes alten Bundes verläuft fich, nachbildlich den 7 Schöpfungs- 
tagen und vorbildlich für die Zeit des neuen Bundes in 7 Perioden. Im neuen 
Bunde gliedern fi) die 6 erften Perioden (nad) Mafigabe der 42 Generationen 
bei Matth. 1 und der 42 Monate = 1260 Tage in Apof. 11, 2.3) in 42 Zeit- 
räume von je 30 Jahren, fodafs alſo die 6. Periode im 3. 1260 ihren Abſchluſs 
finden und dann bie Sabbatsperiode des neuen Bundes als Zeitalter des h. 
Geiftes eintreten wird. Ummittelbar voran geht demfelben die furze Zeit anti» 
Hriftl. Drangfal als eines Strafgerichtes über die durd Schuld des Klerus und 
der Hierarchie völlig verweltlichte Kirche. Aber durch die Anftrengungen des 
Mönchtums (das allein bei dem db. z. allgemeinen Berfall des Kirchentums noch 
Kräfte des ewigen Lebens in fich birgt), vor allen aber eines Mönchsordens, 
den Joachim felbft wahrſch. bei den Zifterzienfern fuchte, die fpätern Joachiten 
aber durch die Bezeichnung Parvuli deutlid; als Minoritenorden kennzeichneten, 
wird die Kirche aus diefer ſchweren Drangfal geläutert hervorgehen und in einer 
ganz neuen Ordnung der kirchl. Zuftände, mit Bergeiftigung aller bisherigen 
—— des Gottesdienſtes, die Seligleit des beſchaulichen Lebens zu allgemeiner 

eltung und Übung gelangen. — Joachims Weisſagung blieb langezeit völlig 
ee: Bere Erft im 3. 1254 (55?) fette die partfer Univerfität, welche da= 
mals gerade im heftigften Kampfe gegen die Bettelmönde begriffen war ($ 104, 3), 
bei Alerander IV, der eine Kommiffion in feiner Reſidenz Anagni zu ihrer Prü— 
fung einfegte, zunähft die Berbammung des Introductorius durch; Joachims 
eigene Schriften wurden aber erft uım 1263 von einem — zu Arles 
verurteilt. — (Engelhardt ]. c. Erl. 4. U. Hahn, Studd. u. Kritt. 49. IL 
E. Renan, Revue des deux mondes. T. 64. K. Friedrich, Krit. Unterf. :c., 
Zt. f. wſchl. Th. 59. III. J. v. Döllinger, Der Weisiggs.glaube u. d. 
Prophetent. in d. dir. Zt., hift. Tab. 71. J. N. Schneider, Sach. v. Fl. 
u. d. Apolalyptifer d. MA. Dillg. 73. W. Preger, Das Ev. aet. u. Joach. 
v. Fl., Abb. d. hiſ Kl. d. kgl. bayr. Alad. XII. 3. Münch. 74 und: Geſch. 
d. dtſch. Myſtik, I, H. Reuter, l. e. U, 191. H. Haupt, Ztiſ. f. KG. 
VII. H. 3. H. ©. Denifle in ſ. Archiv f. Pitt. u. 8G.d. MU. J. 9.1. Brl. 85.) 


6. Urſprünglich, alſo zur Zeit Friedrichs I und Heinrichs VI, ſah der 
Joachitismus ohmezweifel im hohenftaufifchen Kaifertum die wuchernden Keime 
des zukünftigen Antichriſtentums. Die Kommentare zum Jeſ. und Jer. gingen 
dabei ſo weit, daſs ſie den Antichriſten ſelbſt ſchon ganz unverkennbar in der 
Perſon Friedrichs II fignalifierten. Andrerſeits gab es aber auch damals ſchon 
in Italien —S geſinnte Joachiten, welche in dem brennenden Kampfe 
zwiſchen Kaiſertum und PBapfttum auffeiten des erſtern ſtanden, und danach ihre 
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apofalyptifchen Anſchauungen formulierten. Unter den fpätern Joadjiten, die ſich 
hauptſächlich aus den fchismatifchen Franzisfanern ($ 99, 6) refrutierten, gewinnt 
diefe Richtung fogar das Übergewicht, und nun gilt das Papfttum ſelbſt als Bor- 
fäufer des Antichriftentums. Eins ihrer bedeutendften Häupter, Betr. Joh. de 
Dliva, + 1297, fchrieb eine Postilla super Apoc. (Auszüge in Baluzii Mis- 
cell. 1. I), in welcher die dermalige röm. Kirche als die große babyl. Hure ge- 
geißelt wurde; und fein Schüler UÜbertino de Cafale deutete in f. Arbor 
vitae crucifixae 1305 das aus dem Meere auffteigende Ungeheuer mit fieben 
Häuptern und Namen der Fäfterung, vor dem die Völler der Erde ſich anbetend 
niederwerfen (Apok. 13), als ein weisfagendes Sinnbild des d. z. Bapfttums. — 
Auch nad) Deutfhland brach um die Mitte des 13. Ihd. ghibelliniicher 
Koahitismus ſich Bahn. Wie aber in Italien der Franzisfaner-, fo war es hier 
der Dominilanerorden, aus weldem ihm Herolde hervorgingen und aus 
welchem daher auch die die Kirche für das Zeitalter des h. Geiftes erneuernde 
Geiftesmacht erwartet wurde (vgl. aud 8 108, 2). Ihre Predigt fand befonders 
in dem hohenftaufifch gefinnten Schwaben Anklang, wo namentlid in der Reichs» 
ftadt Schwäbiſch-Hall ihre Anhänger im 9. 1248 eine anfehnlihe Sekte bil- 
deten. Die ganze Bewegung ging vielleiht von jenem Dominilaner Arnold 
au, don welchem * eine etwa 1246 abgefafste Epistola de correctione 
ecelesiae vorhanden ift (ed. Winkelmann, Berol. 65). Innocenz IV gilt ihm 
als der bereits zur Erfcheinung gelommene Antichrift, II dagegen als 
zum Ausridjter des göttl. Strafgerichtes über denjelben berufen, und als Grund» 
bedingung der bevorftehenden Reformation die Zurüderftattung der durch hierardı. 
Ausbeutung und Bedrüdung des Bolfes gehäuften Kirchengüter an die Armen. 
Der bald nachher eintretende Tod Friedrihs II (1250) und vollends die Kata— 
ftrophe des 3. 1268 ($ 97, 20) mufste der ganzen Bewegung ein jähes Ende 
bereiten; aber als eine Nachwirkung derfelben ift die Entftehung der urfpr. auf 
Friedrich II bezüglichen und erft weit fpäter auf Friedrich Barbarofja übertragenen 
Kyffhäuſer-Kaiſerſage anzufehen. — (D. Bölter, Die Sekte v. Schw.-Hall. 
u. d. Urſpr. d. dtich. Kirfage, Ztſ. f. KG. IV. 9.3, ſowie die Abhdlgg. üb. d. 
dtſch. Kirfage in d. Hiſt. Ztſ. v. ©. Boigt B. 26, ©. Riezler B. 32 u 
M. Broich B. 35. 3. Häußner, Unfere Kaif.fage. Brl. 84.) 


7. Revolutionärsreformatorifche Barteien. — Dahin gehören: a) die 
Betrobrnfianer, deren Stifter Beter v. Bruys, Schüler Abälards und Priefter 
im füdl. Frankreich, die wahre (unfichtbare) Kirche in den Herzen der Gläubigen 
fuchend, die äußere (fichtbare) Kirche verwarf. Er forderte zur Zerftörung der 
Kirchen und Heiligtümer auf, weil Gott au im Stalle und in der Schenfe an- 
gebetet werden könne, verbraudite die Kruzifire —J eiferte gegen 
Zölibat, Meſſe und Kindertaufe und endete nad, 20j. Wühlerei unter den Händen 
des wütenden Pöbels auf dem Sceiterhaufen (um 1126). (Einzige Quelle ift 
der Traktat des Petrus Benerabilis Adv. Petrobrusianos ger Einer 
der Genoffen Peters, Heinrich v. Laufanne, ein ausgetretener Kluniazenjermönd), 
der fchon, ehe er mit ihm zufammentraf, mittel® feuriger Predigt eine großartige 
reformatorifche Thätigfeit entfaltet hatte, ftellte fich jet an die Spite der Petro- 
brufianer, die unter ihm zu einer bedrohlichen Zahl auwachſend nun aud) Henri: 
zianer hießen. Dem 5. Bernhard gelang es, viele derjelben zur Befonnenheit 
zurüdzuführen. Heinrich wurde endlich ergriffen und ftarb bald darauf, zu lebens— 
länglicher Gefangenſchaft verurteilt, im 3. 1149. — b) Aud Arnold v. Brefcia 
(+ 1155) gehört hieher. Seine von tiefem chriſtl. Ernſte durchdrungene Predigt 
war hauptſächlich gegen die meltl. Macht und den Güterbefit der Kirche gerichtet. 
Eine fpiritualiftifche Faſſung des Kirchenbegriffs mag allerdings dabei zugrunde 
gelegen haben, wie er denn aud in feinem Feuereifer gegen bie fittliche Ent- 
artung des Klerus fich zu der (freilich erft bei den fpätern Arnoldiften nachtveis- 
baren) Behauptung verirrt zu haben fcheint, dafs die von unmürdigen Prieftern 


15* 


223 V. Häretifhe Dppofition im 10.—13. Ihd. 


gejpendeten Sakramente unfräftig jeien. Sonft ſcheint er aber in der Lehre nicht 
abgewichen zu fein. Da feine reformatorifche Predigt in feiner Baterftadt Brefcia, 
wo er als Leltor fungierte, einen fruchtbaren Boden fand, verflagte ihn fein 
Biihof auf dem 2. Lateranfonzil 1139 als Keter. Seine Anſichten wurden ver- 
urteilt, er felbft verbannt und zu ewigem Schweigen verpflichtet. Er begab ſich 
nun zu feinem Lehrer Abälard nad) Frankreich. Bier verflagte der h. Bernhard 
auch ihn (der „vorne eine Taube und Hinten ein Skorpion") auf der gegen 
Abälard gerichteten Synode zu Sens 1141 ($ 103, 2) als den „Waffenträger‘ 
diefes „Ketzer⸗Goliaths“ und bewirkte die Verdammung beider, worauf auch 
Innocenz II fie erfommunizierte und ihre Einfperrung ins Klofter befahl. Arnold 
entlam aber nad) der Schweiz, wo er in Zürich einige Jahre unangefochten lebte 
und lehrte, bis der Bfch. Hermann v. Konftanz, durd den Heiligen v. Clairvaur 
egen diefen „brillenden Löwen und Feind des Kreuzes Chriſti“ aufgeftachelt, 
ihn mit Einfperrung oder Bertreibung bedrohte. Nun nahnı fi) aber, trotz der 
dringlichen Abmahnung Bernhards, der Kardinallegat Guido de Caftella, 
ein —— und Gönner Abälards, ſeiner an und ließ ſich von ihm nach Böhmen 
und Mähren begleiten. Nachdem Guido 1143 ſelbſt als Cöleſtin II den päpſtl. 
Stuhl beftiegen hatte (F 1144), kehrte auch Arnold in fein Vaterland zurüd. Seit 
1146 finden wir ihn zu Rom an der Spitze der dortigen kirchl. und polit. Frei— 
heitsagitation. Über feine weitern Schidjafe vgl. $ 97, 13. 14. Cine Partei 
von ſ. g. Arnoldiften * ſich noch lange nad) ſeinem Tode mit ſeinen kirchlich— 
polit. Idealen. — (H. Franke, Arn. v. Br. u. f. 3t. Zür. 25. G. de Castro, 
Arn. da Br. e la rivol. Rom. del 12. sec. Veron. 74. Clavel, A. de Br. 
et les Romains du 12. siecle. Par. 68. Guibal, A. de Br. et les Hohenst. 
Par. 68. W. Giefebredt, 9. v. Br. Münch. 73.) 


8. — c) Das revolutionäre Treiben der f. g. Baftorellen ging aus der 
tiefen Mifsftimmung hervor, im welde die Mifserfolge der Kreuzzüge das ganze 
Abendland verjett hatten. Zu gewaltfamen Ausbrud; fam es ın Frankreich 
durch die Kunde von der Gefangennehmung Ludwigs IX ($ 95, 6). Ein ehe— 
maliger Zifterzienfer, Magifter Fatop aus Ungarn, trat bier 1251 mit dem 
Borgeben auf, die Mutter Gottes fei ihm erfchtenen und Habe ihm einen Brief 
übergeben, der einen Aufruf an die Hirten zur Befreiung des h. Grabes ent- 
halte. Sie, denen einft zuerft die frohe Beibnachtsbotfgaft verlündigt worden, 
feien auch von Gott berufen, das große Werk auszurichten, das weder die ent- 
artete Hierarchie, noch der ftolze, üppige Adel des Landes zu fördern vermocht 
hätte; vor —— aber, den armen Hirten, werde das Meer ſich öffnen, daſs ſie 
trockenen Fußes hindurch ziehen und König Ludwig zuhülfe eilen könnten. Bald 
ſammelten ſich, durch ſeine fanatiſchen Hetzpredigten aufgeſtachelt, große Haufen 
— Volkes um ihn, deren Zahl allmählich bis auf 100,000 Köpfe ſtieg. 

ber ftatt nach dem 5. Lande zu ziehen, ließen fie vorerft in der Heimat ihrer 
But gegen Klerus, Mönche und Juden in Ermordung, Plünderung, Zerftörung 
und Mifshandlung jeder Art freien Lauf. Die Königin-Mutter Blanca, die an- 
fangs ihr Auftreten begünftigt hatte, bot num ihre ganze Macht zur Unterdrüdung 
der heilloſen Bewegung auf. Jakob wurde bei Bourges erichlagen, feine Banden 
zerftreuten fi und die Anführer wurden hingerichtet. — d) Eine Vermiſchung 
arnoldiftifcher und joadjitiicher Tendenzen ftellte fi in den Apoſtelbrüdern dar, 
beren erfter Begründer Gerhard Segarelli, ein Handwerker aus Parma, durch 
ein die Apoftel in ihrer Armut barftellendes Gemälde angeregt, das Heil der 
Kirche im der Rüdkehr zu apoft. Einfalt und Armut erfennend, ſeit 1260 Buße 
— umherzog. Die Lehre der Kirche ließ er unangetaſtet. Erſt ala Hono- 
rins IV 1286 und Nikolaus IV 1290 gegen ihre immer zahlreicher werdenden 
Bereine einfhritten, traten aud fie in offene Oppofition gegen das Papfttum und 
erklärten die röm. Kirche für das Babel der Apokalypſe. Segarelli wurde 1294 
ergriffen und ftarb 1300 mit mehrern jeiner Anhänger in ben Flammen des 
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Sceiterhaufene. Nun ftellte fi Fra Dolcino, ein junger Priefter, an ihre 
Spite, und fteigerte mächtig ihren Fanatismus durch begeifterte Predigten voll 
lühenden Zornes gegen das röm. Antichriftentum und durch apokalyptiſche Weis- 
ai über den Anbruch einer neuen Zeit des Heils. Mit 2000 Anhängern 
verteidigte er fi zwei Jahre lang tapfer auf dem wohl verſchanzten Berge Ze- 
bello beit Bercelli gegen ein zur Unterdrüdung der Sekte aufgebotenes Kreuzheer, 
unterlag aber endlich 1307 dem Hunger und der Übermacht, und ftarb wie fein 
Borgänger auf dem Sceiterhaufen. Wir befiten von ihm noch zwei prophetifche 
Schreiben an die Glieder der Selte und alle Ehriften insgemein (ala Addita- 
mentum zur Hist. Duleini in Muratori Scriptor. rer. Ital. IX, 425). Im 
erften aus dem 3. 1300 verkündete er für das 3. 1303 den Anbrud der Zeit, 
wo alle feine Gegner vertilgt fein und die ganze Chriftenheit fich zu feiner Lehre 
und Lebensweife befennen werde; das zweite aus dem J. 1303 ſchob denfelben 
auf das 3. 1304 hinaus. Er unterfchied vier Stadien (status) in der Entwide- 
lungsgeſchichte des Reiches Gottes auf Erden, deren erftes die Zeit der Bäter im 
alten Bunde umfafste. Als diejes völlig entartet war, erfchien Chriftus mit 
feinen Apofteln zur Herftellung des apoft. Lebens in ehelofer Keufchheit und befiß- 
lofer Armut. Die 3. Epoche begann mit Konftantins Begründung des driftl. 
Staates; gegen die einreißende Berweltlihung reagierte die Regel des h. Benedikt 
und demnächſt die noch ſtrengere der Franzisfaner und Dominikaner, die indes 
ebenfowenig wie jene dem Berderben nachhaltig zu fteuern vermodhten. Den 4. Status 
endlich, die volllommene Wiederherftellung des apoft. Lebens, leiteten Segarelli 
und Dolcino ein: ein neues von Gott gefandtes Oberhaupt wird die Kirche in 
Frieden regieren und der h. Geift nochmals über die mwiederhergeftellte Gemeinde 
ausgegoffen werden. In Frankreich und in Deutichland, wo bie Apoftelbrüder 
fi mit Fraticellen ($ 113, 2) und Begharden verbanden, erhielten ſich Reſte 
derfelben nod) fange. Noch im 3. 1374 bedrohte eine Synode zu Narbonne fie 
mit den ftrengften Strafen. — (R. Röhricht, Die Paftorellen, Ztſ. f. KG. 
VI 9.2. 2. Mosheim, Geſch. d. Apoftelorb., in f. Verſuch e. unpart. Ketzer⸗ 
geih. 2. A. Helmft. 748. 3. Krone, Fra Dolcino, u. d. Patarener. Lpz. 44. 
Schloſſer 1. c. 8 103, 2. Döllinger J ce. Erl. 5.) 


9. Reformatorifhe Schwärmer eigener Art waren a) ein gewiffer Tan- 
helm, der um 1115 ın dem Niederlanden gegen das Berderben in der Kirche 
eifernd auftrat, und weil mit dem 5. Geiſte gefalbt gleich wie Chriftus auch 
gleiche Ehre mit ihm in anſpruch genommen, aud ſich mit der Jungfrau Maria 
verlobt haben joll und fchlieflih um 1124 von einem Priefter erfchlagen wurde; 
fo wie b) der Franzofe Eudo od. Eon de Stella aus der Bretagne, der die 
in einer Kirche gehörten Worte: „per Eum, qui venturus est judicare vivos 
et mortuos” auf feinen Namen Eon beutete, und mun predigend, weisſagend 
und Wunder wirkend das Land durchzog, viele Anhänger fand und mit denjelben 
ſich, der Verfolgung ausweichend, in die Wälder zurüdzog. Er leugnete die göttl. 
Einfegung der Hierarchie, erflärte die röm. Kirche, weil ihre Priefter fein heiliges 
Leben führten, für eine faljche, betritt die Auferftehung der Leiber, wollte die Che 
nicht als Saframent gelten’ laffen und erklärte die Mitteilung des Geiftes durch 
Handauflegung für die allein wahre Taufe. Im 3. 1148 wurden Truppen gegen 
fie ausgejandt, welche ihn ſelbſt und viele feiner Anhänger gefangen nahmen. 
Yeßtere wurden dem Sceiterhaufen übergeben; Eon felbft aber von einer Synode 
zu Rheims, wo er die frage des perfönlic; anweſenden Papftes Eugens ILL, wer 
er fei, zuperfichtlid mit „Is qui venturus est etc.“ beantwortete, für wahn- 
are erflärt und dem Erzbifchof zur Bewahung übergeben. — (Bgl. X. G. 

ansen, Beantwoording der Prijsvraag: L’heresiarque Tauch. Antw. 67.) 


10. Die Waldenjer. — a) Der Urfprung. — Ein durch das (vom der 
Kirche verpönte) Geſchäft des Geldausleihens auf Zinfen reich gewordener Bürger 
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zu Lyon, namens Baldez (Valdesius, Waldus, der erft 120 Jahre fpäter auf- 
tretende Vorname Petrus ift völlig unverbürgt) wurde um 1173 durch Erzählung 
der Legende vom h. Alerius tief ergriffen und von einem Magifter d. Theol., 
an ben er im feiner Gewiffensnot ſich gewendet hatte, auf das ort Ehrifti an 
den reihen Jüngling Mt. 19, 21 Hingewiefen. Seiner Gattin den Grundbefit 
allein überlaffend und fein übriges ganzes Vermögen den Armen zumwendend, ließ 
er dann zu feiner weitern Belehrung über die dort ebenfalls geforderte Nachfolge 
Chriſti fih die Evangelien, den Pjalter und andere bibl. Bb., ſowie eine Aus- 
wahl klaſſiſcher Lehrftellen (Sentenzen) aus den Kirchenvätern von zwei befreun- 
deten Geiftlihen in die romanifche Landesſprache überjegen, und gründete 1177 
in Gemeinfhaft mit Männern u. frauen, die gleich ihm bereit waren, der Welt 
und allen ihren Gütern zu entfagen, einen Verein zur Predigt des Evangeliums 
unter dem Volke. Nach dem Gebote des Herrn an die 70 Jünger (Luk. 10, 1. 4) 
zogen fie je zwei und zwei in apoft. Tracht, d. h. in wollenen Bußkleidern, ohne 
Stab und Taſche, die Füße bloß durd Holzfandalen (sabates, sabots) geihütt, 
Buße predigend und die evang. Heilsbotichaft verfündigend im Lande umber, um 
auch im Volle das chriſtl. Leben zur evangel. Lauterfeit und Cinfalt zurüdzu- 
führen. Der Erzbſch. v. Lyon verbot ihnen das Predigen; fie aber beriefen ſich 
auf Apg. 5, 29 und appellierten, um Veftätigung ihres Vereins bittend, an das 
3. Laterankonzil 1179 unter Alerander II, das fie aber fchnöde abwies. Da 
fie dennoch zu predigen fortfuhren, —— ſie Papſt Lucius III auf dem Konzil 
zu Verona 1184 mit dem Banne. An irgendwelche Oppoſition gegen Lehre, 
Kultus oder Verfaſſung der kath. Kirche hatten ſie bis dahin nicht gedacht. Auch 
nahmen die kirchl. Autoritäten nicht ſowohl an dem Auſtoß, was ſie predigten, 
als vielmehr nur daran, daſs fie ohne kirchl. Beruf und Legitimation zu pre— 
digen ſich unterfingen. Inmocenz III erkannte auch die Unklugheit feiner Vor— 
gänger und billigte den Plan eines ausgetretenen Waldenfers, die Gemeinſchaft 
der Pauperes de Lugduno in einen möndsartigen Laienverein von Pauperes 
catholiei (Erl. 12) umzuwandeln, dem er 1208 Predigt, Schrifterflärung 
und Abhaltung erbauliher Berfammlungen unter bifhöfl. Aufficht geftattete. Aber 
zu fpät: Die Leoniften waren, feit die Kirche felbft die Feffeln durchſchnitten hatte, 
mit welchen fie bisher nod) an das traditionelle kath. Kirchentum gebunden waren, 
fhon zu weit auf dem Wege evang. freiheit vorgefchritten, um fich diejer Be- 
dingung fügen zu können. Nun erneuerte Innocenz auf dem 4. Laterankonzil 
1215 den Bann über fie. Bon dem fpätern Leben und Wirlen des Stiftere 
weiß man mit Sicherheit nur fo viel, dafs er zur Förderung feiner Sache auch 
ausgedehnte Reifen machte. Schon bei feinen Lebzeiten (F wahrſch. um 1217) 
hatten fi) die Genoffen (Socii) des von ihm gegründeten Bereins (Societas 
Valdesiana) in großer Zahl über das ganze fühl. Frantreic, das öſtl. Spanien, 
das nördl. Italien und das füdl. Deutichland, fogar liber den Kanal nad) Eng» 
land hin verbreitet. Man nannte fie nad der Grundbedingung, fowie nad dem 
Ausgangspunkte ihres apoft. Auftretens Pauperes de Lugduno od. Leo- 
nistae (= aus yon), nad ihrer Fußbekleidung Sabatati; fie felbft aber 
nannten fi) unter einander Fratres und Sorores, und ihre Anhänger im 
Volle Amiei u. Amicae, während die fath. Polemifer die bei den Katharern 
für das entjprechende Verhältnis übliche Unterfheidung von Perfeoti und Cre- 
dentes aud) auf diefe Gliederung übertrugen. Die lettern blieben „in der Welt“, 
d. 5. im ihrem Familienverbande und bei ihrem bürgerlichen Berufe, fowie in 
allen dadurch bedingten Zuftänden u. Verpflichtungen, während die erftern zum 
Zölibate, zu abjoluter Armut, zu umermüdlicher Reifepredigt und zu unbedingter 
Weigerung jeder Eidesleiftung nebft allen fonftigen Vorſchriften der buchftäblich 
verftandenen Bergpredigt verpflichtet waren, wobei ihnen zugleich jegliche Art 
feishafter Niederlaffung, ſowie jede dem Erwerb ihrer Yebensnotdurft dienende 
Handarbeit (aufgrund von Luk. 10, 7. 8) unterfagt war. Für die Saframente- 
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fpendung wurben eigene Ministri, jebocd nur ad tempus, nämlid nur für 
den Dienft eines Jahres, gewählt. An der Spite der ganzen Genoffenfchaft 
ftand bis zu feinem Tode der Stifter felbft: er leitete die ganze Bewegung, nahm 
neue Mitglieder in die Societas auf, wählte u. weihte die Ministri. — (Die 
beiden wicdhtigften, ſich gegenfeitig ergänzenden Quellen für die Urfprungsgefchichte 
des Waldenfertums find: das Chronicon Laudunense von einem unge- 
nannten laoner Kanonifus in d. Mon. Germ. Serr. XXVI, 447 und des In- 
quifitorse Stephan de Borbone [F 1261] Schrift De septem donis Spir. s., 
bruchſtückweiſe bei Argentre 1. c., vollftändig in Lecoy de la Marche, 
Anecdotes historiques etc. Par. 77.) 


11. — b) Der Zwiefpalt. — Eine der älteften, wichtigften und zuverläf- 
figften Quellen für die Erforfhung der altwaldenfiichen Zuftände wurde erft 1875 
von W. Preger 1. c. veröffentlicht, nämlich eine von dem „paffauer Anonymus‘ 
Erl. 1) in deffen Keterfatalog aufgenommenes Sendichreiben der „italifhen 
Armen‘ an ihre Glaubensgenofjen in Deutichland (ad Leonistas in Ala- 
mannia), in welchem fie diefen über die Berhandlungen eines mit den Abgefandten 
der „ultramontanen’ (d. i. franzöfifchen) Armen im 3. 1218 zu Bergamo ab- 
gehaltenen Konventes Bericht eritatten. Aufgrund diefes Sendichreibens hat 
Preger die Anſchauung der kath. Polemiker, dafs die ital. Armen Waldenfer 
a beftritten und deren Urfprung vielmehr auf die bereits im 11. Ihd. ent- 
ftandene Arbeiterverbindung der Humiliaten zurüdgeführt ($ 99, 12), welche, 
nachdem fie zuvor ſchon durch Aufnahme arnoldiftiiher Ideen (Erl. 7) der kath. 
Kirche ſich entfremdet hätten, auch noch mit Baldez in Berührung famen, manche 
feiner Anſchauungen fich aneigneten und feitdem mit den franz. Waldefiern brüder- 
lichen Verkehr unterhielten. Diefe Auffaffung fowie nicht minder die daran ſich 
anſchließenden Erörterungen über die beiderjeitigen Berfaffungs- u. Lehrdifferenzen 
hat aber Karl Müller 1. c. ala in manden Stüden unbaltbar, und den wal- 
denj. Urfprung der lombard. Armen als aud) durd dies Sendfhreiben bezeugt 
erwiefen. Die Ergebniffe feiner Forſchung find in der Hauptfache folgende: Die 
von dem Iyoner Baldez jeit 1177 ausgegangene Bewegung zum apoft. Leben u. 
Beruf hat fich jehr frühzeitig auch nad beritalien verpflanzt und fand dort ins« 
bejondere Eingang in einigen Kreifen der Humiliaten. Auch dieje wandten fid 
(ebenjo wie Baldez) 1179 mit der Bitte um Ermächtigung zu ſolchem Beruf an 
Alerander III, wurden aber ebenfalls zurüdgewiefen, Ttofen fih demnädft der 
Genoſſenſchaft der Armen von Lyon, ſich der monarchiſchen Leitung ihres Stifters 
fügend, förmlih an und verfielen mit ihr 1184 dem päpftl. Banne. Dod machte 
fi) bald bei den Lombarden ein lebhaftes Streben nad größerer Unabhängigfeit 
u. Selbftändigleit geltend, das fich befonders in dem Anjpruch auf die Befugnis 
zu eigener, jelbftändiger Wahl u. Weihe von lebenslängliden Organen 
der Bereinsleitung wie des priefterlihen Dienftes ausſprach, dem aber Baldez, 
von fold einer partiellen Verſelbſtändigung eine Loderung des ganzen Berbandes 
befürdhtend, mit fchroffem Widerfpruch entgegentrat. Ebenſo entſchieden forderte 
er bie — der zu gemeinſamer Produktion verbundener Arbeitergenoſſen⸗ 
ſchaften, die die Lombarden (ala ehemalige Humiliaten) aus den ihnen anhängen- 
den Laien gebildet, und verbot ihnen jelbft jede Handarbeit, die fie bisher noch 
neben ihrem apoft. Berufe betrieben hatten, als mit dem apoft. Leben nad ben 
Vorſchriften Chrifti in Luk. 10 unvereinbar. So kam e8 bei beiderfeitiger be— 
harrlicher Unnadhgiebigleit zur förmlihen Spaltung, indem die Lombarben ſich 
einen felbftändigen Praepositus beftellten, der ebenfo wie ihre für die Kultus« 
bedürfniffe beftimmten Ministri auf Lebenszeit gewählt wurde. Im Laufe der 
Jahre erweiterte fi) die Spaltung nod) durch Ausbildung weiterer Abweichungen 
aufjeite der Lombarden. Dennoch fnüpften diefelben nad) dem Tode des Stifters 
(um 1217) Berhandlungen zur Wiedervereinigung an, die auch bei den Fran— 
zofen williges Entgegenfommen fanden. Dur brieflihe BVerftändigung war 
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bereits über jene Fragen, welde die Separation bedingt hatten, eine Einigungs- 
grundfage erzielt worden: Die Franzofen bewilligten den Lombarden felbfländige 
Wahl und Weihe ihrer Borfiande- u. Kultusorgane und zwar auf Lebenszeit, 
fowie die Fortdauer ihrer Arbeiterfongregationen. Bon beiden Seiten wurden 
nun im Mai 1218 je ſechs Brüder nah Bergamo abgeorbnet zum definitiven 
Abſchluſs des Friedens und zu mundlicher Berftändigung über die fonftigen 
minder wichtigen Differenzen, die auch ohne Schwierigkeit erzielt wurde. Dennoch 
fcheiterte fchließlich das ganze Friedenswerk an zwei fragen, die erft im Laufe 
der mündlichen Verhandlung hervortraten, nämlich: 1) am der Frage nad) der 
Seligkeit des verftorbenen Stifters, welche die Lombarden nur in bedingter Weije 
(d. h. falls er für feine Sünden, deren er ſich durch fein unduldfames Verhalten 
zu ihnen fchuldig gemacht, vor feinem Tode noch Buße gethan habe), die Fran 
zofen aber unbedingt bejaht wiffen wollten; und 2) an der Kontroverfe über die 
Gültigkeit des von unwürdiger Hand gefpendeten Altar-Saframentes. Auf beiden 
Seiten war man zwar darüber einig, daſs nicht der Priefter, fondern die Allmacht 
Gottes Brot und Wein im Abendmahl in Leib und Blut Chrifti verwandele. 
Aber während die Franzofen daraus folgerten, dafs aud ein ummwürdiger und 
lafterhafter Priefter das Sakrament gültig und kräftig darftellen könne, beharrten 
die Italiener bei ihrer entgegenftehenden Anficht und boten Schrift u. Kirchen- 
väter zum Erweis ihrer Richtigkeit auf. — (W. Preger, Beitrr. z. Geld. d. 
Waldenfier im MA. Miünd. 75, aus d. Abhdll. d. Hift. Kl. d. bayr. Afad. L1; 
K. Müller, Die Waldenj. u. ihre einzelne Gruppen bis Anf. d. 14. Ihd. 
Gotha 86, Abdrud aus d. th. Studd. u. Kritt. 86. IV u. 87. L) 


12. — c) Ratholifierungsverfuche. — Über Entftehung, Charakter u. Auf- 
gabe der oben (Erl. 10) erwähnten: Pauperes catholiei geben uns vornehmlich 
die fie betreffenden Briefe des PBapftes Innocenz’ III nähere Auskunft. Den 
erften Anftoß zu ihrer Entftehung gab eine von dem Bid. Diego v. Osma 
($ 99, 7) zu Pamiers 1206 veranftaltete Disputation mit den franz. Waldenjern, 
mittel® welcher es ihm, jedenfalls wohl unter Mitwirkung feines Begleiters, des 
h. Dominifus, gelang, eine Anzahl der letstern zur Rüdkehr in den Gehorjam 
der Fath. Kirche zu bewegen. Zu den hier Belehrten gehörte auch der Spanier 
Durandus dv. Dsca (Huesca), der nun dem Bapfte den Plan vorlegte, aus 
den befehrten Waldenjern einen unter die Aufficht der Biſchöfe zu ftellenden Verein 
fatholifher Armen bilden zu wollen, der durd; Beibehaltung und Ausübung 
aller Grundgedanken des Waldenfertums (apoft. Armut, apoft. Tracht, apoft. 
Leben und apoft. Beruf nad) Luk. 10) nicht nur die Wirkfamkeit der ketzeriſchen 
Armen unter dem Volle paralyfieren und fiberbieten, fondern auch ihnen ſelbſt 
den Weg zur Rüdkehr und zum Anfchlufs bahnen werde. Der Papft billigte 
feinen Plan und beftätigte 1208 den von ihm gegründeten Berein. Des Du— 
randus Unternehmen fcheint anfangs nicht ganz ohne den beabfichtigten Erfolg 
geblieben zu fein: wenigftens ftiftete 1%, Jahre fpäter Bernhard Primus 
nod) einen zweiten derartigen Verein auf wejentlich denj. Grundlagen, den Juno» 
cenz III ebenfalls billigte und beftätigte, und der ſich von jenem nur dadurch 
unterfhied, dajs er feinen Genofjen neben Reifepredigt u. Seelſorge aud) noch 
Handarbeit geftattete. Schon dies führt uns zu der Annahme, dafs, wie des 
Durandus Inftitut aus dem Schofe der franz. Waldenfer, jo das des Bern» 
hard aus der Gruppe der lombard. Armen hervorgegangen fein werde, was 
fi) aud dadurch beftätigt, dafs, letzterer bei Ablegung feines kath. Glaubens» 
befenntniffes die früher gehegte Überzeugung von der Wirkungslofigkeit der durch 
unwürdige Priefter verrichteten Kultushandlungen abfhwor. Der Grund aber 
weshalb beide Vereine trog päpftlicher Billigung u. Unterftügung dennoch auf die 
Dauer ſich nicht zu halten vermochten, wird hauptſächlich darin zu fuchen fein, daſs 
ihr doc immerhin durch den Makel vormaliger Ketzerei beeinträchtigtes Wirken 
von den beiden mit gleihartigem Streben auftretenden großen Bettelorden bald 
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— überboten und völlig in den Schatten geſtellt wurde. — (K. Müller 
.c. ©. 16.) 


13. — d) Die franzöf. Stammgenofjenfhaft. — Das was diefe an 
der fath. Kirche auszufegen hatte, war nicht deren Dogmatil, die fie vielmehr, 
mit alleiniger Verwerfung der Lehre vom Fegfeuer und allem, was damit zu— 
fammenhängt: Ablafs, Seelenmeffen, Stiftungen, Almojen u. fromme Werte zu- 

unften der Toten) beibehielt; noch deren Kultusinftitutionen, die fie (mit 
Ausnahme der Seelenmeffen) unangetaftet ließ; noch endlich die hierarchiſche Ver— 
faffung an fid, deren Grundzüge fie vielmehr auf ihre eigene Organifation 
übertrug; — fondern lediglih dies, dajs ihre Geiftlichkeit fich der Todſünde 
ſchuldig machte, apoft. Befugnis fi anzumafen und auszuüben, ohne der allein 
dazu berechtigenden Verpflichtung zu apoft. Armut, apoft. Leben u. apoft. Predigt 
fi) zu unterziehen. Da fie dabei aber dennoch an dem kath. Grundfage von der 
Gültigkeit eines auch von unmürdiger, wenn nur kirchlich dazu autorifierter Hand 
geipendeten Sakramentes fefthielt, fo konnte fie ſowohl ſich jelbft, wie insbefondere 
auch ihrem Laienanhange die Beteiligung an allen kath. Kultushandlungen ge- 
‚ftatten, ohne jedoch fi und ihm zum Gehorfam gegen den Papft u. die Biſchöfe, 
fo wie zur Anerkennung ihrer geiftl. Gerichtsbarkeit, Strafgewalt und Beredti- 
gung zu eigenmächtiger Gejeßgebung (über Faften, Feſte, Ehehinderniffe u. dgl.) 
verpflichtet zu erachten. — Betrefis der Organifation der Genoſſenſchaft fteht 
es jetst feft, dafs diefelbe fich dreifach gliederte, in Bifchöfe, Presbyter u. Diafonen. 
Die Aufnahme in die Societas fratrum vollzog ſich in der Erteilung der Dia- 
fonenweihe. Boranging aber flets ein mehr od. minder langes Noviziat, d. 5. 
eine Prüfungs» u. Vorbereitungszeit für den apoft. Predigtberuf. Der Eintritt 
in dies Noviziat (Conversio) hatte die Dahingabe alles Vermögens an die Ar- 
men und bei ſchon Berehelichten die Losfagung von jeder Art ehelicher Gemein- 
Schaft zur Vorausſetzung; und bei der Aufnahme in die Bruderfchaft wurde das 
Gelübde des Gehorfams gegen die Vorgeſetzten, ſowie das der Ehelofigkeit u. 
Keufchheit geleiftet. — Dem Bifchofe, der al® folder auh Minister u. 
Major ob. Majoralis hieß, ftand die Verwaltung des Buſsſakramentes, der 
Ordination, ſowie der Konfekration der Abendmahlselemente zu; er felbft kann 
predigen, wo er will und weift den Presbytern u. Diakonen ihr Berufsgebiet zu. 
Die reobuter dürfen neben der Predigt auch Beichte hören, Buße auferlegen 
u. Abfolution erteilen, nicht aber (was dem Bifchofe allein zufteht) von den auf- 
erlegten Strafen dispenfieren. Die Diakonen enblid dürfen nur predigen, 
nicht aber Beichte hören; außerdem liegt ihnen auch die Einfammlung von Als 
mofen zum Unterhalte der „Brüder“ ob. Dafs aud Frauen der Eintritt in die 
Genofjenihaft offen ftand (mit Berufung auf Tit. 2, 3.4), fteht außer Zweifel; 
ihre Stellung ift wejentlicd der der Diafonen analog; doch war die Anzahl der 
predigenden „Schweſtern“ ftets eine verhältnismäßig fehr geringe. — Nach dem 
Tode des Stifters wählte die Genoffenfchaft, jedesmal auf ein Jahr, aus ben 
vorhandenen Bifchöfen zwei Rectores, welde nun das früher vom Stifter 
allein geübte Regiment u. oberfte Prieftertum gemeinfam verwalteten; dod) fand 
man es fpäter erjprießlicher, zu monarchiſcher Verfaſſung zurüdzufehren, wobei 
jedoch die nur einjährige Dauer der Amtsübertragung das ganze 13. Ihd. Hin» 
durd; aufrecht erhalten wurde. Die abgetretenen Bifchöfe behielten aber lebens» 
länglid) Rang u. Titel eines Major bei. Über dem Rektor ftand aber noch das 
Commune od. die Congregatio, d. h. das ein» od. zweimal im Jahre 
fid) verfammelnde Generalfapitel, auf welchem die „Brüder“ aller drei Ordines 
Sitz u. Stimme hatten. Die Berpflihtung zu „apoft.” Tracht, deren Bei- 
behaltung binnen kurzem fämmtliche Brüder den Molodysarmen der Inquifitione- 
tribunale überliefert haben witrde, ließ man bald nad deren Erridtung (1232) 
fallen. — Den durch die Predigt u. Seelforge der Brüder gewonnenen Laien 
anhang, die f. g. Amici (Fautores, Receptatores) zu jelbftändigen u. ab» 
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eichloffenen Gemeinden zu organifieren unterließ man, weil man die fortdauernde 
ferne ie derf. am Gottesdienfte und der Salramentsfpendung der fath. Kirche 
für zufäffig hielt. Dagegen ftanden fie, foweit irgend möglich, im regften Ber- 
fehr mit den „Brüdern“, die in mannigfacher Verkleidung fie im geheimen auf- 
fuchten, ihnen Predigt, Ermahnung u. Unterricht, Gebet u. Tiſchſegen brachten, 
ihnen die Beichte abnahmen, Pönitenzen auferlegten u. Abfolution erteilten, je- 
doch nicht mit judifativer ($ 105, 4), jondern mit deprefativer Abfolutionsformel. 
Öfterliche Beichte u. Abendmahlsgenufs blieb für die „Amiei“ dem kath. Kultus 
überlaffen. Allerdings hatten die „Brüder“ aud eine felbftändige Abendmahle- 
feier, die nur einmal im Jahre, am Gründonnerstage ftattfand, ſich aber in der 
Negel auf die dazu verfammelten „Brüder u. Schweftern‘ beſchränkte. Allgemein 
bewundert wurde übrigens die große Schriftlenntnis (insbej. des NTE.) nicht 
nur bei den predigenden Brüdern, fondern auch bei deren „Freunden“, von welden 
mande einen großen Teil des NIE. auswendig wuſeten. Außer der h. Schr. 
wurden als Belehrungsmittel hHauptfächlich noc) die von Baldez veranlajste Samm- 
lung patrift. Sentenzen u. die Moralien Gregors d. Gr. verwertet. — Die feit 
1232 ſyſtematiſch betriebene Keter-Aufjpürung u. -Ausrottung räumte auch unter 
den franz. Waldenfern, „Brlidern‘ und „Freunden“, mächtig auf. Ihre der Ber- 
folgung entlommenen Reſte zogen fih) mehr u. mehr in die entlegenen Thäler 
der weftl. u. öftl. Abhänge der kottiichen Alpen (Dauphind u. Provence auf fran;., 
Piemont auf ital. Seite) zurüd. — Die wihtigften Quellen find: Bernhard, 
Abt dv. Fonscalidus, F 1193 (Adv. Valdens. sectam in d. Bibl. Pp. max. XXIV); 
Alanus v. Lille ($ 103, 5); Petrus v. Baur-Cernay (Hist. Albigensis 
bei Bouquet XIX); die Doctrina de modo procedendi .c. haeret. d. Inquij. 
zu Carcaffone u. Toulouſe a. 1280 (bei Martene et Durand, Thes. nov. V); 
die Consultatio d. Erzbih. Petrus Amelius v. Narbonne u. der ihm unter- 
ftehenden Provinzialfynoden a. 1243. 44 (bei Mansi XXI); Moneta v. Ere- 
mona u. Rainerius Sachoni (Erf. 1); Liber sententiarum inquisit. To- 
losanae (bei Limborg 1. c. $ 110, 2), endlich die erft Fürzlich veröffentlichte 
Practica inquisition. des Inquifitors Bernardus Guidonis a. 1321 (ed. 
Douais, Par. 86). — (8. Müller 1. c. ©. 69.) — Fortſ. $ 121, 10. 


14. — Eine von den im Borftehenden namhaft gemachten Quellen durdaus 
abweichende Darftellung des Urjprungs u. Charakters des alten Waldenjertums, 
insbefondere der franz. Stammesgenoffenichaft, hat ſich feit der Mitte d. 16. Ih. 
in der neuwaldenſiſchen liberlieferung herausgebildet und mittels gefälfchter od. 
falfch gebeuteter Dokumente auch auf die meiften proteft. Gejchichtichreiber bis auf 
u. Sohn (inel.) herab vererbt. Erft die Unterfuchungen von Diedhoff u. Herzo 
haben dieſe Nebelgebilde waldenſ. Mythologie für immer zerftört, jo jehr au 
jpätere waldenf. Schriftfteller (3. B. -Hudry-Menos, nicht aber Comba) bemüht 
waren, fie noch feftzubalten. Ihnen zufolge beftanden ſchon lange vor dem Iyoner 
Waldus in den Thälern Piemonts waldenfifhe, d. i. vallenſiſche () Ge— 
meinden (da8 „Iſrael der Alpen‘) als Träger lauterer evang. Erkenntnis, 
deren Urſprung man mindeftens auf Claudius v. Turin ($ 93, 2), am liebften 
auf den Ap. Paulus, der auf feiner Reife nach Spanien (? Röm. 15, 24) auch 
in die piemontef. Thäler gelommen fein werde, zurückführte. Ihnen verdanke 
aud Petrus v. Lyon feine relig. Anregung und feinen Zunamen Waldus, d. h. 
„der Waldenſer“. Man beruft ſich zum Beweis für dieſe Behauptung auf die 
in einem abſonderlichen roman. Dialekte abgefaſste ziemlich reiche, angeblich alt- 
waldenſ. Manuffripten-Fitteratur (in Genf, Dublin, Cambridge, Züri, Grenoble 
u. Paris). Bei näherer, unbefangener Prüfung diefer Schriftftüde, deren ältere 
Gruppe bezüglich ihrer Entftehung keinenfalls über den Anfang d. 14. Ihd. 
binübergreift, hat fid) aber herausgeftellt, daſs diefelbe, ſoweit fie nicht gefälicht 
oder umntergeichoben ift, auch micht die ımindeften Data zur Rechtfertigung jemer 
waldenf. Phantafieen darbiete. Dazu fommt noch, dafs der forgfältigfte u. ums 


$ 109. Die Aktion gegen das kath. Kirbentum. 235 


fihtigfte Forfcher auf diefem Gebiete 8. Müller verfihert, zu der Überzeugung 
gelangt zu fein, und fie demnächſt begrlinden zu wollen, „daſs die ganze angeblich 
waldenf. Litteratur der vorhufitiichen Zeit ohne Ausnahme aus fath. Kreifen 
ftamme und niemals waldenſiſch geweſen ſei“ (Zt. f. KG. VI. 9.3). Die 
erwähnten Fälſchungen diejer vermeintlih altwaldenf. Schriftengruppe ſowohl 
durch Interpolation, Streihung od. Anderung in den dahin reine Schriften, 
wie auch durch Unterfchiebung neuer Schrr., und zwar lediglicdy zu dem Zwecke, 
ihrer Gemeinſchaft den mythiſchen Ruhm einer uralten, jelbftändigen und von 
jeher rein evang. Kirche zu vindizieren, fanden erft nach der Proteftantifierung 
der romanifchen (piemontef.) Waldenjer $ 142, 25 flatt und wurden demnächſt 
bona od. mala fide von ihren Gefchichtichreibern (Perrin, Leger, Mufton, Mo» 
naftier 2c.) erfolgreich verwertet. In der Nobla leiezon (= lectio) ;. B., 
einem . Lehrgedichte, wurbe in der Angabe Be. 6. 7, daſs feit der —— 
der NII. Schriften 1400 Jahre (mil e 4 cent ancz) vergangen ſeien, die Zahl 
unterdrüdt; womit ala Thatſache konftatiert werden follte, dafs fhon im 3. 1100, 
alfo ſchon 70 Jahre vor dem Auftreten des Iyoner Waldus, waldenf. Gemeinden 
beftanden hätten. Als aber im 3. 1862 die jeit 200 Jahren als abhanden ge- 
fommen geltenden Morlandihen Manufkripte ($ 156, 5) in Cambridge wieder 
zugänglich wurden, fand fid) unter denfelben auch ein Eremplar der Nobla leiczon, 
in weldhem vor dem Worte „cent eine Eraſur bemerflich war, deren Umriffe 
aber unter der Loupe noch deutlich die arab. Zahl 4 erlennen ließen; in einem 
andern Stüde derfelben Sammlung fand fi) überdem die betreffende Stelle zitiert 
als „mil e CCCC anz”. Aus dem Böhmischen Überſetzte hufitifche Schriften 
wurden für echt altwalden‘. Arbeiten aus frühern Ihdd. ausgegeben und mit 
den entiprechenden Zahreszahlen nachträglich veriehen. Eine Handfchrift des NTe. 
(in Züri) wurde dem 12. Ihd. zugewieſen; bei gemauerer fundiger Prüfung 
zeigte fich aber, dafs ihr in manchen Partieen ſchon der erasmifche griech. Tert 
($ 122, 6) vorgelegen haben müſſe. Die ärgfte Fälfhung aber bietet das zuerft 
von Perrin als Zeugnis von dem Glauben der alten Waldenjer mitgeteilte, von 
fpäterer Hand mit der Jahreszahl 1120 als Abfjaffungszeit bezeichnete „Slaubens- 
befenntnis der Waldenſer“, welches aus dem Berichte Morels über feine Ber- 
handlungen mit Ölolampadius und Butzer ($ 142, 25) die Belehrungen 
der lettern großenteils wörtlich; herübergenommen und auf diefe Weije zu alt 
waldenf. Glaubensfägen umgeftempelt hat. — (J. P. Perrin, Hist. des Vaudois 
et Albigeois. Geneve 618. Gilles, Hist. ecelst. des egl. ref. Geneve 648. 
J. Leger, Hist. generale des egl. evang. du Piemont ou Vaudoises. 
Leyd. 666, dtid. v. 3. F. v. Schweinit. 2 ®B. Braf. 750. A. Muston, 
L’lsr. des Alpes, ou hist. des Vaud. 2. ed. 4 Tt. Par. 51. A. Mo- 
nastier, Hist. de l’ögl. Vaud. depuis son orig. 2 Tt. Laus. 47. Hudry- 
M&nos, L’Isr. des Alpes ou les Vaud. du Pıem., in d. Revue des deux 
mondes 67. 68. 69. — ®. Diedhoff, Die Wal. im MA. GEttg. 51. 
J. J. Herzog, De Waldensium orig. et pristino statu. Hal. 48. er ſ., 
Die roman. Wald. Halle 53. E. Comba, Valdo ed i Valdesi avanti la 
Riforma. Fir. 80.) 


15. — e) Die lombardiſch⸗deutſche Abzweigung. — Über die Lombarden 
jelbft Haben wir feit dem bergamifchen Sendſchreiben nur wenig Nachrichten (bei 
Moneta u. Rainer —— reichere aber über ihr deutſches Miſſionsgebiet, 
das ſich damals ſchon vom Oberrhein bis nach ſterreich hin erſtrectt haben wird. 
Seit dem verunglüdten bergamifchen MWiedervereinigungsverfuche der beiden Haupt- 
ruppen fand, joviel wir wiffen, feine Annäherung zwifchen beiden mehr ftatt. 

agegen unterhielten die deutichen Waldenjer im 13. 14. Ihd. noch ziemlich 
regen Berlehr mit dem ital. Mutterlande. — Im allgemeinen hielten auch die 
Lombarden mit ihren deutfchen Abldmmlingen an den Grundgedanken des ur— 
ſprüngl. Waldenfertums fett. Ihre predigenden Brüder u. Schweftern wurden 
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in Deutfchland aud; gerne Meifter (Magistri) u. Meifterinnen, die Männer 
auch Apoftel u. Zmwölfboten, oder (da aud bier neben der Predigt die Ber- 
waltung des Bufsfatramentes als ihre mwefentlichfte u. wichtigfte geiftl. Funktion 
galt) Beichtiger (bihter) genannt. Die ſchon zu Bergamo fo energiſch ver- 
teidigte Anſchauung, dafs ein mit einer Todſünde behafteter Priefter (und das 
waren in ihren Augen ja alle fath. Kleriter) kein Sakrament heilsfräftig herftellen 
fünne, gab ihnen von vornherein eine viel freiere u. fchroffer abweijende Stel» 
lung zum fath. Kirchentum, ſich verdichtend in dem radikalen Grundfage, dafs 
alles in u. an demjelben, was nicht aus dem NT. als von Chriſto od. den 
Apofteln ausdrücklich gelehrt u. anbefohlen nachgewiefen werden könne, als un» 
evang. Menſchenſatzung zu befeitigen fei. Diefer Grundfag machte fid bei ihnen 
jedody weniger in Kritit und Beftreitung des kirchl. Dogmas als vielmehr ber 
gefamten kirchl. Praris geltend. Infolge diefer Kritik fielen für fie (über bie 
Negationen der Franzofen weit hinausgreifend) nicht nur alle kirchl. Feſte außer 
der einfachen Sonntagsfeier, nicht nur alle Prozeffionen, Bittgänge u. Wallfahrten, 
alle Zeremonieen, Lichter, Weihrauch, Weihwaſſer, Bilder, liturg. Geräte u. Ge- 
wänder, alle Weihungen u. Seguungen von Kirchen, Gloden, Begräbnisplägen, 
Lichtern, Aſche, Palmen, Kleidern, Salz, Waffer ꝛc., fondern aud der Mittel- u. 
Höhepunkt alles fath. Gottesdienftes, die Meffe; nicht nur das FFegefeuer und 
alles, was in der kirchl. Praris daraus abgeleitet war, nicht nur Bann u. Inter» 
dikt, fondern auch Anrufung der Heiligen, Bilder: u. Reliquienverehrung ꝛe. Doch 
gingen nicht alle Meifter gleich weit in der Negation; überdem trat in der 2. Hälfte 
d. 13. Ihd. ein merkliches Nacjlafien in der Schärfe u. Ausfchließlichkeit derſ. 
hervor, indem die fid) fteigernde Berfolgung fie nötigte, mit ihrem Belenntniffe 
und ihrem ſpezifiſch⸗ waldenſ. Gottesdienfte ſich möglichft in die Verborgenheit zurüd- 
zuziehen, oder lettern ganz einzuftellen, ja um ben Verdacht der Ketserei von fid) 
fern zu halten, ſich felbft u. ihrem Laienanhange äußerlihen Anfchlufs an den 
fath. Gottesdienft zu geftatten, fowie den unabweisbaren Forderungen desj. (ins- 
beiondere des Beſuchs der Mefje und der Beteiligung an ber öfterlichen Beichte 
u. Kommunion) fid zu fügen. Zwar hielten fie den Grundſatz, Quod sacerdos 
in mortali peccato sacramentum non possit conficere, feft, aber fie ge- 
tröfteten fi der jhon zu Bergamo ausgeſprochenen Zuverficht, dafs der Herr ſelbſt 
bei einem im Notftande von unwürdiger Priefterhand empfangenen Satramente 
dem wilrdigen Empfänger unmittelbar gewähren werde, was durch jene nicht 
vermittelt werden könne (indem dann die Transfubftantiation nicht in manu in- 
digne conficientis, fondern in ore digne sumentis ſich vollziehe. Deshalb 
ließen fie in der Zeit der Bedrängnis die früher geübte eigene Abendmahlsfeier 
(die fich bei ihnen nicht, wie bei den Franzofen, auf die Meiſter befchränkte) ganz 
fallen, legten aber defto größeres Gewicht auf die Notwendigkeit des Beichtens 
bei den eigenen Geiftlichen, als bei diefen allein —— Auch das 
Verbot jeder Eidesleiſtung ſowie des Blutvergießens (alſo auch des Kriegsdienſtes 
und der Übernahme obrigieitlich-⸗richterlicher Amter) wurde ſtrenge aufrecht er- 
halten. — Eine eigentümliche Berwertung der röm.-fath. Sage von der Taufe 
u. Schenlung Konftantins ($ 42,1 u. 88, 4), die bei den Franzoſen feinen 
Eingang gefunden zu haben jcheint, wurde zur Lieblingslegende aller lombard. 
u, deutſchen Waldenjer. Ihr zufolge Tebte die alte Kirche 300 Jahre lang in 
apoft. Demut, Einfalt u. Armut. Als dann aber der röm. Bid. Sy lveſter 
von Ki. Konftantin d. Gr. mit fol überfchwenglicer Fülle von weltl. Macht, 
Reichtum u. Ehre ausgeftattet wurde, brad) die Zeit allgemeinen Abfalls vom 
apoft. Wandel an. Nur einer feiner geiftl. Genoffen proteftierte, und wurde, da 
alle Berlodungen u. Drohungen bei ihm vergeblidy blieben, mit feinen Anhängern 
ausgeftoßen. Yeßtere mehrten u. verbreiteten fich in der folge über den Erdfreis. 
Nach einer heftigen Berfolgung, der fie faft alle erlagen, trat dann Petrus 
Waldus mit feinem Genoffen Johann v. Lyon als Wiederherfteller apoft. 
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Lebens u. Berufes auf 2c. Damit verband fich fpäter nod eine andere Legende. 
Hatten die Brüder früher ihre Vollmacht zu allen priefterlihen Funktionen mit 
großer Zuverficht Tediglich aus ihrem apoft. Leben abgeleitet, fo konnten fie ſich 
fpäter nicht verhehlen, dafs der Mangel ——— apoſt. Succeſſion, 
auf welche die kath. Kirche die Vollmacht ihrer Prieſter gründet, die waldenſ. 
Meiſter Hinter dieſe ſehr in Scatten ſtelle. Man fing deshalb an, nicht nur 
den Stifter Waldus zum vormaligen röm. Presbyter zu machen, fondern auch 
von einem Biſchofe oder gar einem Kardinal der röm. Kirche zu fabeln, durch 
deffen Gunft jener Mangel befeitigt worden fei. — Die widtigften Onellen find: 
David v. Augsburg ($ 104, 9); der paffauer Anonymus (Erf. 1); die 
Regulae sectae Waldensium, hrag. v. 8. Schmidt (Ztf. f. hift. Th. B. 22 
&. 238) und die Inquifitionsaften des 14. 15. Ihd. ($ 121, 10). — (8. Müller 
l. c. S. 10.) — Fortf. $ 121, 9. 


16. — f) Beziehungen der Waldenfer zu ältern und gleichzeitigen 
Selten. — Bei dem überaus lebhaften und eifrig propagandiftiichen Selten- 
gewirre zur Zeit der Entftehung u. erften Ausbildung des Waldenfertums kann 
es kaum einem Zweifel unterliegen, daſe lettteres, nachdem es fi vom Gehorſam 
gegen den Papft u. die Biichöfe losgefagt hatte, und von ihnen ausgeftoßen war, 
mit erftern, die gleich ihm gegen Bapfttum u. Hierarchie reagierten und gleich 
ihm von bdiefer verfolgt wurden, in mannigfahe Beziehungen treten mujsten. 
Es fommen dabei vor allen die zahlreihen Katharer inbetradt. Daje Waldus 
u. feine Genoffen zwar die dualiftifhe Grundrichtung aller fonft vielfach diver- 
gierenden Katharerparteien aufs entichiedenfte abweiſen mufsten, verfteht ſich ja 
wohl von felbft; aber damit ift nicht ausgefchloffen, dafs fie einzelne Inftitutionen, 
DOrganifationsformen oder Kultusgebräucde, eigentümliche fittliche Forderungen ꝛc. 
derfefben als auch für ihre Zwecke förderlich anerlennen u. fi aneignen konnten. 
Und dafs dies wirkfich ftattgefunden, darauf deuten manche auffällige Überein- 
ftimmungen zwifchen beiden bin: fo die beiderfeit8 analoge Gliederung in Per- 
feeti u. Credentes (= Fratres u. Amiei) und, die Art ber geiftlichen Ber- 
pflegung der letztern durch die erftern, die Segnung der Mahlzeiten durd die 
Beifeprediger, das Wertlegen auf den Befit u. Genufs des von den „Brüdern“ 
gefegneten Brotes, der beiderjeitige häufige Gebrauch des Baterunfers, die Leug- 
nung des Fegfeuers und Beftreitung alles deſſen, was bamit zufammenhängt, 
ferner das Berbot des Schwörens u. des SKriegsdienftes, die Berneinung bes 
obrigfeitl. Jus gladii u. dgl. m. Andrerfeits ift e8 aber auch mehr als wahr- 
ſcheinlich, dafs fchlieflich die Refte der der Ingquifition entronnenen Katharer 
großenteil® bei den Waldenfern in den Thälern der kottiſchen Alpen Zuflucht 
gefunden haben und dort ihnen ſich affimilierten u. mit ihnen verfchmolzen 
($ 121, 10). — Die Annahme ferner, dafs die lombardiſchen Waldenfer zu 
ihrem fie von der franz. Stammgenoſſenſchaft fcheidenden Grundſatze von ber 
Unfähigkeit unmürdiger Priefter zur Salramentsbereitung erſt durch Beeinfluffun 
von außen, etwa von arnoldiftifher Seite her, gelommen feien, wird durd 
das Geftändnis ihrer Abgeordneten zu Bergamo 1218, dafs fie früher felbft die 
entgegengeſetzte Anficht gehabt hätten, faft zur Gewiſsheit erhoben. — Selbſt die 
pantheiftifche Richtung eines Amalrich u. der Brüder des neuen Geiftes 
fonnte bei deutſchen Waldenfern Eingang finden u. dort die Selte der Ortli— 
barier hervorrufen (Erl. 4). 
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Die Kirche war nichts weniger als gleichgültig gegen das ihre 
eigene Eriftenz infrage ftellende Umfichgreifen der Ketzer. Schon im 
11. Ihd. rief fie die Macht des Scheiterhaufens (ald Vorſpiel des 
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hölfifhen Feuers, dem die Ketzer verfallen) zuhülfe, wogegen damals 
nur eine Stimme, die des Bſch. Wazo v. Lüttich (F 1048) ſich 
erhob. Im 12. Ihd. mehrten fi ſolche Stimmen: Petrus Bene: 
rabilis, Rupert v. Deutz, die h. Hildegard, der h. Bernhard ıc. 
protejtierten gegen Schwert und Teuer als Belehrungsapoftel. Let: 
terer zeigte durch fein eigenes Beifpiel, dafs man mit liebreicher 
Mahnung und freundlicher Belehrung weiter fomme, als mit Er- 
wedung eines ſchwärmeriſchen Märtyrerenthuſiasmus. Aber Henker 
und Sceiterhaufen waren leichter aufzutreiben als h. Bernharde, 
an denen auch das 12. 13. IHd. gerade nicht Überflufs hatte. Später 
fandte der h. Dominicus feine Jünger aus zur Belehrung und 
Befehrung der Ketzer durch Predigt und Disputation, und fo lange 
fie fi darauf bejchränften, war ihr Wirken nicht ohne Erfolg. 
Aber auch fie fanden es bald bequemer oder wirfjamer mit Daum- 
ihrauben und Scheiterhaufen als mit Disputation und Predigt die 
Ketzer zu befämpfen. Der Albigenjerfreuzzug!) und demnädjt 
die neu errichteten Inquijitionstribunale?) bemwältigten fie end- 
(id) und drängten ihre zeritreuten Refte in die Verborgenheit zurüd. 
Einen Unterjchied zwifchen den mancherlei Sekten (species quidem 
habentes diversas, jchreibt ſchon Innocenz III, sed caudas ad 
invicem colligatas) machte die Kirche mit ihrer Strafgewalt nicht; 
alle galten ihr gleih, und alle waren auch einig in dem Kampfe 
gegen Papfttum und Hierardie. 


1. Der Albigenſerkreuzzug (1209— 29). — Nirgends trieben die Sekten, 
welche mit den Namen Katharer, Bulgaren, Manichäer ıc. bezeichnet wurden, ihr 
Wefen rüdfihtslofer und ungejcheuter als im füdl. Frankreich, wo fie am Ende 
des 12. Ihd. in dem Gebiete des Grafen Raymund VI v. Touloufe und 
vieler anderen mächtigen Lehnsträger fräftigen Schuß und Vorſchub fanden. 
Innocenz III, der fie für ärger als Sarazenen erklärte, entbot den Zifterzienier- 
orden zu ihrer Belehrung, deffen Bemühungen aber erfolglos blieben. Im 3. 1203 
fandte nun Innocenz den Legaten Peter v. Caſtelnau mit ausgedehnter Boll- 
macht zu ihrer Unterdrüdung aus. Peter wurde 1208 ermordet; der Verdacht 
fiel auf Raymund. Der Abt Arnold v. Citeaur predigte jett als päpftl. 
Legat einen Kreuzzug gegen fie. An die Spike des Kreuzheeres trat der Graf 
Sımon dv. Montfort. Den Herd der Seltiererei glaubten die Kreuzfahrer in 
dem Städtchen Albi in dem Diftrifte Albigeois zu finden, daher der Name der 
Albigenfer zur Gefamtbezeihnung aller diefer z. t. ſehr verfchiedenartigen 
Seften. Ein 20j. mörderifcher Krieg (1209—29), der an Fanatismus und Grau» 
ſamkeit (von beiden Seiten) feinesgleihen fucht, wütete rüdfichtslos gegen Schul« 
dige und Unfchuldige, gegen Männer und Weiber, Kinder und Greife, und madhte 
das Land zur Einöde. Bei der Eroberung von Beziers, das 27,000 Einwohner 
zählte, hatte der päpftl. Legat den mordenden Truppen zugerufen: „Zötet alle, 
der Herr wird die Seinen J— herausfinden und zu ſchützen wiſſen.“ — (Litt. 
bei $ 109, 2; dazu: Sismonde de Sismondi, Les croisades c. les Albi- 
geois. Par. 28. Fauriel, Les crois. c. les Alb. Par. 38. J. Barrau 
et A. B. Darragon, Hist. des erois. c. les Alb. Par. 43.) 


2. Die Inquifition. — Schon das vierte Laterankonzil (1215) hatte 
Mafregeln zur Berhütung eines Wiederauflommens der Albigenjer beraten. 
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Solche ſetzte nun nad Beendigung des Kreuzzuges die Synode zu Toulouſe 
(1229) ins Leben. Die Bifchöfe wurden zur nftellung geſchworener Männer, 
welche die Ketzer aufzufpüren und den Gerichten zu überliefern hatten, verpflichtet. 
Jeder weltl. oder geiftl. Obere, der einen Keber verfchone, jolle Land, Gut und 
Amt verlieren; jedes Haus, das einen Keber beherberge, dem Boden gleich ge» 
madt werden; alle Einwohner follten dreimal jährlid; kommunizieren und alle 
zwei Jahre von neuem ihre Übereinftimmung mit der röm. Kirche bejchwören, 
den der Keterei Verdächtigen folle felbft in tödlichen Krankheiten alle ärztliche 
und fonftige Hülfe verfagt fein ꝛc. Aber die Biſchöfe zeigten fich bald im der 
Ausführung diefer Geſetze läſſig. Darum ftiftee Gregor IX bejondere In— 
nifitionstribunale (Inquisitores haereticae pravitatis), die er im die 
Sände bes Dominilanerordens legte (1232). Dieje, als Domini canes 
gegen das ketzeriſche Hochwild Losgelaffen, hatten unbejchränfte Vollmacht, konnten 
jeden —— oder Verdächtigten einziehen, ohne Kläger und Zeugen gegen 
ihn verfahren, Marter und Folter behufs Erlangung des Geftändniffes anwenden :c. 
Die Widerrufenden wurden meift zu febenslänglicher Haft verurteilt, die Hart- 
nädigen aber (nach dem Grundfage: Ecclesia non sitit sanguinem) dem weltl. 
Gerichte zur Verbrennung auf dem Sceiterhaufen liberantwortet. Und die weltl. 
Gefeggebung ging bei der damals herrſchenden Barbarei der Kriminaliftit nur zu 
bereitwillig auf die Intentionen der Kirche ein. Der Sachſenſpiegel ſowohl 
(kurz vor 1230 abgejafst) wie der Schwabenſpiegel (zwiſchen 1273—%W ent» 
ftanden) fordert die Überlieferung der vom geiftl. Hichter überführten Ketzer an 
das weltl. Gericht behufs Verbrennung derjelben. Selbft Kaiſer $riedrid II, 
welcher jchon 1220 verordnet hatte, daſs die Katharer, Patarener ꝛc. und alle 
andern Häretifer für infam und in die Acht erflärt, ihre Güter aber konfisziert 
werden jollten, erließ, um den Vorwurf der Keterei von jich abzuwenden, 1232 
ein Edift, durch welches er die Dominifaner als Inquisitores haeret. pravit. 
auch für Deutichland beftätigte und verordnete, daſs alle, welche die Kirche ale 
Keßer verurteilt habe, dem weltl. Arme zu übergeben und mit dem fyeuertode, 
falls fie aber aus Furcht vor dem Tode Buße thäten, mit ewigem Gefängnis zu 
betrafen feien. — (Bernardus Guidonis l.c. $109,13. Nie. Eymericus 
Generalingquifitor v. Kaftilien feit 1357, + 1399], Direetorium Inquisitor., c. 
omm. Fr. Pegnae. Rom. 578 fol. Lud. de Paramo, De orig., officio 
et progressu s. Inqu. Antw. 619 fol. Ph. de Limborch, Hist. Inqu. 
Amstd. 692 fol. F. Hoffmann, Geld. d. Inqu. 2 B. Bonn 78; Derj., 
Stellg. d. Staatsgewalt z. Härefie, dtſch. ev. Blätter. 81. VIL 9. Ficker, 
Die gefetsl. Einführg. d. Todesſtr. f. Keb., in d. rg d. Inftituts f. öſtreich. 
Geſch.forſchg. 80. B.L Ch. Molinier, L’inqu. dans le midi de la France. 
Par. 81.) — Fortſ. $ 119, 2. 


3. Konrad v. Marburg und die Stedinger. — Der erfte Keermeifter 
in Deutfchland, Konrad v. Marburg, auch als Beichtvater der h. Eliſabeth 
($ 106, 4) durch feine unbeugfame Härte befannt, wurde, nachdem er noch nicht 
zwei Jahre lang fein graufiges Geſchäft mit unerbittlicher Strenge und Grauſam⸗ 
feit geführt hatte, von einigen Edelleuten erſchlagen (1233). Et sic, jagen die 
wormjer Aunalen, divino auxilio liberata est Teutonia ab isto judicio 
enormi et inaudito; — wogegen Gregor IX ihn als Märtyrer präfonifierte. 
Bielleiht mit unrecht wird ihm aber aud) fchuld gegeben, dajs Gregor IX (1232) 
gegen die freiheitliebenden Stedinger, einen Frieienftamm im heutigen Olden— 

urg, bie über den Drud des Adels und der Geiftlichkeit empört, Frone und 
Zehnten verweigert hatten und deshalb als albigenfiiche Keter verſchrieen wurden, 
einen Kreuzzug predigen ließ. Das erfte Kreuzheer unterlag 1233; ein neues 
aber fiegte unter gräfslihem Plündern, Morden und Brennen 1234. Tauſende 
der unglüdlichen Bauern wurden erjchlagen, nicht Weiber, nicht Kinder verſchont, 
alle —— als Ketzer verbrannt. — (A. Hausrath, Der Ketzermeiſt. K. v. M. 
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Hdlb. 61; neu bearb. in f. „Hein. Schrr.“ 2pz. 83. E. 2.25. Henke, K. v. M. 
Beichtvat. d. h. Elif. Marb. 61. 9. Bed, 8. v. M., Inquiſ. v. Difchl. 
Brol. 71. B. Kaltner, K. v. M. u. d. Inqu. in Difhl. Prag 82. — 
©. Chr. Lappenberg, Sendfchreib. v. d. Kreuz. gg. d. Sted. Stade 755. 
C. A. Scharling, Comm. de Sted. Hafn. 38. W. Shubmader, Die 
Sted. Brem. 65.) 


Dritter Abſchnitt. 


Gefhichle der germaniſch-romaniſchen Kirde im 
14. 15. ZDahrhunderlt. 


(1294—1517.) 





I. Hierardie, Klerus und Möndtum. 


$ 111. Das Bapfttum. 


Litt. über die Papftgeih. bei $ 2,2.b. 9. v. Hefele, — 
VI. VII. St. Baluze, Vitae Paparum Avenionens. Par. 693. J. B. 
Christophe, Hist. de la Papaute pendant le 14. siecle. Par. 53 (btid. 
v. 3. 3. Ritter, Padb. 53) und: — pendant le 15. siecle. Lyon 63. 
E. Höfler, Die avenion. Pp. Wien 71. M. Creighton, Hist. of the 
Papacy during the Period of the Reformation. T. I. II (1305—1458). 
2. Baftor (fath.), Geſch. d. Ppp. I: (1305—1458). freib. 86. W.v. Dön- 
niges, Geld. d. dtich. Kaifert. im 14. Ihd. Bel. 41. 


Seit Gelafius II ($ 97, 11) hatten die Päpfte, wenn ihnen der 
italien. Boden zu heiß unter den Füßen wurde, immer ihre Zuflucht 
nad Frankreich genommen, und aus Frankreich hatten fie aud den 
tyrannifchen Befreier Italiens von den legten Ausläufern der Hohen- 
ftaufenherrichaft herbeigerufen. Als aber Bonifaz VIII!) fich bei- 
fommen ließ, den Grundſatz päpftl. Univerjalgewalt in jchrofffter 
Faſſung aud Frankreich gegenüber geltend machen zu wollen, hatte 
dieje Anmaßung feinen eigenen Untergang und eine 70j. Bannung 
des h. Stuhles an die Ufer des Rhone und unter die Knechtſchaft 
der franz. Politik zur folge, die ihn aber nicht hinderte, von feinem 
unter dem Schuße der franz. Macht ftehenden und daher für fremde 
Mächte unzugänglichen Afyle zu Avignon aus die bodenlofefte hier- 
arhiihe Anmafung gegen die auswärtigen Neiche, vor allem gegen 
Deutihland in Szene zu fegen?). Die endlich durchgeführte Zurüd- 
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verlegung der Kurie nah Rom rief dann ein fait vierzig- (gemau 
genommen jogar 5l-)jähriges päpftl. Schisma hervor, während 
deſſen zwei, zurzeit auch drei Stellvertreter Gottes Bannflüche gegen 
einander jchleuderten®). Die reformatoriihen Konzilien zu Piſa, 
Koſtnitz und Baſel wollten diefem Unwejen ein Ende machen und 
eine Reformation an Haupt und Gliedern durchführen. Die Not- 
wendigfeit eines einheitlichen im Papſttum vepräfentierten Kirchen: 
regiments war aber jo tief in der öffentlichen Meinung begründet, 
dafs die Väter diejer Konzilien ſelbſt ihre Verteidiger waren. Aber 
die Entartung des Papfttums drängte doch zu der alten Anſchauung 
zurüd, dafs die höchſte kirchl. Autorität nicht in dem Stuhle Betri 
und der Perſon feines jedesmaligen Inhabers, jondern vielmehr in 
der Vertretung der Geſamtkirche auf den allgemeinen Konzilien be- 
ftehe, und daſs diefe aud über die Päpfte Richter fein könnten. 
Das fieghafte Durchdringen diefer Anſchauung war nur möglich, 
wenn die einzelnen Landes- oder Nationalkirchen, die fich jett ent- 
fchiedener denn je vorher als ſelbſtändige Glieder des großen kirchl. 
Organismus fühlen lernten, als eine geſchloſſene Phalanr dem ver- 
derbten Papſttum gegenüber traten. Aber daran fehlte e8 gerade. 
Sie Tiefen fih durch Separatverträge, in welchen dem jelbitiichen 
Einzelintereſſe notdürftigit Rechnung getragen war, zufrieden jtellen. 
So fiel es der päpftl. Arglift nicht ſchwer, die gewaltigen Anſtren— 
gungen diejer Konzilien frucht- und erfolglos zu machen?). Das 
Papſttum ging fiegreich auch aus diefem Kampfe hervor und erftieg 
im 15. Ihd., dem Blütenalter der Renaiffance, nod einmal wie 
vordem im 10., den Gipfel fittliher Entartung und VBerworfenheit!?), 
auf weldhem die Stellvertreter Gottes ihre geiltl. Stellung nur nod) 
als Förderungsmittel ihrer weltl. Fürftenftellung verwerteten und, 
mehr noc durch die fcheußlichfte Nepotenwirtichaft (bei der übri- 
gens nicht bloß die eigentlichen Nepoten, d. 5. Neffen und überhaupt 
Seitenverwandte, fondern auch die päpjtl. Baftarde mit den Amtern, 
Yändern, Gütern und Einfünften der Kirche zu verforgen waren) als 
durch die eigene Wolluft, Uppigfeit, Schwelgerei und Kriegführung 
die Kirche und den Kirchenftaat ruinierten. 


1. Bonifaz VIII und Beneditt XI (1294—1304). — Bonifaz VIII 
(1294—1303, vgl. $ 97, 22) ftand an polit. Begabung und rüdfichtslos durd- 
greifender Willenskraft feinem feiner großen Vorgänger nad), war aber, jeder 
geiftl. Tugend bar und ohne allen Sinn für den geiftl. Beruf des h. Stuhles, 
nur darauf bedacht, die von ihm bis zur Abfurbität gefteigerte hierarchiſche Idee 
zur Befriedigung feiner maßlos leidenfhaftlichen Herrſchſucht auszubeuten. An 
der Spite der Oppofition gegen den PBapft fanden zwei Kardinäle aus dem 
mächtigen Haufe der Colonnas, welche Cöleftins V Abdankung für ungültig er« 
Härten. Bonifaz beraubte fie 1297 aller lirchl. Würden, wogegen fie an ein 
allgem. Konzil als höhere Inftanz appellierten. Der Papſt verhängte num über 
fie und ihren Anhang den Bann, bot einen Kreuzzug gegen fie auf und zerftörte 
ihre Burgen. Endlich ergab fi nad) harter Belagerung auch Baläftrina (das 
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alte Pränefte), der Stammfig ihrer Familie. Auch die Eolonnas felbft unter- 
warfen fih. Nichtsdeftoweniger ließ der Papft 1299 die altberlifmte Stadt mit 
all ihren Kirchen und Paläften von grundaus zerftören und verweigerte der ver- 
femten Familie die Rüdgabe ihres konfiszierten Befites. Die Eolonnas griffen 
von neuem zu den Waffen, wurden aber nochmals bewältigt und muſsten lan— 
desflüchtig werben, während der PBapft allen Städten und Yändern beiftrafe des 
Bannes verbot, den Flüchtigen Obdad und Unterhalt zu gewähren. Dagegen 
hatte aber weder fein Bann noch fein Kriegsheer vermocht, die abtrünnigen Sizi— 
lianer unter die päpftl. Lehnsherrlichkeit zurlidzuführen; und auch in feinem 
erften Konflikte mit Fraukreichs König Philipp IV d. Schönen (1285— 1314) 
hatte er den Kürzern gezogen. Im einem Kriege Philipps mir Eduard I v. Eng- 
land, bei welchem der Papft vergeblich den Bermittier zu machen verfucht hatte, 
belafteten beide zur Fortführung des Krieges die Kirchengüter mit hohen Steuern 
und Bonifaz erließ 1296 die Bulle Clericis laicos, welche den Klerus von 
jeder Verpflichtung gegen den Staat freilprah und über alle Laien, die vom 
Klerus Abgaben erzwängen, wie über alle Geiftlichen, welche ſolche ohne Zuftim- 
mung des Papftes leiften wlirden, den Bann verhängte. Philipp rächte ſich 
duch ein Berbot aller Geldausfuhr, worauf der Papft, dem das Ausbleiben 
feiner Einkünfte aus Frankreich bald drüdend wurde, verföhnende Schritte that, 
bedeutende Zugefländniffe machte und Philipps Großvater Ludwig IX Tanoni« 
fierte (1297). Größern Erfolg verfpradhen feine hierardhiihen Anmaßungen dem 
deutfhen Reiche —— Nach des erſten Habsburgers Tod 1291 war mit 
Umgehung feines Sohnes Albrecht der Graf Adolf v. Naſſau zum Könige 
gewählt worden, unterlag aber jenem, der num 1298 als Albrecht I gekrönt 
wurde. Bonifaz aber machte e8 als das Recht des Papftes, die Wahl der Kur- 
fürften zu prüfen, geltend, lud Albrecht ale Hocverräter und Königsmörder vor 
fein Tribunal und entband die deutichen Fürſten des ihm geleifteten Eides. In— 
zwifchen entbrannte 1301 auch der Kampf des Papftes gegen Philipp liber vafante 
Benefizien, welche die Krone als Regalien in anfprucdh nahm, von neuem. Der 
päpftl. Legat Bernhard de Saifjet, Bid. v. Pamiers, trat mit einer den 
König tief kränlenden Anmaßung auf und wurde, nahdem er in feine Diözefe 
zurlidgefehrt war, als Hochverräter verhaftet. Bonifaz forderte feine fofortige 
Befreiung, berief die franz. Biſchöfe zu einem Konzil nad) Rom und bewies tır 
der Bulle Ausculta fili dem Könige, wie thöricht, ſündlich und ketzeriſch es 
fei, wenn er fich einbilde, als König dem Papfte nicht unterworfen zu fein. Die 
den Händen des Boten entriffene Bulle wurde öffentlich unter Trompetenſchall 
verbrannt, und eine vielleicht gefälfchte (uftrierte) Faſſung derfelben zugleich mit 
der angeblichen Antwort des Königs im ganzen Lande verbreitet. „Seire te 
volumus, follte der Papſt geichrieben haben, quod in spiritualibus et tem- 
poralibus nobis’subes ... Aliud autem credentes haereticos reputamus‘', 
worauf ber König geantwortet habe: „Bonifatio se gerenti pro summo Pon- 
tifice salutem modicam seu nullam. Sciat maxima tua Fatuitas, in tem- 
poralibus nos alicui non subesse ... Secus autem credentes fatuos et 
dementes reputamus.” Ganz Franfreih war empört über die päpftl. An— 
maßung und ein Parlament in Notre- Dame zu Paris 1302, zu weldem ber 
König die drei Stände des Reiches: Adel, Klerus und (zum erftenmale auch 
die) Bürger berief, billigte in allem Philipps Vorgehen und fchrieb auch in die- 
fem Sinne nad; Rom: die Biſchöfe begütigend an den Papft, Adel und Bürger 
verflagend an die Kardinäle. Der König verbot überdem feinem Klerus jede 
Beteiligung an dem ausgejchriebenen Konzil, das aber dennoch im Nov. 1302 
im Lateran ftattfand. Hier erließ nun Bonifaz die berüchtigte Bulle Unam 
sanctam, in welder er die (fchon von Innocenz III und Gregor IX geltend 
gemachte) Lehre von den beiden Schwertern (Lul. 22, 38) entwidelte, die 
Ehriftus beide eingejegt habe, damit das geiftlihe von der Kirche, das weltliche 
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für die Kirche gehandhabt werde; das weltl. Schwert ſolle zwar von den Königen 
und Kriegern geführt werden, aber nur nach dem Willen des Papſtes und nur 
fo lange er es dulde („ad nutum et patientiam Sacerdotis“); ferner die 
Meinung, dafs die welt. Macht jelbftändig und unabhängig neben der geiftlichen 
beftehe, als manicäifche Keterei verdammte und ſchließlich den ungeheuerlichen 
Sat aufftellte: „Porro subesse Romano Pontifici omnem humanam crea- 
turam declaramus, dicimus, definimus et pronuntiamus omnino esse de 
necessitate salutis.“ König und Parlament traten nun mit den jdhwerften 
Anklagen: Härefie, Simonie, Gottesläfterung, Zauberei, Tyrannei, Unzucht ꝛc 
gegen den Papft auf und forderten ihn zur Berantwortung vor ein allg. Konzil. 
Unterbes hatte Bonifaz Unterhandlungen mit dem deutſchen Könige Albrecht an- 
geknüpft und diefen bewogen, nicht nur fein Bündnis mit Philipp zu brechen, 
jondern auch ſich bezüglich der deutfchen Krone als päpftl. Lehnsträger zu be- 
tennen (1303). Schon hatte der Papft auch den Tag beftimmt, an welchem im 
Dom zu Anagni, feiner Sommerrefidenz und Vaterſtadt, die über Philipp ver- 
hängte Bannung und Abjegung feierlihft verfündigt werden jollte. Aber Phi— 
lipps Henkersknechte kamen ihm zuvor. Sein Kanzler Wilhelm Nogaret 
und einer der vertriebenen Colonnas, Sciarra mit Namen, die mittel® franz. 
Geldes eine Verſchwörung unter Latiums Baronen organiftert hatten, überfielen 
tags zuvor den päpftl. Batafı mit bewafjneter Hand und nahmen den Papſt, 
der in vollem Drnate auf feinem Throne fitend jeine Henker würdevoll eriwar- 
tete, gefangen. Das Volk befreite ihm zwar, aber er ftarb nad) wenig Wochen 
an einer hitzigen Krankheit, über 80 Jahre alt. Dante wies ihm einen Plat 
in der Hölle an und feinem Vorgänger Eöleftin V Iegte man die Weisfagung 
in den Mund: Ascendisti ut vulpes, regnabis ut leo, morieris ut canis. 
Sein Nachfolger Benedift XI (1303. 04) hätte gerne den an Bonifaz verübten 
Frevel gerät; aber ſchwach, ohnmädtig und Hülflos, wie er war, ſah er fi 
genötigt, nicht nur den König Philipp, der alle Mitſchuld leugnete, freizufprechen, 
fondern auch die minder ſchwer Gravierten unter den Colonnas zu abjolvieren 
und reftituwieren. — ([P. du Puy], Hist. du different entre le Pape Bon. et 
Ph. le Bel. Par. 656. Baillet, H. du demelez du Pape B. avec Ph. 
le B. 2. ed. Par. 718. L. Tosti, Storia di B. VIIL 2 Tt. Rom. 46, 
aud dtſch. Tübg. 48. W. Drumann, Geh. B. VII. 2 3. Kgsb. 52. E. 
Boutaric, La France sous Ph. le B. Par. 61. Chantrel, B. VI. 
Par. 62. — Gautier, Benoit XI. Par. 638. Ch. Granjean, Les Re- 
gistres de Ben. IX. Par. 84.) 


2. Das Bapfttum im babylonifchen Eril 1305— 77. — Nach Bene» 
difts XI Tode blieb die Wahl eines Nachfolgers faft ein Jahr lang ftreitig. 
Sie fiel endlich auf einen Franzofen, den Erzbid. v. Bordeaug Bertrand de 
Got (d'Agouſt), der aber als entichiedener Anhänger Bonifaz’ VIII befannt war. 
Er nannte fi) Klemens V (1305—14). Daſs diefe Wahl, wie eine fonft wohl 
unterrichtete ital. Quelle (Joh. Billani) berichtet, durch ein Kompromifs zuftande 
gelommen fei, demzufolge die ital. Partei drei Kandidaten aus der Gegenpartei 
aufftellen follte, aus welcher dann lettere binnen 40 Tagen einen zu wählen 
habe, und dafs dadurch dem Könige Philipp Raum gegeben worden, Bertrand 
vor deſſen Wahl durch einen geheimen Pakt zu ſechs ſchmachvollen Zugeftänd- 
niffen zu verpflichten, deren letztes und wichtigftes der König fogar erſt fpäter 
ihm nambaft zu machen ſich vorbehielt, — mag allerdings eine ganz oder teil- 
weife vom ital. Nationalunmwillen erfundene Sage fein. Aber dajs der Ermwählte 
fi weigerte, zur Imthronifation nad) Rom zu fommen, und die Kardinäle nö- 
tigte, fie in Lyon zu vollziehen, und dafs er endlich 1309 die päpftl. Kurie fürm- 
lid nad) Avignon verpflanzte, das damals noch dem Könige v. Neapel als 
Grafen d. Provence gehörte, war gewiſs aud nicht bloß durch die d. z. unſichern 
Zuftände Roms verfchulde. Dem unaufhörlichen Drängen Philipps, der Boni— 


16* 


244 1. Hierardie, Klerus u. Mönchtum im 14. 15. Ihd. 


faz VIII durdhaus verdammt und aus der Lifte der Bäpfte geftrichen wiſſen 
wollte, gab Klemens 1309 endlich in fo weit nad, dafs er zur Unterſuchung der 
gegen Bonifaz erhobenen Anklagen zwei Kommiffionen, eine in Frankreich und 
die andere in Stalien, niederfette. Die von diejen a feierlicher Beeidi- 
ung vernommenen zahlreichen, 3. t. ganz unverdächtigen Zeugen (Kleriker, 
Möndıe und angejehene Laien) belafteten den verftorbenen Papſt mit den ärgften 
Kegereien, Laftern, Freveln und fittlichen wie relig. Frivolitäten, deren Aufße- 
rungen in Wort und That fie größtenteils mit eigenen Augen oder Ohren ge- 
fehen oder gehört haben wollten; während andererjeits die Verteidigung und Ent- 
laftung des Angeflagten fehr ſchwächlich ausfiel. Dennoch wuſste Klemens dem 
König ſchließlich dahın zu bringen, dafs er in die Niederfchlagung des Prozefjes 
willigte, — ein Zugefländnis, das er freilich nur durch die Preisgebung des 
Templerordens an Philipps Rah» und Habſucht erfaufte. UÜberdem mufste er 
dem Könige in der Bulle Rex gloriae fürmlid; das Zeugnis ausftellen, daſe 
deſſen Borgehen gegen Bonifaz bona fide und aus löblihem Eifer für Kirche 
und Baterland geſchehen jei; ferner alle von Bonifaz gegen Frankreich, den 
König und defjen Diener erlaffenen Dekrete und Zenfuren kaſſieren und deren 
Bernihtung in den Archiven ambefehlen (1311). Das von ihm veranftaltete 
15. Öfumen. Konzil zu Bienne 1311. 12 galt vornehmlich der Templerſache, 
nebenbei aber aud dem Franzisfanerftreite ($ 113, 2. 8) ꝛc. — Nah Al: 
bredts I Ermordung (1308) wünſchte Philipp auch die deutiche Krone für 
fi) oder feinen Bruder Karl zu erlangen, und nahm dazu des Papftes Verwen⸗ 
dung in anfprud. Die Wahl fiel aber auf Heinrih VII v. Luremburg, 
und Klemens, welcher m. mochte, in ihm eine Schutwehr gegen Philipps 
Tyrannei zu gewinnen, beftätigte fie und jagte ihm auch die erbetene Kaijer- 
önung zu. Heinrich trat, nachdem er zuvor die Aufrechterhaltung des Kirchen- 
ftaates und die VBerzichtleiftung auf die Jurisdiktion desjelben beichworen hatte, 
feine Romfahrt an. Zu Mailand empfing er 1311 die eiferne Kroue der Yom- 
barden; zu Rom aber konnte die Kaiferfrönung, da der König Robert v. Nea- 
pel (des Bapftes Vaſall und Statthalter für Italien) die innere Stadt mit über- 
legener Macht befegt hielt, nicht in St. Peter, fondern nur im Lateran von dem 
dazu abgeordneten Kardinälen vollzogen werden (1312). Über Robert verhängte 
der Kaifer nun die Reichsacht und rüftete fi im Bunde mit Friedrih v. Sizi— 
lien trog aller päpftl. Verbote und Drohungen zur Eroberung Neapels, woran 
aber ein plößlicher Tod (einer haltlofen Sage zufolge durch eine vergiftete Hoftie) 
1313 ihn hinderte. Im folgenden Jahre ftarb aud Klemens. Auch ihm bat 
Dante einen Pla in der Hölle angewiefen. — (Rabanis, Clem. V et Ph. 
le B. Par. 51. Boutarie l.c. Erl.1. — F. ®. Barthold, Der Römer- 
ug Heint. VII. Kgsb. 30. R. Pöhlmann, Der Röm.zug H.s VII. Nürnb. 
5. ©. Irmer, Die Romfahrt H.8 VII im Bildercykius des Codex Bal- 
duini mit 39 Bildertafeln. Brl. 81 fol. F. Bonaini, Acta Heinr. VII 
et monum, etc. 2 Tt. Flor. 77. &. Wend, Klem. V u. Heinr. VIL 
Halle 82.) 


3. Nah 2j. unter Aufruhr und Mord geführten Kampfe ber ital. und 
franz. Kardinäle fiegten wiederum die lettern und wählten zu Lyon Johann XXII 
(1316—34), eines Schufterse Sohn aus Cahors in der Gascogne, damals fon 
72 Jahre alt. Man erzählte fi, er babe den Italienern geſchworen, nie ſich 
eines Pferdes oder Maultieres anders als zur Reife nad) Rom zu bedienen, und 
fei dann zuſchiff auf dem Rhone nad Avignon gefahren, — wo er inderthat 
während feines 18j. PBontifilates den päpftl. Palaft nur verließ, um ſich zufuße 
in die nahe Kathedrale zu begeben. Bis tief in die Nacht hinein widmete mit 
beifpiellofem Eifer der —— ausſehende Greis alle ſeine Zeit den Studien 
und Geſchäften. Von der Fülle der letztern zeugen noch jetzt im päpſtl. Archive 
die 59 Bde. füllenden Regeſten von beiläufig 60,000 Aktenſtücken aus ſeiner 
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Regierung. — In Deutfchland ftritten ſich nad; Heinrichs VII Tod infolge 
zwiefpaltiger Wahl Ludwig IV d. Bayer (1314—47) und Friedrich II d. 
Schöne v. Ofterreih um die Herrfchafl. Mit Robert v. Anjou (der vor- 
mals fein Zögling und jett als König von Neapel fein Lehnsmann, als Graf 
v. Provence aber fein Schuß» und Landesherr war) aufs engfte befreundet, ver- 
meigerte der Bapft, die Wünfche desfelben als Gebote achtend, beiden die Aner- 
fennung, erklärte die deutſche Krone für erledigt und fich felbft flür den redht- 
mäßigen Bermwalter des Reiches während deffen Balanz (1317). Ludwig fiegte 
1322 bei Mühldorf über feinen Gegner und nahm ihn gefangen. Bon ben ital. 
Shibellinen zuhülfe gerufen, fandte er ein Heer über die Alpen, ließ fich in Mai— 
land huldigen und machte der päpftl. Reichsverwaltung in Oberitalien (unter 
Robert v. Neapel) ein Ende. Der Papſt gebot ihm nun unter u. des 
Bannes, binnen drei Monaten die Regierung niederzulegen und auf alle Funk— 
tionen derſelben zu verzichten, bis der apoft. Stuhl feine Wahl zum deutfchen 
Könige anerlannt und beftätigt haben werde (1323). Ludwig verfuchte anfangs noch 
durch eine Gefandtichaft an den Papft eine gütliche Beilegung; erließ aber bald 
darauf, als die jcharfen Federn der mit dem Papfte zerfallenen Minoriten ſich 
ihm zu ſchutz und trug darboten, im Mai 1324 einen feierlichen Proteft, in wel» 
chem er, fein Königsrecht allein auf die Wahl der Kurfürften gründend und den 
Papft als Bertreter fluchwürdiger Kebereien (betrefis der Armutslchre, $ 113, 2) 
des apoft. Stuhles für verluftig erflärend, von diefem falſchen Papſte an ein all» 
gem. Konzil und dem zukünftigen rechtmäßigen Papft appelliert. Johann ſchleu— 
derte nun den Bannftrahl gegen ihn, erklärte ihn aller feiner Würden entſetzt, 
entband feine Unterthanen vom ide der Treue, verbot ihnen bei ftrafe des 
Bannes, ihm ferner Gehorfam zu feiften, und beftürmte demnächft alle hriftl. 
Potentaten Europas mit Aufforderungen zum Kriege gegen den Gebannten. So 
von allen Seiten bedroht verföhnte ſich Yudwig 1325 mit Friedrich, und über» 
trug ihm ſogar mit dem Königstitel die Teilnahme an der Regierung. Friedrichs 
Bruder, Leopold v. Öfterreich, fetste jedoch, vom Papfte und dem Könige dv. Frant- 
reich, dem er Ausficht auf die deutfche Krone machte, unterftütst den Kampf fort, 
farb aber fhon 1326. Nun z0g Ludwig, von den Ghibellinen gerufen, von fei- 
nen gelehrten Ratgebern und Borkämpfern ($ 120, 1) begleitet, aber auch von 
neuen Bannflüchen des Papftes verfolgt, nad Italien, ließ fi in Mailand 1327 
die Lombarden- und in Rom 1328 von der röm. Demokratie die Kaiſerkrone 
verleihen. Die Salbung volljogen zwei ghibellinifch gefinnte Biſchöfe, die Krö- 
nung im Namen des röm. Volles der greiie Sciarra Colonna (Erl. 1). 
Bergebens erklärte der Papft alles für null und nichtig und ließ wider den Kaifer 
von Volkes Gnaden das Kreuz predigen. Dagegen ließ diefer einen Prozejs 
gegen den Papſt inftruieren, entjegte ihn — desſelben als Ketzer und 
Antichriſten und ſoll ihn ſchließlich jogar als Majeftätsläfterer zum Tode verur- 
teilt und der Pöbel dies Urteil in effigie mittel® Verbrennung einer durch die 
Straßen geichleiften Strohpuppe vollzogen haben. Auf antrag des Kaifers 
wählten dann nad altkanonifcher Ordnung Volk und Klerus zu Rom einen 
neuen Bapft in der Perſon eines frommen Minoriten von der Partei der Spi— 
ritualen ($ 113, 2), der fi Nikolaus V nannte Ludwig jette ihm mit 
eigener Hand die Tiara auf und ließ dann auch feinerfeits ſich von ihm krönen. 
Die ganze Herrlichkeit war indes nur von furzer Dauer. Ein ruhm- und er- 
folglofer Krieg gegen Robert v. Neapel und der dadurd bedingte Umfchlag in 
Rom nötigte den Kaifer, mit feinem Heere und feinem Papſte, von Steinwürfen 
des Pöbels verfolgt, die ewige Stadt, welche fofort in den Gehorfam der Kurie 
zurüdfehrte, zu verlaffen (1328). Nicht viel beſſer erging es ihm in Toskana 
und demnädft in der Lombardei. So endigte dieje glänzende Romfahrt ſchmach— 
voller faft als irgend eine frühere. Nad Münden zurldgefehrt (1330) bemühte 
fi) Ludwig, obwohl zu faft jeder Demütigung erbötig, vergeblih um Berjöhnung 


246 I. Hierardie, Klerus u. Mönchtum im 14. 15. Ihd. 


mit dem halsftarrigen Greife zu Avignon. Nikolaus V aber, der kläglichſte aller 
Gegenpäpfte, warf fi demfelben zu Avignon, einen Strid um ben Hals, laut 
jammernd zufüßen (1328), wurde abfolvtert und ftarb 1333 als Gefangener im 
päpftf. Palaſte. Im nächſten Jahre ftarb aud; Johann. Er hatte die päpftl. 
Gelderpreffungsmittel fo ergiebig auszjubeuten verftanden, daſs tro ber foftipie- 
ligen ital. Kriege bei feinem Tode die päpftl. Kaffe doch nod 25 Mill. Gold- 
güfden enthielt. — Einen feltfamen Kontraft zu den hierarchiſchen Erfolgen 
diejes Papftes ftellte übrigens deſſen Mifsgeihid in feinen theol. Beftrebungen 
dar. Durd feine Parteinahme gegen die ftrengere Richtung im Franzislaner- 
orden gereizt, ftellten fich die Häupter derfelben mit der ganzen Schar ihrer Ge— 
erg zuge auf die Seite des Bayers und gaben ee durch den Nadı- 
weis vieler Kebereien in der theof. Doktrin des Papftes eine gewichtige Waffe 
in die Hand. Ihre Belämpfung der päpftl. Armutslehre mit allem, was drum 
und dran hing, blieb zwar bloß Parteiſache; aber gegen Johanns Lieblings- 
lehre, dafs die Seelen der abgeſchiedenen Frommen erft nad) dem jüngften Ge- 
richte zum Anſchauen Gottes gelangen follten, trat mit den Zelatoren auch fait 
die ganze damalige Gelehrtenwelt ($ 114, 3), die Univ. Paris an ber Spite, 
auf. Auch der König v. Frankr., Philipp VI, gehörte in diefem Stüde zu jei- 
nen entjchiedenften Gegnern und fol fogar gelegentlich ihm den Sceiterhaufen 
dafür in Ausficht geftellt Haben. Bon allen Seiten gedrängt fette der Papft 
endlih 1333 eine gelehrte Kommiſſion zur Entiheidung diefer Streitfrage ein, 
ftarb aber ehe diefe ihr Urteil gefällt. Sein Nachfolger beeilte ſich, die Auf- 
regung durch die Veröffentlihung eines angeblich noch auf dem Sterbebette von 
ihm ausgejprochenen Widerrufs zu befhwichtigen und die entgegengefette Anficht 
firhlid zu fanktionieren. — (V. Verlaque, Jean XXII, sa vie et ses 
oeuvr. Par. 83. €. Mühling, Die Doppelwahl d. 3. 1314. Münd. 83. 
W. Preger, Die Verträge Ludw. d. B. mit Friedr. d. Sh. Münd. 83 u. 
Die Politik Joh.'s XXU. Münd. 85.) 


4. Benedikt XII (1334—42) würde, wenn feine Kardinäle nicht fo hef— 
tigen Widerftand geleiftet hätten, wahrfdh. der dringenden Aufforderung ber 
Römer zur Nrücktehr nah Rom nadıgefommen fein; ftatt deffen baute er nun 
einen neuen Palaft zu Avignon von fo großartigen Dimenfionen, als ob die 
Refidenz des Papfttums dafelbft für die Ewigkeit beftimmt ſei. Aufridtiger und 
nachhaltiger, aber dennoch an dem herrifchen Gebote der franzöf. Politif zer- 
fchellend war feine Geneigtheit, dem unbeilvollen Kampfe mit dem beutichen 
Reiche ein Ende zu machen, zumal aud Ludwig d. Bayer wiederholt unter 
vollftändigem Widerruf aller feiner bisher verfocdhtenen, von der Kirche als ketze⸗ 
rifh verdammten Grundfäge um Aufhebung des Bannes, erg feiner 
Königswahl und Erteilung rechtmäßiger Kaiferfrönung ihn anflehte. a trat 
endlich der erfte Kurverein zu Rhenfe bei Mainz 1338 mit der Erflärung 
auf, dafs die Wahl des röm. Königs und Kaifers als von Gott unmittelbar 
gegrlindet allein von der Wahl der Kurfürften abhängig fei, und der Beftätigung 
oder Zuftimmung des Papftes nicht bedürfe; wodurch aud Ludwig auf einige 
Zeit zu erneuter Geltendmadhung feiner kaiſ. Anfprüche fi) wieder ermutigt 
fühlte. Benedifts Nachfolger Klemens VI (1342—52) erwarb fih und feinen 
Nahfolgern 1548 zu der jhon früher (1273) von Philipp III dem h. Stuhle 
überlaffenen Grafſchaft Benaiffin auch noch dur Kauf von Johanna, Königin 
v. Neapel und Gräfin v. Provence, die Stadt Avignon mit ihrem Gebiete. 
Napa Gebiete blieben fortan bis 1791 ($ 168, 15° im Befige der Kurie.] 

udwig hatte, da inzwijchen feine Stellung durch zunehmende Berfeindung mit 
mächtigen deutſchen Reichsfürften wieder ſchwankend geworden, auch mit dem 
neuen Papfte unterwirfige friedensunterhandlungen angelnüpft. Diefer trat 
ihm aber noch jchroffer und feindfeliger als felbft Johann XXII entgegen, fteis 
gerte unter anderm feine hierarchiſche Anmaßung bis zu der unerhörten Forde- 
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rung, dafs Ludwig nicht nur alle feine bisherigen Berordnungen und Anftellun- 
gen annulliere, fondern auch fünftighin ohne zuvor eingeholte Erlaubnis des h. 
Stuhles keinerlei Gefete im Reiche erlaffe; erflärte ihn am Grünbonnerstage 
1346 für ehr- und redjtlos und mahnte die Kurfürften, fofort zur Neuwahl zu 
ſchreiten, widrigenfals er felbft fie vollziehen müffe. Als dem geeignetiten Kan- 
didaten empfahl er Karl v. Böhmen (Heinrihs VII Enkel), der auch wirklich 
auf dem 2. Kurtage zu Rhenfe von den 5 bafelbft erfchienenen Kurflirften als 
Karl IV (1346 — 78) — und vom Papſte beſtätigt wurde, nachdem er 
allen —— desſelben ſich gefügt, unter amderm auch eidlich gelobt hatte, 
röm. Kirchengebiet ohne ausdrückliche päpſtl. Erlaubnis nie zu betreten und bei 
feiner Krönung in Rom nur die dazu erforderlichen Stunden zu verweilen. 
Ludwig farb 1347, ehe es zum eigentlichen Kriege mit dem Neuermwählten kam, 
und da auch Ludwigs von defjen Partei erwählter Nachfolger, der trefflihe Graf 
Günther v. Shwarzburg, jhon im 6. Monat nad) feiner Wahl ftarb (1349), 
wurde Karl allgemein anerlannt. Zur Kaiferfrönung in Rom, wo er feinem 
ihimpflihen Gelöbnis zufolge nur Ber Stunden weilte, fam es erft 1355 
unter dem nächften Papfte Innocenz VI, der einen Kardinal damit beauftragt 
hatte. Ohne irgend etwas zur Wiederherftellung des kaiſ. Anfehens in Italien 
gethan zu haben, Lehrte Karl, von den Guelfen verfpottet, von den Ghibellinen 
verachtet, wie in ſchmachvoller Flucht nad Deutichland zurüd. Im folgenden 
Jahre ftellte er aber auf dem Reichstage zu Nürnberg in der f. g. goldenen 
Bulle (1356) ein neues Reihsgrundgefeg auf, demzufolge die Kaiferwahl fortan 
duch 3 geiftl. Kurfürften (Mainz, Köln, Trier) und 4 weltlihe (Böhmen, die 
rhein. Pfalz, Sachſen, Brandenburg) zu Frankfurt vollzogen werden follte, und 
beſchwichtigte des Papftes Zorn über ſolche Eigenmädhtigleit durch anderweitige 
Zugeftändniffe an die Kurie und den Klerus. — (8. Mannert, Ki. Ludw. IV. 
Landsh. 12. F. v. Weech, Ki. Ludwig d. B. Münd. 60 und: Ki. Ludw. 
d. B. u. P. El. VI, hiſt. Ztſ. B. 12. ©. Riezler, Die lit. Widerfacher d. 
Pr. 3. Zt. L. d. B. Lpz. 74 Desſ. Geh. Bayerns. II. vr. 80. €. 
Marcour, Anteil d. Minorit. am Kampfe zw. 2. d. B. u. Joh. XXII. Emme- 
rih 74. W. Preger, Der firdhenpolit. Kampf unt. Ludw. d. B. u, ſ. Ein- 
flufs auf die öffentl. Meinung in Diſchl. Münd. 77. Derf., Die Anfänge 
d. fird.polit. Kampf. Münd. 82. F. E. Kopp 1l.c. $ 97, 21. 8. Müller, 
Der Kampf 2.8 d. B. mit d. röm. Kurie. 2 B. Tübg. 79 f. W. Altmann, 
Der —— L.s d. B., Beitr. z. Geſch. d. Kampf. zw. Ppftt. u. Kſrt. Brl. 
86. — F. M. Pelzel, Geſch. Ki. Karls IV. 2 B. Prag 780. H. Fridi— 
jung, Kſ. Karl IV u. ſ. Anteil am geiſtl. Leb. ſ. Zt. Wien 76. €. We— 
runefy, tal. Bolitit d. P. Innoc. VI u. d. Ki. Karls IV. Wien 77; Der 
erfte Nömerzug K.'s IV. Innsbr. 78; und: Karl IV u. f. 31. 2 8. Junsbr. 
80. 82. St. Stoy, Die polit. Beziehh. zſch. Ki. u. Papft 1360—64. Lpj. 80.) 


5. Unterbeffen hatte fi aud in Rom ein an phantaftifchen — 
lichkeiten reiches Drama mit glänzenden Erfolgen und tragiſchen Ausgängen ab» 
geſpielt. Cola di Rienzo (= Nikolaus, Sohn d. Lorenz), der reichbegabte 
und hochgebildete Sohn eines armen Schenkwirtes, hatte von Klemens VI 1343 
zum apoft. Notar beftellt, im 3. 1347 die röm. Baronenherrſchaft geftürzt, um 
als Bolfstribun die Glorie der altröm. Republik mit ſchwindleriſchen Ideen einer 
neuen Weltherrichaft herzuftellen. Rom und Italien jubelten dem Weltbeglüder 
entgegen. Mit ſechs Laubkronen vom Volke gekrönt trieb er bald den unfinnig- 
ften Luxus, beftenerte das Volk über Bermögen und verftieg fogar in feinem 
Hochmut fi fo weit, dafs er die beiden gegnerifchen Könige Ludwig d. B. und 
Karl IV vor feinen Nichterftuhl forderte. Schon im folgenden Jahre aber 
nötigte ihm ein Aufftand des Volkes zur Flucht in die Abruzzen, wo er fi den 
dort weilenden Fraticellen-Einſiedlern anſchloſs. Später verirrte er ſich nad 
Prag, wo Karl IV ihn gefangen nahm und nad Avignon auslieferte 1350. 


248 1. Hierardie, Klerus u. Möndhtum im 14. 15. Jhd. 


Statt auf den Scheiterhaufen, mit welchem ihn hier Klemens VI bedrohte, fandte 
ihn jedoch defien Nachfolger Iunocenz VI (1352— 62) mit ber Senatorwürde 
bekleidet nad) Rom, hoffend dafs es feinem Demagogentalente gelingen werde, 
die dort herrichende Anardie im Intereffe des Papfttums zu bemältigen. Unter 
unendlihem Bolksjubel hielt er jetst wieder feinen Einzug im die ewige Stadt, 
wurde aber jhon 2 Monate fpäter, als Vollstyrann gehafst und verflucht, bei 
einem Fluchtverſuche ermordet 1354. — Dur den Fräftigen Kard. Albornoz, 
der ſchon 1353 als päpftl. Legat erfolgreich an der Wiederherftellung der Ord- 
nung im Kirchenftante gearbeitet hatte, waren bis zum 9. 1367 die Dinge in 
Stalten fo weit gefördert, dajs Urban V (1362—70) die Rüdverlegung bes 5. 
Stuhle nad) Rom für zeitgemäß halten fonnte. Bergebens beftürmten ihn ber 
König und defjen Hof, vergebens aud) feine in dem lippigen Avignon fid jo be- 
haglich fühlenden Kardinäle mit Bitten und Proteften zum Bleiben. Mit nur 
acht Karbinälen hielt er im Oktober 1367 feinen feierlihen Einzug in Rom und 
jubelnd huldigten ihm die Römer. Im folgenden Jahre fam verfprocenermaßen 
and; Kaifer Karl IV mit einem beträchtlicdyen Heere nad Italien, um die Pazi- 
fifation des unglüdlicen Landes endlich zum Abſchluſs zu bringen. Aber ruhm- 
und thatenlos, ohme anderes erzielt und erftrebt zu haben als die Krönung feiner 
vierten Gemahlin und die Füllung feines Geldbeutels, Lehrte er aud diesmal 
wieder nad) Prag zurüd (vgl. auch $ 119, 2). Auch dem Papfte wurde es 
unter den fortdbauernden Unruhen und Barteifämpfen jo unheimlich im Lande, 
daſs er trog der ernften Abmahnung der h. Birgitta ($ 113, 9), die ihn mit 
dem göttl. Strafgerichte eines baldigen Todes in frankreich bedrohte, im I. 
1370 nad Avignon zurüctehrte, wo ſchon nad 10 Wochen die Weisfagung der 
nord. Seherin fih an ihm erfüllte. Sein Nachfolger wurde Gregor XI 
1370—78. Rom und der Kirdhenftaat waren unterbes wieder zum Schauplag 
der wildeften Anarchie geworden, die Gregor nur noch durch perfönlihe An— 
mejenheit zu bewältigen hoffen fonnte. Auch waren die Mahnungen der beiden 
Prophetinnen diefer Aeit, der h. Birgitta und ber h. Katharina ($ 113, 4), 
welche letere ihn in Avignon aufgeſucht hatte, nicht ohne Eindrud auf fein 
Gemüt geblieben; den Ausſchlag aber gab die Befürdtung, durch die drohende 
Wahl eines Gegenpapftes ſeitens der erbitterten Römer das Unheil noch gefteigert 
zu fehen. So — er denn trotz erneuten Widerſpruchs der Kardinäle und 
des franz. Hofes 1377 die Kurie von neuem wieder nach Rom; aber ſo groß 
auch der Jubel bei ſeinem Einzuge in die Stadt war, ſo entſprach doch der Er— 
folg durchaus nicht ſeinen Bemühungen und Erwartungen. Krank und miſe— 
mutig dachte aud er ſchon an die Rückkehr nad) Avignon, als der Tod 1378 
feinen Sorgen und Leiden ein Ende machte. — (fr. Bapencordt, Cola de R. 
u. f. 31. Goth. 41. Werunsty J. c. Erl. 4.) 


6. Das päpftlihe Schisma und das Konzil zu Piſa. — Vom röm. 
Bolfe hart bedrängt wählten die in Rom anmefenden Karbinäle (11 Franzoſen, 
4 Italiener und 1 Spanier) faft einftimmig den bisherigen Erzbid. dv. Bart 
im NReapolitanifchen, der fih Urban VI (1378-89) nannte, — ber lebte der 
nit aus dem Kardinalstollegium erwählten Päpſte. Böllige Losreifung des 
päpftl. Stuhles von der Knechtihaft der franz. Politit und gründliche Reform 
der Kurie durch rüdfichtslofe Bekämpfung der ihr noch von der avenionenf. Miie- 
wirtichaft ber anhängenden Schäden waren die Grundgedanken feines päpftl. 
Programms. Durd) die leidenfchaftliche Haft und Ungeduld, mit welcher er letz⸗ 
teres jofort in angriff nahın, indem er mit ſchonungsloſer Schroffheit und Bitter- 
feit in Wort und That gegen die Geldgier, Pruntſucht und Üppigfeit der Pur- 
purträger einfchritt, reizte er aber diefe feine ohnehin widerwilligen Wähler aufs 
äußerfte. Schon nad) vier Monaten verfammelten fie fi zu Fundi, erflärten 
Urbans Wahl als eine erzwungene für ungültig und wählten ftatt feiner in der 
Perfon des Kard. Robert v. Genf wieder einen Franzoſen, den fie als Kle— 
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mens VII (1378—94) inthronifierten. Die ebenfalls anweſenden drei Italiener 
ftimmten diefer Wahl nicht bei und forderten, freilich vergebens, die Entſcheidung 
eines Konzils. Damit war das größte, unheilvollfte und nachhaltigfte päpftliche 
Schisma 1378 —1417 eingeführt. Frankreich, Neapel und Savoyen erflärten 
fi fofort, Spanien und Schottland etwas fpäter für Klemens; wogegen das 
übrige Abendland Urban anerfannte. Selbſt die beiden gefeiertften Beitigen 
diefer Zeit, die b. Katharina und der h. Bincentius Ferrer ($ 116, 1), tra- 
ten, obmohl beide Jünger des h. Dominicus, jene als Italienerin für Urban, 
diefer al8 Spanier für Klemens in die Schranken. Der lebtere, ber ſich in 
Stalien nicht behaupten konnte, zog wieder in die päpfil. Burg zu Avignon ein 
1379. Bei dreimaliger Erledigung des röm. Stuhles beeilten ſich die dortigen 
Karbinäle, —— Wahl Bonifaz' IX 1889—1404, Jnnocenz’ VII 1404—06 
und Gregors XII 1406—15, eben jo mie die zu Avignon nad) dem Tode 
Klemens’ VII durch Aufftelung des fpan. Kardinals Pedro de Luna als Bene- 
dift XIII 1394— 1424 das Schisma aufrecht zu erhalten. Nirgends wurde 
das grenzenlofe Unheil diefes die ganze Ehriftenheit in zwei feindliche Lager fpal- 
tenden Schismas tiefer und fchmerzlicher empfunden als im Schoße der parijer 
Univerfität, nirgends auch ernftlicher und nachhaltiger die Mittel zur Ye 
desjelben beraten und betrieben. Infolge des berief der franz. König Karl V 
1395 ein Konzil der angefehenften franz. Prälaten, ug er ger und Zuriften nad 
Paris, welches die Abdankung beider Päpfte und die Wahl eines neuen empfahl 
(Via cessionis). Benedikt dagegen forderte ein Schiedsgeriht, das mit */, der 
Stimmen fi für einen von beiden als rechtmäßigen Inhaber des Stuhles Petri 
entfheiden folle (Via justitiae). Der König beftand jedoch auf der Via ces- 
sionis und gewann durch unermldliche dipfomatifche Berhandlungen aud) die 
meiften übrigen Höfe dafür. Aber alle Bemühungen der Fürften, alle Gutachten 
der Fandesuniverfitäten, alle Borfchläge der Landesiynoden jeiterten an ber 
Hartnädigkeit und den Ränken der von Beteuerung eigener felbftlojer Willigkeit 
zur Hebung des unfeligen Schismas überfließenden Päpfte. Selbſt den beider- 
jeitigen Kardinälen wurde die Sache ſchließlich zu arg. Auf einer Zufammen- 
hunft zu Livorno 1408 entſchieden fe fi einmütig für die Via synodi und bes 
riefen von fi aus ein allgem. Konzil nah Piſa 1409, welches über beide 
Päpfte richten ſolle. Daſs es zuftande fam, war hauptſächlich das Berdienft des 
d. 3. parifer Univerfitätsfanzlers Gerſon (8 120, 4), welcher mit überwältigen- 
der Beredfamfeit die Notwendigkeit einer Reform „an Haupt und Gliedern“, fo 
wie den Grundfaß, daß ein allgemeines, die ganze Chriftenheit vertretendes 
Konzil als höchſte kirchliche Autorität Über dem Papfte ftehe, geltend gemacht 
hatte. Das glänzend befette Konzil, zu welchem neben zahlreihen Biſchöfen 
und Äbten, auch die Generäle ber Mönchsorden, die Deputierten von 13 Uni» 
verfitäten, die Bevollmächtigten von mehr als 100 Domtapiteln, die Würden- 
träger der Nitterorden, über 300 Doltoren der Theol. und des kanoniſchen 
Rechtes und die Gefandten faft aller Könige, Fürſten und Republifen fi ein- 
ehren hatten, machte troß des Proteftes, den die Gefandten des beutjchen 

önigs Ruprecht v. d. Pfalz zugunften Gregors XII einlegten, und dann das 
Konzil verließen, kurzen Prozejs mit den beiden Gegenpäpften, indem es fie beide 
als Schismatifer und Keber in contumaciam verurteilte und abſetzte. Nach— 
dem dann die anweſenden Kardinäle eidlich gelobt hatten, dafs wer von und 
aus ihnen gewählt werde, das Konzil nicht eher auflöfen folle, bis die Reform 
der Kirche in capite et membris durchgeführt fei, wurde fofort zur Wahl eines 
neuen PBapftes gejchritten, und zwar eines foldhen, der weder Italiener nod) Fran— 
zoſe oder Spanier, fondern von Geburt ein Grieche aus der Inſel Kandia war, 
nämlic des 70j. Kard. Philargi, der, als Alerander V (1409. 10) geweiht, 
nad einigen weitern fruchtlofen Situngen mit dem Borgeben, dafs zu einer 
gründlichen Reformation die nötigen Vorarbeiten fehlten, das Konzil auf drei 
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Jahre vertagte. Das Nefultat war aljo, dafs die Welt jet drei einander ver- 
ng PVäpfte hatte. Die Alten bei Mansi XXVI. — (Theod. de Niem, 

e schismate [$ 120, 5]. — Du Puy, Hist. du schisme 1378—1428. Par. 
654. Maimbourg, Hist. du grand sch. d’oceid. Par. 678. — J. Len- 
fant, Hist. du Conc. de Pise. 2 Tt. 4. Amst. 724. J. H. v. Weſſen— 
berg, Die g#- K.verfammil. d. 15. 16. Ihd. 4 B. Konft. 40. Fr. v. Rau— 
mer, Die K.verſſ. v. Pia, Konft. u. Baf., hiſt. Taſchb. 49. U. Zimmer» 
mann, Die kirdl. Berf.fämpfe d. 15. Ihd. Brsl. 82. Hefele, Konz.-Geich. 
VI. — Magnan, Hist. d’Urb. VI. Par. 62. Th. Lindner, Die Wahl 
Urb. VI, hift. 31. 8. 28; P. Urb. VI, Zt. f. 86. 8. III. 9.3. 4 und: 
Geld. d. dtſch. Reihe v. Ende d. 14. Ihd. bis z. Ref. I. Il. Brſchw. 75—80.) 


7. Das koftniger Konzil und Martin V. — Alerander V ftarb ſchon 
nad; 10 Monaten zu Bologna, — nad) einem weit verbreiteten Gerüchte au 
dem Gifte, das der dort als unbeſchränkter Militärdespot refidierende Kardinal- 
fegat Balthaſar Eoffa (von dem man fi unter andern unfaubern Geſchichten 
auch erzählte, daſs er im feiner Jugend das einträglide Geſchäft eines See- 
räubers getrieben) mittels eines Klyftiers ihm habe beibringen laſſen. Coſſa be- 
ftieg num jelbft als Johann XXIII 1410—15 den zu Piſa geihaffenen dritter 
Stuhl Petri. Nach Ruprechts Tod 1410 erkannte ihn auch der neue röm. 
König Sigismund 1411 —37 (Bruder des im I. 1400 abgefetten Könige 
Wenzel) als rechtmäßigen Papſt an. Bald darauf that dies auch Ladisfaus 
v. Neapel, womit Gregor XII feine letzte Stüte verlor (1412). Nun jdhrieb 
Johann wirklich die verfprocdhene Fortſetzung des pifaner Konzils nah Rom 
aus, ließ aber zugleich durch feine räuberifchen Helfershelfer alle Päffe nah Ita— 
lien bejegen. Daher erfchienen nur wenige ital. Prälaten und das Konzil jer- 
fiel in fich felber. [Al8 das Veni creator Spiritus angeftimmt worden, ſoll 
eine ftruppige Eule ın der Seſſionskirche aufgeflogen fein, wobei die Karbinäle 
einander zugeflüftert hätten: Ecce Spir. s. in specie bubonis!] Die parifer 
Univerfität ermüdete jedoch nicht mit ihrem Konzils- und Reformationsdrängen. 
Unter den Fürften unterftüßte diefe Forderung am fräftigften der röm. König 
Sigismund, der überdem die Wahl einer deutjchen Stadt zum Site des 
Konzils heiſchte. Da Johann gerade jetst feines Beiftandes gegen Ladislam 
v. Neapel, der inzwifchen mit dem Papfte wieder zerfallen, den Kirchenftaat be= 
fest und Rom geplündert hatte 1413, nicht entraten zu können meinte, fügte er 
fi) in das Umvermeidlihe. So lam das 16. (öfum.) Konzil zu Koſtnis 
(Eonftanz) 1414—18 zuftande. [Über die hier verhandelte huſitiſche Angelegen- 
beit vgl. $ 121, 5.] as Konzil war glänzender und zahlreicher beſucht als je 
ein anderes. Mehr als 18,000 Geiftliche und zahlfofe Fürften, Grafen und Ritter 
mit großem Gefolge, im ganzen gegen 100,000 Fremde (darunter freilich auch 
einige Zaufend Huren aus allen Ländern und eine große Menge von Kaufleuten, 
Handwerkern, Scaufpielern und Gauklern jeder Art) waren zufammengeftrönt. 
Der Kanzler Gerfon und der Kard. d'Ailly ($ 120, 4), jener ala Reprä— 
jentant der europ. Wiſſenſchaft, dieſer als Vertreter der gallifan. Kirchenfreiheit, 
waren die beiden gewichtigſten geiſtl. Berater des Konzils. Sigismund als 
d. z. röm.»bdeuticher König und zukünftiger Kaifer im perſönlicher Anweſenheit 
fein weltlicher landesherrlicher Shut. Der Beſchluſs, daſs nicht wie bisher nad) 
Köpfen, fondern nad) Nationen, deren man vier aufftellte (die ital., deutiche, 
franzöf. und engliſche), abgeftimmt werden folle, brad) das Übergewicht der zahl- 
reihen ital. Prälaten, welche als Johanns geiftl. Prätorianer, z. t. von ihm 
erft ad hoc kreiert, im hellen Haufen herbeigeeilt waren. Durch eine anonyme 
Anklageihrift, die ihn der ärgften Verbrechen und Frevel bezüchtigte, eingeſchreckt, 
erflärte er ſich zur Abdankung bereit, wenn auch die beiden andern Päpfte reſig— 
nieren würden; benutzte aber die Aufregung eines Turniers, um als Stallknecht 
verffeidet zu entfliehen. Nur mit mühe hielt Sigismund das nun papftlofe 
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Konzil zufammen. Aber Gerfon und d’Ailly brachten den Grundfag zur Ans 
erfennung, dafs ein ölum. Konzil über dem Bapfte fiehe und daher nicht nur 
ohne ihn, fondern auch wider ihn beichlufsfähig ſei. Johann wurde indes wieder 
eingefangen. Das Konzil formulierte 72 ſchwere Anklagepunfte gegen ihn, er- 
Härte ihn am 26. Juli 1415 für abgeſetzt und verurteilte ihm zu lebensläng- 
lihem Gefängniffe. [Er wurde dem Pfalzgrafen Ludwig dv. Baden übergeben, 
der ihn in Mannheim, fpäter im Heidelberg gefangen hielt. Da indes ein ital. 
Bandenführer fich feines Namens gegen Martin V bediente, erfaufte diejer vom 
Landgrafen feine —— um 3000 Dukaten. Er unterwarf ſich nun die— 
ſem Papſte, wurde von ihm begnadigt und zum Kardinalbiſchof v. Tuscoli und 
Delan des heil. Kollegiums ernannt, ſtarb aber bald nachher in Florenz (1419).] 
— Nun leiftete (1415) auch Gregor XII freiwillig Berziht und wurde Kard.» 
Bid. v. Porto. Benedikt aber, der feinen Rüdhalt in Spanien hatte, wider- 
ftand hartnädig jeder folden Zumutung. Durd den Bertrag zu Narbonne, 
ben rer in perjönlicher — ? mit den ſpan. Fürſten noch im J. 
1415 abſchloſs, entſagten aber die letztern der Obedienz ihres bisherigen Papſtes. 
Infolge des traten nun auch die Spanier als fünfte Nation in das Konzil 
ein. Sigismund und feine Deutſchen drangen darauf, dafs die beabſichtigte Re— 
formation an Haupt und Gliedern der Wahl eines neuen Papftes vorausgehe, 
die roman. Nationen waren aber anderer Meinung. So wurde denn zur Wahl 
geichritten, die aber diesmal nicht den 23 anweſenden Kardinälen allein, fondern 
einem Konflave übertragen wurde, zu welchem aud; jede der fünf Nationen noch 
ſechs Mitwähler abordnete. Der Huge Kard. Oddo Colonna wurde gemählt 
und als Martin V (1417—31) — Nun war es mit aller Reformation 
vorbei; der Papſt umſpann das Konzil mit ſeinen Ränken, ſchloſs Separatver- 
träge mit den einzelnen Nationen, löſte in der 45. allg. Sitzung das ohnehin 
ermüdete Konzil auf, erteilte allen Mitgliedern Ablafs bis zur Zodesftunde und 
verließ mit pomphaftem Aufzuge die Stadt (1418). Da das ganze Abendland 
ihn als rechtmäßigen Papft anerfannte, kann das Schisma mit dem I. 1417 
als beendigt an werden, obwohl Benebilt XIII von feinem feften fpaıt. 
Schloſſe aus unter fürdterlihen Bannflüchen gegen die ganze Chriftenheit jeine 
Anſprüche bis an feinen Tod (1424) fefthielt und drei von feinen vier Kardi- 
nälen dann einen jpan. Domherrn als Klemens VII und der vierte ganz 
allein einen andern al® Benedikt XIV zu feinem Nachfolger wählten. Letz⸗ 
terer blieb ganz unbeachtet, erfterer aber unterwarf ſich 1429 und erhielt dafür 
das Bistum Majorka. — Martin V konnte wegen der noch immer fortbauern- 
den Faltionswirren erft 1420 feinen Einzug in Rom halten. Er fand die ewige 
Stadt in einem höchſt defolaten Zuftande: Adel, Bürgertum und Zünfte in 
voller Auflöfung, das rvepublif. Kapitol in rettungslojem Verfall, die Stadt 
felbft faft als einen Trümmerhaufen. Unter feinen geſchickten Händen beganı 
nun aus diefen Ruinen des mittelalterli-republif. Roms (mit autonomer 
Selbftverwaltung unter päpftl. Oberhoheit) das Rom der Renaiffance mit dem 
Batilan als dem ftolzen Site des zu unbefchränfter Souveränetät gelangenden 
Papa-R& fich zu erheben. — Das koſtnitzer Konzil hatte beſchloſſen, daſs fortan 
regelmäßig öfum. Synoden gehalten werden follten, die erfte nad fünf Jahren 
zu Pavia, die zweite nad) fieben, die folgenden immer je nad zehn Jahren. 
Durch die parifer Univerfität und den röm. König Sigismund gedrängt, berief 
Martin wirklich zur beftimmten Zeit das Konzil nad) Pavia, verlegte es aber 
unter dem Borgeben drohender Pet noch vor feinem Beginn nad) Stena (1423) 
und löſte e8 hier nach wenig Situngen, angeblicd; wegen zu geringer Beteiligung, 
wieder auf mit dem Verſprechen, das nächſte Konzil ordnungsmäßig über fieben 
Jahre nad) Basel zu berufen. Nach Ablauf diefer Frift mahnten ihn bejonders 
deutſche Reichsfürften, die vom Konzil Beilegung der huſitiſchen Wirren erhofften 
($ 121, 7), fo dringend und drohend an die Erfüllung feines Verſprechens, dajs 
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er e8 wirklich für das nächſte Jahr nad) Bafel berief. Er ftarb aber noch vor 
Eröffnung desjelben. — (Die Alten bei Mansi T. 27. 28 u. bei H. v. d. 
Hardt, Magn. Conc. Const. 7 T. f. Fref. et Lps. 697 ss. — J. Len- 
fant, Hist. du Conc. de Const. 2. ed. 2 T. 4. Amst. 727. Bourgeois 
de Chastenet, Nouvelle hist. du C.deC. Par. 718. 4. Roylo, Sec. 
d. R.verf. 3.8. 4B. Wien 782 fi. L. Tosti, Storia del C. dı C. 2 Tt. 
Nap. 53, diſch. v. Arnold. Schaffh. 60. Weffenberg, Raumer u. Hefele 
8. VII ll. ce. — 8. Hübler, Die konſt. Reform. u. d. Konkordate von 1418. 
Lpz. 67. M. Lenz, Kön. Sigism. u. Heinr. V v. Engl., e. Beitr. zur Geſch. 
d. Zeit d. konft. Konz. Brl. 74. 93. Caro, Das Bündn. v. Canterb., e. Epi- 
fode aus d. Geſch. d. konft. 8. Gotha 80. 3. Zürcher, Gerfons Stellung 
auf d. Konz. zu Konft. Lpz. 71. 3. Aſchbach, Geld. d. Kaiſ. Sigiem. 4 2. 
Hamb. 38 ff.) 


8. Eugen IV und das bafeler Konzil. — Mit der Leitung des (17. 
ökum.) Konzils zu Bafel 1431— 49 hatte fhon Martin V den damals in 
huſitiſchen Angelegenheiten bereits in Deutfchland meilenden Kard. Julian 
Ceſarini beauftragt. Sein Nadjfolger Eugen IV (1431—47) beftätigte dieje 
Wahl. Schon bald aber wurde ihm die Nefidenz des anfangs nur fehr ſchwach 
beſetzten Konzils in dem von feterifchen Elementen ſtark durddrungenen Deutich- 
land fo bedenklich, dafs er gleich nad) der erften allgemeinen Sitzung eine Bulle 
erließ, der zufolge es ſich fofort auflöfen und nad; 18 Monaten ein neues Konzil 
in Bologna eröffnet werden follte. Die verfammelten Väter aber vermweigerten 
einmütig den Gehorfam. Auch Kg. Sigismund proteftierte; felbft Ceſarini 
madıte dem Papfte die dringlichften Gegenvorftellungen und die öffentliche Mei— 
nung des ganzen Abendlandes ftand aufjeiten des Konzils. Diefes proflamierte 
nun von neuem den koftniger Grundſatz von der Stellung eines ökum. Konzils 
über dem Papfte, erklärte fich für felbftändig und unauflösbar und forberte 
Eugen auf, binnen 3 Monaten ſich zur Rechtfertigung feines unbefugten Ein- 
ſchreitens zu ftellen. Als dies ohne Erfolg blieb, fette es den Papft in An— 
Hagezuftand und verlangte fürmlichen Widerruf feiner Bulle binnen 60 Tagen. 
Ein halbes Nachgeben des Papftes, wobei er fich willig zeigte, das von ihm an- 
gefagte neue Konzil nicht in Bologna, jondern wieder in Bafel abzuhalten, 
wurde mit Entrüftung abgewieſen. Bom Konzil mit Abfegung und von einer 
unterdes im Kirchenftaate ausgebrodhenen Empörung mit Berjagung bedroht, 
entſchloſs fi Eugen endlich zu vollftändiger Demütigung unter die Forderungen 
des Konzils (1433). Die eine Gefahr war damit vorläufig abgewehrt; nicht 
fo aud) die andere, Im J. 1434 prollamierte ſich das aufftändifche Rom nod- 
mals als Republik und der Papft flüchtete nad) Florenz. Doc aud jet war 
die demofratifche Herrlichkeit nur von kurzer Dauer. Schon nad) fünf Monaten 
ſah fi Rom zur Rücklehr unter des Papftes Herrihaft genötigt. Inzwiſchen 
hatte das Konzil mit vüdfichtslofer Energie die längft erfehnte Reformation an 
Haupt und Gfliedern in angriff genommen. Bor allem richteten fich feine 
Reformdelrete gegen die unter mannigfahem Rechtstitel eingebürgerten Geld» 
erpreffungswege der päpftl. Kurie (Erl. 15). Bei folhem die d. z. Idee des 
Papfttums mit gänzlicher Vernichtung bedrohenden Vorgehen des Komzils bildete 
fi aber aud im Schofe desjelben eine mehr und mehr erftartende kurialiſtiſche 
DOppofition. Dazu kam, dafs Sigismunds Eifer für die Beftrebungen des 
Konzils, feit Eugen ihn 1433 in Rom zum Kaifer gekrönt, merklich abgelchwächt 
war und — die Sympathie der übrigen Fürſten und Völler unter dem ab» 
ftumpfenden Einfluffe der Zeit zu erfalten begann. Was aber dem Papfttum 
am meiften zuftatten fam, waren die feit einigen Jahren jchwebenden Unions- 
verhanblungen mit den Griechen ($ 68, 6). Auch die Bajeler gaben zu, dais 
Bajel für die bevorftehende Zufammenkunft mit den Griechen ein zu entlegener 
Ort fei; fie wünſchten Avignon, aber die Griechen folgten dem Papfte nad 
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Ferrara 1438. Die hier nur im geringer Zahl verfammelten Italiener kon— 
ftitwierten fi unter des Papftes perfönlihem Vorſitze als ökum. Konzil umd 
geboten den Bafelern fi binnen Monatsfrift mit ihnen zu vereinigen; wogegen 
diefe den Papft für juspendiert und fein Konzil für ein ſchismatiſches erklärten. 
Julian Cejarini trat nun, al® „Julianus apostata II” geſchmäht, mit faft allen 
Kardinälen und vielen Bifchöfen aus und begab ſich nad) Ferrara. In Bafel 
übernahm aber der Fräftige Kard. Louis d’Aleman ($ 120, 4), Erzbid. 
v. Arles, das Präfidium und legte anftelle der abtrünnigen Bifchöfe die bafeler 
Reliquien. Das unterdes nicht nur durch neue polit. Gärung im Kirchenſtaate, 
ſondern auch durch Ausbruch der Peſt in Ferrara bedrohte päpſtl. Konzil ſiedelte 
1439 nach Florenz über. Die Union mit den Griechen kam hier, wenigſtens 
auf dem Papier, zuſtande und gab, mit theatraliſchem Pompe vollzogen, ihm in 
den Augen des Abendlandes eine zeitweilig — Folie. Das darüber er- 
bitterte, vom Papſte gebannte bafeter Konzil erflärte diefen für abgeſetzt und 
wählte 1439 einen neuen Papſt in der Perfon des Herzogs Amadeus v. Sa— 
voyen, der nad dem Tode feiner Gemahlin den Ritterorden von St. Mauri- 
tius ftiftend mit ſechs Genoffen zu halb mönchiſchem Eremitenleben ſich an die 
reizenden Ufer des Genferfees zurüdgezogen und feinem Sohne die Regierung 
übertragen hatte. Er nannte im als Bapft Felir V. Die Fürften und Völlker 
waren aber des geipaltenen Papfttums müde. Felir fand faft gar keine Aner- 
fennung und das Konzil jelbft verlor immer mehr an innerer Kraft und Haltung. 
Seine tüchtigſten Mitglieder traten eins nach dem andern aus und gingen z. t. 
fogar zu Eugens Partei über. Seit feiner 45. Sitzung (1443) war das Konzil, 
da® 1448 nad) Zaujanne, der Refidenz feines Papftes überfiedelte, nur nod) 
ein leerer Name. Seine legten Rudera erkannten endlih 1449 Eugens Nadj- 
folger Nikolaus V an, der dem abziehenden Feinde durch Liberalität in der Be- 
ftätigung aller zu Bafel vorgenommenen Promotionen, Konfelrationen, Dispen- 
fationen 2c. goldene Brüden baute. Felir hatte ſchon vorher (1449) refigniert 
und ftarb zwei Jahre fpäter im Rufe der Heiligleit. — (Mansi, Coneill. coll. 
T. 29—31. Monumenta Coneill. gen. saec. XV. T. I—II. Vind. 57 ss. 
4. Harzhemius, Conc. Germ. V. — Aeneas Sylv., Comm. de gestis 
Bas. Conc. [a. 1439] L. I. II. Col. 535. — Beffenberg, Raumer u. 
Hefele ll. cc. Erl. 6. — F. P. Abert, P. Eug. IV. Main; 84.) 


9. Aus den bajeler Reformdelreten für fein Land mwejentlichen und bleiben- 
den Borteil zu ziehen, hatte inzwifhen nur Frankreichs König Karl VII ver- 
ftanden. Gleich nad) der Spaltung des Konzils hatte er nämlich, von beiden 
Parteien um Anerfennung ihrer Beichlüffe angegangen, die angejehenften Geift- 
lihen, Doktoren und Magifter feines Reiches nad 3 ourges berufen, mit deren 
Zufimmung er 23 (gegen päpftl. Gelderpreffungen und anderweitige Übergriffe 
in die Freibeit und Gelbftändigleit der Landeskirchen gerichtete) bafeler Reform- 
defrete zur Sicherung und Ermeiterung der gallifanitchen en unter 
dem Namen der (zweiten, vgl. 8 97, 21) pragmatifhen Sanftion 1438 zum 
Reichsgeſetze erhob. Im Übrigen beobachtete er beiden Päpften p enüber Neu» 
tralität. Kurz vorher hatten auch die zur Wahl Albrechts I (lass. 39) in 
Frankfurt verfammelten Kurfürften ihre Neutralität erflärt; umd auf dem zu 
diefem Zwecke nad) Mainz 1439 berufenen Reichstage wurden die bafeler Re— 
formdekrete auch für Deutſchland rezipiert. Friedrich IV (1439—93), der als 
röm. Kaifer fr. III hieß, war anfangs damit einverftanden, ließ fich aber durch 
die Infinuationen des 1442 aus dem Sekretariate des bafeler Gegenpapftes in 
feine Dienfte por Sarg ihlauen Italieners Aneas Sylvius Piccolomini 
($ 120,6) gegen das Verſprechen der Kaiſerkrönung, einer Ausfteuer von 100,000 Gul- 
den zur Romfahrt und das Zugeftändnis einiger kirchl. Vorrechte für feine öfter- 
reich. Erblande 1446 für Eugen IV gewinnen. Cinige Wochen jpäter tagten die 
Kurfürften zu Frankfurt und vereinbarten fih, von Eugen IV als Bedingung 
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ihrer Rückkehr unter feine Obedienz, Anerkennung der koftniger Konzilsdoltrin 
und der bafeler Reformbeichlüffe, jo wie Berufung eines neuen, freien Konzils im 
einer deutihen Stadt behufs Beilegung des beftehenden Schismas zu fordern, 
widrigenfalls fie gegen ihn und für Bajel fich entfcheiden würden. Aber auf dem 
im Sept. d. 3. zu Frankfurt gehaltenen Reichstage gelang es dem Legaten des 
Papftes und des Königs, durch diplomatifche Künfte und Beftehung feiner Räte 
den Kurfürften v. Mainz, der dann aud; noch andere Reichsfürften mit fich zog, 
umzuftimmen. So fam denn endlid in dem f. g. franffurter Fürftentontor- 
date ein ihre Forderungen in allen Stüden wefentlid) abſchwächendes Kompro- 
miſs zuftande, weldes Eugen 1447 beftätigte mit vorforglich hinzugefügter Er- 
Märung, dafs durch alle diefe Konzeifionen den Rechten und Privilegien des h. 
Stuhles nichts vergeben fein fünne, und fomit alles, was etwa denjelben Wider» 
Iprehendes daraus abgeleitet werden möge, als nicht zugeftanden anzuſehen fei. 
Im folgenden Jahre ſchloſs dann Friedrih mit Eugens Nachfolger Nikolaus V 
aufgrund der Verhandlungen eines zu Alchaffenburg gehaltenen Fürſtenkonventes 
im Namen des bdeutfchen Reiches zu Wien das ſ. g. afhaffenburger oder 
wiener Konkordat 1448 ab, dem fpäter auch die zurzeit noch renitenten Fürften 
ſich anzufchließen bewogen wurden. Außer der Ablöfung der Aunaten durd ent- 
ſprechende Geldfjummen und einiger Beſchränkung der Refervationen blieb für die 
deutiche Kirche alles beim Alten. Den ausbedungenen Lohn für feinen Berrat 
an ihr empfing Friedrich 1452 als der lette deutiche Kaifer, der in Rom ge» 
frönt wurde. D(Pückert, Die kurfürftl. Neutralität währd. d. baf. Konz. Lpz. 
58. 3. Chmel, Geſch. Friedr. IV. 2 8. [bis 1452). Hamb. 40.) 


10. Nikolaus V, Kalixt III und Pius II (1447—64). — Mit Nifo- 
laus V (1447—55), dem gelehrten Bewunderer des MHaffiihen Altertums und 
Begründer der vatifaniihen Bibliothek, beftieg zum erftenmale der Humanismus 
($ 122) den Stuhl Petri und begann die Renaiffance für Wiffenfhaft und Kunft 
auch in Rom ihre Blüten zu entfalten. Aber aud im weltlichen Regimente be= 
währte ſich zum Gedeihen Roms und des Kirchenftaates diejes Papftes edler, mil- 
der, liberaler und verföhnlicher Sinn. Die Eroberung Konftantinopels dur die 
Türen 1453 brachte das ganze Abendland in Aufregung. Mit beredten Worten 
bot der Papft die Chriftenheit zum Kreuzzuge auf und alle Kanzeln und Kathe- 
der ftrömten über von oratorifchen Ergüffen. Aber Europas Fürften blieben kalt 
und gleichgültig. Nah Nikolaus V. beftieg ein Spanier, der 77j. Kard. Al- 
fonfo Borgia (Borja) als Kalirt III (1455—58) den h. Stuhl. Zwei Lei» 
denſchaften, Fürtenbofe und Nepotenliebe, erfüllten feine ganze Seele. Doch ver- 
mochte auch fein raftlofer Eifer für den Türkenkrieg nicht, die Fürſten aus ihrer 
Lethargie aufzurütteln, und die Heldenthaten der von ihm auf eigene Koften aus- 
gerüfteten Flotte befchränften fi) auf Eroberung und Plünderung etlicher Heinen 
Infeln des Archipels. Kalirts Nachfolger wurde Aneas Sylpius Piccolo» 
mini, der reichbegabte, vielerfahrene und vielgewandte Apoftat des bajeler Frei- 
heitsftrebens, der fich, wohl mit bewufster Anlehnung an Birgil® „pius Aeneas“, 
Pins II (1458—64) nannte. Mit Begeifterung ergriff auch er die Idee eines 
Kreuzzugs. Um fie ins Werk zu feten, berief er alle Fürften der Ehriftenheit 
auf das %. 1459 zu einem Kongrejs nad Mantua. Nur zögernd und jpar- 
jam folgten die Kürften dem Rufe, und des Papftes ciceronianifhe Eloquenz ver« 
mochte nit, dem mantuanifchen Diplomatentonzil den Geift des Kirchenlonzils 
von Elermont einzubauen. Zwar wurde ein Zürkenfrieg unter Kaiſer Fried⸗ 
richs III Führung in ausficht genommen und zur Dedung der Koften ein all 
gemeiner Zehnte auf Ehriften und Juden ausgefchrieben. Aber weder der Zehnte 
nod) der Kreuzzug fam zuftande. Bon den franz. Gefandten forderte Pius auch 
noch förmlihen Berziht auf die pragmatiſche Sanktion von Bourges, und ale 
jene mit der Berufung an ein allg. Konzil drohten, erließ er die Bulle Exe- 
erabilis, welche den „fluchwürdigen und in frühern Zeiten unerhörten“ Frevel 
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der Appellation an ein Konzil als Keterei und Majeftätsverbrechen verdammte. 
Da aus dem Türkenfriege immer noch nichts wurde, machte der Bapft 1461 einen 
Verſuch, den gewaltigen Eroberer Konftantinopels, Mohammed II, durch eine lange, 
lehrhafte —* zu bekehren. Die als ein Wunder Gottes geprieſene Entdeckung 
der — röm. Alaunlager im J. 1462, deren reichen Ertrag der Papſt für den 
Türkenkrieg beſtimmte, bewog ihn, das Kreuzzugsprojekt mit gefteigerter Energie 
zu betreiben. Er jelbft wollte ſich jest an die Spitse des aufgebotenen Kreuz- 
heeres ftellen, um wie einft Mojes im Kriege gegen Amalek mit betenden Händen 
den Sieg zu erfämpfen. Die Fürften ließen in aber auch diesmal imftih. Als 
er 1464 nah Ankona fam, um dort zu dem großen Unternehmen ſich einzu«- 
fhiffen, fand er nur feine eigenen zwei Galeeren vor. Nach langem bangem 
Warten landeten nod 12 venetianifshe Schiffe. Sie kamen nod zeitig genug, 
um den Papft dem Fieber und der Aufregung erliegen zu fehen. — (Fr. Kay- 
fer, Nil. V u. d. Bordringen d. Türken, Hıft. 3b. d. GGſ. B. 6. — LEN 
Hagenbad, Erinn. an Aen. Sylv. Picc. Baf. 40. ©. Boigt, Enea Silvio 
de’ Picc., als Papſt B. II, u. j. Ztalt. 3 B. Brl. 56. C. Haſe, Prot. 83. 
76. Nr. 34. 35. R. Zöpffel, RE? XI, 1.) 


11. Paul II, Sixtus IV und Innocenz VIII (1464—92). — Unter 
den Päpflen des nädjften halben Jahrh. war Bauf II (1464— 71), obwohl eitel, 
ſinnlich, habgierig (Erf. 15), prachtliebend und verfchwenderifch, doch immer noch 
der befte, und wenn auch oft gewaltthätig, fo any ohne himmelfchreiende Ber- 
brechen, vielmehr ftreng und unparteiiſch in der Rechtspflege, frei von Nepotis- 
mus und freigebig gegen Hülfsbedlirftige jeden Standes. Sein Nachfolger 
Sixtus IV (1471— 84), früher Franzistaner» General, „gehört zu den ärgften 
Böjewichtern‘ auf dem Stuhle Petri. Anfangs fhien er die Befreiung der rifil. 
Kirche des Orients vom Türkenjoche wieder als die wichtigfte Aufgabe des Papft- 
tums diefer Zeit anjehen zu wollen. Er fandte zu diefem Zwecke einige Legaten 
an die abendländifchen Großmächte, verkündigte Abläffe und fchrieb Türkenzehn- 
ten aus. Da er aber außerhalb Italiens — Anklang fand, und auch eine 
von ihm im Berein mit Venedig und Neapel ausgeſandte Flotte faſt erfolglos 
heimfehrte (1472), juchte fein ränkevoller, Herrichflichtiger Geift fortan nur noch 
Befriedigung in der Anftiftung und Ausbeutung italien. Wirren. In der Hoff- 
nung, den blühenden tosfanifhen Staat einem Nepoten zumenden zu fönnen, be— 
teiligte er fi) unter anderm aud an der Berihwörung der Kamilie Ba zzi zur 
Ausrottung des edeln Haufes der Medizeer in Florenz (1478). Als der ſcheuß—⸗ 
fiche Mordplan nur halb gelang (Julian Medici fiel am Hocaltar des Domes 
von Dolchſtichen durchbohrt, fein Bruder Lorenzo aber entlam) und auch die 
geiftlichen Anftifter des Mordes der Vollksjuſtiz erlagen, jchleuderte der Bapft Bann 
und Interdikt über die Stadt; und erft der Schreden, mit dem die Eroberung 
Dtrantos durch die dort landenden Türken ihn und ganz Italien erfüllte (1480), 
bewog ihn, fi mit den Florentinern wieder zu verjühnen. Dem Nepotismus 
hufdigte diefer Papft jchamlofer als irgend ein früherer. Auch trug er kein Be- 
denken, durch Befteuerung der Bordelle in Rom die Einkünfte der Kurie zu meh— 
ren. F die Rechtspflege im Kirchenſtaate war jedoch ſeine kraftvolle Regierung 
nicht ohne Verdienſt, und Rom verdankt feiner Kunſtliebe und Bauluſt ungemein 
viel an Prachtbauten und Kunftihägen. Im den legten Jahren feiner Regierung 
fpielte fi aud in der Schweiz nod ein überaus feltiames Nachfpiel zu dem 
meiland bafeler Konzil ab. Im J. 1482 erfchien nämlich in wi auf feiner 
NRüdreife von Rom (mo er als Gejandter des Kaifers Friedrich III längere Zeit 
weilend vom Papfte, angeblidy weil er ihm bittere Wahrheiten gejagt, eingeler- 
fert worden war) der Erzbih. Andreas v. Krain, Slavone von Geburt und 
Dominilaner feines Ordens. Er führte fih als röm. Kardinal ein und berief 
auf eigene hand, geftütst jedoch auf die gegen den Papft ſich bildende italienische 
Liga und auf feine Beziehungen zum Kaiſer, mit den heftigften Imveltiven gegen 
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den Bapft ein allgemeines Konzil noch Bafel zur Wiederaufnahme einer Refor- 
mation der Kirche an Haupt und Gliedern. Der Bapft forderte feine Verhaftung 
und Auslieferung, aber der Rat, der ihm freies Geleit zugefagt, weigerte fidh 
deffen. Rad) einem Kreuzfeuer von Bullen und Breven, Anklagen und Appella- 
tionen, und nad) zahlreihen Geſandtſchaften und Verhandlungen zwiichen Bafel, 
Wien, Innsbrud, Florenz und Rom, wobei der Kaijer den Erzbifchof vollftändig 
verleugnete und die päpftl. Legaten das Interdift über Bafel verhängten, entſchloſs 
der Rat ſich doc endlich zur Einkerferung des zweideutigen Prälaten, verweigerte 
aber nad) wie vor, troß der ſchon im Bereitſchaft gehaltenen Kreuzzugsbulle, Ai 
Auslieferung, bis man ihn nad) elfmonatlicher Haft eines Morgens im Kerker er- 
hängt fand (1484). Sirtus IV war fchon drei Monate vorher geftorben, fein 
Nachfolger Innocenz VIII (1484—92) abjolvierte Bafel. Er —* an Kraft 
und Geiſt tief unter ſeinem Vorgänger. Um ſo wüſter war aber die auch von 
ihm ſchrankenlos geübte Nepotenwirtſchaft; und nur die Menge der Baſtarde, die 
er mit in den Vatikan brachte, gaben ihm dem Volkswitze zufolge Anſpruch auf 
den Ruhm, der Vater des Vaterlandes zu fein: „Octo Nocens genuit pueros 
totidemque puellas, Hunc merito poterit dicere Roma patrem.” Der 
furchtbare Eroberer der halben Welt, Mohammed Il, war 1481 geftorben. Seine 
beiden Söhne Bajazet und Diem ftritten fi) um den Thron; Diem unter- 
lag und begab ſich in den Schuß der Johanniter zu Rhodus, deren Großmeifter 
ihn 1489 dem Papfte auslieferte. Innocenz belohnte ihn dafür mit dem Kar- 
dinalshut und Tieß fi von Bajazet außer dem Verſprechen ewigen Friedens noch 
jährlich 40,000 Dukaten Berpflegungsgelder zahlen, denen der Sultan aus freiem 
Antriebe noch das Geſchenk der Lanzenfpige, mit welcher des Heilands Seite am 
Kreuze durchbohrt worden, Hinzufügte. Doch hinderte das alles den Papft nicht, 
wiederholt, aber vergebens die Chriftenheit zum Kreuzzuge gegen die Türken auf- 
zufordern. Auch hat diefer Papft das gräjsliche Verdienft, den Herenproceis in 
ganz Europa heimiſch gemacht zu haben ($ 119, 4). — (E. Frank, Sirt. IV. 
Rgsb. 80. 3. 8 Der Erzbſch. Andr. v. Krain. Baſ. 52.) 


12. Alexander VI (1492 - 1503). — Durch Beſtechung feiner Kollegen 
erfaufte ſich der ſpan. Kard. Roderich Borgia, der Schweſterſohn Kalixts III, 
die Tiara. Im ihm beſtieg ala Alexander VI den h. Stuhl ein Papftlönig, 
deffen Regierung an wüſter Unzucht und verruchtem Frevel, an Despotismus, 
Hinterlift, Verrat, Meucelmord und Bergiftung bis dahin Unerhörtes leiftete, 
— alles im Dienfte des abjcheulichften Nepotismus, den die Stadt der Päpfte 
je gefehen. Seine frühere Konkubine, die ehebrecheriihe Rofa Banozza hatte 
ihm fünf Kinder, vier Söhne und eine Tochter (Tucrezia Borgia), geboren, 
die um jeden Preis in eine mächtige Fürftenftellung zu bringen, feine einzige 
Sorge war. Der Liebling unter feinen Söhnen war Giovanni Borgia. 
Schon als Kardinal hatte er für ihn die jpan. Grandenwürde mit dem Titel 
eines Herzogs dv. Gandia erfauft und als Papft verlieh er ihm 1497 Benevent 
zum erblihen Herzogtum. Adıt Tage fpäter aber wurde feine von Dolchſtichen 
durchbohrte Leiche aus dem Tiber aufgefiiht. Der Papft rief aus: „Ich kenne 
den Mörder!" Aber die That blieb ungerädht und der Mörder zweifelhaft. 
Zunächſt fiel der Verdacht auf Giovanni Sforza dv. Peſaro, den Gemahl der 
Luerezia (alfo Schwager des Ermorbdeten, den man blutichänderifhen Umgangs 
mit der Schwefter bezlichtigt hatte); fpäter richtete er fi auf den Kard. Cäjar 
Borgia, den zweiten Sohn des Papftes, der auf dem Bruder eiferfüchtig ge- 
wejen fein fol nad) den Einen wegen der rn desfelben feiten® der 
Lucrezia, nad) andern wegen der bevorzugten weltl. Stellung, welche der ältere 
Bruder in den hochfliegenden polit. Plänen des Baters einnahm. Aleranders 
Schmerz war grenzenlos; aber er erftidte ihm im verboppelter Liebe zu dem 
(vielleicht ungerecht) verdächtigten Sohne, — einer Liebe, welche fortan mit 
wahrhaft dämonifcher Gewalt alles Sinnen, Sorgen und Handeln des Papftes 
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beherrichte.e Schon 1498 warf der päpftl. Baftard den Kardinalshut als läftiges 
Hemmnis beifeite und begann als Gemahl einer franzöſ. Prinzeffin und zum erb» 
lichen Serjog der Romagna ernannt mit der Eroberung dieſes von Heinen Feudal- 
dynaften beherrichten Landes feine weltlich-fürftliche Yaufbahn, auf der unter der 
Mitwirkung und dem Schirme der papftväterlichen Autorität jeder weitere Schritt 
zu dem vorgeftedten Ziele mit den jcheußlichften durd) die Großartigfeit und Plan 
mäßigfeit ihrer Konzeption wie durd die raffinierte Kunft ihrer Ausführung 
ftaunenswerten Verbrechen bezeichnet ıft. Plötli aber erkrankten 1503 Bater 
und Sohn gleichzeitig und gleichartig; jener ftarb nad) einigen Tagen, diefem 
half jeine ——— Natur hinüber. [Bon Julius II ſpäter eingelerkert ent— 
fam er und fiel 1507 im Dienfte feines Schwagers, des Königs v. Navarra.) 
Daſs eine Vergiftung ftattgefunden, wurde faft allgemein geglaubt: am meiften 
verbreitet war die Meinung, daſs Bater und Sohn infolge zufälliger oder ab- 
fihtlich herbeigeführter Verwechſelung der Flaſchen von dem vergifteten Weine 
getrunfen hätten, den der Sohn für einen reihen Kardinal gewürzt habe. Daſs 
man wie den beiden Brüdern fo auch dem Vater biutfchänderifchen Umgang mit 
der Schwefter resp. Tochter nachſagte, ift wenigftens infofern erwähnenswert, als 
man daraus erfennt, was alles die öffentliche Meinung der Bapftfamilie auf dem 
Wolluftgebiete zutrauen konnte. Wenn dann aud) noch dieſer felbe Papft ſich nicht 
heute, mit dem Türkenſultan Unterhandlungen zu gleichzeitiger Bekriegung des 
allerriftlichften Königs von Frankreich (Karls 1m) anzufnüpfen, fo tritt die 
Anmaßung um fo greller hervor, mit welcher er 1493, als Portugal und Spa- 
nien betreffs ihrer amerifan. Eroberungen mit einander ftritten, „aus reiner 
Großmut und apoft. Allgewalt“ dem Herrſcherpaare von Kaftilien und Aragon 
(Ferdinand und Iſabella) alle ſchon entdedten und nod zu entbedenden Inſeln 
und Länder ſchenkte, welche jenfeits einer von ihm gezogenen, vom Nordpol bie 
zum Südpol reichenden Demarlationslinie liegen. Einmal jedoch, damals nämlich, 
als die Kunde von der Ermordung feines Lieblingsfohnes jo mächtig an fein 
Gewiffen jchlug, hatte auch diefer Papft eine Art von Bußanwandlung: er wolle, 
fagte er, fortan nur noch jeinem geiftl. Berufe leben und zuvörderſt eine Refor- 
mation der Kirhenzudt in angrıff nehmen. Als aber die dazu niedergefeßte 
Kommilfion ihm ihre erften Reformvorichläge vorlegte, zerplagte ſchon diefe Seifen- 
blaje, und nichts war jeitdem ihm fo widerwärtig wie der Gedanke an ein all 
gemeines Konzil, womit nicht nur Karl VIII v. Frankreich (zu durchgreifender 
Geltendmahung der bafeler Beichlüffe), jondern aud) der florentiner Reformator 
Savonarola ($ 121, 12) ihn bedroht hatte. — (Cerri, Alessandro VI e suoi 
contemp. 2 Tt. 2. ed. Tor. 78. Ollivier, Le pape Al. VI et les Bor- 

ias. [bodenlo8 apolog.] Par. 70. V. Nemec, P. U. VI, e. Rechtfertig. 
Ein 79. A. Leonetti, Papa Aless. VI secondo documenti. 3Tt. Bol. 80 
(Nachweis, dafs die landläufige Darftellung nur auf Berläumdung und Entftellung 
beru El Clement, Les Borgias, hist. du pape Al. VI, de Ces. et de 
Lucr. B. (apolog.) Par. 82. — F. Gregorovius, Lucr. Borgia, nad) Urfv. 
u. Korresp. 3.4. 28. Stuttg. 76. M. Broſch, UM. VI u. ſ. Tocht. 
Luce. B., bift. Ztſ. B. 33. Knöpfler, Der Tod d. Herz. v. Gandia, th. 
Qu.fdr. 77. UL) 


13. Julius II (1503—13). — Meranders Nachfolger Pius III, des 
zweiten Pius Schwefterjohn, ftarb ſchon am 26. Tage feines Pontifitats. Ihm 
folgte, nad) dem erften altröm. Cäſar fi nennend, Julius II, des vierten 
Sirtus Neffe und der Borgias ärgfter Feind. Vom Priefter hatte er nicht die 
Heinfte Ader in fich, aber — war er mit Leib und Seele, und in den Lauf—⸗ 
gräben belagerter Städte fühlte er fi mehr heimifd als an den Altären des 
Herrn. Der Geift der Renaifjance mit feiner Kunftliebe hatte jedoch auch ihn 
ergriffen, und wie fein Obeim ftiftete auch er =. großartige Monumental« 
bauten, unter welchen der von ıhm begonnene Neubau des St. PBeter- Domes 
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die großartigfte war, feinem Namen in Rom ein ruhmvolles Gedächtnis. Als 
Kardinal war er ausjchweifend geweſen, wie alle feine Kollegen und die Folgen 
der galliichen Krankheit machten ihm nod im hohen Alter zu fchaffen. Auch als 
Papit war er nicht frei von Nepotismus und Simonie, im Verkehr jähzornig, 
in feiner Politik doppelzüngig und treubrüdhig. Im wechſelvollen kriegeriſchen 
Bündniffen und unter unaufhörlicer Kriegführung vollendete er die Umgeftaltung 
des Kirchenftaates zu einer weltlihen Despoten-Monardie und die Erweiterung 
desfelben zu einem im fich abgerundeten Ganzen. Als er mit Frankreich (welcheẽ 
fi) 1499 unter Aleranders VI Beiftand in Mailand feftgefettt hatte) brach, ver» 
jammelte Ludwig XIT (1498—1515) ein franz. Nationallonzil zu Tours 
1510, das die pragmat. Sanktion (Erf. 9), auf welhe vordem Ludwig XI 
1462 in einer ſchwachen Stunde verzichtet und dafür 1469 den Titel Rex chri- 
stianissimus erhalten hatte, — Herren und dem Papfte den Gehorjam zu 
fündigen beſchloſs. Auch Friedrichs III ritterfiher Sohn Marimiliau I (1493 
— 1519), der aud ohne päpftl. Krönung ſich „erwählter röm. Kaifer‘ nannte, 
beauftragte den gelehrten und freifinnigen, aber allzu ängftlichen und vorfichtigen 
Humaniften Wimpfeling in Heidelberg, die Gravamina der Deutfchen gegen 
die röm. Kurie zufammenzuftellen und auch für Deutfchland eine pragmat. Santtion 
zu entwerfen. ee und Deutſchland vereint beriefen in gemeinfhaft mit 
5 abtrännigen Karbinälen ein allgem. Konzil nah Pifa 1511; ja der eben 
vermwitwete Marimilian ſprach fogar in drei noch erhaltenen Briefen, halb im 
Scerze, halb im Ernfte, die Abficht aus, fich jelbft mit der Kaiferfrone auch die 
Tiara auf das Haupt ſetzen zu laffen. Der Papft belegte Pifa, wo fih nur 
wenige franz. Prälaten einfanden, mit dem Interdikte und bannte den König v. 
Frankr., wogegen diefer Denkmünzen mit der Infchrift: Perdam Babylonis 
nomen prägen ließ. Im einer mörberifchen Schlacht bei Ravenna 1512 wurde 
das Bundesheer der päpftl. heil. Liga nahezu aufgerieben. Aber zwei Monate 
fpäter ſchon fahen nicht nur die Franzofen dur einen Aufftand der Mailänder 
und das fiegreihe Vorbringen der Schweizer zum jchimpflichen Rüdzuge nad) 
der Heimat, fondern aud das fchismatifche Konzil, das fchon früher von Pija 
nad Mailand verlegt worden war, zur Flucht nad Lyon ſich genötigt, wo es 
den Papft „feiner vielen Verbrechen wegen“ für abgejett erflärte. Inzwiſchen 
sie auch diefer ein Komzil nah Rom berufen und daffelbe als 5. öfum. 

aterankonzil (1512—17) eröffnet, obwohl nur 53 ital. Biſchöfe ſich dazu 
einfanden. Hier wurde der Bann über den König dv. Frankr. erneuert, mit Mari- 
milian aber ein Konkordat abgefchloffen zur Befeitigung der jchwerften Grava- 
mina. Die Befreiung des nördl. Italiens vom Drude der franz. Fremdherrſchaft 
war dem Papſte gelungen; an der Befreiung aud des Südens vom fpan. Joche 
binderte ihn fein baldiger Tod. — (Dusmenil, Hist. de Jules II. Par. 73. 
M. Broich, P. Jul. II u. d. Gründg. d. K.ftaats. Gotha 78. de Ki. 
Max.'s Berh. 3. Papftt., Abholl. d. mwiener Akad., philoſ. u. hiſt. Kl. XL. 
W. Böhm, Hat Mar. Papft w. woll.? Bl. 73. H. Ulmann, Mar.’s Plan 
e. dtich. K.reform im 9. 1510, Ztſ. f. 86. II. 9.2 u. 8. Marim. I. B. LJ. 
Stuttg. 84. P. Lehmann, Das pifan. Konz. v. 1511. Brel. 74. Röderer, 
Louis XII et Frangois I. 2 Tt. Par. 75. B Gebhardt, Die Gravamina 
db. dtſch. Nation ꝛc. Brl. 84.) 


14. Leo X (1513—21). — Iohann Medici, Lorenzos (Erl. 11) Sohn, 
war fchon in feinem 15. Lebensjahre 1488 zum Kardinal ernannt worden und 
beftieg im 38. al8 Leo X den Stuhl Petri, ein Renaiffancepapft im eminenteften 
Maße und, obwohl mwenigftens den Schein der Sittenreinheit zu wahren beflifien, 
doch üppig und genuſsſüchtig, maßlos prachtliebend und verichwenderifch, leicht- 
finnig und wohlwollend, ohne allen Sinn für Religion und Kirche (8 122, 1), 
aber in Nepotismus und Politik eifrig auf die Wahrung der Macht und des 
Glanzes feines erlauchten Haufes bedacht. Ludwigs XII ermeuerter Verſuch, 
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mit Benedigs Hülfe wieder in Mailand fußzufaffen, mifslang und von Englands 
Heinrich VIII auch im eigenen Lande hart bedrängt (Sporenfchlacht bei Guine- 
gate 1513) entichlojs Ludwig ſich endlich (Dez. 1513) dem Schisma zu entjagen 
und das Laterankonzil anzuerkennen. Glüdlicher als er war fein Nachfolger 
Franz I (1515—47). Im der Schlacht bei Marignano erfocht er einen glänzen- 
den Sieg über die tapfern Schweizer, infolge deffen das Herzogtum Hailand 
wieder an Frankreid fiel. Der Papft, der bisher zu feinen Gegnern gehalten, 
begrüßte nun den König perfönlich in Bologna, wo derjelbe ihm Obedienz leiſtete 
und neben einem polit. Bündnis auch ein kirchl. Konkordat mit ihm abjchlofs, 
durch welches die pragmat. Sanktion Karls VII (Erf. 9), aufgehoben, dem 
Könige aber das Recht der Ernennung aller Biſchöfe und Äbte feines Landes 
(jedoch mit Vorbehalt der Annaten für die päpftl. Kaffe) zugeftanden wurde (1516). 
Nun gab endlich auch der Papft dem Laterankonzil, welches, obwohl bis an fein 
Ende nur von ital. Bifchöfen befucht, dennoch dabei beharrte, fich ein ökumeniſches 
zu nennen, in feierlicer Sigung jeinen Abfchlufs. Es hatte während 5j. Dauer 
die Konkordate mit Deutfchland und Frankreich beftätigt, der päpftl. Bulle Pastor 
aeternus feierlich zugeftimmt (im welcher mittel® alter und neuer Fälichungen 
erwiefen war, dafs die Bäpfte von jeher volle Autorität und unumfchränfte Macht 
über alle Konzilien gehabt hätten, auch die Bulle Unam sanctam von neuem 
beftätigt wurde), — hatte ferner den Kampf der Bifchöfe gegen die Eremtion und 
die Privilegien der Bettelmönde durd ein Kompromiſs beſchwichtigt und zum 
Schutze der Kirche gegen häretiiche Propaganda den Biſchöfen das Recht und bie 
Pflicht präventiver Bücherzenfur übertragen, ja fogar für nötig befunden, dem 
Umfichgreifen heidnifch-philof. Weltanfhauung gegenüber ausdrücklich die Lehre 
von der Immaterialität, Individualität und linfterblichleit der menſchl. Seele 
dogmatifch zu firieren. — (Bgl. die Komzilsakten in Raynalds Annalen u. in 
Harduins Konzil.-Samml. B. IX.) — (Leonis X Regesta ed. J. Hergen- 
röther. I. Frib. 84. — Roscoe, Life and Pontificate of L. X. Liverp. 05, 
dtfch. mit Anm. dv. Henke. 3 B. Lpz. 06 fi. J. M. Audin, Geh. Ls X, 
aus d. Fr. dv. F. v. Brug. 2 3. Augsb. 45 ff.) — Fortſ. $ 152, 1. 


15. Bäpftlihe Hoheitsrechte. — Um den durch Schwelgerei, Nepotismus 
und Kriegführung ſtets zerrütteten päpftl. Finanzen aufzuhelfen, mufsten immer 
mehr Geldquellen eröffnet werden, die zur großartigften und umfaffendften Si- 
monie führten. Schon die Palliengelder ($ 98, 3) fallen in dieje Kategorie. 
Weit größern Ertrag bradten feit 1319 die Annaten (die Päpfte als Kollas 
toren aller geiftl. Pfründen nahmen bei jeder eintretenden Balanz die Einkünfte 
eines vollen Jahres in anſpruch), die Refervationen (fie behielten ſich das 
Recht vor, reich dotierte Pfründen jelbft zu beſetzen, und ließen fi die Ernen- 
nung mit ungeheuren Summen bezahlen), die Erjpeltanzen (weil der Tod 
des dermaligen Inhabers einer reihen Pfründe fi nicht immer nad den Be- 
dürfniffen der päpftl. Kaffe richtete, ernannten fie ſchon bei Lebzeiten desfelben 
einen Nachfolger), die Kommenden (fie bejegten bie erledigten Stellen nicht 
definitiv, fondern nur proviforif, in commendam, mit der — jühr⸗ 
licher Abgabenzahlung), das Jus spoliorum (ſie erklärten den Stuhl Petri 
[gleihartigen Anſprüchen der Landesherrn gegenüber] für den einzigen rechtmäßigen 
Erben alles von den Brälaten im Amte erworbenen Bermögens), die Berzehn- 
tung des Kirchenvermögens für beftimmte dringende Zwede, bie zahllofen Ab + 
Täffe, Abfolutionen, Indulgenzen, Dispenjationen, Appellationen, 
Privilegien und hundert andere Rechtsanfprüche, die alle Geld einbringen ſollten. 
Das bafeler Konzil wollte diefen Gelderpreffungen ein Ende machen. Nachdem 
e8 aber fo —5 ange er fonnten die Päpfte auch feiner Reformdelrete 
fpotten. Paul II fam 1469 fogar auf den genialen Gebanten, die wieder auf⸗ 
gelebten Annaten auc auf ſolche kirchl. Stiftungen auszudehnen, welche, weil 
ganzen Körperichaften angehörig, ihren Beſitztitel nicht wechfeln konnten. Er be- 
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rechnete nämlich, dafs die durchfchnittliche Amtsdauer eines Prälaten etwa 15 Jahre 
betrage, und nahm demzufolge aud von ſolchen Stiftungen nad je 15 Jahren 
ein volles Jahreseinkommen für den päpftl. Stuhl in anfpruh (Onindennien). 
Die Anerkennung der päpftl. Unfehlbarkeit in Glaubensfahen machte unter 
dem Einflufs und der he der reformatorifchen Konzilien des 15. Ihd. 
eher Rüdjchritte als Fortſchritte. äftig vorgearbeitet hatte dieſer Tendenz ſchon 
die Oppofition der —— — egen die päpſtl. Armutsdoktrin 
($ 99, 4; 113, 2), und Johann UI wurde obendrein auch wegen feiner Lehre 
vom Anfchauen Gottes von faft allen ftimmfähigen Zeitgenofien der Ketzerei be— 
züchtigt (Erl. 3). Auch die eifrigften Kurialiften des 15. Ihd. wagten es nidt, 
dem Bapfle abjolute Unfehlbarkeit zuzufchreiben, jo ſehr fie auch an der thomift. 
Doktrin ($ 97, 23) fefthielten, dafs in Glaubensſachen der Bapft allein ſchließ— 
lich und endgültig zu entjcheiden habe, dabei aber auch als felbftverftändlich 
und notwendig vorausjegten, daſs dies nicht ohne forgfältige und alljeitige Unter- 
fuchung, Überlegung und Beratung gefchehe. Auch unterjchted man gerne zwijchen 
der Unfehlbarkeit des Amtes, die eine abfolute, und der Infallibilität der Perjon, 
die nur eine relative jei: Ein Papft, der in Irrtum und Ketzerei verfalle, höre 
eben damit auf, Papft und unfehlbar zu fein. So namentlih der Dominilaner 
Joh. dv. Turrecremata od. Torquemada ($ 113, 5), dem Eugen IV als eifrig- 
ften Verfechter der abjoluten Bollgewalt des Bapfttums auf dem bafeler Konzil 
den Kardinalshut und den Titel Defensor fidei verlieh. Derfelbe lehrte auch in 
feinem 1871 von Prof. Friedrid zu Münden aufgefundenen und edierten Trac- 
tatus notabilis de potestate Papae et Concilii generalis: „Ita dicendum 
de Papis et Conciliis, quia licet hunc vel illum Papam quandoque errare 
(Deus) permittit, non tamen permittit, omnes errare successive; et ideo 
subsequens corrigit, quod praecedens male statuit. Ita et de Conciliis“ 
(vgl. aud; Johannes XXII bezligliche = in $ 113, 2). Seit dem 14. Ihd. 
trugen bie Päpfte, die nach Bonifaz VIII omnia jura in scrinio pectoris 
hatten, eine dreifache Krone. Die drei übereinanderftehenden Reifen der reich 
mit Edelfteinen geſchmückten Tiara, die oben eine kleine goldene Weltkugel mit 
darüberftehendem Kreuze trägt, follten nun des Papftes kgl. Madıt über ben 
Himmel (mittel8 der Heiligiprehung), über das Fegfeuer (mittels des Ablafjes) 
und über die Erde (mittels des Barnes) ausdrüden. Bis zur Überfiedelung nad) 
Avignon war der Lateran, nad) Beendigung des großen Schismas der Batilan, 
die gewöhnliche Refidenz des Papftes. Nun hielt es aud der röm. Pöbel für 
Pflicht, den Kardinalspalaft des neuerwählten Papftes jedesmal möglichft voll- 
Ränbig auszuplündern, um — diefem den Umzug in den Batifan zu erleichtern. — 
(St. Lederer, Der jpan. Kard. Joh. v. Torqu. Freib. 79.) 


16. Die päpftl. Kurie. — In dem Namen der Kurie find die höchften 
Behörden der päpftl. Regierung zufammengefajst. Die maßgebenden Mitglieder 
derjelben werben der höhern Geiftlichkeit entnommen. Unter ihren verſchiedenen 
Abteilungen treten als die wichtigften hervor: Die Signatura, für die vom 
Papfte jelbft ohne Zuziehung des Kardinalstollegiums bejorgten Geſchäfte; die 
Cancellaria, der die Ausfertigung aller vom Papfte und dem Kardinals- 
follegium ausgehenden Saden obliegt; die Dataria, welche in nicht geheim 
zu Enke Gnadenſachen (Abfolutionen, Dispenfationen 2c.) enticheidet, wäh— 
rend der Poenitentiaria die geheim zu — vorbehalten bleiben; die 
Camera verwaltet die päpftl. Finanzen; die Rota iſt der oberſte Gerichtshof; 
das Consistorium enticheidet über dogmatifche u. Liturgifche Fragen, über 
die Beziehungen zu auswärtigen Staaten, Bijhofsernennungen und Pfründen- 
verleihungen. Die vom Bapfte jelbft ausgehenden Erlaffe heißen Bullen, wenn 
fie wichtigere, unter dem Beirat des Kardinalsfollegiums zur Entſcheidung ge- 
brachte Angelegenheiten betreffen. Sie werden ftets in lat. Sprache mit gotijchen 
Buchſtaben auf Pergament und zwar auf die rauhe Seite desfelben gefährie 
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und mit dem in Blei geprägten, in eine metallene Kapfel eingefchloffenen großen 
Siegel der röm. Kirche verjehen, welches auf der Vorderſeite die Bildniffe der 
App. Petrus und Paulus, feit dem 16. Ihd. aber das Wappen des regierenden 
Papftes, und auf der Ruckſeite deſſen Namen trägt. [Das Wort „Bulle“ be- 
zeichnet urfprüngfich die Kapfel, wurde dann auf das eingefchloffene Siegel und 
zulettt auf die Urkunde felbft übertragen] Minder wichtige Beichlüffe und Aus- 
fchreiben, bei welchen der Beirat der Kardinäle nicht erforderlich, heißen Breven. 
Das Breve wird ebenfalls meift auf Pergament, aber auf die glatte Seite mit 
gewöhnlicher lat. Schrift gefchrieben und mit dem Geheimfiegel des Papftes, dem 
Fifcherringe („sub annulo piscatoris“) in rotem Wachje befiegelt. Die Be- 
amten der päpftl. Kanzlei, welche Auszlige aus den eingegangenen Bittſchriften ꝛc. 
zu machen und die Konzepte der päpftl. Bullen, Breven 2c. zu entwerfen haben, 
beißen Abbreviatoren. — (Bangen, Die röm. Kurie. Münft. 54. P. Woker, 
Das kirchl. Finanzwei. d. Pp. Nörbl. 78. A. Dupin de St. Andre, Taxes 
de la Penitencierie Apostolique d’apres l’ed. publiee a Paris en 1520, 
Par. 79.) 


S 112. Der Klerus. 


Die Provinzialiynoden verloren faft alle Bedeutung und 
wurden nur jelten, meift unter dem Vorſitz eines päpftl. Legaten, 
gehalten. Die Domkapitel waren und blieben, troß der bajeler 
Reformbeftrebungen, willftommene Verforgungsanftalten für'die jün- 
gern, güterlofen Söhne des höhern Adels, die an Weltlichkeit der 
Gefinnung und des Treibens ihren weltlichen Brüdern nichts nach— 
gaben. Sie beſchränkten in felbftiihem Intereſſe die Zahl der Ka— 
pitulare auf ein bejtimmtes, nicht zu überfchreitendes Maß (Capi- 
tula clausa), und forderten als Stiftsfähigfeit den Nachweis von 
mindeftens 16 Ahnen. Die politifhe Bedeutung der Prälaten 
war in Frankreich jehr gering und Verfechter der gallifan. Kirchen 
freiheit waren weniger fie als die Univerfität und das Parlament. 
In England bildeten fie einen einflufsreichen Reichsſtand mit jorg- 
fältig abgegrenzten Rechten und in Deutjhland Hatten fie als 
Reichsfürften, bejonders die geiftl. Kurfürften, noch eine hohe poli- 
tiihe Bedeutung. In Spanien dagegen wurde gegen Ende des 
15. Ihd. der hohe Klerus durch die Firchenpolit. Reformations- 
bejtrebungen des „katholiſchen“ Königspaares Ferdinand und Iſa— 
bella ($ 120, 7) in vollftändige und alfjeitige Abhängigkeit von der 
Krone gebradit. 


1. Der fittlihe Zuftand des Klerus war im allgemeinen ein fehr tief 
gejunfener. Die Biichöfe lebten großenteils in offenem Konkubinate. Der nie- 
dere Weltflerus folgte ihrem Beifpiele und zahlte für die Duldung desſ. aud) 
wohl eine jährliche Abgabe an den Biſchof. Das Bolt, das noch immer Amt 
und Berfon zu jcheiden mwufste, hatte nichts dagegen, war es doch eine Art von 
Sicherftellung feiner Weiber und Töchter gegen die Gefahren des Beichtftuhls. 
In Italien befonders war die Päderaftie unter dem Klerus verbreitet. Zu Koft- 
nig und Baſel dachte man wohl daran, dem Konkubinat und den geheimen Luft- 
fünden. des Klerus durch Sreigebung der Ehe ein Ziel zu ſetzen, aber man fürd- 
tete, dafs dadurch die Pfründen erblich werden und die Geiftlichkeit in zu große 
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Abhängigkeit vom Staate geraten werde, und unterließ es auf Gerfons Rat, 
der durch den Konkubinat nicht das priefterl. Zölibatsgelübde, als allein gegen 
die Berehelihung gerichtet, fondern nur das allgemeine Keufchheitsgebot für ver- 
letzt eradjtete. — Mit den Bettelmönden, hauptſächlich den Minoriten, lebte 
ber Pfarrklerus in befländigem Hader wegen ber ihnen von den Päpften zuge» 
ftandenen Generallizenz zum Beichtehören. Als nun ein parifer Doktor, Joh. 
de Polliaco, dies Sugelänbnis für unrehtmäßig und ungültig erffärte und 
die Forderung aufftellte, dafs ſolche Beichten notwendig vor dem betreffenden 
Pfarrgeiftlichen wiederholt werben müfsten, erflärte Johann XXII 1322 diefe 
Lehre für ketzeriſch. 

2. [Das franzdi. Konkordat vom 9. 1516 ($ 111, 14), durch melches dem 
Könige aud) das Recht zugeftanden wurde, für faft alle Klöfter Kommenbdatar» 
übte ($ 86, 6) zu ernennen, bewog eine Menge junger Leute aus ben höhern 
Ständen, befonders jlingere Söhne alter Adelsgeichledhter, fidh dem geiftl. Stande 
zu widmen, um gelegentlich eine folche reiche Sinecure oder fonft eine einträgliche 
Pfründe fi in commendam erteilen laffen zu können. Sie trugen eine halb- 
geiftlihe Tracht und wurden ſchon im voraus mit dem Titel Abbé beehrt, der 
allmählich auf alle Weltgeiftliche höherer Bildung und geiellichaftlicher Stellung 
überging. Aud in Italien wurde es nun Sitte, junge Geiftliche aus höhern 
Ständen vor Empfang ber priefterl. Weihen mit dem Titel Abbäte anzureden.] 


8 113. Dad Ordens: und Bereinswejen. 
Litt. bei $ 86. 99. 


Der Berfall des Kloſterweſens wurde immer allgemeiner 
und fihtbarer. Unfittlichkeit, Wolluft, Faulheit, Verbrechen und un- 
natürliche Lafter hauſten nur zu Bung ya den Kloftermauern. 
Mönde und Nonnen der benahbarten Klöfter lebten in offener Un- 
zucht miteinander, weshalb der Verf. de8 Buches De ruina eccl. 
($ 120, 4. c) meinte, Virginem velare heiße foviel wie Virginem 
ad scortandum exponere. Am tiefften und allgemeinften war ber 
Verfall im Benediktinerorden. Die reihen Klöfter verteilten ihre 
Einkünfte nah dem Vorbilde der Domiftifter unter ihre einzelnen 
Glieder (Proprietarii). An Pflege der Wiſſenſchaft dachten fie 
faum nod), deſto mehr aber an Pflege des Bauches. Das berühmte 
Schottenklofter ($ 99, 1) St. Jakob zu Regensburg hielt im 14. Ihd. 
eine förmliche Schenkwirtichaft in feinen Mauern und ein Sprichwort 
jagte: Uxor amissa in monasterio Seotorum quaeri debet. Die 
Bettelmönde bildeten indes auch jett noch den verhältnismäßig beffern 
Kern des Möndtums und behaupteten auch noch ihre Bedeutung 
für die theol. Wiſſenſchaft. An der alten Sittenftrenge hielten faft 
nur noch die Karthäufer feit. 

1. Der Benebiktinerorben. — Zur Reorganifation der in Wohlleben und 
Üppigfeit verfuntenen Klöfter diefes Ordens erließ Klemens V auf dem Konzil 
zu Bienne 1311 eine Anzahl Berordnungen, welche hauptſächlich die Wieder- 
berftellung der SKlofterzucdht und die Wiederaufnahme der Lehrthätigfeit in den 
Klöftern bezwedten. Sie fanden aber wenig oder gar nicht Beachtung. Bene» 
bift XII ſah ſich deshalb veranlafst, unter der Mitwirkung angefehener franzöf. 
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Abte eine neue Konftitution für die Benediktiner zu entwerfen (1336), die nad) 
ibm Benedictina genannt wurde. Die Klöfter der jchwarzen Mönche ($ 99) 
follten in 36 Provinzen geteilt werden, und jede derfelben alle drei Jahre ein 
Provinziallapitel zu gemeinfamen Beratungen und Beſchluſsnahmen abhalten, 
Außerdem follten in jeder Abtei täglihe Bußfapitel zur — der 
Disziplin und jährliche Kapitel zur Rechenſchaftsablegung ftattfinden. Zur Wieder- 
belebung des wifjenfchaftlichen Sinnes und Strebens wurde angeordnet, dajs aus 
jedem Klofter eine Anzahl fähiger Mönche auf koften desfelben zum Studium ber 
Theologie und des kanoniſchen Rechtes eine Univerfität beziehen follten. Aber die 
disziplinarifhen Vorſchriften der Benedictina fcheiterten an der füßen Gewohnheit 
des Wohllebens, und die organifatorifchen an dem unüberwindlichen Unabhängig- 
feitsfinn der Mönche und Abte. Bon größerm und nahhaltigerm Erfolge waren 
dagegen die Anordnungen der Konftitution zur Wiederbelebung des mifefgeft: 
fihen Studiums, die mit dem eingewurzelten Wohlleben viel eher vereinbar war. 
Unter der Aufficht des koftniger Konzils trat demnächſt ein Generalfapitel der 
Benebdiktiner zufammen, um eine Reformation des Ordens zu bewerfftelligen. 
Aber auch dies blieb ohne Erfolg. Im Auftrage des bafeler Konzil® wandte 
dann feit 1435 das Generalfapitel der Brlider des gemeinfamen Lebens (Erl. 10) 
großen Fleiß und Eifer nicht nur an die Reformation der eigenen Klöfter, jon« 
dern dehnte ihn auch auf die Benediktinerflöfter des ganzen weftl. Deutſchlands 
aus. Die Seele diefes Unternehmens und fein unermüdlicher Ausrichter war 
Joh. Buſch, zuerft Mönd im Klofter Windesheim, fpäter Prior in verjchiedenen 
andern Klöftern, zuletst 1458—79 Propft zu Sülte bei Hildesheim. Seiner Ber- 
bindung mit dem Abte des VBenediktinerflofters Bursfeld an der Weſer, Job. 
v. Hagen (ab Andagine), verdanft namentlich die j. g. bursfelder Union od. 
Kongregation ihre Entitehung, welde trotz des heftigften Widerftandes der in 
Weltlichkeit und Wohlleben verfunkenen Mönde und Nonnen binnen kurzer Zeit 
75 nad) der bursfelder Regel zur urfprünglihen Strenge des Höfterl. Lebens 
zurüdgeführte deutſche Benediktinerkföfter umfajste, und 1440 vom Konzil, jpäter 
auch von Pius IL beftätigt wurde. Die meiften ihrer Klöfter wurden im 16. Ihd. 
der futh. Reformation zur Beute und Bursfeld jelbft hat noch heute einen luth. 
Zitulärabt. — Eine neue Abzweigung des Benediktinerordens, die Dlivetaner, 
ftiftete Bernhard Tolomei (Ptolemäus). Er lehrte in feiner Baterftadt Siena 
die Philofophie, aber eine Erblindung hemmte die weitere Ausübung dieſes Ber 
rufes. Durch die Fürbitte der h. Jungfrau genejen, entjagte er ber Welt und 
zog ſich mit etlichen Genoffen in eine faft unzugängliche Gebirgsgegend 10 Meilen 
von Siena zurüd (1313). Da ihm von allen Seiten Jünger zuftrömten, baute 
er auf einem Berge, den er Monte-Dliveto (Öfberg) nannte, ein Klofter und 
ftiftete auf Grundlage der Benediktinerregel die a. der heiligften 
Jungfrau dv. Monte-Dliveto, welche Johann X beftätigte. Exft bei ber 
vierten Generalswahl, die anfangs jährlich, fpäter alle drei Jahre ſich ermeuerte, 
ließ er fid) willig finden, diefe Würde felbft zu übernehmen (1322), und befleidete 
fie nun big zu — Tode, den die Pflege der Peſtkranken ihm brachte (1348). 
Auch die Abte wurden alle drei Jahre neu gewählt. Eifriger Marieendienſt und 
firenge Enthaltfamfeit zeichnete noch lange die Dlivetaner aus. Die Pflege theol. 
und philof. Wiffenfchaft wurde ebenfalls in mehrern ihrer Klöfter, deren Zahl 
bis auf 100 ftieg, eifrig betrieben. Auch ein Nonnenorden, geftiftet durch die 
h. Francisca Romana (1433) ſchloſs fi) ihnen an. — (I. Evelt, Die 
Anfänge d. bursf. Bened.Kongr., Zt. f. vaterld. Geſch. u. Alttld. 3. Folge. 
2.3. Münft. 65. K. Grube, 3. Buſch, e. fath. Reform d. 15. Ihd. Freib. 81.) 


2. Die Franzistaner. — Auf dem Konzil zu Vienne erneuerte Klemens V 
1312 das Armutsdefret Nikolaus’ III ($ 99, 6) und entſchied durch bie Auer 
tution Exivi de Paradiso die Streitfrage über den Usus moderatus und U. 
pauper im allgemeinen zugunften der ftrengern Richtung, forderte num aber aud) 
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bei ftrafe der Erfommunilation die Rückkehr aller Rigoriften zur vollen Obedienz 
des Ordens. Die rn war damit aber noch keineswegs beigelegt, um jo 
weniger als Johann XXI, der noch 1317 die Berfügung feines Borgängers 
Klemens V feierlich beftätigt hatte, fich feitdem mehr und mehr für die Grund» 
fäße ber larern Richtung erflärte. Die fich jetzt entwidelnde Reniten; war ziwie- 
faher Art. Bei den ſ. g. Spiritualen beichräntte ſich die Oppofition auf rigo— 
riftifche Deutung des Armutsgefees (als die Anlage und Benutung von Kellern, 
Scheuern und Borratsräumen verbietend). Viel weiter ging in ihrer Widerſetz- 
Tichleit die Partei der Fraticelen (Diminutiv des ital. Frati) od. Bizochen 
(vom ital. bizocho, franz. besage — Bettelfad), mit welchen Namen jedoch 
auch nod) andere verwandte Parteien, insbefondere bie Apoftelbrüder ($ 109, 8) 
und die fegeriihen Begharden, bezeichnet wurden. Sie fteigerten den Armuts- 
begriff aufs Außerfte, leugneten daneben aber auch den Primat des Papftes, die 
Jurisdiktion der Bifchöfe, die Zuläffigfeit einer Eidesleiftung :c. Im füdl. Franf- 
reich mufsten binnen wenig Jahren 115 von ihnen den Scheiterhaufen befteigen. 
Aber auch gegen die renitenten Spiritualen fchritt der Papſt mit äußerfter Strenge 
ein und wurde dabei eine zeitlang auch Fräftig unterftütt von dem Ordensgeneral 
Michael v. Ceſena (feit 1316). — Anlafs zu einer neuen —— im 
ſeraphiſchen Orden gaben die Dominikaner. Die Inquiſition zu Narbonne 
hieß nämlich 1321 einen Begharden die den Dominikanern als ketzeriſch geltende 
Behauptung, Chriftus und die Apoftel hätten weder verſönliches noch gemein- 
james Eigentum befeffen, auf dem Sceiterhaufen abbüßen. Die Franzislaner 
aber, fid) aufgrund der Scheinfhenkung ihrer Güter an die röm. Kirche für eigen- 
tumslos ausgebend, erklärten diefe Behauptung für orthodor und verklagten die 
Dominikaner bei Johann XXI. Diefer trat jedoch 1322 auf feite der legtern 
und erflärte die bei den Franzisfanern beliebte Unterfcheidung von Nießbrauch 
und Eigentum, fo wie deren Scheinſchenkung an die röm. Kirche für illufortich 
und nichtig, indem er diefe mit den Dekreten feiner Vorgänger und feiner eigenen 
frühern Beftätigung derfelben in offenem Widerfpruch ftehende Entſcheidung durch 
die Behauptung rechtfertigte, dafs den Päpften jederzeit die Befugnis zuftehe, Ent- 
ſcheidungen zu widerrufen, welche fie felbft oder ihre Vorgänger im ſachen des 
Glaubens und der Sitten per clavem scientiae getroffen hätten (1324). Die 
Aufregung der Franzistaner flieg vontag zutag und mit ihr die Oppofition gegen 
den Papſt. Sie machten nun großenteils gemeinjame Sache mit den früher ver- 
folgten Spiritualen und fuchten wie diefe einen Rüdhalt bei den ital. Ghibellinen 
und dem Kf. Ludwig d. Bayer ($ 111, 3). Der Papft zitierte ihren General 
Michael dv. Cefena nad Avignon, und betrieb, während er ihn dort fefthielt, 
jedoch erfolglos, feine Abfegung dur die Generalverfammlung des Ordens. 
Michael entlam mit zwei gleichgefinnten Ordensbrüdern, Wilh. Occam ($ 114,3) 
und Bonagratia dv. Bergamo, auf einem Kriegsichiffe, das ihmen der Katjer 
entgegenjandte (1328), na Pifa, von wo aus er im Namen feines Ordens Be— 
rufung an ein allgem. Konzil gegen die num erfolgte päpftl. Erfommunilation 
und Abjegung einlegte. Nach dem ſchmachvollen Ausgange des ital. Feldzuges 
begleiteten die Gebannten den Kaifer nah München (1330), wo fie unter feinem 
ſchwachen und wankelmütigen Schuge die Rechte und Anfprüce desfelben Titte- 
rariſch verfochten und dem PBapfte eine Menge von Ketereien nachwieſen ($ 120, 2). 
Michael ftarb zu Münden 1342. — Nach der fchimpflihen Unterwerfung des 
fhismatifhen Minoriten-Bapftes Nikolaus V ($ 111, 3) war jedod die Oppo- 
fition bei der Mehrzahl des Ordens bald erlahmt und ſchon 1329 unterwarf fd 
diefelbe auf einem Generalfapitel zu Paris. Johann XXII war aber bie an 
fein Lebensende (1334) unermüdlich in der blutigen Verfolgung aller ſchismati— 
[hen Franzisfaner alten und neuen Beftandes, und in ihrer Art bemunderungs- 
würdig war die fanatifche Märtyrerfreudigkeit, mit welcher ganze Scharen von 
Spiritualen, Fraticellen und ihnen befreundeter Begharden ($ 99, 12) lieber den 
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Scheiterhaufen beftiegen, als dafs fie ſich da® Recht zu irgend welcher Art irdi- 
ſchen Befiges hätten aufzwingen laffen. — (Fitt. bei $ 111,4. €. Gudenatz, 
Mid. v. Ceſ. Bresl. 76. 8. Müller, Ztſ. f. 88. VI. 9.1. F. Toccol.e. 
vor $ 109. — F. Ehrle, 1. c. $ 9, 6.) 


3. Mit der Unterwerfung unter die päpftl. Obedienz (1329) war aber der 
Gegenfat der ftrengern und larern Richtung nod keineswegs völlig überwunden; 
vielmehr machte fich derfelbe auch jest noch vielfach in Reformationsbeftrebungen 
feitens der erftern geltend. So ftiftete 1368 Baolucci v. Foligni mit end- 
lich erlangter Bewilligung des Ordensgenerals die Brübderfchaft der Zoccolanti 
(= Sandalenträger), der ſich aud die Reſte der Cöleftiner-Eremiten ($ 99, 6) 
anſchloſſen. Ihre urfprünglich auf gemeinfames, völlig eigentumlofes Eremiten- 
leben angelegte Regel wurde aber jchon bald durch päpftl. Indult dahin ermäßigt, 
dafs ihnen der Befig umbeweglider Güter und das Wohnen in eigenen Ordens- 
häufern gejtattet fein ſolle. Sie unterfchieden fi) nun als „Obfervanten‘ im- 
grunde nur nocd durch firengere Obfervanz in Klaufur, Askeſe und Kleidung 
(insbejfondere betreff8 der Füße) vom Hauptorden, deffen .r ihnen gegen« 
über „Konventuale“ hießen. Schon 1380 beſaßen fie in Italien 12 Klöfter; 
1388 überftiegen fie die Alpen, verbreiteten fih dann von Franfreih aus bald 
über das übrige Europa und fandten ihre Glaubensboten zur Belehrung von 
Keßern und Heiden nad) allen Seiten hin. D’Aillys beredte Fürſprache ver- 
ſchaffte ihnen zu Koftnig 1415 nicht nur Anerkennung als einer befondern Kon- 
gregation, fondern auch ihren franzöſ. Klöftern das Recht, fich felbft einen, zwar 
vom General des Hauptordens zu beftätigenden, jonft aber völlig jelbftändigen 
Generalvilar zu erwählen. Martin V beftätigte dies Dekret und fein Nach— 
folger Eugen IV belohute den Eifer, mit welchem fie für ihm gegen Bafel Partei 
nahmen, damtit, dafs er auch den ital. Obfervanten dasjelbe Recht zugeftand und 
allen Konventualen den Übertritt zu dem Obfervanten geftattete, das Umgekehrte 
aber verbot. Seitdem fteuerten fie, von der Gunft des Bolkes wie der Fürſten 
und Päpfte getragen, unter beftändigen —— und Kämpfen mit dem Stamm⸗ 
orden, demjelben allmählich jogar das Übergewicht an Zahl, Macht und Geltung 
abgewinnend, dem Ziele zu, das fie als dem mächtigften und einflufsreichiten 
aller Möndsorden auf den Gipfel geiftlicher Weltherrichaft ftellen follte. Der 
Mann, der dabei faft 40 Jahre lang das Steuerruder führte, war der h. Johann 
v. Gapiftrano (geb. 1386, + 1456). Im 30. Lebensjahre die Richtertoga mit 
der Franzisfanerkutte vertaufchend gelangte er, ſchon Lange bevor er ala General» 
vifar an die Spitze feiner Kongregation trat, zu ſolchem Anfehen und Einflufs, 
dafs er alle Beitrebungen derjelben injpirierte und leitete. Als Inquifitor be- 
währte er einen glühenden Eifer in der Berfolgung aller Ketzer, befonders der 
Fraticellen, und als wunderthätiger Prediger fcharte er, wo er auftrat, angeblid) 
bunderttaujende um ſich. Bon vornherein war er darauf bedacht, den beiden Ur- 
heiligen des Gefamtordens (Franciscus und Antonius dv. Padua) einen oder 
mehrere obſervantiſche Separatheilige zurfeite zu ftellen, die den h. Franciscus 
ebenjo an Hülle und Großartigleit der Wunder überragen follten, wie diefer (nach 
dem Liber conformitatum, $ 99, 5) den Heiland jelbft libertroffen hatte. An 
erfter Stelle war dazu jein Amtsvorgänger Bernardino v. Siena (f 1444) 
auserfehen, deffen Kanonijation nad 6j. hartem Kampfe mit den wibderftrebenden 
Autoritäten er emdlich 1450 durchſetzte. Noch in demjelben Jahre erteilte ihm 
der Papft den Auftrag, nad; Oſterreich und Deutichland zu ziehen, um dort die 
Hufiten zu befehren und das Kreuz gegen die Türken zu predigen. Er trat bieje 
Miffion in begleitung von 12 auserwählten Brüdern an, denen die Aufgabe 
zufiel, als feine künftigen Biographen die unzähligen Wunder, welche er allent- 
halben verrichtete, wo ihm eine wunberfüchtige Bevölkerung über- und abergläubig 
entgegenfam, zu vegiftrieren und die glänzendften (behufs künftiger Kanontjation) 
notariell beglaubigen zu laffen. Zwar der Herausforderung Rokycanas ($ 121, 7) 
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zu einer öffentlihen Disputation wid) er aus, aber feiner Kongregation erwarb 
er aud) hier viel Zumahhs und neuen Boden. Als fein größtes Wunder wirb 
die ihm und feinem Kreuzheere zugefchriebene Abwehr des von Mohammed II 
angeführten Türkenſturmes auf die Feftung Belgrad (bei der aber bie fleine 
Heldenihar des ungar. Feldhauptmanns Hunyadi durch rechtzeitigen Sukkurs 
das befte gethan) als Ungarns, Deutichlands, ja des ganzen Abendlandes Rettung 
vor dem drohenden Türkenjoche gepriefen (1456). Capiftrano ftarb drei Monate 
jpäter. Sein Orden fette mun alle Hebel in Bewegung, um feine Heiligiprehung 
zu erwirfen, bie aber auf fo ftarfen und andauernden Widerſpruch ftieß, dafs 
fie erft 1690 ausgeſprochen und das bezügliche Kanonifationsdelret gar erft 1724 
ausgefertigt werden fonnte. — (Luc. Wadding l. c. $ 99,5. ©. Boigt, 
Joh. dv. Cap., Hift. Zt. B. 10. O. Richter, Der Bußpred. 3. v. Cap. in 
Dresd. u. Nacbarftdtt., Mitteilgg. d. Vereins f. Geh. Dresd.s. 83. IV.) — 


Fortj. $ 152, 6. 


4, Die Dominitaner. — Im Befite der Inquiſition und der Geeljorge 
unter den höhern Ständen hatten die Dominikaner allmählich den Charakter eines 
Bettelordens abgeftreift, indem fie das Orbensgelübde der Armut nur auf per- 
fönfihen nicht gemeinfamen Befig bezogen, behauptend, auch Chriftus und bie 
Apoftel hätten gemeinjhaftliches Eigentum befeffen. Förmlich legitimiert wurde 
diefe Abweichung von der Ordensregel aber erft durch Martin V, welcher 1425 
das Berbot des Befites von Grundeigentum aufhob, und ihren Klöftern Schen- 
fungen und Vermächtniſſe jeder Art anzunehmen erlaubte. Das päpftl. Schisma 
($ 111, 6) bradite auch in den Predigerorden eine bis zur Wahl Martins V 
1417 dauernde Spaltung, indem die franzöfifchen Provinzen ſowie die fizilianifche 
u. aragonifche fich für Klemens VII erklärten, während die übrigen an der Obe- 
dienz Urbans VI fefthielten. Beide Parteien hatten eigene Generale und hielten 
abgefonderte Generaltapitel. Der durch wachſenden Reichtum der Klöfter ein- 

eriffenen und durch die Wirren des Schiemas noch gefteigerten Erichlaffung der 

Buct gegenüber bildeten ſich durch reformatoriſches Eingreifen hervorragender 
Orbdensglieder nad) Befeitigung des Schismas befondere Kongregationen mit 
ftrengerer Obfervanz, zuerft 1418 eine lombarbifche, Später durch Hieronymus 
Savonarola ($ 121, 12) eine tosfanifhe u. andre mehr. — Eine hodhberühmte 
Zierde des Ordens war bie h. Katharina v. Siena, das 23. Kind eines Fär- 
bers in ©. (t 1380, erft. 33 Jahre alt). Schon als Kind gelobte fie ewige 
Keufchheit, Tebte nur von Brot und Kräutern, zeitweilig fogar nur vom Abend- 
mahl, unter beftändigen Bifionen und Berzüdungen, in welchen Chriſtus ſich 
förmlich mit ihr verlobte und fein eigenes Herz anftelle des ihrigen fette. Auch 
fie wurde, aber nur innerlich, mit der Marter der Wundenmale begnadigt, und 
auch fie fol nach des 5. Dominicus Vorbild ($ 107, 4) ſich dreimal täglich mit 
eiferner Kette gegeißelt haben. Im anfpruchslofer Demut gewann die geringe 
Magd des Herrn ein beifpiellofes Anfehen, fie wurde das afel des Domint- 
fanerordens, und ganz Italien betete fie faft an. Wider ihren Willen wurde fie 
in den refig. und polit. — ihrer Zeit zur Schiedsrichterin berufen. 
Sie und die h. Birgitta (Erl. 9 waren es auch vornehmlich, welche durch 
ihre Mahnungen das Papſttum zur endlichen Emanzipation von der babyl. Ge— 
fangenſchaft in Avignon kräftigten. — (Chavin de Malan, Hist. de S. Cath. 
2 Tt. Par. 46; dtſch. in 3B. Rgsb. 47. A. Capecelatro, Storia di 
S. Cat. 2. ed. Fir. 58. 8. Hafe, Cat. v. Siena. Lpz. 64. Olga v. 
Leonrod, Die h. Cat. v. S. Köln 80. M. A. Mignaty, Cath. de Sienne, 
sa vie et son röle dans l’Italie. Par. 86.) 


5. Der Streit der Dominilaner mit ben Franziskanern fiber die Im- 
maculata Conceptio ($ 105, 7) wurde in leidenfhaftlicher Weife fortgeführt. 
Die h. Katharina hatte Bifionen zugunften des Dominikanerdogmas, die h. Bir- 
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gitta zugunften der Franzisfanerlehre; für diefe traten während des Schismas 
die franzöf., für jenes die röm. Päpfte ein. Die Franzisfanerlehre ftieg indes 
immer mehr an Geltung und Anfehen. Die parifer Univerfität legitimierte 
fie 1387 und forderte deren eiblihe Anerkennung bei Verleihung alademifcher 
Würden. Aucd auf dem bafeler Konzil fam fie zur Verhandlung und der Do- 
minifaner Kard. Joh. v. Turrecremata ($ 111, 15) befämpfte fie 1437 „de 
mandato“ in dem grundgelehrten und fcharffinnigen Tractatus de veritate 
conceptionis b. V. pro facienda ratione coram patribus Concilii Bas. 
[zuerft in Rom 1547 gebrudt, wurde demnächſt das Buch fo gründlid, befeitigt, 
dafs nur noch ein einziges Eremplar in Paris übrig blieb, von weldem Edw. 
Puſey (8 205, 2) 1869 für die Parkerſche Buchhandlung in Orford und London 
einen 807 ©. gr. 8 umfaffenden Abdrud beforgen (ieh). Dennod janktionierte 
das Konzil, damals freilich fchon eim fchismatisches, 1439 die Franziskanerlehre. 
SirtusIV, der früher als Franzisfanergeneral die Lehre feines Ordens in einer 
befondern Schrift verteidigt hatte, beftätigte zwar die feier des betreffenden Feſtes 
und ftattete dasfelbe mit dem vollen Ablajs des Fronleihnamfeftes aus, verbot 
aber 1483 doch auch bei ftrafe der Erfommunifation den beiderfeitig Streiten« 
ben, die gegnerifche Meinung eine keterifche zu fchelten, da die Kirche die ftreitige 
Frage noch nicht entichieden habe. Eine Komödie mit fehr tragijchem Ausgange 
wurde in diefer Sache 1509 zu Bern gefpielt. Die dortigen Dominikaner begna- 
digten einen einfältigen Schneider, namen® Jeter, der ſich bei ihnen als Novize 
gemeldet, mit Bifionen und DOffenbarungen der h. Jungfrau, brannten ihm mit 
— Eiſen die Wundenmale des Heilands ein und ließen ein Muttergottes- 
ild blutige Thränen über die gottlofe Lehre der Franziskaner weinen. Als der 
plumpe Betrug enthüllt war, mufsten der Prior und drei Mönde den Spaß 
mit dem fFeuertode büßen. — Ein neuer Streit zwijchen beiden Orden brad) 
1462 zu Brefcia aus, Dort predigte am OÖftertage diefes Jahres der ———— 
Jakob v. Marchia, dafs das am Kreuze vergoſſene Blut Chriſti bie 
zur Reaffumtion durch die — außerhalb der hypoſtatiſchen Union mit 
dem Logos geweſen und daher als ſolches nicht Gegenſtand der Adoration ſei. 
Der Großinquiſitor Jakob v. Brefcia erklärte dies für Ketzerei, es entſpann 
ſich ein leidenſchaftlicher Streit, und zu Weihnachten 1463 hielten drei Domini— 
kaner und eben ſo viel Minoriten eine dreitägige Disputation vor Papſt und 
Kardinälen, die zu keinem Reſultate kam. Der —* (Pius II) behielt ſich die 
Entſcheidung fitr eine fpätere Zeit vor. Sie erfolgte aber nie. — Fortſ. $ 152, 13. 


6. Die Auguſtiner. — Aud in diefem Orden hatte während des 14. Ihd. 
Entartung und Ordnungswibrigfeit mächtig überhand genommen; aber auch hier 
regte fich feit dem Fkoftniger Konzil das Streben nach Rüdkehr zur ftrengen Ob» 
fervanz der Regel. In Deutfchland erzielte es nachhaltigern Erfolg erft durch 
Heinr. Zolter, dem der Generalprior 1432 als feinem zu diefem Behufe er- 
nannten Bilar die Neorganifation der zur Obſervanz zurüdgelehrten Klöfter 
übertrug. Im 9. 1438 erwirkte dann Zolter bei Pius II eine eigene Konftitu- 
tion für feine Obfervanten, die auch ihnen die Berechtigung verlieh, fich jelbft 
einen von den Provinzialprioren völlig unabhängigen und nur dem Generalprior 
unterftellten Generalvilar zum Borftande zu erwählen. Die von ihm ber 
gründete „Union ber fünf Konvente in Sachſen und franfen mit Magdeburg 
an der Spite bildete nun den Grundftamm der fähfifhen oder deutſchen 
Kongregation regulierter Auguftiner-Obfervanten, welde, zumal ſeit 
Andr. Proles aus Dresden 1473 zum zweiten male al8 Generalvifar an ihre 
Spitze trat, unter beftändigen Kämpfen mit den Provinzialprioren und trot des 
heftigften Wibderftandes der an Zuchtlofigkeit gewöhnten Mönche, aber unter eifriger 
Mitwirkung der jähfifhen und anderer Fandesfürften, durch Anneltion zahlreicher 
meift een reformierter Konventualenklöfter zu einem mächtigen, ganz Deutjch- 
land bis in die Niederlande hinein umfaffenden Verbande heranwuchs. Zu einem 
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Bruche mit dem Generalpriorate zu Rom kam es fchon 1475. Der d. ;. General 
Jakob v. Aquila (+ 1477) war ber Reformation an fi) nicht abgeneigt; aber 
e8 ärgerte ihn, daſs Proles feine Vollmacht nicht vom Ordenshaupte, fondern 
unmittelbar vom apoft. Stuhle ableitete. Er erflärte deshalb das ganze Bilariats- 
inftitut für aufgehoben, forderte unbedingte Rüdkehr aller Obfervanten unter die 
Dbedienz der Provinziale und vollftändige Reftitution aller ufurpierten Klöfter ; 
indem er zugleich dem ſüchſ. Provinzial die Befugnis erteilte, im Weigerungsfalle 
Proles und deſſen Parteigänger einzuferfern und zu erlommunizieren. Aber 
Proles beugte fich nicht und wandte fich, da der General troß eingelegter Appella- 
tion das Bannungsurteil des Provinzials beftätigte, mit feiner vom Herzog Wil- 
heim v. Sachſen fräftig unterftütten Appellation direkt an den Papſt. Eine von 
diefem ernannte Unterfuhungstommiffion zu Halle 1477 entſchied dahin, dafs 
alle Obfervantenklöfter, die der Herzog unter den Schub der päpftl. Konftitution 
geftellt, auch darumter verbleiben, ferner alle Privilegien und Rechte der Union 
anerkannt und endlich alle gegen Proles und defjen Anhänger erlaffene Mandate 
und Bannſprüche als ungeredhtfertigt annulliert werden jollten. Mit verboppeltem 
Eifer und wachſendem Erfolge arbeitete nun Proles an der Ausbreitung und 
Konfolidierung feiner Kongregation, bis er 1503 als 74j. Greis fein Amt nieder- 
legte und bald darauf ftarb. Er war der bedeutendften und frömmften Männer 
einer im der deutichen Kirche feiner Zeit, aber ein Borläufer Luthers, ein evang. 
Märtyrer und „Zeuge der Wahrheit" im Sinne der Reformation des 16. Ihd., 
als melden ihn zuerft Matth. Flacius in f. Catalogus testium veritatis 
bingeftellt, war er, wie insbejondere Kolde 1. c. dargethan hat, durchaus nicht. 
So energiſch, beharrlich und opfermutig auch fein Reformationsftreben war, fo 
hat ſich dasfelbe doch imgrunde nur gegen die Zuchtlofigkeit der Mönde und 
deren Abfall von der Strenge der Regel gerichtet; in dem Eifer aber für Werk⸗ 
beiligkeit, Ablafswefen, Marieen-, Heiligen- und Reliquiendienft, wie in treuer 
Ergebenheit gegen das PBapfttum, wurde er und die ganze Kongregation, der er 
vorftand, feinerzeit von feinem der übrigen Orden libertroffen. 


7. Zu Proles Nachfolger im Vikariate wählte deffen Wunſche gemäß das 
Kapitel Joh. v. Staupis, der, einem alten ſächſ. Adelsgeſchlechte entiprofien, 
als Prior des tübinger Auguftinerflofters bei der dortigen Univerfität zum Doktor 
d. Th. promoviert, vom Kurf. Friedrich d. Weifen vor kurzem zu einer Profeffur 
an der 1502 geftifteten Univ. Wittenberg berufen worden war, deren erfter theol. 
Dekan er auch wurde. Mit demfelben Eifer wie fein Vorgänger widmete er ſich 
den Intereffen der Kongregation. Der von ihm erwirkte Anfchlufs der deutihen 
an die hochangeſehene, mit den reichten Privilegien und Immunitäten ausgeftattete 
lombardifche Objervantentongregation 1505 brachte ihr neuen Zuwachs an 
Macht und Geltung fo wie eine ftändige Vertretung bei der päpftl. Kurie. Auf 
die Durchführung feines weit ausjehenden Planes, eine Berihmelzung zunächft 
der ſächſ. Konventualen mit den deutichen Objervanten durch Vereinigung des 
ſächſ. Provinzialpriorates mit dem deutichen Bilariate in einer (d. h. feiner) Hand 
herbeizuführen, mufste er, obwohl bereits 1507 die päpftl. Kurie und 1510 auch 
der d. 3. General Agidius v. VBiterbo dafür gewonnen war, der mannig- 
fachen Hinderniffe wegen, die ſich entgegenftellten (demen auch wohl —— Reiſe 
nach Rom 1511 galt), ſchließlich zwar verzichten; aber ſoviel war doch erreicht, 
dafs fortan die beiden Barteien der Konventualen und Obfervanten in Deutich- 
land friedlid und einträchtig nebeneinander wohnten. Durch den Zuſpruch, mit 
welhem Staupit Luthers verzagendes Gemüth aufrichtete und auf den auch für 
ihn gefreuzigten Heiland verwies ($ 124, 1), wurde er der geiftl. Vater des 
großen Reformators. Aber nur allmählich und unter der mächtigen Rüdwirkung, 
die Luthers ihn bald überholendes Fortichreiten in evang. Erkenntnis auf ihn 
ſelbſt ausübte, ift auch er tiefer in diefelbe eingedrungen. Zwar die von ihm 
entworfenen und vom Kapitel zu Nürnberg 1504 gebilligten neuen Konftitutiomen 
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für die deutſche Kongregation zeichnen fi allerdings ſchon durch ihre dringliche 
Empfehlung des Schriftftudiums aus. Aber von einer tiefern und umfafjendern 
evang.-reformator. Fruchtbarmachung desjelben finden ſich zu diefer Zeit auch 
bei Staupig nod) feine Spuren; ebenfowenig von einem Eifer für das Studium 
der Schriften Auguftins und daraus rejultierender Aneignung der theol. An- 
ihauung besjelben, noch auch von der ihm nachgerühmten Bertrautheit mit den 
Moftitern des 13. u. 14. Ihd. Alles dies läſst ſich in allmählich hervortretender 
Ansbildung erft ſpäter erfennen, zuerft in ſ. Heinen Schr. „Bon der Nachfolgung 
des willigen Sterbens CEhrifti 1515. Und während der größere „Libellus de 
executione aeternae praedestinationis“ 1517 fi ſchon in auguftinifchen An— 
—— bewegt, entfaltet ſich auch in dem (aus Predigten, die er 1517 zu 

ündhen hielt, hervorgegangenen) Buche „Bon der Liebe Gottes“ feine übrigens 
mehr an den 5. Bernhard als an Meifter Edharts Schule erinnernde Myſtik. 
So treu er aud) in rat und that Luthern während der erften fampfesvollen Jahre 
feines reformatorifchen Auftretens noch zurjeite ftand, wurde doc) deffen gewaltiger 
Thatenfturm ihm bald zu mächtig, jodafs er 1520 feinem Amte entfagte und fich 
in ein Benediktinerflofter zu Salzburg zurüdzog, als deſſen Abt er 1524 ftarb. 
Seine bleibende Anhänglichleit an die Tendenzen der Reformation beweiſen aber 
feine 1523 gehaltenen, von einer Nonne nachgejchriebenen Faftenpredigten (hand- 
Ihriftlih in Salzburg), jo wie feine legte, von feinem Nachfolger im BVilariats- 
amte, Wenzeslaus Link, rag. Schr. „Von d. heil. rechten chriſtl. Glauben“ 
(Auswahl & Schrr. bei Schöpff, Aurora. T. 6. Dresd. 62. 64; Geſamt— 
ausg. dv. Knaake, B. I. Potsd. 67). — Auch Linf, vormals Luthers Mit- 
ſchüler in Magdeburg, war und blieb dem Reformator und feiner Richtung innig 
befreundet. Zum Advent 1521 hielt er ein Kapitel in Wittenberg, weldes den 
Austritt aus dem Orden freiftellte, den darin Berbleibenden aber (nad) 1 Thefi. 4, 11) 
das Betteln verbot und auch die Botivmeffen abjchaffte (vgl. $ 126, 1). Infolge 
deffen traten die Brüder maffenhaft aus. Link felbft legte ſchon im Jan. 1523 
fein Amt nieder, wurde evang. Prediger zu Altenburg und vermählte ſich. — 
Ver jeltfame Entdedung 2. Kellers 1. c., dafs Staupik, jowie der ganze nürn— 
erger Kreis, in welchem er verkehrte, die Familien Tucher, Ebner, Spengler, 
Sceuerl, Dürer :c., jeit mehrern Generationen derjenigen Gemeinfchaft angehört 
hätten, welche, bis zum Beginn der Reformation den Namen Waldenfer führend, 
von 1525 an von ihren Gegnern Wiedertäufer gefcholten wurden, fich ſelbſt aber 
feit dem 12. Id. einfad) „Brüder‘ oder „Nachfolger Ehrifti” nannten ($ 150, 2), — 
bat Th. Kolde 1. c. mit vernichtender Kritik zurückgewieſen. — (9. A. Pröhle, 
Andr. Brol., e. Zeuge d. Wahrh. kurz v. Luther. Gotha 67. W. Grimm, 
De J. Staup., Ztſ. f. bift. Th. 37. I. ®. Zeller, Staup., ſ. relig. An- 
ihauung u. dogm.-gefh. Stellg., Studd. u. Kritt. 79. I. Th. Kolde, Die 
dtſch. Augft.-Kongreg. u. Joh. v. Staup. Goth. 79. — L. Keller, Joh. v. St. 
u. d. Waldenjertum, Hift. Taſchb. 85; dgg.: Kolde, 3. v. St., e. Waldenjer 
u. Wiedert., Zt. f. KG. VII, 9.3. R. Bendiren s. v. Lint, RE? XVII, 164.) 


8. Aufhebung des Templerordens. — Unter den Nitterorden ($ 99, 13) 
hatten die Tempelherren, deren Hauptfite jetst Paris und das ſüdl. Frankreich 
waren, durch zahlreihe Schenkungen, durch Erpreffung und Raubwirtichaft auf 
der von ihnen erworbenen reichen Inſel Eypern, durd; großartige Handelsfpeku- 
lationen und durd den ausgebehnteften Geldwucher, den fie ale Wechsler und 
Banquiers mit allen Kreuzfahrern und Pilgern, wie mit allen geldbedürftigen 

ürften betrieben, unermefslichen Reichtum an baarem Gelde wie an Land» und 
üterbefig im Orient und DOccibent erlangt, waren aber auch am meiften in 
Stolz, Habfucht und Wolluft verfunten. Söre vom Staate völlig unabhängige 
Stellung war Philipp d. Schönen v. Frankreich ſchon Tängft ein Dorn im 
Auge, zumal auch ihre Politif die feinige vielfach durchkreuzte. Bor allem aber 
reizten ihre großen Reichtümer feine Habſucht. Schon Innocenz III hatte in 
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einem Briefe an einen Bifitator des Ordens 1208 fchwere Klage geführt über 
Ungeiftlichleit, Weltfinn, Geiz, Böllerei und dämonifche Lehren, die im Orden 
berrfchten, mit dem Hinzufügen, dafs er über vieles andre Schändliche noch 
ſchweigen wolle, um nicht härtere Strafen verhängen zu müffen. Auch im Volke 
furfierten ſchon feit langer Zeit Gerüchte vom Abfall zum Mohammedanismus, 
Zauberei, unnatürl. Wolluft 2c.; man fprad von einem Idol Baphomet 
(vielleicht ein gnoſtiſch-kabbaliſtiſches Kunftwort; nad Andern abfichtlihe oder 
unabfitliche Entftelung des Wortes Mohammed), weldes fie anbeten jollten; 
in ihren Verſammlungen erfcheine ein ſchwarzer Kater; bei ihrer Aufnahme müjsten 
fie Ehriftum verfluchen, das Kreuz bejpeien und mit Füßen treten und fhließlich 
fid) den Bruderkufs auf Mund, Nabel und Hintern, oder gar auf das männliche 
Glied erteilen. Ein ausgeftoßener und um andere Bergehungen willen gefangen 
gehaltener Templer beftätigte durch feine Ausjagen die Thatſächlichkeit dieſer Ge— 
rüchte. Darauf fußte Philipp und ließ plötlich alle Templer in feinem Reich 
verhaften (1306). Unter den Qualen der ap geftanden viele alles, was man 
ihnen ſchuld gab; andere thaten es, um dieſer Dual zu entgehen, freiwillig. Ein 
zu Tours 1308 verfammeltes Parlament ging — auf die Abſicht des 
Königs ein; ſchwieriger zeigte ſich der Papſt Klemens V, war aber zu nach— 
haltigem Widerſtande zu ohnmächtig ($ 111, 2). Während die vom Papſte in 
allen Ländern nieder legten Unterfuhungstommiffionen noch in voller Thätigkeit 
waren, ließ Philipp Hunderte von Templern, die ihre früheren Geftändniffe wider- 
riefen, ohne weiteres verbrennen (1310). Das zur definitiven Entfcheidung 1311 
nad Bienne berufene (15.) allg. Konzil wollte von einer förmlichen Berurtei- 
lung ohne nochmalige Berhörung und Verteidigung nichts wiffen. Aber Philipp 
bedrängte und bedrohte den Papft dermaßen, dajs dieſer ſich endlich entſchloſs 
(1312), den Orden nicht de jure, fondern inbetradht des übeln Rufes, des Ber- 
dachtes und der ſchweren Anlagen, die auf ihm lafteten, per modum provi- 
sionis seu ordinationis apostolicae mit Zuftimmung des Konzils für ewige 
Zeiten aufzuheben. Die Güter desjelben follten den Yohannitern zuteil werden. 
Einen großen Teil hatten aber bereits die Fürften, Philipp voran, an fich gerifien. 
Das Endurteil über die einzelnen, nod in Unterſuchungshaft befindlichen Ritter 
übertrug ber Papft den Provinzialfgnoden der bezüglichen Länder. Das Urteil 
über den Großmeifter Jakob v. Molay und die übrigen Großmürdenträger 
bes Ordens behielt er jedoch fich felbft vor. Philipp aber kehrte fi) daran nicht, 
fondern ließ diefelben, da fie fich beharrlich mweigerten, ihre frühern Geftändniffe 
zu wiederholen, vielmehr noch angefichts des Scheiterhaufen® ihre und des Ordens 
Unſchuld beteuerten, zu Paris 1314 bei gelindem feuer verbrennen. Bon dem 
übrigen Rittern kehrten die meiften in die Welt zurüd, mande traten in den 
Hohanniterorden, während andere in Möfterl. Haft ihre Tage beichloffen. — [Unter 
ben neuern Gefhichtfchreibern ift befonders 9 Havemann für die Unſchuld des 
Ordens eingetreten, wogegen Hammer-PBurgftall bei der Überzeugung von ihrer 
Schuld beharrte und biefelbe auf eine im Orden herrichende Gnofis nad) Art der 
alten Ophiten ($ 24, 7) zurüdführte. Mit zuperfichtlichfter Entſchiedenheit hat 
dann auch H. Prutz faft alle gegen den Orden erhobenen Anjhuldigungen (jogar 
mit Einſchluſs der ſchandbaren Küffe!) ale vollauf begründet erkannt und fie auf 
eine jhon zur Zeit der Kreuzzüge unter Einwirkung euchitifcher und bogomilischer 
Ketzerei ($ 72) eingedrungene dualiſtiſche Geheimlehre zurückgeführt, welche ſpäter 
in Frankreich durch den Eintritt albigenſiſcher Edelleute luziferianiſchen Gepräges 
(6 109, 2) neu gekräftigt und in libertiniſt. Richtung weiter ausgebildet worden 
ſei. Dafs aber die der hamburger Maurerloge entnommenen, angeblich aus einer 
Handſchrift des vatifan. Archivs ftammenden, von Merzdorf (Halle 77) lat. u. 
dtſch. rag. „Seheimftatuten des T.- Ordens” nur eine fompilatorifche Fälſchung 
feien, durch welche die ze eines Zufammenhangs der Freimaurer ($ 174, 2) 
mit dem Zemplerorden begründet werben follte, hat auch Prutz erfannt und er- 
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wieſen.] — (Moldenhawer, Prozeſs J— d. T., aus d. Orig. Alt. Hamb. 792. 
Raynouard, Monum. hist. relatifs a la condamn. des Templiers. Par. 13. 
W. F. Wilde l. c. $ 99, 13. J. Michelet, Proces des T. Par. 41. 
W. ©. Soldan, Proz. d. T., Hift. Taichb. 44. W. Havemann, Geld. d. 
Ausgangs d. TO. GStuttg. 46. 9. dv. Hammer-PBurgftall, Mysterium 
Te revelatum, Fundgrub. d. Orients VI. Wien 18 und: Die Schuld 
d. T. Wien 55. I. Chowanetz, Die gewaltthät. Aufheb. d. TO. Münft. 56. — 
Loiseleur, La doctr. secr. des T. Par. 72 u. 9. Prutz, Geheimlehre u. 
Geheimftatuten d. TO. Brl. 79; wefentlich zuftimmend : ——— Ztſ. f. 
tath. = B. 5, dagg.: B. Kugler, Gött. gel. Anz. 83 Nr. u. 84 Nr. 8, 
fowie: J. Jacquot, Defense des T. etc. Par. 82.) 


9. Neuentftandene Orden, — Nach dem Untergang des Templerordens 
und zum großen Teil aus den Trümmern desjelben gründete der König dv. Por- 
tugal Don Dionyfius 1317 zur Verteidigung der Grenzen feines Reiches gegen 
die Manren den aus (adeligen) Rittern umd zubehörigen Geiftlichen beftehenden 
Ehriftusorden, dem Johann XXII 1319 die Privilegien des Ordens v. Cala- 
trava ($ 99, 13) verlieh. Alexander VI geftattete mit Befreiung vom Gelübde 
der Armut den Rittern des Ordens auch die Berehelichung. Die Großmeifter- 
würde ging num auf den König dv. Portugal über, und der Orden nahm einen 
folhen Aufſchwung, dafs er zu anf. d. 16. Ihd. 450 Komtureien mit 1%, Mill. 
Livres jährl. Einkünfte beſaß. Im 3. 1797 wurde er zu einem weltl. Berdienft- 
orden numgeftaltet. Einen Orden gleihen Namens und Berufes ftiftete Jo— 
hann XXII aud) für Stalien, der ebenfalls nur nod als (höchfter) päpftl. Ver— 
bienftorden befteht. — Unter den neuentitandenen eigentlihen Mönchsorden find 
als die bedeutendften hervorzuheben: a) Die Hieronymiten, um 1370 von dem 
Portugiefen Basco und dem Spanier Beha (fpr. Peticha) als ein Orden re- 
en Ehorherren nad) der Regel Auguftins geftiftet und 1373 von Gregor XI 

eftätigt. Sie erwählten, weil fie befonders mit gelehrten Studien ſich beichäfti- 
gen wollten, den h. Hieronymus zu ihrem Schutzpatron. Bejonders in Spanien 
erlangten fie ge Anfehen und verpflanzten fi) von hier aus auch nad) Ita- 
lien. — b) Die Jeſnaten. Ihr Stifter war Johannes Eolombini aus 
Siena. Durd) das Lefen der Heiligenlegenden — gründete er mit mehreren 
Genoſſen einen Verein zur Selbſtkaſteiung und Krankenpflege, dem Urban V bei 
feiner Rückkehr nad) Rom die Auguftinerregel vorfchrieb, 1367. Ihren Namen 
haben fie von dem Jeſusnamen, mit welchem fie jeden auf der Straße begrüßten. — 
c) Die Minimi, eine Steigerung der Minoriten ($ 99, 4), geftiftet von Fran— 
eiscus de St. Baula in Kalabrien (1436). Ihre Regel war äußerſt ftrenge 
und verbot ihnen allen Genufs von Fleifchipeifen, Milch, Butter, Eier 2c., wes⸗ 
halb man ihr Leben als Vita quadragesimalis bezeichnete. — d) Die Birgit: 
tinnen, geftiftet von der h. Birgitta (Brigitta). Diefe, eine ſchwed. frürften- 
tochter, hatte Schon in früher Kindheit Bifionen, in melden der Heiland mit Blut 
und Wunden ihr erihien. Bon ihrem Vater zur Bermählung gezwungen, wurde 
fie Mutter von 8 Kindern, gab ſich aber nad) dem Tode ihres Gemahls 1344 
den ftrengften Bußübungen Hin und ftiftete 1863 infolge neuer Bifionen zu 
Wadſtena bei Linköping ein Klofter für 60 Nonnen zur Verehrung der feligften 
Jungfrau, dem fie in abgefonderter Wohnung 13 Ordenspriefter (al8 Abbild der 
Apoftel), 4 Diakonen (mad der Zahl der vier großen Kirchenväter, $ 48, 24) 
und 8 Laienbrüder (zur Beforgung der weltlichen Geſchäfte) beigab. Auch fie 
find fämtlich der Abtiffin untergeordnet. Außerdem ftiftete fie in Rom ein Hospiz 
für dorthin wallfahrende und dort findierende Schweden, machte von Rom aus 
eine Pilgerfahrt nad) Ierufalem und ftarb 1373 in Rom. Die ihr zugefchriebenen 
Revelationes s, Brigittae waren im MA. hochangefehen und wurden auch jpäter 
oft gedrudt und überjegt; fie find voll der fchärfften Imveltiven gegen die Ent- 
artung des Papfttums und der Kurie; vom Papfte heit es einmal, er ſei ſchlimmer 
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als Luzifer, ein Mörder der ihm anvertrauten Seelen, der die Unfchuldigen ver- 
damme und die auserwählten Gläubigen um ſchmutzigen Gewinn verfaufe.. Ihr 
Orden verbreitete ſich über ganz Europa in 74 Klöftern, welde nad) dem Bor- 
bilde des Mutterklofterse fi als Pflegeftätten erbaulicher Studien und edeler 
Myſtik auszeichneten. Ihre Nachfolgerin im Borftande des Mutterfloftere wurde 
ihre Tochter, die h. Katharina v. Schweden, F 1381. — e) Der franz. 
Annunziatenorden wurde 1501 von Johanna dv. Balois, der geſchiedenen 
Gemahlin Ludwigs XI, zur Verkündigung der 10 Zugenden U. 2. Fr. geftiftet 
und zählte bei feiner Aufhebung dur die franz. Revolution 45 Nonneuflöfter. 
[Ein gleihnamiger, von der Wittwe Fornari 1604 begründeter ital. Nonnen« 
orden gab feinen Infaffen den unterſcheidenden Beinamen der Coelestes.] — 
(Fr. Giry, Vie de St. Franc. de Paula. Par. 680. Rolland, Hist. de 
Fr. de P. 2. ed. Par. 76. — fr. Hammerid, St. Birg., aus d. Dän. 
v. A. Michelſen. Brsl. 76.) 


10. Die Brüder des gemeinjamen Lebens (Fratres de communi vita, 
auch Fr. devoti od. Fr. bonae voluntatis und nad) ihren Schutßheiligen Hie- 
ronymianer od. Gregorianer, nad) ihren Kapuzen [Cuculli] auch Gogel- od. 
Kugelbherren genannt) waren Vereine frommer Kleriker, die ſich zu erbaulichem 
Studium der 5. Schrift, Übung fontemplativer Myftit und praftiiher Nahahınung 
des armen Lebens Ehrifti unter freiwilliger Beobadjtung der drei Mönchsgelübde, 
jedody ohne bindende Verpflichtung für das ganze Leben in bejondern Bereins- 
häufern und gemeinfamer Haushaltung zufammenfhloffen. Auch fromme Laien 
waren davon nicht ausgejchloffen und den Brüderhäufern traten bald auch Schwefter- 
bäufer zurfeite. Der Begründer diefes Inftituts war Gerhard Groot (lat. Ge- 
rardus Magnus) zu Deventer in den Niederlanden, einer der Lieblingsjünger des 
Myſtikers Joh. v. Ruysbroek ($ 115, 7). Da er ein oder zwei Jahre nad) der 
Gründung des erften Vereinshauſes als ein Opfer thätiger Menfchenliebe an der 
Peſt ftarb (1384), fette jein —— Schüler und Gehülfe Florentius Ra— 
dewins (f 1400) das begonnene Werk mit gleihem Eifer und Erfolg fort, und 
wurde dabei aufs Fräftigfte unterftügt von tüchtigen Mitarbeitern, unter welden 
Joh. Brinderind und Gerhard Zerbolt v. Zütphen als die bedeu— 
tendften hervorragen. Letsterer namentlich eiferte auch unermüdlich in münbdlicher 
und fhriftliher Mahnung für das Lefen der Bibel und andrer frommen Bücher 
in der Mutterfpradhe und forderte diefelbe auch für Predigt und Gebet. Das 
Brüderhaus zu Deventer wurde bald der Ausgangs- und Mittelpunkt zahlreicher 
Bereinshäufer von der Schelde bis zur Weichſel. Florentius erweiterte den au— 
fänglihen Plan durch Gründung eines Klofters für regulierte Kanoniker zu 
Windesheim unweit Zwoll, aus welchem auch der berühmte Klofterreformator 
Joh. Bufd (Erf. 1) hervorging. Die bedeutendfte unter den jpätern Stiftungen 
biefer Art war das auf dem St. Agnesberge bei Zmoll gegründete Klofter, deſſen 
edelfte Zierde Thomas v. Kempen ($ 115, 8) aud das Leben Groots und 
feiner Mitarbeiter beichrieb. Jedem Bereinshaufe ftand ein Rektor vor, jedem 
Schwefterhaufe eine Pflegerin, melde Martha hieß. Ihren Unterhalt gewannen 
die Brüder hauptſächlich durch Abſchreiben geiftl. Bücher, die ne Laien 
durch angemefjene Handarbeit, desgleichen die Schweftern durd Nähen, Spinnen 
und Weben. Betteln war ftrenge verpönt. Das fid, alle Jahre verfammelnde 
Generalfapitel der Brüder hatte feinen Sig im Mutterflofter Windesheim. Neben 
der Sorge für der eigenen Seele Heil übten die Brüder durch Predigt, Seel- 
forge und Jugendunterricht auch auf das Volk fegensreichen Einflufs. Unter 
den von ihnen geleiteten Schulen waren die zu Deventer, Zwoll und Herzogen- 
buſch, die zuzeiten bis gegen 1200 Schüler zählten, die berühmteften. Der un- 
verföhnliche Haſs der Bettelmönde laftete von vornherein auf den Brüderſchaften. 
F Dominikaner Matth. Grabow (Grabon) verklagte fie beim Biſchof v. 

trecht. Dieſer wies ihn ab und wandte ſich, als Grabow an den Papſt appellierte, 
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an das Foftniger Konzil (1418), wo Gerfon und d'Ailly fich energifch feiner 
Schütlinge annahmen. Grabow wurde zum Widerruf gezwungen und Martin V 
beftätigte ihre Brübderfchaften. Bei all ihrer Anhänglichkeit an die d. z. Geftal- 
tung des kath. Kirchentums, die fie in feinem Stüde von bdeffen Lehren und 
Satungen abweichen ließ, arbeitete ihre ganze Thätigkeit doch durch unbewuſste 
Bevorzugung feines noch vorhandenen bibl.sevang. Gehaltes mächtig der Refor⸗ 
mation vor ($ 121, 11), wurde durch diefelbe aber auch, als fie eintrat, übers 
flüffig gemadt. Ein großer Zeil der Brlider fchlofs fi ihr ohnehin an. Im 
17. Ser, gingen ihre leßten, feither dahin ſiechenden Anftalten ein. — ie 9. 
M. Delprat, Die Brübderfch. d. gemein. Leb., aus d. Holl. v. G. Mohnibke, 
Lpz. 40 [eine neu ausgearb. 2, U. d. Holl. Orig. erfchien Arnd. 56]. — 8. Ull⸗ 
mann, Reformatoren vor d. Ref. I. Hamb. 42. Ch. Fr. Klein, Etude 
sur l’associat. des freres de la vie comm., ses fondateurs et son influence. 
Strassb. 60. 8. Hirſche, RE.? II, 678—760. S. Kettlewelll.c. $ 115, 
8 — B. Bähring, Gerh. Groot u. Flor. Hamb. 49. G. Bonet-Maury, 
Gerard de Groote. Par. 78. 8. Grube, Gerh. Groot u. ſ. Stiftgg. Köln 83, 
7 “ R. Acquoy, Het klooster te Windesh. en zijn invloed. 2 Tt. 
tr. 75.) 


II. Die theologiſche Wiſſenſchaft. 


= a vor $ 100. H. Lämmer, Die vortrident. Theol. aus d. Duell, 
tl. 58. 
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K. Werner, Die Scolaftif d. fpätern MA. 38. Bien 81. 83; Die 
nadhftotift. Schofaft. Wien 84, und: Der Auguftiniem. d. fpätern MA. Wien 84. 


Neue Hochſchulen, jetst ſchon immer mehr als eigentliche Univer- 
fitäten (8 100, 4), doch mit entjchiedenem Übergewicht der theol. 
Lehrer, entjtanden noch in großer Anzahl. Sie waren durchweg die 
Vertreter des Bejtehenden mit all feinen Mifsbräuhen und Ent- 
artungen, hierarchifche Feitungen oft mitten im Lager antihierardji- 
icher Beſtrebungen. Doch zeichnete fi) Paris bei der freiern Stel- 
(ung der gallitanifhen Kirche öfter durch oppofitionellen und refor- 
matorifchen Geift aus. Neben und nächſt Paris und Oxford waren 
noch Prag (jeit 1347) und Köln (jeit 1388) Hauptfige der ſcholaſtiſch— 
theof. Gelehrſamkeit, und Bettelmönche hier wie dort ihre Lehrer. 
An der Spitze diejes Zeitraums jteht, mit feiner Doftrin maßgebend 
für die Franzisfaner, wie der Aquinate für die Dominikaner ?), Ioh. 
Duns Scotus!). Nad) langer unbeftrittener Herridhaft des Rea- 
lismus dringt, von Wilhelm DOccam eingeführt, der Nominalis- 
mus unter leidenfchaftlihen Kämpfen fiegreih durch“). Aber die 
ihöpferifhe Kraft der Scholaſtik ift nahezu erlojhen; auch Duns 
Scotus ift mehr ſcharfſinniger Kritiker alter, als bahnbrechender 
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Schöpfer neuer Ideen. Gehäffiges Schulgezänf und geiftlojes Formel- 
weſen machen ſich immer mehr breit in den Hörjälen wie in den 
Lehrſchriften. Auch die Moraltheologie ergeht ſich am liebſten in 
unfruchtbarer Kafuiftif und abftrufer Erörterung fpitfindig erjon- 
nener Rollifionsfälle*). Aber von allen Seiten erhob fid) auch Tadel 
und Widerjprud. Einerfeits tadelte man, ohne fid) von ihrer Grund- 
richtung loszufagen, bloß die Entartung und ftrebte ihr durch eine 
beifere Methode wieder aufzuhelfen, oder durd das Studium der 
Bibel und der Kov., ſowie durch Wiederaufnahme der Myſtik ihr 
wieder neue& Leben einzuhauhen. Dahin gehören die Brüder vom 
gemeinjamen Leben ($ 113, 10) und die fojtniger Reformfreunde 
d'Aillhy und Gerjon ($ 120, 4). Auch der geiftvolle Bater der na= 
türlichen Theologie Raimund v. Sabunde?), jo wie der treffliche 
Nik. v. Euja°), in welchem faft alle edelern Beftrebungen der kirchl. 
Wiffenihaft des MA. fi) noch einmal geläutert und veredelt kon— 
zentrieren, ftehen noch auf diefer Seite. Andererſeits aber war der 
Gegenſatz radikal; jo bei den deutjchen Myſtikern ($ 115), den engl. 
und böhm. NReformatoren ($ 121) und den Humaniften ($ 122). 


1. Johannes Duns Scotus. — Sowohl Geburtsjahr (1274? 1266?) 
wie Geburtsort (Dun in Irland, Dune in Schottland und Dunftan in England) 
diejes als Dr. subtilis gefeierten Franzisfanerheros find ftreitig ; auch über Ort 
und Art feiner Vorbildung ift nichts Sicheres befannt. Nachdem er ſchon in Or- 
ford fi durch mündliche und fchriftftellerifche Thätigkeit glänzenden Ruhm er- 
rungen, ging er 1304 nad Paris, erwarb ſich hier die theol. Doktorwürde und 
verteidigte fiegreich die Immaculata conceptio b. V. ($ 105, 7) gegen bie fie 
beftreitenden Thomiften. Im 3.1308 zur Bekämpfung der Begharden nad) Köln 
berufen, hielt er dort einen glänzenden Einzug, farb aber noch in demjelben 
Jahre. Eine Gefamtausg. feiner philof. und Er Werke, in der jedod die exe— 
getifchen und homiletifchen fehlen, lieferte Luft. Wadding in 12 8.fol. Lugd. 639, 
Sein Hauptwerk, der zu Orford verfafste Kommentar zum Lombarden, das j. g. 
Opus Oxoniense, nimmt darin mit den Erläuterungen feiner Ausleger allein 
6 3. in anfprud. Eine neue und fürzere Redaktion desjelben in einem Bande 
mit dem Titel Quaestiones reportatae verdankt ihre Entftehung feiner parifer 
Lehrthätigkeit und wird deshalb aud) Opus Parisiense genannt. Seine Quae- 
stiones quodlibetales endlich find eine fpäter erweiterte Beantwortung der ihm 
bei der Doktorpromotion geftellten Fragen. Ganz und gar Gegner und Rival 
des h. Thomas befämpfte er denfelben auf allen Seiten; aber nicht ihn allein, 
fondern aud alle fibrigen Glanzfterne des 13. Ihd., aud die des eigenen Or⸗ 
dens (Alerander und Bonaventura) nicht ausgenommen. An Subtilität und 
Schärfe der Begriffszergliederung und »Entwidelung, überhaupt an bialektifcher 
Begabung übertrifft er fie alle, fteht aber an Innigkeit des Gemüts, Tiefe des 
Geiſtes und Glaubenswärme Hinter ihnen zurück. Die Beweiſe, mit welchen bie 
Lehren der Kirche erwiefen werden, intereffiren ihn imgrunde weit mehr als dieſe 
Lehren ſelbſt. Der Philofophie fchreibt er einen rein theoretifchen, der Theologie 
dagegen vorwiegend praftiichen Charakter zu, und gegen die bei Thomas und den 
Thomiften herrichende Verſchmelzung beider proteftiert er. Auch kommt bei ihm 
als durch den Sündenfall begründet die Lehre von der zwiefahen Wahrheit ($ 104, 
2) wieder zu ehren. Von dem Grundjage aus, dafs die Bibel für die relig. Er- 
fenntnis nur grundlegend, die Kirche aber unter der Leitung des h. Geiftes zu 
immer weiterm Ausbau derjelben berufen fei, giebt er bereitwillig zu, dafs manches 
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in Berfaffung, Lehre und Kultus ſich aus der Bibel nicht begründen laffe (3. B. 
die immaculata conceptio b. V., der Priefterzöfibat ꝛc.) und trägt kein Be— 
denfen auch jelbft dem 5. Auguftin und dem h. Bernhard von dem gereiftern 
Standpunkte der kirchl. Entwidiung ans zu en — (F. E. Alber- 
oni, Resolutio doctr. Scoticae. Lugd. 643. aumgarten-Crusius, 
e theologia Scoti. Jen. 26. H. Ritter, Geſch. d. Philof. VIII. €. Erd- 
mann, Die wſchl. Stellg. d. D. Se., Studd. u. Kritt. 36. II. 4. Dorner, 
RE.” III, 735. J. Müller, Biographifches üb. D. Sc., Progr. Köln 81.) 


2. Thomiften und Skotiſten. — Wie die Lehre des h. Thomas nor- 
mativ für die Dominikaner wurde, glaubten aud) die Franziskaner ſich a tet, 
an der Lehre des Scotus als ber offiziellen Ordenslehre feftzuhalten. So kam 
die Rivalität beider Orden in dem Ihdd. lang ſo leidenſchaftlich eführten Streite 
der Thomiften und Skotiften auch auf dem Gebiete der —* wie der theol. 
Wiſſenſchaft zum Ausdruck. Auf jenem war die Grunddifferenz die, daſs Tho- 
mas in der Individualität, d. h. in der Thatjache, dafs jedes Ding ein indivi- 
duelles (jede res eine haec) fei, eine Schranfe und einen Mangel erfannte, wäh- 
rend Duns in diefer „Haeccitas” gerade den Stempel der Bolllommenheit und 
das wahre Ziel der Schöpfung pries. Außerdem huldigte Thomas dem plato- 
nifhen und Duns dem ariftotelifhen Realismus. Auf dem theol. Gebiete ftellte 
ſich der Gegenfa des letztern zum erftern hauptfähhlic in der Behauptung einer 
unbeſchränkten Willfür Gottes heraus, derzufolge Gott nicht etwas erwählt, weil 
e8 gut ift, fondern das Ermwählte dadurch gut ıft, dafs er es ermählt hat. Bon 
der entgegengefegten Anfiht aus war Thomas Determinift und huldigte in der 
Lehre von Sünde und Gnade einem gemäßigten Auguftinismus ($ 54, 5), wäh- 
rend Duns ſemipelagianiſch dachte; — fajste ferner Thomas die Erlöfungslehre 
mehr in anfelmifcher Weife auf, indem er dem Berdienfte Chrifti ala des Gott- 
menfchen einen unendlichen Wert (Satisfactio superabundans) beilegte, der an 

ch zur Erlöfung mehr als zureichend fei, während nad) der Lehre des Duns das 

erdienft Chriſti mur infolge der freien Erklärung Gottes, daſs er es als hin- 
reihend anfehe (Acceptatio gratuita), genügend if. Die Stotiften fämpften 
endlih aufs hartnäckigſte für die Lehre von der unbefledten Empfängnis der h. 
Yungfr., während die Ehomiften fie ebenfo leidenfchaftlich beftritten. — Unter den 
perfönlihen Schülern des Duns war Franz Mayron, Lehrer an der parifer Sor- 
bonne, (f 1325) und al® Dr. illuminatus od. acutus verehrt, der berühmtefte; 
unter den Thomiften ragt Herväus Natalis hervor, der 1323 als Dominilaner- 
General ftarb. Unter den jpätern Thomiften ift no Thomas v. Bradwarbina 
(Dr. profundus) hervorzuheben, ein Mann von tiefem relig. Ernſte, der fein 
Zeitalter des Pelagianismus befhuldigte und die Sache Gottes gegen diefe Irr- 
lehre führte (De causa Dei c, Pelagium, ed. H. Savile. Lond. 618 fol.). 
Er lehrte anfangs zu Orford, begleitete jpäter den König Eduard III als Beicht- 
vater und Feldprediger auf feinen Selbgügen nad Franfreih und ftarb 1349, 
nachdem er einige Wochen zuvor den erzbifchöfl. Stuhl von Canterbury beftiegen 
hatte. — (Joh. de Rada, Controversiae theol. inter S. Thom. et Scot. 
Ven. 599. — G. V. Lechler, De Th. Bradw. Comment, Lps. 63 u. 
desf. Schrift ii. Wichif [$ 121, 1) I, 234.) 


3. Nominaliften und Realiſten. — Nachdem der Nominalismus 
($ 100, 2) in der Perfon des Roscelinus von der Kirche verurteilt worden war 
($ 102, 3), blieb der Realismus mehr als zwei Ihdd. lang in unbeſchränkter 
Herrihaft: aud Thomas und Duns Huldigten ihm noch. Da trat, angebahnt 
dur die von Duns volljogene Losreifung der Philofophie von der Theologie 
und die dadurd ermöglichte freiere Bewegung auf beiden Gebieten, der Nomina- 
lismus wieder auf den Plan und eroberte ſich nad, hartnädigem Kampfe mit den 
Epigonen des Realismus nicht bloß kirchliche Duldung, fondern auch ausſchließ— 
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liche Geltung in den Schulen kirchlich gefinnter Theologen, jo dafs der Realis— 
mus zulett faft nur noch von den Herolden evang. Reformation ($ 121) ver- 
treten wurde. Der Bahnbreder diefes Umſchwungs war der Engländer Wilh. 
Occam, Franzisfaner und Schüler des Duns Scotus, ber ſich als Lehrer der 
Philof. u. Theol. zu Paris den Namen des Dr. singularis et invincibilis er- 
warb und von den fpätern Nominaliften als Venerabilis inceptor geehrt wurde. 
Bei den innern Kämpfen feines Ordens ($ 113, 2) ftand er auf feiten der Spiri— 
tualen. Als Johann XXI feinen Ordensgeneral Michael v. Ceſena zur 
Verantwortung nad Avignon zitierte, begleitete er denfelben dorthin, entlam 1328 
mit ihm der drohenden Gefangenschaft und lebte fortan bis zu feinem Tode (F 1349) 
in Münden, wo er unter dem Schute Ludwigs d. Bayers die Rechte des Kaifer- 
tums gegen die Ansprüche des Papfttums verfocht und dem Bapfte viele Ketze— 
reien nachwies ($ 120, 2). Wie in der Philofophie durch feinen Rominalismus, 
fo wid; er aud) in der Theologie (Quaestiones et decisiones in IV libr. Sent.; 
Centiloquium theol.; Quodlibeta VII; De sacram. altaris) mehrfad von der 
ſtotiſchen Normaldoltrin ab. Der Grundgedanke feiner theol. Anfhauung war 
die aus fonfequenter Durchführung des Nominalismus refultierende Überzeugung, 
dafs umnfere der Erfahrungswelt entnommenen Denkformen nicht ausreichen zur 
Kenntnis des Überfinnlihen (darin ein Vorläufer Kants, 8174,10). Sind näm- 
ih die Universalia bloße fietiones ($ 100, 2) und deden fid; demnach die 
feienden Dinge nit mit unfern Begriffen, die Welt der Ideen nicht mit der 
der Erfcheinungen, jo fällt damit auch die von der realiftiichen Scholaſtik behaup- 
tete Einheit von Glauben und Wiffen, von theol. und philof. Wahrheit ($ 104, 
2); das Denken vermag nicht den Glauben zu ftüten, der fich lediglich an die 
Auctoritas s..scripturae und die Determinatio ecclesiae zu halten hat, umb 
weber kann das Erkennen Überfinnlicher Dinge aus dem Glauben, noch aus bem 
Erkennen der Glaube abgeleitet werden, ber vielmehr lediglich eine Gnabenwir- 
fung Gottes, alfo ein Wunder ift. Bon biefem Standpunkte aus fann Occam 
an allen, aud den fundamentalften Dogmen der Kirche, ohne dem Glauben an 
diefelben zu nahe zu treten, die rüdfichtslofefte Kritif üben, und mit großem 
Scharffinn zeigen, wie jede logiſch-metaphyſiſche Erörterung derfelben zu lauter 
Antinomieen führe. So zeigt er z. B. in feiner Abendmahlsjchrift, dafs die kirchl. 
Transfubftantiationslehre für das Logifche Denken die grellften Widerſprüche in 
fi beſchließe: rationeller ſchon ſei jedenfalls die fonfubitantionelle Anfiht; den— 
noch fei jene vorzuziehen, weil fie die Determination der Kirche für fich habe, und 
überdem die Allmacht Gottes bei ihr fehranfenlofer hervortrete. liber feine Stel- 
fung zum päpftl. Primate * 8 120, 2. — Schon 1339 verbot die parifer Uni» 
verfität, nad Occams Lehrblichern zu lefen, und ließ bald darauf die feierliche 
Berdammung des Nominalismus folgen. Thomiften und Skotiften vergaßen über 
der Gemeinjamleit des Kampfes gegen Occam ihre eigenen Zerwürfniffe und 
Streitfragen. Alles vergebens: bie Aa ber Decamiften mehrte fi) vonjahr zu- 
jahr, und nicht nur aus dem Franziskaner⸗, fondern aud aus dem Dominilaner-, 
Auguftiner- und andern Orden erftanden immer neue Vorkämpfer des Nomina- 
lismus. Auch die foftniger Reformfreunde ($ 120, 4) huldigten ihm. Unter 
den Thomiften, die zu ihm —— ift der Dr. resolutissimus Wilhelm (?) 
Durandus de St. Porciano (St. Pourcain bei Elfermont), der 1332 ale Bid. 
v. Meaur ftarb, der bedeutendfte. Anfangs ein begeifterter Anhänger der thomift. 
Doktrin wid; er feit feinem Abfall zum Nominalismus aud in wichtigen theol. 
Fragen mehrfad von ihr ab. So beftritt er im ſ. öfter gedrudten Kommentar 
zum Lombarden den fpezififch faframentalen Charakter der Ehe, und inbetreff der 
Abendmahlsiehre ftellte er der kirchl. Transfubftantiations- die Konfubftantiatione- 
lehre als mindeftens zuläffig zurfeite. Auch befämpfte er in feinem, uns nur 
fragmentarifh (in Raynalds Annalen zum I. 1334, Nr. 49) überlieferten Trac- 
tatus de statu animarum postquam resolutae sunt a corpore die bezligliche, 
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viel angefochtene Lehre Johannes XXII ($ 111, 8). Zu dem eifrigften Vertretern 
des Nominalismus zählt auch Marfilius v. Inghen, der Mitbegründer der Uni» 
verfität Heidelberg (1386) und deren erfter Rektor (K 1392). Der Iegte namhafte 
Scolaftifer in diefer Periode war Gabriel Biel aus Speier, Lehrer der Theo- 
logie in Tübingen (+ 1495), Berehrer Dccams und Nominalif. Er war ein 
eifriger Verteidiger der Immaculata Conceptio b. V. und hielt über des Ari- 
ftoteles Ethik öffentliche Predigten. — (F. W. Rettberg, Dcc. u. Luther, Studd. 
u. Kritt. 39. I. Bagenmann s. v. Odam, RE.?X, 683. — Finfenmann, 
©. Biel, th. Du.fchr. 65. ©. Plitt, ©. Biel als Prediger. Erlg. 79.) 


4. Die Kaſuiſtik oder derjenige Teil der Moraltheologie, welcher eine mög- 
lichſt vollftändige Anleitung zur Löfung der in jchwierigen Fällen (Casus con- 
scientiae) auffteigenden Gewifjenszweifel, beſonders bei Kollifion verjchiedenartiger, 
fowohl fittliher wie kirchlicher Pflichten geben will, bat ihre erften Wurzeln in 
den alten Bönitentialbüchern ($ 90, 6), erhielt in der jeit 1215 obligatorijch ge- 
wordenen Obrenbeichte ($ 105, 4), fo wie in ber fo mädtig wucernden Ber- 
mehrung und Bermwirrung der fanonifhen Satungen unabweisbaren Antrieb zu 
erneuerter Bearbeitung, und durch Anwendung der ſcholaſtiſchen Methode auf die 
betreffenden Fragen den Charakter einer felbftändigen, meift in lexilaliſcher — 
bearbeiteten für welche nun auch auf den Univerſitäten eigene Lehr- 
ftühle errichtet wurden. Der erfte Bearbeiter der Kafuiftit in diefer neuen Ge- 
ftaltung war der Dominifaner Raimundus de Bennaforti, der neben feinen 
fanoniftifhen Arbeiten ($ 100, 3) um 1238 auch eine Summa de casibus poe- 
nitentialibus (gewöhnlih S. Raimundiana gen., ed. B. Laget, Lyon 719 fol.) 
fchrieb. Unter den zahlreichen Bearbeitungen des 14. und befonders des 15. Ihd. 
waren die beliebteften die f.g. Astesana des Franzisfaners Aftt 1330, die Pi- 
sana des Dominifaners Bartolomeo a St. Concordia aus Pifa 1338 und die 
Angelica des Genuefen Angelus 1492, welche lettere Luther 1520 mit den 
päpftl. Dekretalien und der Bannbulle öffentlich verbrannte. Da die Anfihten 
der verjchiedenen Kafuiften vielfach auseinandergingen, fteigerten deren Schriften 
häufig nur, ftatt fie zu heben, die Verwirrung der Gewiffen, woraus dann als 
Auskunftsmittel der BProbabilismus ($ 152, 10) erwuchs. 


5. Der Begründer ber natürlichen — — — Der Spanier Raimund 
v. Sabunde hatte ſich um 1430 in Toulouſe als Mediziner niedergelaſſen, ſich 
demnächſt aber der Theologie zugewandt. Auch er erkannte wie ſo manche ſeiner 
Zeitgenoſſen die Notwendigkeit, der entarteten Scholaſtik neues Lebensblut zuzu⸗ 
führen und fie aus dem Schwulſte gedankenleeren Formelkrames und unfrudt- 
barer Kafuiftif zu einem einfachen, Haren und verftändigen Denken zurüdzuführen. 
Für letzteres wurde der ebenjo Mare wie tiefe, ebenfo fcharffinnige wie kirchlich 
gläubige Anfelm dv. Canterbury ($ 102, 1) ihm wieder Borbild und Leitftern, 
und für erfteres erfannte er in ber wie ein aufgeichlagenes Gottesbucd vor uns 
liegenden Natur eine reichlich fließende Duelle. Die Frucht dieſer Beftrebungen 
war feine im 9. 1486 veröffentlidte Theologia naturalis s. liber creaturarum 
(zuerſt gedrudt Argent. 496; latiniore stylo in compend. red. J. A. Come- 
nius, Amst. 659). Das Gottesbudh der Natur, in welchem jede Kreatur gleich- 
fam ein Buchftabe, ift die erfte, nächte, einfachfte, auch dem ungelehrten Laien zu- 
gängliche, und beziehungsmeife, weil feiner Berfälihung durd Ketzer ausgeſetzt, 
auch ficherfte Erlenntnisquelle.e Der Sündenfall des Menſchen und der Heilsrat 
Gottes hat aber eine Ergänzung zu demfelben notwendig gemacht, und dieſe be» 
fiten wir in dem —— Gottesworte der h. Sri. Beide Bücher können 
als von demielben Autor ftammend einander nicht widerfprechen, fondern nur er- 
gängen, beftätigen und erläutern. Auch da wo namentlich das Buch der Dffen- 
arung ergänzend eintritt, verfündigt es nur als Thatfache und geſchichtliche Ver— 
wirflihung, was aus dem Buche der Natur als notwendige Borausfegung, Fol⸗ 
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erung und lg fi) ergiebt. Bon letterm mufs daher alles relig. Er- 
ennen ausgehen, um einerfeits auf der vierfahen Schöpfungsifala des esse, 
vivere, sentire und intelligere zur Erkenntnis des Menſchen (bei welhem alle 
Stufen irdifcher Kreatur in dem Hinzutreten der Intelligenz einheitlich gipfeln), 
und von da zur Erkenntnis des Schöpfers als ber höchſten und abfoluten Ein- 
heit emporzufteigen, und um andererſeits von der Erkenntnis der menſchl. 
Sündhaftigkeit aus zur Einficht in die Notwendigkeit einer Erlöfung zu gelangen, 
wie das Buch der Offenbarung fie als thatfählic, verfündigt. Bei der Durch- 
führung diefer Gedanken ſchließt Raimund in der wiſſenſchaftlichen Bermittelung 
der natürlichen mit der offenbarten Gottes- und Erlöfungsidee fih aufs engfte 
den bezüglichen Deduktionen Anjelms an. [Obwohl er nirgends in allen feinen 
Ausführungen gegen die röm. Kirchenlehre verftößt, hat doc das tridentinifche 
Konzil den Prolog des Buches auf den Index prohibitorum gefeßt, wegen der 
darin ausgeſprochenen Behauptung, dafs nur völlige Sicherheit das habe, was 
der Menſch fich felbft bezeuge, ſich alfo alle andere Gewifsheit darauf zu grün- 
den habe] — (F. Holberg, De theol. naturali R. de S. Hal. 43. D. 
Maple, Die nat. Theol. d. R. v. ©. Brel. 46. M. Huttler, Die Rel.- 
phil. d.R. v. ©. Augsb. 51. F. Nitzsch, Quaest. Raimundianae, Zt. 
f. hift. Th. 59. II. C. Schaarſchmidt, RE? XII, 547.) 


6. Nikolaus v. Cuſa (Cusanus) war 1401 zu Kues bei Trier geb. und 
ie eigentlich Chrypffs (Krebse). Seine erfte Bildung empfing er in dem Brübder- 
aufe zu Deventer ($ 113, 10). Dann ftudierte er in Padua die Rechte. Der 
Mijserfolg des erften Prozeffes, den er führte, beſtimmte T aber zur Theologie 
überzugehen. Als Archidiakon zu Lüttich wohnte er dem bafeler Konzil bei und 
vertrat hier mündlich und fchriftlich (in der Firchenreformator. Schrift De con- 
cordantia catholica) die Anſicht, dafs das Konzil über dem Papfte fiche, trat 
aber fpäter (1440) zur päpftl. Partei über. Wegen feiner Gelehrſamkeit, Ge- 
wandtheit und Nedefertigkeit benugten Eugen IV und Nikolaus V jeitdem 
ihn häufig zu fchwierigen Gefandtihaften und Verhandlungen (unter andern auch 
nad) Konftantinopel im Intereffe der florentiner Union, $ 68, 6, und nad 
Deutſchland zu erfolgreichem Ablafsvertrieb für den Neubau der Peterskirche); 
legterer ernannte ihn auch 1448 zum Kardinal, — eine für deutiche Prälaten 
unerhörte Ehre. Zwei Jahre jpäter wurde er aud) Biſchof v. Briren, geriet bier 
aber durch ein über gewiffe ftreitige, Hoheitsrechte herbeigeführtes Zerwürfnis mit 
dem Erzherzog Sigismund v. DOfterreich in deffen mehrjährige harte Ge— 
fangenſchaft. Er ftarb 1464 zu Tobi in Umbrien. Seine Schriften umfaflen in 
der parifer Ausg. vom 9. 1514 drei Foliobände (eine Auswahl in diſch. Überj. 
von Scharpfi, Freib. 62). Sein Hauptwerk, die 3 Bb. De docta ignorantia 
—— ſtellt der wiſſensſtolzen Scholaſtik eine Weisheit gegenüber, die ſich deſſen 
ewufst iſt, dafs die abſolute Wahrheit lüüber Gott und die Welt für den Men— 
ſchen unerreihbar fei. Sein geiftvoller m De Possest verteidigt den Sat, 
dajs Gott, der alles ift, nichts anderes fein könne, als er ift. Eifrig befliffen, 
alle in Dialektit und Myſtik, Realismus und Nominalismus, Thomismus und 
Stotismus hervorgetretenen prinzipiellen Gegenfäge mit einander zu vermitteln 
und zu verfühnen, ihre Einfeitigfeit abzumeifen und ihre Entartungen zu bejei- 
tigen, hat er alles was die Scholaftil von Erigena an bis auf Dccam und Ed- 
— ($ 115, 1) geleiſtet, in ſich aufgenommen und einheitlich zu verarbeiten ſich 
eftrebt. Seine theol. Spekulation jchlieft fich mit bejonderer Vorliebe an Ed- 
hart an und ift wie bei biefem nicht frei von pantheifierenden Elementen. Gott 
erihien ihm als das abfolute Marimum, weldes zugleich aber auch das abjolute 
Minimum ift, da er weder größer noch auch Heiner fein kann, als er wirklich ift; 
er erzeugt aus ſich die Gleichheit (den Sohn) und diefe kehrt (als h. Geift) wie- 
der in die Einheit zurlid, mit der fie gleich ift. Die Welt gilt ihm dagegen ale 
das zufammengezogene Marimum, d. 5. als endlich gewordene Unendlichkeit, oder 


$ 114. Die Scholaftif und ihre Reformatoren. 279 


als geſchaffener Gott. Sein dur den Fall Konftantinopels (1453) veranlafster 
Dialogus de pace seu concordantia fidei dtſch. v. Semler, Lpz. 787) behan- 
delt im Intereſſe relig. Duldfamleit die Idee, dajs das Ehriftentum zwar bie 
volltommenfte aller Religionen fei, in allen übrigen aber, aud im Islam, eben» 
falls wejentlihe Momente der ewigen Wahrheit anzuerkennen jeien. Den mathe⸗ 
matifchen und aftronomifchen Studien weift er (wie Roger Baco, $ 104, 8) eine 
fundamentale Stellung für die Wiffenfhaft an, und feine eifrige pre 
mit denfelben befähigte ihn, in ſ. Schrift De reparatione Calendarii ſchon 

die Kalenderreform anzuempfehlen, die erft 1582 Gregor XIII zur Ausführung 
brachte ($ 152, 3). Auch hat er bereits ben we Bi. Iſidors ($ 88, 2) und 
die Fiktion von der Schenfung Konftantins ($ 88, 4) al® das erfannt, was fie 
find. Aber bei alle dem, was er für eine Neugeftaltung der Wiffenfhaft und 
der Kirche erftrebte und leiftete, vermochte er doch nicht, weder der einen noch 
ber andern ein neues Leben und Streben einzuhauden; — jemer nicht, weil 
die Scholaſtik feiner Zeit nicht mehr auf feine wifjenjhaftlihen Reformations- 
ideen einzugehen fähig war; diefer aber noch weniger, weil er felbft nicht der 
Mann dazu war. — (F. U. Scharpff, Der Kard. u. Bſch. Nik. v. €. I. 
Mainz 43. 3. M. Dür, Der dtid. Kard. N. v. C. u. d. 8. fr. Zt. 28. 
Rosb. 47. Cl. Brockhaus, N. Cusani de concilii univ. potest. sent. Lps. 
67. 5. Clemens, Giord. Bruno [$ 149, 3) u. N. v. C. Bonn 47. R. 
Zimmermann, Der Kard. N. v. C. als Borläuf. Leibnig's. Weim. 52. 
Stumpf, Die polit. Ideen d. N. v. Eues. Köln 65. Jäger, Der Streit d. 
Kard. N. v. €. mit Sigm. v. Oft. 2 B. Innsb. 61. Storz, Die fpekul. 
Gslehre d. N. v. E., th. Qu.ſchr. 73. L) 


7. Theologen von biblifch- und Firchlich-praftiicher Richtung. — a) Der 
Franzisfaner Nikolaus v. Lyra, Dr. planus et utilis, ein jüdischer Konvertit (?) 
aus der Normandie, Franzistaner und Lehrer der Theol. zu Paris (+ 1340), ein 
für die Auslegung der h. Schrift durch Anwendung rabbinifch-philologiicher Ge- 
lehrfamkeit hochverdienter Mann, trieb zuerft feit Ehriftian Druthmar ($ 91, 4) 
wieder ernftllih gramm.-hift. Eregefe in f. Postillae in univ. Biblia (zuerft ge- 
drudt in 5 Bd. fol. Rom. 471). Hundert Jahre fpäter verjah ein andrer jübd. 
Profelyt, Baulus Burgenfis, Bid. v. Burgos in Spanien (} 1435), die 
Voftillen mit trefflichen, teils vervollftändigenden, teils emendierenden Additiones. 
Gegen ihn eröffnete dann zur vermeintlihen Ehrenrettung feines Ordensbruders 
der ſächſ. Franzisfanerprovinzial Matth. Döring ($ 116, 10) in f. Replicae 
defensivae Postillae eine gehäffige Polemil. Luther benutte bei feiner Bibel— 
überfegung dankbar Lyras Boftille, feine kath. Neider meinten fogar: Si Lyra 
non Iyrasset, Lutherus non saltasset (Umfetung eines ſchon älteren Spruches: 
Si Lyra non lyrasset, nemo Doctorum in Biblia saltasset, oder gar: Sı L. 
n.1,, totus mundus delirasset). Unter Lyras fibrigen Schriften ift der Traktat 
De Messia ejusque adventu praeterito gegen die Juden (meift Anhang zu den 
Poftillen) hervorzuheben. — b) Aud; gebührt hier eine hervorragende Stelle dem 
Erzbih. Antonin v. Florenz (+ 1459), der jhon als Dominifanerprior auf 
dem florentinifchen Unionskonzil 1439 eine bedeutende Rolle fpielte und, von 
Eugen IV durh Androhung des Bannes zur Annahme der erzbifchöfl. Würde 
und Bürde gezwungen, dieles Amtes mit unvergleihliher Tüchtigkeit und Hin- 
gebung waltete, befonders glänzend in dem Beft- und Hungerjahre 1448, fo mie 
zur Zeit des Erdbebens, das 1457 die halbe Stadt in Trümmer legte. Wie 
als eifriger Prediger, unermüdlicher Seelforger und einfihtsvoller Kirchenfürft 
allgemein bewundert und von Habrian VI 1523 fanonifiert, ftand er auch als 
Scriftfteller in hohem Anfehen. Seine umfangreichen Hauptwerfe, die Summa 
historialis, eine bis auf feine Zeit reichende Weltchronik, und die Summa theo- 
logica, eine gediegene PBopularifierung der thomiftifchen Lehre, find oft gedrudt 
und waren nod) langezeit in der kath. Kirche fehr beliebt. — c) Endlich mufs 
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aud; noch des gelehrten und berühmten Abtes Yoh. TritHemins (eig. Heiden- 
berg) aus Trittenheim bei Trier gedacht werden. Im 3.1462 geb., trat er noch 
eifrigem Studium zu Zrier und Heidelberg 1482 in das Benediktinerkloſter Spant- 
heim, wurde ſchon im folgenden Jahre defjen Abt, legte 1505 infolge eines Tu— 
multes feiner aufrühreriihen Mönche diefes Amt nieder und ftarb 1516 als Abt 
des Schottenflofters St. Jakob zu Würzburg. Bon Weffels ($ 121, 11) refor- 
matorifchem Geifte angeregt dringt er auf Verinnerlihung und Vertiefung des 
Ehriftentums durch Schriftftudium und Gebet, macht auch mande Anfäte zu 
tieferer Erfaffung der evang. Heilslehre, übt und fördert daneben aber aud den 
ertravaganteften Marieen» und Annenkultus; er ftraft den vielgeftaltigen Aber- 
lauben feiner Zeit und ift doch felbft noch vielfach darin befangen; er züchtigt 
———— die Entartung und Zuchtloſigkeit des Mönchsſtandes, welchen er 
doch als das höchſte Ideal des chriſtl. Lebens feiert; er ſchildert in erſchütternder 
Weife das tiefe und allgemeine Verderben der Kirhe an Haupt und Gliedern, 
—* darin die Vorboten einer unabwendbaren Umwälzung aller kirchl. Zuſtände, 
a der ſchweren Zornesgerichte, die dem jüngſten Tage vorangehen ſollen, und 
iſt doch der gehorſamſte Knecht der Hierarchie, die dies Verderben hegt und ſchützt. 
eine theol. Schriften hat Buſäus zu Mainz 1604 u. d. T. „Opera spiritualia“ 
hrsgg. Seine bedeutendften hiſtor. Werke find: eine zweiteilige Geſchichte des 
Klofters Hirſchau (Chronicon u. Annales), 4 8b. De viris illustr. Ord. S. 
Ben. und ein Liber de Scriptorib. ecelst. — (Silbernagel, 3. Trith. 2.4. 
Mainz 85. W. Schneegans, Abt 3. Tr. u. Klofter Sponh. Kreuzn. 82.) 


8 115. Die deutſche Myſtilk. 


Ch. Schmidt, Etudes sur le Mysticisme allemand au 14. siecle. 
Strassb. 45. J. B. Dalgairns, The German Mystics in the 14. Century. 
Lond. 50. €. Greith, Die dtich. Myſtik im Pred.ord. Freib. 61. E. Böh- 
mers Abhdll. ü. Edh., Taul. u. Suſo in Giefebredits Damaris 65. Böh— 
ringer, Die 8. Chriſti u. ihre Zeug. III. 2: d. dtſch. Myſt. Zür. 55. A. 
Jundt, l. c. $ 109, 4. 3. Tieg, Die Myſtik u. ihr Verh. } Nef., Ztſ. f. 
luth. Th. u. 8.68.69. W. Preger, Geſch. d. dtſch. Myſtik J. II. Lpz. 75. 82. 


Im 13. Ihd., dem eigentlichen Blütenalter der Scholaſtik, war 
(von Bonaventura abgeſehen) die ſelbſtändige Ausbildung der Myſtik 
hinter der Dogmatik ($ 100, 1) auffällig zurückgeblieben. Mit dem 
14. Ihd. brad) aber auch für fie wieder eine Zeit kräftigen Gedeihens 
an, die jogar als die Zeit ihrer höchſten Blüte bezeichnet werden 
darf. Deutjchland, das jhon in Hugo von St. Viktor und den 
beiden Reicheröbergern ($ 103, 4. 6) die bedeutendften Myſtiker der 
vorigen Periode geliefert hatte, war jett ihre eigentliche Heimat; 
ihre gewichtigften Vertreter gehörten dem Predigerorden an, und ihr 
anerkannter Großmeifter war der Dominikaner Meifter Eckhart!), 
obwohl er jelbft, ein Schüler des Albertus M. u. auch (dur Stu- 
dium jeiner Schriften) des h. Thomas, noch tief in der Scolaftit 
feiner Zeit wurzelte und ihr den größten und gefliffentlichiten Eifer 
in jeiner litt. Ihätigfeit zumandte. Aber während jeine zahl- und 
umfangreichen ſcholaſtiſchen Leiftungen feine nachhaltige Bedeutung 
für die Wiffenfchaft zu erringen vermodten, haben jeine der Myftit 
gewidmeten Kommentare, Predigten und populären Traftate den 
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nachhaltigſten und weitreichendften Einflujs gewonnen. Seine nam: 
haftejten Schüler, ein Tauler?) u. Sufo?), fowie deren Epigonen 
ließen auch die Scholaftif gänzlich beifeite. Nicht die kirchl. Ortho— 
dorie in der jchwerfälligen Waffenrüftung ariftoteliicher Dialektif, 
fondern die chriſtl. Wahrheit an fih im einfachen Kleide edler Volfs- 
tümlichfeit war das Ziel ihres Strebens. Sie wandten fi) aud) 
mit den Ergebnifjen ihrer Forihung und Erfahrung nicht an den 
Verſtand und Scharffinn der Gelehrten, jondern an das Herz und 
Gemüt’ des Volkes, um für deſſen Seelenheil zu jorgen und es über 
den ficherften Weg der Vereinigung mit Gott zu unterweifen. Sie 
chrieben daher weder Kommentare zum Lombarden, nod folianten- 
reihe Summen eigener Kompofition, fondern wirkten mündlid und 
Ichriftlich je nad) dem Bedürfnis und Antrieb des Augenblicks durch 
lebensvolle Predigt und meift furze, eindringliche Traftate, nicht in 
der lat. Kirchen- und Gelehrten-, fondern (nad) dem Vorgange Mecht— 
hilds v. Magdeburg, $ 108, 2 und Davids v. Augsburg, $ 104, 
9, fowie 3. t. auch ihres Meiſters) in der gemütreichen bdeutjchen 
Mutterſprache. Aber dieſe Volkstümlichkeit der Geftaltung, in welde 
fie ihre Belehrungen kleideten, hinderte fie nicht, diefelben zum Träger 
einer bewunderungswürdigen Fülle und Tiefe der Gedanken, einer 
genialen Kraft der Spekulation, jowie eines großartigen Reichtums 
der Intuition zu machen. Und dajs fie damit nicht völlig über die 
Köpfe und Sinne der Zeitgenofjen hinwegredeten, fondern auch tief 
und nachhaltig in das relig. Volfsleben eindrangen, beweijt die durch 
fie großenteil8 beherrichte Geiftesftrömung, die fi uns im der weit: 
verzweigten Gemeinfchaft der ſ. g. Gottesfreunde ($ 118, 4) daritellt. 
Von der praftiich-prophetiichen Myſtik des 12. 13. Ihd. ($ 108; 
109, 5) unterfchied ſich dieſe „deutſche“ Myſtik meift bei Fernhaltung 
vifionärsapolalyptifhen und magnetic jomnambulen Weſens durd 
ihre bejonnene und nüchterne en: und von der wiſſenſchaftlich— 
ſcholaſtiſchen Myſtik jener Zeit ($ 103, 3. 4. 6; 104, 4) durd die 
Bejeitigung der Allegorie und der icholaftifchen Staffelei für die Er- 
hebung der Seele zu Gott. Und indem Edharts Schüler fi von 
den pantheifierenden Auswüchſen der Spekulation ihres Meifters 
reinigten, berührten fie fi mit einer andern m u et Strömung, 
die von dem vlämijchen Chorherrn Joh. uysbroef”’) aus- 
gehend, auf niederländifch-deutichem Bed ih hc — Aud 
in Frankreich fajste die Myſtik im 15. Ihd., in Wiederanknüpfung 
an die Geftalt, die fie im 12. 13. Ihd. durch die Viktoriner und 
Er erhalten hatte, wieder Boden (d’Ailly und Gerjon, 
120 


1. Meifter Edhart war ums I. 1260 wahrſch. in Straßburg (nad) A. in 
— en) Ei; ftudierte in Köln umter Albertus M., magiftrierte aber erft 1302 

Barıs. chon vorher hatte er einige Jahre lang als Prior in Erfurt und 
Ale ———— für Thüringen gewirkt; nad) erlangter Promotion wurde er 
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1304 Provinzial für Sachſen, 1307 Generalvifar für Böhmen und erwarb fich 
in beiden Stellungen große Berdienfte um die Reformation der Klöfter jeines 
Ordens. Im 3. 1310 zum Provinzial der oberdeutfchen Provinz gewählt, aber 
nicht beftätigt, trat er 1311 wieder als Lehrer in Paris auf, wirkte dann einige 
Jahre lehrend und predigend in Straßburg, und ſchließlich als Lejemeifter (Do— 
zent) an dem durch Albertus M. zu hoher Blüte gebrachten Dominilaner-Stubium 
zu Köln, wo er 1327 ftarb. (Daſs er zwijchen fa ftraßburger u. fölner Auf⸗ 
enthalte auch nod) > Jahre als Prior zu Frankfurt fungiert habe und ſchon 
dort 1320 wegen angeblicd familiären Umgangs mit Begharden u. Brüdern des 
freien Geiftes [$ 118, 5] der Ketzerei verdächtigt worden fei, beruht nad) Denifle 
l. ce. auf einem Mifsverftändniffe.) Die Glanzperiode feiner Wirkſamkeit als Leh— 
ver, Prediger u. Schriftfteller begann in Straßburg und erftieg ihren Gipfel in 
Köln. Hier aber erhob 1326 der Erzbſch. Heinr. v. Birneburg gegen ihn 
die Anflage auf pantheiftifche Keterei und ftellte fchließlich auf eigene hand ein 
Inquifitionstribunal auf, gegen deffen unbefugte Borladung Edhart aber, an den 
päpftl, Stuhl appellierend, roteft einlegte und dann aus freiem Antriebe in der 
tölner Dominifanerfirche feierlich vor verfammelter Gemeinde die gegen ihn er- 
hobenen Anklagen als auf Mifsdeutung beruhend zurückwies, andererfeits aber 
auch fich jetzt und jederzeit zum Widerrufe ettvaiger Irrtümer bereit erflärte (1327). 
Infolge deſſen brachte der Erzbifchof feine Klagen vor die päpftl. Kurie nad) 
Avignon, deren Urteil, da Edhart bald darauf ftarb, erft zwei Jahre nad) feinem 
Tode 1329 erfolgte. Die bezüglihe Bulle Johbanns XXI zählt 28 angeblich 
Edhartihe Sätze von meift pantheiftiicher Färbung auf, von welchen fie 17 ale 
häretifch und 11 als übellautend, —— und der Häreſie — verurteilte, 
mit dem Hinzufügen, dafs Edhart am Ende feines Lebens diefelben bereits jelbft, 
fi) und alle feine Schriften und Lehren der richterlicheu Entſcheidung des 5. 
Stuhles unterftellend, widerrufen habe. — Was von Edharts in deutjcher 
Sprade abgefaisten Schriften (Predigten u. Traktate) fi noch auffinden Lie, 
hat Frz. Pfeiffer im 2.8. feiner „Deutjchen Myſtiler d. 14. Ihd. Lpz. 57° brag.; 
Nachträge dazu lieferten Bad, Preger u. Jundt Il. cc., ſowie Haupts Ztſ. f- 
dtſch. Altert. B. 8. 15. Weil auf diefe, bloß populäre Belehrung u. Erbauung 
bezwedende Schrr. beichräntt, haben die Edhart-foricher bis auf Denifle's 
epohemacende Abhandlung den Berf. derſ. nur ale Myſtiker gelannt u. be 
urteilt. Zwar war es durd Nik. v. Eufa u. Trithemius befannt, dafs €. auch 
eine Menge von Schriften in lat. Spr. hinterlaffen habe, deren teilweife nam- 
haft gemachte Titel fhon darauf Hinwiefen, dafs feine litt. Thätigfeit fi auch 
und zwar vorherrſchend ſcholaſtiſchen Stoffen zugewandt habe; doch galten die- 
jelben alle als verloren, bis es Denifles eben fo unermüdlihen u. glücklichem, 
wie fundigem u. vielbewährtem Spür- u. Scharffinn gelang, zunädft in Erfurt, 
fpäter auch noch in Kues je einen Koder zu entdeden, ber mehrere dieſer lat. 
Werke teils volftändig, teils bruchftüdweife darbot, zufammengefafst zu einem 
„Opus tripartitum” und ſich gliedernd in: I. den Liber propositionum, 
14 Ucholaſtiſche) Traktate, deren erfter die Überfchrift „Esse est Deus“ hatte, 
II. einen Liber quaestionum nad; der Zahl u. Ordnung der Duäftionen in 
der Summa des h. Thomas, beginnend mit ber —— „Utrum Deus sit“, 
III. ein Opus expositionum, beftehend aus einer Sammlung lat. Predigten u. 
Kommentare zu A. u. NTl. Büchern. Im dem erfurter Koder befinden ſich bloß 
die Einleitungen zum 1. 2. Teile und aus dem 3. nur eine Auswahl von lat. 
Predigten über bibl. Terte, ein unvollft. Komm. zum Ecclest., fowie Komm. zu 
einzelnen Stellen oder Abjchnitten der Gen., des Exod. u. der Sap. Der ku— 
faner Koder bietet nahezu diefelben Stüde, z. t. vollftändiger, außerdem noch eine 
befonders wichtige Expositio in Evang. Joh. u. eine folde zum Gebete des 
Herrn. Es fehlen alfo immer noch grade die für die Kenntnis der Eichen Scho- 
laftit wichtigften Werke, nämlich außer den Propositiones ır. Quaestiones noch 
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fein Kommentar zum Lombarden nebft mehrern andern lat. Schrr. Aber das 
jet Belannte reiht völlig aus, um es auferzweifel zu feten, daſs E. aud u. 
zwar in erfter Linie Scholaftifer war. Aber während feine |pezifiich fcholaftifchen 
Leiftungen bald vergefien wurden, hat feine Myſtik nicht nur eine für ihn ber 
geifterte Schule gegrlindet, fondern bat auch im Laienftande durch Bermittelung 
des deutfchen Idioms, in welchem er felbft jchon viele feiner myſtiſchen Zraftate 
ng oder in das fie von feinen Schülern überjegt wurden, eine frucht- 
are Stätte gefunden. Anknüpfend an platonifche und nmeuplat. Lehren, die auch 
bei Albert und Thomas nicht fehlen, und auf anerfannte Autoritäten der Kirche, 
befonder® den Areopagiten, Auguftin und Thomas fich berufend hat Edhart in 
feiner Myftif, den Realismus feiner Gewährsmänner bis ins Ertreme fteigernd, 
ein durchaus eigenartiges Syſtem tief eindringender relig. Erkenntnis geſchaffen. 
Obwohl in allen feinen dahin gehörigen Schriften zunähft Erwedung und Er» 
baunng bezwedend, gründet er dies Streben doc allenthalben auf die theoretische 
Erfenntnis des Weſens der Dinge. Aber das Erkennen ift ihm weſentliche Ei— 
nigung des erfennenden Subjelts mit dem zu erfennenden Objekte und als höchfte 
Stufe des Erkennens gilt ihm die alle Endlichfeit überfteigende, in das Weſen 
der Gottheit ſich verfentende Intuition. „Nicht bei den Stufen der Erhebung 
ber Seele zu Gott verweilt er, wie die romanijche Myſtik, fondern bei der Dar- 
legung des wahren Seins und der wahren Erkenntnis. Seine Myſtik ift auch 
nicht jomwol Stimmung als vielmehr Gedanke, und das giebt ihm die Bejonnen- 
heit und die Klarheit, die er jelten verleugnet. Die äußerften Konfequenzen fcheut 
er nicht; die Paradorie wird eher 6* als gemieden, weshalb der Ausdruck 
oft paradoxer iſt als der Gedanke“ (Laſſon). Die vielfach erörterte Frage, ob E. 
wirklich Pantheiſt geweſen (fo K. Schmidt, Laſſon ꝛe.) oder ob er von diefem Vor⸗ 
wurf freizuſprechen ſei (Bach, Preger, Linſenmann) wird von Denifle aufgrund 
des durch feine Funde bedeutend erweiterten Materials dahin beantwortet (S. 518), 
dafs, wenn man unter Pantheismus die Lehre von der Jdentität der Wefenheit 
Gottes und der der Kreatur verftehe, ſodaſs lettre nur als eine Erfcheinung, eine 
Bejondrung der göttl. Wejenheit angejehen wird, die frage verneint werden müffe; 
dennod ſei E. von der Anklage des PBantheismus nicht freizufprechen, weil er, 
von dem Grundgedanten: „Esse est Deus‘ ausgehend, darauf nicht bloß feine 
Beweiſe für die Eriften; Gottes, fondern auch für das Esse der Kreatur — 
die Kreatur habe für ihn nur ein Esse, inſofern fie im Esse Gottes ſubſiſtiere, 
wie die Materie im Esse der Form, und die Zeile im Ganzen, das Esse Gottes 
fei für ihn das Esse formale omnium; und, fügt D. in der ihm eigenen Unter- 
ſchätzung E.'s hinzu, „es beweiſe die völlige Verſchwommenheit u. Unklarheit feines 
Dentens, dafs er dabei noch immer wähnen fonnte, er beftruiere nicht das Esse 
rerum.” (9. Martenfen, M. E. Hamb. 42. 8.Schmidt, M. E., Stubd. 
u. Kritt. 1839. IIL z.. ebd. 45. II. € Bad, M. E. Bien 64. 
4. Laffon, M. €. Brl. 66 u. in Überwegs Geſch. d. Philoſ. 5. A. II. A. 
Jundt, Essai sur les mysticisme specul. de M. E. Strassb. 71. F. &. 
tinfenmann, Der ethiihe Char. d. Lehre M. Es. Tübg. 73. W. Preger, 
M. E. u. d. Inquiſ. Münd. 69. H. Denifle, M. Ers lat. Scrr. u. d. 
Grundanſchauung f. Lehre, Archiv f. Litt.- u. RG. d. MA. II. Berl. 86. ©. 417 
—6b15 u. Alten 3. Prozeffe M. E.'s, ebd. S. 616—40.) 


2. Oberbeutfche Myſtiker nah Edhart. — Bon Edharts Schriften und 
Lehren angeregt trat im 14. u. 15. Ihd. eine ganze Reihe edler Myſtiker auf, 
die im mannigfadhen Übergängen feine zum Pantheismus hinneigende Spekulation 
auf bibl. Berechtigung zurüdführten, ihr eine praktiſch-kirchl. Wendung gaben 
und durch ihre im deutfher Sprache abgefafsten Schriften und Predigten zur Be- 
lebung einer tief innerlichen Frömmigkeit im Volle vielfach heilfam einwirkten. 
Am nädften unter ihnen ſteht dem Grofmeifter der deutfchen Myſtik der unbe» 
fannte Berf. des Büchleins „Die deutfche Theologie‘, in welchem ſich Edharts 
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weſentlichſte Grundgedanken in edler Bopularifierung und Abklärung wiederfinden. 
Luther, der es für ein Werk Taulers hielt und es 1516 unvollftändig, dann 1518 
vollftändig herausgab, charakterifiert es treffend als ein „edles Büchlein vom rechten 
Berftande, was Adam und Chriftus fei und wie Adam in ung fterben und Ehriftus 
erftehen fol“. Die neuefte Originalausg. hat frz. Pfeiffer mit neudtſch. Überf. 
geliefert (3. A. Gütersl. 75) mad) einer 1850 entdedten Höfchr., die vollftän- 
diger ift als der von Luther aufgefundene Tert, und welche in der Borrede den 
Berf., ohne feinen Namen zu nennen, als einen Gottesfreund kennzeichnet, der 
Priefter und Kuftos im Deutfchherrenhaufe zu Frankfurt war. — b) Der Do- 
minilaner Joh. Tauler war um 1300 zu Straßburg geb., ftudierte in Paris 
und trat demnächft auc in Beziehung zu Edhart, deffen Myſtik, ohne ihre 
pantheifierende Abwege, er ſich aneignete, und in feiner wegen ihrer Parteinahme 
für Ludwig d. Bayer ($ 111, 3) mit dem Imterbift belegten und demmächft (feit 
1348) aud) von den Schredniffen des ſchwarzen Todes — eſuchten Baterſtadt 
zu einer überaus ſegensreichen Prediger- und Seelſorgerwirkſamkeit verwertete. 
Die Dominikaner in Straßburg laſen trotz des päpſtl. Interdiltes und der ge- 
mefjenen Befehle ihrer Ordensobern jahrelang dem Volle Meffe, und ftellten dies 
erft ein, als ihr Ordensmeifter das Verbot mit den fchärfften Drohungen erneuerte. 
Nun aber ftellte der Magiftrat ihnen die Alternative, entweder „fürbais zu fingen, 
oder aus ber Stadt zu fpringen“. Sie wählten das letztere (1339). Tauler be- 
gab ſich nad) dem ebenfalls kaiferlich gefinnten Bafel und wirkte dann einigegeit 
jeelforgerifch zu Köln. Im 3.1347 finden wir ihn aber wieder in Straßburg, 
wo er aud) 1361 ftarb. Der ältefte Drud feiner (80) Predigten mit noch einigen 
andern Heinen Schriften erjchien zu Leipzig 1498. Sie hat wie aud alle ipä- 
tern Ausgg. die ſchwäbiſche ndart der Urfchrift in die des Drudortes umge» 
fegt. Der Karthäufer 2. Surius lieferte eine lat. Bearbeitung (Col. 548), welche 
demnächſt aud in das Sean. tal. und Span. übertragen wurde. Ins Neu- 
hochdtſch. überſ. gab fie Schloffer hrs. (Frkf. 26, 3. X. v. Hamberger. 3 B. 72). 
Eine frit. Driginalausg. fehlt noch. Als die vorzüglichfte aller Taulerſchen Schriften 
galt bis vor kurzem das öfter aud im Driginal gedrudte Buch: „Nacfolgung 
des armen Lebens Ehrifti“, deffen neuefter Hrsg. Denifle („Das Buch dv. d. geiftl. 
Armut“, Münd. 77) jedod nit nur die Richtigkeit des üblichen Titels, ſondern 
auch, hauptfähhlich wegen überfpannter Armutslehre, die Abfafjung durch Tauler 
beftritten und fie auf franzisfanifhen Urfprung zurldgeführt hat. Was man bie- 
ber Näheres noch über Taulers innern und äußern Lebensgang zu wiffen glaubte, 
ift neuerdings als unhaltbar erwiejen worden. So namentlidy die in den hand- 
ſchriftl. Kolleftaneen des Straßburger SpedIle (+ 1589) ad a. 1350 (bei K. 
Schmidt 1. c. S. 53) aufgezeichnete Sage über T.’8 Verhalten zur Zeit des durch 
das Hereinbrechen des ſchwarzen Todes erft recht empfindlich gewordenen Inter- 
biftes. Im dieſer Schredenszeit foll er nämlich in ——— mit dem Kar⸗ 
thäuſerprior Ludolf v. Sahjen und dem Auguſtinerprior Thomas v. Straß— 
burg zwei Schriften abgefafst haben, deren erſte dagegen eiferte, dafs man das 
arme und unwiſſende Volk unfhuldig im Banne fterben tafle, und die Priefter 
aufforderte, den Sterbenden trog Bann und Interdift die erbetenen Sterbefatra- 
mente nicht zu verweigern, während bie zweite dem Papfte das Recht abjpradh, 
ganze Länder oder Ortfchaften mit dem Interdikte zu belegen. Da der Papft 
dem Biſchof v. Straßburg befahl, beide Bücher aufſuchen und verbrennen zu laffen, 
gegen die Berfaffer aber aufs ftrengfte einzufchreiten, hätten Tauler und feine Ge» 
u fi im Ludolfs Klofter (nahe bei Strafiburg) zurüdgezogen ꝛe. Wber die 
Erteilung der Sterbefalramente war nad) fanon. Rechte auch während eines Inter- 
diftes nicht verboten; bie in der 2. Schrift entwidelten Grundfäge find mit T.'s 
andermweitigen Außerungen (in f. Predigten) unvereinbar; und Thomas, auf den 
Wunſch des Papftes 1345 zum — — erwählt, wird ſchwerlich um 
diefe Zeit noch in Straßburg geweſen jein; auch wird anderwärts vielmehr fein 
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Gehorfam gegen den Papft gerühmt. Noch entjchiedener aber als diefer —— 
Bericht iſt die unten (Erl. 3) näher zu beleuchtende fable convenue von T.'s 
fpäter Belehrung zu verwerfen. — c) Rulman Merfwin, ein reicher Kaufmann 
und Wechsler zu Straßburg, entjagte in feinem 40. Jahre (1347) mit Zuftim- 
mung feiner Gattin der Welt und feinen Gefchäften, verwandte fein Bermögen 
zu wohlthätigen Zweden und kaufte 1366 ein altes verlaffenes Klofter vor der 
Stadt (dem |. & grünen Wört), das er zu einem „Gotteshaufe” ale Wohn- 
ftätte von der Welt zurüdgezogener Gottesfreunde ausbauen ließ und fpäter dem 
Hohanniterorden jchenkte. ier verlebte jeit 1370 nad dem Tode feiner Frau 
aud er felbft, zufetst als Inkluſe ($ 86, 7), den Reft feiner Tage in frommer 
Beihaulichkeit unter Kafteiungen und Entbehrungen, Berzüdungen und Bifionen 
(f 1382). Erft nad) vier Jahren jeit feiner Belehrung gelangte er, eigener Aus- 
fage zufolge, zu größerer Klarheit und innerm Frieden. Seine bebeutendfte Schrift, 
das „Bud, von den neun Felſen“, das fi unter Sufos Schriften verirrt hatte, 
wurde von Karl Schmidt (Zt. f. hift. Th. 39. II) als fein im 3. 1352 abge» 
fafstes Werk erwieſen und (Lpz. 59) nad bes Berf.s Autograph hrog. Es ift 
voll bitterer Klagen über den fittlich-relig. Verfall in allen Ständen und ernfter 
Warnungen vor den drohenden Gerichten Gottes; feine Grundlage bildet eine 
Bifion: Aus den Seen auf dem Gipfel eines hohen Berges ftrömen viele Bäche 
über Felſen ins Thal und von da ins Meer; zahlloſe Fiſche haben fih aus ihrer 
hohen Heimat dorthin verirrt und werden größtenteils in dem ausgeftellten Neben 
efangen, nur tige Sr gelingt die Rückkehr in die Heimat durch die Überfpringung 
nn (9) Felſen. ine ebenfalls von 8. Schmidt nad) dem noch vorhandenen 
Autograph (in d. ſtraßb. Beitrr. zu d. th. Wſchſch. V, 54) hrsg. Schrift „Bon 
den vier Jahren feines anfangenden Lebens‘ will er auf das Gebot des ſ. g. 
„GBottesfreundes aus Oberland” verfafst haben. Sein (von Jundt l.c. Erl. 4 
mitgeteiltes) „Bannerbüchlein‘ befchreibt den Kampf und Sieg der unter dem 
Banner Ehrifti ftreitenden wahren Gottesfreunde gegenliber den unter dem Banner 
Lucifers ftehenden Brüdern des freien Geiftes (8118, 4. 5). — (F. Reifrath, 
Die dtſch. TH. d. frif. Gsfr. Halle 63. ©. Plitt, Ztſ. f. luth. Th. u. 8. 65. 
I. gr. G. Lisco, Die Heilslehre der Theologia deutfh. Stuttg. 57. W. Hefe, 
Stellg. d. Th. dtſch. z. h. Schr., Ibb. d. prot. Th. 85. I. — 8. Schmidt, 
J. Taul. dv. Sträb. Hamb. 41. 4. G. Rudelbach, Chriſtl. Biogr. I 8, 
Bähring, I. T. u. d. Gofrde. Hamb. 53. BP. Mehlhorn, T.s Leb., Ibb. 
f. prot. Th. 83. I. J. J. Oberlin, De T. dictione vernac. et myst. Ar- 
ent. 786. H. Nobbe, 3. T. als dtich. VBolkspred., Ztſ. f. Iuth. Th. u. 8. 76. 
V. — Ch. Schmidt, Plaintes d’un laique allemand du 14. s. sur la de- 
cadance de la chrötiente. Strassb. 40; und: Rulm. Mersv., Revue d’Al- 
sace. VII. Colm. 56.) 


3. — d) Der Gottesfreund in Oberland. In einer urfprünglicd als 
„des Meifters Buch“ betitelten Schrift, die Karl Schmidt in Straßburg als 
„Des Nik, dv. Bafel Bericht v. d. Belehrung Taulers“ (Sträb. 75) hrsg. 
bat, wird erzählt: Im 3. 1346 predigte in einer ungenannten Stadt ein „großer 
Meifter (Magister) der 5. Schrift‘ in fo glänzend erfolgreicher Weife, daſs Stadt 
und Land weithin feines Ruhmes voll wurde. Da ward ein 30 Meilen entfernt 
in Oberland mwohnender gottbegnadigter Laie dreimal im Schlafe aufgefordert, 
ihn aufzufuchen. Er hörte feine Predigten, wählte ihn zu feinem Beichtvater und 
benugte die dadurch begründete Vertrautheit, ihn zu überzeugen, daſs ihm nod) 
die rechte Weihe des Geiftes fehle. Wie ein Kind ließ nun der Meifter fich Über 
die erften Elemente (dag ABC) der wahren Frömmigkeit von dem Laien unter- 
weiſen umd enthielt ſich auf fein Gebot zwei Jahre lang unter den ihm aufer- 
legten Übungen und Meditationen alles Studierens und Predigens. Bei dem 

en, ihm wieder geftatteten Predigtverfuche konnte er vor lauter Weinen nicht 
zuworte fommen; um fo eindringlider wurden aber feine folgenden Predigten. 
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Neun Jahre noch brachte er im diefem „neuen Leben“ zu. Als er dann fein 
Ende nahe fühlte, beichied er den Laien zu fih und übergab ihm eine von ihm 
ſelbſt befchriebene Geſchichte feiner Belehrung mit dem Erfuchen, daraus ein 
„buechelin” zu machen. Der Laie that e8 unter Hinzufügung von 5 Predigten, 
die der Meifter zur Zeit feines neuen Lebens gehalten, und ſandte 1369 das fer- 
tige Bud; an die Priefter des grünen Wört zu Straßburg. Seit der Mitte des 
15. Ihd. findet ſich dasjelbe in mehrern Handfchriften mit Taulers Predigten 
zufammengebunden. Aber erft in der jüngften diefer Hdichr., der leipziger vom 
J. 1486, ſpricht in einem Nachworte der Schreiber die Bermutung aus, dafs 
der im Buche felbft nirgends benannte Meifter fein anderer als Tauler geweſen 
fein werde, und fofort wird es ſchon in dem älteften (Teipziger) Drude v. 3. 
1498 mit der Überſchrift „Hiftorie des ehrmwürd. Doktor 3. T.“ vorgeführt, ale 
welche es auch fortan unbezweifelt in Geltung blieb. Diefelbe entbehrt aber alles 
innern und äußern Haltes: das Gefchichtliche ift, wie am ſich ſchon vielfadh un— 
wahrfcheinlich und unglaublih, jo auch ſachlich und chronologiſch mehrfach un- 
vereinbar mit dem Wenigen, was fonft ficher aus T.s Leben befannt ift; T.s 
ganzes Sein und Weſen ift ein durchaus harmonifches, der Meifter dagegen ift 
und bleibt eine innerlich zerriffene Natur; des lettern Predigten entbehren gänz« 
lich aller bei T. fo reich und mächtig hervortretenden Driginalität und find im- 
runde nur eine Reproduktion der in Rulmans und des oberländifchen Gottes- 

eundes angeblich; eigenen Schriften uns entgegen tretenden Gedanken; T.s red- 
nerifche Begabung, feine Milde, Beſonnenheit und feelforgerifche Weisheit wird 
in ihnen gänzlich vermifst; aud die homiletifche Faſſung und bie ſprachliche 

orm ift eine andere 2c. Deitifle hat deshalb „des meifters buoch“ für eine ten- 
denziöfe Geſchichtsdichtung erklärt, die darauf ausgehe, das zwar mit fcholaftiicher 
Gelehrfamteit prunfende und mit Pharifäerftolz ſich brüftende, aber ganz un— 
fruchtbare und innerlich faft- und Fraftlofe Predigen der meiften Kanzelhelden 
jener Zeit ed m mark und ihm gegenüber die Wirkſamkeit des ungelehrten, aber 
gottbegnadeten Laientums, wie e8 damals in den Kreifen der Gottesfreunde herr« 
ſchend war, auf den Leuchter der Kirche zu ftellen. — (9. ©. Denifle, T.s Be 
fehrg. Frit. unterf. Sträb. 79, Abdr. aus d. Duell, u. Forſchgg. z. Sprad)- 
u. Kulturgefch. d. german. Völker. 9.36; dgg. A. Jundt l.c. Erl. 4; gg. ihn 
wieder: Denifle, hift. pol. Blätt. 84. ©. 797. 877.) 


4. Über die Berfon diefes Gottesfreundes erfahren wir Näheres aus 
feinem angeblich eigenen, bei den ftraßburger Johannitern im grünen Wört auf- 
bewahrten, in oberdeuticher Sprache abgefafsten Schriften und Briefen: Als 
Sohn eines reihen Kaufmanns im Oberlande 1317 geb. und nad bem früh» 
zeitigen Tode feiner Eltern im Befige eines großen Bermögens, bewarb er ſich 
um die Hand einer adeligen Jungfrau, entfagte aber in plößlicher Sinnesände- 
rung der ihm endlich zugefagten Braut, um fortan fein Leben höherm Streben 
zu widmen. Unter mandjerlei Bifionen und Xentationen verbradite er nun 
5 Jahre in ftiller Zurüdgezogenheit, und trat dann durch vielfache Reifen, die 
ihn bis nad) Brabant, Italien und Ungarn führten, mit den d. 3. Gottesfreunden 
in Beziehung. Auch nad) Straßburg fam er, wo er zu Rulman Merfwin, 
der fi ihm „an Gottes ftatt zu grunde ließ‘, als deffen „heimlicher Geſelle“ in 
das engfte Freundſchaftsverhältnis trat. Als Baſel 1356 von einem heftigen 
Erdbeben heimgefucht wurde, erließ er aufgrund einer Bifion ein Sendſchreiben 
mit Mahnung zur Buße an alle Chriften. Bier andere durch ihn befehrte Ge- 
noffen fchloffen fich ihm zu engerer Gemeinſchaft an, und diefe „fünf Mannen‘ 
ließen fi) um 1376 mit zwei dienenden Brüdern, einem Boten und einem Koch, 
als Einfiedler an einem heimlichen Orte im Schweizergebirge nieder, von mo 
aus er jedoch noch viele Jahre lang einen lebhaften, durch fernen Boten ver- 
mittelten brieflihen Berkehr mit Merfwin und durch ihn mit den übrigen ftraß- 
burger Gottesfreunden unterhielt. Als Gregor XI 1377 nah Rom zurüd- 
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gefehrt war ($ 111, 5) trat er mit einem feiner Genoffen vor den Papft und 
machte ihm ernfte Borftellungen über die Lage, die Gebrechen und die Bebürf- 
niffe der Kirche, wie über des Papftes eigerre geheime Sünden. Den darüber 
ausbrechenden Zorn besjelben beichtwichtigten die Freunde durch weitere geheime 
Bezeugungen ihre göttl. Sendung. Er entließ fie mit dem Berfprechen, ihre 
Ratichläge zu befolgen. Das unheilvolle Schisma, das 1378 nadı Urbans VI- 
Wahl eintrat, befiimmerte auch die Gottesfreunde aufs tieffte. Die fünf Mannen 
berieten fi mit den drei Anwohnern einer Heinen Kapelle auf einfamer wilder 
Bergeshöhe darüber, wie der Kirche in diefer Not zu helfen fei. Der Oberländer 
meinte, jet fei es an ber zeit, dafs alle verborgenen heimlichen Gottesfreunde 
aus ihren Höhlen hervortretend ſich zur Geltendmachung ihres Einfluffes über 
die ganze Chriftenheit verteilen jollten; doch entſchloſs man ſich zuletzt, göttlicher 
Weiſung zufolge noch ein Jahr lang abzumarten. Nach Ablauf diefer Frift ver- 
fammelten ſich die er deren Er jet durch Abgeordnete aus Stalien und 
Ungarn bis auf 1 — wieder an derſelben Stelle. Da empfingen ſie 
unter vielen andern Wunderzeichen durch einen vom Himmel fallenden Brief die 
Weiſung, daſs Gott das Gericht ſeines Zornes noch auf drei Jahre verzögern 
wolle, und die Verſammelten gelobten einander, der Forderung des himmliſchen 
Briefes gemäß, ihr ganzes Leben lang „Gottes Gefangene“ d. h. Inkluſen zu 
werden. Der Oberländer und ſeine Genoſſen ließen ſich nun zu Pfingſten 1380 
nicht weit von ihrer bisherigen Einſiedelei in zwei Heine Zellen einſchließen. 
Der Bericht, den er hierüber an Rulman abftattete, ift die letzte Kunde über 
ihn, und da auch Rulman, angeblich auf feinen Kat, ſich nun auch als Inkluſe 
von jedem Verkehr zurüdzog und bald darauf ftarb, blieben alle Anftrengungen 
der Übrigen ftraßburger ce jeinen verborgenen Wohnfit zu entdeden, 
fruchtlos. Ebenjo rätjelhaft unbelannt blieb fein Name. Erſt 8. Schmidt in 
Straßburg glaubte ihn mit dem Laien Nilolans v. Bafel, der hochbetagt 
zwifhen 1393— 97, nachdem er langezeit den Nacftellungen der Inguifition 
fi) zu entziehen gewufst hatte, mit zweien feiner Genoffen zu Wien ala Ketzer 
verbrannt wurde, jo zuverfichtlich identifizieren zu dürfen, dafs er auch die 
Schriften des Gottesfreundes ohne weiteres unter diefem Namen herauszugeben 
fein Bedenken trug. An durchichlagenden Beweiſen fehlt es diefer Annahme 
freilich, und mehr al8 zweifelhaft war fie dadurd), daſs von den 16, auf jenen 
Härejearchen zurüdgeführten, 3. t. auf die Selte des freien Geiftes ($ 118, 5) 
binweifenden Kebereien, um deren willen der Benediltiner Martin v. Mainz 
1393 zu Köln den Scheiterhaufen befteigen mufste, auch nicht die mindefte Spur 
in allen Schriften des oberl. Gottesfreundes aufzufinden ift. Dennod behauptete 
fi) diefe Konjeftur drei Dezennien hindurch in unbezweifelter Geltung. Als un» 
zuläffig wurde fie erwiefen von A. Lütolf und 9. Denifle; ſchließlich hat auch 
8. Schmidt jelbft (in ſ. Precis de l’hist. ete. Par. 85) fie fallen laſſen. Tütolf 
in Luzern identifizierte unfern Gottesfreund mit jenem ungenannten Klausner, 
von welchem bald nad 1419 eine nachmalige Nonne fic) geiftlich beraten lieh, 
und welcher nod im J. 1421 (damals aljo 104 Jahre alt!) von einem röm. 
Kardinal in feiner Klaufe auf der noch heute ſ. g. „Brüderalp” im entlebucher 
Kirchſpiel (Kanton Luzern) aufgejucht wurde; wogegen U. Jundt ihn in dem 
Gründer eines Gotteshaufes bei der ehemaligen Burg Riütberg im Kanton St. 
Gallen wiedererfannt zu haben glaubte, und ihn daher als Joh. v. Rittberg 
oder (mad feinem Geburtsorte) Joh. dv. Chur genannt wiffen wollte. Allen 
diefen willkürlichen Konjefturen gegenüber ift nun aber Denifle infolge noch— 
maliger Prüfung der angeblihen Schriften des rätjelhaften Gottesfreundes zu dem 
ebenfo überrafchenden wie überzeugenden Refultate gelangt, dafs der 5 Ihdd. lang 
jo body Gefeierte — gar nicht eriftiert habe, fondern lediglich ein litterariſch— 
dichterifches Phantafiebild Rulman Merfwins fei, deffen Schriften nach In— 
halt, Stil, Mundart und Orthographie mit den angeblichen Schriften des Gottes- 
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freundes derartig fi) deden, daſs beide nur einen Berf. haben können, — der 
ferner in jeder Beziehung: * Lebens-Grundlage, ⸗Anſchauung, «Richtung und 
Ausgang, fo genau mit dem Gottesfreunde übereinftimme, dafs letterer nur als 
das Alter ego des erftern angejehen werden könne, — wie denn aud alle im 
der Umgebung des Gottesfreundes auftretenden Perſonen ſich als nad) ein und 
derſelben Schablone gezeichnete Lebensbilder darftellen und die angeblich autobio- 
graphiichen Berichte über das Leben, die Belehrung, die Reifen und Niederlafjungen 
des Gottesfreundes jo viele und grelle Widerſprüche, Unmöglichkeiten, ja Unge— 
beuerlichkeiten barbieten, dafs, weil Sagenbildung ausgeſchloſſen, fie nur als freie 
Tendenzdichtung begreiflich ericheinen; wozu endlich noch fommt, dajs aud) alles, 
was die ftraßburger Johanniter über ihn berichten, ausjchlieglih auf Merſwins 
Mitteilungen berubt, der ganz allein ihren vermeintlichen Berkehr mit dem Un— 
befannten vermittelte, und dafs nad) Merſwins Tod feine Spur mehr von dent» 
felben aufzufinden war. [Dod hat nicht nur W. Preger —* Proteſt gegen 
D.'s Auffaſſung angekündigt (RE.? XIII, 103), ſondern auch 8. Schmidt, in 
ſ. (franz.) Abriſs der KG. d. MA. fie als einen Gewaltſtreich negativer Kritik 
unter Hinweis auf die (von Denifle jedoch beftrittene) Verfchiedenartigkeit der 
vormals ftraßburger Handſchriften Merſwins einerfeits und des Gottesfreundes 
andrerfeits abgewiefen. Auch 8. Keller (l. c. $ 105, 13), der die ethiſch⸗relig. 
Grundanfhauung der ſ. g. deutfhen Myſtiker von Edhart bis auf Merfwin und 
feinen heimlichen Gejellen aus Oberland auf waldenſ. Einflufs zurüdzuführen 
verſucht hat, hält noch an der perfünl. Eriftenz u. der überlieferten Geſchichte des 
Oberländers feft, in welchem er einen aus der Brüderfchaft der freien Maurer 
hervorgegangenen Waldenfer-Apoftel mit faum anzuzweifelnder Sicherheit erfannt 
zu haben glaubt.] — (Fitt. bei Erl. 3, dazu: A. Lütolf, Der Gefr. in Obld., 
Ibb. f. Schweiz. Geh. Zür. 77, und: Befud e. Card, ꝛc., th. Qu.fchr. 76. IV, 
A. Jundt, Les amis de Dieu au 14s. Par. 79. 9. ©. Denifle, Die 
De Gofr. in Obld., Steinmeyers Ztſ. f. dtſch. Altt. u. diſch. Pitt. 
B. 24. 25. 


5. — e) Heinrih Sufo (Siufe, Seufe), geb. 1295, ftammte aus dem 
ſchwäb. Geſchlechte der Herren v. Berg, und wurde, als zu einer weltlich-ritter- 
fihen Laufbahn ungeeignet, ſchon im 13. Lebensjahre dem Dominilanerkloſter zu 
Konftanz übergeben. Nach vollendetem 18. Jahre übernahm er die Gelübde, und 
war von nun an 22 Jahre lang ununterbrochen bemüht, durch die qualvollften 
heimlichen Kafteiungen feinen Leib zu zähmen und ſich in der Nachfolge der Lei— 
den Ehrifti zu üben (fo trug er 3.8. adjt Jahre lang auf dem bloßen Rüden 
ein mit jpiten Nägeln durchſchlagenes Kreuz u. dgl. m.). Seine Studien voll» 
endete er 1325—28 in Köln unter Meifter Edharts Leitung, und fehrte von ba, 
dur) den Tod feiner frommen Mutter, deren Familiennamen Siufe er annahm, 
tief erfchüttert in fein Klofter zurüd, wo er zum Lektor und demnädft zum Prior 
erwählt wurde, Die erfte Schrift, die er hier veröffentlichte (1335), das „Bud 
ber Wahrheit“, galt der Ehrenrettung feines aud vom zum (1329) zenfurier- 
ie großen Lehrers gegen die Brüder des freien Geiftes ($ 118, 5), die ſich der 

bereinftimmung mit Edhart rühmten. Aber einige jeiner Ordensbrüder Magten 
nun ihn felbft als Keter an und bewirkften auf dem Generallonvente zu —5 
1336 ſeine Abſetzung vom Priorate. Doch gelang es ihm, durch Herausgabe 
ſeines „Buches von der ewigen Weisheit“, das bald zur Lieblingslektüre aller 
— er der Myſtik wurde, und von weldhem er eine lat. Bearbeitung 
u. d. X. „Horologium aeternae sapientiae“ feinem Ordensmeifter widmen durfte, 
den Ruf untadelhafter Rechtgläubigkeit wiederherzuftellen. Antnüpfend an den 
Begriff der „Weisheit“ in den engen ce Schriften hatte er in ritterlidh- 
ſchwärmeriſcher Minne fie, die er bald mit Gott oder Ehriftus, bald mit Maria 
identifizierte, fi zur Geliebten erforen und war von ihr durch häufige Bifionen 
begnadigt und mit dem Geheimnamen „Amandus“ gefhmüdt worden. — Wie 
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die meiften feiner Klofterbrüder in Konftanz war aud; Sufo in dem Streite des 
Papftes mit Ludwig d. B. ein entichiedener Anhänger des erftern, während die 
Stadt zur Partei des Kaijers hielt. Da jene nun, dem päpftl. Interdilte gehor- 
fan, fich beharrlich mweigerten, öffentl. Gottesdienft zu halten, wurden fie 1339 
vom Magiftrate vertrieben. Im 40. Lebensjahre Hatte Suſo bereits feine auf- 
reibenden und Iebengefährdenden, im verborgenfter Abgeichiedenheit vollzogenen 
Kafteiungen eingeftelt. Nun begannen, durd fein Eril herbeigeführt, feine über- 
aus fruchtbaren Wanderjahre, während welder er, von Klofter zu Klofter pilgernd, 
als wandernder Prediger mit allen namhaften Freunden und Freundinnen der 
Myſtik den Tebhafteften perfönlichen und brieflihen Verkehr unterhielt, und zahl- 
foje neue Freunde ihr aus allen Ständen, befonders zahlreich aus der Frauen- 
welt, erwarb. Im I. 1346 durfte er mit 8 Genofjen nad) Konftanz zurüd- 
fehren. Dort aber traf ihn noch eine, vielleicht die härtefte Prüfung: ein un— 
züchtiges Frauenzimmer, das ihm Schmerz und Reue über ihre Sünden geheu- 
heit, dabei aber doch frech zu fündigen fortfuhr, und deshalb von ihm verftoßen 
wurde, rächte fi dadurch, dafs fie ihm als Vater des Kindes, mit welchem fie 
ſchwanger ging, angab. Wahrſcheinlich war dies Argernis Beranlaffung zu 
jeiner Berfegung in das ulmer Klofter, wo er 1366 ftarb. — Obwohl er deu 
„lügen Trank“, den ihm der „hohe und Heilige Meiſter“ (Edhart) geboten hatte, 
nicht genug zu rühmen weiß, wird doch in feinem durch poetifchsritterlichen, von 
Sündenleid und Gottesminne ganz erfüllten Gemüte, bei ftrengfter Einhaltung 
der kirchl. Orthodorie und Fernhaltung aller veformatorifchen Gedanken, das 
fpekulative Moment von dem poetifd-romantifhen weitaus überwogen. Einige 
Jahre vor jeinem Tode veranftaltete er felbft eine Sammlung feiner deutſchen 
Schriften, in die er auch eine vom feiner myftiichen Freundin Elife Stagel 
(Stäglin) aus dem Klofter Töß bei Winterthur abgefajste, von ihm felbft vevi- 
dierte und mit veranſchaulichenden Bildern und Sprüchen verjehene Lebens- 
beichreibung fo wie eine Auswahl feiner von ihr gefammelten Briefe aufnahm. 
Im Drud mit Hplzihnitten erſchien diefelbe zu Augsburg 1482 und nochmals 
1512; eine fat. Überf. lieferte Surius (Col. 555), eine neudtſch. Melch. Diepen- 
brock (Leb. u. Schr. mit Einl. v. Görres. 3. A. Rgsb. 54), ſo wie nach den 
älteſten Hdfchrr. kritiſch revidiert H. S. Denifle (3 B. Münch. 76 ff.). — (K. 
Schmidt, Der Myſt. H. S., Studd. u. Kritt. 43. IV. F. Bricka, Henri 
S. Strassb. 54. Preger l. c. II, 309. 5%. Better, Ein Myſtikerpaar d. 
14. Ihd. [Sufo u. Elij. Stagel]. Baj. 82.) 


6. — f) Heinrich v. Nördlingen ift uns nad) feinem Leben, Wirken und 
Wejen nur dürftig aus den Briefen befannt, die er im deutfcher Sprade an 
feine myſtiſche Freundin, die Dominilanernonne Margaretha Ebner im Klofter 
Medingen bei Donaumwört (F 1351), fchrieb (hrsg. v. 3. Heumann in defl. 
Opuseula x. Nürnb. 747, und neuerdings mit Margarethens eigenen vifio- 
nären DOffenbarungen u. Briefen v. Ph. Straud) 1. c.), Mit Tauler (ebenfo 
wie mit Sufo) innig befreundet und mit ihm den tiefen Schmerz über die Not 
und die Gebrechen der Zeit teilend, fehlt ihm doch bei jeiner überaus meiden 
und empfindfamen Natur gänzlich die thatlräftige Gefinnungstüchtigleit desjelben, 
wie fich dies befonders während des Interdiftes in feiner Ängftlichen, konflikts— 
und amtsflüchtigen Haltungslofigfeit zeigte. Auch feine Myſiik ift durch ihren 
jentimental-füßlihen Charakter, fo wie durch ihre Schwärmerei in Marieen- und 
Reliquiendienft von der Taulerſchen wejentlich verichieden. Seine Freundin 
Margaretha, aud mit Tauler innig befreundet und bei allen d. 3. Gottes- 
freunden hochangeſehen, war in teligiöfer wie polit. Beziehung (als Anhängerin 
des gebaunten Kaifers) von viel entfchiedenerm und thatkräftigerm Charalter. 
Un Tiefe und Reichtum der Gedanken wie an Kraft und Fülle der Darftellungsgabe 
(in dtſch. Spr.) fteht fie freilich hinter den ältern thüring. Seherinnen ($ 108, 2) 
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zurüd. — g) Fr. Pfeiffer hat in f. Ausg. dtſch. Myſt. die erfte Stelle einem in 
Predigtform gehaltenen „Heiligenleben‘ angewieien, das, aus mannigfachen 
Quellen zufammengetragen, mit lieblicher Kindeseinfalt das Leben der Heiligen 
nad) der Kalenderordbnung als einen Spiegel innerer Herzensreinheit in ſchönem 
deutichen Sprachgewande befchreibt und in den dem legendarifchen Stoffe einge» 
fügten Erläuterungen und Anwendungen tiefe Myſtik und fublime Spekulation 
entfaltet; — und hat als Verf. (1343—49) einen vielgereiften, reihen und from«» 
men Laien, namens Hermann v. Fritzlar genannt. Aber Hermann hat das 
Bud, wie wiederholt in demjelben hervorgehoben wird, „schreiben laſſen“ und 
nur wie den Plan, fo aud mehrfach aus feinen Reifeerinnerungen Stoff dazu 
bergegeben; und Preger (II, 103 ff.) hat nachgewieſen, dafs biefer „Schreiber“ 
fein anderer gewejen fein werde als der erfurter Dominikaner⸗Leſemeiſter Gifeler 
v. Slatheim (Sclotheim), Verf. einer großen, handjchriftlich noch vorhandenen 
Predigtfammlung, aus der auch vieles in unfer Heiligenleben berüibergenommen 
ift. — h) Otto v. Paſſau, Franzisfaner und —— in Baſel veröffentlichte 
1386 u. d. T. „Die 24 Alten od. der goldene Thron“ ein ſeinerzeit ſehr be— 
liebtes (auch oft gedrucktes) Erbauungsbuch, in welchem bie 24 Alteften der Offb. 
(4, 4) einer nad ben andern der minnenden Seele Anweifung geben, fi einen 
— Thron im Himmel zu erwerben. Die dazu dienenden erbaulichen und 
eſchaulichen Sentenzen find (mit-lofem eigenen Kitte aneinandergereiht) den Kov. 
und Kirchenlehrern bis zum Ende d. 13. Ihd. unter Angabe des Autors ent» 
nommen, mit dem Zwede, fie in dtich. Überf. den ungelehrten Gottesfreunden 
diefer Zeit zugänglih zu machen. — (Ph. Straud, Marg. Ebner u. Heinr. 
v. Nördl. Freib. 82.) 


7. NRiederdentfhe Myſtiker. — a) Yoh. v. Ruysbroek (I. Reusbruf) 
war 1293 in dem Dorfe R. bei Brüffel geb. Bon Jugend an mehr zu from- 
mer Betrachtung als zu jcholaft. Studien geneigt gab er, bereits 60 Jahre alt 
feine Stellung als Weltgeiftliher in Brüffel auf und z0g ſich in ein Klofter 
regulierter Ehorherren (5 98, 3) bei Brüffel zurlid, als deffen Prior er 88 Jahre 
alt 1381 ftarb. Man nannte ihn Dr. ecstaticus, weil er feine myftifchen An- 
fhauungen, die er unter frommer Meditation und Kontemplation (am liebften 
im — Waldesdunkel) ſich ausbildete, und dann in vlämiſcher Sprache 
niederſchrieb, als Eingebung des h. Geiſtes anſah. Seine Myſtik war eine we— 
ſentlich theiſtiſche, für welche die Unio mystica ſich nicht in der Vergottung des 
Menſchen, ſondern ohne Verluſt der menſchl. Selbheit allein durch die freie 
Gnade Gottes in Chriſto vollzieht. Sein vornehmlich auf praktiſche Frömmig— 
keit gerichteter Sinn erkannte das Verderben der Kirche in ber fittlihen Ent» 
artung des Klerus und ber Hierarchie nicht minder als bes Laienftandes und 
rügte fie bier wie dort mit gleichem Ernft und Freimut bis zur Perfon bes 
Papftes hinauf. Zahllofe Pilger von weit und breit her fuchten den frommen 
Greis auf, um fi von ihm geiftlich beraten und erquiden zu laſſen. Auch 
jene Schriften hat Surius ins Lat. überfegt (Col. 552) und Gottfr. Arnold 
ns Hochdeutſche (Dffb. 701); im Driginal erfchien eine Auswahl von N. 
v. Arnswaldt (Hann. 48), eine vollftändige Ausg. in 6 B. erft 1856 fi. zu 
Gent. Einer feiner Tiebften Jünger war Gerh. Groot dv. Deventer, der bes 
Lehrers Sinn und Richtung aud auf die von ihm geftiftete Brüderſchaft des 
gemeinfamen Lebens ($ 113, 10) übertrug. — Als die bedeutendften Myſtiker 
diefer edeln Genoſſenſchaft treten bejonders drei hervor: b) Hendrit Mande 
(t 1430) trat, nachdem eine Predigt Groots ihn zuerft mächtig ergriffen und 
langwierige Krankheit ihn mit Bifionen begnadigt hatte, aus weltl. Hofleben in 
die Gemeinfchaft der Brüder zu Deventer und demnädft 1395 in das Slofter 
zu Windesheim ein, wo fein viftonärer Verkehr mit dem Erlöfer und den Hei- 
ligen ſich fortfegte, fteigerte und bereicherte. Seine in niederländifcher Sprache 
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abgefafste „dur; Innigkeit und Tiefe der Empfindung, Blütenfülle der anjchau- 
lihften Bilder und Ernft der Gefinnung‘“ ſich auszeichnenden Schriften find erft 
feit 1854 3. t. bekannt geworden und an verfchiedenen Orten brag. (vgl. 8. 
Hirſche 1. c. ©. 724). — c) Gerlach Beterd war in Deventer des Florentius 
Lieblingsfchüler und trat fpäter in das Klofter zu Windesheim ein, wo er 1411, 
33 Jahre alt, nad langwierigen qualvollen Steinjchmerzen ſtarb. Ein 
„glühender Geift in einem —— faſt nur aus Haut und Knochen beftehen- 
den Körper‘, voll feuriger Innigkeit und feine furdhtbare Steinplage in aufric- 
tiger Demut als ein Gnadengeſchenk Gottes preifend, bat auch feine Andadıt 
oft die höchſten Stufen der Berzüdung erflommen. Die herborragendfte unter 
feinen lat. abgefajsten Schriften ift das öfter (zulekt v. 3. Strange, Köln 49) 
hrag., aud) ins Franz. u. Niederbeutiche, fo wie dv. ©. Terfteegen (Neuft. Ausg. 
Efien 45) ins Hochdtſch. überf. Soliloquium, die Stimme eines Mannes, der 
es vor dem Angefichte Gottes feine tägliche Übung fein läjst, das mit der Welt 
und dem eigenen Ich noch vielfach verftridte Herz aus dieſen Banden zu befreien 
und es mittels ber im Kreuze Ehrifti dargebotenen Gnade Gottes wieder zu der 
urfprünglichen Höhe adamifcher Gottgleihheit und feligfter Vereinigung mit dem 
einigen höchſten Gute zu erheben. Sein Breviloquium, „eines der fchönften 
Laienbreviere, die je — ſind“, iſt erſt kürzlich wieder aufgefunden und 
von W. Moll in dem Kerkhist. Archief 1859 mit einer Monographie über 
den Berf. veröffentlicht worden. — (Ch. Schmidt, Etude sur J. Ruysbr. 
Strassb. 62. J. ©. ®. Engelhardt |. c. $ 108, 4. van Otterlo, J. R. 
Amst. 74. — lb. Mande u. Gerlad vgl. 8. Hirfhe, RE.? II, 720 ff.) 


8. — d) Thomas (Hamerken) a Kempis wurde 1380 in Kempen bei 
Köln geb., in Deventer unterrichtet und ftarb 1471 als Subprior des Kloſters 
St. Agnes bei Zwoll. Seine jämtlihen Werle (Soliloquia animae, Exereitia 
spiritualia, Hortulus rosarum, Vallis liliorum, Hospitale pauperum, Vita 
Beatorum etc.) find hrsg. von dem Jeſuiten Sommalius (Col. 560. 4. u. ö.) 
und von 3. P. Silbert ins Deutſche überf. (4 B. Wien 38), „Bei aller Iunig- 
feit für Mönchtum und Heil. Frauendienft führte er doch unbewuſst durch feine 
Schriften wie durch feine Ratjchläge aus der röm. Kirche in die Kirche des Her- 
jens, in den ftillen Umgang mit Gott und mit Jefu ein’ (Haſe). Ihm, und 
nicht dem Kanzler Gerfon, noch aud) einem angeblichen Benediktinerabte Gerjen 
dv. Bercelli, auf defjen Namen noch 1878 der Benediktiner Wolfsgruber in Wien 
den lat. Tert, fo wie 1879 eine alte niederländ. überſ. herausgab, gehört auch 
nad) faft allgemein geltender Anficht die Abfaffung des weltberühmten Buches 
De imitatione Christi Ll. IV an. Nächſt der Bibel ift fein Buch fo oftmals 
(gegen 6000 mal) gedrudt, feines in fo viele, auch außereuropäifche Spraden 
überfetst, keines fo viel in allen Ständen und Bildungsftufen, von Katholiken 
und (da es von kath. Marieen- und Heiligendienfte wie von kath. Werkheiligkeit 
frei ift, auch von) Proteftanten gelefen worden, wie dies Erbauungsbuch, welches 
lehrt, wie das ganze Leben, alles Denten, Wiffen und Thun in der Liebe Gottes 
wurzeln und im der Heiligung ſich bewähren fol. Eine photographiſche Nad;- 
bildung des in Brüffel befindlichen, von den Beftreitern der Thomas-Autorfchaft 
freilich bloß für eine Abfchrift von der Hand des Thomas gehaltenen Autographs 
a. 1441 hat Ch. Ruelens, Lond. 79 bragg. — (B. Bähring, Th. v. Kemp. 
nad f. inn. u. äuß. Leb. Brl. 49 u. Th. v. K., d. Predig. d. Nachf. a 
Lpz. 72. S. Kettlewell, Th. a K. and the Brothers of Common Lite. 
2 Tt. Lond. 82 u. The Authorship of ete. Lond. 77. 3. P. Silbert, 
Gerien, Gerſon u. Kempis, wer ift Berf. ꝛc.? Wien 28. E. Ullmann, Stubd. 
u. Kritt. 43. J. J. Malou, Recherches sur le verit. auteur. etc., Abhdl. 
d. brüff. Akad. B. 14. 8. Hirfche, Prolegg. zu e. neu. Ausg. [Berol. 74] 
d. Imit. Chr. nad) d. Autogr. d. Th. v. K. 28. Brl. 73.83. A. O.Spitzen, 
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Th. a. K. als schrijver der Navolging van Chr. Utr. 80, und: Nouvelle 
defense ete. Utr. 84. V. Becker, S.J., L’auteur ete. Brux. 82. $unt, 
3b. d. GGſ. II, 149. 481 u. V, 226. 8. Schulze, RE.? XV, 601. — €. 
Wolfsgruber, Giov. Gerfen, ſ. Leb. u. f. Werf De im. Chr. Augsb. 80.) 


II. Kirdentum und Bolkstum. 


I. Janffen, Geſch. d. dtic. Bol. feit d. Ausgange d. MA. B. J. 12.4. 
Freib. 84, ultramontan kath. Tendenzichrift, nur die Lichtfeiten diefer Zeit mit 
möglichfter Steigerung des Effeltes darftellend. Dazu die Gloffen v. ©. Ka» 
werau in d. Ztſ. f. kirchl. Wſch. u. k. Leb. 82. 9. 4. ff., ſowie (ohne aus- 
drüdtl. Polemit) 8. Fifher, Deich. Feb. u. diſch. Zuftände v. d. Hohenft.zeit 
bis ins Reform.» Ztalt. Gotha 84. W. Weitbrecht, Das rel. Leb. d. btich. 
Volt. am Ausg. d. MA. Hdlb. 86. — Ein franz. Gegenftüd zu Janſſens 
Wert ift: Raoul Rosieres, Hist. de la societe franc. au moy. äge (987 
— 1483), 2 Tt. Par. 80, nur die Scattenfeiten ner Wir: und der Kirche 
jede Kulturbedeutung feit dem 12. Jhd. abfprechend. 


8 116. Gottesdienft und religiöfe Volksbelehrung. 


Die Predigt in der Mutterfpracdhe!) wurde bejonders von den 
Brüdern des gemeinfamen Lebens, den Myſtikern und mehrern häret. 
Parteien (Waldenjern, Wiclifiten, Hufiten ꝛc.) gefördert und, da— 
durch angejpornt, auch außerhalb diefer Kreife eifriger als früher 
betrieben. Die f. g. Biblia pauperum?) veranjhaulichten in 
bildliher Darjtellung die bibl. Geſchichten des NTs. mit ihren alt- 
teft. Weisjagungen u. Vorbildern; die Hiftorienbibeln*) führten 
diejelben dem Bolfe in ausführlicher Erzählung zu. Seit Einfüh- 
rung der Buchdruderfunft wurde ihm aud die Bibel ſelbſt in der 
Volksſprache“) dargeboten und deutihe Plenarien*) jorgten dafür, 
ihm die wejentlichiten Elemente des lat. Gottesdienjtes verſtändlich 
und für die Privatandadht fruchtbar zu madhen. Für die Unter— 
weifung in der Sitten- und Glaubenslehre entftanden nad) einem 
allmählich fich feittellenden Typus eine ganze Reihe von Kate- 
hismen*), während die Totentänze?) an die Vergänglichfeit aller 
irdischen Luft und Laft mahnten. Der vorreformatorifche Geift diejer 
Periode bethätigte fich aud darin, daj8 er das Gebiet der Hymno— 
(ogie°) für die Mutterfpradhe mehr und mehr zu erobern ftrebte. 
Auh die Kirhenmufil?) erfreute fich einer reichern techniſchen 
Ausbildung. Der Marieendienft wurde noch um mehrere ihm ge- 
weihte Feſte bereichert) und der Reliquiendienft?) ftand ebenfo 
wie der Wallfahrsfultus!‘) in üppigjter Blüte. 


. 1. ®ie Predigt ($ 105, 1). — Auch innerhalb der kath. Kirche wurde 
jegt mehr als früher in der Vollsſprache gepredigt. Für ungelibtere Prediger 
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erfchienen befondere Vocabularia praedicantium, die ihnen die Abfafjung der 
Predigt im der Landesiprache erleichtern follten. Cine für ihre Zeit jehr ver- 
dienftliche Homiletit (und Katechetik) lieferte dev Pfarrer Joh. Ulr. Surgant 
in Bajel (Manuale Curatorum) zu ende des 15. Ihd. Unter anderm handelte 
er darin auch de regulis vulgarizandi, d. h. von dem Übertragen lat. geichrie- 
bener Predigten in die Bulgärfprade. Auch die Seelforge legte jetzt großes 
Gewicht auf das Hören der Predigt, und erflärte die Verſäumnis Ru für 
Sünde. Sie wurde jedoch jaft nur von den Bettelorden geübt, unter welchen 
im 14. Ihd. die Myſtiker im deutichen Predigerorden ($ 115), im 15. aber die 
Auguftiner, bejonders deren deutſche Obſervanten ($ 113, 6), und nächſt ihnen 
die Franzisfaner ſich durch Predigteifer auszeichneten. — Der gefeiertfte I 
feiner Zeit war der ſpan. Dominilaner Bincentins Ferrer. Im 9. 1397 be» 
ann er feine fi über Spanien, Franfreih, Italien, England, Schottland und 
Icland erftredenden, von unerbörten Erfolgen begleiteten Predigtfahrten (f 1419). 
Bejondern Eifer wandte er an die Belehrung der Juden, deren er 35,000 (!) 
zur Taufe bewogen haben foll. Überall, wo er hinfam, wurde er vom Volke 
wie ein Heiliger verehrt, vom Klerus und den Prälaten feierlich eingeholt, von 
Königen und Fürften hochgefhätt, von hoch und niedrig im mweltl. wie im geiftl. 
Dingen zurate gezogen, und von Kalirt III 1455 heilig gefprodhen. Seine z. t. 
in mehrern Ausgg. und Überff. erhaltenen Predigten find von vorwiegend mora- 
lifcher Tendenz und bewegen ſich durchaus auf dem Boden traditionellen Kirchen- 
tums. Seine Miffionsreifen gewannen dadurch Berwandtihaft mit den frühern 
und gleichzeitigen Flagellantenzügen ($ 118, 3), dafs eine Menge fi unter feiner 
Leitung geißelnden und die von ihm gedichteten Bußlieder fingenden Bolfes ihn 
auf denfelben begleitete. Als aber das foftniger Konzil dies mifsbilligte, ftellte 
er e8 ein. Im Gegenfage zu der fcholaftiichen Predigtweiſe, die nur gelehrten 
Prunk und Spibfindigkeiten auf die Kanzel brachte, traten hin und wieder auch 
derb volfstümliche Prediger auf, welche frifch und fühn ins wirkliche Leben grei— 
fend, im derber, witiger, mitunter ſelbſt poffenhafter Manier die Gebrechen der 
hohen und niedern Stände züchtigten. So ber Italiener Gabriel Barletta 
(ein Dominikaner, F 1480), defien burlesfe und jcharf gewürzte Predigtweife dem 
Geihmade feiner Zeit fo ſehr gefiel, dafs man zu jagen pflegte: Qui neseit 
barlettare, nescit praedicare, und einen baroden oder drolligen Einfall durch 
die Bemerkung: Questo & buon per la predica am beften zu würdigen meinte. 
(Eine Sammlung feiner Predigten in lat. Überf. erſchien zuerft 1497 zu Brefcia.) 
In feine Fußftapfen traten die Franzofen: Olivier Maillard, Franzisfaner und 
fönigl. Hofprediger, + 1502, und Michael Menot, ebenfalls Franziskaner, 
+ 1518, während der bdeutiche Pfarrer zu Straßburg, Geiler v. Kaiferdberg 
(+ 1510), an baroder Derbheit und einſchneidendem Witze ihnen gleich, fie alle 
drei an fittlich-reformatorifhem Ernſte und geiftl. Tiefe bedeutend übertrifft 
(Erf. 11). — (Fitt. bei $ 105, 1. Heller, Binc. Ferr. nad) f. Leb. u. Wirk, 
Brl. 30. Th. Woltersdorf, Die fseftpredigten d. ©. Barl., Zt. f. pralt. Th. 
05 u Zur Paifionspred. d. MA. im 15. Ihd., Hift. Ib. d. 


2. Die Biblia pauperum. — Die typologifhe Verwertung der ATl. 
Geſchichte in bildficher Darftellung hatte ſchon in der älteften Kirche na auszus 
bilden begonnen ($ 89, 4), und nachdem die allegorifche Auslegung der Kov. den 
dazu verwendbaren Stoff faft ins Umendliche gehäuft hatte (Melitos Olavis, 
$ 27, 8), trat feit dem ya des 12, Ihd. eine Sichtung und Fixierung des» 
felben behufs bildlicher Darftellung an Portalen, Altären, Wänden und Fenſtern 
der Kirchen und Klöfter ein. Ein Cyklus von 17 folder Bildergruppen im 
blauem Email auf vergoldeten Kupfertafeln findet fi auf dem Altar» Antipen- 
dium des Stiftes Klofterneuburg bei Wien. Die mittlere Hauptwand ftellt 
jedesmal die neuteſt. Geichichte (sub gracia) dar; oberhalb derjelben fteht ein 
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altteft. Vorbild aus der Zeit ante legem, unterhalb ein ſolches aus der Zeit 
sub lege. Auch auf die bezüglichen prophet. Ausſprüche wird fchon hingewieſen. 
Bereichert und vervollftändigt wurde diefer Bildereyklus durch die Biblia pau- 
perum ( . nad dem Ausſpruche Gregors I, dafs die Bilder die Bibel der 
Armen fe A Sie ift nod in vielen Handichriften aus dem 14. u. 15. Ihd. 
vorhanden, die, bei volllommener Übereinftimmung in allem Sadjlichen, notwen⸗ 
dig auf eine gemeinfame Duelle zurüdzuführen find. Die neuteft. Darftellung 
fteht in der Mitte und ift von vier Prophetenbildern mit Sprucdhbändern in den 
Händen —— auf welchen die bezügliche altteſt. Weisſagung ſteht. Rechts 
und links befindet ſich je ein altteſt. Vorbild mit Namensüberſchriften; die 
Unterſcheidung von Vorbildern ante legem und sub lege ift in Wegfall gebracht. 
Die Bervielfältigung der Biblia pauperum durch Holzſchnitt und Typendrud 
war eine der erften Aufgaben der neuerfundenen Buchdruderlunft. — (U. Ca⸗ 
mefina u. ©. Heyder, Die Biblia paup. in d. Hdſchrr. d. 14. Ihd. Wien 
63. Laib u. Schwarz, Bibl. paup. Zür. 67.) 


3. Die Bibel in den Vollsſprachen. — Das befonders durch Waldenfer 
und Albigenfer angeregte Bedürfnis nad) VBibelüberfegungen in ben Bolfs- 
ſprachen erloſch auch in unferer Periode nicht, wurde vielmehr durch die refor- 
matorifchen Beftrebungen derfelben ($ 121) noch mächtig gefteigert, und erhielt 
durch die Erfindung der Buchdruderkunft (um 1450), der ſchon Überfegungen 
bibl. Bücher in die meiften europäifchen Bolksfpradhen vorangegangen waren, ein 
weitreichendes Mittel der Befriedigung. Im den kath. Kreifen Frankreichs 
furfierten neben dem Werke Guyars’ des Moulins ($ 106, 6) mannigfache Überff. 
einzelner bibl. Bb., insbefondre der bei Guyars nicht verarbeiteten prophet. u. 
didaft. Bb. Die Zufammenftellung diejes Materials zu einer vollftändigen franz. 
Bibel übergab der Beichtvater Karls VIII Sean de Rely um 1487 zu Paris 
dem Drude. Die franz. Katharer befaßen eine Überf. des NIE. in provenca- 
lifher Sprache, von welcher fi ein handſchriftl. Eremplar zu Lyon erhalten bat 
($ 109, 1). Die fchon bei $ 109, 14 erwähnte, vermeintlih altwaldenfiiche 
———— in eigentüm. roman. Idiom umfaſst auch vier Hdoſchrr. des NTe., 
unter welchen der zu Grenoble aufbewahrte Koder auch noch die Weisheitsbb. d. 
ATs. (Sprr., Pred. H.Lied, Weish., Sir.) enthält. Zu —— wurden 1471 
zwei italien. Bibeln gedruckt, die eine von dem Kamaldulenſerabte Nic. Mal— 
herbi mit ſtrengem Anſchluſs an die Vulgata; die andere von dem florentin. 
Humaniften Ant. Bruccioli, die auch den Grundtert öfter berüdfichtigte; let- 
tere fam erſt durch die ins Ausland geflüchteten ital. Anhänger der Reformation 
des 16. Ihd. zu größerer Seeltung. In Spanien hatte fih ein Karthäufer 
Bonif. Ferreri an einer Über. verfucht, die 1478 zu Valencia gedrudt wurde. 
In England forgten bie Wichifiten, in Böhmen die Hufiten, in Deutſch— 
land die dort zahlreichen Waldenfer für Berbreitung der Bibel in landesjprad- 
licher berjegung. Bor Luthers Auftreten gab es ſchon 14 Bibeldrude in hoch⸗ 
deutſcher und 4 im niederbeutfcher Sprache. Die 3 erften hochdeutſchen erichienen 
ohne Angabe des Drudortes und der Jahreszahl; die ältefte wahrſch. 1466 (1462). 
Ihnen allen Liegt für das NET. ein deutjcher Tert zugrunde, deffen Urgeftalt der 
aus der 2. Hälfte des 14. Ihd. ftammende, im Prämonftratenferflofter Tepl in 
Böhmen befindliche, von P. Ph. Klimeſch (Augsb. 81 —84) —— Codex 
Teplensis darbietet: die 3 erften find weſentlich wortgetreuer Abdrud des dort 
vorliegenden Tertes; die 11 folgenden haben ihn überarbeitet, indem fie in zuneb- 
mendem Maße ihn feiner altertüml. Sprachformen, fowie feiner abfonderlichen 
Überfegungsterminologie entkleideten und nach maßgabe bes d. 3. geltenden Vul⸗ 

ataterte® umgeftalteten. — Über die Frage, ob die in dem tepler Koder darge» 
otene Überfegung waldenfifchen od. katholifchen Urfprungs fei, ift ein Iebhafter, 
auch Heute noch nicht zum Wustrag gebradhter Streit entbrannt. Es war 2. 
Keller, der zuerft aus den dem NET. Terte beigefügten Anhängen, einem Peri- 
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fopenverzeichniffe und einer Abhandlung über die fieben Stüde des chriſtl. Glau- 
bens u. die fieben Heiligkeiten (d. i. Sakramente), auf waldenf. Urfprung jchlofs. 
9. Haupt abdoptierte und erweiterte feine Beweisführung, indem er die Über—⸗ 
einftimmung der 7 Glaubensftüde mit den romanifchen Articles de la fe (in 
Genf u. Dublin) fowie die Abhängigkeit des NII. Textes von den vermeintlich 
waldenſiſch⸗ roman. Überſetzungen durch Aufweiſung zahlreicher ————— 
in ſingulären Ausdrucks⸗ u. Überfegungsformen nachwies. Gegen beide erho 
fid) nun mit ſehr achtbarer Gelehrfamkeit der pe Germanift Frz. Joſtes, 
und es gelang ihm wirklich, ihre Beweisführung großenteils zu entkräften, oder 
doch zweifelhaft zu machen. Bewährt ſich aber K. Müllers Verheißung, die 
geſamte angeblich altwaldenſ. Mſkrr.Litt. als aus kath. Kreiſen ſtammend, über- 
zeugend beweiſen zu wollen ($ 109, 14), jo fallen vollends alle von daher ent— 
nommene Argumente hin. Aber auch dann nod) fpricht die größere Wahrfchein- 
lichkeit für waldenf. Abfafjung oder doch Zubehörigkeit des Koder: Bei keiner 
ie. Partei des MA. war ja das Bedürfnis nah dem Befige landesſprachlicher 
berſſ. der h. Schr. fo groß, fo dringend, fo unabweisbar wie bei den beutjchen 
Waldenſern ($ 121, 9), während die kath. Kirche derjelben nicht bedurfte und 
ihre Präfaten und Konzilien fie als zur Keßerei verführend vielmehr möglichft 
abzuwehren fuchten. Die Randbemerkungen des Koder heben mit befondrer Bor- 
liebe Stellen hervor, weldye von den unausbleiblihen Leiden der Chriften und 
bejonders der Boten Chrifti handeln (Röm. 8, 18; 1 Kor. 4, 9; 2 Kor. 4, 8; 
11, 23; 1 ®Betr. 2, 19; 4, 16; 5, 9; Apg. 5, 18. 41; 8, 1; 12, 4; 14, 19); 
noch bedeutſamer ift die Randbemerkung zu 1 Tim. 2, 5: „Ain mitler Chriftus, 
ach merk!“ Wuc das liberaus Heine Format des Koder (ohne den ſchmalen 
Rand 83 mm. hoch und 54 breit) giebt zu denken, zumal aud eine in Freiberg 
(Sachſen) befindliche, ebenfalls dem 14. Ihd. angehörige Handfchrift, welche wört⸗ 
lid) mit der tepfer übereinftimmt, ebenfalls durch ihr kleines Format auffällig 
ift; ebenfo die Thatfache, dafs die drei erften, den Koder unverändert wiedergeben 
den Drudausgaben ohne Angabe des Drudortes, des Druders u. der Jahreszahl 
find. Auch die fpätern 11 Drude find nicht im bifchöfl. Hauptftädten, nicht im 
Mainz, der Metropole des Buchdrucks, fondern in den freien u. Penn 
Keichaftädten Augsburg, Nürnberg u. Straßburg gedrudt, und auch fie haben 
die Approbation des deutfchen Episkopats nicht erlangt. Vielmehr erlieh im 9. 
1486 der Primas dv. Deutichland Erzbſch. Berthold v. Mainz ein Edilt voll 
leidenſchaftlicher Gehäffigkeit gegen die deutjchen Bibelüberfj. und die Laien, 
welde darin Erbauung a denn meint er, Nemo sane prudens negabit, 
multa suppletione et subauditione aliarum scripturarum opus esse, nänıl. 
um den rechten fath. Glauben aus der Bibel herausdeuten zu fünnen. — Daſs 
Luther bei feiner Überfegung diefe ältern Überjegungsverfuche nicht unberüdfich- 
tigt gelaffen habe, hat W. Krafit au erweiſen geſucht. — (E. Reuß, Roman. 
Bibelüberſſ., RE.? XIII, 25. S. Berger, La bibl. frang. au moyen — 
Par. 84. — G. W. Panzer, Nachr. v. d. älteſt. gedr. dtſch. Bibb. Nürnb. 777. 
I. Melch. Göze, Verſ. e. Hift. d. gedr. niederſächſ. Bibb. v. 1470—1621. Halle 
775. J. Kehrein, Zur Seſch. d. diſch. B.überſſ. vor Luth. Stuttg. 61. W. 
Krafft, Die diſch. Bibb. vor L. u. deſſ. Verdienſte ꝛc. Bonn 83. — L. Keller 
l. e. [$ 105, 13] S. 239. 308. H. Haupt, Die bei, B.Überf. d. MAL. Wal- 
den. Würzb. 85. F. Ioftes, Der wald. Urfpr. d. C. T. ꝛc. Münft. 85. 9. 
Haupt, Der waldenf. Urfpr. d. C. T. verteidigt. Würzb. 86. F. Ioftes, Die 
tepl, B.Überf., e. 2. Kritil. Münft. 86. 2. Keller, Die Wald. u. d. diſch. 
B.Überff. Lpz. 86. M. Rahel, Die freiberger Bib.-Hdfchr. Freib. 86.) 


4. Religiöfe Lehr: u. Erbaunngsichriften. — Mehr noch als die Bibel» 
überfegungen wurden die ſ. g. Hiftorienbibeln, d. h. freiere, teils verflürzende, 
teils legendenartig erweiternde Bearbeitungen der biblifhen (befonders ATI.) Ge- 
ſchichtsbücher in der Volksſprache gelefen. So in Frankreich die Hiftorienbibel 
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Guyars’. Unter den deutichen Hiftorienbibeln fcheint die in alemann. Mundart 
am Oberrhein im 14. Ihd. abgefafste die verbreitetfte gewejen zu fein. Die feit 
1470 fchnell und zahlreich hervortretenden Ausgg. deutfiher Plenarien enthielten 
anfangs nur die Evangelien und Epifteln, fpäter aud die Mefsformulare auf 
ale Sonne, Feſt- und Heiligentage mit daran ſich fchließenden Erläuterungen 
und Belehrungen. — Nächſt der Predigt bot vornehmlid, die Beichte Gelegen- 
heit und Anlafs zur relig. Belehrung des Volles. Aus der Zauf- und Beicht- 
praris, mehr als aus dem eigentlihen Volls- und Jugendunterricht bildeten fich 
die Beftandteile des ſpätern Katehismus heraus, unter welchen merfwürdiger- 
weife der Defalog erft feit dem 13. u. 14. Ihd. feine Stelle fand (die Auf- 
ählung der fieben Hauptjünden und fieben Haupttugenden jerjegte ihn früher), 
Teikdem aber auch aufs entjchiedenfte in dem Vordergrund trat. Zur leichtern 
Einprägung der Hauptftüde wurde auch häufig das veranfchaulichende Bild für 
das Bolt und die Jugend zuhülfe genommen. liberrafchend reich ift die Fate- 
hetifche Fitteratur im diefer Periode, befonders im 15. Ihd., ſowol an Unter— 
weifungen für den Geiftlichen, wie an Lehrichriften, die unmittelbar für das Bolt 
beftimmt und daher in der Landessprache abgefajst waren. Zahlreich waren im 
15. Ihd. ferner die f. 9. Artes moriendi, d. 5. Anweifungen zu einem 
feligen Sterben, fowohl im deuticher wie fat. Sprache, welche oft völlig unver- 
mittelt nebeneinander innigen Glauben und kraffeften Aberglauben, volles Gott- 
vertrauen und maßlojen Heiligendienft, Allgenugfamleit der in Ehrifto dargebo- 
tenen Berföhnung und Umſetzung des ganzen Chriflentums in eine Summe 
eigener verdienftlicher Leiftungen predigen. Auch an Gebetbüdhern (Hortuli 
animae), deutich u. lat., fehlt e8 nicht. Aber auch hier liberwuchert der Hei- 
ligen- und Marieen- weitaus den Gottes- und Ehriftusdienft und die darin dar— 
gebotene Verbindung des ertranaganteften Ablaſsſchwindels mit völlig veräußer- 
lichtem Gebetsfultus entwürdigt denjelben häufig zu wahrhaft heidn. (Mt. 6, 7) 
Gebetsmehanismus, indem z. B. genau feftgeftellt wird, wie oft nacheinander ein 
und dasjelbe Gebetsformular, in welcher Abwechſelung und Reihenfolge mit an- 
dern, in welder Körperficlung, an welchem Orte oder vor welchem Bilde, zu 
welcher Zages- oder Feftzeit, wie viele Wochen oder Monate täglich wiederholt zc., 
zu beten jet, um ſich damit den von diefem oder jenem Papfte daran gefnüpf- 
ten, oft fogar auf viele Taufende von Jahren lautenden Ablafs ficher damit ver- 
dienen zu fünnen. Geit etwa 1480 wurden den Laien aud in zahlreichen, erft 
bandfhriftliben, dann auch gedrudten Horarien mit prachtvollen künſtleriſchen 
Illuſtrationen in Miniaturmalerei (und daher nur den Reichen und Bornehmen 
zugänglich) auch die für fie paffenden Abichnitte aus dem Brevier, insbefondre 
die Horae b. M. Virg., s. Crucis et s. Spiritus nebft den 7 Bußpfalmen und 
dem Totenamte dargeboten. (E. Reuß, Die dtih. Hift.bib. Jena 55. Th. 
Merzdorf, Die dtich. Hift.bib. d. Ma., nad) 40 Hpichrr. Tübg. 70. — 3. 
Alzog, Die dtich. Plenarien im 15. u. zu Anf. d. 16. Ihd. Freiburg 74; dazu 
Maier, th. Qu.fchr. 74. ©. 690 f. 3. Gefflen, Die Bilderfatehismen d. 
15. Ihd. Lpz. 55. P. Göbl, Geſch. d. Katecheje im Abdld. bis z. Ende des 
MA. Kempt. 80. F. Soleil, Les heures gothiques et la litt. pieuse aux 
15. 16. s. Rouen 82.) 


5. Die Totentänze. — Die Idee des den Menihen mitten aus Luft und 

Leid des Lebens hinausreifenden und mit ihm davon tanzenden Todes ging aus 
der harakteriftiichen Bolksftimmung des MA. hervor, welche den wildeften, aus» 
gelafjenften Humor mit allzeit fertiger Bußzerknirſchung zu vereinigen wufste, 
und geftaltete fi bei fchon ausgebildeter Vorliebe für das geiftl. Schaufpiel 
($ 106, 6; 117, 3) feit dem Anfange des 14. Ihd. zunächſt in Deutichland und 
————— zu dramatiſcher Dichtung und Schauſtellung, wobei die verſchieden⸗ 
en Stände, Berufsarten und Lebensftellungen, vom Papft und Kaiſer abwärts 
bis zum Bettler, im kurzem Wechſelgeſpräch mit dem fie hinwegtanzenden Tode 
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vorgeführt mwurben. Im Frankreich nannte man eine folhe Schauftellung : 
Chorea Machabaeorum, Danse Maccabre, wahrſcheinlich weil fie 
urfprünglih am Maltabäerfefte zur Ausführung gebradht wurde. Ihnen traten 
bald, fie allmählich erjegend und verdrängend, graphiiche Darftellungen bes 
Totentanzes in Bild und Wort auf den Wänden und Mauern der Kirchen und 
Klöfter, jowie in Handſchriften und Holzichnitten zurfeite, wobei der Tod ent- 
fchiedener al8 Totengerippe in mannichfacher Verhüllung hervortreten konnte. 
Die ältefte derartige Darftellung in Deutichland ift der bafeler Totentanz 
im Kreuzgange des Klingenthals, eines Frauenklofters in Klein-Bafel, bei welcher 
troß vielfacher Zerftörung und fpäterer Erneuerung nod die Jahreszahl 1312 
erfennbar if. Durd häufige Anwendung des Holzihnittdrudes gelangte die 
raphiiche Darftellung zu reicherer und manichfacherer Ausbildung. Unter den 
pätern Darftellern zeichnet fih Nik. Manuel ($ 132, 4) aus, und die höchfte 
fünftlerifche Vollendung gab ihr Hans Holbein d. Jüngere durd feine Ima- 
gines mortis (die Originalzeihnungen jett in Petersburg). Im diefem 
unübertroffenen Meifterwerke ift die Idee tanzender Paare beige und ftatt 
* in 40 abgeſchloſſenen Bildern (in ſpätern Ausgaben bis auf vermehrt) 
voll tiefen Humors und ſittlichen Ernſtes die Macht des Todes Über das Erden- 
feben dargeftellt. Eine wenig modifizierte Auswahl aus denfelben find feine 
Imitialbuhftaben, d. h. die Bilder, mit denen er die 24 großen Buchſtaben 
des lat. Alphabets verzierte. — (Wadernagel in Haupts ti. f. dtſch. 
Altert. IX. 9. F. Maßmann, Pitt. d. TTt. Lpz. 41 und: Baſeler TT. 
Stuttg. 47. G. Peignot, Recherches sur les danses des morts. Dijon 
et Par. 26. E. H. Langlois, Essai sur les d. d. m. Rouen 52. G. 
Kastner, Les d. d. m. Par. 55. Douce, The Dance of Death. Lond. 
33. P. Vigo, Le danze Maccabre in Italia. Livorno 78.) 


6. Hymmologie ($ 105, 10). — Das lat. Kirchenlied fank im 14. 
und 15. Ihd. jählings von der Höhe herab, die es im 12. und 13. eingenom- 
men hatte. Nur die Myſtiker (3. B. Thomas a Kempis) dichteten noch einige 
liebliche Lieder. Dagegen gediehen die Anfänge des deutſchen und böhmischen 
Kirhenlieds immer fröhlicher und Mräftiger. Die deutſchen Geißler ($ 118, 3) 
fangen meift auch deutiche Leifen, und gewannen gerade dadurd vielfach die 
Herzen des Volles. Im 15. Ihd. war e8 vornehmlich die hufitiihe Bewegung, 
welde den geiftl. Bollsgefang weiter ausbildete und zum eigentlihen Kirdhen- 
gejang erhob. Hus jelbft drang auf Einführung eines firhl. Gemeinde» 
gel angs in der Mutterfpradhe und — ſelbſt treffliche geiſtl. Lieder in böhm. 

prache. Beſonders eifrig und fruchtbar im geiftl. Liederdichtung waren dem» 
nächſt die böhm. und mähr. Brüder ($ 121, 8). Ihr Bifhof Lukas v. Prag 
konnte ſchon 1504 in dem von ihm hrög. (leider nicht mehr auffindbaren) Kan- 
zional gegen 400 böhm. Kirchenlieder feinen Gemeinden darbieten. Für Ein- 
führung deutſcher Kirchenlieder war Petrus Dresdenfis, früher Hufens 
Gehülfe in Prag, feit 1420 Rektor in Zwickau, befonders thätig. Seine Be- 
mühungen waren auc nicht ohne Erfolg; denn in manden Gemeinden wurden 
wenigftens an hohen Feſttagen und bei befondern kirchl. Feſtlichkeiten deutſche 
Lieder gefungen; felbft im Hauptgottesdienfte und bei der Meffe fanden fie fpäter 
in einzelnen Gemeinden Eingang. Die geiftl. Lieder diefer Zeit waren vierfacher 
Art: 1) Mifchlieder, halb deutfch, halb lat. (3. B. „Puer natus in Bethlehem, 
Des freuet fi Ierufalem‘ 2c. „In dulei jubilo, Nun finget und feid froh, 
Unfres Herzens Wonne Liegt in praesepio, Und leuchtet uns als Sonne Matris 
in gremio, Alpha es et 0“) 2) UÜberjegungen lat. Hymnen und 
Sequenzen. Im J. 1494 erſchien eine Sammlung folder Berdeutihungen, 
die im allgemeinen noch fo roh und unvollfommen waren, dafs die Herrlichkeit 
der lat. Urlieder darüber faft ganz verloren ging. 8) Deutſche Originals 
lieder, meift von Kloftergeiftlichen und Meifterfängern, dem größten Teile nad) 
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unpoetifh, ſchwunglos, matt und ohne Glaubensnerv. 4) Umbildungen 
weltliher Bolls- und Minnelieder (3. B. das Wanderlied für Hand» 
werfsburfhen: „Ineprud, id; muſs dich laffen, Ich fahr’ dahin mein Straßen, 
in fremde Land’ dahin‘, lautete im geiftl. Umbdeutung: „DO Welt, ich mufs did 
faffen, Ich fahr’ dahin mein Strafen, ins ewig Baterland 2c.”). Der geifl. 
Umbildung blieb aud die Melodie des Originals. Wenn auch ſolche Verſuche 
oft mifslungen waren, jo hatten fie doch das Berdienft, dem geiftl. Liede volls— 
tlümliche Formen und Melodieen anzueignen und dadurch dem Kirchenliede der 
Reformationszeit die Bahn zu brechen. — (Fitt. bei $ 89, 2.) 


7. Kirchenmuſik ($ 105, 11). — Der Orgel wurden in diefem Zeitraume 
wefentliche Berbefferungen zuteil, befonders durch Verkleinerung der Taſten, An- 
wendung von Obertaften, Erfindung des Pedals ꝛc. Der berühmtefte Orgel 
bauer war der Deutſche Heinrih Cranz um 1500. Antonio dagl' Or- 
gani in Rom glänzte als en und jammelte Schüler aus aller Welt 
um ſich (F 149). Aud der Kirchengeſang erhielt mande technische Ber- 
vollfommnung; Distant, Menfur und Kontrapunft wurden theoretifc und praf- 
tif mehr ausgebildet und mehrftimmiger Geſang immer beliebter. Am meiften 
feifteten die Niederländer. Wilh. Dufay war der Gründer der erften nieder 
länd. Schule (F 1432), und führte den Figuralgefang felbft in die röm. Kapelle 
ein, obwohl Johann XXII vor faum Hundert —— (1322) das discantare mit 
dem Bannfluche belegt Hatte. Joh. Ockenheim, der Stifter der zweiten 
niederländ. Schule am Ende des 15. Ihd., war der Erfinder des Kanone und 
der Fuge (nad einem bezeichnenden Bilde aus dem Jagdleben, fuga d. i. Treib- 
jagen); er brachte einen überaus Fünftlihen und verfünftelten Kontrapunft auf 
die Bahn und ift als der erfte Verderber des mufifalifhen Geſchmacks anzuſehen. 
Der größte Komponift diefer ſchon verderbten Schule war Josquin de Pre; 
(Jodocus Pratenfis) um 1500, Mit ihm moetteifern fonnte nur der Deutſche 
Adam v. Fulda. — (Fitt. bei $ 60, 5; dazu: A. ©. Ritter, Zur Geſch. d. 
Orgelipiels. Lpz. 85.) 


8. Maricen- u. Annentultus. — Als neue Marieenfefte treten nod 
auf: Das Feft der Opferung M. (F. praesentationis M.) am 21. Nov. nad 
3 Mof. 12, 5—8, das im Morgenlande fhon weit früher im Gebrauche war; 
ferner das Felt der Heimfuhung M. (F. visitationis M.) am 2. Juli, nad 
Luk. 1, 39 ff. Im 15. Ihd. fam das Feſt der ficben Schmerzen Mariä 
\£ spasmi M.) am freitag od. Samftag vor Palmfonntag auf. Das Roſen— 
ranzfeſt od. M. Schuß u. Fürbitte (F. rosarii M.) foll ſchon der h. Do 
minifus am 1. Oft. gefeiert haben. Es blieb ausſchließlich Dominikanerfeft, bis 
Gregor XIII nad) dem RE bei Lepauto 1571, welcher als Frucht der Rofen- 
franzandadıt galt, e8 zum allgemeinen Feſte erhob. Die Dominilaner, denen die 
h. Jungfrau aud; zur expugnatrix haeresium wurde, förderten dem Kultus 
derfelben durd Stiftung zahlreiher Rofenktranzbrüderfhaften. Begründer 
derf. war ber berüdhtigte ($ 119, 4) Ketermeifter Ialob Sprenger in Köln 
(1475). Sirtus IV gewährte bei der Beftätigung der Bruderfchaft allen ihren 
Mitgliedern für das Beten des großen Rofenkranzes ($ 105, J an den 5 hohen 
Marieenfeſten je einen Ablaſs von 100 Tagen; Innocenz VIII bewilligte 1484 
gar allen Mitgliedern, die wöchentlich einmal einen Marieenpjalter abbeten, „ple- 
nariam omnium peccatorum remissionem‘, und eo X beftätigte 1520 diele, 
damals wahrſch. nur mündlich er Zufihrung durch eine fürmliche Bulle. 
— Der Annenftultus ($ 58, 3) fand in Deutichland erft in der 2. Hälfte des 
15. Ihd. Eingang, erftieg dann aber bald fchon eine dem Marieendienfte faſt 
gleiche Höhe. (Erl. 10 zu ende.) i 


9. Das Religuienwefen. — Die Sage, dafs die Engel dag Haus ber 
Maria aus Nazareth durch die Luft, erft nad) Terſato in Dalmatien 1291, dann 


J 
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1294 nach Reccanati und endlich 1295 nach Loreto (in der Provinz Ancona) 
getragen hätten, entftand im 14. Ihd. im Auſchluſs an den * Altos (8 95, 6) 
und die Zerftörung der letzten Refte des Kgr. Jeruſalem. ann und wie aber 
die Sage aufgelommen, dafs die Scala santa zu Rom (welche auch Luther der 
frommen Sitte gemäß noch auf den Knieen binaufrutfchte) die vom Erlöfer be- 
tretene und von ber h. Helena nad Rom gejchenkte Marmorftiege zum Prätorium 
des Pilatus ſei, ift nicht mehr nachweisbar. — Welche Höhe das kirchlich legi— 
timierte Reliquienwejen zu enbe unſerer Periode in Deutſchland erftiegen hatte, 
bezeugt die Thatfache, dafs felbft Friedrih d. Weife, Luthers Landesherr und 
Gönner, für feine neue Schloſskirche zu Wittenberg mit enormen Koften 1010 
Heiligtümer zufammenbrachte, deren bloßer Anblid einen Ablajs von 100 Jahren 
ewährte; noch mehr aber ein im 9. 1520 gedrudtes „Verzeichnus und zeigung 
es hochlobwürdigen heiligtHumbs der Stifftsfirden S. Morig und Marien 
Magbdalenen zu Halle‘, mit welchem der Kurf. und Erzbſch. Albrecht v. Mainz 
zur erften Heiligtumsfahrt auf Sept. 1521 nad Halle einladen ließ, deren 
Zuftandelommen und beabfichtigte jährliche Wiederholung jedoch Luther zunichte 
machte ($ 125, 8). Da wird u. 9. aufgeführt: Ein Stüd Erde von dem Ader 
zu Damaskus, aus welcher Gott den erften Menfchen gebildet; Ein dito vom 
Felde zu Hebron, da Adam Buße getben; Ein Stüd vom Leibe Iſaals; 
25 Stüdchen vom brennenden Buſche Mofis; Refte des Wüftenmannas; Schs- 
mal von der Mil unfrer I. Frauen; Der Finger des Täufers, mit welchem er 
auf das Lamm Gottes gewiefen; Bon dem Baume, der fi) vor Ehrifto geneigt; 
Der Finger des h. Thomas, mit welchem er die Seitenwunde des Auferftandenen 
betaftete; Ein Stüd vom Altar, auf welchen der h. Evangelift Joh. der Jungfr. 
Maria Meffe gelefen; Der Stein, durch welchen der h. Stephanus getötet wurde; 
Ein Stüd von dem Stabe des h. Petrus, den er nad Trier geſchickt, um da- 
mit den h. Maternus vom Tode zu erweden; Ein großes Stüd vom Schädel 
des h. Paulus; Die ganze Hofe des 5. Thomas v. Canterbury („Kandelberg‘‘); 
Das Baret des 5. Franciscus ac. 2c.; im ganzen 8933 Partilel und 42 ganze 
Körper, welchen zufammen ein Ablajs von 39,245,120 Jahren und 220 Tagen 
beiwohnt! „Selig find, die fich deffen teihaftig machen!“ (näml. durd) Almofen 
an das Heiligtum, die in des Kurf.-Erzbich. leere Taſchen floffen). — (Verge- 
rius [$ 142, 24], De idolo Lauretano, in f. Opp. adv. Papatum. . 
Tubg. 563; dgg. Turrianus, Resp. ad capita a . Vergerii haeretici. 
Ingolst. 584. Hi Martorelli, Teatro istor. della S. Casa Naz. 3 Tt. f. 
Rom. 732. — 4. Wolters, Der Abgott zu Halle. Bonn 77.) 


10. Der Wallfahrtötultus. — Wie der Reliquienfhwindel, fo war um 
diefelbe Zeit auch die Wallfahrtsfucht zu einer das ganze Bolf, alt und jung, 
hoch und niedrig, mit ſich fortreigenden Fieberhitze geftiegen. Neue Wallfahrts- 
orte, durch Zeihen und Wunder, durch Gnadenbilder, blutige Wunderhoftien und 
neuertworbene Reliquien dazu geweiht, wuchjen wie die Pilze aus der Erde; bie 
Ströme der Wallfahrer zu ihnen, mit reichen Opfergaben beladen, nahmen fein 
Ende, und immer neue Wunder und Zeichen beftätigten und mehrten ihr An— 
ſehen. — Aus den in folder Weife auch auf deutfchem Boden zahlreich neu ent- 
ftandenen — — mögen beiſpielsweiſe ihrer zwei als beſonders charak— 
teriſtiſch hervorgehoben werden: a) Aus den Trümmern der 1383 niedergebrann⸗ 
ten Dorflirhe zu Wilsnack in der Weftpriegnit (Mark Brandenburg) wollte der 
Dorfgeiftlihe Joh. Cabbutz drei (bereits geweihte) an den Rändern verfengte, 
in der Mitte mit einem Blutstropfen bezeichnete Hoftien gerettet haben. ie 
wurden einflweilen in einer benachbarten Kirche untergebradt, und hier fofort 
durch ein neues Wunder, nämlich durch von felbft ſich entzündende und ſich nicht 
verzehrende Kerzen, ſowie demnächſt durch zahlreiche Gnaden- wie Strafwunder 
an Gläubigen und Ungläubigen, als echt bewährt. Anftelle der abgebrannten 
wurde der Bau einer neuen prachtvollen Kirche begonnen, die Wunderhoftien 
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dorthin zurüdgebraht und die Kirche mit reihem Ablajs für die von allen Sei- 
ten, jelbft von Schweden und Böhmen aus, in hellen Haufen herbeiftrömenden 
Pilger ausgeftattet. Das Dorf wuchs darüber bald zu einer anjehnlihen Stadt 
empor; von den überreihen Spenden der Pilger wurde ein Drittel zum Ausbau 
der Kirche, zwei Drittel für den Biſchof und das Domkapitel zu Havelberg be- 
ftimmt; und der glüdliche Auf» oder Erfinder der Wunderhoftien konnte ſich der 
Franzisfanern zu Magdeburg erbieten, ihrem Klofter einen nod weit größere 
„concursus’ zumwege zu bringen, da er inzwifchen fich „eine noch beffere Methode 
ausgedacht habe”. Aber e8 erhob fich bald auch eine mächtige Gegenftrömung 
gegen den ebenfo einträglichen wie plumpen Betrug. Der Bifhof v. Verden 
nicht nur, fondern aud der Erzbifchof v. Prag ($ 121, 4) verboten die Wall- 
fahrten; eine Provinzialiynode zu Magdeburg 1412 brandmarlte das angebl. 
Wunder als fchnöden jchwindlerifhen Betrug; und Heinr. Tode, jeit 1426 
Lektor zu Magdeburg, machte die Belämpfung des Unfugs zu feiner Lebensauf- 
gabe. Auf feinen Betrieb gab die leipziger (fpäter aud) die erfurter) theol. Fakultät 
ein tadelndes Botum ab; dagegen blieben feine Bemühungen, das bajeler Konzil 
dagegen aufjuregen, erfolglos, und in dem ſächſ. Franzisfaner- Provinzial Matt. 
Döring ($ 114, 7) erftand ihm, vom Kurfürften dv. Brandenburg dazu aufge- 
fordert, ein leidenfchaftliher Gegner. Im 3. 1445 beftieg Frdr. v. Beich— 
Lingen den erzbifhöfl. Stuhl zu Magdeburg und bei ihm fanden Todes Bor- 
ftellungen endlich williges Gehör. Aber ehe er gegen feinen widerfpenftigen Suf- 
fragan, den Bid. v. Havelberg, enticheidend vorgehen konnte, hatte diejer im 
Berein mit dem Kurfürften fi unmittelbar nad) Rom gewandt und Eugen IV 
gewährte 1446 (mit noch gefteigertem Ablafs) die erbetene Approbation der an— 
gefohhtenen Wallfahrten unter der Bedingung, dajs den drei Wunderhoftien ftet# 
eine 4. neugeweihte Hoftie hinzugefügt werde und fomit jedenfalls ein Anbetung 
heiſchendes Objeft auch für die Bezweifler des Wunders vorhanden fe. Tode 
ließ jedoch dadurch ſich micht beichwichtigen. Auf der magdeburger Provinzial« 
ſynode 1451, der Nik. v. Eufa ($ 114, 6) als päpftl. Legat präfidierte, beiwog 
er dieſen durch fein Referat zu einem alle Ausftellungen biutiger Hoftien als 
Prieftertrug verurteilenden, und die En jolcher Ausftellungen mit dem 
Interdilte bedrohenden Schreiben an alle deutihen Erzbiſchöfe. Der havelberger 
Biſchof verachtete jedod alle Bedrohungen feines Erzbiſchofs, worauf diefer über 
ihn die Erfommunilation und über Wilsnack das Interdift verhängte. Der 
Biſchof appellierte aber nah Rom und Nikolaus V entſchied 1453 zu feinen 
Gunften, hob Bann und Interdift auf und gebot beiden Parteien Friede. So 
dauerte das Walljahrtstreiben ungehemmt fort bis unter dem Kurf. Joachim II 
die Reformation auch in das havelberger Bistum eindrang und Wilsnads eriter 
evang. Prediger Joa. Ellefeld die drei Wunderhoftien 1552 dem Feuer über- 
lieferte, wofür er (zur Beſchwichtung des Domkapitels) vom Kurfürften landes- 
verwiejen wurde. — b) Durch den Erwerb des aus Mainz von einem dort 
arbeitenden Steinmetzen geftoblenen Schädel® der 5. Anna im I. 1501 wurde 
aud Düren in fürzefter Zeit zu einer MWallfahrtöftätte erften Ranges. Die 
Mainzer reffamierten zwar beim Papfte ihr koſtbares Eigentum; aber Julius II 
entſchied 1505 zugunften Dürens, weil inzwifchen Gott felbft bereit durch viele 
Wunbderheilungen die neue MWohnftätte der bezligl. Reliquie legitimiert habe. — 
(E. Breeft, Das Wunderblut in Wilsn., Märk. Forſchgg. B. 16. Brl. 81 
und: Kawerau, RE.? XVII, 183.) 


8 117. Nationallitteratur und kirchliche Kunft. 


An der Grenze des 13. Ihd. und im Verlauf des 14. entfaltet 
fih in Poefie und Proſa eine italieniihe Nationallitteratur, 
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die in mehrfacher Beziehung auch für die KG. bedeutfam ift. Drei 
Slorentiner find e8, Dante, Petrarca und Boccaccio, welde 
fühnen, jchöpferiichen Geiftes den Bann, der Poefie und Wiffen- 
ihaft bisher an die lat. Sprache gefeſſelt Hatte, durchbrechen, ihrem 
Baterlande eine ſchöne nationale Schriftſprache ſchaffen und dadurd 
den übrigen Nationen des Abendlandes ein Beijpiel zur Nacheife- 
rung darftellen!). Die ag aa der lat. Sprade war eine 
hierarh. Uniformierung der Geifter und eine Zwangsjade gegen 
den antihierardh. Trieb der Zeit zu jelbftändiger nationaler Ent- 
widelung im firchlichen und ſtaatlichen Yeben, und in beiderlei Be— 
ziehung war das Durcbrechen jenes Bannes wichtig und folgenreid). 
Aber alle drei waren auch zugleich begeifterte Verehrer der klaſſi— 
ſchen Yitteratur des Altertums; fie braden dem Studium derjelben 
bahn und wurden dadurch die Vorläufer der Humanijten. Damit 
verband fich eine tief einfchneidende Polemik gegen die mancdherlei 
Gebrechen der Kirche, gegen die hierarch. Anmaßung, die Habſucht 
und die fittliche Verworfenheit im Papjttum, ſowie gegen die mora- 
liſche und intellektuelle Berjunfenheit der Geijtlichfeit und des Mönd)- 
tums, bei den beiden jüngern auch gegen die entartete Scholaitif. 
Die mittelalterl. Blütezeit der deutſchen poetiſchen National- 
litteratur?) war gleichzeitig mit dem Geſchlechte der Hohenftaufen 
untergegangen. Nur im Volksliede, mitunter aud im geiftlichen, 
(eiftete fie no) Bedeutende. Das geiftlihe Schaujpiel?) ge- 
langte im 14. Ihd., bejonders in Deutihland, England, Frankreich 
und Spanien, zum Gipfel feiner Ausbildung und Ausbreitung. Der 
Geift der Renaifjance, der im 15. Ihd. die italienifhe Kunſt 
beherrihte und ihre glänzendfte Blütezeit herbeiführte, machte fich 
auch in der kirchl. Baufunft und Malerei geltend *). 


1. Die italienifche Nationallitteratur. — Dante Alighieri, 1265 zu 
lorenz geb., wurde 1302 als Ghibelline aus feiner Baterftadt verbannt und 
tarb 1321 im Eril zu Ravenna. Die Liebe, die der 9. Knabe zu der 8j. Bea- 
trice fafste, und die aud nad ihrem frübzeitigen Tode feine ganze Seele bis 
an fein Lebensende erfüllte, gab ihm den Impuls zu einem „neuen Leben‘ (Vita 
nuova betitelt er daher eine Sammlung feiner darauf bezüglichen Gedichte) und 
wurde die unverfiegbare Duelle feiner dichterifchen Begeifterung. Seine Studien 
in Bologna, Padua und Paris machten ihm zum begeifterten Berehrer bes 5. 
Thomas, aber feiner fcholaftiihen Bildung ftand der zartefte Schönheitsfinn mit 
der lebendigften Phantafie verllärend zurfeite und befähigte ihn, die brennenden 
Fragen feiner Zeit in einem der größten Meifterwerke aller Zeiten, Völker und 
Sprachen dichterifch zu behandeln. Seine Divina Commedıa fdhildert nämlich 
eine Vifion, in welcher der Dichter zuerft an der Hand Virgils als des Reprä- 
fentanten menschlicher Weisheit durd Hölle und Purgatorium ($ 107, 2), dann 
in begleitung Beatrices (an deren Stelle zeitweilig die deutſche Matelda, $ 108, 2, 
und fchließlich der h. Bernhard tritt) als Nepräfentanten der geoffenbarten Reli- 
gion das Paradies und die verfchiedenen Himmel bis zum Empyreum, dem ewig 
ruhenden Site des dreieinigen Gottes, durchwandert, und babei teils in Schil— 
derung deffen, was er gefehen, teils in Gefprächen mit feinen Führern und mit 
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den Seelen bedeutender (meift kürzlich verftorbener) Perſonen die Probleme der 
d. 3. Philofophie, Theologie und Politif erörtert. Seine polit. Anjhauungen, 
die er aud) ex professo ın f. 3 ®b. De monarchia entwidelte, gehen von ber 
monarchiſchen Staatslehre des Aquinaten aus, münden aber in ſcharf auegepräg- 
tem ital,-patriotifhem Ghibellinentum, von welchem aus er Bonifaz VIII, aber 
freilich auch Friedrich Il in die Hölle verfegt. Im Kampfe des Kaifertums mit 
dem Papſttum fteht er fachlih auf feiten des erftern. Mit tief gefühltem 
Schmerze beflagt er die Gebrechen der Kirche an Haupt und Gliedern, hält aber 
unerfchlitterlih feft an ihren Glaubensfägen. Und während er mit tiefer Ent- 
rüftung die Entartung des Möndthums züchtigt, preift er die Paradiefesjeligkeit 
des h. Franz und Dominicus. Betrarca (F 1374) hat dagegen ſchon vollftändig 
mit der Scolaftit gebroden und ſchwelgt im Begeifterung für die Haffifchen 
Studien, befämpft den Aberglauben (3. B. die Aftrologie), aber auch den Un- 
lauben feiner Zeit und züchtigt in Briefen und Gedichten mit fchonungslofer 

härfe die Entfittlihung des Papfttums und die DVerweltlihung der Kirche. 
Bei Boccaccio endlich (+ 1375) ift die Antipathie gegen Scholaftif, Mönchtum 
und Hierardhie am höchſten geftiegen. Er hat ſchon nicht mehr Zorn und Ent- 
rüftung, fondern nur noch Verachtung, Spott und Wit gegen fie, und fekst ſich 
auch leichtfertig über die fittlichen Forderungen des Ehriftentums und der Kirche 
hinweg, insbejondere bezüglich des 6. Gebotes. In fpätern Jahren fühlte er in- 
des tiefe Reue über die fchriftftellerifche Laszivität feiner Jugend, der er in feinem 
Delamerone ſcham- und rüdfichtslos hatte den Zügel (hiefen lafien. — (F. €. 
Schloſſer, Danteftudien. Lpz. 55. F. 3. Wegele, D.'s Leb. u. Wk. 3.9. 
Sen. 79. 3.9. Scartazzini, D. 4, f. Zt., f. eb. u. f. W., Ib. d. dtich. 
D.-Gefellih. IL. IV. Baumgarten-Crusius, De D. doctr. theol., in 
defj. Opusce. ©. 327. M. A. F. Ozanam, D. et la philos. cath. au 
13. siecl. Par. 39. 8. Hegel, D. über Staat u. 8. Roft. 42. F. Het- 
tinger, Die Theologie d. göttl. Kom. D.'s in ihr. Grundzüg. Köln. 79. 
Derf., Die göttl. Kom. d. D. 4. nad Inh. u. Char. Freib. 80. €. Feuer- 
lein, D. u. d. beiden Konfeffionen, Hift. Ztſ. B. 29, und: Betr. u. Bocc., 
ng ie 2. Geiger, Petr. Lpz. 74. 9. Körting, Petr.’s Leb. u. Werte. 
p3. 48, 


2. Die deutſche Nationallitteratur. — Die niederdeutfhen Marieen- 
lieder des Bruder Hans (hrag. v. R. Minzloff. Hann. 63) bezeugen an vielen 
Stellen poetiſchen Schwung und rel. Innigkeit. Im der handwerfsmäßigen Poefie 
bes Meifter unse prägt fich die bürgerliche und Kirchliche Ehrbarkeit des 
zu ftolzem Selbftbewufstfein erftarkten Städtelebens aus. Die deutſche Proſa 
erhielt durch die Myſtiker ($ 115) eine reiche age und die Blütezeit der 
beutihen Satirif, bei der Hierardie, Klerus und Möndtum nie leer aus- 
gingen, eröffnet 1494 Sebaft. Brant, Stadtiyndikus in Straßburg (+ 1521), 
mit feinem Narrenfchiff (neuefte Ausg. v. Fr. Zarnde. Lpz. 54). Unter den 
Bollspredigern gebührt Joh. Tauler in Straßburg ($ 115, 2) die Palme. 
Ebenfalls in Straßburg glänzte als Prediger der originelle Joh. Geiler 
v. Kaifersberg (+ 1510), deflen Predigten voll derben Witzes, beißenden 
Spottes und feder, oft baroder Wendungen, aber aud) voll tiefen, einfchneiden- 
den Ernftes find, wobei er au die Sünden und Lafter des Klerus und der 
Mönde ſchonungslos gg Unter feinen zahlreichen Schriften find am be- 
fannteften feine Predigten über Seb. Brants Narrenfchiff (1498). Geilers Aus- 
ar (durch ſ. g. Kritif und Emendation von allem Anftößigen, um deswillen 

e bisher im Inder ftanden, befreite) Schriften nebft einer Abhandlung über 
G.'s Leben u. „echte Schriften hat mit „Druderlaubnis der h. Kongregation 
des Inder“ der trieriche Domlapitular Ph. de Lorenzi neu herausgegeben (4 B. 
Trier 81 ff.) — (Fr. Zarnde, Zur Borgeſch. d. Narrenfch. 2pz. 68. 71. Chr. 
Fr. v. Ammon, Geil. v. 8., Leb., Lehre u. Schrr. Erlg. 26. A. Stöber, 
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Essai hist. et lit. sur la vie et les sermons de G. Strassb. 34. L. Da- 
cheux, Un reformateur cath. à la fin du 15 s., J. G. de K. Par. 76, 
dtſch bearb. v. W. Lindemann, Freib. 77. Ch. Schmidt, Hist. litt. de ’Al- 
sace & la fin du 15. et au commenc. du 16. s. 2 Tt. Par. 79.) 


3. Das geiftl. Schaufpiel ($ 106, 6). — Der poetifche Gehalt der meift 
an hohen Feftzeiten aufgeführten deutfchen Myfterien ift im allgemeinen gering. 
Doc erhebt fich derfelbe oft in der Marieenklage zu ungewöhnlicher Höhe, 
Auch das Komifhe und Burleste (meift durch Judas, oder den Spezereifrämer, 
oder die noch unbelehrte Maria Magdalena vertreten) findet Eingang. Ein Prieſter 
Theodorih Schernberg dichtete ein „Ihön Spiel von Frau Yutte‘ (= Päpftin 
Zohanna, $ 83, 6), das in fehr ernfthafter Haltung den * und die Buße der 
Päpſtin zum Gegenſtande hat. Im den Faſtnachtésſpielen macht fi in dem 
Spott über Klerus und Möndtum auch ſchon eine reformatorifche Tendenz gel- 
tend. Hans Rojenplüt, ein Wappenmaler in Nürnberg um 1450 war der 
berühmtefte Berfaffer deuticher Faftnachtsipiele (vgl. die Sammlung v. U. v. Keller. 
3 B. Stuttg. 53; Nadılefe 58). In Frankreich bildete fich gegen das Ende des 
14. Ihd. unter dem Namen Enfans sans souci eine Geſellſchaft junger 
Leute aus den höhern Ständen, melde ihre Sotties (Narrenpoffen) in den 
Städten und an den Höfen mit großem Beifall aufführten, und dabei der Kirche 
durchaus nicht fchonten. Der bedeutendfte Dichter aus ihrer Mitte war Pierre 
Gringoire, derin fr. Chasse du Cerf des Cerfs fehr deutlich auf den Servus ser- 
vorum ($ 47, 9) anfpielte und die Kirche in der verfappten Narrenmutter auf« 
treten ließ u anf. d. 16. 35d.). Die zahlreich erhaltenen ital. Myfterien (eine Aus- 
wahl von 43 der beften in den Sacre rappresentazioni del sec. 14.—16. von 
Aleff. V’Ancona, 3 Tt. Fir. 72) entftammen meift dem poetifc begabten und 
reicher entfalteten, auch bereits über eine jchöne Nationaljprache gebietenden to8- 
fanifchen Volksleben. In Spanien entwidelten ſich während des 15. Ihd. aus 
den alten Myfterien, und der Form nad fih nod mehr an die allegorifchen 
Moralitäten anjchließend, aus echt ſpaniſchem Geifte die Auto’s (Acta), teils als 
Weihnachtsſpiele (Autos al naciemento), teil® und vorzugsmweije als Fronleidh- 
namsipiele (Autos sacramentales). Juan de la Encina und der a © 
Gil Bincente waren ihre älteften Meifter. — (H. Alt, Theater u. 8. Brl. 
46. 8. Hafe, Die geiftl. Scaufpiele. Lpz. 58. H. Reidt, Die geifll. 
Schaufp. im MA. in Dtiſchl. Frkf. 68. E. Willen, Die geiftl. Sch.ip. in 
Dtſchl. Gttg. 72. E. Devrient, Geh. d. dtſch. Schaufp.funft. I. Lpz. 58. 
G. Milchſack, Die DOfter- u. Baff.fpiele, vornehml. in Dtſchl. L weaß 80. 
— Monmerqu& et Michel, Theatre frang. au moyen äge. Par. 39. — 
Al. d’Ancona, Origini del Teatro in Italia. Fir. 77. — J. P. Collier, 
Hist. of Engl. Dram. Poetry. Lond. 31.) — #ortf. $ 177, 10. 


4. Die banende und bildende Kunft ($ 105, 12. 14). — Der gotiſche 
Bauftil blieb bei den Kirchenbauten in Deutichland, Frankreih und England 
vorherrſchend. Im Italien fand er weniger Anklang und gelangte deshalb dort 
— zu reiner Durchbildung; dagegen drängte ſeit dem 15. Ihd. die huma- 
niſtiſche Zeitbildung ($ 122, 1) mächtig auch in der Baufunft auf Wieberauf- 
nahme antik⸗klaſſiſcher Formen, womit die 3005. Blüte des f. g. Renaifjance- 
ftils eingeleitet wurde. Sein eigentliher Schöpfer war der Florentiner Bru— 
neleschi (+ 1444), der ſich durch die grandiofe Kuppel auf dem Dom zu Bigreng 
unfterbfihen Ruhm erwarb. Bramante (} 1514) vermittelte dann den Über- 
gang von ber Frührenaiffance (15. Ihd.) zur Hochrenaiffance (16. IHd.), deren 

ipfelung Michel Angelo (geb. 1474, 7 1564) darftellte.e Nach Bramantes 
Plan begann Yulius II 1506 den großartigen Neubau St. Peters in Rom, 
defien Ausführung in feinen riefigen Dimenfionen die Regierung von 20 Päpften 
(erft Urban VIII konnte ihn 1626 als vollendet einmweihen) und die Leiftungen 
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der ganzen Chriftenheit in anfprud; nahm, aber auch durd; den damit verbun— 
denen Ablaſsſchacher den erften Anftoß gab zum Abfall der halben abendländ. 
Ehriftenheit vom Papfttum. — Die heil. Plaſtik wurde von Meiftern wie Lo - 
renz Ghiberti (F 1455) und Michel Angelo auf den Gipfel ihrer Ausbil- 
dung gebradjit. In der Malerei, deren höchſte Blüte das 15. Ihd. umjchließt, 
traten befonders vier Schulen auf. Giotto (F 1336) begründete die floren-» 
tinifhe Schule, die ſich vorzugsweife in Darftellungen der h. Gedichte aus— 
zeichnet. Ihr gehören vornehmlich die glänzenden Namen des Dominilaners 
Fra Giovanni da Fiefole, der nur unter Gebet malte, eines Leonardo 
da Binci (das Abendmahl), Fra Bartolomeo und Michel Angelo an. 
Auch die lombardifche (venetianifche) Schule, deren eigentliches Haupt Giov. 
Bellini (F 1516) war, ging von der Kirche aus, wandte fid) aber auch mit 
ihrem lebensfrifhen Kolorit und ihrer fippigen Karnation weltlichen Idealen zu. 
Den Gipfel ihres Ruhmes bezeichnen die Namen: Correggio, + 1534 (die 
Nacht, die büßende Magdalena) und Tizian, + 1576 (Ecce homo, Himmel» 
fahrt Mariä). In der umbriſchen Schule lebte dagegen der Geift des h. Fran» 
ciscus fort. Ihr größter Meifter war Rafael v. Urbino, der edelite und 
ruhmgefröntefte aller chriftl. Maler (Wandgemälde im Batifan, die jirtinifche 
Madonna, die Madonna della Sedia :c.), aud als Baumeifter ausgezeichnet. 
Die deutfhe Schule hatte in den Brüdern Hubert und Johann van Ey, 
in Albredt Dürer und Hans Holbein d. Alteren (F 1524) ihre verehrung®- 
würdigen Bertreter. — (Pitt. bei $ 61 u. 105, 14. U. Springer, Raf. u. 
Mid. Ang. I. Lpz. 78. Crowe u. Eavalcaffelle, Raf., Leb. u. Werte. 
2 B., aus d. Enel. v. C. Aldenhoven. Lpz. SC.) — Fortſ. $ 152, 15. 


8 118. Bolkstümliche Geftaltungen. 


Bei der ſchmachvollen Entwürdigung des Papjttums und ber 
tiefen Entartung des Klerus und Mönchtums war die Einwirfung 
der Kirche auf die fittliche und relig. Bildung des Volkes troß des 
vielgefteigerten Eifers in homiletifcher und Eatechetiicher Belehrung 
doc im allgemeinen geringer und ohnmächtiger al8 früher. Die 
heilige Scheu und Ehrfurdt vor dem beftehenden Kirchentume war 
wanfend gemacht, jedoch nicht entwurzelt. Auch die enthufiaftifche 
relig. Begeifterung der frühern Zeit ſchwand immer mehr, fonnte 
jedod immer noch in jporadijcher Weije Erjcheinungen wie die einer 
Dirgitta und Katharina v. Siena ($ 113, 4. 9), eines Klaus 
von der Flüe!) und einer Jungfrau v. Orleans?) aufftellen. 
Um aber einen Joh. v. Nepommf!) zum gefeierten Nationalheili- 
gen emporzujchrauben, bedurfte e8 der fünftlichen Nahhülfe bewujster 
tendenziöjer Legendendichtung in nachreformatorifcher Zeit; und der 
marftichreieriihe Wunderjchwindel eines Joh. v. Gapijtrano 
($ 113, 3) war derart, dafs aud die päpftl. Kurie ſich erſt nad 
dritthalbhundertjähriger Bewerbung entjchliegen konnte, ihn mit dem 
Heiligenjcheine zu umgeben. Der immer mehr zunehmende Unfug 
des Ablajswejens erſtickte den relig. Ernſt und verflachte die relig. 
Innigkeit des Volkes. Aber der Ernſt machte ſich in den Reaktionen 
der Begharden und Lollharden, oder gar in den Erplofionen der 
Flagellanten doch wieder mächtig geltend’), und die Innigkeit 
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fand oft Fräftige Nahrung in den Predigten volfstümlicher Myſtiker 
und wurde durch die weitverbreitete Strömung der Gottesfreunde*) 
tief in das Herz des deutjchen Bolfes hinein getragen, während eine 
andere Strömung, vielleicht aus demjelben Duell entiproffen, aber 
eine myſtiſch-pantheiſtiſche Richtung einjchlagend, nämlich die der 
Brüder und Schweitern des freien Geiftes’), als ihr Zerr- 
bild ihr zurfeite geht. Auf der andern Seite nahm aber aud) der 
Aberglaube überhand und wurde um jo gefährlicher, je mehr er 
feines poetischen und naiven Elements verluftig ging ($ 119, 4). 
Dod) gegen das Ende unferer Periode bahnt fi aud im Volks— 
(eben wie in der Nationallitteratur immer entjcjiedener eine neue 
Zeit an. Das Nittertum wid der Macht des Scießpulvers; das 
Bürgertum und Städtewejen entwidelte ſich fräftig und jelbjtändig 
zu bürgerlicher Tugend, maßvollem Freiheitsfinn, verjtändiger Welt- 
anſchauung und gejunder Lebenskraft. Die Buchdruderfunft begann 
ihre weltumgeftaltende Macht zu entfalten; und eine neue Welt mit 
unermejslihen Schägen bot die Entdedung Amerifas dem Handel, 
der Kolonifation und der Ausbreitung des Chriftentums dar. Für 
den frommen Sinn des Entdeders war letteres die Haupttriebfeder 
jeiner unermüdlichen Beftrebungen, und in den Schäßen der neuen 
Welt hoffte er zugleih aud die Mittel zur Wiedereroberung des 
h. Grabes und des h. Landes darbieten zu können. 


1. Zwei Nationalheilige. — Johann Nepomuk aus Pomuk in Böhmen 
war feit 1380 Pfarrer, dann Domherr, erzbifchöfl. Sekretär und Generalvifar in 
Prag. König Wenzel ließ ihn ergreifen, graufam foltern und von der Brücke 
in die Moldau werfen, weil, fo berichtet die Legende, er als Beichtvater der Kö— 
nigin fi ftandhaft geweigert, ihm die Beichtgeheimnifje feiner Gemahlin zu ver- 
raten, in Wahrheit aber, weil er in einem leidenfchaftlich geführten Streit des 
Königs mit dem Erzbſch. Joh. v. Ienzenftein und dem Domkapitel über deffen 
eigenmächtige Wahl und Weihe eines Abtes den Zorn des Königs aufs äußerfte 
gereizt hatte. Die Beichtlegende taucht zuerft 1451 bei einem öfterreih. Schrift 
fteller auf, der fie aber ausdrücklich noch als bezeichnet. Sie fteht offen» 
bar noch in beziehung zu der taboritifchen ($ 121, 7) Berwerfung der kath. Ohren⸗ 
beichte. Ihre Anerkennung bedingte nun aber, da alle ältern Ehroniften die grau- 
fame Behandlung des Prälaten lediglich auf die erwähnte Abtsweihe zurüdführen, 
eine Spaltung des einheitlichen Opfers königlichen Zornes in zwei Perfonen, von 
welchen die eine nad) der Legende als Joh. Nep. und Beichtvater der Königin 
im %. 1383, und ebenjo die andere nad) den ältern Ehroniften als erzbiſchöfl. 
Generalvilar und einfaher Johannes (ohne patronymiſchen Zufag) im 3. 1393 
auf des Königs Befehl gefoltert und von der Brüde in die Moldau geworfen 
worben fein joll. So zuerft in einer jüngern böhm. Ehronit vom 3. 1541. Im 
17. Ihd. nahmen dann die Zejuiten, um den ketzeriſchen Nationalheiligen und 
Märtyrer Joh. Hus durd einen andern Märtyr-Heiligen von ebenjo echt böh- 
miſchem, aber zugleich aud) echt röm. kath. Gepräge aus der Verehrung und dem 
Gedächtnis des wieder fath. gemachten böhm. Volkes zu verdrängen, die Weiter» 
bildung der Legende und ihre Ausfhmüdung mit glänzenden Wundern und z. t. 
jehr zweidentigen Edelthaten in die Hand, und Benedikt XIII ($ 168, 1) war 
ganz der Papft dazu, um diefe Gebilde jefuitiicher Phantafie durd die im 3. 1729 
erfolgte Kanonifation eines völlig fiktiven Beichtheiligen Joh. v. Nep. zu fant- 
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tionieren. Seitdem gilt diefer als der eigentliche Brüdenheilige, deffen Standbild 
in Böhmen und andern fireng kath. Ländern faft auf feiner Brüde fehlt und der 
befonders als Beihüger gegen Berleumdungen und ungerechte Anflagen, fo wie 
als Regenſpender bei großer Dürre verehrt wird. Obwohl demnähft durch Be- 
fanntwerdung ber von dem Erzbih. Jenzenftein nah Rom gejandten Klage— 
Schriften (in welchen er alle Unbill, die ihm und feinem Klerus vom Könige bis 
zum 3. 1393 zugefügt worden fein fol, ausführlich regiftriert, ohne aud) nur 
mit einer Silbe jener legendarifchen Beichtiadhe zu gedenken) der hift. Thatbeftand 
völlig Mar gelegt wurde, haben dod) kath. Geſchichtſchreiber (Höfler, Ginzel, Frind ꝛc.) 
wenigften® den Kern der Legende (die Beichte eigentliche Urfache des Martyriums 
im 3. 1393; die Abtswahl nur Vorwand) und der Jeſuit Schmude fie in ihrem 
ganzen Umfange aufrecht zu erhalten fih bemüht. — Ein analoges Bedürfnis, 
nämlich das der Stärkung und Steigerung des röm. kath. Geiftes dem Umſich— 
greifen der fchmweizerifchen Reformation des 16. Ihd. gegenüber, bedingte und 
erzielte die übrigens befjer begründete Erhebung des Einfiedlers Nikolaus v. der 

lüe auf das Piedeftal eines fchmweizer National-Heiligen. Schon vor feiner 

eburt durch Zeichen und Wunder zum Heiligen beftimmt, verließ „Bruder Klaus‘ 
n langem thatkräftigen Leben in der Welt (als Älpler im Kanton Unterwalden) 
in feinem 50. Lebensjahre und bereits Bater von 10 Kindern mit Zuftimmung 
feines Weibes Haus und Hof, und brachte unter fortwährenden Gelbftfafteiungen, 
ja (mie allgemein geglaubt und von ihm felbft wenigſtens nicht widerjproden, 
jedoch aud nicht ausdrücklich bejaht wurde) jeder Nahrung aufer dem Abend» 
mahlsgenuffe entfagend, bis zu feinem Tode 1487 noch 19 Jahre in der Wildnis 
zu, von wo aus er mit wunderbarer Madıt über die Gemüter als Berater und 
—————— im privaten und öffentlichen Leben wirkte. Als Retter der 

chweiz wird er beſonders deshalb gefeiert, weil er durch ſein perſönl. Erſcheinen 
auf der Tagſatzung zu Stanz 1481 den die Eidgenoſſenſchaft mit Auflöfung und 
Bürgerkrieg a ar A Konflikt zwifchen den Städten und „Ländern“ beihworen 
und das friedliche Kompromijs des „ftanzer Verkommniſſes“ herbeigeführt 
* ſoll. Daſs Br. Klaus beim Ausbruche des Zwiſtes zur Eintracht gemahnt 
at, iſt allerdings urkundlich feſtgeſtellt; aber ebenſo zweifellos auch, daſs er nicht 
perſönlich zu Stanz anweſend war. Er wurde 1671 von Klemens X beatifiziert; 
bie wiederholt nachgefuchte Heiligfprehung hat aber bis heute noch nicht erlangt 
werden können. — (D. Abel, Die Legende d. 5. Joh. v. Nep. Brl. 55. E. Rei- 
mann, 93. dv. N. nad) Sage u. Seh. bit. Ztſ. B. 27. Dog: 4. led 
Der geſchichtl. h. J. v. N. Eger 61; Der h. I. v. M. Bra 79 und: 
Th. Schmude, S. J., innsbr. Ztſ. f. kath. Th. VII, H. 1. — Bufinger, 
Dr. Klaus u. ſ. Zt. Luzern 27. 3. Ming, Der fel. Nik. v. d. Fl., f. Leb. 
u. Wirk. 38 Luz. 61 fe E. L. Rochholz, Die Schweizerlegende dv. Br. 
Kl. v. d. 5. Aarau 75. Ph. 4. v. Segeffer, Beitr. — d. ſtanz. Bert. 
Bern 77. C. J. Riggenbach, Nik. v. d. Fl. u. d. Tag dv. St. Baf. 82.) 


2. Die Jungfrau v. Orleans (1428—31). — Jeanne Darc (d’Arc) 
war die Tochter armer Landleute im Dorfe Dom Remy in der Champagne. 
Schon im 13. Lebensjahre glaubte fie eine himmliſche Stimme zu vernehmen, 
die, mit einem überirdifchen Lichtglanze verbunden, fie zur Sittfamfeit und Fröm- 
migfeit ermahnte. Schon damals gelobte fie fich ewige Jungfräulichkeit. Seit- 
dem wurden die himmlischen Stimmen häufiger und der Fichtglanz verdichtete 
fid) zu ſichtbarer Erſcheinung des Erzengels Michael, der 5. Katharina und an- 
derer Heiligen, welche fie zur Retterin ihres bedrängten Vaterlandes weihten. 
Frankreich war unter dem wahnfinnigen Könige Karl VI und noch mehr nad 
deffen Tode (1422) von dem herrichfüichtigen Parteien der Armignacs u. Bur- 
—— zerriſſen. Erſtere fochten für die Rechte des Dauphins (Karls VII), 
etztere ſtanden im Bunde mit deſſen Mutter Ifabella und dem engl. Könige 
Heinrich V (feit 1420 Gemahl Katharinas, der Schwefter des Dauphins), dem 
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1422 fein Imonatliher Sohn Heinrich VI folgte. Johanna war, wie ihre 
ganze Umgebung begeifterte Anhängerin des Dauphin, Diefer befand fich 1428 
in der äußerſten Bedrängnis; das letzte Bollwerk feiner Macht, die von den 
Engländern belagerte Stadt Orleans war bereite ihrem Falle nahe. Da erhielt 
Sa durch ihre Stimmen den Befehl, Orleans zu entjeen und den —— 
zur Krönung nach Rheims zu geleiten. Nun offenbarte fie endlich ihren bis dahin 
geheim gehaltenen Beruf, durchbrach alle Hinderniffe, wurde als Botin des Him- 
mels anerfannt, ftellte fi) (damals 17 Jahre alt) im friegerifcher Männertracht 
mit der Filtenfahne an die Spite begeifterter Scharen und vollbrachte glorreich 
ihren Doppelberuf. Im fpätern Berlauf des Krieges geriet fie indes in die Ge» 
fangenfchaft des Herzogs v. Burgund (1430), der fie den Engländern auslieferte. 
Zu Rouen wurde num ein geiftl. Gericht niedergefett, welches fie nad) vier- 
monatlicher Unterfuhung al® Keberin und Zauberin zum Feuertode verurteilte. 
Im Angeficht des Scheiterhaufens entfiel ihr der Mut. Dem Drängen des Beicht- 
vaters folgeleiftend erklärte fie fich fhuldig und zum Widerrufe bereit, worauf 
das geiftl. Gericht ihre Strafe in erwiges Gefängnis umwandelte. Aber acht Tage 
fpäter wurde fie dennoch dem Sceiterhaufen liberliefert. Ihre rohen Wächter 
hatten ihr ftatt ihrer weiblichen wieder männliche Kleider hingelegt und ale fie 
diefelben notgedrungen anlegte, wurde dies als Rückfall geltend gemacht. Sie 
ftarb nun mutig und fromm ergeben (1431). Auf Anſuchen ihrer (demmächft im 
den Adelſtand erhobenen) Familie wurde 1450 eine Revifion ihres Prozeffes an- 
geordnet, infolge deren fie für unfchuldig und die Anklage für falfch erflärt wurde, 
Ihre 1876 durch den Bſch. Dupanloup dv. Orleans im Namen des fath. Frant- 
reich eifrig betriebene Veitigiprediung fand jedoch bei der päpftl. Kurie feinen 
Anklang: die allzeit unfehlbare Kirche, welche fie 1431 als Here hatte ver- 
brennen laffen, konnte fie 450 Jahre fpäter doc nicht füglich Fanonifieren! — 
(J. Quicherat, Proces de condamnat. et rehabilitat. de Jeanne d'Are, 
dite la Pucelle. 5 Voll. Par. 41—49. 8. Haje, Neue Propheten. 2. 4. 
Lpz. 61. A. Wallon, J. d’Arc. 2 Voll. Par. 60. Th. Sidel, hift. Zt. 
2.4. ©. 5. Eyfell, Joh. d’U. Rgsb. 64. P. Bedmann, Forſchgg. it. d. 
Duell. z. Geſch. d. Igfr. v. DO. Padb. 73. 9. Semmig, Die Igfr. v. D. 
u. ihre Ztgenofj. Lpz. 85.) 


3. Lollharden, Flagellanten und Chorifanten. — Neben den Beahar- 
den und Beghinen ($ 99, 12) trat eine denjelben nahe verwandte Erfcheinung 
in den Lollharden (von lollen od. lullen — leife fingen) feit 1800 bei Gelegen- 
heit einer Seuche zu Antwerpen auf, welche die Pflege der Kranken und die Be- 
ftattung der Toten zu ihrer —— machten. Nach ihrem Schutzheiligen 
hießen fie auch Alexiusbrüder (Alexianer) und weil fie in Zellen wohnten 
Fratres cellitae. Sie verbreiteten fich fchnell über die Niederlande und das 
angrenzende Deutfchland. Ebenfo wie die Begharden, und aus denjelben Grün- 
ben, verfielen fie aber bald dem Verdachte der Kekerei und der Berfolgung der 
Inquiſition, bie o... XI ihnen 1347 wieder bedingte Duldung gewährte, Ihr 
Name Lollharden blieb aber dennoch ketzeriſch oder heuchleriſch anrüdjig ($ 121, 1). — 
Die im 12. Ihd. entftandenen Geißler-Brüderjchaften ($ 107, 4) fetten auch 
in diefer Periode ihr eraltiertes Treiben noch fort; ja die Flagellantenzüge 
erftiegen gerade im 14. Ihd. den Gipfel ihrer Stärke und Ausdehnung. Am 
gewaltigften waren die beim erftmaligen Auftreten des ſchwarzen Todes, 
deffen 3j. Wüten (1348—50) Europa viele Millionen Menſchen koſtete, fi bil- 
denden. Bon Ungarn ausgehend, mit lawinenartiger erringen. nad verſchie⸗ 
denen Seiten hin —8 fortwälzend, und am Oberrhein ihre größte Macht entfaltend, 
verbreiteten ſie ſich über ganz Deutſchland, Belgien und Holland, die Schweiz, 
England und Schweden. In Frankreich wurde ihnen auf antrieb des avenionenſ. 
Papſtes Klemeus VI, den fie vergebens aufgefordert hatten, ſich ihnen anzuſchließen, 
der Eintritt verwehrt. In langen Zügen von Büßenden mit verhüllten Haupte, 
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unter Strömen von Thränen und erfhütternden Bußgefängen unaufhörli die 
Geißel über den entblößten Naden ſchwingend, zogen fie, auch einen angeblich 
von Chriſtus abgefafsten, durch einen Engel dem Patriarchen v. Serufalem über: 
braten Warnungsbrief verlefend, von Stadt zu Stadt und von Dorf zu Dorf. 
Drei Jahre lang dauerte der Parorismus. Demnädft traten im 3. 1399, wo 
Hunger, Peft, Türkenkrieg und Erwartung des Weltendes ihn von neuem wieder 
aufregten, nochmals —— Geißlerzüge in der Lombardei auf, welche wegen 
ihrer weißen Kleider Bianchi, Albati hießen. (Über die Geißlerzüge des h. 
Binc. Ferrer vgl. $ 116, 1.) Fürften, Gelehrte und Päpfte, Univerfitäten und 
Konzilien wirkten diefem wahnfinnigen Fanatismus ber Buße entgegen, ohne ihn 
unterbrüden zu fünnen. Mandje Geißler nahmen auch einen häretiſchen Charakter 
an, fahen in der Hierarchie den Antichrift, verwarfen den kirchl. Kultus, erflärten 
die Bluttaufe der Geißelhiebe für das einzige heilskräftige Saframent und ftarben 
auf den Sceiterhaufen der Inquifition. — Eine verwandte, jedoch, wie es ſcheint, 
aus dem religiöfen in das pathologifche Wahnfinnsgebiet umſchlagende Erichei- 
nung waren die Tänzer (Chorisantes). Halbnadt und mit Laub befränzt über- 
ließen fie fid) auf den Straßen und in den Häufern einer wilden, krampfhaften 
Tanzwut, welche jelbft die zufälligen Zufchauer oft widerftandslos mit ſich fortriſs 
(befonders in den Rheingegenden 1374 und 1418). Man hielt fie für Dämonifche 
und heilte fie durch Anrufung des 5. Veit (St. Beitstänze). — (8. Lehner, 
Die große Geifelfahrt d. 3. 1349, Hift. Ib. d. GGſ. B.5. H. Häfer, Lehrb. 
d. Geſch. d. Medizin u. d. Volkskrankhh. d. MA. 2.4. Iena 53. 3.5. Heder, 
Die Tanzwut d. MA. Brl. 32 und: Die groß. Vollskrkhh. d. MA., hrsg. v. 
Hirſch, Bıl. 65. R. Höniger, Der fhw. Tod in Diihl. Brl. 82.) 


4. Die Gottesfreunde. — Im 14. Ihd. geht eine mächtige myſtiſche 
Geiftesftrömung durch das ganze füdl. Deutichland, von den Niederlanden an bis 
nad; Ungarn und Stalien Hin. Es ift der Geift einer Fräftigen relig. Erwedung 
mit müftifch-fontemplativem Grumdton, der ebenjo fehr in den Ritterburgen, den 
Handwerkeftuben und den Kaufmannsgewölben wie in den Beghinenhöfen, den 
Manns. und befonders den Frauenklöftern der Dominikaner und anderer Orden 
Eingang findet und eine freie große Berbrüderung von „Gottesfreunden“ 
(oh, 15, 15) hervorruft, deren Bereine mit einander in innigem perjönlichem 
und brieflihem Berkehr ftanden. Die Hauptherde diefer —— find Köln, 
Straßburg, Bafel; ihre Prediger und Pfleger entftammen meift dem Dominilaner- 
orden; ihre geiftige Nahrung zogen fie aus den Schriften der deutfchen Myſtiker. 
Bon jektiererifhem Treiben hielten fie fi) fern, in den Kultusformen der kath. 
Kirche verehrten fie die Symbole und Träger göttlicher Heilskräfte und ihr Dogma 
liegen fie unangetaftet beftehen. Defto größer war aber ihre Trauer über den 
tiefen Berfall des relig. und fittlichen Lebens zu diefer Zeit und ihre Klage über 
die Entartung des Klerus und der Hierardie. Bifionäre, aus myſtiſchem Boden 
erwachiene Phantaftereien waren aber auch nichts Seltenes bei ihnen. (Bal. 
$ 115, 2—4 und zu der dort angeführten Fitt. nad) M. Rieger, Die Gofr. 
im dtſch. MA. Heilbr. 79.) 


5. Bantheiftifch-libertiniftifche Gemeinfchaften. — Ein dämoniſch verzerr- 
tes Seitenftüd zu der Verbrüderung der Gottesfreunde ftellt ſich dar in der meift 
aus dem Handmwerkerftande hervorgegangenen Sekte der Brüder und Schweitern 
(Swestrones) des freien Geiftes, welche wir in $ 109, 4 als die in Theorie 
und Praris fortgefdrittenen Epigonen der von Amalrich v. Bena geftifteten Selte 
erfannt haben. Wir finden fie anf. d. 14. Ihd. im ſüdweſtl. Deutichland wie 
in der Schweiz, befonders zahlreich in den Rheingegenden, wo Köln und Straf- 
burg ihre Hauptftationen waren, vagabondierend, miffionierend, agitierend. Wegen 
häufiger — — Begharden wurden fie in Deutſchland mit dieſen oft 
identifiziert. Ihre Grundriditung war myſtiſch-ſchwärmeriſcher Pantheismus mit 
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fibertiniftifchen Ausläufern: jeder Fromme ift ein Chriftus, im welchem Gott 
Menſch wird; was in der Liebe gejchieht, ift rein; der Vollkommene ift frei vom 
Geſetz und kann nicht — die Kirche mit ihren Sakramenten und Inſtitu— 
tionen iſt eitel Trug und Wahn; Fegefeuer, Himmel und Hölle find Ammen— 
märdhen, der Ehezwang Unnatur ꝛc. Die Inquifition vertilgte fie durch Schwert 
und Scheiterhaufen. — Berwandte Tendenzen verfolgten die Adamiten in 
Ofterreih 1312 und die Turlupinen in der Isle de France 1372. Zu anf. 
d. 15. Ihd. tauchten fie als Homines intelligentiae zu Brüffel wieder 
auf. Ym J. 1421 rottete der hufitifche Heerführer Zista die böhmifhen Ada- 
miten od. Pikarden aus, welde zur Wiederherftellung des paradiefiihen Zu- 
ftandes nadt zu gehen pflegten und in Weibergemeinfchaft lebten. Ihre Bezeich- 
nung als Pilarden ift nur eine Berunftaltung des Kebernamens Begharden. 
Sie hatten ſich in mehreren Dörfern feftgejegt, und auf einer Heinen Inſel des 
Fluffes Lufchnit (Nebenflufs der Moldau) eine Feftung gebaut, von der aus fie 
verheerende Ausfälle in die Umgebung machten, bis Zisfa durch Eroberung der 
Infel diefem Unweſen ein Ende feste (1421). — (A. Jundt, W. PBreger u. 
H. Reuter 11. cc. $ 109, 4 C. Schmidt, Die Selten zu Straßb. im MA., 
Ztſ. f. hiſt. Th. 40, IT. 9. Haupt 1. c. $ 99, 12.) 
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Durch das zum jchamlojeften Ablajshandel ausartende Ablaſs— 
wesen?!) wurde aud den Biſchöfen und Seeljorgern, welche nod 
auf Kirchenzucht hielten, die Ausübung derjelben häufig zur Unmög- 
fichfeit gemadt. Und mas der Ablaj8 noch an Reſpekt vor dem 
Beichtſtuhle übrig ließ, das zerftörte das Eindringen ber Bettel- 
mönde mit ihrem oft ſchmählich mijsbrauchten Vorrechte unbe- 
Ichränfter Seelforge. Bann und Interdift hatten übrigens durch 
maßlo8 gehäuften Miſsbrauch bereits viel von ihren Schreden ein- 
gebüßt. ber die Keger wurden an, jedem Gründonnerstage zu 
Rom feierlich durch Vorlefung der Bulle In coena Domini?) 
fürchterliche Flüche ausgeſprochen. Die Inquisition?) hatte mit 
der Verfolgung und Verbrennung zahlreicher Kebter noch vollauf zu 
thun, und Innocenz VIII leitete gegen das Ende unferer Periode 
auch die Blütezeit des Herenprozejfes*) und der Herenbrände ein. 


1. Das Ablaſsweſen. — Die fcholaftiiche Ablafstheorie ($ 107, 2) be» 
ftätigte 1343 Klemens VI. Die reformatorifchen Konzilien des 15. Ihd. wollten 
nur ihren Mifsbraud zu päpftl. Gelderprefjungen befeitigt wiffen. Dafs aud 
nachträglich gelöfter Ablafs für Berftorbene zuläffig fei und die Seelen aus dem 
a erlöfe, beftätigte 1477 Sirtus IV. Die vormwitige frage, warum der 

apft bei ſolcher Plenipotenz nicht lieber auf einmal alle Seelen aus dem Feg⸗ 
feuer befreie, erhielt die Antwort, dafs die Kirche göttliche Gerechtigkeit nachahmend 
ihre Gnade nur discrete et cum moderamine austeilen dürfe. ine bebeu- 
tende Erweiterung erhielt das Ablafswefen durch das Inftitut der Jubel» 
jahre. Im 9. 1300 verkündigte Bonifaz VIII auf die Ausfage eines 107j. 
Greiſes, dafs e8 vor 100 Jahren eben fo gefchehen fei, allen Ehriften, die bußfertig 
15 Tage lang die Kirchen der h. Apoftel in Nom befuchen würden, volllommenen 
Ablajs und verfammelte dadurch tagaus tagein gegen 200,000 Wallfahrer in 
Roms Mauern. Spätere Päpfte fetten das Yubeljahr auf das je 50., dann auf 
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das 33. und endlih auf das 25. Jahr. Statt der perfönlichen Wallfahrt nach 
Rom genligte auch die bloße Einzahlung des Reifegeldes. Der Nepotismus und 
bie Berfchwendung der Päpfte machten leere Tafchen, die der Ablaſshandel 
wieber füllen follte. Die Zürfenkriege und ber Bau der St. Peterslirhe gaben 
den Vorwand zu immer neuen Ablaſsausſchreiben. Die Ablafsträmer leifteten 
in unverfhämter Anpreifung ihrer Ware das Mögliche; die Bedingung der Buß— 
fertigfeit und Lebensbeſſerung kam faft gar nicht mehr inbetradt. Auch für erft 
beabfichtigte Sünden wurde fogar mitunter im voraus Ablafs erteilt. — (8. W. 
Nöthen, Geſch. aller Jubeljahre d. fath. 8. Rgsb. 75.) 


2. Die Ingnifition, feit 1232 eine Domäne der Dominikaner ($ 110, 2), 
ftand im 14. Ihd. unter allen europ. Ländern, zumal während des avenionenf. 
Papfttums, in Frankreich in höchſter Blüte, wo fie unausgefett gegen Waldenfer 
und Albigenjer, Begharden und Follharden, Fraticellen und wideripenftige Spi— 
ritualen mit Tortur und Sceiterhaufen fürchterlich wiütete, und wiederholt Bolks- 
aufftände gegen fich hervorrief. Eine hodintereffante Epifode aus ihrem dortigen 
Walten während der Ij. 1300—20, in welcher der Franzisfanerleltor Bernard 
Delicieur mit edelm Freimut und heroifcher Kühnheit vor König und Papft 
als beredter Anwalt ihrer zahllofen Opfer und als öffentliher Ankläger gegen 
ihre unmenſchliche Graufamkeit auftrat, und dafür im finftern Kerler bei Waſſer 
und Brot fein Leben befchließen mufste, — hat Haurkau 1. c. beſchrieben. — 
Die in Deutſchland feit der Ermordung Konrads v. Marburg 1233 ($ 110, 3) 
bei fortdauerndem ftarfen Widermwillen der Nation viel läſſiger betriebene Inqui⸗ 
ſition gewann ſeit 1368 einen neuen Aufſchwung. In dieſem Jahre nämlich 
erließ Urban V von Rom aus eine Bulle, durch welche er die geiſtl. und weltl. 
Obrigkeiten dafelbft aufforderte, die beiden dort wirkenden Inguifitoren bei ihrem 
Vorgehen gegen die ketzeriſchen Begharden und Beghinen ($ 118, 5) mit 
Rat und That Fräftigft zu unterftügen und dem 5. Offijium, das noch eigener 
Kerker entbehre, die ihrigen zur Verfügung zu ftellen. Sein Nachfolger Gregor XI 
fonnte ſchon 1372 die Zahl der Inquifitoren in Deutſchland auf fünf (für die 
Erzdiözefen Mainz, Köln, Salzburg, Magdeburg und Bremen je einen) und 
Bonifaz IX 1399 für Norddeutichland auf ſechs erhöhen. Diefe päpftl. Beftre- 
bungen gelangten aber erft dadurd zu größerm Gewicht und Erfolg, dafs auch 
8. Karl IV ($ 111, 4. 5) auf Urbans und Gregors Intentionen, mit glühen- 
dem Zelotismus fie mod) überbietend, einging. Schon während feines zweiten 
Römerzuges erließ er 1369 von Lucca aus vier faif. Edikte und 1378 von Trier 
aus ein fünftes, — durch welche er der Inquifition in ganz Deutſchland alle 
Rechte, Gewalten und Privilegien verlieh, welche derfelben irgendiwo und irgend» 
wann anderwärts zuerfannt worden, allen geiftl. und welt. Obrigfeiten unter 
Androhung der ftrengften Strafen und Konfisfation aller ihrer Güter anbefahl, 
die Inquifitoren in ihrem Vorgehen gegen die Ketzer auf alle erdenfliche Weiſe 
zu unterftügen, und alle von Laien und Halblaien (Begharden) verfajsten und 
verbreiteten relig. Schriften in der Bulgärjprache aufzufuchen und zu verbrennen. — 
Die ſpaniſche Snguifition wurde unter Ferdinand und Jfabella 1480 neu 
begründet und durd den erften Großinquifitor Thom. vd. Torquemada ob. 
Zurrecremata (1483—99) vollftändig reorganifiert. Einer der erften, von ihm 
angeftellten Inquifitoren (1484) war der Auguftiner Pedro Arbuͤes, der unter 
Verübung der entfeglichften Graufamleiten jeines Amtes mit foldem Zelotismus 
waltete, dafs ſchon nad) 16 Monaten die Zahl derer, die er dem Sceiterhaufen 
überlieferte, fid) auf viele Hunderte belief, dann aber aud) feinem Fanatismus 
durch Ermordung am Altare ein Ziel gefetst wurde (1485). Die beiden Thäter 
nit nur, fondern auch alle ihre Angehörigen und freunde wurden, 200 an ber 
Zahl, als der Beteiligung an der Verſchwörung verdächtig zum Feuertode ver- 
urteilt, der „Märtyrer feines Eifers für die Reinheit der fath. Kirche von 
Alerander VII 1661 jelig- und von Pius IX 1867 heiliggefproden. Die Ber- 
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folgung der verhafsten, zwangsweiſe getauften Mauren und Juden ($ 96, 2. 3) 
machte übrigens diefes fürchterliche Inftitut, das durch zahlloſe Güterkonfisfationen 
auch dem Staatsfisfus reiche Ausbeute brachte, bei den Spaniern national. Seine 
d. 3. höchſte Blüte erreichte es unter dem dritten Großinquifitor, dem Kard. Franz 
Zimenez (1507—17), unter welchem 2536 Perfonen lebendig und 1368 in effigie 
verbrannt wurden. Die Auto's da fe (Glaubensalte), deren Ziel der Scheiter- 
haufen, wurden mit ſchauderhaftem Gepränge ar Auh die nah Ab- 
ihwörung der Ketzerei freigelaffenen mujsten noch längere Zeit hindurch den 
Sanbenito (= Saccus benedictus), ein ärmellofes, vorn und hinten mit 
einem roten Kreuze verjehenes Gewand tragen. Nach Llorente, der früher 
Generaljetretär der Inquifition zu Madrid geweſen, hat die jpan. Inquifition bie 
zu ihrer ea durd) Zofef Napoleon (1808) 31,912 Berurteilte in Perfon, 
17,659 in effigie verbrannt und 291,456 mit firengen Bußftrafen belegt. — 
(Litt. bei 8 110,2. B. Haur&au, Bern. Del. et l’inquis. albigeoise 1300 —20. 
Par. 77 [erweit. Abdr. aus d. Revue des deux mondes]. — R. Wilmans, 
Zur Geſch. d. röm. 3. in Difchl. währ. d. 14. 15. Ihd., hift. Zt. B. 41. — 
J. A. Llorente, Hist. de l’inqu. d’Esp. Par. 15; btid. v. Höd. 482. 
Gmünd. 20; dazu: C. 3. Hefele 1. c. $ 120, 7 [mo einige irrtümlich über- 
triebene Angaben 21.'s berichtigt find] und P. Games, Zur Gefd. d. fpan. 9. 
Rgsb. 78 [Abor. aus f. KO. v. Span]. €. Zirngiebl, Bet. Arbues u. bie 
fpan. Ing. 24 Münd. 72.) 


3. Die Nachtmahlsbulle. — Die Sitte, befonders wichtige Erlommuni«» 
fationsdelrete am Gründonnerstage in den röm. Kirchen mittel® feierlich erneuerter 
Berkündigung als noch gültig darzuthun, hatte ſich ſchon im 13. Ihd. ausgebildet. 
Daraus erwuchs allmählich die berücdhtigte Bulle In coena Domini. hr erfter 
Entwurf ftammt von Urban V (+ 1370), ihre fchließliche Redaktion erhielt fie 
1627 dur) Urban VIII Sie enthält eine Zufammenftellung aller Redjte der 
röm. Hierardie mit Verdammung aller entgegenftehenden Antorüche feiten® ber 
weltlihen Fürften und Laien nicht nur, fondern auch der antipäpftl. Konzilien, 
und fließt mit feierlicher und namentliher Erlommunilation und Berfluhung 
aller Keter, denen Paul V 1610 auch die Lutheraner, Zwinglianer u. Kalviniften 
famt allen ihren Gönnern beifügte. Pius V forderte 1567 bei einer neuen Re» 
daktion die jährl. Berlefung in den fath. Kirchen aller Länder, konnte damit aber, 
befonders in Frankreic und Deutfchland, nicht durddringen. Klemens XIV ver» 
bot 1770 die Verleſung. — ([Rebret], Pragm. Geh. d. Bulle In C. D, 
48. 4 Ulm 769.) i 


4. Der Hexenprozeſs. — Bis zum Anf. d. 13. Ihd. hatten gar manche 
Kirchenlehrer noch gegen den Bollswahn von Zauberei, Hererei und fonftigem 
Teufelsipuf angefämpft und eine ganze Reihe von Provinzialtonzilien ihn für 
heidniſch, ſundlich und häretifch erflärt. Auch Gratians Delret ($ 100, 3) 
hatte noch einen Kanon aufgenommen, dur welchen es dem Klerus zur Pflicht 
gemacht wird, das Bolf Über die Nichtigkeit des Herenmwejens und fiber bie Un— 
vereinbarkeit des Herenwahns mit dem chriftl. Glauben zu belehren. Seit dem 
Auftommen der Inquifition anf. d. 13. Ihd. bürgerte ſich aber diefer Wahnwig 
mehr und mehr aud bei den kirchl. Autoritäten ein. Ketzerei und Zauberei 
galten nun, als beide von dämoniſchen Mächten herrührend und ihnen dienftbar, 
für forrelate und deshalb gleich ſehr durch bie —— zu ermittelnde und mit 
dem Feuertode zu beſtrafende Verbrechen. Die Dominikaner als Inhaber der 
Inquiſition wurden die eifrigſten Verteidiger des Glaubens an Hererei, wogegen 
die Franzislaner eben darum großenteils ihn für thöricht, heidniſch und ketzeriſch 
erffärten. Thomas v. Aquin gliederte ihn aber feinem theol. Syſteme ein, 
und Eymerich feinem Directorium Inquisitorum ($ 110, 2). Trotdem blieben 
Herenprogefje und Herenbrände im 14. 15. Ihd. doc nur vereinzelte Ereigniffe, 
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beſonders in Deutſchland, wo fie bei Klerus und Laien noch vielfah auf Wider⸗ 
ſpruch fließen. Anders wurde es aber, nachdem Innocenz VIII am 3. De. 
1484 durch die Bulle Summis desiderantes affectibus die Deutſchen unter 
firengem Tadel ihrer bisherigen Fahrläffigkeit über den Umfang der auch in 
ihrem Lande graffierenden Herengreuel belehrt und fpeziell zu ihrer Ausrottung 
zwei Inquifitoren, Jak. Sprenger und Heinr. Krämer (Institor), beftellt 
hatte. Diefe mwalteten ihres Amtes mit folhem Eifer und Erfolg, dafs fie jchon 
1489 zu Köln u. d. T. Malleus maleficarum (Herenhbammer) in Ber- 
arbeitung aller bisherigen Ermittelungen und Erfahrungen einen vollftändigen 
Kober des Herenprozefjes ausgehen fafen fonnten. Aus den Geftändniffen der 
Inquifitinnen, die durch Folter und Suggeftivfragen erzielt wurden, Hatte fi 
nämlich ein überaus reich ausgebildetes, dogmatijch-hift. Syftem von Teufels— 
bünbniffen und Teufelsbuhlſchaften, von Suceubis und Incubis, von Herenfalben, 
Befenftielen und DOfengabeln, von Herenfabbaten, reg erg Schornftein- 
und Blodsbergsfahrten 2c. ergeben. Bald griff diefer Wahnfinn wie eine Epi- 
demie um fi, und viele Taufende von mei alten, . auch nicht felten ganz 
jungen Frauen und Mädchen wurden den entfeglihften Martern der Folter und 
nad) erzieltem Geftändniffe den Qualen des Feuertodes in allen Gauen Deutid- 
lands wie in allen übrigen fath. Ländern überantwortet; und mancher einzelne 
Prozefs rief infolge der erziwungenen Angabe Mitihuldiger maffenhafte neue hervor. 
Dafs dazu meift Frauen und nur felten aud Männer herangezogen wurden, mo- 
tivierte der Herenhammer durch die Behauptung: Dieitur enim femina a fe et 
minus, quia semper minorem habet et servat fidem, et hoc ex natura. — 
[Die Reformation des 16. Ihd. brachte leider noch Feine Anderung in das ſchau— 
berhafte Treiben, das vielmehr erft im 17. feinen —— Blüteftand erreichte. 
Die Theologen aller Konfeffionen hielten den Glauben an die Möglichkeit und 
Wirklichleit der Teufelsbündniffe 2c. für ein ebenfo wefentliches Beftandteil der 
DOrthodorie wie den Glauben an die Eriftenz des Teufels. Noch ungleich ver- 
rannter und verbiendeter, rüdfichtslofer und beharrlicher als die Theologen er- 
wiejen fi dabei aber die Juriften und die weltl. Gerichte, in proteft. faum 
minder als in fath. Ländern. Unter den Katholiken waren die namhafteften Ber- 
teidiger des Herenprozefjes der früher ($ 151, 3) freigeifterifche, fpäter aber wieder 
zum röm. fath. Kirchenglauben fidy befennende Franzofe Jean Bodin (Ma- 
gorum Daemonomagia 1579), der trierfhe Weihbjh. Pet. Binsfeld (De 
confessionibus maleficarum et sagarum 1599) und ganz befonders der Jejuit 
Mart. Delrio (Disquisitiones magicae 1599, vgl. $ 152, 11), — unter ben 
Proteftanten der heidelberger Arzt Thomas Eraftus (Repetitio disputationis 
de lamiis s. strigibus 1578, vgl. $ 147, 1), der engl. König Jakob I (Dae- 
monologia) und der berühmte Kriminalift Bened. Carpzov in Leipzig (Prac- 
tica nova rerum criminalium 1635). Dod; fehlte es auf beiden Seiten auch 
nicht ganz an edeln Männern, die gegen das gräfsliche Treiben anzufämpfen ein 
fihtig und fühn genug waren. So ſchon im 16. Ihd. neben andern bejonders 
der (damals noch fath., fpäter proteft.) herzogl. kleviſche Leibarzt Joh. Wier od. 
Weyer (De praestigiis daemonum 1563), im 17. die Jefuiten Tanner, + 1632 
und Spee, f 1635 (vgl. $ 152, 11; 161, 8) und der holländ. Proteftant Baltb. 
Bekker (Betoverte Weereld 1691 u. ö., vgl. $ 164, 5). Eines durchgreifenden 
Erfolges hatten fich aber erft des hallefchen Zuriften Chriftian Thomafius 
Schriften (Theses de crimine magiae 1701; Kurze Lehrfäge vom Laſter der 
Zauberei mit dem Herenprozefje 1704 ac.) zu erfreuen. Docd wurde noch 1749 
zu Würzburg eine 70j. Nonne als Here verbrannt, 1754 zu Landshut ein 181. 
und 1756 ein 14j. Mädchen wegen verübter Hererei enthauptet; im der deutichen 
Schweiz war 1782 eine zen. zu Glarus das legte Opfer; in bigott. fath. 
Ländern dauerte der Unfug noc länger, wenn auch viel feltener bis zum Yuftiz 
morde fortichreitend. In Merico aber ließ der Alcalde Ignacio Eaftello von 
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San Yacobo nod am 20. Aug. 1877 „in Übereinftimmung mit der ganzen Be- 
völferung” fünf Heren lebendig verbrennen. Im ganzen find feit dem Erlaſs 
der Innocentfhen Bulle fiher mehr ala 300,000 Frauen als Heren verbrannt 

worden.] — (D. Sauber, Biblioth., acta et scripta magica od. Nachrichten ıc. 
38. Lemgo 738 fi. ©. 8. Horft, Dämonomagie, mit beſd. Berüdfidt. d. HPr. 
223. Sf. 18. W. ©. Soldan, Geld. d. HPr. Stuttg. 43, neu bearb. v. 
9. Heppe, 28. ebd. 80. €, 6. v. Wächter, Beitr. zu e. Geſch. d. dtſch. 
Strafrechts. Tübg. 45. C. Haas, Die HPr. Tübg. 65. ©. Roskoff, 
Geſch. d. Teufels. 2 B. Lpz. 69. R. Reuss, La sorcellerie au 16. 17. s., 
partic. en Alsace. Par. 71. a Baldi, Die HPr. in Diſchl. u. ihre ber- 
vorrgbft. Belämpfer. Wrzb. 74. 2. Rapp, die a u. ihre Gegner in Tyrol. 
Innebr. 74. B. Niehues, Geſch. d. HGl. HPr. im Bist. Münſter. 
Münft. 75. F. Leitſchuh, Das a in ER Sn. 83. Fr. Nippold, 
Die ggwärt. Wiederbelebg. d. HElb. Brl. 75. I. Diefenbad, Der Her. wahr 
vor u. nad d. Glbsſpaltg. in Diihl. Mainz 86. Im den Ba ft u. d. kath. 
K. von aller Schuld rein zu wafhen]. — 8. Binz, Joh. Weyer, db. erſte 
Belämpf. d. HWahns. Bonn 85.) 


IV. Reformatoriihe Beftrebungen. 


C. Höfler, Die roman. Welt u. ihr — zu d. Reformideen d. MX. 
Wien 78. — M. Creighton |. c. vor $1 
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Der das ganze MA. durchziehende Kampf zwiſchen Kaiſertum 
und Bapfttum erfteigt in unferer Periode feinen Höhepunkt zur Zeit 
Ludwigs d. Bayers (1314—47, $ 111, 3. 4) und gewinnt hier noch 
ein bejonderes Intereffe durch den ihn begleitenden Federkrieg, den 
die Barteigänger beider auf firchen- und ftaatsrechtlichem Boden mit- 
einander führen‘). Es handelte ſich dabei zunächſt allerdings nur 
um die zwiſchen Imperium und Sacerdotium ftreitige Machtfrage, 
der aber ſchon an ſich auf imperialiſtiſcher Seite eine reformatoriſche 
Bedeutung zukam, und die nicht eingehend behandelt werden konnte, 
ohne noch eine Menge anderer, der Reformation bedürftiger Gebiete 
in die Diskuſſion hineinzuziehen. Prinzipiell ganz anderer Natur 
war die von den großen Sonzilien des 15. Ihd. angejtrebte „Re— 
formation an Haupt und Gliedern“, infofern diejelbe ihre Triebfraft 
und Stärfe nit ſowohl in irgend welcher DOberhoheit des Kaiſers 
über den Papft und des Staates über die Kirche fuchte, als viel- 
mehr in der Unterordnung des Bapftes unter die höhere Autorität 
der durch allgemeine Konzilien repräfentierten Geſamtkirche ®). Beide 
aber famen darin überein, dafs fie mit gleicher Energie die Ent- 
artung und Anmaßung des Papfttums befümpften, dort im Intereffe 
des Staates, hier im Intereffe der Kirche. 
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1. Der litterärifhe Kampf der Ymperialiften und Kurialiſten im 
14. Ihd. — Der litterärifce Kampf über das zwiihen Staat und Kirche 
ftreitige Machtgebiet erhielt gleich zu anfang unferer Periode einen fruchtbaren 
Boden durch den Konflikt Bonifaz’ VIII mit Philipp d. Schönen v. Fıfr. 
($ 111, 1). Als die bedeutendften Kämpfer für die Selbfländigfeit und Unab- 
bängigkeit des Staates treten dabei der königl. Advokat Peter v. Duboiß und 
der dem Dominifanerorden angehörige Prof. der Theol. Johann v. Baris her— 
vor. Erfterm gehört (nad) Kiezler 1. c.) wahrſch. nicht nur die Quaestio de 
potestate Papae an (welche zwar zugibt, dajs der Kaifer, weil gewählt und 
vom Papfte beftätigt und gekrönt, demſelben auch im Weltlihen unterthan, die 
Könige von Franfreid und England aber al® erbliche Fürften davon völlig eri- 
miert feien), ſondern auch die fchneidig jcharfe und geiſtreich frifche Disputatio 
inter Militem et Clericum, die in ihren erften Druden (feit 1475) anonym 
auftrat, fpäter aber (von Goldaft) irrig Wilh. Dccam zugefchrieben wurde. Joh. 
v. Paris verfiht in feinem Xraftate De potestate regia et papali mit ſcho- 
laftiicher Gelehrfamleit und Gründlichkeit die abjolute Unabhängigkeit des franzöſ. 
Staatswejens gegen alle Anfprüche päpftl. wie kaiſ. Oberhoheit. — Auf dem 
Schultern dieſer Borlämpfer des Staates gegen die Übergriffe der Hierarchie, 
jedod; mit Befeitigung des partikulariſtiſch-franzöſ. Standpunftes und Konzen- 
tration ihres ganzen Interefjes auf die kaiſ. Univerfalmonardie, nad) diefer Seite 
bin fih mehr an Dante’s Schrift De monarchia ($ 117, 1) anidhließend, 
ftehen die Männer, welche zwei Dezennien fpäter als Flüchtlinge vor der Rache 
Johanns XXL fih am Hofe Ludwigs d. Bayers zu Münden fammelten. 
Der bedeutendfte unter ihnen war der Staliener Marſilius v. Padua. Ale 
Lehrer der Theol., Philof. und Medizin zu Paris verfajste er anläſslich des jo- 
eben (1324) flagrant gewordenen Kampfes zwijchen Kaifer und Papft unter Mit- 
beteiligung feines Kollegen Johann v. Jandun (in der Champagne) eine De- 
fensor pacis betitelte ftaats- u. firchenrechtliche Denkſchrift, weldye mit einer 
für jene Zeit bemwunderungswürdigen Ein- und Umficht, Klarheit und Schärfe 
das evangelifch-berechtigte Maß von Oberhoheit des Staates Über die Kirche und 
des Kaiſertums Über das Papfttum hiftorifch, eregetifch und dogmatiſch entwidelte, 
und dabei über Schrift und Tradition, über Aufgabe und Stellung der Kirche 
im Staate, über Erlommunilation und Keterverfolgung, über Glaubens- und 
Gewiffensfreiheit ıc. Anfchauungen geltend machte, welche die bezüglichen Grund- 
fäge der Reformation des 16. Ihd. noch überholten. Beide Verfaſſer überreichten 
1325 zu Nürnberg perjönlid ihre Schrift dem Kaifer und begleiteten ihn 1326 
nad Italien, wo Johann dv. Jandun 1328 ſtarb. Marfilius aber blieb auch 
fortan als Leibarzt, Ratgeber und litterärifcher Borkämpfer des Kaifers in deſſen 
Umgebung und ftarb zu München 1342. Schon 1327 hatte Johann XXI den Defen- 
sor paecis verdammt und noch Klemens VI erklärte feinen Berfaffer für den ärgften 
ne aller Zeiten. Im 16. Ihd. wurde das Buch öfter gedrudt, zuerft zu Baſel 
1522.— (Bald. Labanca, Mars. da Pad., riformatore polit. erelig. Pad. 82.) 


2. Neben Marfilius ftanden aber auch als feine unermüdlichen Mit- 
fämpfer mit ihrem General Michael v. Cejena an der Spike noch eine nicht 
geringe Schar jhismatifher Franziskaner ($ 113, 2), die ebenfalls in 

ünden Zuflucht gefunden. Im Bordergrunde fteht ihnen allen die Belämpfung 
der Keßereien Johann's XXI, ſowohl bezüglich feiner Lehre vom Anfchauen 
Gottes ($ 111, 3) wie hauptfächlich feiner laren Armutslehre. Aber in dem 
weitgreifenden Kampfe für ihr Ordenspalladium erweitert fi) der Horizont ihrer 
ihonungslofen Polemik über das ganze d. z. Papalſyſtem und über die durch 
basjelbe gededte Entartung und Berweltlihung ber Kirche und bes Klerus. Der 
durch wiffenfchaftliche Tüchtigkfeit unter ihnen bervorragendfte ift der Venerabilis 
inceptor und Dr. invineibilis Wilhelm Occam ($ 114, 3). Seine ältern 
bieher gehörigen Schriften (Opus nonaginta dierum; Tractatus de dogme- 
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tibus Johannis XXII Papae; Compendium errorum J. XXII; Defensorium 
c. errores J. XXI) beihäftigen fi vornehmlid mit der Bekämpfung päpftl. 
Kegereien. Erft nad) dem Tage von Rhenſe ($ 111, 4) wandte ſich feine litte— 
rarifhe Thätigkeit aud) den brennenden Fragen fiber Staat und Kirche zu. So 
—. in ben Octo decisiones super potestate summi pontifieis und 
in dem Tractatus de jurisdietione Imperatoris in causis matrimonialibus. 
In dem grobartig — „Dialogus“ nimmt er in der Form einer Unter—⸗ 
rebung zwifchen Schüler und Lehrer die frühern Leiftungen wieder auf und ver- 
fpridt, im dritten umfafjendften Zeile, der aber nur fragmentarifcd; auf ung 
ekommen ift, fie über alle andern Fragen ber ftreitenden Kirche zu erweitern. 
benſo entjchieden wie die Unfehlbarfeit des Papftes beftreitet er auch die welt- 
liche Oberhoheit desjelben und die göttl. Einfegung des röm. Primats: „Si 
Papa haberet talem plenitudinem potestatis, lex Evangelii esset intole- 
rabilis servitutis et multo majoris quam lex Mosaica: omnes enim essent 
Be ipsam servi Papae; lex autem evangelica est lex libertatis.“ (Die 
isher erwähnten Schriften des 14. Ihd. find größtenteils in dem Sammelmerte 
von M. Goldaft De monarchia [Hanov. 612] vereint.) Auch ein bdeutjcher 
Prälat Lupold v. Bebenburg, Domherr zu Würzburg und feit 1353 Bid. v. 
Bamberg (} 1363), vertrat, von echtem beutfchen Hatrietiemne befeelt, feit 1338 
in mehrern Schriften De juribus regni et Imperii, De zelo cath. fidei vete- 
rum principum Germanorum und in dem Gedichte: Ritmaticum querulosum 
de modernis cursibus et defectibus Imperii) ebenfo — und tapfer wie 
beſonnen und umſichtig die Rechte des Kaiſertums gegen die Anmaßungen des 
Papſttums. — Der tüchtigſte unter den kurialiſtiſchen Bekämpfern Marſiglio's 
iſt der ſpan. Franziskaner Alvarus Pelagius (Pelayo), deſſen um 1330 ver- 
faſſste und ſeit 1474 öfter gedruckte Hauptſchrift De planctu ecclesiae troß der 
bereitwillig zugeſtandenen und ſchmerzlich beklagten Verderbnis der Kirche an 
Haupt und Gliedern doch dem Papſte als dem Stellvertreter Chriſti unbeſchränkte 
Macht über alle Gewalt und Herrſchaft auf Erden zuſchreibt und ihm für die 
Duelle alles Rechtes und aller Gefege erflärt. Noch mafjlofer aber ift in der 
Bergottung des Papfttums die einige Jahre früher abgefajste Summa de pote- 
state ecclesiast. ad Johannem Papam des Auguftiners Augnftinns Triumphns 
(Trionfo) aus Ancona. Aber weder er noch Pelayo wagen es, fid) angefichts 
der offen vorliegenden Widerfprüce in den Armutsdelreten der Päpfte (8 113, 2) 
zu der Behauptung päpftl. Unfehlbarkeit zu verfteigen. Auch ein Deuticher, der 
regeneburger Domberr Konrad v. Megenberg, hat in zahlreichen publiziftifchen 
Schriften: Planctus ecclesiae in Germania (ein poetifches Gegenftüd zu Lupolds 
Ritmaticum), De translatione Imperii (d. 5. von den Römern auf die Deut- 
ſchen kraft päpftl. Machtvollkommenheit) u. a., die aber nur fragmentarifch be- 
fannt find, fi an dem brennenden Kampfe zur Verteidigung und Berherrlihung 
des Papfttums beteiligt. — (E. A. Friedberg, Die Grenzen zſch. Staat u. K. 
Zübg. 72. Derf., Die mittelalt. Fehren ü. d. Verh. v. St. u. 8. L8pz. 74. 
Fr. Scaduto, Stato e Chiesa negli Seritti polit. ete. Fir. 82, A. Dorner, 
Das Berh. v. K. u. Staat nah Occam, th. Studd. u. Kritt. 85. IV. Mar- 
cour, Riezler, Preger u. Müller U. cc. $ 111, 4.) 


3. Die reformatorifhen Konzilien des 15. Ihd. — Das Berlangen 
nad) einer Reformation an Haupt und Gliedern durchzog unfere ganze Periode, 
hatte aber feine ——— Repräſentanten in den großen Konzilien zu Piſa, 
Koſtnitz und Baſel ($ 111, 7—9). Schon die gänzliche Fruchiloſigkeit dieſer 
gewaltigen und energifhen Anftrengungen, welde zudem die Sympathie der 
anzen Zeit für fich hatten, weift ad bin, dafs fie ſchon im Prinzip verfehlt 
Fin mufsten. Anerfennenswert in diefem Streben war, dafs es, fi) von aller 
Seltiererei und allem Separatismus fern haltend, in der beftehenden Kirche blei- 
ben und fie von innen heraus erneuern wollte. Sein Gebrechen aber war dies, 
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dafs e8 eben nur eine Reformation an Haupt und Gliedern, nidt am 
Geifte für nötig hielt, dafs es die naturwüchfigen Ranken am Baume abfchrrei- 
den wollte, ohne zugleih ihm den Zuflufs der verderbten Säfte abzufchneiden, 
aus denen die Ranken doc über nacht wieder neu hervorwachſen muſſten. Mur 
das, was zunächft drüdend war, was in der äußern Erjcheinung fi als un- 
hriftfich herausftellte: die Übergriffe der Hierarchie, die Gelderpreffungen des 
Papftes, die Sittenlofigkeit des Klerus, die VBerfumpfung des Mönchtums u. dgl. ım., 
überhaupt nur Mifsbräuche und Übelftände in der hierarchiſchen Verfaffung und 
Disziplin follten abgeftellt werden. Bon der Lehre war gar nicht die Rede: bie 
röm. Faffung derfelben ftand troß aller ihrer Berderbnis von vorn herein als 
unantaftbar def. Auch die beftehenden Kultusformen galten trog aller unevang. 
Entartung und allen paganiftiichen Aberglaubens, der fi darin verförpert Hatte, 
als ebenfo unantaftbar. Daſs die Erneuerung von der Predigt der Buße umd 
der Rechtfertigung durch den Glauben an den, der die Sünder gerecht macht, 
ausgehen müfe, wurde ganz überjehen. So konnte zu Koftnig ein Hus, der 
biefen Weg gezeigt und betreten hatte, auf den Scheiterhaufen gebracht, zu Baſel 
fogar die unbefledte Empfängnis der Maria ($ 113, 5) als Glaubenjat feft- 
ae werden 2c. Nicht das allein, was äußerlich betrachtet, die Heformations- 
eftrebungen infonberheit zu Pifa und Koftnig hemmmte, nämlich daſs man wor 
dem Beginn der Reformation einen neuen Papft wählte, der nun aller Refor- 
mation die Spite abbrad, war ſchuld an dem Mifslingen; man würde bei 
durchaus verfehrtem Prinzip auch ohnmedies fein nachhaltiges Refultat erzielt 
haben. — (A. Zimmermann, Die kirdl. Berf.fümpfe d. 15. Ihd. Brel. 82.) 


4. Die franzöfifhen Reformfreunde des 15. Jhd. — a) Bierre D’Ailly 
(de Alliaco), erft Prof. dann auch Kanzler der Univ. zu Paris, feit 1397 Bſch. 
v. Cambray, feit 1411 auch (durd; Johann XXI) Kardinal, war einer der 
gewichtigſten Stimmführer auf den Konzilien zu Pifa und Koftnig und ftarb 
1425 als Kardinallegat in Deutichland. Sein dogmatifches Hauptwerl, die 
Quaestiones zu den Sentenzen des Lombarden jchließt fi in der Behandlung 
des Stoffes an Occam an, während er in zahlreichen theol. Abhandlungen durch 
Zurüdgreifen auf die Myſtik der Biktoriner ($ 103, 4) und dringende Empfeh- 
lung eifrigen Bibelftudiums die Scholaftit zu befruchten und zu veredeln befliffen 
ift. Seine kirhenreformatorifhen Anjchauungen, die er befonders in der Quaestio 
utrum ecelesia Petri sit ecclesia Christi und der Q. resumpta de eccl. 
Petri entwidelt, wurzeln in dem Bewuſstſein ber gg Kirchenfreibeit, 
die er als franzöf. Biſchof zu vertreten hat, find aber durch die rüdjichtsvolle 
Mäßigung, welche feine Stellung als röm. Kardinal Heifchte, in beftimmte Schran- 
fen gebannt. Im Gegenfate zu Occam und den Spiritwalen fieht er die weltl, 
Herrierftellung des Papftes als durd) die Donatio Constantini begründet und 
durch die geſchichtliche Entwidelung befeftigt, auch als berechtigt an. Ebenſo hält 
er auch am PBrimate des röm. Biſchofs als einem biblifc begründeten fe. Aber 
die nerpa in Matth. 16, 18 deutet er nicht auf Petrus, fondern auf Chriſtus; 
dem Petrus ift daher in diefer Stelle feine Bevorzugung vor den Übrigen Apofteln 
in der potestas ordinis, wohl aber durch den Auftrag in Joh. 20 „Weide 
meine Schafe“ eine folhe in der potestas regiminis zugefproden. lber dem 
Papfte als abminiftrativer Spite fteht aber das allg. Konzil als Repräfentation 
der ganzen Kirche. — b) D’Ailly’s Nachfolger in der Profefjur wie im Kanzler» 
amte, Jean Charlier, gewöhnlich (nad feinem Geburtsorte in der Nähe von 
Rheims) Gerfon genannt und wegen feiner Frömmigkeit und kirchlich praftifchen 
Richtung al® Dr. christianissimus gefeiert, überragte feinen Lehrer und Vor— 
änger noch weit an Ruhm bei Mit- und Nahmelt. Die Nachſtellungen des 
Bess v. Burgund, der als Mörder des Herzogs v. Orleans ihn wegen feiner 
Erpeltorationen gegen diefen Mord (dem ein parifer Doktor d. Th., Joh. Parvus 
[3ean Petit] als erlaubten und verdienftlichen Tyrannenmorb aus der h. Schrift 
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und den Kov. im öffentlicher Rede verteidigt hatte) glühend hafste, bervogen ihn, 
nah dem Konzil zu-Koftnig, deſſen einflufsreihfter Stimmführer er gemwejen, eine 
Zufluht in Bayern zu ſuchen. Doch kehrte er nad) dem baldigen Tode bes Her- 
3098 1419 nad) Frankreich zurüd und ließ fi nun zu Lyon nteber, wo er 1429 
ftarb. Die vollftändigfte Gefamtausg. feiner Schriften ift die von Ellies Dupin 
in 58. f. Antw. 706. Wie d'Ailly war auch Gerſon entichiedener Nominalift 
und darauf bedacht, das fcholaftiihe Studium, zu deffen Entartung er in nod) 
durchgreifenderm Gegenſatze als jener ftand, durch Bibelftudium und Myſtik neu 
zu beleben. Auch er ift ein Verehrer der Viltoriner-Myſtik; höher aber noch fteht 
ihm Bonaventuras Myftif. Für die fpekulative Weife der deutjchen Myſtik hatte 
er aber weder Sinn nod) Berftändnis. Gerfon war auch der erfte franz. Theo- 
loge, der mitunter, befonders in mehr erbaulich gehaltenen Traftaten, fich der 
Landesipradhe zu bedienen wagte. Daſs das Konzil zu Pifa zuftande fam, war 
hauptſächlich fein Berdienft. Noch gewichtiger war feine Stimme auf dem koſt⸗ 
niger Konzil, als deffen Seele man ihn betrachten kann. Durch keinerlei per» 
fünlihe oder amtliche Beziehung zur Kurie gehemmt, fonnte er mündlich und 
ichriftlich viel rüdfichtslofer und durchgreifender auftreten als d'Ailly. Für Pifa 
waren die Schriften De unitate ecclesiastica und De auferibilitate Papae 
beftimmt; für Koftnig die Traftate De potestate ecclesiastica und Quomodo 
et an liceat in causis fidei a summo pontifice appellare seu ejus judicium 
declinare. Prinzip und Mittel zur Reformation der Kirche an Haupt und Glie- 
bern erfannte Gerfon in dem Grundjage, daſs die höchſte Autorität der Kirche 
nicht im Papfte, fondern in den allgem. Konzilien zu fuchen fei. Dabei hielt er 
aber an der röm. Fafjung des Dogmas auf allen Seiten unverrüdbar feft. Und 
wenn er auch nicht müde wird, auf die Bibel als Norm und Duelle aller riftl. 
Erkenntnis binzumweifen, fo wollte er doc das Leſen derfelben in den Landes- 
ſprachen nicht geftattet und jeden als Ketzer verdammt wiffen, der in ihrer Aus- 
fegung ſich nicht unbedingt der Entfheidung der Kirche unterwerfe. — c) Niko: 
laus v. Clemanges wurde 1393 Rektor der Univerfität zu Paris und zog ſich 
fpäter in die Einſamkeit zurüd. Bei ihm ift die Einficht in die Gebrechen der 
Kirche am tiefften und die Anerkennung der h. Schrift als alleiniger Quelle der 
Heilserfenntnis am durchgreifendften. Bon diefem Standpunkte aus forderte er 
eine gründliche Reform des theol. Studiums und des gejamten Kirchenwejens, 
Unter feinen auch durch edle Satinität ausgezeichneten Schriften (ed. J. Lydius. 
2 Tt. 4. Lugd. B. 613) find als die bedeutendften zu nennen: De studio 
theologico (nur bei Dadjery I, 472), De novis festivitatibus non instituen- 
dis, Disput. de coneilio generali, De praesulibus simoniaecis ete. Der 
Traftat De ruina eccl. (oder De corrupto statu ecel.) jol nah Münk 1. c. 
ihm irrig zugeichrieben fein, ift ihm aber von Schubert mit überzeugenden 
Grlinden revindiziert worden. — d) Ludwig b’Aleman, Kard. und Enbid. v. 
Arles (f 1450) war der kräftigſte und beredteſte Sprecher der antipäpſtl. Partei 
zu Baſel, wofür Eugen IV ihn bannte und entſetzte. Als ſich das Konzil endlich 
dem Papfte unterwarf, reftitwierte ihn Nikolaus V und Klemens VII geftattete 
1527 fogar, ihn ale jelig zu verehren. — (P. Tſchackert, Pet. v. Ailly. Gotha 77; 
Derf., P. Alliac. quid de ecel. docuerit. ratisl. 75. L. Salembier, 
Petr. de Aliaco. Lille 86. — Ch. Schmidt, Essai sur J. Gerson. Par. 39. 
L’Ecuy, Essai sur la vie de J. Gers. 2 Tt. Par. 32. D. Mettenleiter, 
©. u. f. Zt. Augsb. 57. I. B. Schwab, I. G. Wrzb. 58. Engelhardt, 
De G. Mystico. Erlg. 22 s. ferner bie Abhandll. v. Hundeshagen, Ztſ. 
f. bift. TH. Bd. IV und v. Liebner, Studd. u. Kritt. 35. II; jo wie die 
beiden göttg. Preisfhhrr. v. J. C. Winkelmann und A. Jeep: Gers., Wicl., 
Huss. inter se et cum reformatorb. compar. Gttg. 57. 3. Zürderl. c. 
8 111,7. — A. Müntz, Nic. de Clem., sa vie et ses &crits. Strassb. 46. 
G. Schuberth, If Nik. v. El. Berf. 2c.? Großenhain 82.) 
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5. Die deutſchen Reformfreunde. — a) Schon geraume Zeit vor dem 
parifer Reformfreunden war ein Deutfcher, Heinrih dv. Langenfteim bei 
Marburg (Henricus de Hassia) mit der Forderung eines von Fürften und 
Prälaten zu berufenden allgem. Konzils zur Befeitigung des Schismas und zur 
Reformation der Kirche aufgetreten. In feiner 1381 erfchienenen Schrift: Con- 
silium pacis de unione ac reformatione ecclesise in concilio universali 
quaerenda (bei H. v. d. Hardt, Magn. Conc. Const. T. II) entwarf er ein 
fchauerliches, aber nur zu wahres Bild von dem bdefolaten Zuftande der Kirche. 
Die Klöfter nennt er prostibula meretricum, die Kathedralfircdhen speluncae 
raptorum et latronum etc. Er lehrte feit 1363 zu Paris, feit 1390 zu Wien, 
wo er 1397 als Rektor der Univerfität farb. — b) Theodorich (Dietrich) 
v. Riem (Nieheim) in Weftfalen fiedelte mit Gregor XI als deſſen Setretär 
von Frankreich nad) Rom über (1877). Bon 139599 war er Bid). v. Verden, 
wohnte vielleicht fchon dem pifaner, ficher aber dem fonftanzer Konzil bei 
(+ dort 1417). Seine Schriften (Nemus unionis u. De schismate inter 
Papas et Antipapas LI. 3, Bas. 566 u. ö.; Vita Joannis XXIII, bei Hardt 
T. II) find für die Gefhichte des Schiemas und der Komzilien von Pifa und 
Konftanz von großem Werte; feine Sprade ift fühn, kräftig und rüdfichtslos. 
Auch die drei fchneidigen Schriften (bei Hardt T. I): De modis uniendi et 
reformandi ecel. in Conc, univ., De difficultate ref. in Conc. univ. und 
De necessitate reformandi in cap. et membris, die man früher ben franz. 
Reformern zufchrieb, find neuerdings von M. Lenz für ihn reflamtert worden. — 
c) Gregor v. Heimburg wohnte, mit dem damals noch reformfreundlichen 
Aeneas Sylvius enge befreundet, dem bafeler Konzil bei, wurde 1433 Syndikus 
zu Nürnberg, reifte 1459 als Gefandter des Herzogs Sigismund v. Oſterreich 
auf das Konzil zu Mantua, wurde 1460 durch Pius II (Aenens Sylv.) gebannt, 
führte feitdem, vor den päpſtl. Nachftellungen nirgends ficher, ein unftetes Leben 
und farb 1472 zu Dresden. Seine meift ftaats- und firdenpofit. Schriften, 
unter welchen die Admonitio de injustis usurpationibus Paparum Rom. ad. 
Imperatorem, eine von bdeutfcher Baterlandsliebe diktierte Brandfchrift gegen die 
röm. Kurie, die bedeutendfte ift, erfchienen 1608 zu Frankfurt u. d. T. Scripte 
nervosa justitiaeque plena. — d) Jakob v. YJüterbogl, + 1465, erft 
Zifterzienfer in Polen u. theol. Lehrer in Kralau, dann Kartäufer zu Erfurt, u. 
bis an fein Lebensende ein eifriger Verfechter der Grundſätze des bajeler Konzils, 
dem ex jelbft 1441 beimohnte. Seine reformatorifhen Schriften (Petitiones 
Religiosorum pro reform. sui status u. Avisamentum ad Papam pro ref. 
eccl. bei Klüpfel, Vetus Biblioth. ecelst. Fribg. 789; — De negligentia 
Praelatorum, De septem statibus ecel. in Apoc. deser., De auctorit. eccl. 
ejusque ref. bei Walch, Monum. medii aevi. I. II) laſſen das kirchl. Dogma 
unangetaftet, eifern aber um fo entſchiedener und kräftiger gegen das politifche 
u. fittliche Verderben im PBapfttum u. Möndtum, gegen habgterigen Miſsbrauch 
des Ablaffes, für die Unterordnung des Papſtes unter die allg. Konzilien u. 
feine Abfetbarkeit durch diefelben. Wer letsteres beftreite, lehre, daſs Ehriftus 
die Kirche an einen jündigen Menſchen ausgeliefert, gleich einem Bräutigam, der 
feine Braut felbft der unbedingten Willfür eines Soldaten überantworte. Aller 
Eigentumsbefig der Religiofen ift ihm ein Greuel, und ohne Bedenken ruft er 
die weltlihen Machthaber auf, diefem Unmefen ein Ende zu maden. — e) Der 
Kard. Nikolaus v. Cuſa ($ 114, 6) gehörte ebenfalls eine zeitlang zu den 
eifeigften Reformfreunden des bafeler Konzils. — f) Felix Hemmerlin (Mal- 
leolus), Chorherr zu Züri, verharrte dagegen bis an jein Lebensende im 
energifcher Verteidigung der reformatorifchen Grundfäte des bafeler Konzils, dem 
auch er beigemwohnt hatte. Durch Geltendmachung derfelben aud in feiner amt- 
lichen Stellung zog er fi) Haſs und Verfolgung jd lüderliden Stiftsgenofien 
in dem Maße zu, dafs diefelben fich feiner ſchon 1439 durch einen Mordanfall 
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zu entledigen ſuchten. Sein ganzes Leben war fortan eine faft ununterbrochene 
Kette von Leiden und Berfolgungen. Zu nicht geringem Zeile wurden biefelben 
freilich) auch bedingt, wenigftens gefteigert — ſeine polit. Parteiſtellung, in 
welcher er als eifriger Anhänger und Verfechter der realtionären, öſterreichiſch⸗ 
gefinnten Adelspartei gegen das patriotifch-revolntionäre —— der Eid⸗ 
genoſſen ankämpfte. Seiner Pfründen beraubt und ſeiner Amter entſetzt, wurde 
er 1454 verhaftet und ſtarb zw. 1457—64 als Märtyrer ſowohl feines polit. 
Konfervatismus wie feines firchl. Reformationsdranges im Klofterlerfer der Mi» 
noriten zu Luzern. Seine faft durchweg in dialogifchen Rahmen eingefafsten 
Schriften hat Seb. Brant juerft gefammelt und zu Bafel 1497 Kol. dem Drud 
überliefert. Seitens ber päpfll. Kurie blieb er unangefodten. Doch hat jchon 
das trident. Konzil feine Schriften in den Index prohibitorum aufgenommen. — 
8) Endlich gehört hierher auch noch die in ſchwäb. Deutſch geichriebene j. g. 

eformation des Ki. Sigmund, welde in ihren umfafjenden und radifal 
durchgreifenden Vorſchlägen zur Reformation des geiftl. und mweltl. Standes für 
letzteren auch die —— bes „armen Mannes‘ (Abſchaffung aller Zölle, 
Aufhebung der Leibeigenfchaft, 2c.) ns macht, und für erfteren mit heftigen 
Ausfällen gegen Prälaten, Abte, Klöfter und Mönche die kirchenpolit. Tendenzen 
des bafeler Konzils in eigentümlich gefteigerter und mit taboritifch-hufitifchen An- 
fhauungen verjegter Ausführung vertritt. Der Berf. heißt in den Hdoſchrr. 
—— v. Lancironii (?Randecron) und giebt ſich für einen Rat des Ki. 

igiemund aus. Die Schrift galt demzufolge im 15. 16. Ihd. als ein im 
auftrage diejes Kaijers abgefajster, dem bajeler Co. koftniger) Konzil vorzulegender 
Reformationsentwurf. Nah Willy Böhm ift ihr Verf. der taboritifcd gefärbte 
Winteler Friedr. Reifer ($ 121, 9), der dur das emergiich reformatorifche 
Borgehen des bajeler Konzils während der Jj. 1435—37 dazu angeregt, fie 
1438 abfafste. — (©. Hartwig, Henr. de Langenst., diotus de ——— 
Marb. 58. — H. B. Sauerland, Leb. d. Dietr. v. N. GEttg. 75. M. Lenz, 
Drei Traktate [Dietr.s v. N.) aus d. Schr.Cyll. d. konſt. Konz. Marb. 76. 
Th. Lindner, D. v. N., Ztſ. f. allg. Geſch. B. II. Stuttg. 85. — I. Merkel, 
G. Heimb. u. Laz. Spengler. Brl. 56. — El. Brockhaus, ©. v. Heimb. 
Lpz. 61. — H. Kellner, Jak. v. Jüterb., tübg. th. Dufdhr. 66. II — 
B. Reber, Fel. Hemm. v. Zür. Zür. 46. — W. Böhm, Fr. Reiſers Ref. 
d. Kſ. Sigm., nach d. ältſt. Hoſchr. hrog., mit Einl. u. Komm. Lpz. 76 u. 
L. Keller J. c. [$ 105, 18) ©. 279.) 


6. Italieniſche Vertreter des bafeler Freiheitäftrebens. — a) Aeneas 
Sylvius Piccolomini, 1405 zu Siena geb., trat in Bafel, zuerft ala Sekretär 
eines Bifhofs, dann eines Kardinals, zulettt des bafeler Gegenpapftes Felir V, 
mit größter Entjchiedenheit gegen Eugen IV auf und ſchrieb 1439 in diefem 
Sinne auch eine Gefchichte des Konzile (Comment. de gestis Conc. Bas. in 
3 3b.). Im J. 1442 ging er in die Dienfte des damals noch neutralen Ki. 
Friedrichs III über, wurde hier Poeta laureatus und faif. Rat, als welcher er 
anfangs noch die Freiheit und Selbftändigfeit der deutfchen — * verfocht, ſeit 
1445 aber mit dem Aufgebote aller ihm in reichem Maße zu Gebote ſtehenden 
diplomatiſchen Künſte erfolgreich an der Unterwerfung des Kaiſers und der deut— 
ſchen Fürſten unter die Obedienz des Papftes arbeitete ($ 111, 10). Seit 1450 
Bid. dv. Siena wurde er 1456 er rt III zur Kardinalswürde erhoben und 
beftieg zwei Jahre fpäter felbft ale Pius II den päpftl. Stuhl. Die Laszivität 
feines vorpäpftl. Lebens fpiegelt fi in feinen Gedichten, Novellen, Dialogen, 
Dramen und Briefen ab. Als Papft aber, alt und entuervt, befleigigte er ſich 
eines ehrbaren Wandels und mahnte im einer an die kölner Univerfität gerich- 
teten Retraftationsbulle die Ehriftenheit: Aeneam rejicite, Pium recipitel — 
b) Antonius v. Rofelli, ein — Rechtslehrer zu Padua, wurde von 
Eugen IV als päpſtl. Konſultor zum baſeler Konzil geſchickt, trat demnächſt aber 
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auffeite der Oppofition und in die Dienfte Friedrichs III (+ 1467 zu Padua). 
Sein Hauptwerf: Monarchia s. Tractatus de potestate Imperatoris ac 
Papae et an apud Papam sit potestas utriusque gladii (bei Goldast, Mon- 
archia T. I) erweift mit großem Aufwande von Gelehrſamkeit, dafs dem Papſte 
in mweltl. Dingen feinerlei Gewalt noch Vorrecht zuftehe und feine geiftl. Boll- 
macht nicht größer ſei als die aller übrigen Bijchöfe. 


7. Kirchenpolitifhe Reformen in Spanien. — Trotz des durch die 
Kämpfe mit den Mauren genährten glühenden Eifers für die fath. Kirche ermadhte 
doch feit dem 14. Ihd. das landeskirchliche Bemwufstfein mit dem Streben nad 
Eindämmung päpftlich-bierarchifcher Übergriffe auch bei den fpan. Fürften, und 
nad; dem Ausbruch des großen päpftl. Schismas erfaufte fi) 1381 der Gegenpapit 
Klemens VII die DObedienz der jpan. Kirche durd; weitgreifende Zugeftändniffe 
betreffs der Beſetzung ihrer Bistümer und der Befeitigung päpftl. Gelderpreffungs- 
mege. Den demnächſt erfochtenen Sieg über die reformator. Tendenzen der großen 
Konzilien des 15. Ihd. juchten freilich die Päpfte nicht ohne Erfolg auch für 
Spanien zur Geltung zu bringen, bis das von ihmen jelbft wegen feines Eifers 
für die fath. Religion mit dem Ehrentitel der „kath. Majeftäten” geſchmückte, ſeit 
1469 vermählte königl. Ehepaar Ferdinand v. Aragonien (1479—1516) umd 
Iſabella v. Kaftilien (1474—1504) den erneuerten päpftl. Übergriffen mit ſolchem 
Nahdrud und Erfolg entgegentrat, dafs fchon gegen Ende des 15. Ihd. die 
Hoheitsrechte der Krone über die ſpan. Kirche einen Umfang gewonnen hatten, 
wie fonft nirgends. Sofort nad ihrem Regierungsantritt vermweigerten beide 
Herrſcher konſequent und beharrlich allen vom Papſte eigenmächtig eingejegten 
Bilhöfen die Anerfennung und nötigten 1482 Sirtus IV das Zugeftändnis ab, 
dafs nur von der Krone dazu beftimmte Spanier zu den höhern kirchl. Würden 
zuzulaffen feien. Alle päpftl. Erlaffe wurden überdem dem fgl. Plazet umter- 
worfen, die geiftl. Gerichte forgfältig überwadht und Bejchwerden Über Redts- 
verlegungen durch diefelben von ben fgl. Behörden firenger Prüfung unterzogen. 
Bon ihren Gütern und Einkünften hatte auch die Kirche —— und außer⸗ 
ordentl. Steuern für Staatszwecke zu leiſten. Die 1483 durchgreifend reorgani— 
er ſpan. Inquifition ($ 119, 2) wurde ein mehr ftaatlich- als Firchlich-relig. 

nftitut. Wie die von der Krone ernannten Biſchöfe und Inquifitoren, fo ge 
rieten bald auch die geiftl. Ritterorden Spaniens ($ 99, 13) durd) Übertragung 
ihrer Großmeiftermürden an den König in unbedingte Abhängigkeit von der 
Krone; und gut- oder widerwillig mufste Alerander VI den von ihr dazu be- 
rufenen Organen die ausgedehnteften und durchgreifendften Vollmachten zur Kirchen- 
und Klofter- Bifitation und »Reformation bewilligen. Allerdings aber führten 
beide Herrfcher aud nicht ohne grund den Namen der „latholiſchen“, denn nur 
im Sinne der ftrengften und erclufivften kath. Rechtgläubigfeit mittelalterlichen 
Gepräges übten fie die Bollgewalt über die Kirche ihres Landes. Der bedeutenbdite 
Ausrichter ihrer firchenpolit. Reformen war ein Franzisfanermönd Franz Xi- 
mened, jeit 1492 Iſabellens Beichtvater, demnächſt 1495 von ihr auf dem er 
bishöfl. Stuhl von Toledo und durch Alerander VI zur röm. Kardinalswürde 
erhoben, feit 1507 aud; Grofinguifitor v. —— (+ 1517). — Grescott, 
Geſch. Ferd.'s u. Iſab.'s. 2 B. Lpz. 42. Nervo, Is. la Cath. Par. 74. 
C. J. Hefele, Kard. Xim. u. d. kirchl. Ryan Spaniens. 2. 4. AP: 51. 
W. Havemann, Franc. X. Gttg. 48. W. Maurenbreder, Studd. u. Stiy. 
zur Geſch. d. Ref. 31. Lpz. 74. ©. 7-40. ®. Ulrich, Xim., Langenjalza 82.) 
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Neben den parifer Reformern und 35. t. nod vor ihnen traten in 
der engl. und böhm. Kirche, dort befonders durch Wiclif'), hier 
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durh Hus?) repräfentiert, auch NReformationsbeftrebungen hervor, 
bie das kirchl. Verderben nicht bloß wie jene an feinen äußerlich her- 
bortretenden Spigen, jondern vielmehr an feiner Wurzel angriffen. 
Die von beiden verfolgte reformatoriiche Richtung war weſentlich die- 
jelbe, bei Wiclif freilich eine durchaus originale, bei Hus im ganzen 
und einzelnen eine von feinem großen engl. Vorläufer durchaus ab- 
hängige. Denn an perjönliher Begabung, jpefulativer Durdbil- 
dung, vieljeitiger und gründlicher Gelchriamfeit, Schärfe und Reich: 
tum der Gedanken, Originalität und Produktivität des geijtigen 
Schaffens überragte der Engländer den Böhmen um mehr als eines 
ng Länge‘); dagegen war der Ießtere mehr ein Mann des 

olfes und fein Streben im allgemeinen bejonnener, volfstümlicher 
und praftiiher. Auch in den Niederlanden fand das reforma- 
toriſche Streben diejer Zeit, das in dem AZurüdgehen auf die h. 
Schrift und dem Glauben an den gefreuzigten Heiland das allein 
radifale Heilmittel gegen das Verderben der Kirche erkannte, Eräftige 
Vertreter 2), Wie Wiclif und Hus fchloffen aud fie ſich an die 
auguftiniiche Theologie an, unterjchieden fi) aber von ihnen durd) 
ftillere, innerlihe und auf praftifch-relig. Erkenntnis gerichtete Wirf- 
famfeit in Heinern Kreifen. Auch in Italien trat ein Reformator 
mit tiefer evang. Erfenntnis auf, dem freilich die den Niederländern 
eigentümliche Weife der Wirkfamfeit nicht nachgerühmt werden fann !?). 


1. Wiclif und die Wichifiten. — In England hatten die Könige und 
das Parlament ſchon jeit längerer Zeit dem drüdenden Jod der päpftl. Hierarchie 
wiberftrebt, und auch gegen das innere Berderben der Kirche hatten Männer 
wie Joh. v. Salisbury, Rob. Grofthbead, Roger Baco und Thom. v. 
Bradmwardina ihre Stimme erhoben. Des letztern Schüler war John Wi- 
elif (Wycliffe), der „Morgenftern der Reformation‘, geb. 1324 (? 1330). Als 
ig der Univerfität Orford trat er 1366 zugunften der engl. Krone gegen Ur- 

ans V Forderung der durd; Johann ohne Land ($ 97, 18) — aber 
ſchon fange nicht mehr gezahlten Lehnsabgabe an die päpftl. Kurie (damals in 
Avignon) auf. Das erwarb ihm die Gunft des Hofes, der ihn zum Doktor und 
Bit d. Theol. in DOrford beförderte und ihn 1374 zum Mitgliede einer Kom- 
miffion erwählte, welche zu Brügge in den Niederlanden mit päpftl. Abgeordneten 
behufs Ausgleihung obwaltender Differenzen liber die Befegung kirchl. Ämter 
unterhandeln follte. Nach feiner Rüdlehr ſprach und jchrieb er offen gegen das 
päpftl. „Antichriftentum und deffen Satungen. Gregor XI verdammte num 
19 Säte aus feinen Schriften (1377), aber gegen die anbefohlene ftrenge Unter- 
fuhung und Beftrafung jchlitte ihn der engl. Hof. Wichif drang indes immer 
fühner vor. Bon ihm angeregt bildeten fich relig. Vereine, melde zur Berbrei- 
tung des Evangeliums unter dem Bolle Reifeprediger ausjandten. Sie wurden 
bon ihren Gegnern mit dem damals landläufigen Keternamen Lollharden 
($ 118, 3) bezeichnet. Wielif begann für fie aud) die h. Schrift aus der Bul- 
gata ins Englifche zu überjegen, zunähft das NT., dann unter Zuziehung 
gelehrter — auch das AT. (Das NT. gab Lewis, Lond. 1731, — 
die ganze Bibel erſchien zu London 1850 in 4 2.) Die Erbitterung feiner Feinde 
erreichte unterdes ihren Höhepunkt, zumal um diefe Zeit (1381) gerade ein ganz 
England mit Blutvergießen erfüllender Aufftand der gedrüdten Bauern ausbrad, 
beffen Urjprung fie der von ihm ausgegangenen relig. Erregung zufchrieben. Als 
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er vollends die Brotverwandlungsiehre rüdfichtslos befämpfte, verdammte eine 
Synode zu Fondon 1382 (das ſ. g. Erdbebenkonzil) feine Schriften und Lehren 
als feterifch und aud) die Univerfität ftieß ihn aus. Hof und Parlament konn— 
ten mur feine Perſon jchüten. Er zog fih auf feine Pfarre Lutterworth in der 
Grafſchaft Peicefter zurüd, wo er am 31. Dez. 1384 ftarb. — Wiclifs Anhänger 
waren nad) jeinem Tode heftigen Berfolgungen ausgelegt, die ihren Höhepunkt 
erftiegen, als mit Heinrich IV das Haus Lancafter 1399 den engl. Thron ein» 
nahm. Schon im 9.1400 wurde eine Parlamentsakte erlaffen, welche den Feuer- 
tod als Strafe für die Keberei der „Lollards‘“ anbefahl. Unter den zahl» 
reihen Martyrien, welche dies Gefet im gefolge hatte, ragt bejonders das des 
edeln Sir John Dldcaftle hervor, der 1417 zwiichen zwei Galgen an eijernen 
Ketten über einem Sceiterhaufen aufgehängt von unten auf langjam verbrannt 
wurde. Das koftniger Konzil verdammte 1415 von neuem 45 Sätze aus Wiclifs 
Schriften und befahl feine Gebeine auszugraben und zu zerftreuen, was jedoch 
erft 1427 auf Martins V erneuertes Gebot zur Ausführung Fam. 


2. Wiclifs Lehre und Schriften. — Als Prinzip aller Theologie u. Re— 
formation hat Wichf mit vollfter Entſchiedenheit die alleinige Autorität göttlicher 
Offenbarung in der h. Schrift erkannt (daher jein Ehrentitel Dr. Evangelicus): 
Alles was aus ihr nicht erwiefen werden kann, ift verwerfliche Menſchenſatzung. 
Darum verwarf er die Heiligen», Reliquien- u. Bilderverehrung, den Gebraud) 
der lat. Sprache im Gottesdienfte, den künſtlichen Prieftergejang, die Überzahl der 
Feſte, die Privatmefjen, die legte Dlung und überhaupt alles Zeremonieenmweien. 

em herrſchenden Semipelagtanismus gegenüber huldigte er Auguftins An- 
fhaunngen. Bis zu klarer Erkenntnis der Rechtfertigung durch den Glauben 
allein iſt aber auch er noch nicht durchgedrungen. Aufs entjchiedenfte zwar ver- 
wirft er die Meinung, dajs der Menſch die Gnade Gottes in Ehrifto fi ver- 
dienen fünne; wohl aber meint er, daſs der durch die Gnade ſchon Bekehrte 
unter dem Beiftande des h. Geiftes fraft des im Glauben ——— Berdienftes 
Ehrifti nun in gewiſſem Sinne wirklich verdienftliche Werke verrichten könne u. 
müffe, um jo erft auf, dem Wege der Heiligung zur Rechtfertigung vor Gott zu 
gelangen; von einem Überverdienfte guter Werke (merita supererogata perfec- 
torum $ 107,2) wollte er jedoch ſchlechterdings nichts wifjen. Die kath. Ablaſslehre 
erklärte er für Gottesläftrung, die Ohrenbeichte für Gewiſſenszwang, die Schlüffel- 
gewalt für eine bedingte, ihr Binden und Löſen fir unfräftig, wenn es nicht mit 
Chriſti Urteil übereinftimme. Bei entichiedenfter Abweifung der Transjubftantia- 
tion erfannte er in der geweihten Hoftie des Abendmahl® (mie Further) eine veale 
Gegenwart des verllärten Leibes Chrifti an, meinte aber (wie Calvın), daſs deri. 
nur mittels des Glaubens, alfo nur von den Erwählten, empfangen u. genofjen 
werden könne. Bon der Erjcheinung der Kirche als eines menſchl. Rechtsinfti- 
tuts unterfchied er die Idee der Kirche als des wahren Yeibes Chrifti, ſich ver- 
wirkfihend in der Gemeinjhaft aller von Ewigleit her in Ehrifto zur Seligfeit 
Erwählten. Ihr einiges u. alleiniges Haupt ift Chriftus, nicht Petrus, nicht der 
Papft; denn die Kirche ift fein Monftrum mit zwei Häuptern. Urfprünglid u. 
nad Chriftt Einfegung war der Biſchof von Rom nicht mehr als alle andern 
Biſchöfe: erſt Konftantins Schenkung hat an Macht und Geltung ihn über fie 
erhoben. Vielmehr ift das d. z. Papfttum das vollendete Antihriftentum. Die 
hierarch. Gliederung muſs der apoft. Presbyterialverfafjung weichen; die Ordi- 
nation verleiht feinen unvertilgbaren Charakter; ein Priefter, der eine Todjünde 
begeht, kaun fein Sakrament heilskräftig verwalten; jeder Gläubige hat als jol- 
her priefterl. Charakter. Dem Staate gebührt die Repräfentation Ehrifti als des 
gottmeuſchl. Weltherrichers; die Geiftlichkeit hat nur das arme u. leidende Leben 
jeiner Menfchheit zu repräfentieren. Das Möndtum, zumal das der Bettelmönde, 
war Gegenftand jeiner heftigften Bekämpfung; dennod konnte gelegentlich (viel- 
leicht im Hinblid auf Ericheinungen wie die in $ 109, 6 u. 120, 2 erwähnten) 
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in ihm die (140 Jahre fpäter ſich erfüllende) Ahnung auffteigen (Trialog. 4, 30), 
dajs „einige Bettelmönde infolge göttlicher Eingebung ſich zu der urſpr. Reli- 
gion Chrifti mit voller Ergebenheit befehren und danı die Kirche erbauen wür— 
den wie einft Paulus”, — Wiclifs zahlreihe Schriften (philof. u. theol.) 
haben, obwohl unzweifelhaft die bedeutendften Geiftesprodufte des ausgehenden 
MAS. darftellend, doch 5 Ihdd. lang im Staube der Bibliotheken handichriftlich 
gemodert, ehe daran gedacht wurde, fie durch den Drud allgemein zugänglich zu 
madhen. Den Anfang dazu machte Thom. Arnold (Selected English Works 
of J. W. [Predigten u. Flugichriften] 3 B. Lond. 69; vervollftändigt dur F. 
D. Matthews Engl. Works of W. hitherto unprinted. Lond. 80.) Prof. 
Lechler in Leipzig gab (Orf. 69) ſ. Trialogus heraus, ein Dreigeſpräch in 4 Bb, 
zwifchen Alithia, Pſeudis u. Phronefis, d. h. einem wahrheitjuchenden, einem bettel- 
möndisch-lügenhaften und einem in evang. Erkenntnis gereiften Theologen, und 
R. Buddenfieg in Dresden veröffentlichte (Ipz. 80) die fchneidigfte feiner anti- 
papift. Streitichrr. „De Christo et adversario suo Antichristo“. Endlid beim 
Herannahen der 5. Sülularfeier des Todes W.'s entſtand in England im 3. 1882 
die Wyelif-Society mit der Aufgabe kritiſch-ſorgfältiger Herausgabe fr. wichtig- 
ften Schriften, als deren Erftling Bubddenfiegs Ausg. von 26 Yat. Streitichrr. 
W.'s, zum erftenmale nad, den Hdichrr. Frit. bearb. u. erläut., 2 B. Lond. 83 
(auch mit dtich. Apparate, Lpz. 83 in einem Bd.) erichien. Unter den jpätern 
Publikationen ift die dv. I. Lojerth bejorgte Schrift De ecelesia (Rond. 85, 32 
u. 600 S.) die bedeutendfte. Neben vielen andern widtigen Einzeltraftaten joll 
demnächſt auch die handjchriftlich 12 ftarfe Bände umfafjende Summa theol. in 
angriff genommen werden. — (J. Lewis, Hist. of the Life and Sufferings 
of J. W. Lond. 720. U. Zitte, Geh. d. engl. Ref. J. W. Prag 786. R. 
Vaughan, Life and Opinions of J. W. 2 Tt. Lond. 29. ©. Weber, 
Geſch. d. akath. Kk. u. Sekt. v. Großbrit. J. Lpz. 45. D. Jäger, J. W. u. 
ſ. Botg. f. d. Ref. Halle 54. Böhringer, Borreformatt. Zür. 56. ©. W. 
Lechler, ®. u. d. Loll., Ztſ. f. hift. Th. 53. 54. Derj, I. v. W. u. d. VBor- 
geich. d. Ref. 22. 2yz. 72 und: RE? XVII. 54. R. Buddenjieg, Stu- 
dien zu W., Biographiiches, Zti. f. hift. Th. 74. 75; Derf., J. W., Patriot 
and Reformer, his Life and Writings. Lond. 84 und: I. W. u. j. Zt. 
Lpz. 83. E. S. Holt, J. de W., the First of the Ref. and what he did 
for Engld. Lond. 84. J. L. Wilson, J. W., Patriot and Ref., the Mor- 
ning-Star of the Ref. NYork 84. — V. Vattier, J. W., sa vie, ses 
oeuvr., sa doctr. Par. 86. J. Stevenson 8. J., The Truth about J. 
W. Lond. 85. — €. 9. Lewald, Die theol. Doltr. I. W.'s, Ztj. f. hift. TH. 
46. 47. — R. L. Storrs, J. W. and the First Engl. Bible. NYork 80. 
W. Bender [fath.), 3. W. als Bibelüberf. Mainz 84.) 


3. Die ſ. g. Vorläufer der hufitifhen Bewegung. — In Böhmen hatten 
die Waldenjer (lombardijchedeuticher Abftammung $ 109, 15) durch zahlreiche An— 
hänger jeit dem 13. Ihd. jchon den Boden für reformatoriihe Saaten vorbereitet. 
Und jhon ehe Hus auftrat, hatten ihm aud in und um Prag drei ausgezeich- 
nete Geiftlihe durch eifrige Predigt und Seeljorge, zwar nicht in Belämpfung 
unevangelifcher Lehren und Inftitutionen der d. z. fath. Kirche, wohl aber man— 
cher auf diefem Boden wuchernden Mijsbräude, porgearbeitet. a) Konrad v. 
Waldhanjen, aus dem Auguftinerklofter W. in Ofterreih, war ſchon ein be— 
rühmter Prediger, als Karl I ihn um 1360 nad) Prag berief, wo er nad) etwa 
15). Wirkſamkeit 1369 ftarb. Mit fchonungslojer Schärfe eiferte er in feinen 
deutich gehaltenen Predigten gegen die unerfättliche Habgier, die Üppigfeit, Heu— 
chelei und Sittenlofigkeit der Geiftlihen und Mönde, wie gegen den mit dem 
Bilder», Reliquien- und Mallfahrtskultus verbundenen Wunderfhwindel, und 
wies die gegen ihn erhobenen Anklagen auf Ketzerei durch eine noch vorhandene 
„Apologia‘ zurüd. — b) Gewaltiger nod ala Konrad wirkte gleichzeitig in Prag 
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als Bußprediger und Beichtvater Joh. Milicz v. Kremfier in Mähren (+ 1374). 
Eifriges Studium der Apofalypfe und tiefe Einblide in das d. z. Verderben der 
Kirche hatte die Überzeugung in ihm gereift, daj8 das Weltende nahe bevorftche 
und der Antichrift bereits wirkffam fe. Im 3. 1367 reifte er nah Rom, um 
dem aus Avignon zurüdfehrenden Papfte Urban V feine apofalyptifchen Erkennt⸗ 
niffe vorzulegen. Da deſſen Ankunft fi verzog, machte er fie durch Anjchlag 
am Portale der Petersfirche befannt, verfiel darob aber der Inquifition, aus 
deren Händen jedoch der inzwiſchen angelangte Bapft ihm befreite. Nach Prag 
zuriicgefehrt, wandte er mit neuem Eifer ſich wieder der Bußpredigt und Geel- 
forge zu. Bon dem mächtigen Eindrud derjelben legt die Belehrung von mehr 
als 200 gefallenen Frauen Beugnis ab, für welche er eine eigene Rettungsanftalt 
mit dem Namen Jerufalem gründete. Die Bettelmönde aber verflagten ihn als 
Keter und Aufmwiegler bei P. Gregor XI. Furchtlos begab ſich Milicz zu per 
ſönlicher Rechtfertigung 1374 nad) Avignon, wo er bald, noch ehe feine Sadıe 
zum Austrag gebradt war, ftarb. Unter feinen hinterlaſſenen Schriften ift das 
Bud De Antichristo das bedeutendfte. — c) Matthias v. Janow mit dem 
Ehrennamen des „parifer Magifters‘ entftammt einer adeligen böhm. Familie 
und ftarb 1394 nad) 14j. eifriger Predigt und Seelforge als Domherr in Prag. 
Seine in böhm. Sprache gehaltenen Predigten züchtigten ebenfo ſchonungslos 
die Entartung der Geiftlihen und Mönche wie die Sittenlofigkeit der Laien und 
eiferten bejonders nahbrüdlich gegen die bei der Verehrung der Bilder und Re 
fiquien eingerifjenen Mifsbräude. Bon feinen Predigten hat fich feine erhalten; 
dagegen hat er u. d. Tit. Regulae V. et NT. mehrere theol. Abhandlungen zu— 
fammengeftellt, die ſich hauptſächlich mit Unterfcheidung des wahren vom falſchen 
Glauben, fowie mit der damals viel verhandelten Frage über die Erfprießlichkeit 
häufigen (wöchentlichen und täglichen) Abendmahlsgenufjes befchäftigen. Auf einer 
prager Synode 1389 wurde er genötigt, mehrere Bere Behauptungen zu wider 
rufen, und überdem ihm das Recht zum Beichtehören und zur Abendmahlsipen- 
dung auf ein halbes Jahr entzogen. Den Boden der eigentlichen Kirchenichre 
bat aber Janow, ebenjo wie vor ıhm Konrad und Milicz, in feinem Stüde ver» 
faffen. — Als Borläufer der Hufit. Bewegung fünnen alle drei höchſtens nur in- 
fofern bezeichnet werden, als ihre Wirkſamkeit vielleicht hie oder da den Boden 
für diefelbe einigermaßen empfänglid gemacht haben mag. Hus felbft und die 
durch ihn eingeleitete reformator. Bewegung ift aber von ihnen völlig unberührt 
und unbeeinflufst geblieben. — (U. Zitte, Lebensbeichr. d. 3 Borläuf. d. J. 
Huf. Prag. 776. Fr. Palacky, Die Vorläuf. d. Hufitent. in Böhm. Prag 
69 [wegen Konfliktes mit der öfterr. Zenfur zuerft v. I. P. Jordan, Lpz. 46, 
unter deſſen eigenem Namen hrsg.). F. Menzik, 8. Waldh. Prag 84. 1. 
Neander, M.v. Ian. als Borläuf. d. diſch. Nef., in f. wſchl. Abhandll. Bri. 51.) 


4. Joh. Hus aus Hufinecz in Böhmen, geb. 1369, erwarb ſich 1394 zu 
ara die Bakfalaureatswürde in der Theol,, wurde 1396 Magifter der freien 
nite, trat 1398 als öffentl. Lehrer der letztern an der Univerfität auf, empfing 
1400 die Priefterweihe, übernahm 1402 das Seelforgeramt an der neugeftifteten 
Bethlehemstapelle mit der Verpflichtung in böhm. Sprache zu predigen, wurde 
1403 von der Königin Sophia (Wenzel Gemahlin) zu deren Beichtvater erwählt 
und bald darauf auch von dem neuen Erzbih. Shynko v. Hafenburg zum Sy 
nodalprediger ernannt. Bis dahin hatte er in frommer Demut und treuer Er 
gebenheit allen Satungen der röm. Kirche angehangen; noch im 3. 1392 opferte 
er feine leßten vier Grofchen, um Ablafs zu erwerben, ſodaſs eine zeitlang trodenes 
Brot feine einzige Nahrung blieb. Ums J. 1402 aber trat, durch das Studium 
von Wichfs theol. Schriften —— ein hochbedeutſamer Wendepunkt in 
feinem Leben ein. — Wielifs philof. Schriften waren ſchon gegen das Ende 
der Achtziger⸗Jahre dur in Orford ftudierende Böhmen nad) Prag gelangt und 
hatten auch auf der 1348 durch Kſ. Karl IV dort gegründeten Univerfität den 
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Kampf des Realismus gegen den Nominalismus entzündet, indem die Böhmen 
(Stanisl. v. Znaim, Stepb. v. Palecz, Nikol. v. Leitomifchl 2c.) meift 
mit Wichf für jenen, die deutſchen dagegen für lettern ($ 114, 3) Partei nah- 
men. Erhielt num der von hausaus beftehende nationale Gegenjat an der 
Univerfität fchon durch das Hinzutreten des philof. Antagonismus neue Nah- 
rung und Steigerung, jo in noch viel ftärferm Maße durch den Beifall, den die 
etwa um 1401 nad) Prag gebrachten theolog. Schriften Wielifs bei den Böh— 
men fanden; und auf allen drei Kampfesfeldern ftand- Hus bald in der border» 
ften Reihe der böhm. Kämpfer. Freilich befanden dieſe fich bei der zu recht be» 
ftehenden Gliederung der Univ. im vier gleichberedhtigte Nationen (Böhmen, 
Bayern, Sadjen und Polen) in entjchiedener Minorität. So fam ſchon 1403 
ein Univ.Beſchluſs zuftande, durch welchen 45 Säte aus Wiclifs theol. Schriften 
als feberijc verurteilt und durd; Vortrag oder Predigt zu verbreiten verboten 
wurde, Mit dem Erzbih. Sbynko ftand Hus aber fortwährend nod im beften 
Einvernehmen. Im J. 1405 übertrug derf. ihm nebft drei andern Magiftern 
eine Unterfudhung bes angeblichen Wunders der 3 biutigen Hoftien zu Wils- 
nad (+ 116, 10). Hus erflärte das Wunder für Betrug und bewies in der 
Abhandlung De omni sanguine Christi glorificato, daſs das Blut Ehrifti als 
verflärtes auch im Altarfalramente nur unfichtbar gegenwärtig fein fünne. Der 
Erzbifchof approbierte diefe Schrift und verbot alle Wallfahrten nad) der Wunder- 
ftätte. Auch nahm er noch feinen Anftoß daran, dafs Hus fogar in feinen Sy— 
nodalpredigten wiclifit. Anſchauungen kundgab. Erft als 1408 der Klerus feiner 
Diözefe mit Klagen und Beſchwerden ihn beftürmte, daſs Hus durch feine Pres 
digten die Geiftlichen dem Hafje und der Verachtung des Volkes preisgebe, ent» 
bob er ihn zumächft der Funktion eines Synodalpredigers. Als dann die Mehr- 
zahl der Kardinäle zu Livorno 1408 Anftalten zur DBefeitigung des d. z. päpftl. 
Schismas trafen, entihied aud Kg. Wenzel fih für die Neutralität und for— 
derte die Zuftimmung der Univerfität wie der Geiftlichkeit feines Reiches. Aber 
nur die böhm. Glieder der Univ. leifteten ihm folge, während die übrigen mit 
dem Erzbiſchofe an Gregor XII fefthielten. Sbynko rügte ftrenge den Abfall der 
böhm. Magifter und verbot Hus als ihrem Wortführer alles weitere Predigen 
innerhalb feines Sprengels. Hus aber fehrte ſich daran nicht, erwirkte vielmehr 
im Berein mit feinen Genoffen beim Könige den Befehl, dajs fortan bei allen 
Univ.»-Beichlüffen die böhm. Nation drei, die Ausländer dagegen nur cine 
Stimme haben jollten. Da lettere diejen Befehl nicht rüdgängig zu machen 
vermochten, verließen fie insgefamt, Lehrer und Studenten (nad) der geringften 
Angabe 2000) Prag und gründeten die Univ. Leipzig (1409). Hus aber wurde 
der erfte Rektor der neuorganifierten prager Univ., und in ganz Böhmen gewann 
feine Partei die Oberhand: um fo verhafster wurde er aber ob diejer Vergewal⸗ 
tigung allenthalben im Auslande. — Unterdes war zu Pifa 1409 in Ale- 
rander V ein neuer Papft ermwählt worden. Bei ihm braditen nun Hufens 
Freunde ihre Klagen über den Erzbifchof an, und fanden, da derjelbe noch immer 
als Parteigänger Gregors XII galt, Gehör. Aber fchon ehe die VBorladung zur 
Berantwortung nad) Prag gelangte, hatte auch Sbynko jeine Obedienzerflärung 
mit bittern Klagen über das Umfichgreifen wiclifit. Keterei und deren heillofe Folgen 
eingereiht. Das von der Kurie gegen ihm eingeleitete Verfahren wurde nun 
fiftiert und ihm jelbft firenges Einfchreiten gegen den Wichfismns zur Pflicht ge- 
madt. Eine von ihm ernannte Kommiſſion verfügte die Verbrennung der Bücher 
Wielifs und Erneuerung des Predigtverbots. Sue und feine Freunde legten 
nad) Aleranders baldigem Tode Appellation bei feinem Nachfolger Johann XXIII 
ein, was aber den Erzbifchof nicht davon abhielt, alle wiclifit. Schriften, deren 
er habhaft werden fonnte (über 200), unter Glodenflang und Tedeumsgefang im 
Hofe feines Palaftes verbrennen zu laffen. Das Volk verhöhnte ihn dafür auf 
offener Straße und die Gerichtshöfe zwangen ihn, die verbrannten Bücher ihren 
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Befitern durch ſchwere Summen zu erfeßen. Johann XXIII zitierte Hus zur 
Verantwortung nad; Rom. König, Adel, Magiftrat und Univerfität traten für 
ihn ein; dennoch verurteilte ihn, da er nicht erjchien, die päpftl. Kommiffion und 
der Erzbiichof jpradı über ihn den Bann und über Prag das Interdift aus 
(1411). Hus appellierte an ein ökum. Konzil und fuhr zu predigen fort. Der 
Hof aber nötigte den Erzbifchof, fich mit Hus zu verföhnen und feine Rechtgläu— 
bigfeit anzuerfennen. Der auf beiden Seiten hafbherzig eingegangene Vergleich 
blieb ohne Beitand, da Sbynko den vereinbarten Bericht an den Bapft, dais 
Böhmen jett frei von Keteret fei, abzufenden fich nachträglich weigerte, auch bald 
darauf ftarb. Den vollftändigen Bruch mit der kirchl. Autorität führte der Papft 
jelbft herbei, indem er 1412 den Ablafs zum Kreuzzuge gegen Ladislaus v. Neapel, 
den mächtigen Anhänger Gregors XII, aud) in Böhmen predigen ließ. Hus trat 
in Wort und Schrift gegen diefen Unfug auf, und forderte, als die theol. Fa— 
fultät das Necht des Papftes zur Ablafserteilung verteidigte, fie zu einer öffentl. 
Disputation heraus, die am 7. Juni unter großer Beteiligung von beiden Seiten 
ftattfand. Auf Hufens Seite war nächſt ihm felbft der bedeutendfte Kämpfer ein 
böhm. Ritter Hieronymus v. Prag, der in Orford ftudiert hatte und mit 
glühender Begeifterung für Wichfs Lehre 1402 nad) Prag zurüdgelehrt war. 
Ihre Borträge ernteten faft ungeteilten Beifall, und ein paar Tage ſpäter ver- 
höhnten ihre ungeftümen Anhänger die päpftl. Ablajsbulle, indem fie diefelbe auf 
die Bruft einer öffentl. Hure (Abbild der babylon. Hure) geheftet durch die 
Straßen fahren ließen und dann am Pranger verbrannten. Dagegen traten von 
jegt an mehrere von Hufens alten Freunden, unter ihnen aud Stanisl. v. 
Znaim und Stephan v. Palecz, auf die Seite feiner Gegner und wurden 
feine heftigften Befämpfer. Nun ließ auch die päpftl. Kurie den großen Kirchen- 
bann mit dem fhauerlihften BVerfluhungen über Hus umd jeine Anhänger ver- 
fünden: jeder Ort feines Aufenthaltes jollte dem Interdift verfallen und die Beth- 
lehemskapelle als Brutftätte der Keterei dem Boden gleihgemadht werden. Hus 
aber appellierte an den einzig gerechten Richter Jeſum Chrikum (1413). Dod 
verließ er auf den Wunſch des Königs die Stadt und begab ſich in den Schus 
verjchiedener adeliger Gönner, von deren Sclöffern aus er in den umliegenden 
Dörfern eifrig predigte und dur Streit- und Lehrichriften in lat. und böhm. 
Sprade, wie durch fleifjige Korrespondenz mit feinen Freunden und Anhängern 
feine Lehre und Anjchauungen über das ganze Land verbreitete. So wuchs die 
Gärung von tag zu tag, und alle Bemühungen feitens des Königs zur Wicder- 
berftellung des firchl. Friedens blieben erfolglos. — (I. Loſerth, Zur Ber- 
pflanz. d. Wichfsm. nad Böhm., Mitteilgg. d. Vereins f. Geſch. d. Deich. in 
Böhm. B. 22. W. Tomel, Geſch. d. prager Univ. Prag 64. C. Höfler, 
Mag. I. Hus u. d. Abzug d. Proff. u. Studd. aus Prag. Prag 68.) 


5. Auf dem inzwijchen zuftande gelommenen foftniger Konzil ($ 111, 7) 
follte aud die böhm. Angelegenheit zum Austrage gebradjt werden. Der röm. 
a Sigismund zitierte Hus nad Koftnig und ftellte ihm einen aud freie 
Rückkehr („transire, stare, morari et redire libere“) ausdrüdlid garan- 
tierenden Geleitsbrief aus. Obwohl noch nicht im Befige dieſes Briefes, der ihm 
erft in Koſtnitz zukam, begab er ſich doch im Vertrauen auf die Gerechtigkeit feiner 
Sadıe, für die er nötigenfalls Märtyrer zu werden Freudigkeit genug in ſich 
fühlte, am 11. Oft. 1414 auf den Weg nad) Koftnig, wo er am 3. Nov. an— 
langte. Schon am 28. Nov. wurde er bei Gelegenheit einer „gütlichen“ Privat- 
fonferenz mit den Kardinälen unter dem erlogenen Vorwande eines Fluchtver- 
ſuches gefangen gefett, zuerft im Dominikanerkloſter, jpäter im biſchöfl. Schlofje 
Gottlieben, wo er im Ketten gejchmiedet wurde, zulegt im Franzisfanerklofter. 
Sigismund, der bei jeiner Gefangennehmung noch unterwegs war, fandte den 
Berehl, ihm fofort freizulafien; aber das Konzil überzeugte ihn, dafs Hus, als 
Ketzer vor ein allgem. Konzil geftellt, außerhalb des Bereiches weltlichen Schutes 


— — 
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fiehe. Seine heftigften Feinde und Berfläger waren zwei Böhmen: Michael 
v. Deutihbrod, vonhausaus fein Gegner und deshalb von Johann XXIII 
zum päpftl. Procurator de causis fidei beftellt (daher jpottweije Michael de 
Causis genannt) und fein vormaliger Freund und Mitlämpfer Steph. v. Pa- 
fecz. Letzterer hatte aus feinen Schriften 42 Anflagepunkte gezogen, die Hus 
von feinem Gefängniffe aus widerlegte. Unter den Bätern des Konzils zeichnete 
fi) befonders d'Ailly durch umbefugte Konſequenzmacherei aus (3. B. dafs fein 
philoj. Realismus die Leugnung der Brotverwwandlungslehre involviere); aud) 
Gerſon hatte aus feinem Bude von der Kirche 19 häretiſche Sätze herausgelefen. 
Als fein treuefter Freund ftand ihm — bis an ſein Ende tröſtend und er— 
mutigend der edele Ritter Joh. v. Chlum zurſeite. Faſt ſieben Monate lang 
wurde er mit Privatverhören abgequält, in welchen man ihn, trotz ſeiner ent— 
ſchiedenen Ablehnung mancher derſelben, mit allen erdenklichen wielifitiſchen Irr— 
lehren belaſtete. Darauf hin zielte auch die erneute Verdammung der ſchon 1408 
von der prager Univ. verurteilten 45 Sätze aus Wielifs Schriften. Endlich, am 
5. Juni 1415, wurde ihm das erſte öffentliche Verhör bewilligt, aber der Tumult 
in der Sitzung war jo groß, dafs er nicht zuworte kommen konnte. Auch in 
den beiden folgenden VBerhören blieb ihm faum etwas anderes übrig als der ver— 
gebliche Proteſt gegen fälſchlich ihm aufgebürdete Irrlehren und die Beteuerung 
der Willigkeit ſich aus Gottes Wort eines beſſern belehren zu laſſen. Die De— 
mut, Sanftmut und Milde jeines Auftretens, fowie die Begeifterung und Freu— 
digfeit feines Glaubens gewannen ihm viele Herzen, nur nicht die der maßgeben- 
ben Bäter des Konzils. Bon allen Seiten, unter allen möglichen Motiven wurde 
er mit der Bitte zur Nachgiebigkeit beftürmt. Auch Kg. Sigismund mahnte ihn 
dazu mit der Bedrohung, dafs er ihm fonft feinen Schug entziehen werde. Das 
dritte und letzte Verhör fand am 8. Juni 1415, die Verurteilung am 6. Juli 
in der Domfirche ftatt. Nach abgehaltenem Hochamte beftieg ein Biſchof die Kanzel 
und predigte über Röm. 6, 6; dem perſönlich amwejenden Sigismund rief er 
zu: Durd) die Bertilgung diejes Keters werde er ſich einen unfterblihen Namen 
bei allen kommenden Geicjlechtern fihern. Nochmals zum Widerruf aufgefordert, 
wiederholte Hus feine frühern Protefte und Beteuerungen, berief fi) auch auf das 
ihm zugeficherte freie Geleit (wobei Sigismund, feinem Blide ausweichend, er- 
rötend das Angefiht abwandte) und bat fnieend Gott um Berzeihung für feine 
Feinde und ungerehten Richter. Dann befleideten ihn fieben Biſchöfe mit den 
Mefsgewändern, um ihm unter feierlicher Berfluhung eins nad) dem andern wie- 
der zu entreißen, worauf fie ihm eine hohe, pyramidenförmige, mit Teufelsfragen 
bemalte und mit der Infchrift: Haeresearcha verjehene Mütze aufjetten mit den 
Worten: „Wir übergeben deine Seele dem Teufel.“ Er erwiderte: „Ich befehle 
fie in die Hände unferes Heilandes 3. Chr." Noch an demjelben Tage wurde 
er, vom röm. Könige dem Pfalzgrafen Ludwig vom Rhein und von diefem dem 
foftniger Magiftrat überliefert, zum Sceiterhaufen geführt. Unter Gebet und 
Tobpreis Gottes verjchied er, freudig, mutig und zuverfichtlih, wie nur einer 
der zahlreihen Märtyrer, die in den beften Zeiten des Chriftentums ihr hriftl. 
Belenntnis mit dem Tode befiegelt hatten. Die Ajche wurde in den Rhein 
geworfen. Die fpätern Hufiten aber feierten nad altchriftl. Sitte ($ 38, 7) 
jeinen Todestag als dies natalis des heil. Märtyrere Joh. Hus. — Hiero: 
nymus dv. Prag hatte fi unaufgefordert ebenfalls in Koftnit eingefunden. 
Als er einfah, dafs längeres Berweilen dem freunde nichts helfen könne, viel 
mehr nur ihn felbft gleihem Schickſale ausſetze, verlieh er die Stadt, wurde aber 
unterwegs gefangen und in Ketten zurüdgebradht (im April 1415). Durd) ein 
halbjähriges hartes Gefängnis und fortwährende Beftürmungen feiner Nichter er— 
mattet, verftand er ſich endlich zum Widerruf und zur Anerkennung des Urteils 
über Hus. Aber man traute ihm doch nicht und behielt ihm nad) wie vor in 
firenger Haft. Da ermannte er fih. Er forderte ein öffentliches Verhör vor dem 
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ganzen Konzil, das ihm endlich im Mai 1416 auch gewährt wurde. Hier wider 
rief er feierlich und fürmlih voll Glaubenszuverfiht und Märtyrerfreudigkeit 
feinen frühern Widerruf. Am 30. Mai 1416 ftarb auch er, freudig und mutig 
wie Hus, auf dem Sceiterhaufen. Der florentiniihe Humanift Poggio, der 
zugegen war, gab in einem noch vorhandenen Briefe der Bewunderung feiner 
Märtyrerfreudigfeit einen glänzenden Ausdrud. — (Vgl. A. Zürn, 3. Hus auf 
d. Konz. zu 8. Lpz. 36. W. Berger, 3. H. u. Kg. Sigism. Augsb. 71. 
— Lv. Heller, Hier. v. Pr. Lüb. 35. J. A. Helfert, Hus u. Hier. Prag 53. 
Beder, Die böhm. Reformatt. 3. 9. u. H. v. Pr. Nörbig. 58.) 


6. Hus war in Allem, was er abweichend von der Doltrin der röm. fath. 
Kirche lehrte (wie die Nebeneinanderftellung zahlreicher Abichnitte aus den beider» 
feitigen Schriften bei Loſerth 1. c. unabweisbar dargethan hat), nicht bloß der 
Eu, fondern auch dem Wortlaute nad) durhaus abhängig von Wichf. In 
bejondere ift fein Tractatus de ecclesia, in welchem er feine Lehre am eingehend» 
ften entwidelt, imgrunde nur ein magerer Auszug aus Wiclifs gleihnamigem 
Werte. Bom —— firdl. Dogma hat er indes ſich doch nicht ganz fo 
weit wie bdiefer entfernt. So hielt er insbefondere nod an der fath. Brotver- 
wandlungslehre feft, obwohl man beharrlich ihn des Gegenteils bezlichtigte. Auch 
die Kelchentziehung hat er erft gemifsbilligt, als feine Anhänger felbftändig da» 

egen auftraten; und obwohl er alles Heil allein in dem für uns gefreuzigten 
Seland fuchte, hat er doch auch den Werken nicht alle Beteiligung an der Redt- 
fertigung des Sünders abgeiproden und auch die Anrufung der Heiligen nicht 
unbedingt verworfen. Und fo rüdfichtslos energifch er auch das herrichende Ber- 
derbnis im Klerus befämpfte und demjelben darob alle Würdigfeit vor Gott ab» 
ſprach, jo hat er doch nie die Heilskraft der von unwürdiger Priefterhand gejpen- 
deten Saframente geleugnet. „Qui est in peccato mortali“, fagt er mit Be- 
rufung auf 1 Sam. 15, 26, „mon est digne rex coram Deo...Papa, Epis- 
copi in peccatis mortalibus non sunt vere tales quoad merita, nec digne 
coram Deo pro tunc, sunt tamen quoad officia tales.” — Daſs das frei- 
finnige reformatorifhe Konzil zu Koftnig mit einem Gerfon an der Spige 
über ihn das Todesurteil ausfprehen konnte, wird bei näherer Einfiht in die 
Lage der Dinge begreiflih. Den nominaliftiihen Vätern des Konzils erjchien 
fein verhafster Realismus als eine Duelle aller denkbaren Ketereien: hatte man 
doch ſogar aus demjelben die Konfequenz gezogen, daſs er eine vierte Perſon ım 
der Trinität ftatuiert und ſich felbft als folche angejehen habe. Durch feine ein 
feitige Vertretung des böhm. Nationalintereffes bei der prager Univerfität hatte 
er das deutſche Nationalgefühl gegen ſich aufgeregt; in relig. Beziehung vermochte 
das nur in äußerl. Reformationeftreben fid bewegende Konzil den evang. Gehalt 
feiner Lehre und Richtung nicht zu würdigen. Dazu fam noch, dafs Hus zwi— 
fhen die Schwerter der beiden fämpfenden Parteien geftellt war: bie hierarch. 
Partei wollte, um ihre Gegner einzuſchrecken, an einem Beiſpiele zeigen, daſs die 
Kirche noch die Macht habe, die Ketzer zu verbrennen, und die liberale Partei 
verſagte dem ohnehin Verhaſsten allen Schutz, um nicht durch den Verdacht der 
Mitihuld au feiner Ketzerei das Gelingen ihrer reformatorifchen Beftrebungen 
gefährdet zu jehen. — [Bon der angeblid in den legten Augenbliden von Hus 
ausgefprohenen Weisfagung: „Heute bratet ihr eine Gans (flavifd = Hus), 
aber aus ihrer Aſche wird ein Schwan (Luthers Wappen) auferftehen, den ihr 
nicht werdet braten können“ — wiſſen die Zeitgenoffen nichts. Wahrſcheinlich 
entftand fie im Neformationgzeitalter aus Berufungen der beiden Märtyrer auf 
das Gericht Gottes und der Geſchichte. Hus hatte allerdings geäußert, dafs ftatt 
der ſchwachen Gans ftarfe Adler und Falten kommen würden.) — (Die Kon 
zilsfitt. vgl. bei $ 111, 7. Außerdem: Hist. et Monumenta J. Hussii et 
Hier. Prag. 2 Tt. fol. Fref. 715. Briefe d. Joh. Hus zu Konft., nad) d. 
böhm. Urterte hrag. v. Milowec. Lpz. 49. Documenta Mag. J.H. vitam, 
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doctr., causam etc. illustr., ed. Fr. Palacky. Prag 69. — €. Höfler, 
Die Gejchichtichreiber d. huſtit. Beweg. 3B. Wien 56; dagg.: Palacky, Die 
Geſch. d. Hufitent. u. Prof. C. Höfler. Prag 68. — Derſ. Geſch. v. Böhmen. 
II. Böhringer, Die Kirche Ehrifti ꝛc. II. B. 4 X. Frind, KG. Böhm. 
II. Czerwenka, Geh. d. ev. 8. in Böhm. 28. Biclef. 69. ©. B. Ted- 
ler, 3. v. Wichif, ꝛc. U. 2. Krummel, Geſch. d. böhm. Ref. im 15. Ihd. 
Gotha 66. — 4. Zitte, Lebensbidr. d. I. 9. 28. Prag 799. 2. Köhler, 
3.9. u.f. 3. 38. 2p. 46. E. H. Gfllet, The Life and Times of J. 
H. 2 Tt. Boston 63. 3. Schindler, 3.9. Prag 72. — 3. Friedrid, 
Die Lehre d. 3.9. Rgsb. 62. Fr. Schwabe, Die reformat. Theol. d. J. 
H., Deunkſchrr. d. ev. Pred.fem. zu Friedberg. 62. 3. Loſerth, H. u. Wichif, 
zur Genefis d. huſit. Lehre. Prag 84.) 


7. Kaligtiner und Taboriten. — An die Spitse der huſitiſchen Partei 
während der Gefangenichaft ihres Stifters trat der Pfarrer an der Michaelis» 
fire zu Prag, Mag. Jafob v. Mifa (Jacobellus, F 1429). Mit Hufens Zu- 
fiimmung führte er den Kelchgenufs der Laien beim Abendmahl ein unter gleich- 
zeitiger Bejeitigung des Jejunium eucharisticum als im Widerſpruch mit Mt. 
26, 26 ftehend. Infolge defjen entftand ein im heftigen Schriften geführter Kampf 
zwifchen Prag und Koftnig über die Nechtmäfigkeit der Kelchentziehung. Das 
Konzil befhloß, dafs wer der Anordnung der Kirche in diefem Punkte ſich nicht 
unterwerfe, als Ketzer zu beftrafen fei. Dies, und vollends Huſens Hinrichtung, 
erbitterte die Böhmen aufs äußerſte. König Wenzel ftarb 1419 mitten unter den 
ärgften Gärungen, und die Stände verjagten jeinem Bruder, dem „wortbrüchigen“ 
Sigismund, die Huldigung. Nun entftand ein Bruderkrieg (1420—36), der an 
Graufamkeit und verheerender Wut von beiden Seiten wenige feinesgleihen hat. 
An der Spite der Hufiten, die auf einem fteilen * die feſte Stadt Tabor 
un hatten, ftand der einäugige (fpäter völlig erblindete) Joh. Zisfa v. 

rocznomw. Die gegen die Hufiten aufgebotenen Kreuzheere wurden eins nad) 
dem andern gejchlagen und vernichtet. Aber Hufens milder, evang. Geift war 
von der Mehrzahl feiner Anhänger gewichen. Zwei Parteien traten immer ent« 
ſchiedener einander gegenüber: Die (ariftofratiichen) Kalixtiner (calix, Kelch) 
oder Utraquiften (sub utraque), an deren Spike der Bid. Rolycana (I. 
Rokyzana) v. Prag ftand, erklärten ſich zufrieden geftellt, wenn die fath. Kirche 
ihnen vier Artikel (1. das Abendmahl unter beiden Geftalten; 2. Verkündigung 
des lautern Evangeliums in der Landesipradhe; 3. ftrenge Kirchenzucdht unter dem 
Klerus; 4. BVerzichtleiftung der Geiftlichleit auf die Kirchengüter) zugeftehen wolle; 
— dagegen wollten die (demofratiichen) Taboriten von einer VBerjöhnung mit 
der kath. Kirche gar nichts wiffen, ftellten vielmehr den Grundfag auf, dajs alles 
in Lehre und Kultus unbedingt verwerflich fei, was nicht in der Bibel nachweis- 
bar fei, und verirrten fich bei diefem Abbrechen aller geſchichtlichen Entwidelung 
in Fanatismus, Schwärmerei, Bilderftürmerei u. 0 Nach Ziskas Tode (er 
ftarb 1424 an der Pet) wählte die Mehrzahl der Taboriten Profopius d. Gr. 
zu feinem Nachfolger. Eine Heine Partei, die feinen Menſchen für würdig hielt, 
des großen Ziska Nachfolger zu jein, fagte fich von ihm los und nannte ſich die 
Walſen. Sie waren die allerfanatiichften. — Unterdes war das bafeler Kon» 
zil ($ 111, 8) zufammengetreten und bradite e8 nad) langen vergeblichen Unter- 
handfungen endlich doch dahin, dajs im I. 1433 gegen 300 huſitiſche Abgeord- 
nete in Bajel erſchienen. Nach 5Otägiger Disputation wurden die vier falirtini- 
ſchen Artikel unter bejchränfenden Modifilationen vom Konzil zugeftanden. So 
fehrten denn die Kalirtiner aufgrund dieſer „„bafeler Kompaktaten“ zur Fath. 
Kirche zurüd. Die Taboriten fahen darin einen feigen Verrat an der Wahrheit 
und fetten den Kampf fort. Aber ſchon im 3. 1434 wurden fie bei Böhmiſch— 
brod unweit Prag gänzlich geſchlagen. Sigismund befchwor in dem Bertrage 
von Iglau 1436 die Kompaktaten und wurde als König anerfannt. Allein die 
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beſchworenen Zugeftändniffe wurden feitens des Staates wie der Kirche immer 
mehr befchränft und ignoriert. Sigismund ftarb 1437. Seinem Schwiegeriohne 
Albrecht II ftellten die Utraquiften in dem 13j. poln. Prinzen Kajimir einen 
Gegenkönig zurſeite. Albrecht ftarb aber ſchon 1439. Seinem erſt nach feinem 
Tode geborenen Sohne Ladislaus wurde in Georg Podiebrad ein falir- 
tinifcher Gubernator gegeben. Nachdem er 1453 mündig geworden, wandelte er 
in feines Großvaters Fußftapfen und ftarb 1457. Die Kalirtiner fetten nun die 
Wahl Bodiebrads zum Könige durch, der fi) genau an die Kompaftaten hielt. 
Pius II erkannte ihn an, in der Hoffnung, ihn zur Teilnahme am projeftierten 
Türkenzuge zu bewegen. Als diefe Hoffnung fehlihlug, hob er 1462 die Kom— 
paftaten auf. Paul II that den König in den Bann und ließ einen Kreuzzug 
gegen ihn predigen. Dennoch hielt ſich Podiebrad (F 1471). * Sein Nachfolger 
Wladislaw I, ein poln. Prinz jah fi, obwohl eifrig fatholiich, doch genötigt, 
den Kalirtinern auf dem Landtage zu Kuttenberg 1485 alle ihre Rechte und 
Freiheiten von neuem zu beftätigen. Dennoch vermochten fie ſich nicht als ſelb— 
ftändige Gemeinschaft zu behaupten: diejenigen unter ihnen, welche fich nicht dem 
böhm. und mähr. Brüdern anſchloſſen, verihmolzen im 16. Ihd. allmählich wie- 
der vollftändig mit der fath. Kirde. — (J. Lenfant, Hist. de la guerre 
des Hussites. 2 Tt. 4& Amst. 731; dazu: Beausobre, Supplement etc. 
Laus. 745. 3. Theobald, Der Hufitene. 3.4. 384 Brol. 750. 8. 
Krummel, Utraqu. u. Tabor., Ztſ. f. Hit. TH. 71. Frz. Palacky, Urkundt. 
Beitr. 3. Geſch. d. Huf.fr. 2. B. Prag 73. €. Grünhagen, Die Huj.kr. d. 
Schlefier. Brsl. 72. F. v. Bezold, Zur Geſch. d. Hufitent. Münd. 74. 
Deri., Kg. Sigism. u. d. Neichskr. gg. d. Huf. 3 BB. Münd. 72 ff. E. 
Denis, Huss et la guerre des H. Par. 78. — W. Tomel, 93. Ziska, Ber- 
fud) e. Biogr., aus d. Böhm. v. Prodasfa. Prag 82. — G. Boigt, Georg 
s Böhm. d. Hufitenfönig, Hift. 31. B. 5. M. Jordan, Georg dv. Por. 
pz. 61.) 


8. Die böhmischen und mährifhen Brüder. — Georg Podiebrad 
eroberte 1453 Tabor und zerjprengte die leßten Refte der Taboriten. Durd das 
Unglüd geläutert, fehrten fie allmählidy zu evang. Beſonnenheit zurüd. Peter 
v. Ehelczic, eim taboritifcher Gottesfreund und fruchtbarer theol. Schriftfteller, 
ben Palacky als den bedeutendften Denker d. 15. Ihd. im Böhmen feiert, bildete 
den Mittelpunkt ihrer Gemeinihaft, der fi aucd ein Neffe Rofygcanas, namens 
Gregor (F 1473) mit noch mandyen andern Utraquiſten anichlofe. Podiebrad 
wies ihnen auf Rofycanas Verwendung das Schloſs Kunmald auf feiner Erb» 
herrichaft Senftenberg an. Hier fonftituierten fie fi) 1457 unter der Leitung 
Gregors und des Ortspfarrers Michael dv. Bradacz als „Unitas fratrum” 
und nannten fi) böhm. und mähr. Brüder. Aber fchon 1461 entzog ihnen Bo- 
diebrad jeine Gunft und verjagte fie von feinen Gütern. Sie flüchteten in die 
Wälder und hielten ihre Gottesdienfte in Höhlen, weshalb das Volk fie ſpottweiſe 
Grubenheimer nannte, auch Pikarden ($ 118, 5), mit denen fie jedoch nichts 
gemein hatten. Im J. 1467 famen beim böhm. Dorfe Lhota die angeiehenften 
Brüder aus Böhmen und Mähren mit deutichen Waldenjern zufammen und wähl- 
ten, um dem Mangel an geiftl. Pflege abzuhelfen, durch das Los drei Brüder zu 
Prieftern, die Michael und ein Waldenferpriefter weihten. Da aber die Redt- 
mäßigleit diefer Weihe bezweifelt wurde, fo reifte Michael zu dem (angeblich von 
einem kath. Biſchof geweihten) Waldenferbifhof Stephan, erbat fi) von dem- 
jelben die Bijchofsweihe und weihte dann nochmals die drei zu Lhota Gemwählten, 
den einen, Matthias v. Kunmwald, zum Biſchof, die beiden andern zu Prie 
ftern. Um fo heftiger wurden feitdem die Berfolgungen des durch dies Vorgehen 
erbitterten Rolycana. Dennoch mehrten fi) durd Aufnahme der böhm. Wal- 
denjerrefte und vieler Utraquiften die hart bedrängten Brüder in dem Maße, dafs 
fie anf d. 16. Ihd. gegen 400 Gemeinden in Böhmen und Mähren bildeten. 
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Unter Wladislaw II (7 1516) ließen jeit 1475 die Berfolgungen nad), ernenerten 
fih aber feit 1503 in gefteigertem Maße. Im 3. 1511 jandten fie ein Glaubens- 
befenntnis an Erasmus ($ 122, 6), mit der Bitte, ein Gutachten darliber aus- 
zuftellen, was diefer aber aus Furcht, fich zu fompromittieren, ablehnte. Nach 
dem Tode des Bih. Matthias (1500) wurde übrigens, um etwaigen monard)i- 
ſchen Gelüften vorzubeugen, das bis dahin einheitliche Bifhofsamt auf vier ſ. g. 
Senioren verteilt, zwei für Böhmen und zwei fir Mähren. Der bedeutenpdfte 
und einflufsreichite unter diefen war der fchon oben ($ 116, 6) erwähnte Lukas 
v. Brag (F 1528), der mit recht als der zweite, ja als der eigentliche Begrün— 
der der Unität angefehen wird, indem er in unermübdlicher, aud) fchriftftellerifcher 
Thätigkeit dur Abklärung und Konfolidierung ihrer noch vielfach ſchwankenden 
Haltung in Berfaffung umd Lehre ihr einen feften, ſich mehrfach von dem der 
futher. Reformation untericheidenden Charakter aufprägte. — (Joach. Came- 
rarius, Hist. narratio de fratr. orthod. ecelesiis in Bohemia, Moravia 
et Polonia. Hdlb. 605. J. Am. Comenius, Hist. fratr. Bohemor. c. 
praef. Fr. Buddei. Hal. 702. ©. ®. K. Lochner, Entfteh. u. erfte Schidi. 
d. Br.»-Gemd. in Böhm. u. Mähr. Niürnb. 32. A. Gindely, Geſch. d. böhm. 
Brd. 28 Prag 57. 3. Goll, Quell. u. Unterff. 3. Geſch. d. böhm. Br. 
Prag 78. ©. v. Zezſchwitz, RE? II, 648. B. Czerwenka J. c. Erl. 6.) 
— Forti. $ 142, 19. 


9. Die Waldenfer. — a) Das Miifionsgebiet des lombardiſch-deutſchen 
Waldenjertums ($ 109, 15) gewann im Laufe des 14. Ihd. eine gewaltige Aus- 
dehnung. Es erftredte fi zu ende desi. „von der Weftichweiz bis hinüber an 
die Südoftmarlen des Reichs, vom Ober- u. Mittelrhein durd) das Maingebiet 
u. Franken bis nad) Thüringen, von Böhmen bis hinauf nad) Brandenburg u. 
Pommern und reichte mit jeinen lebten Ausläufern bis nad) Preußen, Polen, 
Schleſien, Ungarn, Siebenbürgen u. Galizien”. Schon der pafjauer Anonymus 
(um 1260? 1316? vgl. $ 109, 1) berichtet aus eigener Kenntnis Über zahlreiche 
„Leoniſten“, die in 42 Gemeinſchaften mit einem Biſchof zu Einzinfpad in der 
paſſauer Diözefe zu feiner Zeit Gegenftand inquifitorischen Einfchreitens waren, 
und in Theorie u. Praris alle unterjcheidenden Merkmale der lombard. Leoniften 
an fi trugen. Gleiches gilt von den öfterreich. Waldenjern, über deren Ver— 
folgung im 3. 1391 ff. Petrus v. Pilihdorf (Bibl. max. Pp. XXV, 277) ein- 
gehende Mitteilungen macht. Ebenſo ficher find die wegen ihrer Winfelgottes- 
dienfte f. 9. Winteler, die um dieſelbe Zeit in Bayern, Franken, Schwaben u. 
den Rheinlanden auftreten, Waldenjer lombardiicher Provenienz. Ihre Beichtiger 
(Winkeler im engern Sinne) bereiften, unvereheliht und ohne feften Wohnſitz, 
miffionierend u. das Bußſakrament ihren Anhängern fpendend, das Land. Ob— 
wohl fie auch, um der Aufipürung durd die Inquifition zu entgehen am kath. 
Gottesdienfte teilnahmen und im Notfalle auch bei kath. Prieftern beidhteten, kam 
man ihnen dennodh ums 3. 1400 zu Straßburg auf die Spur: 32 von ihnen 
wurden gefänglidy eingezogen und durd) die Folter zum Geftändnis gebracht. Die 
Dominikaner forderten ihre fofortige Verbrennung; der Rat aber begnügte ſich 
mit ihrer Verbannung aus der Stadt. Später gewannen die Hufiten Einflujs 
auf fie. Einer ihrer namhafteſten Apoftel aus diefer Zeit war Friedr. Neifer 
aus Schwaben. Auf feinen Reifen kam er auch nadı Böhmen, ſchloſs ſich hier 
den Hufiten an, empfing bei ihnen die Priefterweihe und begleitete 1433 ihre Ab- 
geordneten nad) Bafel zum Konzil (Erl. 7). Dann wies ihm Profopius einen 
geiftl. Beruf in dem böhm. Städtchen Landscron an, den er jedoch bald ver- 
ließ. Er hielt fi) nun, durch das reformatorifche Vorgehen des Konzils anges 
zogen, längere Zeit in Bajel auf (vgl. $ 120, 5. g), miffionierte dann wieder 
in Deutjchland, erft auf eigene Hand, fpäter an der Spitze einer taboritifchen 
Miffion von 12 Glaubensboten, in welcher Stellung er fid} Friderieus Dei 
gratia Episcopus fidelium in Romana ecclesia Constantini donationem 
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spernentium nannte. Endlich 1457 begab er fid} nad Straßburg, in der Ab- 
fit, dort feine Tage in Ruhe zu befchliefen. Er murde aber um bald nad 
feiner Ankunft verhaftet und 1458 mit feiner treuen Anhängerin Anna Weiler 
dem Scheiterhaufen überantwortet. — Über die Waldenfer in der deutſchen 
Schweiz und das öfter wiederholte Einfchreiten der Inquifition gegen diejelben 
berichtet altenmäßig Ochfenbein 1. c., beſonders eingehend über den großen, in 
99 peinlichen Berhören fi abwidelnden Inquifitionsprozefs zu Freiburg a. 1430. 
Später wurden nod öfter in der Schweiz furdtbare Berfolgungen zu ihrer Ber- 
nichtung veranftaltet. Auch die fchmweizerifchen Waldenfer tragen nun jchon un- 
verfennbare Merkmale Hufitiicher Einwirkung an fih. — Endlid hat Watten- 
bad 1. c. intereffante Mitteilungen über die Waldenfer in Pommern u. Bran- 
denburg gemadt nad) einer früher im Befite des Matth. Flacius gewejenen, 
fpäter verloren geglaubten, im I. 1884 aber in der Bibliothek zu Wolfenbüttel 
(freilich in Schon fehr defekter Geftalt) wiederaufgefundenen Handichrift, welche urfpr. 
die Alten über 443 Keberverhöre in Pommern, Brandenburg u. Thüringen ent» 
hielt. Den bei weitem größten Zeil diefer Prozeffe führte der vom Papfte zum 
Inquiſitor beftellte Cöleftinerprovinzial Petrus von 1373—94. Seit 1383 war 
Stettin der Zentralfig feiner inquifitor. Thätigkeit und beim Abſchluſs derſ. konnte 
er id rühmen, in den beiden letten Jahren mehr als 1000 Waldenfer zum kath. 
Glauben befehrt zu haben. Die Inquifiten gehörten faft ausnahmslos dem Bauern 
u. Handwerkerftande an. Ihre abweichenden Lehren u. Anſchauungen find im 
wefentlichen ganz diefelben wie die ihrer Ahnen im 13. Ihd. Obwohl auch fie 
die kirchlich kath. Praris ebenjo jehr wie jene verabjcheuten und alles Schwören 
u. Blutvergießen für Todfünde erklärten, ließen fie ſich doc) größtenteils, umd wie 
es fcheint ohne Anwendung der Folter, zum Abſchwören ihrer Keterei bemegen 
und kamen ohne weitre Gefährdung mit leiten Kirhenbußen davon, — viel 
leicht thaten fie e8 nur in der Hoffnung, dafs ihre nachfichtigen Beichtiger fie von 
diefer Sünde abfolvieren würden. Die letsten Protokolle führen uns ins 3. 1458. 
Da fid) in Brandenburg wieder eine große Anzahl diefer Keger eingefunden, ließ 
der Kurfürft eins ihrer angejehenften Häupter, den Schneider Matthäus Hagen 
nebft dreien feiner Jünger gefangen nad) Berlin bringen, und beauftragte den 
Bid. dv. Brandenburg mit der Unterfuhung, welche diefer aber wegen Erfran- 
fung dem Prof. u. Dr. d. Theol. Joh. Cannemann übertrug. Der Kurfürft 
wohnte felbft dem Verhöre bei. Die Unterfuhung ergab, dajs die d. z. Wal⸗ 
denjer in Brandenburg in ihren Anſchauungen fihtlih von den böhmischen Ta— 
boriten beeinflufst waren, und dafs fie fortwährend im enger Gemeinſchaft mit 
denf. ftanden, wie denn auch Hagen befannte, dort von Friedr. Ryß (offenbar 
dem oben genannten ne Reifer) zu feinem geiftl. Berufe geweiht zu fein. Da 
Hagen ftandhaft den Widerruf verweigerte, wurde er der weltl. Obrigkeit zur Be 
ftrafung übergeben u. von biefer hingerichtet (wahrſch. verbrannt). Seine drei 
Genofjen ſchworen ihre Keterei ab und wurden unter Auflegung von Kirchen 
bußen u. des Tragens von mit Kreuzen bezeichneten Kleidern begnadigt. Canne 
mann begab fid) dann nad) Angermünde, wo in der Stadt u. dem umliegenden 
Lande Scharen von folhen Kegern lebten; und es gelang ihm hier ohme große 
Schwierigkeit, fie zum Belenntnis u. zum Abſchwören zu Bruch, — Die Bal- 
benjer in Böhmen u. Mähren werden ſchließlich ſich wohl völlig mit der dortigen 
Brüderumität verfchmolzen haben; die Reſte der deutjchen u. ſchweizeriſchen mögen 
im 16. Ihd. ſich 3. t. der Reformation angefchloffen haben, zum größern Zeile 
wahrſch. aber den proteft. Sekten diejer Zeit, etwa den Schwenkfeldern oder mehr 
noch den Anabaptiften, mit denen fie im grunde doch wohl in größerer Wahl⸗ 
verwandtichaft ftanden, als mit Luther u. Zwingli. — Welchen Ausgang ſchließ⸗ 
lich die lombardiſchen Waldenſer ſelbſt genommen haben, wiſſen wir nicht: 
wahrſch. haben ſich manche von ihnen in den Verfolgungen, die auch über fie er— 
gingen, zu den franzöj. Waldenfern in den piemontefifhen Thälern gerettet. — 
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(Röhrich, Gofrde. u. Winkler am Oberrhein, Zt. f. hift. Th. 40. I. u. Mit» 
teilgg. aus d. Geſch. d. ev. 8. d. Elfafs B. I. Regulae sectae Waldensium, 
hrag. v. 8. Schmidt, Zt. f. hift. TH.40. II. Yung, F. Reifer, Ztſ. „Thi— 
motheus“. II Straßb. 22. ®. Böhm, 1. c. $ 120, 5. 9. Haupt, Die 
rel. Selten in Franken vor d. Ne. Würzb. 82. ©. Fr. Ochſe nbein, Aus 
d. ſchweiz. Volksleb. d. 15. Ihd. Bern 81. W. Wattenbad), Üb. Ketzer⸗ 
gerichte in Pomm. u. d. Marl, Situngsber. d. berlin. Alad. 86. IV., aud) 
jelbftdg. Brl. 86.) 


10. — b) Die Refte der franzöf.:waldenf. Stammgenofjenfchaft ($ 109, 
13) und ihres Laienanhangs haben ſich bis zum anf. d. 14. Ihd. wohl größten- 
teils ſchon in den entlegenen, noch wenig ee Thälern auf beiden Seiten 
der kottiſchen Alpen angefiedelt. Diefe —— die ebenſo den Charakter der 
Sammlung wie den der Jſolierung an ſich trug, bedingte num auch die Nötigung 
zur Organifation eines (bisher nicht einmal angeftrebten) felbftändigen Gemeinde- 
wejens, wobei nicht nur duch Berfchmelzung der Stellung des Biſchofs oder 
Majoralis mit der des Presbyters (für welches fombinierte Amt ſich nun der 
Ehrenname „Barbe’ = Oheim einbürgerte) die Herilale Gliederung vereinfacht, 
und ftatt der bisherigen nur einjährigen Dauer diefes Amtes die lebenslängliche 
eingeführt, fondern auch dem Laienftande Beteiligung an der Kirchenleitung (bei 
fynodalen Verhandlungen) zugeftanden wurde. Cine Bulle Johannes XXI vom 
3. 1332 belehrt uns, dafs damals in den piemontef. Thälern ita creverunt et 
multiplicati sunt haeretici, praecipue de secta Waldensium, quod fre- 
quenter congregationes per modum capituli facere inibi praesump- 
serunt, in quibus aliquando 500 Valdenses fuerunt insimul congregati, 
doch ſicher nicht (mie bei den frühern, jährlich veranftalteten Kongregationen) bloß 
Geiſtliche. Die große, ja übergroße Zahl der Waldenfer in den piemonteſ. Thä- 
lern erweift fid) auch dadurch, dafs von hieraus feit 1340 auch in Kalabrien u. 
Apulien unter Konnivenz der dortigen Großgrundbefiger blühende Waldenferfolo- 
nieen gegründet wurden. Die auf der weftlichen Seite (in der Provence u. Dau- 
phine) Angefiedelten erlagen bis 1545 gänzlich den fich wiederholt erneuernden 
Berfolgungen; die füditalienifchen Kolonieen fcheinen aber langezeit unter dem 
Schutze ihrer Grundherren ein wenig gefährdetes Stillleben geführt zu haben, bis 
ihre Proteftantifierung die Aufmerkſamkeit der Inquifition auf fie lenkte und ihre 
vollftändige Ausrottung herbeiführte (1561). Dagegen haben die piemontefifchen 
Waldenſer trog fortdauernder Bedrüdung und häufig ſich erneuernder Verfolgung 
fi) bis auf die Gegenwart erhalten. Als zu anfang des 15. Ihd. ihre Wohn- 
fige unter ſavoyiſche Herrihaft famen, begannen die Berfolgungen und dauerten 
fort, bis ein im J. 1477 von Innocenz VIII zu ihrer Bertilgung aufgerufener 
Kreuzzug mit der gänzlichen Niederlage des von Savoyen und Frankreich aus 
entfandten Kreuzheeres endigte. Sie hatten nun längere Zeit Ruhe, bis ihre Pro- 
teftantifierung im 16. Ihd. die Verfolgungswut von neuem aufregte. In dieje 
Zeit der Rube fällt die Anknüpfung brüderlichen Verkehrs zwiſchen unſrer Wal- 
benjergruppe und den böhmijchen Brüdern, die bisher nur zu deutfchen Walden- 
fern Beziehungen unterhalten hatten. Die Anregung dazu ging von den Böhmen 
aus. Schon früher hatten diefelben, von dem Streben befeelt, in der Ferne zu 
Juden, was die Heimat ihmen nicht bieten konnte, nämlich Gemeinschaft mit einer 
von röm. fath. Entartung freien Kirche, eine ergebnislos gebliebene Entdedungs- 
reife in den Drient veranftalte. Nun beichloffen fie 1497 unter Leitung des 
Lukas dv. Prag eine ebenſolche nad) den Urfiten des Waldenfertums in Franf- 
reih u. Italien abzuordnen. Die Abgefandten famen, mit dem ſüdl. Frankreich 
beginnend, bis in die piemontef. Alpenfite der d. z. Nefte der franz. Stamme 
genoſſenſchaft. Nähere Nachrichten über ihren Verkehr mit denf. fehlen; doch fteht 
e8 aufer zweifel, dafs es dabei zu einem gegenfeitigen Austauſch ihrer beiderfei- 
tigen relig. Schriften fam. Es ift in der folge viel darüber geftritten worden, 
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auf welcher Seite der größere Gewinn diejes Austaufches davon getragen und 
verwertet wurde; heute aber kann e8 nicht mehr infrage geftellt werden, dajs Die 
Waldenfer als die in evang.-reformator. Richtung weit weniger VBorgedrungenen 
von den Böhmen manches gelernt und durd Übertragung in ihre Fitteratur zu 
ihrem bleibenden Eigentum gemacht haben. — (Litt. bei $ 109, 14. Dazu: G. 
v. Zezſchwitz, Die Katehism. d. Waldenf. u. böhm. Br. ald Dokumente ihres 
wecjeljeitg. Lehraustaujches. Erlg. 63. Frz. Balacky, Ub. d. Verhältn. d. 
MWald. zu d. ehemalig. Sekt. in Böhm. Prag 69.) — Fortſ. $ 142, 25. 


11. Die niederländifchen Neformatoren gingen meift aus der Brüder- 
icaft des gemeinfamen Lebens ($ 113, 10) hervor. Die namhafteften find: a) Joh. 
Pupper v. God) im Kleveichen, Prior eines von ihm jelbjt gegründeten Kano— 
niffenklofters zu Mecheln (F 1475). Seine Schriften (De libertate christiana, 
ed. C. Graphaeus. Antv. 521, und De quatuor erroribus circa legem evan- 
gelie. in Frz. Walchs Monum. medii aevi. I. Gttg. 757) zeigen uns einen 
Mann von tiefer relig. Innigkeit. Die Liebe, die zur rechten Freiheit der Kinder 
Gottes führt, ift das materiale, die alleinige Autorität der h. Schrift das for- 
male Prinzip feiner Theologie, die auf eutſchieden auguftiniicher Bafis ruht. Er 
eiferte gegen äußere Gejeglichfeit, Werfgerechtigkeit, Berdienftlichkeit der Gelübde ꝛc. 
— b) Joh, Ruchrath dv. Wefel, Prof. in Erfurt, dann Prediger in Worms 
(k 1481). Auf der Grundlage auguftinischer Theologie beftritt er das päpfil. 
Bann» und Ablafsweien und predigte kräftig das alleinige Heil im Glauben an 
Ehriftum. Der kirdl. Transjubftantiationslchre fette er die Impanationslehre 
entgegen. Im Dogma von der Kirche jpiritualifierte er. Gegen das kirchl. Faſten— 
gebot jchrieb er De jejunio, gegen den Ablajs De indulgentiis, gegen die Hier- 
ardjie De potestate ecclesiastica. Die mainzer Dominifaner verflagten umd 
verurteilten ihn als Ketzer (1479). Der dur Alter und Krankheit gebeugte 
Mann mufste widerrufen, feine Ecdjriften verbrennen und wurde zu lebens. 
länglihem Kloftergefängnis verdammt. (Seine Schriften bei Fr. Wald) 1. c.; 
die Prozeſſakten bei Argentre I. 2, ©. 291.) — ce) Joh. Wefjel (Gansfort) 
aus Gröningen war ein Zögling der Brüder des gemeinfanten Lebens zu Zwoll, 
wo Thomas v. Kempen viel Einflufs auf ihn übte. Er lebte und lehrte ohne 
eigentliches Amt in Köln, Löwen, Paris und Heidelberg, zog fi danır in das 
Klofter des Agnetenberges bei Zwoll zurüd, wo er 1489 Ru Seine Freunde 
nannten ibn Lux mundi. Scholaſtiſche Dialektit, myſtiſche Tiefe und reiche 
klaſſiſche Bildung waren in ihm zu Elarer und gründlicher Wiſſenſchaftlichkeit ge- 
eint. Luther jagt von ihm: „Wenn id) den Wefjel zuvor gelejen, jo ließen meine 
Widerfaher ſich dünfen, Luther hätte alles von Weffel genommen, aljo ſtimmt 
unfer beider Geift zufammen." Die Berwandtichaft jeiner theol. Anſchauung mit 
Luthers Lehre tritt befonders hervor in dem, was er liber die h. Schrift, das all» 
gemeine Prieftertum der Chriften, über Ablajs, Buße, Glaube und Rechtfertigung 
lehrt. Nicht nur die Päpfte, fondern audy die Konzilien, lehrte er, können irren 
und haben geirrt; die Erfommunilation hat nur äußerliche Wirkung, der Ablaſs 
bezieht fih nur auf fir. Strafen, und Sünden vergeben fann nur Gott allein: 
unfere Rechtfertigung beruht auf Chrifti Gerechtigkeit und Gottes freier Gnade. 
Das Fegfeuer gilt ihm als ein fortbildender und läuternder Mittelzuftand zwi— 
chen irdifcher Unvollfommenheit und himmlifcher, in verjchiedenen Stufen ſich ent- 
faltender Volllommenheit. Der Schuß einflujsreicher Freunde ficherte ihn gegen 
die Verfolgung der Inquifition. Bon feinen —— Schriften ſind manche 
durch die Fürſorge der Bettelmönche vertilgt worden. Eine Geſamtausg. der noch 
erhaltenen beſorgte Petr. Pappus (Grong. 614). Unter ihnen iſt die bedeutendſte: 
Farrago (d. i. Mengfutter), eine öfter (auch mit Vorrede Luthers) gedruckte Samm⸗ 
lung Eleinerer Aufläge. — d) Neben dieſen niederländifchen Reformatoren ver- 
dient auch der Priefter Nikol. Ruſs zu Roftod (ende des 15. Ihd.) eine ehren» 
volle Stelle. Aus des Flacius Catalogus testium veritatis war von ihm be» 
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fannt, dais er in einer Schrift „De tripliei funiculo“ gegen Hierardhie, Mönch— 
tum, Ablajs, Werkheiligkeit, Heiligen- und Reliquiendienft ꝛe. geeifert, mit böhm. 
Waldenjern in lebhaften Verkehr geftanden, wegen feiner veformatorijchen Beftre- 
bungen viel Berleumdung und Berfolgung zu erdulden gehabt und als Flücht— 
fing in Livland geftorben jei. Auch feine eben genannte, in niederdeuticher Sprache 
abgefajste und durch den Drud vervielfältigte Schrift wurde vertilgt. Doch ret- 
tete einer feiner Freunde etliche Exemplare, indem er fie in einer Kite vergrub. 
Flacius gedachte fie ins Hochdeutſche überjegt von neuem herauszugeben, kam aber 
nicht dazu. Seitdem fand ſich nirgends eine Kunde von dem Bude, bis Jul. 
Wiggers 1850 auf der roftoder Bibliothel ein Eremplar auffand und dasjelbe 
auszugsweife in der Zt. f. hift. TH. 50. II mitteilte. Der Titel lautet: „Bon 
dem Strid oder den drei Strängen”, denn um den Menjchen aus dem Abgrund 
des DVerderbens herauszuziehen, ift ein Strid nötig, der, damit er nicht zerreiße, 
aus drei Strängen: Glaube, Hoffnung, Liebe zufammengeflochten fein mujs. 
Diefe drei Stränge werden nun eingehend befchrieben und fo ftellt fich in diefem 
Buche eine vollftändige Anleituug zum chriftl. Glauben und Leben dar, mit jcharfer 
Polemik gegen die entartete kirchl. Lehre und Sitte feiner Zeit. — (E. Ull- 
mann, Reformatoren vor d. Reformation. 2 B. Hamb. 42. J. J. Alt- 
meyer, Les precurseurs de la ref. aux Pays-Bas. La Haye 86. J. 
Friedrich, I. Weſſel. Ngsb. 62. Doedes, Hift.-Litterariiches z. Biogr. I. 
Weſſ., Studd. u. Kritt. 70. III. Herm. Schmidt, RE? XVI, 784 u, 791.) 


12. Ein italienischer Reformator. — Hierouymus Savonaröla (geb. 
1452), Mönch und jeit 1491 Prior des Dominifanerflofters San Marco zu Flo— 
renz, trat dafelbft ſeit 1489 mit glänzender Beredfamfeit und rüdjichtslojer Frei— 
mütigfeit, ja mit leidenfchaftliher Glut als Bufprediger gegen das Gittenver- 
derbnis.unter Klerus und Laien, unter Fürften und Boll auf. Mit ganzer Seele 
Dominilaner und als folcher ein begeifterter Verehrer des h. Thomas, zugleich) 
auch ein Heroe der Selbftafteiung in der Faften- und Geißeldisziplin, war er 
doc durch eifriges Studium Auguftins und der h. Schrift zu einer tiefern und 
reinern Erkenntnis des evang. Heilsgrundes gelangt, den er nicht in dem Ber- 
dienfte und der Fürbitte der Heiligen, noch in der Verdienftlichkeit eigener Werke, 
fondern allein in der Gnade Gottes und in der Rechtfertigung durch den Glau- 
ben an den gekreuzigten Sünderheiland ſuchte. Damit verband er aber auch eine 
prophetifch-apofalyptifche Richtung, in der er fich für berufen und befähigt hielt, 
fraft göttlicher Infpiration wie die Propheten des alten Bundes in das polit. 
Getriebe der Zeit einzugreifen. Und inderthat, manchen Berftodten erjchütterte 
er durch Offenbarung feiner vermeintlich geheimften Sünden und mehrere feiner 
polit. Weisfagungen ſchienen ſchon bald ſich in überrafchender Weile zu erfüllen. 
So weisfagte er den Tod des P. Innocenz VIII 1492, und verfündigte den 
nahe bevorftehenden Untergang der Medizeerherrichaft im Florenz jo wie die Züch— 
tigung der übrigen ital. Tyrannen, verbunden mit einer gründlichen Reformation 
der Kirche durd einen fremden mit großer Heeresmacht die Alpen überjchreiten« 
den König. Und fiehe da, jchon im folgenden Jahre 1494 überftieg Frankreichs 
König Karl VIII die Alpen, um feine Anſprüche auf Neapel geltend zu machen 
und zugleich die Anerkennung und Durchführung der bafeler Reformbeſchlüſſe vom 
Papfte zu erzwingen; die Medizeer wurden aus Florenz verbannt und Neapel 
von den Franzoſen widerftandslos befett. Dadurd; wurde der asketiſche Mönch 
von San Marco der Mann des Volkes, das num mit durchgreifender Energie 
nicht nur feine ſittlich-relig. Reformationsgrundfäge, fondern auch feine polit. 
Ideale von einem demokratiſchen Gottesftaate ins werk zu feten begann. Ver— 
gebens juchte Alerander VI durd das Anerbieten des Kardinalshutes den dema- 
gogifchen Propheten und Neformator zu ködern, der ihm jagen ließ: er begehre 
feinen andern roten Hut als den blutigen des Martyriums; vergebens forderte 
der Papft ihn zur Verantwortung nad) Nom; vergeblich endlidy verbot er ihm 
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aud die Kanzel, von der aus er das Volk beherrjchte und Ienkte. Auch ein 
Wiederherftellungsverfud der Medizeer mifslang. Nod im Karneval des I. 1497 
bewährte Savonarola die Allgewalt feines Einfluffes auf das Boll, indem er es 
bewog, ftatt des übliche Narrenpompes einen Scheiterhaufen aus Gegenftänden 
eiteln Lurus und frivolen Kunftfinnes zu errichten und zu verbrennen. Dennoch 
aber hatten damals auch ſchon die auswärtigen polit. Berwidelungen fih un- 
ünftiger geftaltet und begannen, feinen Weisfagungen den Glorienjchein wahr- 
** Prophetentums zu entreißen. Karl VIII hatte ſchon 1495 Italien wieder ver- 
lafjen müffen, und Savonarolas Bertröftungen auf feine baldige Rüdfehr blieben 
unerfüllt. Schon wanlte die ——— während der Adel und die libertiniſtiſche 
Jugend aufs äußerſte gegen ihn erbittert waren. Überdem waren fämtliche Fran« 
zisfaner Schon aus Ordensrivalität feine gefchworenen Feinde. Da traf ihn 1497 
der päpftl. Bann, während zugleich die Stadt fid) mit dem Interdift bedroht 
fah. Ein Mönch feines Klofters, Fra Domenico dba PBefcia, erbot fih zur 
Bewährung der Sache feines Meifters ins feuer zu gehen, falls einer der Gegner 
fi) zugleidy) mit ihm diefem Gottesurteil unterziehen werde. Ein gr isfaner 
erffärte fid) dazu bereit, und alle Anftalten dazu wurden getroffen. Da aber Do» 
nenico darauf beftand, eine gemeihte Hoftie mitzunehmen, unterblieb zum großen 

rger des jchauluftigen Volkes die entjcheidende Probe. Ein fanatifierter Volls— 
haufen nahm den Sropheten gefangen; feine erbittertften Feinde wurden jeine 
Richter, die ihn, nachdem die Folter ihm das feiner innerften Überzeugung wider⸗ 
Iprehende Zugeftändnis der Pſeudoprophetie ** hatte, als Volksverführer 
und Ketzer zum Feuertode verurteilten. Am 23. Mai 1498 wurde er zugleich 
mit Domenico und noch einem andern Mönde am Galgen erhängt und ſamt 
bemfelben verbrannt. Die Glaubensfreudigfeit, mit der er den Tod erduldete, 
fteigerte die Verehrung feiner noch immer fehr zahlreichen Anhänger, die ihn als 
einen Märtyrer und Heiligen priefen. Noch heute zeugt in der einft von ihm 
bewohnten Zelle fein von Fra Bartolomeo gemaltes, mit dem Heiligenfhein um— 
ebenes Bild von der Verehrung, die feine Zeit und fein Orden ihm darbradite. 

leiches befunden auch feine älteften Biographen Kranz Picus v. Miran- 
döla (Vita Patris H. S., um 1503 gefchrieben, mit Urkunden hrsg. v. J. Quetif. 
3 Tt. Par. 674) und von bdiefem abhängig Pacif. Burlamacdi, F 1519 
(Vita del Padre H. S., ed. Mansi in Baluziı Miscell. I). Eine Sammlung 
von Savonarolas Schriften erfdhien in 6 B. zu Lyon 633; eine Auswahl der 
„Erwedlihen Schrr. d. Märt. H. S.“ dtſch. v. G. Rapp, Stuttg. 39. Seine 
zahlreichen Predigten atmen glühende Beredſamkeit. In j. Compendium reve- 
lationum (aud) ital.) 1495 jpricht er fi) aud) über feine Weisfagungsgabe aus. 
Sein bedeutendftes Werk ift der Triumphus crucis 1497, eine beredte und ge» 
danfenreiche Verteidigung des Chriftentums gegenüber dem im Florenz wie am 
Hofe mit der Renaifjance eingedrungenen fleptiihen und halbheidnifchen Weſen. 
Eine im Kerker gejchriebene (unvollendete Erflärung des 51. Pſalms entwidelt 
mit bisher nie — Klarheit und Sicherheit die Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben. Sie wurde deshalb auch von Luther 1523 neu hrsg. (Neuefte 
Ausg. im 3. ®. der Aurora ed. F. Schöpff. Dresd. 57; dtſch. v. ©. Liebuſch, 
Gir. Sav.'s letzte Betrachtgg. Erl. 71.) — (9. G. Rudelbad, 9. ©. u. |. 
31. Hamb. 35. F. 8. Meier, Girolamo S. Brl. 36. 8. Hafe, Neue Pros 
pheten. 2. A. 2p3. 61. F. T. Perrens, Jerome 8. 2 Tt. Par. 53, aud) 
dtſch. Brſchw. 58. Madden, Life and Martyrdom of Sav. 2 Tt. 2. ed. 
Lond. 54. P. Villari, Storia diGir. S. 2 Tt. Fir. 59, auch dtſch. Lpz. 68. 
F. dei Guiceiardini, Profezie politiche di S. Fir. 63. A. v. Reu- 
mont l. c. $ 122,1. 93. Huber, Hift. Taſchb. 76. E. Sidinger, S. |. 
Leb. u. f. 31. Wrzb. 77. % v. Ranke, ©. u. d. florent. Repubf., im 40.8. 
f. fämtl. ®erfe. E. C. Bayonne, Etude sur Jer. Sav. Par. 79.) 
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8 122. Die ſ. g. Wiederherftellung der Wiflenfchaften. 


Chr. Meiners Leb.beichr. berühmt. Männer aus d. Zt. d. Wiederherſt. d. 
Wſch. 3 B. Zür. 7Y ff. Heeren, Geſch. d. Haff. Pit. ſeit d. Wiederaufl. d. 
Wſch. 2 B. Ettg. 797 fi. H. A. Erhard, Geſch. d. Wiederaufblüh. d. wicht. 
Bildg. 3 B. Magdb. 27 ff. ©. Boigt, Die Wiederbelebg. d. klaſſ. Altth. 
2.4. 28 Bi. 80f. 9. Burdhardt, Die Kultur d. Renaiffance in Stal. 
2.9. Baf. 69. K. Hagen, Diichl.s lit. u. rel. Zuſtd. im Btalt. d. Ref. 38. 
Erlg. 41 ff. 3. F. Schröder, Das Wiederaufblühen d. Haff. Studd. in Diſchl. 
Halle 64. 2. Geiger, Neue Schriften zur Geld. d. Humansm., Hift. Zti. 
2. 38. Münd. 75. Derf., Renaiff. u. Humansm. in It. u. Diſchl. Brl. 83. 


Die Haffifche Yitteratur des griech. und beſonders des röm. Alter: 
tums war im abendländ. MA. keineswegs in dem Maße unbelannt 
und unbenutt, wie man oft gemeint hat. Vielmehr durchzieht das- 
jelbe ein mehr oder minder erfolgreiches Streben, fi auf diefem 
Gebiete heimisch zu machen. Regenten wie Karl d. Gr., Karl d. 
Kahle, Alfred d. Gr. und die deutſchen Ottouen beförderten die Ein- 
bürgerung derjelben; ein Erigena, Gerbert, Bernd. Sylveſter, Joh. 
v. Salisbury, Roger Baco ꝛc. befaßen eine verhältnismäßig reiche 
Belanntihaft mit ihr; mauriihe Gelehrjamteit von Spanien aus 
und vielfache Berührung mit byzant. Gelehrten erweiterten im 12. 
13. Ihd. fortwährend den Boden klaſſiſcher Bildungsgrundlagen und 
an den hohenftauf. Herrihern fanden fie eifrige und Liberale Be— 
ihüßer. Im 14. Ihd. waren die Begründer der nationalen Litte- 
ratur in Italien, Dante, Betrarca und Boccaccio, eifrige Verehrer, 
Pfleger und Förderer der klaſſiſchen Studien. Cine außerordentliche 
Erweiterung und Neubelebung erhielt aber dies Streben im 15. Ihd. 
Die Zufammenfunft der Griechen und Italiener auf dem Unions— 
fonzil zu Florenz 1439 ($ 68, 6) gab den erften Anftoß dazu, die 
türf. Invafion und die Eroberung Konjtantinopels (1453) erhob es 
auf jeinen Gipfel. Ganze Scharen byzant. Gelehrten flüchteten nad) 
Italien und wurden im Batifan und dem Herrſcherhauſe der Medi- 
zeer mit begeifterter Hingebung aufgenommen. Mit hülfe der um 
1450 erfundenen Buchdruderfunft wurden nun die Schäge des klaſ— 
ſiſchen Altertums jedermann zugänglich gemadt. Doch erhielten die 
klaſſiſchen Studien jeit jener Einwanderung auch eine wejentlih neue 
Richtung. Im MA. waren fie faft ausſchließlich firchl. und theol. 
Zweden dienftbar gewejen, jett traten fie jelbftändig auf als all- 
gemein-menjchlihe Bildungsgrundlagen. Dieſer „Humanismus“ 
emanzipierte jich vom -Dienfte der Kirche, nahm zum Chrijtentum 
meift eine indifferente, hochmütig herabjehende Stellung ein und ver- 
irrte fi häufig in einen hohlen Kultus des heidn. Altertums. Mit 
dem Aberglauben wurde aud der Glaube verladht, heil. Geſchichte 
und grieh. Mythologie gleich geachtet. Die wiljensdurftige Iugend 
aus allen. Ländern Europas zog über die Alpen, um in dem ital. 

Kurs, Lehrb. d. KG., 10.9. I, 2. 22 
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Akademieen aus dem friſch jprudelnden Duell zu ſchöpfen, und pflanzte 
dann das neue Streben auch in die Heimatsländer, wo indes der 
Libertinismus des neuen Heidentums bei weiten nicht fo wie in 
Italien einreißen fonnte. 


1. Die italienischen er — alien war die Wiege des Huma- 
nismus, übergefiebelte Griechen ($ 69, 1. 2) feine Väter. Der erfte Grieche, der 
als Lehrer in Italien auftrat, war Emanuel EChryfoloras (1396). Nach 
dem Konzil zu Florenz fiedelten fi Beffarion und Gemifthus Pletho fiber, 
beide warme Anhänger der platoniſchen Philofophie, für welche fie ganz Italien 
begeifterten.. Seit 1453 ftrömten die gried. Litteraten fcharenmeife Berbei. Aus 
ihren Schulen verbreitete ſich Maffiihe Bildung und heidnifhe Weltanſchauung 
über ganz Italien. Selbft in die höchften Sreite der Hierarchie drang das neue 
Heidentum ein. Leo X wird die Aufßerung zugeichrieben: „Wie viel die Fabel 
von Ehrifto uns und dem Unjern genügt babe, iſt allen Jahrhunderten hinläng- 
= befannt“, — fie mag immerhin der Authentie entbehren, aber jedenfalls cha- 
rafterifiert fie den Geift der päpftl. Umgebung. Leos Geheimfelretär, der Kard. 
Bembo, mythologifierte das Ehriftentum vollftändig im Haffifcher Latinität. 
Ehriftum nannte er z. B. Minervam e Jovis capite ortam, den h. Geift Auram 
Zephyri caelestis, und bie Buße war ihm ein Deos superosque manesque 
placare. Schon während des Konzils zu Florenz hatte Pletho bie Überzeugung 
ausgefprodhen, dafs das Ehriftentum bald zu einer, vom Haffifhen Heidentum 
nicht allzu fern ftehenden Univerjalreligion ſich ausbilden werde, und als Bletho 
ftarb, tröftete Bejfarion die Söhne desjelben damit, daſs der Berftorbene fid 
in reinere himmlische Sphären erhoben und fi in myſtiſchem Bachustanze an 
die olympifchen Götter angefchloffen habe. In den Gärten der Medizeer erblühte 
eine neue platonifhe Schule, der Platos Philojophie höher galt, als das 
Chriftentum. Ihr zurfeite ftand die neue peripatetiihe Schule, deren Re 
präfentant, Betro Pomponazzo (f 1526) offen erklärte, dafs auf philoj. Stand- 
punkte die Unfterblichleit der Seele mehr als zweifelhaft fei. Der berühmte flo- 
rentinifche Staatsmann und Hiftorifer Macchiavelli (t 1527) Iehrte die Fürſten 
Italiens in feinem „Principe“ im grellften Gegenfage zu Dantes idealiftiicher 
„Monarchia“ eine Realpolitif, die fid) vom Chriftentum und feiner wie jeder 
Moral völlig emanzipiert wufste, und das Scheufal Ceſare Borgia ($ 111, 12) 
als Mufter eines energiih und umfidhtig feinem Ziele zuftrebenden Fürſten be 
wundern fonnte. Mit der relig. Frivolität ging auch die fittlide handinhand. 
Die obszönſten Gedichte und Bilder zirkulierten in den Kreifen der Humaniften, 
und die Praris blieb nicht hinter der Theorie zurüd. Poggios jhlüpferige 
Facetien ſowie Beccadelli’s ſchmutzige Epigramme (die er unter dem pieubo» 
nymen Namen Banormita mit dem Xitel Hermaphroditus herausgab) ent- 
züdten die gebildete chriſtl. Welt ebenſo durch ihren lasziven Inhalt wie durch 
ihre Haffifche Latinität. Aus Laur. Ballas Dialogen über die Wolluft und das 
wahre Gut, welche Übrigens die Borzlige der hriftl. Moral vor der epilurätfchen 
fowohl wie der ftoifchen zu erweifen beftimmt waren, ftanımt das geflügelte Wort, 
dafs die griech. Hetären der Welt mehr genützt hätten, als die Kriftl. Nonnen. 
Der hochbegabte Dichter Pietro Aretino erftieg in f. Ragionamenti, die aud 
u. d. Zitel Academie des dames ins Franz. überjett wurden, in f. 16 Sonetti 
lussoriosi (melde der berühmte Maler Giulio Romano mit den unzlichtigften 
Bildern illuftrierte) und in vielen andern poet. u. prof. Schriften den Gipfel 
frechſter Obszönität. Italien nannte ihn il divino Aretino, umd nicht nur Karl V 
und Bra ehrten ihm durch Geſchenke und Jahrgehalte, fondern auch Päpfte 
wie Leo X, Klemens VII und felbft noch Baul III ermwiefen ihm Ehre und Gunft 
(t 1557). Im ihrem öffentlihen Wirken ignorierten indes die meiften ital. Hu- 
maniften, um nicht anzuftoßen, die Kirche und ihr Dogma fo wie ihre Sitten 
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und Unfitten. Aber ein Laurentius Balla (F 1457) wagte e8 doch, in feinen 
Annotationes in NT. (die Erasmus 1505 edierte) die Bulgata rüdfichtslos zu 
tadeln und zu forrigieren. Ja noch mehr, indem er die angeblihe Schenkung 
Konftantins als erlogen darthat ($ 88, 4) erlaubte er fich zugleich die kühnſten 
SInveltiven gegen die Herrfchfucht des Papfttums. Auch leugnete er die Echtheit 
des Briefwechſels Chrifti mit Abgarus ($ 11, 2) fo wie die der areopagitifchen 
Schriften ($ 48, 11) und bezweifelte die Abfaffung des j.g. Symbolum apost. 
($ 34, 2) durch die Apoftel. Freilich nahm ihn dafiir die Imquifition in an» 
ſpruch, aber Nikolaus V (8 111, 10) jchlug die Unterfuchung nieder und ver- 
pflichtete ihm durch Wohlthaten. Balla Hatte aber bei aller klaſſiſchen Bildung 
doc auch noch ein nicht geringes Maß von Ehrfurcht vor dem Chriftentum af 
rettet. Im noch viel höherm Maße gilt dies von Joh. Picus, Fürften v. Mi— 
randöla, dem Phönir diefer Zeit, welcher, als ein Wunder von Gelehrjamleit 
und hoher Bildung gefeiert, alle edlern Beftrebungen der Gegenwart und Ber- 
gangenheit im fich einte. Als 21j. Jüngling ließ er zu Rom 900 Thejen aus 
allen Gebieten des Wiſſens anfhlagen. Die provozierte Disputation kam indes 
nicht zuftande, denn es erhob ſich gegen viele feiner Thefen Anklage auf Keßerei, 
von ‚der erft Alerander VI ihn 1493 freifprah. Die Einheit alles Wiffens umd 
die Übereinftinmmung aller Syfteme und Lehren der Philofophen unter fi und 
mit der Offenbarung auf Grundlage der Kabbala war der Grundgedanke feines 
Strebens. Diefen Gedanken hat er befonders ausgeführt in feinem Heptaplus, 
in weldem er mittels fiebenfahen Schriftfinnes alle Weisheit der Welt aus bem 
erften Kapitel der Genefis entwideln wollte. In den legten Jahren feines nur 
31j. Lebens (F 1494) legte er fich, der Welt und ihrer Herrlichkeit entfagend, mit 
allen Mitteln feiner Bildung auf das Studium ber h. Schrift und gedachte noch 
mit dem Kreuze die Länder zu durchziehen, um Chriftum zu predigen, als der 
Tod ihn abrief.” Charakteriftiich ift fein Ausſpruch: Philosophia veritatem 
quaerit, theologia invenit, religio possidet. — (4. v. Reumont, Lorenzo 
de’ Mebici, il Magnifico. 2 B. 2pz. 74. — P. Villari, Nicc. Machiav. 
ed i suoi tempi. 3 Tt. Fir. 81. O. Tomassini, Vita e Scritti di N. 
Mach. Tor. 83. — 93. Bablen, or. Balla. Brl. 70. D. G. Monrad, 
L. 8. u. d. Konzil zu Florenz. Gotha 82.) 


2. Der deutſche Humanismus. — Der Ur- und Hauptfig des deutichen 
Humanismus wurde die Univerfität Erfurt (geftiftet 1392). Schon zu Koftnit 
und Bafel hatte Erfurt, damals nod in Gemeinfamkeit des Strebens mit Köln, 
nähft Paris den Mräftigften Eifer für die Reformation an Haupt und Gliedern 
bewiejfen. Aber während Köln bald wieder in die alten Geleife einlenkte, beharrte 
Erfurt in der eingefchlagenen reformatorifchen Bahn, wofür namentlich die 20j. 
Wirkfamleit des Joh. v. Wefel ($ 121, 11) entjcheidend war. Ums 3. 1460 
erſchienen dafelbft die erften Vertreter des Humanismus, ein Deutſcher, Petrus 
Luder, der bis bahin einige Jahre als erfter Vertreter des Humanismus in 
Heidelberg gelehrt hatte, und der Florentiner Jak. Publicius. Aus ihrer 
Schule gingen unter andern auch Rudolf v. Langen, der das neue Licht in 
den Schulen feines weftfälifhen VBaterlandes auf den Leuchter ftellte, und Job. 
v. Dalberg, nachmaliger Bid. v. Worms, hervor. Als jene beiden Erfurt 
verlaffen Hatten, trat Maternus Piſtorius an die Spige der humaniftifchen Be- 
ftrebungen. Scharen begeifterter Schüler aus allen Gauen Deutſchlands jam- 
melten fih um ihn (Erotus Rubianus, Betrejus, Eoban Hefjeu. v. a.). 
Man bezeichnete fie wegen ihrer dichterifchen Beftrebungen nach klaſſiſchen Muftern 
als die Boeten. So lange Maternus an der Spite der Poeten ftand, lebten 
diefe im beften Einvernehmen mit den Vertretern der ſcholaſtiſchen Studien (Hen- 
ning Goede, Jodocus Trutfetter :c.). Als aber 1504 der ſtürmiſche Her- 
mann Buſch in Erfurt auftrat und mit rüdfichtslofem Ungeftüm die Abichaf- 
fung der alten fcholaftifhen Lehrbücher forderte und durchſetzte, war an ein fried- 
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lihe® Zuſammenwirlen der beiden Richtungen nicht mehr zu benfen. Maternus 
og fi zurlid, und nun übernahm ein früherer Schüler Erfurts, der Kanonikus 

tian (Konrad Muth) zu Gotha bie Hegemonie. Häufige Wallfahrten nach 
Erfurt und Gotha, deren Smtersalle durch einen lebhaften Briefwechiel ausgefüllt 
wurden, fmitpften die Geiftesbande bes mweitverzweigten mutianifhen Bundes 
(Mutianus ordo) immer enger. Mutian wollte feinen fchriftftellerifhen Ruhm, 
und eine Berufung an die neue Univerfität Wittenberg lehnte er beharrlich ab. 
Aber um jo mächtiger wurbe feine mittelbare Wirkſamkeit durch die erfurter Ber- 
bündeten, deren Beftrebungen er infpirierte und leitete. Seine fleigende BVBerbit- 
terung gegen Hierardjie und Scholaftik teilte fi auch ihnen mit, und die Satire 
in allen Formen wurbe ihr Lebenselement. Durch den vernichtenden Schlag, ben 
feine Genofjen gegen bie Kölner führten (Erl. 5), hatte Mutians Hafs gegen bie 
Scolaftiter volle Sättigung erhalten. Er zog fi feitdem zurüd und vertiefte 
ſich in das Studium der 5. Schrift und ber Kvv. Kurz vor feinem Tobe ſchrieb 
er das Belenntnis nieder: Multa scit rusticus, quae philosophus ignorat; 
Christus vero pro nobis mortuus est, qui est vita nostra, quod certissime 
eredo. Die Führerichaft des Bundes ging an den milden und heitern Dichter⸗ 
fürften Eoban Heſſe über. Die Glieder des Bundes fielen ſämtlich der Re 
formation Luthers zu, nur Erotus Rubianus mwurbe fpäter aus einem be» 
geifterten Anhänger ein leidenfchaftlicher Befämpfer berfelben. Dem mutianifchen 
Kreife gehörte auch Wirih v. Hutten an, ein Ritter aus edlem fränfifchen Ge» 
ſchlechte, der, von überftürzendem Freiheitsbrange und glühendem Patriotismus 
befeelt, fein ganzes umruhiges und umftetes Leben dem ungeſtümen Kampfe gegen 
Pedanterie, Möncherei und Gewifjenszwang widmete. Dem Stifte Fulda, wo 
er zum Geiftlichen gebildet werben follte, war er 1504 entflohen, fludierte dann 
in Erfurt, fümpfte in Marimilians Heer mit bem Schwerte, in den Reihen der 
Mutianer und Reudjliniften mit der Feder, irrte, nachdem Sidingen gefallen, ob» 
dachlos umher und ftarb 1523 im Elende (auf der Imfel Ufenau im Züricher- 
fee). Seine Schriften find_am beften hrsg. von Ed. Böding. 58. 8pz. 59 ff. 

(F. W. Kampſchulte, Die Univ. Erf. in ihr. Berhältn. z. Humanism. u. 
3. Ref. 23. Trier 58. €. Kraufe, Briefwechſ. d. Mutianus Rufus. Kafl. 
8. €. A. Eornelius, Die münfterih. Humanift. u. ihr Berbältn. z. Ref. 
Münft. 51. J. B. Nordhoff, Denkwürdigkk. aus d. münft. Humansm. Münft. 
74. W. Wattenbach, Petr. Lud. Karler. 69. A. Barmet, Rubd. v. Lang., 
Leb. u. m. » Gedichte. Münft. 69. G. Schwertzell, Helius Eob. Hefle. 
Halle 74. C. Kraufe, H. E. Hefle, Leb. u. Wıle. 2 B. Gotha 79. ©. 
Plitt, Jodoc. Trutfetter v. Eifenah, d. Lehrer Luthers. Erl. 76. — 9. 3. 
Lieffem, Herm. v. d. Buſche, Leb. u. Schrr. I. Köln 85. — 8. Schubart, 
Ulr. v. Hutt. Lpz. 791. ©. C. F. Mohnile, U. dv. Hs. Jugdleb. Greifsw. 16. 
3.8. Wagenfeil, U.v. 9. Nürnb. 03; ©. W. Panzer, U. v. H. in 
fit. Bezieh. Nürnb. 798. E. v. Brunnow, U.0.9. 2p.42. D. Strauß, 
1.209 2.9. 28. 29.71. 9 Pruß, U.0.9., im Neuen Plutarch. IV. 
Lpz. 76. Reihenbad, U. v. 9. 2pz. 77.) 


3. 1.0 Erfurt fanden die humaniſt. Studien befonbere Pflege auf der 


Univerfität Heidelberg (geft. 1386). Sie verdankte dies befonders dem Einfluffe, 
welchen Joh. v. Dalberg, ein Zögling Grfurts, ale Biſchof v. Worms und 
Kanzler des Kurf. Philipp v. d. Pfalz auf fie übte. Das größte Glanzgeftirm 
dafelbft war Rudolf Agricola (Hausmann), ein — und Geſinnungsgenoſſe 
Kempens und Weſſels. Er machte feine humaniſtiſchen Studien in Italien, wo 
Dalberg ihn kennen lernte und mit enger Freundſchaft fi ihm anſchloſs. Sein 
Ruhm gründete ſich indes mehr auf perfönliches als fchriftftelerifhes Wirken 
(+ 1485). Auch feine Freunde und Schüler fielen meift ber Reformation zu 
(Aler. Hegins in Deventer, Rudolf v. Langen in Münfter, Hermann 
Build in Befel 3c.). — Die Univerfität Wittenberg, welche der Kurfürft Friedrich 
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d. Weife 1502 gründete, war von vornherein darauf angelegt, die Pflegeftätte 
eines befonnenen Humanismus zu werden. Auch fanden die humanift. Studien 
Eingang zu Freiburg (geft. 1456), wo der Rechtögelehrte Ulrich Zafius für 
fie wirkte, zu Tübingen (geft. 1477), wo Reudlin eine zeitlang lehrte, und in 
Ingolſtadt (geft. 1472), wo bie bayriſchen Herzoge alles aufboten, um bedeutende 
humanift. Kräfte zu gewinnen. Dort wirkte Konr. Celtes, ein Schüler des 
Rud. Agricola, bis feine Berufung nad Wien (geft. 1365) ihm 1497 eine noch 
ausgedehntere und einflufsreichere Wirkſamkeit öffnete, dort aud) ann Ed 
und Urbanus Rhegius, beide Schüler des Ulrich Zafins und eng befreundet, 
bis Ed als eifrigfter Gegner Luthers auftrat und der Univerfität den entjchieden- 
ften antireformatorifhen Charakter aufprägte, während Rhegius in Augsburg das 
Evangelium prebigte und demnächſt als Reformator bes Fürſtentums Lüneburg 
unter dem Herzog Ernft d. Belenner fein Lebenswerk beſchloſs. Auch Reuchlin 
lehrte einige Zeit zu Ingolftadt, und der als Bater der bayr. Geichichtichreibung 
gefeierte Humanift Joh. Aventinus (+ 1534), deffen reformatoriiche Tendenzen 
nur nod von den deutſch- und bayeriich-patriotifchen liberwogen wurden, hatte 
bier feine Bildung empfangen. Im erden bildete das Haus bes gelehrten, 
reihen und edeln Ratsheren Wilibald Pirkheimer einen glänzenden Mittel- 
punft humanift. Beftrebungen. Im Streite Reuchlins mit den Kölnern trat er 
als des erftern tlichtigfter Apologet auf und galt ſeitdem als das Haupt der Reuch⸗ 
Iiniften. Luthers Auftreten begrüßte er mit Begeifterung und beherbergte ihı, 
als berfelbe von der Beiprehung mit Eajetan heimkehrte, in feinem Haufe ($ 124, 
3), wofür Ed die gegen Luther erlaffene Bannbulle auch gegen ihn geltend machte. 
Doc fühlte fich Pirkheimer bald von Luthers Ungeftüm und noch mehr von den 
Entartungen und Gewaltthaten, die fi am die ferien der Reformation hefteten, 
abgeftoßen, während in dem Klofterleben feiner drei Schweftern und feiner drei 
Töchter ihm die angefochtenfte Seite des kath. Kirchentums in edelfter und ver- 
Märtefter Geftalt entgegentrat. Unter feinen Schweftern hatte bie ältefte, Charitas 
mit Namen, welche Abtijfin im Klarakloſter zu Nürnberg war, eine ber edelften 
und gebildetften Frauen des 16. Ihd., bejonders großen Einflufs auf ihn. Er 
ftarb 1530. — (8. Hartfelder, K. Eeltes u. d. heidelb. Humaniftenfreis, Hift. 
3. 8.47, und: Holbg. u. d. Humanisım., Ztf. f. allg. Geh. 8.2. F. v. 
Bezold, 8. Celtis, d. dtſch. Erzhumanift., Hift. Zt. 8. 49. €, Prantl, 
Geſch. d. Lubw.»Marim.-Univ. [Ingolft.- erg 228 Münd. 72. 9. v. 
Aſchbach, Die wiener Univ. u. ihre Humanift. Wien 77. I. v. Döllinger, 
Aventin u. ſ. Zt. Münd. 77. F. Binder, Char. Pirkh., Freib. 77.) 


4. Yohann Reuchlin (Capnio), geb. 1455 zu Pforzheim befuchte die be- 
rühmte Schule zu Schlettftadt im Elfais, ftudierte in Freiburg, Paris, Bafel und 
Orleans, lehrte in Tübingen die Rechte und die ſchönen Wiffenichaften und be» 
reifte im Gefolge Eberhards d. Bärtigen v. Württemberg mehrmals Italien. Nach 
Eberhards Tode kam er an den Hof des Kurf. Philipp v. d. Pfalz, wo er ge- 
meinjam mit ee an der Hebung der Univerfität Heidelberg arbeitete. Dem- 
nächſt beffeidete er elf Jahre lang das Amt eines Vorfiters des ſchwäb. Bundes- 

erichte® zu Tübingen. Als dasfelbe 1513 nad) Augsburg verlegt wurde, zog er 
di nad Stuttgart zurüd, wurde 1519 durch Bildelm v. Bayern nad) Ingol- 
ftabt al8 Prof. d. gried. u. hebr. Sprache berufen, von wo er aber als bie Peft 
dort ausbrach, 1520 zu gleichem Berufe nad Tübingen überfiedelte, aber ſchon 
1522 ftarb. Zu Luthers reformatorifchen Ideen ift er nie in Beziehung getreten. 
Einen Brief desfelben vom I. 1518 ließ er unbeantwortet. er als Förderer 
jeglichen wiſſenſchaftl. Strebens hat Reuchlin insbefondere fi) um das Studium 
ber ——— des AT. unſterbliche Verdienſte erworben, und mit Recht konnte 
er 1506 feine Rudimenta. linguae Hebraicae (Gramm. u. 2er.) mit Horazens 
Worten: Stat monumentum aere perennius beſchließen, denn das Bud) ift bie 
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Baſis aller chriſtl.hebr. Philologie geworden*). Auch die ſchwierige Lehre von 
den hebr. Accenten bearbeitete er in einer beſondern Schrift De acc. et orthogr. 
hebr. Ll. III.) und die jüdifche Geheimlehre behandelte er in f. Werte De arte 
cabbalistica. Sein vielfaher Umgang mit Juden veranlajste ihn zu der Schrift 
(1505): „Zütih Miffiv an einen Junkherrn, warumb die Jüden fo lang im 
Ellend find.” Er erbietet fich bier, jeden Juden, der es wünſche, im Chriſtentum 
zu unterweifen und auch für fein zeitliches Fortlommen zu forgen. Durch feine 
Borliebe für rabbiniſche Studien wurde er in einen Streit verflochten, der feinen 
Ruhm über ganz Europa verbreitete. Ein getaufter Jude Joh. Pfefferforn 
in Köln bewährte feit 1507 feinen Neophyteneifer in heftigen und gehäffigen 
Streitihriften gegen die Iuden („Judenſpiegel“, „Judenbeichte“, „Judenfeind“) 
und forderte 1509 den Kaif. Marimilian auf, alle rabbinifchen Schriften wegen 
der darin enthaltenen Läfterungen Ehrifti verbrennen zu laffen. Diejer forderte 
nun von den Univerfitäten Mainz, Köln, Erfurt und Heidelberg jo wie von 
Reuchlin und dem kölner Inquifitor Jak. v. Hoogftraten Gutachten darüber 
ein. Erfurt und Heidelberg fprachen fich beziehungsmweife, Reuchlin mit voller 
Entfchiedenheit gegen den Antrag aus. Zwar die offenkundigen jüdifhen Schmäh- 
fohriften, wie 3.8. die berlichtigten Toledoth Jeschu, wollte aud) er vertilgt, 
dagegen aber alle andern Bücher, wie namentlich den Talmud, die Kabbala, die 
bibl. Gloſſen und Kommentare, die Predigt-, Gebet- und Geſangbücher, fo wie 
alle philofophiichen, naturwiſſenſchaftlichen, poetifchen und ſatiriſchen Schriften der 
Juden umbedingt davor bewahrt wiſſen. Pfefferforn befämpfte ihn leiden- 
ſchaftlich in feinem „Handſpiegel“ 1511, dem Reuchlin feinen „Augenjpiegel‘“ 
entgegenftellte. Die kölner theol. Fakultät, meift aus Dominifanern beftchend, 
erflärte 43 Ausſprüche des Augenfpiegels für ketzeriſch und forderte die Unter: 
drüdung desjelben. Nun lich auch Reuchlin feiner Leidenſchaft rüdhaltslos 
die Zügel fchießen und traftierte in ſ. Defensio c. calumniatores suos Colo- 
nienses dieſe als Böde, Säue, Schweine und Kinder des Teufel. Hoog- 
ftraten zitierte ihn vor ein Keßergericht; Reuchlin erſchien nicht, appellierte aber 
an den Papft Leo X (1513). Eine von diefem verordnete Unterfuhungstom- 
miffton zu Speier ſprach ihn 1514 von ber Anklage der Keterei frei und ver— 
urteilte Hoogftraten in die Prozejstoften (111 Goldgülden), deren gewaltjame 
Beitreibung Franz dv. Sidingen noch 1519 mit wahrer Herzensluft ausführte. 
Inzwiſchen war aber Hoogftraten zur perjönlichen Bertretung feiner Sade in 
Rom gewejen und hatte den einflufsreichen Magister sacri palatii Sylv. Prie— 
rias te 124, 2) für ſich gewonnen, der e8 aud wirklich dahin brachte, daſs der 
Papft 1520 das fpeierfche Urteil annullierte, Reuchlin aber in die Prozefstoften 
und zu ewigen Schweigen verurteilte. Die Kölner triumphierten, aber in der 
öffentlichen Meinung Deutichlands fand Reuchlin dennoh als ruhmgekrönter 
Sieger da. — (E. Th. Mayerhof, 3. R. u. f. Zt. Brl. 30. 9. Yamey, 


*) Schon 1501 hatte übrigens ein junger Minorit, Kour. Bellicanns zu 
Tübingen, eine allerdings noch fehr dürftige Anleitung zum Erlernen der bebr. 
Sprache u. d. T. De modo legendi et intelligendi Hebraeum abgefajst, die 
zuerft in Straßburg 1504 — wurde (eine photogr. Nachbildung lieferte zum 
4. Jubiläum der Univ. Tübingen €. Neftle, Tübg. 77. XI u. 39 ©. 49). 
Unter unfäglihen Schwierigkeiten hatte er rein autodidaktiich mit den allerärm- 
lichſten litt. Hülfsmitteln ſich einige Kenntnis der hebr. Spr. errungen, die ſich 
demmächft aber durch unermüdlich fortgefettes Studium und lehrha Umgang 
mit einem getauften Juden in dem Mafe erweiterte, dafs er in feiner fpätern 
Stellung als Prof. d. Th. zu Bafel (feit 1523), dann zu Zürid) (f. 1525, + 1556) 
mit zu den gelehrteften Eregeten der ref. Kirche zählte Gauptwerk: Commen- 
taria Bibliorum, 4. u. NT., 7 2. fol. 1532—39). 
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J. R. Biorzh. 55. 2. Geiger, 3. R., ſ. Leb. u. ſ. Wrf. 2p. 71. A. Hora- 
wit, Zur Biogr. u. Korreipond. I. R.'s. Wien 77.) 


5. Für Reuchlin hatte fi) unterdes eine Menge jpigiger und gewandter 
Federn in Bewegung gejegt. Im Herbfte 1515 erſchien (als Seitenftüd zu den 
1514 in Tübingen gedrudten Clarorum virorum epistt. ad. J. Reuchl.) das 
erfte Buch der Epistolae obscurorum virorum, eine angebliche Korrespon- 
den; ausmwärtiger Freunde mit dem kölner Lehrer Ortuinus Gratius v. De- 
venter. Dafs gerade dieſer, ein Zögling der Brüder des gemeinfamen Lebens, 
und nad allem, was wir fonft von ihm wiffen, ein frommer und feineswegs 
eremplarifc objfurantiftiicher Mann, zur Zielicheibe des Hohnes gemacht worden 
ift, kann faum andere als perfönliche Motive haben (vgl. Mohnile in d. Ztſ. f. 
bift. Th. 43. IT). Im Böftlichften Mönchslatein werden die platten und ;. t. 
höchſt unflätigen Herzensangelegenheiten der Bettelmönde mit fteter Beziehung auf 
ihren Hafs gegen Reuchlin fo raffiniert treuherzig bejprocen, dafs Erasmus zu 
weiterer Moftifilation die Nachricht verbreiten konnte, die Dominikaner hätten bie 
Briefe anfangs für echt gehalten, und das oft gar zu anftößige Latein mit ber 
vis sententiarum entjhuldigt. Aber um fo größer war der endlofe Spott und 
das Gelädter von ganz; Europa. Die Bettelmönde erwirkten zwar von Leo X 
eine firenge Bulle gegen alle Lejer des Buches, aber auch diefe mehrte nur die 
Luft, e8 kennen zu lernen. Die Berfaffer hüllten ſich beharrlicd in das ftrengfte 
Geheimnis; doch kann es keinem Zweifel unterliegen, dafs fie aus dem Schoße 
des mutianifhen Bundes hervorgingen. Durd) das Zeugnis des Juftus Jonas, 
eines eingeweihten Gliedes dieſer Genoſſenſchaft, fteht es feft, dafs Erotus Ru— 
bianus (Rufeanus, eigentl. Joh. Jäger) aus Dornheim den Hauptanteil an 
der Abfjaffung bat. Die Idee dazu ift wahrjdh. von Mutian felbft ausgegangen. 
Ulr. v. Hutten hat die Mitbeteiligung geleugnet; innere und äußere nde 
machen bdiefelbe aber dennoch mehr als wahrſcheinlich. Auh Herm. Buſch, 
Heinr. Urbanus, Petrejus und Eoban Heffe haben wahrſch. ihr Kontin- 
gent dazu geliefert. Das erfte Buch förderte der gelehrte Buchdrucker Wolf» 
gang Angft zu Hagenau ans Licht. Als Drudort war ar Berleger 

dus Minutius dus Manutius war Befiger einer hochberühmten, mit 
päpftl. Privilegien ausgeftatteten Buchdruderoffizin in Benedig) genannt, die Typen 
waren ſchlecht und denen einer befannten kölniſchen Offizin nadhgebildet, und um 
den Hohn zu vollenden, war ein pfeubopäpftl. Privilegium gegen Nahdrud bei- 
gefügt. Das zweite Buch erſchien 1517 bei Frobenius in Baſel (Neuefte und 
befte Ausg. dv. E. Böding. 2.4. Lpz. 64 in2B.) Ortuin und feine Freunde 
ftellten Lamentationes obscurorum virorum (Colon. 518) entgegen, in wel- 
hen ihre anonymen Gegner als die eigentlich Obfluren untereinander Klage 
führen über den mifslungenen Erfolg ihres Unternehmens; aber der darin auf- 
N otene lahme und forcierte Wit trug das Siegel der Ohnmacht an der Stirn. 

ie mönchiſch⸗ſcholaſtiſche Partei war und blieb moralifd vernichtet. — (D. Fr. 
Strauß, Ulr. v. Hutt. S. 176. D. Reidhling, Ortwin Grat., e. Ehren- 
rettg. Heiligft. 85. Einert, Joh. Jäger aus Dornh. Jena 84.) 


6. Die höchſte und (micht mur in Deutichland, fondern in ganz Europa) 
gefeiertfte Blüte der humanift-theol. Wiffenfhaft im diefer der deutſchen Refor- 
mation ummittelbar voran- und noch lange ihr zurfeite gehenden Zeit ftellt fich 
in Defiderins Erasmus (Gerhard Gerhardfon) v. Rotterdam dar. Die Frucht 
eines um das Eheglüd ſchändlich betrogenen Liebesbundes (geb. 1465), wurde 
er von den Brüdern des gemeinfamen Lebens zu Deventer und Herzogenbuſch 
erzogen, und dann von feinen Verwandten zum Eintritt ins Klofter genötigt (1486). 
Doch befreite ihn ſchon 1491 der Bifhof v. Cambray vom Klaufurzwange und 
fandte ihn zur Vollendung feiner Studien nad; Paris. Im I. 1497 machte er, 
von jungen GEngländern, denen er Unterricht erteilte, dazu angeregt eine Reife 
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nad) England, wo die Befreundung mit dem humanift. Theologen Eolet zu Orford 
(Erl. 7) einen für feine ganze fpätere Geiftes- und Lebensrichtung enticheidenden, 
heilfamen Einflujs a ihn übte. Nah 17% Jahren verließ er England, brachte 
die nächſten 6 Jahre bald in Frankreich, bald in den Niederlanden zu, weilte von 
1507—10 in Italien, dann wieder 5 Jahre in England (eine zeitlang als Lehrer 
der griech. Sprache in Cambridge), 6 weitere Jahre wieder in den Niederlanden, 
— allenthalben jedoch mit vielfaher Unterbrehung durch gelegentliche Beſuchs— 
reifen, — und Tief ſich endlich 1521 bleibend bei feinem Berleger $robenius 
in Bafel nieder, wo er unter gelehrten Beihäftigungen mannichfacher Art und 
in bem ausgebehnteften brieflihen Berkehr, jedes Amt und ſelbſt die Karbinale- 
witrde ablehnend, aber reiche Gnadengehalte nicht verfhmähend, als ein König 
der Wiffenfchaft lebte. Um die Förderung der Haffifhen Studien und deren 
Frudtbarmahung für die Theologie erwarb er fi ausgezeichnete Verbienfte und 
arbeitete der proteft. Reformation vielfach vor. Die Mängel des theol. Studiums, 
namentfich der herrfchenden jcholaft. Methode, dedte er auf, wies freimütig auf 
mancherlei Gebrechen der kirchl. Zuftände Hin, zlichtigte durch treffende Satire 
das Berderben in allen Ständen und geißelte fchonungslos die Unwiſſenheit, 
Faulheit und Sittenlofigleit des Mönchtums. Die heidn. Richtung vieler Huma— 
niften, fo wie das ungeftitme revolutionäre Treiben eines Ulrich v. Hutten war 
ihm gründlich zumider; aber in den Kern des Evangeliums ift er bei feiner pe— 
lagianifierenden Richtung auch nicht eingedrungen. Er wollte eine Reformation 
der Kirche, aber zımm Reformator fehlte ihm, dem eminenten Berftandesmenfcen, 
die Innigkeit und Tiefe des relig. Gemütes, die Kraft des weltübermwindenden 
Glaubens, die felbftverleugnende Liebe, bie Freudigkeit und der Mut zum Mär 
tgrertum; dazu war ihm ein bequemes, behagliches und ungeftörtes Leben in der 
Wiſſenſchaft viel zu lieb, dazu auch feine Einſicht in den eigentfihen Grund det 
firchl. Verderbens und in das Weſen einer durchgreifenden, erfolgreichen Kefor- 
mation, die er micht ſowohl durch die Gottesfraft des Evangeliums, als durch 
die Macht der menſchl. Wiffenfchaft bemwerkftelligt wiffen wollte, viel zu untief. 
Als die Reformation 1529 auch in Bafel fiegte, wid; Erasmus und ließ ſich zu 
Freiburg im Breisgau nieder, ftarb aber 1536 dennod zu Baſel (wohin er zu 
einer perſönlichen Beſprechung mit Frobenins gereift war) im ketzeriſcher Um- 
gebung und blieb jomit wirklich ohne Sterbefatramente und kirchlich-kath. Beer⸗ 
digungszeremonieen („Sine lux, sine crux, sine Deus‘, wie jeine guten freunde, 
die Mönche, in ihrem klaſſiſchen Latein ihm fchon früher bei einem faljchen Ge 
rüchte plößlichen Todes nachgeſagt haben follten). Die befte Ansg. feiner Schrif⸗ 
ten beforgte 3. Elericns (Lugd. 708 sqq. 10 Voll. fol.). Theologiſch bedeutend 
find unter ihnen vor allem feine kritiſchen und ereg. Arbeiten über das NT. Die 
erfte Ausg. des griech. NIE. mit eigener fat. Überf., kurzen Anmerkl. umd drei 
einleitenden Abhandll. (Paraclesis ad lectorem; Ratio verae theol.; Apolo- 
gia) erfhien 1516 bei Froben in Bafel u. d. Zit. „Novum Instrumentum 
omne". In d. 2. Ausg. 1519 if die Ratio verae theol. zu einem anjehn- 
Iihen Umfang erweitert; feit 1522 erichten diefelbe auch jelbftändig im mehrern 
** Kaum minder wichtig wurden feine feit 1517 veröffentlichten Paraphraſen 
aller bibl. Bücher des NTs. mit Ausnahme der Apokalypſe. Auch durch Heraus 
abe vieler Kov. (Hier., Hilar., Ambros., Iren., Athan., Chrys., August., 
piph. Orig.) erwarb er fich Verdienfte um die Förderung des theol. Studiums. 
Über feine Bolemit gegen Luther |. $ 127, 4. Sein Ecclesiastes s. concio- 
nator evangelicus (1535) ift eine in ihrer Art treffliche Homiletit. — In feinem 
’Eyxouıov uwplas s. Laus stultitiae (1511), das feinem Freunde Thomas Morus 
dediziert ift, überfchüttete er befonders die Scholaftil fo wie die Mönche und Geif- 
lichen mit der auge beiffender Satire, und auch in feinen Colloquiis (1518), 
durch welche er (troß ihres an einigen Stellen ſchlüpferigen Inhaltes) die Knaben 
latiniores et meliores maden wollte, lie er feine Gelegenheit vorübergehen, 
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die Mönde, den Klerus und die Kultusformen, die er fir Aberglauben hielt 
(Kloftergelübde, Priefterzöfibat, Faften, Wallfahrten, Ablajs, Ohrenbeichte, Hei» 
Ligendienft 2c.), zu verfpotten. Auch feine Adagia (zuerft 1500) hatten ihm ſchon 
dazu vielfach; Anlaſs geboten. Am reinſten und cdelften jpricht fich eine den 
Schulen der Brüder des gemeinfamen Lebens entflammende und durd den Um— 
gang mit Kolet neubelebte Frömmigkeit in feinem mit lebhafter Bekämpfung des 
ın äußerlihem kirchl. Formenweſen Genüge findenden relig. Strebens, auf Ver— 
innerlihung des chriftl. Yebens dringenden Enchiridion militis christiani (1502) 
aus. — (Burigny, Vie d’E., dtih. v. Reich, mit Zufäten v. Henke. 28. 
Halle 782. Sal. Heis, E. v. R.2 B. Zür. 7%. Ad. Müller, Leb. d. E. 
v.R. Hamb. 28. Glafius, E. als K.reformat. Haag 50. F. O. Stidart, 
Ev R. I. Stell. 3. 8. x. %p. 70 Fr. Seebohm, The Oxford Refor- 
mers of 1498, beeing a Hist. of the Fellow-work of L Colet, Er. and 
Th. Morus. 2. ed. Lond. 69%, R. B. Drummond, Er., his Life and 
Char. 2 Tt. Lond. 72. Pennington, Life and Char. of E. Lond. 74. 
Nisard, R£naiss. et reforme: Er., Th. Mor. et Melancht. 2 Tt. Par. 77. 
C. Schlottmann, Er. redivivus s. de Curia Rom. hucusque insanabili. 
Hal. 83.) — Fortſ. $ 125, 3. 


7. Der Humanismus in England. — In England treten uns jeit dem 
Ende des 15. Ihd. als die bedeutendften und einflujsreichften Humaniften mit 
kath.-kirchl. Neformationsftreben zwei unter fid und mit Erasmus eng befreun— 
dete Männer entgegen: John Colet kehrte 1496 nad längerm Aufenthalte in 
Italien, wo er nicht blos hHumaniftiich ausgebildet, fondern auch, wahricd. durch 
Berührung mit der durd; Savonarola und SG. Picus v. Mirandola hervorgeru- 
fenen relig. Strömung, biblifh-chriftlic, angeregt war, nad) England zurüd und 
begann zu Orford feine von der Scholaftit hinweg anf die h. Schrift und die 
Kov. zurückführende Lehrthätigkeit mit auslegenden Vorträgen über die paulin. 
Briefe. Hier Inüpfte fi) 1498 aud) fein enger Freundihaftsbund mit Erasmus 
und dem jungen dort ftudierenden Thom. Morus. Im 9. 1505 wurde Kolet 
Doktor und Dechant von St. Paul zu Fondon, in welcher Stellung er mit großem 
Erfolge ganze bibl. Bücher und integrierende Beftandteile derjelben in ſ. Predigten 
auslegte und nad) dem Tode feines Baters 1510 fein reiches väterl. Erbe zur 
Gründung einer großen Schule bei St. Paul zur Unterweifung von mehr als 
150 Knaben in der Haffischen, bibl. u. patrift. Fitteratur verwandte. Eine Kon. 
vofation der engl. Biſchöfe 1512, welche unter anderm fich über die Mittel zur 
Ausrottung der Häretifer (Lollards, $ 121, 1) beraten jollte, gab ihm Anlaſs 
in der ihm übertragenen Eröffnungspredigt den verfammelten Biihöfen mit küh— 
nem Freimute vorzuhalten, wie in einer bei ihnen jelbit zu beginnenden gründ— 
lichen Befferung der verrotteten kirchl. Zuftände der allein fichere und nachhaltige 
Schub gegen das Umfichgreifen der Kegerei zu fuchen ſei. Dadurch reizte er den 
Zorn des alten, bigotten Bid. Fitjames v. London, der ihm fchon wegen der 
reformatoriſchen Richtung feiner jeeljorgeriihen und pädagogischen Wirkjamteit 
grollte, aufs äußerſte. Aber der Erzbſch. Warham vd. Canterbury wies ebenjo 
des Bischofs fanatiihe Anklage auf Kegerei, wie der Kg. Heinrich VII jeine 
polit. Verdächtigung des findlic frommen Mannes (f 1519) zurüd. — Thomas 
Morus (geb. 1480) war unterdes, durch Kard. Wolſey dem Könige empfohlen, 
in feiner jurift. Yaufbahn bis nahe an die Stufen des Thrones vorgerüdt; ja 
1529 erhob Heinrid) VIII ihn anftelle des geftürzten Woljey zum Yordfanzler 
von England. Mit Erasmus und Colet aufs innigfte befreundet, teilte Morus 
aud) deren veformatorifce Tendenz, wandte fi) aber, jeiner bürgerlich-amtliden 
Stellung entipredend, im feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit mehr ihrer ſozial— 
politifhen als ihrer firdl. Seite zu. Am durchgreifendften geichah dies in feiner 
berühmten Satire: De optimo reipublicae statu deque nova insula Utopia 
(1516), in welcher er feine Anſchauungen über eine natur- und vernunftgemäße 
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Organifation aller fozialen und polit. Lebensverhältniffe zur Erzielung allgemeiner 
Lebensglüdes in grellem, ſatiriſchem Kontrafte zu dem verkehrten d. 3. Zuftänden 
und Inftitutionen entwidelte. Die relig. Seite diefer utopifchen Glückſeligkeit ift 
freilich purer Deismus (Borfehung, Tugend, Unfterblichkeit, Vergeltung), worauf 
als das Gemeinjame aller Religionen (aud) des Chriftentums, das erft vor kur— 
zem in Utopia Eingang gefunden) fi die gemeinfamen öffentlichen Gottesdienfte 
beichränfen, während den einer jeden der vorhandenen Religionen eigentümlichen 
Sonderanfhauungen auch befondere Gottesdienfte zugewielen find. Man darf 
aber doch daraus Feine unbefugten Schlüffe auf die eigene relig. Stellung des 
Ber. ziehen. Morus war vielmehr vonhausaus und bis an fein Ende ein eif- 
riger, zeitweilig joger ftreng asketiſcher Katholik — (hatte er doc früher, als er 
unter Heinrih VII (F 1509) in Ungnade gefallen, fi lange und ernſtlich mit 
dem Gedanken getragen, in ein Kartäuferflofter einzutreten) —, vor allem aber 
ein ehrenmerter und charakterfefter Mann. Im Streite feines Königs mit Luther 
($ 127, 4) trat er für erftern auf, und als Kanzler fchritt er in fchroffem Wider- 
fpruch zu der in j. Utopia gepriefenen relig. Toleranz mit umerbittliher Strenge 
egen die Anhänger antilathol. Reformation ein. Entfchieden aber weigerte er 
dd jeder Mitwirkung zur Herbeiführung der Ehefheidung des Königs, legte 1532, 
al8 berfelbe mit dem Papfte zerfiel und auf eigene cäfareo-papiftifche Hand zu re- 
formieren begann ($ 142, 4), feine Amter nieder, verweigerte beharrlid; die An— 
erfennung der fol. Suprematie über die engl. Kirche und wurde deshalb 1535 
nad langem, hartem Gefängnis enthauptet. — (Seebohm u. Nisardll. cc. 
Erl. & ©. Th. Rudhardt, Feb. d. Thom. Mor. Niürnb. 29, W. Walter, 
Sir Th. M. Lond. 40. K. Mackintosh, Life of Sir Th. M. 2. ed. 
Lond, 44. Thommes, Th. M. Augsb. 47. R. Baumftarf, Th. M. 
Sreib. 79. G. Vallat, Th. M., sa vie et ses oeuvres. Par. 86.) 


8. Der Humanismus in Franfreih und Spanien. — In Frankreich 
fanden anfangs die Humanift. Studien nur wenig Anklang: das allgewaltige An- 
fehen der Univ. Paris und ihrer Sorbonne ließ fie nicht recht auflommen. Anders 
wurde es aber, al8 der junge König Franz I (151547) als ihr Beihüger auf- 
trat. Unter den namhaften Vertretern derfelben nimmt Wild. Budäns (Bude) 
eine bejonders hervorragende Stelle ein. Im Dienfte Franz’ I als deſſen Bi- 
bfiothefar ftehend veranlajste er diefen zur Gründung eines kgl. Kollegiums be- 
hufs Pflege einer von den Feffeln der Scholaſtik befreiten Wiffenfhaft und ſprach 
ſich ſchon vor Luthers Auftreten in ſ. philol. Schriften gelegentlich über die durch 
das Berderben des Papfttums und der Geiftlichkeit bedingte Notwendigkeit einer 
durchgreifenden Kirchenbefjerung aus. So fehr er aber auch im Herzen mit der 
fpäter fid) entwidelnden Reformation fympathifierte, fcheute er doch dor eimer 
offenen Losfagung von der fath. Kirche zurüd (F 1540). Sein Zeit- und Gefin- 
nungsgenoffe Jak. Faber Stapulenfis (Lefövre d’Etaples) jammelte als Lehrer 
der Haffiihen Litteratur zu Paris zahlreihe Schüler um fid und wandte ſich 
fpäter (jeit 1507) faft ausſchließlich biblifch-ereg. Studien zu. Er tadelte und 
verbefjerte den forrumpierten VBulgatatert, fommentierte mit Zurüdgehen auf den 
griech. Urtert die Evv. u. apoft. Briefe und z0g ſich dadurd), jo wie insbefondere 
durd eine frit. Abhandlung über Maria Magdalena 1521 die VBerdammung der 
Sorbonne zu; vor weiterer Verfolgung fhütte ihn Franz I und deffen Schwefter 
Margaretha dv. Orleans. Auch berief ihn grade jet fein vormaliger Schüler, 
der Bſch. Wilh. Briconnet v. Meaur, der fich eifrig mit Herftelung von 
Zudt und Frömmigkeit unter feinem Klerus bejchäftigte, mit mehrern feiner 
Schüler als Gehülfen zu fi, ernannte ihn zu feinem Generalvifar und veran- 
lafste ihm zur Anfertigung einer franz. Überjegung des NITs. nad) der Bulgata 
(1523, fpäter auch des ATs.) und einer franz. Erflärung der kirchl. Sonntags- 
und fFeftperitopen. Da Faber hier die h. Schrift angelegentlicy als einzige Glau- 
bensuorm für alle Ehriften pries und lehrte, dais der Menich nicht durch feine 
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Werke, fondern nur durch den Glauben an die Gnade Gottes in Ehrifto geredht- 
fertigt werden fünne, erhob die Sorbonne von neuem Anklage auf luth. * 
und das Parlament ernannte 1525, während der König in Spanien gefangen ſaß 
($ 128, 5), eine Kommiffion zur Unterfuhung und Unterbrüdung der Ketzerei 
im Bistum Meaur. Fabers Bücher wurden zum Feuer verurteilt, er jelbft ent» 
fam durch die Flucht nah Straßburg dem aud ihm drohenden Scheiterhaufen. 
Nach feiner Rückkehr wies der König ihm eine geficherte Stellung zu Blois an, 
wo er ſ. Bibelüberjegung auch auf das AT. ausdehnte und fie 1528 vollendete. 
Seine letzten Lebensjahre bradjte er nad; erneuter Gefährdung bei feiner unter» 
des mit dem Könige von Navarra vermählten Göunerin Margaretha in deren 
Refidenz Nerac zu, wo er 1536 im Alter von 86 Jahren farb. Bon der kath. 
Kirche hat auch er, obwohl innerlich mehr und mehr ihr entfremdet, doch Außer- 
lich nie fich losgefagt. — In Spanien trat der Kard. Franz Zimenes ($ 120, 
7) audy ala Mäcenas humanift. Studien auf. Der bedeutendfte fpan. Humanift 
war Anton v. Lebrija, Prof. zu Salamanca (} 1522). Ximenes berief ihn 1508 
an die von ihm gegründete Hochſchule zu Alcala (Eomplutum), zog ihn zur Mit- 
arbeit an der komplutenſ. Bolyglotte (Erl. 9) heran und ſchützte ihm gegen die 
Inquifition, weldhe ihn wegen feiner Kritik der Bulgata zur Rechenſchaft zog. — 
(8. Graf, 9. Bab- Stap., Ztſ. f. hiſt. Th. 52, I. UI; Fr. H. Reuſch, Inder 
d. — Bb. I, 156. Bonn 83. — F. Lotheißen, Marg. v. Nav. Brl. 85. 
— Uber Spanien vgl. d. Litt. bei $ 120, 7.) 


9. Der Humanismus und die Reformation des 16. Jahrhd. — Zu 
den gleichzeitigen proteft.=reformatorifchen Beftrebungen ftand der Humanismus 
allerdings mehrfach im naher Beziehung: er teilte mit ihmen den Kampf gegen 
die entartete Scholaftif, jo wie gegen Aberglauben, Möndtum u. dgl. Aber wie 
fhon meift der Grund diefer gemeinfamen Abneigung ein total —— war 
(bier die Nichtübereinſſimmung mit der h. Schrift und die Abirrung von dem 
alleinigen Heilsgrunde, dort die Nidtübereinftimmung mit der Weltanfhauung 
des heidn. Altertums), jo auch nicht minder die Art und Weife des Kampfes: 
bier die Waffen des Wortes Gottes und das Ringen nad) der Seelen Seligfeit, 
dort die Waffen des Witzes und Spottes und das Streben nad; irdiſchem Wohl- 
behagen. So war die Reaktion des verachteten Scholaftizismus und des ver- 
fpotteten Möndjtums gegen den Humanismus oft genug im Rechte. Eine Re- 
formation der Kirche durd; den Humanismus allein würde ins nadte Heidentum 
zurückgeführt haben. Dagegen boten aber die Haffiihen Studien den Männern 
echter kirchl. Reformation eine reiche, bisher unbenutte Fülle von ſprachlichen, 
pbilofophifhen und allgemein wiffenichaftlihen Bildungsmitteln dar, ohne deren 
treue und befonnene Anwendung auf firhenhift. Forſchung, Schriftauslegung und 
Dogmenrevifion die Kirchenerneuerung des 16. Ihd. ſchwerlich fo fchnell, um— 
faffend und ficher zuftande gelommen wäre. ebenfalls der befte Gewinn, den 
die j. g. Wiederherftellung der Wiſſenſchaften der Kirche und Theologie gebracht 
hat, ift der, dafs durch ihre Bermittelung die h. Schrift unter dem Sceffel weg- 
gezogen und wieder auf dem Leuchter der Kirche geftellt wurde. Sie wies zunächſt 
von der Bulgata (von welcher bis zum 3. 1500 ſchon 98 gedrudte Ausgaben 
erſchienen waren) auf den Grundtert zurüd, verbannte die allegorijche Exegeſe, 
wedte den Sinn für gramm.-hift. Interpretation, bot die —“ Mittel dazu 
durch Belebung der philolog. Studien und ſorgte durch Bibeldruck für die Ver— 
breitung des Originaltextes. Für den Druck des AT. waren ſeit der Erfindung 
der Buchdruderkunft die Juden vielfach thätig gewejen. Seit 1502 arbeiteten im 
Auftrage des Kard. Zimenes aud eine Anzahl hriftl. Gelehrten zu Alcalä an 
der Herausgabe eines großartigen Bibelwerkes, der j. g. komplutenſiſchen Po— 
Inglotte (das AT. bearbeiteten gelehrte jüdische Profelyten), das, obwohl ſchon 
im 3. 1517 vollendet, doch exit 1520 veröffentlicht, den hebr. und griech. Text, 
die Targumim, die LXX u. die Vulgata jo wie eine lat. Überfegung der LXX 
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und der Targumim mebft einem allerdings dürftigen grammatiichen und lerifa- 
lichen Apparate in 6 B. fol. (4 für das AT.) darbot. Etwas fpäter veröffent- 
lichte der gelehrte Buchhändler Dan. Bomberg aus Antwerpen in Venedig, der 
zu diefem Zwecke das Hebräiſche jelbft gründlich erlernte, das AT. in vericie- 
denen Editionen, teils mit, teils ohne rabbinische Kommentare. Seine Gehülien 
dabei waren Felir Pratenfis, ein befehrter Jude, und der Rabbi Jakob 
Ben Chajim aus Tunis. Im 3. 1518 erjchienen die beiden erften Ausga., 
denen in den nächſten Jahren noch drei andere folgten. Da die — * 
Polyglotte wegen ihrer Koſtſpieligkeit und Seltenheit nur ſehr wenigen zugäng— 
lich war, ſo erwarb ſich Erasmus durch ſeine Handausgaben des griech. NT. 
ein nicht genug zu preiſendes Verdienſt (Erl. 6), trotz ihrer in kritiſcher Beziehung 
nicht geringen Mängel. Erasmus ſelbſt beſorgte nacheinander fünf Ausgaben; 
die Zahl der Nachdrucke belief ſich aber ſehr bald ſchon auf mehr als dreißig, 


Drud von %. U. Brodhaus in Leipzig. 
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